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Di6  Erforschung  und  Betraditung  der  aesthetisch-litterariscben 
Bildung'  des  attisdieii  Theaterpublikunis  kann  niclii  leicht  verzichten  auf  ä'u^ 
Beleuchtunf^  des  Standpunktes  und  der  Stellung,  welche  die  niassgebniden 
Persönlichkeiten  des  Staates,  noch  mehr  aber  die  grossen  unci  breiten  Massen 
des  Volkes  wissesBchaftlichen  Fragm  Überhaupt  gegenflber  dimelimefi. 

Auch  die  Beife  oder  Unrafe  des  politischen  Urteils,  wie  dieselbe 
uns  nicht  selten  greifbar  in  den  Staatsraden  entgegentritt,  noch  mehr  aber 
die  mehr  oder  minder  populären  Elemente  der  letzteren,  und  nicht  zuletit 
der  so  klar  erkennbare  und  wohlberechnete  Zuschnitt  der  G  e  r  i  c  Ii  t  s  r  e  d  e  n 
auf  das  Gegenteil  von  Scharfblick  und  Intelligenz  hei  den  hörenden  und 
richtenden  Massen  sind  notwendige  uud  wichtige  Etappen  auf  dem  weiten 
W^e  zur  Auf  bellnng  der  anfgeworfenen  Frage. 

Die  Ide^e,  welche  die  Forsdier  sieh  setzen,  die  Ideale,  welche  die 
massgebende  Gesellschaft  im  Staate  verfolgt,  liegen  weit  ab  von  den  W^en, 
auf  welchen  die  Masse  des  niederen  Yolk^  seinen  ganz  anders  gearteten  Zielen 
zusteuert  und  zuzusteuern  gezwungen  ist.  Hat  eine  solche  Masse  überhaupt 
Ideale?  Gewiss!  Die  7io/.i>;:  Das  Vaterland!  Das  setzen  wir  billig  voran  und 
voraus  auch  bei  der  Masse  und  lassen  uns  nicht  irre  machen  durch  Stimmen, 
wie  sie  unter  anderem  mm  Ausdruck  kommen  Andoc  UI,  96,  onw  »al  vitv 
Tiyftf  Ufwatv  w  Yiyru'tnxtir  t«*,-  itaXlaya^  a'htvii  tiatV,  iiixi  Kai  vfjfs 
fl  yn'i]<U)yTat  t//  niku'  la  ya(f  iäia  ta  a</itiif/  avTwf  ix  t^c  ^mffOffias  oöx 
unokaiißuytir .  ä  n  i>  i  r  itiv  t  1 1  y  un'  {{xcti  i'fcitj')?)  nvx  tlrat  ittfiai  T{Huft.t'. 
Heilig  sind  ihr  auch  olxot:,  .^cf^J'fs  —  und  vor  allem  und  nicht  blos  ihr 
allein  —  ;^(//)uaTo,  um  mit  Aristopbaues  zu  reden.  Ein  kerngesunder 
MateriaUsmns,  vpn  widerlich  abschreckender  Hftsslichkeit  nur  da,  wo  «e  zum 
'Götasii  der  Partei  erhoben  war,  hat  gottlob  das  ganze  athenische  Yolk  von 
Anfang  an  beherrscht  und  er  hat  nicht  in  letzter  Linie  die  kolossalen  Kraft- 
anstrengungen und  die  Kiesenerfolge  ermöglicht,  die  das  glänzendste  Blatt 
seiner  Geschichte  bilden.    Die  Zeit,  wo  Athen  nur  Müsse  fand,  Tragödien 
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aa&ttfahren,  Komödien  zu  belachen,  Kunstwerke  »xa  dem  Boden  emporsteige 
itt  Immd,  die  hat  ee  dort  niem&le  gegeben. 

Die  Stellung,  w^he  nicht  blon  die  niedere,  an  und  durch  des  Lebens 
Notdurft  gebundene,  Masse,  sondern  sicherlich  der  Grundstock  der  attischen 

Bcvolkpriinnf  allen  wissenschaftlichen  Be.strol)ungen,  die  t^inen  Sdfortii^en 
Nut/oti  niclit  versprechen  und  auch  wirklich  nicht  haben,  gegenüber  einnimmt, 
ergibt  sicii  darnach  von  selbst.  Der  dickhäutigste  moderne  Utilitariei'  könnte  die 
Worte  gesefarieben  haben,  mit  wdchen  laokratee  diese  Stellung  des  Volkes  kenn- 
aeichnet  Antidos.  §  261  ff.:  im  uty  yei^  nXtiarM  Jtßy  Av&iftonaMf  vjtttl^aat 
ddoktaxi(*y  yui  uix^Hi'/.oyiav  flytti  ra  roiairu  ruir  ua}>r,ii(tfi»}'-  (Dialektik, 
Astronomie,  Geometrie,  Physik)  ovtth'  ««^'(i»»'  «rr'  ^.7*  /i'u   \i)'iv>i'  oi'jr' 

f7ii  Tvir  xdirmi'  tlrrt  /  <t  r;n  i  ii  in',  (tW  olkV  ty  rat,;  iti'^«V'/«  i)t'<)n-i-  /.!>•, )'m' 
iufin'fit'  lol^  luH'  fiut^ofUDV  (Vfä  tu  fif'iit  i«ö  ßiip  :ia{taxo/.i>v'ß^tb'  ui,if 
nftt§eatv  inafivvftv,  aJlV  f§io  jtavTunvatv  tlvat  ttäy  Aruyxaimv,  Und 
derselbe  Mann,  welcher  nach  einem  treSEmdes  Ausdruck  von  Wilamowitz, 
Aristot.  und  Athen  I  y.  340  wohl  manchmal  mit  der  Unterströmung,  aber  nie 
gf<jf^n  (ipH  vollen  Strom  ilcr  olTtutlichiMi  Meinung  schwaiinn.  inuss  in  dieser 
allgen)einen  öffontiichen  Meuuuig  l-imcm  sehr  starken  Rückhalt  gehabt  haben, 
wenn  er  sogar  den  :u.iaiiSn\itn'0):  niclit  m  den  Kreisen  sucht  und  findet,  welche 
wir  so  ziemlich  als  die  Heimstfttten  aller  höheren  künstlerischen  und  «rissen«' 
sdiaftlichen  Bestrebungen  zo  betrachten  pflegen  Panathen.  §  30  riyag  ovr 
xahft  71  fn  ut  (y  m  II  t  y  o  u  ^.lH(h]  r«,-  rtx^**S  Tttv  «' ^  <  'J  .**  « ■•'  '^«tf 
J »' j' «  « f  /  i,-  d.rrx^'ixi it(t'Cu>;  So  steht  denn  nun  dioser  -if.ia/f^fi/j/j'rs-,  der  weder 
von  Natur-  noch  lieisteswissenschaften  auch  nur  einen  Hauch  verspürt,  der 
grossen  Masse  der  iiiui<!(tt'iui  gegenüber,  uiu  die  nun  folgende  Definition  iu 
aller  Kürze  zusammensufassen,  als  der  praktische  auf  seinen  Katzen  bedachte 
Mann  mit  verbindlichen  Umgangsformen,  voll  Kraft  und  StandhafHgkeit  gegen 
die  Verführungen,  wie  gegen  die  Schicksalgschliige  des  Lebens,  als  der  Mann, 
d«>r  ridcli  im  Glück  das  richtige  Mas**  nicht  verliert  uiiil  vor  ;ill*>m  nir'nt  der 
'iWisunde  der  '•■^("-  verfallt,  der  dann  mit  diesem  KüHtzeug  vtjrselien  ver- 
möge seiner  natürlichen  Einsiebt  und  nicht  durch  Ü^ufall  in  den  Besitz  der 
höchsten  Gflter  des  Lebens,  zu  Ansehen,  Ehren,  Macht  und  Reichtum  gelangt. 
Die  jtai^tvaig  nt  also  hier  nichts  anderes  als  Selbsteniehuiig.  Darnach  mag 
man  sich  das  ßild  der  anai^tviot  ia  seinen  Haupterscheinungen  sell)st  aus-, 
malen.')   Dieüc  sicherlich  in  den  weitesten  Kreisen  verbreitete  Anacbanung 


'/  Dam  iXkv  Uegcuiaiz  zwucL«.-u  ,i.u'bild«t*  unil  .1.  uj^obildet"  nicht  «rat  eine  Fracht  d<a 
FhilMO!ph«meitaJt«n  wir,  Imi  Bob.  POhlmami  «Sokmtea  und  Min  Volk'  p.  A  0.  p.  Ifi  ff.  in  einkarli- 
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seigt  uns  eineneita,  welch  ein  grosses  nnd  reiches  Feld  die  wirkliche  Philo« 
Sophie  zur  Bebauung  vorfiind,  wie  sie  uns  andererseits  die  nie  rastenden 

Remühnngpn  eines  Sol^ratf's,  Piaton  und  Aristoteles  begreifen  und  wfirdifren 
lehrt  (man  vgl.  Wilainowitz,  Aristot  u.  Athen  I  p.  318).  Wie  eine  solche 
teils  durchaus  materiellen  Anschauungen  huldigende,  teild  vorwiegend  von 
dem  Ideal  des  tüchtigen  Mannes  und  Borgers  beherrschte  Gesellschaft  sieh 
SU  den  Fragen  der  Wissensehaft  stellt,  ist  von  vornherein  klar,  ohne 
dass  wir  uns  auf  das  oben  S.  4  ausgeschriebene  Zeugniss  des  Isokrates  zu 
berufen  nötig  hätten.  D;«nim  ist,  die  staunende  lVhr>rrfischnTif,'  dp*»  Hüiiern 
in  den  Wolken  201  flf.  beim  erstmaligen  Anblick  der  ihm  völlig  unbekannten 
Instrutneote  zum  wissenschaftlichen  ^  Betriebe  der  Astronomie,  Geometrie 
und  Geographie  zweifellos  genau  nach  dem  Leben  gezeichnet.  Ganz  besonders 
bezeichnend  ist,  dass  das  die  äargoyoftut  repraesentierende  Instrument  sein 
Interesse  niclit  im  mindesten  erregt  und  er  an  dieser  Spezialität  vornehm 
vorübergeht,  wohl  auch  ein  vollständig  ausgiebisj-pr  Beweis  dafür,  dass  der 
Dichter  selbst  dieser  ältesten  Wissenschaft  wildfremd  gegenüberstand  und 
darum  wohl  einen  Anknüpfungspunkt  nicht  fiutid,  um  an  ihr  den  fiauern- 
verstand  und  den  Bauemwitz  auszulassen. 

Wir  wollen  nun  damit  keinen  Stein  auf  das  Volk  der  Athener  werfen. 
Die  auserlesenen  Geister  der  Wissenschaft  sind,  wie  das  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  immer  einsame  Wege  gewandelt  und  seiton  oder  nie  von  der' 
vollen  Sympathie  eines  ganzen  Volkes  getragen  worden,-)    Ja  Märtyrer  der 

teml»T  AVeiB«!  hcrvor>rt>hol)(in.  Dancbcii  kann  ittftn  E.  Curtiti«,  Altert,  n.  Oejjenw.  fl  p.  340,  8>'hr  wobl 
/.iijffben,  tln»"  »icli  liiescr  (ii';f<;nsat./.  i'rst  mit  doT  Zeit  der  l'hilo^ojihcn  zur  ^n^'i^^itt-n  Schroff liejt  und 
1«  hliewlich  r.ii  einer  vfilliifeti  Treiiruitif;  <iii'l  Sonileniiic  <!pr  bt-idfii  Exlrtfra^-  entwickelte.  F*  kann  aui-li 
i.  berna/a  sehr  irohl  daa  Hicbtige  diunit  getrotteu  bubeii,  wenn  er  in  leinein  Pbokkin  p.  iU  ff.  tfaurauf 
kinirtiat,  dam  dt«  gricchitcbe  Fbüoaopbi«  mi  «IMiiigar  Auntthme  iler  Kyniker  ddKh««^  ein«  ariato- 
krstiicbc  RaUiinp  bcwnlirte.  Alw  sie  fOhlt  »ich  doch  dem  ungebildet«!!  Hjimt  gegenflher,  nnfl  ein 
GefiJbl  wenn  nuch  nicht  )?eniUe  iler  »trikli'n  Venu-htung,  »o  doch  dpr  Upl>erlHfrenheit  hört  man  %f>g\\r 
«II*  <ien  Worten  eines  S.>kr:ites  in  «einer  bekunnten.  aber  doch  weii^-  n  |  oktvoHen  Chanikteridlik  der 
VolksversMumlung  hernu«  Mem.  III.  1,  Ii  .Tcirooy  r<in  tue;  xt-wj  ta;  ninör  /}  tor;  nxi  tilt;  ij  tots  Trxtnnx; 
V  TO«*  ;[a2irfaf  ^  tote  ftmUftibe  ^  f«V  ifUlmjuv;  ij  roc,-  «i'  i;',  (iyn<>ü  u4rrn,ffl/./.o(i(Voi',-  nai  (f  imyrutivTa;  oii 

lUnoMc  ffjf^DMf  iMitm»tat  ^ggiintti  Wie  ei«  iSnnli<  h>  r  .Scbliichtrnf  dAgeffen  klingen  die 

"Worte  des  Etithyphnm  Pl»t.  Euthypbron  8  C:  uiV  oM»»  a^t&r  jcj'i  iQorttZttv,  Ali'  Sfutat  frvai  —  also 

Front  milchen  jjeffcik  die  oi  .tu//"/,  cf.  .j  A  und  Kritun  1'.  vi  iiir,  nierkwürdii;  liest  »ich  aucli  und 
klingt  {mi  wie  ein  Viiticinimn  l'Ost  evetitiiiii,  wait  Sikml.-^  winen  Kichtern  zuruft  l'bilo.  Apidoffic  ;i'J  C 
,Duidl  meine  Hinrichtunt;  ^laidjl  ihr,  euch  einen  Munn  v-jin  Ha!<e  srhittfen,  der  Iterlien.schaff  fordert 
TOn  «unmi  Leben.'  t6  6i  v/tiir  xttiv  hmvnov  djto/?qo«rat,  <%?  ijü  vif  -  ^idovf  ivartoi  v/m;  «(  iUfi^tttt 
oüe  yüp  tfA  mntxw,  l/uü  ti  atit  ))«Mm«#«  '  irai  guJii:nitie(tt  Imnmt  9tArt$^  thtw,  tau  vfuis  fiSilw 
äyiraxitiMtt.  M.in  Tgl.  lo  ttuerem  OegeutaBd  noch  Adolf  Kircbkoff,  Festrede  inm  S^Angiiat  Ittll. 
beitiii,         |j.  Id. 

1)  Man  Tj;l.  dazu  Edniird  >feyer  in  der  Herl,  idiilol.  Wochenschrift,  \f'M\,  >^\>.  :;ci'.>. 

*)  Wie  nach  Aristarcha  Meuinng  za  §  163  die  x^tia  aitif  die  pboeaikiacbeu  Kauf leute  nur 
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Wissenschaft  h;it  es  auch  im  griechisclieii  Altertum  gosrelx-ii.  Dass  zuuäichat 
einmal  r\'w  n  a  t  u  r  wissen  bcIi  aftl  i  c  h  e  ri  l  ntersuchungen  und  Studifin  nicht 
bloss  alJ^'eits  von  den  "Wegen  des  Volkes  wandelten,  sondern  geradezu  die 
direkte  Opposition  desMlben  licrvorriefen ,  wird  um  nicht  Wunder  nehinen. 
Mochten  auch  die  einen  darin  nur  unBohnldige  und  nnpraktiadie  Spidereien 
erblicken  (cf.  Plate  Rej).  4S^\  C  n'/Mt  rode  ?roil<u;?Mts'  {Itjyjn'ta^  thuxa^y 
*i7ä  o{m  fltyniifi'  vuvrai^  ovy  üua{>Ti',nn,  xai  rovz  i':i<)  lovriav  t' /  i^t  n  r  o  t' c 
Itynuhrovi  xui  ii  t  itiu  ^oi,  mj  /  a  i;  tut,:  v'i^  (iliif^tn:;  xvjjfjiii  nt.:),  so  formulierten 
doch  die  aggressiveren  Elemente  sei  es  aus  eigenem  Antriebe  oder  mi  Dienste 
von  Parteibestrebangem  darai»  Angri£Fe  auf  die  aeit  Jahrhunderten  feetatehenden 
und  festgehaltenen  religiösen  Ansehaunngen  des  Volkes  und  fanden  damit 
einen  durchaus  günstigen  Boden:  ov  yäg  i^rtlyin  in  toi'v  tf  vaixmx  xal  fttTuvyo- 
'i.wyc-  TUTf  >f(ü.m'invttf^.  versichert  uns  Plutarch  im  23.  Kapitel  des  NikiMfi 
und  ausserdem  firulon  sich  noch  eine  Menge  von  Zeugnissen,  welche  ilugo 
ßerger  in  seinem  gründlichen  Werke  , Geschichte  der  wissenschaftlichea 
Erdkunde  der  Griechen*,  Leipzig,  1887  I  p.  36  Anm.  3  u.  ff.  (cf.  II,  49)  an- 
Bammengeiitellt  hat.  Man  bedauert,  dats  man  audi  den  Sokratee  auf  Grund 
der  bekannten  Stellen  in  den  Meuiorabilien  I,  1,  11  ff.  u.  IV,  7,  2  ff.  so  ohne 
;i  iL'  weitorc  Bemerkung  in  dieser  GeseUscliaft  'iieht.  Und  doch  hat  ihm 
Pluto  in  der  Apologie  !9  V  die  Worte  in  den  Mund  gelobt:  xal  ovy  lug 
*«tiuöjtü<'  i.tyui  it]r  tuiuöii^y  'i.iiüti\^t^f  (die  Naturwissenschaften),  ti  n»  nt{fl 
rdäv  ToiouTioy  iativ.  Der  Amw^,  diese  wichtigen,  scheinbar  mit  den 
Stellen  der  Memorabilien  in  st&rksten  Widerspruch  stehenden  Worte  ab 
Platonisdi,  nicht  als  Sokratisdi  zu  betrachten,  verbietet  sich  durch  den  Cha- 
rakter unserer  .Schrift,  die  uns  ein  Bild  von  der  wirklichen  Lehre  des 
Sokratcs  eiu werfen  will,  von  selbst  und  ist  desswegen  nicht  gaiiirluir.  Man 
muss  sich  darum  gegen  die  Annahme  rein  Platonischer  Elemente  abielinend 
▼erhalten.  Es  hat  aber  auch  Schanz  a.  a.  0.  gut  anf  die  Bedeutung  des 
Zusatzes  ti$  mifi  rtuy  Totovrmy  ao^  iouy  anfinerksam  gemacht,  weldier 
die  W^  für  ein  wirkliches  Wissen  auf  diesem  Gebiete  offen  l&sst  und 

EtfttdvBg  <bcawr  gengtr  lur  Aiiir«iiduBg)  der  Bnehitabeaichrift  lUurte,  m  htl  auch  dM  prmhtiaeli« 

l^'iliirfni«»  dc-i  milt-sischfii  IIand>'lH  zur  vTtteti  (jcomi'triBch-astronumiscIu-ii  Schulnjip  fft'föhrf.  (Di eis, 
,l'i-t.>'r  din  Ult<'sit-i'ii  Fhilasophf iiiflmli'n  (Ut  Oricclicn.'  Philo-ntpli.  Auf«.,  K.  Zi  llor  (fcwiilnift, 
S.  -^H.}  Und  *o  i^t  !•»  dftiii  filr  die  durdiaiiis  pra kt isi'h i'  Ansrliamnii^swi^isu'  iIit  a!t»'ii  .^fhcm-r  hf- 
»>icliDeiKi  graug.  diin  eine  Duaplin,  nftmlieb  die  wiMenscbafilicbe  (cf.  Üom(>crs,  Oriech. 
Vcnker  I,  itl!?}  Medixin  nicht  bfam  in  Onndn  nnAMlinuni,  MMidcra  tneh  iliMn  «ntau  nnd  glSnttndeii 
VrrtivtHr  Hiflpollimta  lux-ti  clirteil,  of.  Tita  Ii»;  Kflhn  III.  rt.V)  —  wolil  aus  Soranus  ßioi  latoäh'  —  not 
Ai)uoovf  loTt  'fiUtHuWoic  ifivtjoay  Mtä  mAiti/y  {'•/oai^iar  Hai  rijf  er  /7r>i  iiirriVi>  nirifotr  ido«(t*  ti{  j«]x(rov(. 

Eh  i-it  iiUo  ein  Luftlii>'l>.  wi-klii:'!]  .\ri>'t<i|>)iaii>'x  Nuli.  g>'g^n  dif  mt^iatr'^rvai  (Uhrt.  Deber  dM  lutttttt 
d<T  ,äta&t«&rzte*  in  Atlivn  vgl.  ächottiuanD-Lipaiua,  Griecfa.  Alt.  L,  4fü. 
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den  SdkrfttM  la  «inem  solchen  nicht  in  Gegwaats  stellt.  Treten  wir  nun 
mit  dieeer  doguiatiechen  Festlegung  der  Sokratischen  Ansicht  durch  Piaton 
an  flie  angeführten  Stellen  der  Memnrabilion  heran,  m  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dass  beide  durchaus  nicht  gleichwertig  neben  einander  gestellt 
werden  dürfen.  Wenn  wir  nftmlich  in  der  letzteren  leeea  IV,  7,  2  i^idaattf 
&i  XQ»  ft^Xlf*^  ^''^  «/t(n«(ioK  tlyai  ixaatov  ngayptjtroe  ritv  iff^^  niJtMd*v- 
fu$n»f,  ai$r<Xtt  ytutfitr  (jiav  ftixff^  f'^''  ^^^^'f^'  ^V)  fiavBa¥Hv,  Siae  ixavag 
TIC  yivtUTO,  *?  nuif  tT*;;tJf<f.  yf^v  ftitiflp  üifihü'i  fj  Tiagalaßfly  »'  nufiuihwvai 
(ftat'tiiifTi  f;  f(>yut'  d.ut^it^aoffai  .....  n)  <V>  >t^/xn  iviV  fivanvvhfWV  f^tcyin'it- 
ftaituy  ytwftfufiav  fiayiyävtiv  (i.itdoxittayt  uiui  weiter  über  die  Astrunüime 
§4:  ixfltve  Jti  xal  aar^oloyi«^  ifmuQoi,;  '/iyyta^ai  xaiiavit,^  tu't'tot  ut/Qi 
taO  rtaerie  (i*  &ifav  xal  ft^yvit  xut  ivtwxoö  ^wota&ai  ytyvioaxuv  l^txa  aofitias 
xui  nioC  Kai  (fvXaxt,i  .  .  to  dt  ,u«X(*<  tovrov  aaTtHH'ouiuy  uay'iuvtn'  itf'x^i  roß 
xul  TU  in)  ir  rt]  avii]  .y(-{ti<fo(t€e  oyrre  xai  rot,-  nkayt^tctj:  if  xiu  unKtflutiTOVi 
fiaiifttti  yyiävai  xai  ru^  d.ntnrnan^-  arrun'  tisiö  r/j,"  ^/J»-  xai  rf'-  7f{)«><yorv  xul 
T«s  aiiiu^  avrüiy  ^r^iuCytus  xajaT(fißta{}ui,  la/ufjutii  äsiti^fni-y ,  8o  kann  dock 
dftrans  eine  grandtftalieh  oppositionelli  Stellung  gegen  beide  Wiaaenebhafkien 
durehans  nicht  gefolgert  werden,  so  wenig  wie  etwa  der  modernen  Schul- 
leitung, wt-lcli«!  beide  Disziplinen  freilich  zu  ganz  anderen  Zwecken  und  darum 
auch  nach  anderen  Gesichtspunkten  für  (lie  Sdinie  festlegt  und  nur  pnsspndp 
und  eng  begrenzte  Teile  don^elbt-ti  in  ilir  Pnnrijuaiu  aufniuimt.  d.ir;i(iri  em 
Vorwurf  der  Unterschützung  beider  Wisaenscliatten  gemacht  werden  kann,  zumal 
une  Xenophon  a.  a.  0.  versiehst  §  S  xatTM  a&e  u:in(jöi  y  aviviy  t]y,  in  den 
schwierigen  Problemen  der  Geometri«.  War  er  doch  auch  bekannt  mit  der 
höheren  Astronomie  nach  §  5  xairot  oi^*^  roi'iioy  y*  i}yi,y<"<.:  i]r,  wie  ja 
wohl  auch  die  n^odernen  Vertreter  derselben  dem  Sokratn';  ^'i  wis.s  darin  bei- 
stimmen werden,  dass  ein  langes  Leben  zur  vollständigen  Beherrschung  der- 
selben gerade  hinreichend  ist. 

In  eine  ganz  andere  Sphäre  veraetat  uns  dagegen  die  Stelle  I,  1,  11  ff., 
wie  lY,  7,  6:  «kme  tfi  rfSr  i^iffeevitoy,  fi  &aittov  o  ft^x^^^^h  «ipcwritfr^i' 
y£yyta,'}at  ünfrfftmv^  In  dieser  wie  in  den  Stellen  des  ersten  Buches  handelt 
es  sich  doch  um  ganz  nndnrp  Materion .  nfinilich  um  ili«  Fraj^«  n;u  l>  dnn 
, ersten   Dingen":    oin):   •■i'n  ntui   n]c  tuh'  .niyTuiy  (fvntut^,  '<0i-  aüMty 

vi  n'uloiui,  iuiJyfTo,  axo^v»'  ».itu,  />  xukuvutyo^  i'viö  tüiy  oiMfiOiwi'  xtmiKK  t/ji 
X€U  Ttoty  'dyayxws  vXttOiu  yiyynai  rmv  aö^yiaty,  dAIa  xm  tma;  if^uvii'^ovxas 
rcr  Toittihta  pttoffedroyTus  dfitdtlxyve.  Diese  Versuche  deteatierte  er  nicht  bloss 
von  vornherein  mit  aller  Entschiedenheit  von  seinem  wissenschaftlichen,  wie 
von  eeinem  theologischen  Standpunkte,  Mem.  IV,  7,  6,  sondern  er  rückte  ihnen 
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auch  auf  den  Leib  mit  Ge^nwggmBnteii,  wie  der  Lehre  des  Anaxagoras  von 

dem  Sonnenfeuer  IV,  7,  6  ff.,  wo  wir  f&r  die  Worte  fttafeivotfrag  dnedtiurvs 
einen  trefflichen  Bcletr  bekommen. ') 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun  die  in  den  weitesten  Kreisen  dea  Volkes 
vorhandene  ntii^ünstige  Stimmung  gegen  die  Natur wissensühaften,  so  luusate 
das  von  Aristophanes  in  den  Volken  aufgegriffen»  Thema  al«  ein  im  höchsten 
Sinne  popnlftrea  erwheinen  and  nach  eeinor  Beredmung  einen  mftehtigen 
Resonansboden  bei  der  breiten  und  breitesten  Masse  hnden.  Und  doch  der 
.'kl.itante  Misserfolg!  Wir  wollen  uns  nicht  wieder  mit  der  Aufzjlhlunix  der 
Gründe  desselben  beschäftigen  und  durum  kurz  auf  unsere  Abhandlung, 
Sitzb.  der  Münch.  Akad.  philos, - philolog.  Kl.  1896  Heft  U  p.  246  ff.  ver- 
weilen. Nur  an  einem  Punkte,  der  zur  Entscheidnng  unserer  Frage  nadi 
dem  latmreaee  und  der  Anteilnahme  der  groeaen  Maaae  dee  Volkes  an  der 
wissenschaftlichen  Bewegung  ihrer  Zeit  von  besonderem  Belang  ist,  können 
wir  nicht  vonibi  !  gehen.  In  der  Wospenparabase  (vom  Jahr  422)  hat  sich 
der  Dichter  darüber  ausgesprochen 

V.  1044 

:n\nniy  xatttJi^ovffoze  xatvoiixui^  ajitiffoon*  ovi^v  dtavoUttg 
ag  vnii  Toß  fi^  yvtärai  xtt&agdSs  vfuilf  ijioiijaetr'  äraJtiStSg 

und  V.  1048 

Tovro  ftfv  wf  t<i&*  vftitr  fniaxfoy  roig  yyovatv  na()«/p^,ua, 
d  it«  ttoiijirijg  odttir  x^^^^  MffU  Tota$  oo^olg  yeyouimatt 

tl  Tta(it/.avrwt'  rorv  (hnindloi'^  t>])'  t  h' yoia$f  ^rtHJttf'tv. 

Was  hpiisst  X  cf 't  n  fi  (»"t yi'wvai?  Wir  können  von  dor  Heranziehung 
der  hohen  St«illen  aus  Flatons  Phaedou  66  D  und  68  B.  wo  en  nur  lieissen 
kunu  „in  ungetrübter  lieinheit",  ganz  absehen,  die  Worte  in  unsereiu  Stücke 
y.  681,  wo  der  Chor  die  Bede  des  Pfailokleon  also  charakterisiert: 

')  Freilich  di«  moderne  NfttuTwi«wn»ch»ft  könntt-  unJ  milwte  den  echt  wi«»eBtcbaftlichen 
Gkriat  det  Sokratea  bflher  ttellen,  w«nii  «r  «ich  eiiixig  und  «Hein  in  Anbetracht  der  UmaUtngliebkett  der 

iliiiiiuliff<'ii  Hilfiiujiitflii  mit  fiilcr  N<-ßi<-ninK  des  \Vii<i»i-i>.'*  für  di«-  daiualigf  Zi-it  Kc({iui(?t  hiitti'.  Diu 
gi'srhii'lit  leider  nitht  mit  ileii  Worten  I.  I,  13  lOai'fia^r  <>'  tl  fiij  rfartgäv  nitoTi  tatir  üri  faf  r"  oi'  Ai  tutür 
t'niir  (inV/HÜ.ioj»-  n'pfir  oder  IV.  T,  (i  orrt  y<\o  lineiit  äfOoü'i.ioi;  ai'rä  fVÖitiCtr  tirai.    Hiiher  wiird*»  sie  Ilm 

•icbcr  auch  «teilen,  wenn  er  die  In«tanzen,  die  wir  dort  leaen,  gegen  AuaxngorM  nicht  angerufen  hätte; 
denn  da«t  dieidb«!!  nur  anf  Rcehnun^  d«»  Xenophrnt  fcomiiMB,  nicht  wat  die  d««  SokniM.  daftr  hat 

.liM'l  ,l>er  erlitt'  und  der  lenopliontiurlie  .Sokrates"  I  ji.  IJl  ff.  audi  nicht  die  .SjxiT  sinM  Bt'WeiHes  er- 
Ijnnlit.  Wi'nti  diij:ej;eti  liu.i.t«v  Olo^iki)  »Das  Vorntadiiim  und  die  Anfänge  der  Philtnophip*,  Kiel  und 
Lei|)zi)f  ls!i;<,  im  .\ii»<lilii«s  an  eine  neuerding«  von  t.'li iapjiel  1  i  vertretene  Ansieht,  den  Sokrat.e.»  der 
Mat«rwiMi>uM:hafl  erobern  und  »o  den  Angriff  des  Ariatopbanei  erklären  will,  to  icheitert  dieie  Annahme 
na  d«r  «inJheh«ii  Erwftgnng,  daa«  bri  der  AdStthrung  d«r  WoUna  der  8nhn  dm  SojdirObhlEna  tchna 
47  Jahre  «It  und  dJtmal«  tieh«r  nit  «ieb  imd  •einer  LebenMafgnbc  volUttedig  im  Reinen  wnr. 
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gestatten  keinen  Zweifel  (lariiber,  dass  68  im  Sinne  von  ,rein,  unverfillacht, 
der  Sache  ganz  entsprechend  und  durchaus  deckend"  genommen  werden 
muas.  Also  heisst  yt  iot  ai  xat^ufjtu^  ,reiu,  unverfölscht,  genau  und  richtig"  ver- 
stdieii.  Htlten  wir  diu  damit  snmmmen  das  tine  jui;  yroSatv  nagaxi^fuxi  wo 
können  aueh  di<6e  Wort»  nur  m>  verstanden  werden,  da»  den  Zuhdrern  nidit 
gleicL,  Bondern  erst  später  ein  LvAt  ao^gagaagen  ist  Man  würde  nun 
den  Athenern  und  iliretTi  FassungsvpTinögen  ein  sehr  schlechtes  Kompliment 
machen,  wenn  man  die  Dttige,  die  zu  iiuck  für  sie,  zunächst  und  sunieist  in 
den  Lehren  über  Metrik,  Rhythmik  oder  Orthoepie  finden  wttrde.  Haben  sie 
doch  in  den  nSdunanadfirfem*  (JatTaUis)  Intimittten  aus  der  Bednar-,  wie  der 
Grammatikerschule  mit  vollem  Beifall  gehört  (cf.  fr.  198  und  222  K.)!  Man 
wird  also  in  alkrerster  Linie  an  die  hier  behandelten  naturwissenschaftlichen 
Probletiie  zu  denken  haben;  denn  die  Persiflagen,  wie  sie  in  flen  Verhüllungen 
136  il.  vorliegen,  lagen  den  wenig  dafür  interessierten  Durcbschnittsathenem 
durchaus  nicht  so  nahe,  um  das  richtige  und  sofortige  Verständnis  der  Ab- 
sicht des  Dichters  als  selbstverständlich  erscheinen  an  lassra.  Und  nun  gar 
die  streng  wissenschaftlichen  Lehren  von  Regen,  Donner  and  Blitz  S60  (man 
vgl.  besonders  37ß  ff.)!  Die  waren  trotz  des  drastischen  Vergleiches  durcbans 
nicht  für  Jeden  sofort  kapabel,  aber  auch  dem  einfachsten  Yei-stande  war 
daneben  einleuchtend,  und  Strepsiades  hat  sofort  begrififen  die  grosse  Er- 
oberung der  Naturwissenschaften  V.  370 

<f  t\it,  .^0L  ya^j  .lofflox'  wtv  vttf*hiBy  vom^  (den  Zeus)  /;<)'/;  ii9iamu; 

xaitoi         alS^an  vtiy  tt6tWt  tovras  dnod^utlv. 

Unverlierbar  fest  musste  sich  auch  dem  einfachsten  Verstände  einprägen,  was 
WUT  hören  V.  400  C 

ä)X6i  TO)'  avTOV  ye  rffioy  ßdk).n  xal  Sovriov,  üx{/oy  'At^iiytu>t', 

tun  T«»  »T(>j:','  rag  fuyaltti'  ri  lafhay;  oC  '/"(^       ''^("^'»  7'  fnio(JXH. 

und  ge]C^n  die  Festsetzung-  solcher  Siitze  im  Denken  der  einfachsten  Männer 
—  so  nioclite  der  froiiiine  Glaube  zetern  —  Ijot  die  am  .Schlüsse  des  Stückes 
erfolgende  Verniciitung  der  ganzen  Atheistengesellselxalt  nicht  das  nötige 
Gegengewicht 

Es  nnsa  darum  als  eine  sdifttsbare  Bereicherung  unserer  Einsicht  an- 
genommen und  festgehalten  werden,  das  die  breite  Masse  des  Volkes,  wenn  sie 
auch  im  Allgemeinen  mit  einem  Angriff  auf  die  SophiatengeseUscbaft  sympathi- 
Abh.  d.  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XXil.  Bd.  I.  Abtb.  9 
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Bierte,  dock  zu  weit  abstand  von  den  Bahnen,  ftnf  welchen  sich  die  von  dem 
Komiker  gegeiaaelte  Bewegung  volbsog,  um  intimere  Bedehnngen,  die  aus  der 
för  ans  heute  so  darehuchtigen  HflUe  der  Pernflege  deutlieb  wahmeliinbar 
sind,  sofort')  zu  erkennen  und  demnach  den  daran  gentatm  Wits  und  die 
genialen  Einfölle  des  Dichters  ririitig  zu  würdigen.*) 

Wenn  Rurck  Hardt  in  seiner  j^riech.  Kulturgefächichte  zur  Erklärung 
der  scheinbar  geringen  Wirkung  der  grossen  griechischen  i'orscher  und  Ent- 
decker III  p.  423  die  Abwesenheit  jeder  officiellem  SanctioDteruDg  durdi  die 
Tiähf  und  den  Uangel  eebalmftniger  Tradierang  in  vom  Staate  errichtetMi 
Unterrichtsanstalten  anführt,  so  muss  daneben  noch  weit  mehr  der  Umstand 
in  Anschlag  gebracht  werden,  dass  dii;  Rcsiilrafe  dieser  Forschungen ,  dass 
diese  Entdeckungen  eben  noch  nicht  die  ruhige  Höhe  sicherer  und  unbe- 
streitbarer Thatsachen  erklommen  hatten,  die  ihre  Aufnahme  als  Dogmen 
in  ein  Lefarprogramm  irgend  einer  vom  Staate  geleitetem  oder  beaufüehtigten 
Schule  empfoblem  hätte,  eondwn  dauiale  noch  im  Flone  waren  und  mit  der 
Gegenströmung  anderer  ebenfalls  von  wiiMiiecbafbUcben  ForBCbem  aiMge« 
gangenen  Meinungen  zu  kämpfen  hatten. 

■)  Ab<  r  4er  Diclltor.  d<  r  duih  wohl  ulU-in  ÜdcrLagf  war.  übi-r  tliaCMBd«  widfH  Missi<rrolgca 
rieh  T«lUUiidtg  gemra  in  iiiiterricbt«n,  befiind  «ch  in  wger  SelbattftnBehimgt  wenn  wir  Ivo  Brno« 
glnnben,  du  literar.  Porliftt  d«r  Qriechcn  p.  lOf).  Mir  will  n  daeegen  adwiaai,  dum  «  der  Aahatg 

vom  Knd*'  d<  r  WKs-  nKhafl  i^t .  wenn  man  »ich  •■infMli  Ober  die  lo  widiliga  WeapenataU«  hlnwegMbst, 

um  Kaum  zu  bekommen  zur  lreit>a  Konütruktion! 

*)  Wir  glsuben  dem  Dichter  gern,  dan  Kompmitiioa  md  AuMibätnng  de«  StBdm  ilun  eis« 
RlewiMHieit  gemiieht  (V.  534).  Ein  poetitehe»  bolleginm  pliytieum  iet  eben  niebt  eo  einfbeb.  Aveb 

wenn  er  rertiehexl  Vc*p.  1047 

/lij  .^c'^,^ol'  'i/ifi'ior'  «r»/  roi'io»"  ««»««jj^iä«  fKjfirv  ixxiironi 
(cf.  Hypothmii  IV  Mida.  p.  III  lü  ii  Agafta  toCto  i^i  Siiji  .ioirjor<o,- ,  xti/Matoi'  «iVoi  9)9«  Mai  rf/fuMÜrafo»), 
SU  können  wir  (war  dicee  Worte,  wenigetent  Ar  die  Oe>>t«lt,  wi>'  dif  KooOdin  bent«  Turliegt«  dnrebui 
nicht  nntoiüchreiben.  Aber  bin(t«wi«en  tai  Uer  «in mal  auf  die  KingangMcene.  die  ihre*  gkiclien  inebt 
in  d><i  «>arui'n  dramatiMben  tdttentdr  der  Oriechen.  ünd  gat  ertt  die  Prologe  der  nne  erhaltenen  and«n>n 
Komödii')!  ili'  ii.üJiH.n  sichfr  im  wciti-n  Abstand  -  .i;  Him  Kcnunnt  »i'rtli'n.  Zutmchst  einmal  kein 
Wort,  wie  somit  so  hüufip,  rito  tij:  v. lod  i  »Kut ,  H4>n«leni  gieirh  in  mi"dias  res.  Daneben  der  Hei/,  des 
wet-hnelvollen  Spiels,  die  Uel)er^»ilI1^'e  von  einer  .Stimmunf;  der  andern,  die  Inn^üHUie.  «clirittueise 
Entwicklung,  daa  erinnert  Allee  an  die  beeten  und  intimiten  GeaUltougen  moderner  Dnmatik.  Daneben 
n«n  noch  die  iteilenweia  gehobene  Sprache  T.  43.  IMS  IIa  So  bat  L««uwen  zu  Cn  daran  erinnert,  data 
<".iw.-.  ilaa  unffefUhr  Iwimol  bei  dem  Komiker  vurU miKf,  nur  an  un».  •  --'feile  es  Jitt  ht  gani  im  Stile 
der  Tmgödie.  Nicht  weniger  jfehört  rMoit-öitrü'  uücb  Kock»  Niichwei»  lu  Eijiiit.  I2"is  der  Shlteten 
^ja.irli.'  an.  Und  daii  idiotiadie  Riement,  Gebrauch  der  direkti-u  Rede,  vrwi  zwar  auch  «otist  in  den 
K<-<leii  der  Tmgiker  (cf,  Choepb.  661  tum.  716  Kircbh.),  am  faitaifigtten  jedoch  in  den  ^i^tHtt  ijrtUmui  nna 
Wgpgnet,  gehQrt  nach  su  dienn  <}eeialtiing«in  T.  68  ft  Das  ist  genau  nach  den  Uaniieben  Miut«ra 
il'-r  iiltcren  .Schweülj-r  ({i'nebfn.  Ich  wünle  mich  daher  auch  zwei-  und  dreimal  besinnen,  in  einer  solchen 
sicher  na»h  der  TrugöiHe  goformten  iijon  die  in  allen  nnneren  Handschriften  überlieferte  Form  &iaxoalgni 
Kquit.  mit  der  gewöhnlichen  vertauschen.  Uebrigenn  wurde  nchon  die  hohe  Kunrt  dieses  Prologes 
im  Altertum  richtig  gewflrdigt,  wie  man  aus  der  sweiteo  Ujrpotbesis  sieht:  <>  4«  a^ojöt  im  «wr  Nt^üAr 
de^M&Rini  ««{  9ti»Atmt  ov^Mc/jirre;. 
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Ganz  andere  griff  aber  eine  zweite  so  ziemlich  gleichzeitige  Ba> 
'  wegung  auf  litterariacbem  Gebiete  in  das  Leben  des  Volkes  ein,  umd  Tivar 
ist  es  hier  hauptsächlich  eine  Richtung  dieser  Bewegung,  die  wieder  nur 
einen  interessentenj^reis,  eine  Schiebte  der  Gesamtbevölkerung  mächtig  be- 
Tfihrt  und  gewaltig  in  Hamiadi  bringt,  die  Sefaiishte,  welehe  kwn  und  gut 
von  Eothjdetn  Hem.  IV,  2,  37  dahin*  angegeben  wird:  Kat  itijftor  Sff  «Z<i^ 

T»  iffTir',  CAftm  i'ywyf.  h'ai  ri  i-ouiu*»*,-  «T/Juni'  rlrai:  'I'uv^  nyvijTa^  t  uiv 
.TO/./ reu-  fyvjyt.  Selbst  Itei  ih'iii  gänzlichen  Mangel  aller  Zeugnisse  aus  dem 
Altertum  könnte  von  vornherein  mit  Gruntl  angenoniuien  werden,  dass  die 
rhetorisch-sophistische  Schulung,  deren  Aneignung  sozusagen  ein  Privi- 
legium dw  Vermögenden  mid  Reidien  war  und  die  sich  hanptaftchlidi  in  ihrer 
pirakluchen  Bethätignng  vor  Gericht  glftmend  besahlt  machte,  eine  stark 
difEavensiwettde  Wirkung  zum  Na<diteil  des  eigentlichen  ifiu(u  ausüben  mussta 

Um  nun  die  wichtige  Frage  entscheirlen  zu  können,  dass  eine  Beteilignng 
dieses  eigentlichen  <'>7""»  w  dieser  rhetonsch-sophistisclien  Srliuhuiä^  günziich 
ausgeschlossen  war,  müssen  wir  die  ünterrichtsverhältnisso  der  damaligen 
Zeit  etwas  euagehender  betraohiffio. 

So  muB8  snnftchet  der  Gedanke  an  «ne  öffistttUche  firnehung,  an  eine 
Organisation  des  gesamten  L'nterriohtswesens  von  Seiten  des  Staate«,  der 
vorübergehend  einmal  aufgetaucht  war,  als  unlmlthar  abgewiesen  wenlen. 
Die  Gründe,  die  zu  dieser  scheiiiljar  unerhörten  ünterlassungssünde  geführt 
haben,  aus  der  man  ganz  mit  Unrecht  ein  Todesurteil  gegen  die  athenische 
Demdcratie  formnliert  hat^  diese  Grfinde  sind  von  Adolf  Kirokhoff  in  ebenso 
eingehender,  wie  flbeneugeader  Weise  dargelegt  worden  in  teiner  ,  Festrede 
zur  Feier  des  3.  August  1884'  Berlin  1884.  Ein  staatUch  organisiertes  Unter» 
richt8WCi?cn  mit  der  ai'dyxt,,  dem  grösston  Schreckgespenst  der  damaligen 
Athener,  kann  auch  aus  dem  Satze  in  Platons  Knton  äO  D:  t]  m'  xtikw^  n{3oat- 
TaiTor  i]ttwy  oi  *.Tt  Tovttu^  iiiayfuyoi  luuui,  AuiimYyn.i.uyxt^  »(()  ,itti(fi,  rqt  öip 
at  iy  fiovaixi]  xui  yvitvaanx)]  naidtvttv:^)  niclit  gefolgert  werden,  da  hier 

'I  Diu  liesi'ti.  wi'lchfs  ilfm  Sokratcü  vorschwubt ,  kMiin  »i  hworlieh  firi  amlere»  >iein,  al*  ilaü, 
welche»  rillt.  Sol.       22  Itprührt:  .Tpo;  ja{  ir^ra;  fVpry'f  toi-;  .T<  /ir:,-,   ira!  yrifior  »Vpai/'»  fi<f5  titi^ttt 

Aai^ea  tti)  6tiaS6fit*a*  iix*'l'  is^MqpMf  fti)  «irai.  Hat  er  nun  du»  »b«r  wirklich  in  Sinn,  so  kiuui 
doch  nnr  »ehr  niwii^Uicb  von  «inain  EraielittDR*f(inetae.  du  die  fvftnummJi  und  ^(wmarif  Tmchreibt, 

■Ii.  i;,-.t-  ^1  ,1.1  r/;<>ij  ;:i:r  all  HanUwi-rli,  Metier  ffetJeulet  w«-r't''ii  k.itui,  Z\k  i-iT  Iln-  Iiühl'I  mit  ili<>M-iii. 
von  l'hiMtri:lj  t  iwüi,ut«;u  iiesptie  zuhiimmen  die  yeo^"i/  äoyia;,  wuiüln  r  Sciiut  la.mü -Li u»,  Att.  I'n« . 
|>.  334  ff.,  Tbalheiin  K.  A.  |>.  H5  Aniii.  2,  W i  1  aino wil z,  Aristotel.  um)  Athen  I,  L'5'i  Aiiiii.  14<"i,  UilbiTt 
at.  A.  I  p.  316  Anm.  ti.  igjis  muaa  wohl  mit  Kock,  com.  Attic  ür.  II  p«g.  iH>  in  dem  fr.  de«  AnU- 
phaaee  123,  S  Stmf  rie  dne^fMi/  tie,      ftit  iwit  i, 

Aom'  !}  rtynrirai  ia/i-titü;  {  tttfrtjMimt 

«  «ai  tuten  ('qr^iri')  »on  habet*  gemmunen  weiden. 

2» 


Digitized  by  Google 


12 


wsh  Schans'  riditiger  Bemerkung  zur  St  eine  rhetoriache  U«bdrtroibiiiig 

vorliegt;  denn  von  einer  natdtiu  vno  rov  youov  xtiftfriif  um  ein  Wort 
(h'S  Aristoteles  Rhet.  1365''  :' l  7a\  g-ebrauchen,  kann  in  der  athenischen  Demo- 
kratie nii'.ht  gesprochen  werden.  Die  ganze  iiuiätm  war  vielmehr,  wenn  man 
auch  das  Aufsichtsrecht  des  Areopag  für  eine  gewisse  Zeitperiode  zugeben 
mag,  der  Sitte  und  dem  Herkommen  'überUaaen,  hatte  aber  im  Laufe  der 
Jahrhonderte  ftate  Regeln  und  Bahnen  gefunden,  die  niebt  leicht  einer,  der 
die  Kosten  dafür  aufbringen  konnte,  verliess.  Dieee  durch  Sitte  und  Her- 
kommen vorgcscliriobeno  und  im  Laufe  der  Zeiten  in  gewisse  fest«  Richtnngen 
gelenkte  /latihiu  hat  nach  Piatons  Zeichnung  Apol.  c.  Xli  Meietos  im  ISinne, 
wenn  er,  so  paradox  dos  auch  für  uns  klingen  mag,  alle  Athener  ohne  Aus- 
nahme ab  Kinder  derselben  angesehen  wissen  wüt  und  einsig  und  allein  in 
Sokrates,  dem  Gegner  der  v7to  -roC  v6/tov  —  dem  Herkommen  —  xuftiyti 
nuidfia,  den  Revolutionär  erblickt. 

Warum  nun  in  den  athenischen  Elementarschulen  kein  Platz  war  für 
Grammatik  und  Sprachwibüenschaft.  kein  Platz  für  Gescbichts-  und  Geographie- 
unterricht, kein  Platz  für  Mathematik  und  Xaturwissenschaften  oder  gar  fOr 
Unterweisung  in  der  Religion,  dae  hat  Kirchhoff  in  der  angeführten  Rede 
in  liditToUer  Weise  entwickelt  Aber  von  einer  Aufgabe,  sollte  man  doch 
meinen,  «larf  sich  ein  Staat,  welcher  die  gesamte  Verwaltung  und  Justiz  einzig 
und  allein  in  die  Hände  seiner  Bürger  legt,  nicht  dispensieren,  eine  Garantie 
für  die  allseitig  richtige  gesetzmässige  Erledigung  der  übertragenen  Geschäfte 
sollte  doch  von  denselben  gefordert  und  ihm  auch  gegeben  werden  —  wir 
meinen  die  Garantie  einer  vollst&ndig  ausreichendeD  »dvilen*  Bildung!  Es 
will  uns  heute  absolut  nicht  in  den  Kopf  —  mit  der  lahmen  Ausrede,  dass 
das  politische  Leben  selbst  die  nötige  und  vollständig  ausreichende  Schulung 
bot,  ist  wenig  gethan  —  dass  von  staatswegen  nicht  auf  die  unerlässliche 
Vorbedingung,  die  Kenntniss  der  Gesetze,  gedrungen  worden  ist.  Und 
das  ist  auch  geschehen,  wenn  man  nAmlich  zwei  ganz  unverdftchtigen  Stellen 
trauen  darf,  welche  ich,  obwohl  von  einechnddender  Bedeutung  für  unseren 
Gegenstand,  nirgends  heraageaogen,  niigends  gedeutet  finde.  Die  eine  ist  zu 
lesen  in  Piatons  Protagoras  326  C,  wo  es  von  den  Jünglingen  heisst:  infttSäv 
itt  tx  dtdunxt'ti.wv  UTtalkayuian',  f'  ir'/./c  (!V  td/,  ff  j  y//orc  n^'ayxr't^^  t  lUD  .ff'- 
rnv  xttt  xuTu  lovtov^  "Qf^v.  *)  Im  vollen  Einklang  damit  und  nicht  weniger 
deutlich  Aeschin.  in  Timarcb.  §  18:  inttdav  ä*  ijryfftHfi]  tlt;  tu  hj^iaij/jxui'  y^ft- 

■)  Die  Ausmanznn^  ilie«'«  Rtutlichen  EingMiftnt  eimig  md  alle^in  nur  auf  d««  L^hcnjirugulativ 
der  Jugend  i«t  dtiui  äiune  der  ganzen  Stelle  zwar  durelin»  koDfbmi.  aber  damit  scheint  sueb,  wenigsten« 
an  der  Stelle  dea  Aeachinn  geneiwii,  xagMA  eine  au  enge  BegreTnimg  gegeben  n  täa. 
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fUtttloy  xai  Tov^  vöiiovs  yy(»  xal  tUffj  Tuvt;  T^t,-  n  u  Ä  t  uj  ^  y.al  ^vtnjrm 
tytahiyiC,KT>hii  in  y.cü.a  y.iu  Tct  fitj.  Beide  Stellen,  besorulets  aVier  die  erste, 
lassen  kaum  eine  iindoro  Deutung  zn  als  die  einer  Nötigung  von  Seiten  des 
Staates,  und  da  icli  bei  verschiedenen  Kennern  des  Attischen  Staatalebens  ver- 
gvblicli  angeklopft,  eo  Beien  m»  hiemit  der  Anfma^smikeit  weitar»  &eiM 
empfohlen.  Sie  iteheo,  das  «oll  hier  nicht  verhehlt  werden,  mit  dem  sonstigen 
kuue»  ailer,  dem  ^fjy  "muh:  av  Tt<i  ßovhjTat  in  schreiendem  Widerspruch, 
lieber  die  Art  und  Weise  des  Vollzuges  sich  in  YennnttiTigen  zn  ergehen,  hat 
keinen  Zweck,  ehe.  wenn  dies  fiberhaupt  möglich,  über  die  principielle  Bedeutung 
der  beiden  Stellen  entschieden  ist.  Bei  der  daxifiaaiu,  im  Auschluss  an  welche 
ja  Aeschines  von  der  Sache  spricht,  könnte  ein  solches  von  amtswegen  abge- 
nommenes Examen  rigorosum  leicht  eine  Stelle  gefimdm  haben.  Ueber  die 
ifoxtfiaaia  sind  wir  nun  ziemlidi  genau  unterrichtet,  aber  in  der  Ueberlieferung 
findet  die  Vermutung  nicht  den  geringsten  Halt.  Ist.  ja  doch  auch  die  Annahme 
eines  Staatskursus  der  (ivmnastik,  von  dem  Kirchhoff  in  der  ange- 
führten Bede  p.  9  Ö.  als  von  einer  ausgemachten  äache  spriciit,  bedenklich. 
Darnach  «Ire  der  Zweck  dieser  Einrichtung  ein  streng  militBi»chw  gewesen, 
lediglich  dasn  geschaffen  und  erhalten,  um  eine  genttgende  Vorbereitung  der 
beiden  jüngsten  Altersklassen  der  bürgerlichen  Bevölkerung  für  die  Ableistung 
ihrer  Dienstpflicht  im  Bnrgeraufgebote  sicher  zu  stellen.  Der  Staat  wilre 
demnach  wahrend  dieser  zwei  Jahre  einfach  seine  Rekruten  einzuexerzieren 
beflissen  gewesen.  Aber,  wie  Sohoem ann- Lipsius,  Griech.  Alt  I  p.  552 
hervorhebt,  scheint  auch  diese  Einrichtung  nicht  sowohl  durch  Gesetze  vor* 
geschrieben,  als  durch  Sitte  und  Heri^ommoi  eingeführt  worden  zu  sein,  weil 
sie  eben  saehgemlss  war.  0 

Also  müssen  wir  vorerst  gänzlich  absehen  von  Staatskursen  für  civile 
Bildung  und  Gymnastik.-)  Enger  sind  auch  mit  dem  für  unsere  Abhandlung 
gewählten  Gegemtande  verknüpft  die  Privatschulen  und  die  in  denselben 
behandelten  Lehrobjekte.  Die  völlige  Abwesenlieit  jeden  Zwanges  von 
Seiten  des  Staatss  geetattete  es  einmal  jedem  einzelnen  Bttrger,  die  in  den» 
selben  gebotoM  Gelegenheit  zu  benfitien  oder  nicht  Es  mögen  am  Ende  nur 
Wenige  dissslbe  unbenQtzt  gelassen  haben.  Aber  ganz  sicher  richtete  sich  die 
Beteiligung  daran  nach  dem  Masse  der  ffir  jeden  vorhandenen  Mittel;  denn 
die  Bürger  hatten  ja  diesen  Unterricht  ans  ihren  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten. 

')  Die  Stella  in  Ae»chin.  Bogen  Timurch.  §  9  «t  yäp  Youo&ixr);  :toi»xor  /lir  toi?  iidaaxäiiHC, 
«ir  it  irdfteife  mcmimtanMtuOa  mv;  ^fuji^vs  näldae  Mtl.  nOtigt  zur  Aufbanmg  ciow  «tantlielusii 

Zwanget  dardmin  nicbt. 

*)  Man  vgl.  dam  Bnrckhardt,  Oriach.  XiiltiufgeMlucht«  III  p.  4ie. 
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DaniMih  wag  tdch  einmal  die  Dämn  d«ft  Schulbesuches,  hudann  aber  aiioh  die 
Begrenzung  des  von  den  Kinzalneu  erstrebten  und  erledigten  Unterriclitspensums 
bestimmt  haben.  Ks  verbietet  sich  demnach  von  selbst,  die  ünterrichtsresultate 
in  Beziehung  auf  Dichterlektüre  in  der  Schule  des  Graniiuatisten,  in  Beziehung 
»nf  Vwak  und  die  demit  ▼etbimde&e  KamtmiM  der  I^ker  in  der  dee  IKtiia- 
risten  th  bei  eilen  Zöglingen  gleidimtaig  vorhenden  anninehmeo.')  Vielmehr 
wird,  wt'nti  man  das  Mindestmass  der  dem  Kinzeloen  ztir  VerfOgong  etehendea 
Mittel  Inllig  in  Ansclilajr  bringt,  ein  zieuilifh  starker  Prozentsatz  derer  vor- 
handen gewesen  sein,  welche  auf  der  gleichen  Kildungsstnfe  standen,  wie  der 
Wurslhändler  in  den  Hittern,  der  den  Beruf  des  Staatslenker»  ablehnt  mit 
den  Worten  V. 

1^00*,  o^f  ftofuatxijy  inhrti/tat 
nl^v  Yffaftaarmv^  xatl  ruvxu  fterrot  xaxa  «axia^. 

Aber  dieee  «lementareten  K>:nntnisse  konnte  sich  einer  ja  auch  im  Hause  an- 
eignen, und  war  da^iu  der  Hosnch  einer  Schule  nicht  nötig.  Analphabeten 
dagegen  nuir-sen  doch  in  der  Zeit,  die  wir  im  Augi'  halten,  eine  verhältniss- 
maüäig  bekene  Erscheinung  gewesen  Hein,  wenn  mau  sich  an  das  bekannte 
Sprichwiwt  ei'innert:  oihf  y^ty  ovrt  y(fdufMnti,  wovon  an»  Diogenian  VI,  66 
berichtet:  ini  rmv  ^fta&mv  tuOtu  ya^  ix  nmdo9fy  cV  ttu$  'A^^vtat  iftar- 
&«yor.  Sticht  ju  dasselbe  gerade  diejenigen  anf  ale  eine  eigene  Klane,  der 
selbst  diese  elementarston  Dinge  fremd  sind. 

Doch  wir  haben  es  nicht  nötig,  nnn  in  blosfen  Verinutungen  zu  er- 
gehen, wir  können  uns  vielmehr  dabei  auf  ein  sehr  wichtiges  Zeugniss  des 
bohrateB  berufen,  der  in  seiner  idealiaiwenden  Schilderung  der  früheren  Stel- 
lung des  Areopag  sich  also  ausspricht  §  44:  anwras  fUv  aöv  ini  tvg  asörag 
ofHV  iftaj(ftßäs  o^x  ^*'»  «fwjuaicojS  t«  nt^l  rar  fliov  fxoyras' 

ya(t  vno<tttaiHM>i'  A^ui  lut  la^  tnl  jä^  yno(tyttif:  xai  rtii;  t/i.iopm.s  i-T(*tnot'  , 

loiv       ßiüv  ixaviv  xtxir,un'<wii  jtfffl  iTnuxi^y  xui   la  yvfiyäaia  xai  la 

xwriyiitm  xa»  x^v  <pti.oatMfiay  (zu  höheren  Studien,  natürlidi  in  dem  be> 
Bchr&nkten  Sinne  des  Isokratoe)  ^y^ytttuar  diutifißny.  Also  fOr  die  Ver- 
mögenden die  nm'oi  i](ioväs  ^xe^rti  (§  43)  i  r  1  iie  (füoaotpittt  keine  Spur 
einer  schulmässigcn  Unterweisung  dagegen  bei  cien  «.Tfjjwfrrfc .  und  es  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dass  der  Kedner  von  dem  unbedingt  nötigen  Elementar- 

')  ^;rilllll■rt  ^fi  lii>r  nur  an  >iii'  l«-kannti'  AnckJtiU'  von  ThemiHokl^  und  t(.'in<-r  Lriiki'ntitnin* 
ia  der  MnnUc.  Man  vgl.  auch  1^.  Jkt,  17  mai  vfir  tovs  /tir  im  rifs  fuftgmtc  if;  if^s  fmdtvMts  ir  stoiMls 
Xg^ft"**  tUmkmfas  Arne  mi  tsffM  fm  jcaidc  imA'  im'v  4'  ^we  lUtMr;,  Attißnt  im  tfe  ofiffac 
h^oimr  dni  jtiMiafyt»  *Mmx^  Jaafdf«!  MQo^/if . 
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ntttttrridit  aIi  atnar  aalbatvmtindliclieii  Vorftimetiang  fttr  die  Erfordenun» 

des  späteren  Berufslebens  gänzlich  absieht.  Zu  höheren  Stadien  sind  also 
allein  die  Besitzendeik,  weil  mit  den  nötigen  Qlücksgütern  gesegnet,  berufen 

und  ausurwiihlt. 

Damit  äiud  wir  nan  wieder  su  unserem  Ausgangspunkt  zurückgelangt, 
ZOT  Belenehtong  der  SteUimg,  welche  der  if^/tos  in  dem  oben  gescbildertea 
Sinne  wa  der  rhetorisdi  -«^»hiBtiichsik  Schalung  einnimmt  nnd  notwendig  ein« 
nehmen  musste.    Dafür  zunächst  nur  zwei  Beispiele. 

Nachdem  Pheidippides  seinem  Vater  gegenüber  glanzende  Proben  von 
der  Beherrschung  des  //*  iMy  koyo^  abgelegt  hat,  wendet  sich  der  letztere  mit 
folgender  Apostrophe  an  das  Theaterpublikum  Nnb.  1201 

Bravo!  Bravissinio!  Ihr  Lumpenpack,  was  sitat  ihr  so  vsrdntafc  herum? 

Unserer  Weisheit  sichere  Beate,  ihr  KlMse, 

Nullen,  eitel  Schöpse,  keine  Köpfe  —  hohle  Tdpfe 

Stück  für  Stück  hier  aufgepflanzt.') 
Doch  hören  wir  weiter  die  Alten  in  der  Parabase  der  iui  Jahre  425  auf- 
geführtoü  Acliarner  V.  679  ff.,  wie  sie  die  Nachteile  gegenüber  dieser  modernen 
Rhetorik  uufzUblen 

oli,"  rioatidiuy  ua(f>it}.m't^  irniv  i)  jiaxTi,(jitt  xrk. 
Wenn  man  scheinbar  nicht  ohne  Grund  gi'sagt  hat,  <lie  rnterschiode.  wie  sie 
im  Bildungsstand  der  modernen  Kulturvölker  als  die  natürlichen  Ergebnisse 
der  verschiedenen  Bildungswege  höherer  und  niederer  Art  beobachtet  werden 
können,  seien  in  dem  Grade  im  griechisdien  Altertum,  vor  allem  aber  in 
Athen,  nicht  vorhanden  gewesen,  so  bedarf  diese  Annahme  auf  Qmnd  dieser 
beiden  und  anderer  Steilen  eine  sehr  bedeutende  Einsehr&nkung. 

Das  Bewusstsein  von  der  Ueberlegenheit  dieser  nur  den  besser  situierten 
Kreisen  •/.ugHuglichen  Bildung  findet  in  dea  derben  Worten  des  Strepsiades 
den  schroffsten  Ausdruck  gegenüber  der  Dummheit  und  lUickständigkeit  der 
in  ihre  Geheimnisse  nicht  eingeweihten  Masse  und  in  gehobener  Stimmung 
pocht  sie  lugleioh  auf  die  sicher  in  Ausncht  st^enden  sukflnftigen  Triumphe 

IV  xaxoiaifwrt;,  ti  >tä&rjO&'  üßr'ijrnoi, 

i^&ft6e,  agojßat'  Si.l«n,  ttfiif.ooijt  yinjoyiimM; 
1  CK  Andodid.  IV,  SS  ««qw^t  r ifimt  at  4<utrji^a<  oiu  fr      fvimmloie,  £U*  h  t»it  di«a«i9- 
f /«i«  »Mit, 
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Aber  diMe  zurückgebliebme  Marne,  wenn  sie  ein  Frozen  mit  einem  oder  dem 
anderen  aus  denselben  einmal  vor  den  anlol  y.{tuai  zusammenfßhrt.  Und  die 
AcharTier^stelle  zeigt  uns  zugleich,  daw  Strepsiades  in  dieser  Vermutung  sich, 
nicht  verrechnet  hat 

Sonach  ist  «•  nur  sn  begreifJicli,  da»  der  J^,uo$  dieser  Eiobtong  der 
modernen  Bildung,  die  im  Gertchtaaaale  sehr  aktuell  ffir  ilin  werden  komite, 
nur  feindselig  gegenüberstehen  konnte.  Es  werden  uns  demnach  auch  Urteile 
nicht  überraschen,  die  sich  über  diese  feindsehge  Haltung  rückhaltlos  aus- 
sprechen. So  I'latons  Euthyphron  3  C  'Atyiivalot^  yd(fToi,  tws'  iuoi  doxti,  ov  atpöd'^ 
fiuti,  ciy  tit'a  ihu'w  oim'rai  flmi,  ut]  fuyiot  diäaaxaiuxoy  ifi^  avrov  ao<fiia^. 
Sr  it*  ay  xat  äUMüg  tXmvrai  noifZv  lotovrovSf  9vf»m}VT€u^  ffx'  ot^K  ift9ur<it,  tos 
ni>  Kytts,  tht  it'  äUa  ti.  Zunlehst  kann  man  unter  den  hier  in  breiter 
Allgemeinheit  hingestellten  Athenern  nur  diejenigen  Schichten  des  Volkes  ver- 
stehen, denen  die  UnzuUinglichkeit  ihrer  Mittel  die  Quellen  höherer  Bildung 
verschloss,  also  den  (h]_ito^  im  oben  dargelegten  Ünn.  Die  Superiorität  des 
Talentes,  sei  dasselbe  die  Frucht  der  (fvaiä  oder  der  Bildung,  ist  ditisein  c)>^uo£ 
am  Einzelnen  nidit  anatöeng,  aber  die  YerbreUiiug,  die  lehrmiarige  Tradieming 
diesnr  srcana  imperii,  besonders  die  mündliche^  an  Andore,  diese  erregt  seinen 
Unwillen  und  seinen  Zorn.    Noch  weiter  geht  der  Verfasser  der  ji&rtyaimr 

noXiTtltt  (Xen.)  I,  13:  /"iv  yviiyai^nUH-iH'^  (II,  10?)  ffrr«'>(  yal  i  i^v  ttotnixty 
ijiinjtHCoi'ia^  xai  uktkvxty  (?)  o  yuuii^uir  tuvtn  m'  y.ao»'  Ht'ci  yyur,  )>  i  < 

OV  ävvaTog  ravta  iaiiy  i.ii  t  »iif  tvny.  Auch  über  die  Motive  iht  ein 
Zweifel  nidit  gestattet  und  wenn  auch  Sokrates  a.  a.  Si  den  Gedankm  an 
andere  offen  ISsst,  im  Vordergrande  steht  doch  der  tf&iyas  der  von  dem 
Privilegium  ausgeschlossenen  niederen  Maf^e.  Die  Kotorietät  dieses  ersten 
und  nächsten  Motives  erklärt  uns  auch,  d.is.s  Aristoteles  tiiit  dem8ell)en  operiert, 
wie  mit  einer  leicht  erklärlichen  und  durchaus  selbstverständlichen  Sache. 
Rhet.  1399a  12  ff.  ix  lov  axokov&ovvioi  ;t(fOT^tJiny  dnot{iiniiy  ....^ 
«fop  r//  ntudtvan  ro  ytS-oyeiaS-at  uxolov&ei  xeoear,  ro  iti  aotpw  flrai  dfaBoy 
ov  itHvvy  iiti  T^aiiiivtaSuf  ifi&ovHo9tti  yeiff  od  dht,  dtl  fttv  ody  naiitfvta&ttt' 
awfor  yaQ  flyat  Der  Schmerz  über  diese  abstossende  Erscheinung  brennt 
dem  Enripides  so  heiss  auf  der  Seele,  dass  der  unruhige  Grübler  und  Kritiker 
eine  der  schönsten  Stellen  seiner  Medea  nach  meinem  Gefühle  dadurch 
gründlich  verdorben  hat  Med.  296 

XQfj  ^  oimod*  oOTiit  vifTupfffoy  äy^ 

tp&uyov  nffos  daröiy  äktpavovtti  dvoftty^. 
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Die  Stelle  ist  aber  auch  ein  eineproobsfreier  Beweii  dafflr,  daas  AriBtotoles 

a.  a.  0.  nicht  die  tuättnai^  im  Allgemeiaeii,  nicht  je  le  rd^evai^  —  also  auch 
di<^  pif'inentare  —  im  Auge  hat,  «ondern  nnr  die  höhere,  den  niedem  Schichten 
desi  Volkes  nicht  zugängliche. 

In  seinen  eigenen  und  engen  Lebensinteressen  war  dieses  Volk  weit 
weniger  berOhrt  von  den  natimrianudiaftlidien  Stadien  der  damaligen  Zeit, 
die  im  Weaentlichen  anf  eine  Popularaierang  der  alten  Lehren  hinanaiiefea* 
Durch  dieselben  konnte  wohl  manche  heilige,  alte,  lieb  gewonnene  Anschauung 
angegrifTon  und  gekrankt  werden,  nicht  aber  ein  Interosscnkampf  irgend  einer 
Art  inH  LeVjen  gerufen  werden.  Kine  pa.ssive  Haltung  des  '^f;tin::.  sowoit  er 
etwa  durch  eigene  iiegungen  bestimmt  wurde,  liesse  sich  doch  da  eher  er- 
klireB  und  begreifen. 

Gans  andere  etollte  eich  dagegen  die  Sache,  wie  wir  geeehen  haben, 
bei  der  zweiten  Bichtnng.  Wenn  die  Maaae  teilweiee  «chon  schwer  die  Kotten 
fta  den  Elementarunterricht  aufbringen  konnte  und  sich  schon  da  in  Beziehung 
auf  den  Erwerb  der  für  Leben  und  Beruf  notwendigen  Bildungselemente  im 
Nachteil  sah  besser  sitnierten  Kreisen  gecrenüber,  so  war  ihr  der  Sophisten- 
unterricht mit  seinen  teilweise  horrenden  Hunoraren,')  wo  sie  etwa  die  nötige 
lllr  ihre  weiteiwi  Zwecke  ausreichende  rhetorische  Schulmig  bitte  finden 
können»  gfinslich  verschlossen. 

Also  diese  grosse,  anf  so  vielen  Gellten  sum  Darchbrnoh  und  aar 
Macht  gelangte  Bewegung  vollzieht  sich  gegen  den  Willen  und  unter  stiller 
oder  auch  lauter  Opposition  eine»  bedeutenden  Bruchteiles  des  Volkes.  Aber 
eine  fremde,  ihm  ganz  unbekannte  Weit  ist  die  Bew^ung  nicht  Das  Volk 
verspürt  sie  am  eigenen  Leibe  bei  den  Verhandlungen  vor  Gwicht,  es  lernt 
sie  auch  kennen  auf  der  Bahne  in  den  besonders  von  Enripidee  so  beliebten 
widerlichen  Redek&mpfen,  es  jubelt  selbstverständlich  den  Komödiendichtem  au, 
w«m  sie  in  gelungenen  Stücken  die  Vertreter  derselben  an  den  Pranger  stdlen. 

Man  ist  nur  zu  leicht  das  Opfer  eines  naheliegenden  Fehlsohluases,  wenn 
man  auf  Stellen  wie  Ach.  634 

navaae  vftäs  Sey$3eo!at  layow  fi^  Uav  i§ana%äa&at 
und  Ähnliche  gesttttat  die  sophisüadie  Propaganda  von  der  vollen  Sympathie 


•)  Ik'reithiKnid  ist  der  AusJrurk  für  den  .Sopb!'(t«'nuntt'rrirht.  aoyvgior  didörai.  Wat  .lich  alx-r 
die  grAMke  Unbedeatenbeit  nnd  TdUige  NvUit&t  von  ihm  wnpncb,  kommt  acUageml  mm  Aiudmck  bei 
Zea.  Aaab.  II,  6. 16«  JljMCfniae  Jl  4  BotAntc  tWit  (tir  fm^iittm      btttiim  ftifMw         ti  fttfü» 

Abb.  d.  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XXII.  üd.  1.  Abtb.  9 
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der  gimaon  Hane  getragen  tumimmt.  Dm  feine  Ohr  der  Haase  mag  tfe  im 
Anfrpg  gehabt  haben,  und  in  dieser  Beziehung  sollen  diese  Worte  des  Komikers, 
soll  vor  allem  die  bekannte  Nachricht  des  Diodor  XII,  53  von  Gorgias:  yal 
TO)  4fi'itni'Ti  T?\'  Xfini),-  (elektrisierte)  toj'c  Hf^iji'ttiov-;  vi'rag  tv(fit>ft>; 

xai  ifiXoMt^'mg  (cf.  Hennog.  14  Walz,  xat  lufinäda^  (Raketen)  xovi  köyovü 
avrw  mv^iaauv)  nicht  im  minderten  bezweifelt  werden.  Aber  bei  der  Weiter> 
entwioUmig  steht  diese  ICaaae  ao  aiemlich  abaeitn,  und  in  den  meisten  F&Ueo 
wird  man  gut  thnn  uid  das  Richtige  treffen,  wenn  man  die  ^ngnisie  der 
Ueberlitrft'nincr,  welche  von  den  \lD^i,i'(U'>i  überhüiipt  ais  den  Trägern  und  be- 
gristertoii  Anhiingern  der  sophistisclien  Hewef^'ung  spreclien,  auf  einen  Brucljteii 
von  Äuserwäbiten,  auf  die  massgebende  und  führende  Gesellschaft 
benebt»  die  an  allen  Zdten  daa  Nem  entweder  zum  Siege  oder  mm  Untw- 
gang  geffthrt  bat. 

Aber  wenn  wir  nun  daa  eübrniisoiie  Yolk  d*  »nfeuehen,  wo  «a  so  recht 
eigentlich  zu  Hause  ist  —  in  der  Volksvereammlung  und  im  Gertohta- 

saal  — ,  so  können  wir  am  Ende  hoffen,  wenn  auch  nicht  vom  Htter*- 
rischen  Bildungsstand  desselben,  ihuli  v(m  seineni  Bihlimgsstand  überhaupt 
ein  richtiges  und  zutreffend?«  Bild  zu  bekommen,  und  hiei-  fliessen  uns  in  den 
attischen  Rednern  die  (Quellen  so  reichlich,  dass  man  sich  nur  hofifnuogs- 
freud^  «I  einem  Teriiöre  derselben  entschliessen  kdnnte. 

Aber  einmal  trennt  ein  nicht  geringer  Abstand  die  politiaoh-jnridiaehe 
Urteflsfthigkeit  und  Urteilsreifo  von  deiqenigen  Geisteskrftften  ab,  welche  die 

hohe  nnd  grossstilischo  Tragoedie,  die  litterariachc  Komoedie  oder  gar  streng 
wissenschaftliche  KrÖrterun^en  iriit  leichtem  und  vollem  Verständnis-,-  in  sich 
aufnelmicn  und  sich  zu  eigen  macben;  denn  diese  rednerischen  Erzeugnisse 
sind,  wenigstens  auf  den  ersten  Blick,  dem  Auffassungsvermögen,  noch  mehr 
aber  den  TmohwitoiMiL  Alekten  dw  hörenden  ICaaw  in  einer  Weise  angepaast» 
dasa  sie  den  Darbietungen  der  Poesie  oder  gar  denen  der  'Wissenschaft  gegen- 
über geradezu  als  niedrig  betrachtet  werden  müssen.  Dort  GAtteispeise, 
hier  Alltagsknstf  E«;  ist  das  nnverjn^ängliche  Veidienst  Piatons,  zuerst  mit 
kühnen  und  kräftigen  Schnitten  den  gewaltigen  Unterschied  bloss  geleprt  zu 
haben,  der  die  Wissenschaft  notwendig  von  der  Rhetorik  treimt^  und  ganz  im 
Geiste  des  Lehrers  hat  sein  grosser  Scfafller  Aristoteles  dieser  DiSiarena  folgende 
klassische  Passung  gegeben:  Rhet  1, 1,  1355*  24:  ht  ngos  iviovs  odä*  ü  r^f 

nx{iißft}TaTtfy  t/otiin'  fsiinr i'iur^y,  (irnhoy  ti.i'  txtiyijg  nttOCtt  Äq^cWTO»'  i)  tSttOKa- 
liae  yoQ  ionv  6  xa^a  tqy  ijtiaT^ftijv  kojrog,  roi/ro  äi  dd Cvatov^ 
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dir  ävayxTj  (Tid  tmv  xotriSr  •n^tettf^nt  rog  riinrfi xal  Tovgloyovgf 
(Zannf  y.tn  h'  nn^  Tonr/.in^  fl.  2)  iuji  rr^  jT(>o>;  roLv  .vo/.Äorv  iyzevSnoS  (VßSUk 
Vgl.  dazu  I, '2,  1357='  10  ff.  und  besonders  11.21.  1 3 'J Fr' 23  ff.). 

Danac  ii  au  schlieswen,  bewegen  wir  uns  also  bei  den  Rf>dTiern  auf  einem 
Boden,  der  für  das  Äufsucbeo  der  mehr  populären  Eleuiunte  in  den  Litteratur- 
eneagniamk  des  V.  und  IV.  J«hrhuiiderta  ans  oine  Teache  Ernte  Tonpricht  AW 
wir  dOrfen  uns  niebt  aofort  an  dn  EinbnnMen  derMlben  machen.  Davon  httlt  . 
uns  vorerst  eine  gewichtige  Erwägung  snrftck;  denn  ganz  in  der  Fassung, 
wie  diese  Reden  etwa  vor  Gericht  oder  gar  in  der  Volksversanunlung-  gehalten 
wurden,  liegen  sie  uns  heut«  nicht  vor.  Sie  haben  grösstenteils  mehr  oder 
minder  nachträgliche  Stilisierungen  und  üinredaktioneu  erhalten,  die  nur  zu 
leicht  SU  falKfam  SchUtaaen  verfahren  kennten.  Das  gans  sicher  aof  gemachte 
BeobachtungMi  sidi  «ttttsende  w>  merkwttidige  Urteil  des  Aristotele«  Aber  die 
liSiS  der  (fiiutjyoffia  Rhet  III,  18  1414*  8  i;  fiiv  ovy  lyriutjyoQtx^  XeStg  xttt 
narr  tkiü^  toixfv  ayi  c/ f>mfia' ^)  Sof«  y«p  if.f-ivw  ?•  u  ü/ko^,  no(jQu>T.fQnv 
»;  cA«jf  itiu  ja  fix'iiß?  .iKjuuyu  xal  /'«(kw  tfaivuat  iv  ufi<ft>Tf{/(HS'  »/  dixavtxii 
cxifißtaiffta  xtL  muss  um  davor  warnen. 

Aber  die  so  geschickt  berechnete,  in  der  Wahl  der  Worte  wie  in  Zu- 
aammensetaang  derselben  so  hervorstechende  Ugts  des  Dwmosthenes  s.  B.,  die 
in  Dion^ios  von  Halikarnass  einen  so  ansgeieichneten  Beurteiler  gefanden  hat, 
glwcht  nach  meinem  Gefühl  gar  nicht  einem  rohen  Schattenriss,  einer  axia- 
yriftffi'fr.  welche  mit  Verzicbtleistiino'  auf  die  .■\nsffthrung  des  Details  nur  auf 
die  kräftige  Durchführung  von  Licht  und  Schatten  hinarbeitet.  Wir  müssen 
von  ihr  so  siemlich  das  Gegenteil  konstatieren  (cf.  Blasa,  Att.  Beredsamkeit 
III*  p.  67  ff.  74).  Es  mnss  demnach  die  so  nachdrftcklidie  Hervorhebung  xai 
nmrffUas  Sotxey  nur  in  Beziehung  auf  die  in  der  Volksversammlung  gehörten 
Reden  gesagt  sein,  die  demnach  von  dieser  ersten  Gestalt  bei  ihrer  späteren 
schriftlichen  Fixierung  nicht  unbedeutend  abgewichen  sein  müssen.  Ferner  ist 
zum  Schlüsse  noch  eines  weiteren  Punktes  za  gedenken.  Anders  spricht 
Andooides,  anders  Uegesippus  (Dem.  VII),  anders  Demosthenes  an  dieser  Masse 
in  der  Tolksveraammlang  und  doch  ist  es  iDlr  alle  drei  Redner  wirklich  die 


^  Die  ErUHroRK  Taten  M  ^lengd  II  p.  418  Inum  aidit  »oAreoht  olMiltea  ward«»;  tailmiM 
richtig,  wenn  tach  n\  wortreich  ht  tlie  BridSrung  de«  .Scboliastcn  bei  K^ibc  p.  I'SS,  7  ff.  Am  besten 
•cheint  mir  die  von  .SchruUer  (^'i^i^bone  Duiitniig:  rmlior  pictnni  umbraa  tantiim  repmesentat,  exqniüi- 
tior  aUdit  colorea  ...  <jua«  snbtilit.  r  i  t  ciiriose  picta  .sunt,  iiec  prociil  nec  a  multis  simul  «iK-ctari 
BMtum  aati»  diiudicari  powuot.  Huav  vi-ro  craitsiu«  et  oumero  ampliori  sunt  adumbriita,  «tt 
lim^di  et  a  plaribni  quemit  oenipici  Knimaidmtiqtte.  Gmcconun  de  re  putiliefe  delibenlMmaa  in  «imm 
conetop«  iactitiielwatar.  uU  didion«  eiunnodi  ntendnin  emt,  qu*e  r  mnUitndine  intaUegcretar. 

3* 
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gl«ieliA  und  die  gleiche  auch  in  der  Schätzung  der  Redner  MUwt^  «o  sehr  sie 
aach  in  der  Wahl  der  Ausdrücke,  in  der  Art  der  Argumentation  und  im 
ganzen  Ton  clor  Reden  auseinander  gehen  mögen.  Diese  Verschiedenheit  ist 
eben  der  AuhÜhbs  der  verschiedenen  Individualität  der  Kedner,  die  auf  ver- 
schiedenen 'Wegen  ihr  Zkl  fli  eneidiMk  hoffiao.  WSide  nun  dieeen  Dautaud 
nicht  gdidrig  in  Bechnnng  stallen»  so  wflxde  ai<^  dieser  ^^ftog  wirklieh  als 
eine  bellaa  maltorum  capitnin  praseentiwen,  dem  gar  nicht  beizukommen  wftre^ 
und  auch  die  Aufgabe,  aus  gewissen  wesentlichen  und  cinheitliclien  Zügen, 
welche  aus  der  Betraehtunij  beider  Rodegattuniren  ungezwungen  öich  ergeben, 
den  Bildungastand  der  grossen  Masse  zu  erschliessen  und  dansustellen,  w&re 
von  vornherein  eine  anssichlslosew 

Um  die  siegende  Ueberlegenbnt  des  ausgebildeten  und  tAchtigen 
Bednars  dem  Laien  in  der  Redekunst  gegenftber  hervoEsnheben  l«gt  Piaton 
dem  Gorgiaa  466  B  die  folgenden  "Worte  in  den  Mund:  (ftjtii  J//  xai  tls 
nohv  "moi  ßovXfi  (also  anch  nach  Athen)  fl&oyja  ^r(io{ftxoy  «»'(Tp«  xal  Utrntiy. 

^el  tti(/(&T]vat  lai^uy,  uiidafioi/  uy  (fctviiyai  xby  lai((uv,  aXV  uipfd^f^yat 

oattamv  ov  ya^  «ntv  ntQ*  vrov  o6x  ity  mSwu&tt^w  Simt  o  ^OQOtdß  ^  aUog 
oattaovy  Tvüy  (^t]uiov(>yw'  fv  ni-ij^ti. 

Wir  nehmen  an,  da;*«  dem  Sprecher  seine  iiiesenüifolge  m  Athen  und 
in  anderen  SUidten  zu  Kupf  gebtiegen  sind,  wir  rechneu  auch  mit  dem  Uumtaud, 
dasB  er  hypothetisch  spricht  nnd  demnach  der  Wahrheitsbeweis  dieser  staricen 
Behanptimg  aussteht;  denn  .aonst  mOsste  unbefangene  Beuiteilnng  einer  soldi 
kflhnen  Sprache  2U  dem  Verdikte  kommen,  dass  niemals  einem  Volke  in  seiner 
Gesamtheit  (dem  nlf,f><K).  in  deren  Hand  ja  die  Wahl  liegt,  ein  grösseres 
ArmutBzengniss  ausgestellt  worden  ist,  als  es  durch  diese  Wurte  geäcbieht. 
Darüber  kömmt  man  nuu  einmal  nicht  hinweg.  Diese  kühne  Behauptung  des 
Sophisten,  auf  das  Maas  des  Richtigen  und  ZuUasigen  herabgestinimt  nnd  dann 
auf  ihre  Berechtigung  geprQft,  fflhrt  uns  somftchat  einmal  su  einer  Erschei- 
nung, die  wir  auch  sp&ter  noch  zu  berühren  haben  werden.  Wie  in  das 
Theater,  brachte  die  grosse  Masse  des  Volkes  auch  auf  die  r*;,  oor'  und  in  den 
Gerichtäsaal  ein  feines  Ohr  mit,  und  die  liedner  kabün  fast  auänaliuisios 
geschickt  mit  diesem  Umstände  gerechnet.  Wie  heutzutage  ein  grosses  und 
gemischtes  Publikum  sieh  berauscht  an  einem  gef&lligen  Musikstflcke,  so 
berauschte  sich  diese  Masse  an  der  schönen  Form  der  Worts,  der  S&tze,  der 
ganseo  Rede.  Diese  letztere  ist  ihm  nicht  einsig  und  allein  nur  ein  Mittel 
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dnr  Anfklftning  imd  Belehmog,  nicht  das,  was  sie  üi  enter  und  letstor  Linie 
8H1I  lollf  sondern  sie  ist  ihm  amaerdem  «ich  verwiegend  ein  Kunst- 
genuBB.  Man  ist  einigermaasen  überrascht,  gerade  auch  in  der  Gerichtsrede 
diese  Seite  so  gepflegt  zu  sehen.  Es  sei  nur  auf  einige  wenige  Zeagmssd 
verwiesen:  Plat.  Hipparch  225  C  wp^  xai  X^üff  ^'  'i/'**»  rtüy  atHftiuv 
^ftvrwv  iu,idktan6y,  mv  oi  ^t^tot  ntffl  Tag  Hxug  xaXXtenovvTttt  und 
Andodd.  I,  9  ra^e  v/teSy  äiofstu  .  .  .  fii^t  ovoßiata  &r^ifivtiv,  Alao  im 
Prooeiiiium  wird  hier  nachdrücklich  vor  dicaar  Sitte  gewarnt  (vgLftiich  Anatoph. 
Ach.  (i8()).  Ist  man  auch  noch  so  gerne  bereit,  den  angeborenen  und  aus- 
gesprochenen Sinn  des  athenischen  Volkes  für  die  schöne  Form  anzuerkennen, 
80  hat  doch  eben  die  Medaille  auch  eine  Kehrseite.  Schon  Ariätuphunos  bat 
ttth»  waraand  saiBia  Stimme  «erhoben  gegen  diaaa  dann  gans  beioiiden  sam 
Fehkr  anaartanda  Vorliebe  wenn  auch  noch  der  Bais  dar  Neuheit')  aie  dem 
Ohre  empfiehlt  und  rechnet  sidi  aogar  daa  ala  Teidienat  an  Aok  634 

Und  gerade  das  gewählte  Wort  scheint  uns  eine  hinlängliche  Bürgschaft  dafür 
zu  sein,  dass  diese  Seite  aucii  ^ouät  von  den  Kouukern  aufgestochen  wurde 

id  fioi'oi  lurot  Tvir  'Ei-h'^i'u»'^ 
bei  Eustath.  1522,  56  cf.  m  p.  407  fr.  47  K. 

Daa  iat  ein  nnaehnldigea  Vergnügen  und  man  kann  ea  dem  Volke 
gOnneUf  aolange  durch  die  Macht  dei  schönen  Wortea  und  der  schönen  Phrase 
die  Sache  nicht  leidet.  Ist  das  letztere  aber  der  Fall,  dann  Wild  ee  zum 
Fehler  und  zur  Schwachheit,  mit  welcher  die  Alles  schlau  berechnenden 
Redner  zum  Vorteil  der  von  ihnen  vertretenen  Sache  wohl  zu  rechnen  wissen. 
Das  beste  und  letzte  Wort,  aus  welchem  die  Rückschlüsse  sich  von  seilet 
ergeben,  hat  in  der  Sache  Aiiatoteks  gesprochen  Bhet  III,  1  1404'  9  dmtp^t 
yuff  Tt  liffos  TO  9ißjükHu  v^l  $  i&f*  thttlVf  o&  ptivrot  rwroOroy,  Sneofta 
^avtüLoia  Tain'  iail  xal  n^bs  tttr  dxQuax  j]y  tJiu  oi^slg  oStat  ^^tiofia^iy 
iitdmsxu  und  die  Ausartung  unnachsiohtlieh  Terarteilt 

Ariatoidianea  hat  gelegentlich  der  Beurteilung  der  Tragoedie  dnrdi  die 

anderen  Stftmme  von  Hellas  die  letzteren  als  unfähig  dazu,  hingegen  seine 
eigenen  Landsleute  als  die  einzigen  und  berufensten  Beurteiler  derselben  her- 

^  Fafat  )Nif<)M>)o0iiiili  «tfelSrt  von  knA.  Rbet.  III,  t  \¥X>  8  Amp  jnnp        to«e  Krmt«  «f 

KuKtath.  ICä',  64t:  o!  g^ay  i.iö  tov  iv]^<jrtoi  iiaaaiui/^ttm  lüroi  iityorio,  :i((oaif  viotefiov  Ai  Sr 
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vorgehoben  Ran.  809.  Nicht  weniger  hoch  werten  nan  aber  die  attischen 
Redner  die  tiefe  Einsicht  ihrer  Zuhörer  in  politischen  Dingen.  Es  sei 
hier  nur  auf  einige  besonders  bezeichnende  .^eussernngen  hingewiesen:  Dem. 
Aristokr.  §  109...  */r'  Oi^tttOnn  tuy  taani  rw  u^t.t.i)f  .niuu(juy,  vutii:  dt  oyjtg 
'A&^r^'ioi  rttStb  toDt'  ovxt  noit'iatxt;  oilV  alaxQ<>y  rovg  nf(ii  n^ay {.laxtav 
iniaxuaS-ui  ßovXtvüao9^ai  äoxoivxas  TUfoi^ftv  Xykup^mv  xtt 

ovft<ptifw  tUoTos  wfD-fivnt,  cf.  Olynth.  III  §  3,  Üiilipp.  II,  8,  26  if.  u.  a.  nnd 
Aeecb.  gegen  Timarch  §  178  intif^toi  ol/iat  ifvvjii  iri^mv  fiälXor 

Es  fällt  uns  auch  nicht  em,  irgendwie  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
die  Masse  des  Volkes  ausser  dem  feinen  Ohr  auch  einen  hellen  und  klaren 
oder,  nni  nicht  sn  viel  sn  aagoi,  einMi  geannden  Menadbienveistaiid  in  die 
VolkaveirMuninlung  nnd  die  Oerichte  mitbrachte.    Auch  mag  die  von  Jugwid 

auf  geftbte  nnd  Jahre  lang  fortgesetzte  Behandlung  politischer  nnd  juridiadier 
Fragen  »^ine  pewisse  Vfutrautheit  mit  diesen  r)ins;en  aneh  in  den  grosseren 
Kreisen  dcü  Vulkäü  vurbttreitet  haben.  Audi  da«  soll  gerne  zugogebeu  werden. 
Aber  wie  wir  den  Zeugnissen  der  Komiker  aus  den  später  darzulegenden 
Gründen  mit  Tonieht,  ja  mit  einem  gewiseen  Misstrauen  begegnen  uiQssen, 
M>  können  auch  diese  lobenden  Urteile  der  Redner  eine  absolute  und  unbe- 
dingte Geltung  nicht  beanspruchen.  Denn  einmal  stehen  bekanntlich  diesen 
lobenden  Urteilen  noch  viel  mehr  tadelnde  gegenüber,  ja  sie  haben  sich  sogar 
einmal  zu  dem  Satze  verdichtet,  der  dieser  Masse  die  ivvKUi;  rtuhrtxr,  sogar 
gänzlich  abspricht  nnd  sidi  somit  schr«^  den  Zeugnissen  des  Demostbene« 
gegenfiberstellt  Andoc.  III,  33  owfels  ntanoti  xw  itffftw  xw  ji^ifvaimf  ix  rov 

Aber  noch  viel  mehr  muss  uns  von  einer  Ueberschätznng  der  politischen 
Einsicht  der  grossen  Masse  eine  andere  Erwägung  abh<alten.  Es  ist  d;is  die 
ausserordentliciie  Einfachheit  des  pulitiücben  Kaisonnements  oft  verbunden  mit 
der  Massigkeit  der  Beispiele  aus  der  Geschichte,  welche  uns  verbieten,  die 
Hörer  ale  Politiker  im  grosaea  Stile  m  betrachten.  In  diesw  fiesiehung  steht 
Demosthenea  geradesu  einag  da.  Er  wird  nicht  müde,  zu  der  AnfGuMung  und 
dem  Intellekte  seiner  Hörer  herabausteigni  und  oft  durch  eine  Unmasse  von 


Es  ist  (loi'h  ein  urjjcr  MinsKrilT  p-'Wt'soii,  wuiiii  iiiuti  tfCjfi'ii  diu  K<'hthfit  (Ilt  I.  Rede  ik's  Aiiilo- 
di)!  Freiroütigki'it  der  Kritik  des  Vnlkfü  ?5  21,  27,       :tJ,       u.a.  in»  Feld  jfefilhrt  \int.   Von  «li>i»er 
.tniiiiijoia  ulschen  alle  Redner  de.?,  .tit-gn  l>!g'<tt->!  (ipbrauch.   Mit  iinverfillüfliter  und  echt  altisohor  «irobheit 
bat  «ich  H^guippu«  tn  dam  achou  im  Alterium  berufeneo  dictum  anljgeMhwangeii.  Dem.  VII,  45:  ioot 


Dig'itized  by  Google 


99 


Beiqiieiwi  ihrem  VentindiuBBe  sa  Hflfe  so  kommen  (Arjitoknit.  §  107 — 143). 

Und  hier  erblicke  ich  ein  gan^  besonders  hervorstechendes  volkstnässiges 
Element  bei  ihm.  Aus  den  vielen  soll  mir  ein  besünders  lehrreicher  Fall 
herausgegriffen  werden.  Wie  Bucht  Dainostbeueti  ömoeai  Auditorium  m  der 
Ariatokratea  §  103  ff.  die  dem  einfachen  Verstände  etwas  hoch  liegenden  Ver- 
hftltniaae  im  Chenones  and  di«  durch  dieselben  fQr  Athen  bedingte  Politik  klar 
la  legen?  Nicht  dnroh  Enthymeme,  nicht  darck  groeaBtilieoho  poiitiflcdie  De- 
duktionen allgemeiner  Art  in  der  Weise  de»  Thukydides  etwa,  nein,  für  diese 
Hörer  ist  das  passendste  Mittel  der  Belehrtinp  nnfl  Aufklärung  das  Tiaftatitiyfta 
§102:  nn{mitnyua  tt  yvm{n  uov  nänir  vtiiv  f(tu>.  '6ii  ot>it(ftfin  t/J -^oif^ 
utjit  Otjßaioi'i  fn'iii  Aaxtäai^ioviovg  lajrvuy,  äU.u  tot^  fiir  'hujxtag  dyttnukova, 
reSu  ä*&iavg  %träß  $Jvat'  Ix  y«if  rofytuöd*  ovriosi  fx***^  ^f"*'  äncl^x"  fttyimote 
oihty  4(MfaUue  Uxetr.  T<iOro  rUvvy  vw^/nt  ravto  »u  roTg  Xt(j(Hnnpoy  eixoßot 
■TUtv  noXifdlfl^  aVfUftQttV,  ^tfdffa  (Iren  tiüv  Qfffixmy  laxv^'  yOQ  ixtivtav 
dD.r'lmi^  laQayJi  xai  vn(»(>ta  tfgofna  Xnjnnyrart}-  iityiirtr  rtüv  -nnaviv  tati  xul 
ßfßaiointr,.  Das  sind  doch  höchst  eleiiieiitare  Dinge  für  den  grossen  Politiker, 
dass  aber  Demothenes  seinen  Uörern  sie  erst  erschliessen  mnss  und  dabei  sich 
dieses  Mittds  bedisot,  gibt  der  Sachs  eins  Beleuchtung,  dis  nur  in  dem  oben 
aageföhrten  Sime  gedeutet  werden  kann. 

In  gleicher  Weise  verfehlt  wäre  es  anzunehmen,  dass  der  erste  wie  der 
letzte  der  Hörer  auf  der  Karte  des  attischen  Reiehes  oder  auf  der  anderer  Gebiete 
eben  so  zu  Hause  gewesen  wäre,  wie  in  üeinem  i^V/uf^.  Das  Gegenteil  davon  zeigt 
uns  auch  hier  wieder  Demosthenee  in  einem  äusserst  glüddidien  und  populären 
Griff.  Er  will  seinem  Auditorium  die  Lege  und  Bedeutung  von  I^rdin  klar  machen 
und  da  ver&hrt  er  in  höchst  praktiseher  und  anschaulicher  "Weise  also  Aristo- 
krat §  182:  iuan((}  ya(}  XaLelg  rtv  ru;un  it,^»  Evßoia.;  rufih;  r/J»  RoKVTia^  xtTrat, 
nvTU)  XfQ(Mjyt';(}ot'  rfliat  Tr*^.-  r^;<-'>rfs"  ')  Kaffüfittyvn'  noXi^.    Es  ist  deirinach 

der  Ausfluss  einer  durckiaus  falschen  Anschauung,  wenn  Gebet  in  seiner  sonst 
vielfach  so  auszeichneten  Abhandlung  ,De  arte  IntOTpretaadi*  p.  139  der 
Stelle  Dem.  Philipp.  III,  43  glaubt  su  Leibe  gehen  an  mftssen.  Dort  lesen  wir 
von  den  Athenern  früherer  Zeiten  ixdroi  ZfXfiTr;y  rtrit  '.^(ji/iiiu}',  (hji/.uy  ßaat- 
kfU)^  (r'i  yu{i  "Xi'KtC  tott  ii]^  'Anifiii),  uri  nn  ttia.Ttnrj  (fiaxoyiüy  /(»votoi'  'ijayn-  t'i^ 
ntt.onuvyr.am'  —  —  tyfffior  (tt  nnv  nvfy(xxii'ay.  Cobet  wollte  die  in  Klaimiieni 
gesetzten  Worte  als  eine  leidige  und  ungehörige  Interpolation  ausscheiden  mit 
der  Begründung  .Quo  animo  credas  Athenieosee  xovs  nSoair  ^ahnrav  »al 
yijv  ioßarov  rff  avrcdf  toAjU//  xatavt^xmi€tvTas  ytifiaSat  (Thucyd.  11,41),  in 
quorum  urbem  ingens  undiqnc  peregrintuuin  numerus  coufluere  solebat,  ista 
andituroe  fuisse,  quae  ne  rustica  quideiu  pbebecui»  omnium  remm  ignara  in 
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hac  sententia  multum  desiderasaet?"  Aber  die  Tilgung  wäre  ein  arger  IdiflB- 
griS',  denn  dergleichen  aufklärende  Bemerkungen  schienen  unserin  Redner 
angebracht  nicht  bloss  mit  Rücksicht  auf  die  rnstica  plebecnla,  sonrlern  für 
das  ganze  Gros  seiner  Zuhörer,  welche,  wie  wir  später  &ehen  werden,  ebenso- 
wenig in  der  Weite  in  ärem  Homer  orieiitiert  waren,  wie  eine  Mheve  Zeit 
tmaSam,  und  ebeneowenig  in  geognpbiBebMi  Dingen  durchweg  auf  der  Höhe 
■tsnden. 

Dieselbe  Beobachtung  kennen  wir  atif  i'inein  anderen  ver\vaudt«in  Ge- 
biete machen  und  zwar  hier  auf  om  viel  reiclHires  >hiteri;il  got<tütxt:  aui  dem 
der  Geschichte  und  ihrer  Behandlung  durch  die  attischen  Redner. 
In  den  Gtenaea  dner  Abhendlnng  kann  der  Gegenstand  sidit  «ne  aeinar 
gaaeen  Bedeatang  entsprechende  Wfirdigang  finden.  Es  genflgt,  wenn  die 
Hanptrichtungen,  in  welchen  mäi  diese  Behandlung  bf*we<^t,  aufgeaeigt  und  mit 
einigen  Beispielen  belegt  oneeren  Schlussfolgerangen  oSon  stehen. 

Wenn  wir  uns  nun  zunächst  der  Fran;p  zuwenden .  wie  die  j^eschicht- 
lichen  Kenntnisse  den  Bürgern  übermittelt  wurden,  so  ist  die  schu  1  m ässi ge 
Behandlung  derselben  vollständig  ausgeschlossen.  Die  Gründe,  welche  diese 
Yemaehlisigung  erklären  und  entachuldigen,  sind  von  Ad.  Kirchhoff  in 
seiner  Festrede  dargelegt  worden  S.  24.  Denn  waa  von  der  frOhesten  Zeit  gil^ 
hat  anch  nodi  Geltung  für  die,  welche  wir  zonftdiat  hier  im  Auge  haben, 
a .  .  .  .  Wenn  in  den  Elementarschulen  Afhfins  wie  des  gesaminten  Hellas 
während  unserer  Periode  weder  a  1 1  g  e  itm  i  n  h  W  e  1 1 g  e  h  c  h  i  c  h  t  e  noch  selbst 
Taterlaudische  Geschichte  gelehrt  worden  ist^  so  mag  man  dann  einen 
Mangel  erkennen,  mun  aber  angeben,  das*  am  solcher  UnToUkommenheit 
einer  Zeit  nnd  »nem  Volke  Inin  Vorwarf  gemacht  werden  kann,  welchen  der 
Betgriff  einer  allgemeinen  Weltgeschichte  noch  sacht  au^wgangen  war  nnd 
nicht  aufgegangen  sein  konnte  und  die  über  kein  irgend  nennenswerte«  Mass 
historibcUen  Wis&enstoffes  in  unserem  Sinn  verfügten,  welcher  als  BüdiinL^siiiittel 
hätte  dienen  können;  noch  genügte  dem  empfundenen  Bedürfuiss  die 
in  der.  Gesamtheit  lebendige  Tradition,  welche  ohne  bewusste 
Vermittelung  anf  den  Einaelnen  flberging.**) 

>)  Dana  dieSMlie  lush  lo  vcrhAlt,  dafBr  nur  einige  Beleg«,  wenn  «Bch  »ut  aiutr  aplt4>ren  Zeit. 
Ton  den  gliiniiendsten  lVininp1i«ii  d«r  FerMrimcKC  sagt  Dem.  XXO,  l$r  Jim  H»ov  roVr'  äHof,  und 

ühnlirb  VI.  11    r<:n'r,xri   vi.j   .j'ijin    y.'u   M  y "  i  .' I      DcHl.  20,  (>8  (Iber  Konon    <ö:  v/iür   urwr  rniir  äxnvoai 

lätr  xarü  ttjr  ai;«»/f  i'jÄixittv  oynov.  Al»o  i»ut:li  teino  Spar  vom  Leiteti  gesihii  btüflicr  Uur«(ollungen  jener 
posaen  Ercif^Bse.  Win  tlie  Milsao  «b«r  für  tlic  groMCn  Milnner  einer  Russen  VcrK&n)fciihoit  •ebwSnnt» 
leigt  iinii  Dem.  Oljntb,  III,  20  Iddf  i'  ot>ra>  oat^gorif  faav  nai  OfiiAg  br  T^f  nolmias  fUmr^, 
Hon  tiir  'Atiinxtlifu  Kol  tif¥  ilUn^ftw  nm^  cOir  mbt  UipatgS»  oliffar,  tt  ri«  «l^tp  ^/lAir  in^i«  ««1* 
inlr,  ie$  tifr  w6  fttwot  vMhf  MßinUgt»  ofm»,  DwhImb  bedenke  mm  •iidi  den  eo  Uoflgeii  feiell* 
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Wenn  schon  Thukydiiles  (I,  20)  gegon  die  Qleichgiltigkeit  seiner  LimdB« 
leute  rler  freHcliiclitliclien  Wahrheit  gegenüber  Klagte  geführt  und  nenerdinfrs 
Burkhardt  in  Heinpr  griechisehrn  Kulturgeschichte  111,428  diesen  Mangel 
und  diese  Gleichgiltigkeit  gegen  das  Exakte  aus  einer  den  Griechen  eigentüm- 
lidien  AuffiBnung  tmd  der  dieser  enteprechenden  Behandlung  der  Gesdiichte  ab» 
snleiten  versttclit  hat,  eo  wigt  uns  nun  aber  das  Bild  der  Geschichte  und  zwar 
der  vaterländischen  Geschichte,  wie  es  in  den  Köj)fen  dieser  attischen  Redner 
ptelif  («liT  auch  ziirechtgnrichtet  «1er  hörenden  und  nur  durch  die  Tradition 
unterrichteten  .Masse  iirezeii,'t  wird,  eine  Gestalt  dass  man  versucht  ist  zu  be- 
haupten: die  Geschichte  ist  fast  so  flüssig  wie  der  ^uvi}ois.  Dabei 
vollen  wir  fon  den  Beden  im  ynof  buietxTtx&y,  wo  die  Geechicbtdttge  her* 
gebracht  ist  und  wahne  Orgton  feiert,  gar  nicht  reden  (cf.  Wilamowits 
Herrn.  25,  174  ff.  181  S.).^)  Aber  auch  in  den  beiden  andern  Kedegattungen 
nehmen  die  creBchirhtlichen  Thatsachen  unter  der  Hand  der  Redner  vielfach 
und  durcliaus  geg-eii  besseres  Wissen  eine  (■icstalt  an,  wie  sie  lier  gerade  vor- 
liegende vom  Redner  verfolgte  Zweck  erheischt.  Also  Fälschung  der 
Geschichte  durch  tendensiöse  Darstellung. 

Oder  aber  es  werden  dicta  und  facta  geechichilicfaen  Cbarakten  vifllSsch 
irei  erfunden  und  von  der  leichtgläubigen  Menge  prüfungslos  aufgenommen 
lind  ^veiter  getragen:  F&lschung  der  Geschichte  durch  freie  Er- 
findung. 

Oder  aber,  wo  weder  eine  offene  noch  eine  latente  Tendenz  zu  be- 
merken ie^  wird  ein  falsches  Bild  entworfen,  einfach,  weil  es  der  Redner  nicht 
besser  weiss  und  nch  selber  also  im  Irrtum  befindet:  F&lschung  der  Ge- 
schichte durch  Ignoranz. 

Von  allen  diesen  Sünden  wieirt  am  leichtesten  die  erste,  aber  eine  Sünde 
iHl  eä  doch,  welche  auch  durch  stilistische  Kunstgriffe  der  Redner  nicht  zu 
verdecken  ist.  Die  Tendeuzlüge  war  den  alten  Theoretikern  kein  Geheimniss, 
und  so  hat  sich  denn  Hermogenes  Rhei  Graec.  II  p.  441  Sp.  darüber  also  aus- 
gesprochen: noT«  ^j}r<o^  y/tvatreu  avyndatmy  rcüf  ax^fommv  Sri  iptvtteTut;  ovov  ro 

acbaftlicbeii  Kontakt  'ivr  ^ni^sn-ii  Mafien  iii  >leii  Volk'vt'rti.iiuiiiJungeii  uini  i ieriolitt-n ,  wo  ein 
•eitigtr  mflnillidltr  (ieiiank(fnau«tau>(!b  auch  in  iHl'slt  Richtung  tiuK^icbi^fr  iiiul  leictittr  üich  vullziehtui 
könnt«,  tit  jm  nodcrnen  Leben.  D»  Innn  min  aiob  laicht  von  c|«r  Mncht,  abar  auch  von  der  l'*  bei  macht 
«lar  Tratlition  einen  BaKriff  machen.  Ct.  Dem.  Amtokr.  f  ISS  tat»  ya^  4i$.-roit  roVro,  ol  für  lytttrot 

ntttfii'i,  ol  d'  (ikioi  roriwi'  i\x  ny  oni  i  Vor  ulleiii  aber  'la*  m'widitipo  Wort  il«*«  TKukvilide*  I,  .'i>  o< 
Mgemtu. 

*)  Terwie«en  aai  nur,  um  rm  dieaer  kraasen  (ieachichtafiUichun^  einen  annabarnden  Begriff  cu 
bekommen,  auf  hokinte*  Arrapai;.  und  die  Beurteilnog  denelbcn  durch  Bruno  Keil.  Die  Selon,  Teif. 

in  Arii!t<it.  'AfK  .Toktttia  \i.  S]  ff 

Abb.  d,  1.  Ol.  d.  k.  Ak.  d.  W  iM.  XXII.  bd.  1.  Abtb.  1 
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tfifVih»^  nviKff'fjt^  TO?,.-  (txovovnt'  ttta  ^f)(>  i»  (ilxfitiv  hrfiTfi.t^  ovx  tltyj[OVai  xw 
(/(mnc.  »vTiu  .//,«««  /r  tifu'-uin  i>  n-  i  ri  ffoi  lunff'rui  (|J  24).  .^lo/iyut' 
•■cn  '/.tyiirnu  (III,  05)  »iTt  (ü  ['Hyi^t'ulm  v.iit  loi'  aviut'  xaiituf  .'Ufta^ins:  :i{)ik 
</u).i  inuy  f.Tfuif'ar  ntfji  i^v  xui  .i(fü^  luvi  avuuü}(_ovi  ntf/t  av^ftuj^iu^  xaiü 
^nUnnw  uttt  toCto  yttnoi^xitraiv  jid-r^vaimv  fftyiiy,  ort  xtd  äutßaiXet  ra 
utytata  r^v  nvOnv,  {v  iiltf  iptvftfttti.  Und  so  üben  denn  anch  die  alten  Er« 
klärer.  klar  über  die  Gattung  und  vernünftig  und  ehrlich,  oft  eine  sehr 
scharfe  Kritik  an  (lifsfii  Dar->tol]iinirf'?i  der  Redner.   Cf.  Schol.  Sauppe  p.  39' 

Aesch.  II  §  175  um]xiui  la  .ütitnu  ix  luiy  .ly()t>xidof.  firt  f)V  ijinn^f,  xri.  

.ifyi  ünutxim'  xi'tvdttui,  Eö  ist  eine  offenbare  Tendenzlüge,  wenn  Ueuio- 
athenee  Ton  dem  Regiment  d«r  Breinig  der  Oewaltherracbaft  des  Andix)ti4m 
gegenüber  aho  spricht  XXI{  S2  «Um  Jta^  ^ftuf  nort  mimmf  Ofifoiax'  iv  ifi  niiiti 
Yiyovtv;  ini  iwv  rfftdxovra,  .kU  ik  hv  fifioirt,  tms  roiyvy,  wg  iarty  äxovnt% 

oi'x  irsTir  IWrfc  f'riKnfOHTo  ii>v  OiD&f^i'Ui ,  ö«;  iavinr  nixoi  yin'ti'nn-,  (fl/cf  rurra 
X(frti-".<^i')vai  ru/y  /{uitxoriri ,  ön  fojv  tx  ii]^  f/^o(Mi>-  ut)ixiü,-  u.Tt]yoy.  Die  Ln- 
waiirheit  war  denn  auch  den  alten  Erklärern  nicht  eutgajigeu  und  aia  be- 
merken  SdioL  699,  1  Dind.  \'yu  ft^  rte  aluaa^tu  t&s  ^vüofufoy,  int  t^p 
vxoijr  äya^ifioif  qevytt  r^v  ftifufntr  —  durchetiB  richtig,  wie  Xen.  Hell.  II,  4, 14 
und  Lys.  orat.  XU  uns  zeigt ')  Aber  noch  gans  anders  trägt  Arulocides  auf 
Plutarch  Them.  32  III  fr.  1  p.  165''  S.  xat  rmpw  jnfy  adioi  (des  Theniistoclps) 
/.ua.iQor   h'  i/j  ityuifu  Moyyi^rf^  f/oiat-   nun   »T^  mjy  i.niiih'wi'  «*»  f'  'Ai't^DXuyii 

dtnfffßffmt  Toits  'A&^v<timfs'  ^tvätrat  fi^  inl  tov  d^fioy  nvffc^wiov  rotv  äHi- 
Ya^yj^i^  i*^  ^i'^Bi.  Philipp.  II  §  7 1  mit  Weil  und  de  Corona  §  204  und  laokrat. 

Paneg.  §  94  —  Dom.  XX  71  und  kokrat.  Areop.  §  63  mit  Lys.  gegen  Nikom. 
§22  cf.  Schol.  (j*fJ;^*/--  71  t  u  i/'ct  y  T  t  ^:  r^-T/Mi'c  roy  h'ryuy  :itnt)ii,X(Vf  'iya  fi^ 
(fuiyifTui  na{nf    Ic-ft^yaium  ttuy  ii^  tfoßiK-  und  Weil  zu  Dem.  1.  I.). 

Was  nun  das  Kapitel  der  freien  Erfindungen  anbelangt,  so  möge 
man  vergleichen,  was  die  Tendenzlüge  an  die  Stelle  der  Wahrheit  setzt,  vor 
allem  aber  einmal  unter  beiden  Gerichtspunkten  die  Red«i  des  AiMloddes 
lesen,  prüfen  und  sich  anfi^uellen  lassen  an  der  Hand  durchaus  vahrheite» 


'I  Etwa»  viij.'tituiiiliihi!  Aii'-ch.iuuiii.'fii  liatti-  iiii-'i'r  tiiivcrKf»»!ii!i<-r  .loli.iiiti  .l.iki.>'i  Kciskt*  fiber 
Ueber»eUunKHkan»t  und  oncb  4«nii«lbeo  d«nii  auch  den  Deuottbenea  im  Deatsrh«  üWrtrai^ii  iLeiugo, 
Mejronelie  BiwhluiTMlIuiig  1764  ff.K   Die««  l'ebertraguiifr  M  »veh  mit  Noten  venebra,  die  stcHenweue 

ifiiiiz  inn.i?rz>;iiliiii-ti'  ■'ucblii-lu'  Ui-in''rkiiii>f>'ri  >>n(li;ill<'li.  K'»stliili  li<'-<(  sirii  I  -  1'  iii  i\iinir  zu  iiii-ii  riT 
."Stt'llf  III.  Btl.  p.  Amii.;  ,Allt'r')iiii,'H  ist  •l-.n  «festheln-u.  Aber  Ui«  R«HliaM'  <liirt>;ii,  wi«  Ji«;  Uiciiter, 
«i'iin  aie  Saihr  fi  >i,  mit  «ich  brin^'t.  t-iit  l.i><  tun  lügm.  Um  Mit  man  ilmea  lu  gute,  w«ini  et  miUüf; 
getcbiebt.  Denn  wie  können  sie  «outt  üe«teticn?' 
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getreaer  and  verbürgter  historischer  Darstellungen. ')  An  einem  besonders 
hervorf?techen<leii  Beispiel  möchte  ich  aber  doch  nicht  vornbprfrpheri.  Die 
sechste  Rede  in  dor  Saiiinilung  des  Lysia«!  würde  wirklich  tlem  Anicl&ger  des 
Sokrates  Melctiis  ganz  uuägezeichntit  zu  Gesicht  stehen.  Dort  lesen  wir  §  10 
xertTOf  ntiftttUn  nari  tfaot  m^/mviaai  vpuv  m^X  rtar  datßovyrwy,  ut)  uovw 
Xfi^i^at  TOtf  ytypttfifi£yoie  poftois  neffl  uCtvSiy,  äJUcr  xat  rot$  dyi/mpots,  xa.S'  ot}^ 
F,i  itt>).7iiiiai  iS^/e^yrm.  Einautl  schlugt  diese  kühne  Beheaptung  Allem  ins 
Gesicht,  was  wir  sonst  von  dem  Freunde  des  Anaxagoraa  erfahren,  sodann 
bftrgt  uns  aber  auch  vorsichtipf  c^ßwählte  tfcnl  dafür,  dass  es  mclits  als 
eine  freie  Erfindung  ibt,  gtiuiucht  in  der  Absiciil,  den  iiichtern  uiit  einer 
Atttoriiftt  von  der  Bedentnng  des  Periklea  zn  imponieren. 

Wa«  nnn  die  Befaerrschnng  der  geschichtlichen  Ereignisse 
dnrch  die  Redner  und  die  Massen  anbelangt,  so  ist  anter  den  gegebenen  Um- 
ständen selbstverständlich,  dass  am  sichersten  im  Gedächtnisse  der  jedesmaligen 
Zuhörer  dipjenifrcii  Kreignisse  hnften,  welche  sie  selbst  erlebt  oder  bei  denen 
sie  möglicherweise  auch  selbst  aktiv  mitgewirkt  haben.  Nur  die  letzteren  sind 
sie  also  an!  ihre  Vahrheife  einigarmassain  an  kontroKeren  in  der  Lage,  wie 
sich  Idar  ans  einer  verrftterischen  Aenssemng  des  Andoeidee  e^bi,  welche 
sowohl  die  auf  anserem  Gebiete  übliche  Praxis,  als  auch  das  Erwachen  des 
historischen  Gewissens  grell  beleuchtet.  In  der  Rede  für  seine  Rückkehr  II,  26 
bedient  sich  derselbe  bei  der  Schilderunir  der  Geschichte  seines  yn'o-  der  fol- 
genden Worte  lädt  yu(f  ov  if'tvauut'yo)  fioi  Äui^fty  rot/j,*  yt  :t  Qfo  ß  v  t  f^uv^ 
vfuiy.  Wie  kann  sich  nun  Andoddes  in  dieser  407  v.  Chr.  gahaltonen  Rede 
auf  die  stgtaßvrt^  unter  den  Anwesend«!  berufen?  Von  den  Augen«  und 
Ihatzeugen  lebte  doch  keiner  mehr!  Aber  diese  älteren  Leute,  deren  Zengniss 
der  Redner  hier  anruft,  hntten  von  ihren  Vätern  und  Grossvätern  von  diesen 
Ereignissen  erzählen  hören  und  sind  so  für  unseren  Redner  gowisaermassen 
Thatzeugen,  deren  Kontrole  er  unter  Umständen  zu  fürchten  hat.  ^) 

So  darf  man  sich  denn  auch  stellenweitie  auf  starke  Stücke  bei  Heran- 
ziehung der  na(fa<yn'yfiaTtt  aus  der  filteren  Geschichte  Athens  gefasst  machen. 
Das  stfiikste  mir  bekannte  bietet  uns  auch  hier  wieder  Andocidea  I,  107: 
^Tfqw  dt  -^rixtt  ßttotlfvs  intatqorevaw  int  -riiv  'Eüäda,  yvwjts  ttSy  avft- 


i>  ikhon  Fr.  A.  Wolf  bemerkte  sa  Dm.  Lept  8  4»  p.  281  zur  orat.  111  dcMelben  »Hjiec  totK 
oratio  insigne  «pminen  rhetorica«  fidei*.  Ich  verweüe  ferner  auf  Andoeid«*,  SberMslat  und  «rUutert 

»itii  Dr.  Allx-rt  ItiTliunlt  Brcki-r,  l^iieillinbur^  und  Liipzif;  lf«.'?'J.  «.•lohcr  dii'si-n  ^frÜf  nKchgeipUlgVn 
i»t.  und  die  bei  Ulavt,  tiwU.  der  atU  bwedsttmkeit,  angisführt«  «euere  Littenttur. 

))  Ihm  btd^te  «nUr  di«iem  G«tielita^iiiiilct  die  g«gf«iaeitigvq  ltvkiiniiiRti«ii«n  der  llcdiwr  wpgra 
der  SpekaUtMHi  mf  die  TerffRwlichlmt  der  H«n>r.  Cf.  Dem.  18.  m  lü,  S.  Aeicfa.  S,  321. 

4» 
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tpoiftov  twr  imoitiwy  tu  HtyeB^og  xal  rtjy  nttffoaxf-v^v  ßaaiXtufg^  ^ywftay  lovs 
r*  (fn'yoi'Ta^  yfrifti)'f':;aa'}ui  xui  ('riu(ti\:  f.iirinov^  noii^ani  yo.i  ynnit-  Ti\y 

Tf  nwii^fiiui-  xai  foiv  ;f/r<Tt'/'«tv  .7(»< r«.  .T(i«iffj'r*,'  (5V  mt  iu,  xut  t)ur(ti 
(Uki^Kot^  .lioitt^  xui  üfixotti  luyutMV^,  t\iiovy  (»/.«»•  «i'roev  .iifonriuvjt^  :t^o  «w*' 
'SiAi^ywr  anartmv  anavT^tu  tws  ftvpßo^me  Mttifa^^uÜt  ^  poftitiayreg  tf,y 
atptrtQay  tröttäv  affnifV  Ixaytji'  fh'ut  ri/i  .ii.i]t>fi  rip  ixtivwv  ovtno^aai^ttt.  nctxf- 
rjitiin  iii  it  tt  iy.iDi'  xal  Tf]i'  rt  'Eki.t(öa  i'/i.tt  ,'}ifjiuaai'  xal  Tt]i'  ncagiifa  hoioaur. 
Man  traut  seinfln  Augen  nicht  wenn  tiian  m  Ptwas  liest.  Was  passiert  denn 
heute  wuiil  eiituin  Jungen  im  GyninaHiuni,  weaa  er  Mai'athon  und  Salamis 
und  den  Zug  des  Datis  luit  dem  de«  Xerxe«  verwechselt?  Also  kommen  vir 
dem  Schriftsteller  su  Hälfe  und  hefreien  ihn  von  einer  so  starken  Monstrosit&t 
durch  Streichung  von  Maifu&wvw)t  ?  Aber  das  verbieten  uns  einmal  die  vielen 
Ge«jhichtssünden,  die  wir  gerade  bei  ihm  und  auch  bei  andern  Uednern  lesen, 
sodann  aber  auch  der  Text  selbst,  in  woIcIk  ih  i  s  ganz  zweifellos  daranf  abge- 
sehen ist,  die  Athener  allein  und  isoliert  aiü  die  einzig  thätigen  Vorkämpfer 
und  Retter  von  Hdlas  binsusteUen»  was  doch  nur  von  der  Aktion  bei  Marathon 
gesagt  werden  kann  und  nur  für  diese  allein  paast!  Abo  musa  Mai/u&mvüiile 
stehen  bleiben.  Der  Schluss  ergibt  sich  aber  von  selbst.  Selbst  wenn  wir 
auch  hier  der  Tendenz ')  ihr  volles  Recht  zuerkennen,  die  ihre  Rechnung  findet, 
wenn  sie  den  Hnreni  sclnneichelt,  so  verraten  doch  solche  und  viele  ähnliche 
Attentate  gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  Alles  eher,  als  Respekt  vor  dem 
Oeöto  und  dem  Bildungsstande  der  Massen,  wenn  ihr  selbst  die  grössten  Ereig* 
nisse  der  Geschichte  in  solcher  Gestalt  ohne  jeden  Einspruch  ihrerseits  geboten 
werden  können.  Und  diese  ständig  und  ausgiebig  von  den  Rednern  geübte 
Praxis  zeigt  uns  hinwiederum,  dass  sie  einen  solchen  Einspruch  wohl  nie  su 
befürchten  hatten. 

Wenn  wir  uuu  noch  einen  Augenblick  bei  den  diiui^yofjtui  verweilei», 
so  gesdiieht  es,  um  eine  Aporie  sur  Sprache  su  bringen,  deren  wahrschein- 
liche oder  auch  nur  annfthemd  wabrscbeinlicbe  Lösung  uns  wichtige  Schlflsse 
erlaubt  auf  die  dem  Bildungsstande  der  Hörer  angemessene  populäre  Hal- 
tung dieser  Reden.  Zum  Au«g!\n£rspnnkt  müssen  wir  Aristot.  Uhet.  nehmen, 
welcher  II,  20  13!)3"  27  zwei  Arten  der  in  den  i)i,tnjuftittt  üblichen  .««(jff- 
öuyiictia  leststellt  und  die  zweite  Art  einteilt  in  die  JimtufJukui  und  in  küyui 
(PabeInX  Die  erste  Unterabteilung  die  nu(>it^-ii,h]  wird  1393^  4  also  erUutert: 
na^ßokff  Jti  ra  JSantpttttxä*),  «Hoy  ft  tig  Xfyoi,  vtt  ov  tttJ  xkrjpiatovi  üff^ttv 

W).'  liii'  Tcudt-ni  du'  ii<'<it«ltua>{  d'-'  uritn^  l>i->'iti)lii«?t .  1ml  Bla«».  iif»cli.  d'  r  utt.  li.Tnt.. 
II*  p.  4'>  mit  V-  r^Uacb  von  Faneg.  K&S  und  ramth>>n.  $  171  in  aii>g>  ."'i -bneter  W«ii«  ilarKcli  gt. 

*}  Vorderband  glaube  ich  noch  an  meinen  Aufotellangen  Ober  die  Oeatolt  der  Arätotelitcben 
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Sprechweise  des  isokrates  ist  uns  ja  bekannt  f?enug  aus  Xenophon  und  Plato 
Hein.  I,  2,  9,  womit  man  noch  I,  2,  37.  III,  1,  2  und  4,  Gorg.  491  A  und 
Sympoe.  221  E  Tergleicheii  nag.  Sie  ist  uns  ferner  ein  fainUnglichw  fiewen 
lifür,  das»  die  in  neuerer  Zeit  »nfgesteüte  Beschränkung  der  Sokratischen 
Lehrthätigkeit  auf  einen  engeren  Kreis  von  Gebildeten  dadurch  liinfallig  wird. 
Diese  Sprechweise  ist  so  ganz  aas  und  auf  den  Zuschnitt  der  breiten  Masse 
erfunden  und  durchgeführt,  dass  man  sich  billig  wundern  luuss,  bei  den 
Rednern  keinem  darchnuB  ähnlichen  Beispiele  su  begegnen.  Spengel  und  die 
anderen  Kommmtatoren  der  Rhetorik  wnssten  wenigstens  keines  ansufahraL 

Gaaa  besonders  populSr  war  aber,  wie  wir  spAter  sehen  werden,  bei 

den  alten  Athenern  die  Fabel.  Sie  hat  denn  auch  bei  Aristofelfts  a.a.O. 
eine  breite  Hehainlhinc;  und  durch  die  Fabeln  dps  Stpsichoni*  iimi  Acs-op  ein- 
gebende Erläuterung  gefunden.  Da-ss  nun  aber  die  Wichtigktüt  der  Fabel  liir 
die  Argumentation  in  der  (V;;u/j70(*t«  keine  Einbildung  und  keine  etwa  der  Voll- 
stftndigkeit  su  liebe  gemachte  Konstruktion  des  Philosophen  ist,  seigt  uns 
probl.  18,3  916''  26  dta  tl  ttus  nttpa&H^ftaai  jfttifffivaty  o»  ov&^not  iv  ttuit 
^t]TOffiats  xal  roi^'  In^'oi^  itCrj.hir  ttuy  it'>9vfttjfiatmy;*)  ^  Tm  rtft  rt  ftav&ayuy 

fovoiy  (f  ya{f  toanir  tan  raviu  xut  t.ti  i/*(a>j-v,   tc  'V*  tt','h  iii,uaTa  fiKnhiiü 
iOTiv  ix  ftuv  xaS-'htv,  a  i]ttoi'  fafuv  ij  r«  fit^ij.   tu  »1»  «»'  un(jTvywai  .^if/otv, 
ftäiJioy  mazfvoßiuv,  r«       nuyadHYfUfr«  nui  oi  ioyot  fta^zvgiati  iotxaaty  eu 
ttf  diä  Ttäf  /io^vfmy  ^iioi  niartts.  hi  ro  ofioioy  fiay^ayovatr  '^^uust  ra 
7taf/eithiyiiaT(t  xal  o/  /«r.*?«*  lö  iUiukh'  tSftxyvovai. 

Alirr  auch  davon  nicht  eine  Spur  in  den  uns  erhaltenen  Keden.  nur  in 
den  Anekdoten  über  Deaiades  fr.  36  S  und  Demostiienea  itQi  livuv  oxku  (»choI. 
Plat.  Pbaedr.  260c  Plutarch  848"  u.a.)  kann  man  wenigstens  einige  Anklänge 
finden.  Es  mag  audi  an  die  Fabel  des  Menenius  Agrippa  und  an  di^enigen 
Fabeln  dee  Phaedros,  denen  zweifelloe  ein  politischer  Sian  su  Grund  liegt, 


Bbelorik  gegen  Marx  Arutotel««'  Kbeioiik,  B«r.  iler  pbiiolog.-hutM.  Kl.  d.  kgl.  .'jäcb«.  Ue«ell«cli.  «1.  Wim. 
in  Lvipxig  7.  Ju)i  11NM>,  feathulten  zu  nfisn«.   Du  aufflUlig«  rs  2w>(0««iim  qimI  abr  *t  xit  wBrd«  aieb 

auf  (Km  finfuchste  imr^i  '  r  Anillo>;i>'  'l<-r  iinilfii-n  von  mir  angefülirti-ii  Küllf  i-rkliin-n  hi^-icn.  In  il.'iii 
kärzi-rcii  Kxemjiliir  ittand  nur  ra  ^'riix>>a«xu,  tlanM-lbe  wut'U>.-  tiuu  mit  Iteibt'lialtuu^j  ilt'>  tU  Xiü)t\jatix<i 
i)|>atiT  ergänzt  oinr  n  ti;  xr/i.  Vttll'<t;widig  atugvichloHeii  i*t  doch  «H«  ADsahme  eine«  KoUegieph«(1U-a 
c  Ji.  \m  L/aias  XI  imta  ütoftv^tat'  ß". 

')  Ous  «ttctm  Ab«r  ia  der  Rhet  1. 8,  ISSO^  23  xtitan»  fiiv      t^ttw  pi        «?  9ti  .luiia- 
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erinnert  werden.')  Aber  damit  koimnen  wir  auch  nicht  oinon  Sctiritt  weiter 
lind  wir  stellen  vor  einem  Rätsel,  an  demen  Lösung  sich  die  Vermutungen 
erschöpfen  möpcn, 

Die  eingelieutle  Behandlung  in  der  Rhetorik,  wie  der  oben  mitgeteilte 
Erklurungsversuch  in  den  Problemen  gehen  uns  einen  hinlänglichen  Beweis 
dafür  ah,  den  Arietoteles  nicht  auf  Sand  gebaut  hat  Darum  muas  die  Argu- 
mentation dnrdi  die  Fabel  vorgekommen  und  zwar  gar  nicht  selten  vorge- 
kommen sein;  denn  nur  aus  diesem  häufigen  Vorkommen  lässt  sich  die  ein- 
gehende Behandlung  erklänMi.  wolclit»  tlcr  Philosoph  ihr  angedeihen  lässt.  Darum 
glauben  wir  also  fest  an  iiire  Verweruiung  in  den  ()iißii,yo(tiut.  Aber  dieselbe 
ist  eben  nur  in  der  Form  denkbar,  welciie  uns  Aristotelee  in  den  beiden  von 
ihm  erafchlten  Fabeln  an  die  Hand  gibt.  Mehr  als  einmal  mag  ein  witager 
nnd  geadieiter  atiienischer  Bürger  eine  treffende  Fabel  erfanden  und  seinen 
Mitbflrgem  zu  Gehör  gebracht  haben.  Wer  nun  aber  das  punctum  saliens  bei 
einer  Reratimir  im  zustimmenden  oder  abweisendfn  Sinn  durch  den  Wit;!  der 
Fabel  zu  tretten  weiss,  der  verzichtet  doch  von  vornherein  auf  jede  weitere  und 
andere  Ausführung,  weil  er  eben  mit  diieer  zugcspitaten  Form  einen  «nzigen, 
aber  einen  Hauptschlag  glaubt  fahren  au  können.  Mit  der  Erafthlung  der  Fahd 
ist  die  Rede  aus.  Die  Kunstredner  aber,  die  Redner,  welche  nur  mit  iv&vfi^ 
uitm  und  nrfimi^n'yuant  aus  der  Geschiciite  arbeiten,  stehen  dieser  populären 
Form  der  UpHp  und  des  Witzes  gegenüber  auf  einem  gimz  andern  ötundpuukt. 
Sie  psuat  ganz  und  gar  nicht  für  ihre  Kunst  und  ihr  Prograiiiui,  weil  Fabeln 
wie  :iu<ja/^uAa/  Sokratischen  Stiles  ihnen  zu  niedrig  scheinen.  Ja  selbst  nicht 
einmal  in  der  Form,  wie  Plato  den  fiö^os  anwendet,  scheinen  sie  die  Fabel  fOr 
zulässig  eraclitet  zu  haben.  Das  Fehlen  der  Fabeln  bei  unseren  lunlnern  darf 
also  in  keiner  Wi mh««  gegen  Aristoteles  ausgenützt  werden,  zumal  wir  ancli  in 
einem  Redekampf  Ihm  Sf>phoc!fs  don  ahuu:  freilich  in  seiner  einfachsten  Form, 
verwendet  finden  Auia  illl  lt.  Wenn  nun  aber  Aristutüloä  gar  noch  1.1.  1394*  1: 
itat  J'  Ol  Xoyoi  (Fabeln)  (h^ui^yufftxoi ,  xal  t/^ovat¥  dya&ev  tmirOf  Sri  tuKiyitma 
fity  (viftTy  o/ioia  ytytytjfitya  /ailf^ror,  l&yovi  di  ^y.  noi^at  y&ff  tfit  wttJttg 


I  Lhf  villi  I,.  SpCnffel,  Kijuiuuiit.  zu  .\rit4t.  Klit't.  II  |i.  27  t.  /:iii'rst  Aii»ei'»>|>r<i<  ln-ix-  uml  auch 


in  »ndere  W«rk«  UWrjrenROSene  An»icbl  von  dem  unprauglich  politischen  äinn  der  gtiechiMheii 
FVibel  la««t  «ich  nicht  nuftveht  eriiAlten  und  beruht  ofcnbar  auf  nwm  drenliu  viKon»;  denn  du  ist 

j;i  -i  lKstviTstSnillirh.  il.i^js  Ariafoli  li's  ;nih  d-T  rt'ichcii  Kai)«'ls:inmiliiii;r  pKi^ii  nur  ilie  tirihu  mit  |M.iljl  Im  ([••m 
f'iiiii«'  bfniHÄifri-ifi  n  iiiih-,  »•■iiii  ihre  Vi'rwr-inittarki'it  in  <\fr  Volksvi-r^iitniiilun};  i|>iri|<  ll>'n  will.  Wi'nii 
UUD  RiK  1;  /iiliM/t  K'I,  Mi-vi-r  in  ».•iin-ri  Kiipsili.  z»  ;i.  i;.'>ili.  II.  |i.  .Vnin.  l  lianinf  Ii  n:'  .,  -.  ti  Uit. 
wie  die  PaWl  rs  liebt,  aicli  in  ein  bistoriseht^  Ut-wand  zu  kleiden.  *v  ist  durrb  un«er«^  i.'«irlc|{uag  viul- 
leiciit  ein  Weg  gpfnnden.  der  nm  dies«  Ertcheiminir  einigenoMeen  erklärt.  In  Athen  Imt  tie  eieber 
nach  dieser  Rirhtnng  eine  grAieere  Rollo  ^(««pielL  aU  man  biiher  anzuBehiii«n  geneijtt  vw. 
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xai  naffttßokaii,  äv  tt^  Stvvt,tui  tö  uaoiot'  o^v.  o  mg  HUiy  tx  <fikoao<f{as. 

naafha  rn  fT/f-  rwy  n(jaytiutu)t''    Ziioia  y(t(j  rn  rt'i'/.r   ri'  nt}.h>v(ft  nii^ 

yfyovtxfiy  sich  über  die  Schwierigkeiten  der  laQmhiyfiaia  aus  der  Geschichte 
und  der  kaym  und  über  die  Unterschiede  beider  Arten  von  Argumenten 
so  ansführlidi  verbreitet^  so  ist  nun  erst  recht  der  Gedanke  vollkommen  ftus- 
^eschlossen,  dass  seine  Anafuhrungen  in  der  Praxis  der  Volks  Versammlungen 
keinen  Halt  gehabt  hätten.  Umgekehrt  können  dieselben  viehnelir  uns  zum 
Beweise  dienen,  in  wie  hohem  GratSe  alle  Redner  ohne  Ausnahme  stilisiert 
haben.  So  haben  wir  damit  einen  weiteren  Anhaltspunkt  gewonnen,  aus 
welobem  die  folgernde  Wertung  uns  dem  BUdungsstand  der  grosBen  Masse  auf 
dem  gleichen  Xiveau  seigt,  das  wir  im  Voran^[^enden  mehrfach  kennen  ge- 
lernt haben. 

Wenn  wir  uns  nun  zmn  Schlüsse  zur  gerichtlichen  Beredsamkeit 
wenden,  um  uns  die  geistigen  Qualitüten  des  hörenden  Publikums  vor  Augen 

zn  führen,  so  gewinnen  wir,  wenn  wii-  auch  die  Meister  in  Advokutenkniffpn, 
IsaeuH  unrl  Antiphon,  i^nnz  ans  dem  Spiele  l<isscn  und  uns  an  riic'  iisohr  jiuitu- 
lären,  Andocides,  Lysias  und  Deinosthenes,  iialten,  aus  ihren  Reden  em  doppeltes 
Bild.  Auf  der  einen  Seite  machen  die  Redner  uns  den  ESndruck  von  Männern 
von  durchdringendem  Verstände,  von  einer  ganz  unglaublichen  Gewandtheit 
und  Findigkeit,  welche  der  von  ihnen  vertretenen  oder  bekämpften  Sache  alle, 
aber  anch  alle  Seiten  abzugewinnen  wissen.  Daneben  ist  aber  auch  die  ire- 
wissenlüse  Unbedenklichkeit  in  der  Wahl  ihrer  Mittfl,  stellenweise  aucli  die 
bodenlose  Unvcrscbäuitheit,  womit  sie  lügen,  so  mit  Huncien  /u  greifen,  dasä 
man  sich  wirklich  hin  and  wieder  versucht  f&hlt,  das  bekannte  in  viel  ssh- 
merem  Sinne  von  Aristoteles  gebrauchte  Wort  &  yag  x^t^  in«x$nai  ilra$ 
u.-i).ov^  (Rhct.  1,2  1357"  11)  SU  flbersetzen:  »Bb  wird  angenommen,  dass  der 
Bichter  ein  Simpel  ist" 

Auf  der  anderen  Seite  aber  müssen  wir  .sagen:  Alle,  auch  die  ee- 
wagtesten  Advokatenknitie  in  Khren!  Aber  welche  Eiuschut/.ung  der  hörenden 
und  entseheidttiden  Masse  ergibt  sidi  von  Swten  der  Redner,  wnm  sie  es  so 
treiben,  wie  sie  es  treiben?  Doon  diese  Schlussfolgerung  auf  die  geistigen 
Qualitäten  des  Publikums  ist  nicht  etwa  unzulässig.  Nein.  Sie  darf,  ja  sie  mass 
von  den  Maesengesdiworen«(igerichten  in  Athen    gemacht  werden,  so  gut»  wie 

>)  B«i  d«T  kleinen  Zahl  dtt  uuMlernen  Ue«i;bworen«n  kann  man  doch  immerhin  weuKsU^nt 
eiaiRennanen.  wean  mich  nicbt  vcdle  Gldchbcit  der  BUduBgwtufe,  wo  doch  «ine  gcwim»  Einheitlichkeit, 
gewime  gemtaataau  ZSge  in  den  PriDiiipieD,  AmcbauaDgeD  ond  Urteileii  auDehmeD.  Welche»  AiHeineatlcr- 
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sie  von  unseren  gelehrten  JuriBten  von  den  nnodernen  Geschworenengerichten 
gemacht  wonlßn  ist.  Die  Prädikate,  welche  bei  den  letsteren  herauskommen, 
dürfen  wir  uns  hier  schenken. 

Gewis»  die  Idee  dieser  iMassengeschworenengerichte  war  wunderbar  und 
«imig  gedacht.  Aber  die  Wirklichkdt  war  von  dem  Ideal  himmelweit  entfernt*) 

Wenn  wir  nnn  an  der  Hand  der  attischoi  Redner  an  die  PrQfung 
dieser  Wirklichkeit  herantreten,  so  wollen  wir  das  Kapitel  der  frechen  Er> 
dichtnngen  und  der  himmelhohen  Lügen,  dip  hier  besonders  in  der 
iJiaßoh]  als  die  trewöhnlichp  ScheidemünzH  kursieren,  nur  streifen!  Also  aus 
der  liegiun  nur  einen  Fall!  Bei  den  früheren,  wie  den  späteren  Verhand- 
lungen gegen  den  Andoddea  erklftren  Xalliae  und  die  AnklAger  nach  1, 110 
und  115  y&ftcs  9*  tit)  nmiftos,  «tr  9 ff  ixtztjgiar  ftt/artjQUMe,  TfByavat  und 
Uli  th^  röiins  Tiar^o^,  u  Tie;  ixtTf,iuuy  ihtti  iy  to> 'Ei-tvairtw  ax^iitui'  (ino&avav 
yai  1}  TiaT>\iJ  noi'  ovtov  ' Irtnui'iy.u-:  y  r'naiio  lavia  'Aihji'cini^.  Wie  ns  nun 
aber  in  Wirklichkeit  mit  dem  angeführten  r/»('«>  steht,  erfahren  wir  <;;K.ich. 
Die  Lüge  war  /.u  frech  und  zu  grob:  tt'itvtfn'  in-u.ii,t)ü  A'Hpai.0^  vOroat  xul 
M'/n-  „'Sl  KttiXia,  nttvtaiv  uv&iffonvnf  avvau&tttt t ,  jiQuiiui'  /tiy  ....  imna  9i 

ktvft  öif'tilm',  tür  Tij!  i  xtT^ffittv  &{{  tr  tw  'Ei.^vaiyi(a^)  (cf.  Schluss 
iint)i]  i'tt  (U  r/l'v'm'}  1^  >'.  nit[h)  ....  xmnrfcrl^  ;)?'  t//  ßovli]  (tviux  Ofl^-  i  t]t' 
fxf//j(««r).  Das  ist  dtiiii  'loch  eine  ebenso  freche,  wie  unerhöx'te  Spekulation 
auf  die  Unkenntniss  und  die  Dummheit  der  hohen  Herrn  vom  Kat,  wie  der 
utfiiijit'roi,  die  als  Richter  aitsen.  Aber  trotadem  Kalliaa  nun  in  der  jiovh'i 
mit  der  Lüge  Schiffbruch  litt,  wiederholen  die  von  ihm  bestellten  Anklftger 
dieselbe  vor  einuui  hochwohllöblichcn  KichterkoUegium ! 

Auf  welches  Mass  des  Verstandes  und  der  Einsicht  sind  aber  nun  ausser 
den  offenbaren  Verdächtigungen  und  Lügen,  von  denen  wir  nur  l)eLspiel8halber 
den  einen  allerdings  kra^n  Fall  hervorgehoben  haben,  die  Deduktionen 
sugesehnittm,  die  wir  bei  dem  Bednar  lesen,  der  von  allen  am  weniguten 
stiliaiert  und  darum  fSr  uns  am  besten  verwendbar  ist,  bei  Andocides  s.  B.  II, 


jjflifii  i)l"'r  Hei  iliiBor  vielki)|pti>{eu  Masse!  Wif  wiihr  iiinl  U'zeiclmend  darum  ilns  Wori  il-'?  Aniluciiles 
1,  H  o  it  fit  notti  fidhoi'  äxu^lr,  iyöt  vfiir  ioäi,  öti  oti  aarn;  cinov  hti  näw  loi;  xatijfj'a^Qf/tnm;  ifioittt 


')  AvmmT  dem  KliOnen  WnH.'  vnn  Fr.ink.'l  Atf.  (.Ji-srhwjfpr.  p.  IIJ:  .Das  attische  -^(aulswiwn 


ist  zwar  PI»  Kmomw  cewpwn,  aWr  ilii'  Ordniinij  ruht«-  aiil'  «•in"-in  nii)«il.lii(;lii.'li<-ii  Prinzip,  auf  dem  uubi?- 
iliii<„'t>'ii  WTtr.ui'ti  /II  •i>-iii  Wullfii  titiil  Koiiiii'ii  iliT  l{iii'<;*>i''  —  viTirlficbt-  uiiin  jetit  die  Aii«fAbmiiigai 
Ton  h'luttiil  Ueyei,  Die  volktwirtacbaftiicfa«  Katwicklang  dei  AU»(«uu  -S.  3J  II. 


*)  Man  vnr^eiebe  mit  dieaein  imtcraaMuton  Fall  Bnormann  Rh.  Uns.  N.  F.  Sä  S.  Ittf2  umd 
Jhrb.  für  Phild.  n.  PM>d.  1X75  ».  884. 
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17 — 18.  24  (!)  1 114  und  umiblige  Aiicl«re  bei  uidaren  Rednern?  Aber  ftllem 
setst  docH  die  Krone  auf,  was  Andocides  I,  130  den  Richtern  zu  bieten  wagt 

und  was  wir  hier  festnageln  wollen:  'jU-n  yärj.  a»  tivt^gt^,  fl(fi^yS'  "  A"«»'  o-va- 
uyifOai  .if{n  KcÜMuv  ßov'loitai,  fl  yag  iunr>/}i/t,  oif  t)  .loJl/s'  twv  'Elh/rtuv 

xat  tvüatfiovH  fidliaza,  'innuvtxui  äi  ni-ovatunarai  tmv  'EXk^ym',  toi* 
fiiiftot  Ttttrsegtfneott  na^^  tots  nat^eigiotti  roig  fitxffor at otg  xal  role 
yvraioig  tti^toy  ir  anttaj^  vfj  nolu  xanixfr,  an  'innayixos  iv  xj}  eiiti^  AXt' 
t^lftoy  (einen  Fluchgeist)  tQt^t,  og  uvrov  xi)y  rgant^ar  dvtttQmtt.  ftiftyiia9-t 
ravTu,  v)  ai'ryp*s\  Tiwf  ovt'  t]  tff'jiir]  rorf  nvan  rTo;?/"?  vn7y  tmr}ßr;t'cti :  oJoffci'o,- 
y«p  '[Jinövtxog  vioy  jgttftiy  ulirij(iioy  avivt  irQfiffy,  tti  ttyaiirgotfty  ixtiyov  toy 
Tikovioy,  li^y  au}<p(joavyr,y,  tby  äXlov  ßioy  anovra.  wrut^  ovy  j^gi)  ntgl  toviov 
yiyywffXHVf  WS  it^og  'innwumu  dJuti^fiov.  —  Sie  iMoten  ja  alle  in  der  diaßoli^ 
starke  Sachen,  aber  einem  solchen  Kenutftdce  wOnte  ich  ein  sweite«  nidit  an 
die  Sdte  an  stellen.  Die  Sdilassfolgerung  auf  die  Geisteshöhe  der  Hörer  ergibt 
sich  von  8elh«t.  auch  wenn  wir  zu  ihrem  Ruhme  annehmen,  daas  sie  sich 
davon  nicht  haben  besonders  iuipunieren  lassen. 

Auf  derselben  Höhe  zeigt  sich  uns  das  Pnbliknm,  wenn  wir  uns  nun 
einigen  Arten  der  Argumentation  nawenden.  Den  Rednern,  welcbe  sie 
gebrauchen,  kann  man  dbe  eine  Zengnass,  desa  sie  helle^  ja  mitunter  scharfe 
Köpfe  waren,  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  verweigern.  Aber  die  xQitat  anlM 
müssen  oft  hilflos  in  den  Maschen  dieses  Netzes  hängen  ^reblieben  sein.  Wir 
müssen  zunächst  ausgehen  von  den  aofftauara  tlg  ixuitgoy  köyoy  Plutarch 
Alex.  74,  3.  Wir  sind  es  dem  Andenken  des  grossen  Sophisten  Protagoras 
schuldig,  ihn  von  der  Schuld  an  entlastra,  die  angeblich  Aristoteles  auf  seine 
Schultern  geladen  hat  Derselbe  sagt  Rhet  II,  24  1402*  23:  xtd  to  roy  ijtTw 
&i  koyoy  xiftttTvo  nmeiy  toör*  iariv  (Q&mlich  tlxog).  xal  iyrfvdty  dixttio^ 
iiivayt(Hxtyoy  ui  ffvf^tminm  tu  fT(iitnay6{Mn>  f:iayyfliia-  ti)fvih't\i  jf  ytig  iaiiy.  xat 
ovx  dlrj^fü,  dXlct  (paiyöfuyoy  flxög,  xai  iy  nvdiutä  if/rt],  ui.).'  ly  ^t^ToyiXf] 
xai  ii/ioTixif.  So  sind  wir  denn  zu  dem  berüchtigten  Worte  ror  t/zrw 
Xhyoy  x^Urxm  notely  gelangt,  zu  dem  Worte,  das  viel  mehr  dtiert^  als 
Yentandan  wird.  Nach  der  durchaus  ungenfigenden  Behandlung  von  Ff  leiderer, 
Sokrates  und  Piaton  p.  28  fT.  wurde  es  neuerdings  von  Th.  Gompers,  Qriecb. 
Denker  p.  377  ff.  wieder  in  Angriff  genommen  Ich  mnss  nach  wie  vor  die 
von  Jakob  Bernays,  Ges.  Abbandl.  hrsg.  von  L  sener  1,  p.  120  Aniu.  1  ge- 
gebene Erklärung  dra  ursprünglichen  Sinnes  für  die  beste  halten,  von  der  wir 
denn  auch  ausgehen  mflssen.  Diog.  Laert  I  IX,  61  Oberliefwt  von  Protagon» 
n^wrog  üjjpi}  dvo  loyovs  elvat  ne^  netvros  ngay/taros  dyzumfUvovit  öU^Ums, 
wozu  Bernnys  bemerkt;  ,Fnr  das  gewAhnlicfae  Bewusstsnn  sind  die  beiden 

Abh.  d.  L  Q.  d.  k.  Ak.  d.  Wun.  XXU.  Üd.  L  Abth.  6 
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Jioyot  d«r  AntinomiA  nicht  glflichberechtigt;  es  nimmt  den  eiam  an,  der  ihm 
so  xffehrfoy  Xiyoe  wird,  und  verwirft  den  andern  als  i'^uw.  (Ich  setze  Beispiele 

hinzu:  der  Ki-iep-  ist  ein  grosses  Uebel,  —  ist  natürlich  yfffirrun'  Xt'iyoi;.  der 
Krieg  ist  eui  grusseä  Gut,  natürlich  tjjzwv  i-oyoi;,)  Die  Rhetorik  des  Protagoraa 
soll  ntm  dazu  dieaen,  die  spekulative  Gleichberechtigung  der  beiden 
Glieder  der  Antinomie  anoh  ftkr  da«  gewöhnliche  Bewoaatein  naehsaweuen:  vor 
T^jta  lafw  Mffthtto  im$iv.*  Das  ist  scharf  und  zntreffend,  wie  Alle^  was  Jakob 
Bemays  gedacht  und  geschrieben.  Nur  ein  Ausdruck  scheint  uns  unglücklich 
gcwälilt,  der  wieder  Verwirrung  anrichten  könnte:  das  ist  der  Ausdruck  ,diö 
Rhetorik  des  Protagoras".  Dadurch  kömmt  man  nur  zu  leicht  in  Gefahr,  den 
grossen  Sophisten,  dessen  Leben  so  rein  nnd  fleckenlos  war,  zum  Vater  des 
Bpftteren  migesunden  rhetoriaoiien  Treibena  sn  maohm  oder  ihn  demaelbm 
aDBunaliem.  Aber  Plato  Soph.  232  C— E  und  Ariatotel.  Metaphya.  998'  3  Vute^ 
doch  darüber  aiicli  nicht  den  geringsten  Zweifel  aufkommen,  dass  Protagoras 
einzig  und  allein  nur  die  Dialektik  fEristik)  im  Auge  liatte.  Dass  der  Mann 
jemals  diese  seine  Kunst  zu  eigennützigen  Zwecken  als  iiedner  vor  Gericht 
verwendet  habe,  ist  voUatftndig  ausgeschlossen.  Aber  der  lihetorik,  die  gaiu 
andere  Ziele  verfolgt,  hatte  er  damit  eine  Waffe  der  aUeigafthrliduten  Art 
geechmiedet  und  in  die  Fland  geliefert,  die  denn  auch  unbedenklich  und  mit 
siegender  Ueberlegonlieit  dem  beschränkten  Auditorium  gegenüber  davon  Ge- 
brauch machte.  Icii  möchte  demnach  dem  (^txaiw^  idvaxiifaivuv  ul  uvt^ifionoi 
10  IT(fU)ia'/(){)<w  inayyü^a  einen  beschränkteren  Bezug  dahin  geben,  dass  mau 
nicht  ganz  ohne  Grund  den  Sophiaten  auch  för  die  sp&ter  hervorgetretenen 
Aoswtldifle  verantw<wtlieh  machen  koimta,  da  er  nun  einmal  doch  dieae  Kraft 
und  dieses  Gehümmaa  des  menschlichen  Verstandes  zuerst  geieigt  und  geiöhalt 
hatte.  Diese  Auffassung  würde  dann  aocb  die  Hinzofflgung  *ttl  i^untit^  edir 
wohl  begründet  crsclioinen  lassen.*) 

Gegen  die  evidentesten,  nach  un«eien  üegnlien  geradezu  niederschmet- 
ternden Beweise  der  Gegner  hatten  die  Redner  m  dieeer  Schulung  (U  ixaifQov 


)  hl  ftaur,  uu«j{i'ZH)chnet*'i-  Wi'i».-  /.oigt  unn  die  »o  achwi-T  vcrdorbfno.  iiher  in  ihrer  Art  einzige 


acht«  Kede  de»  Ljüu,  wie  «lie  Theuri«  und  Pmxis  aich  bertthren  können.  Da  KoMert  ««h  der  Sprecher 
Bb«r  BBUM  ImTiMM  t  11:  im)  ^n!»  fiir  ^tu/i^  ^tlo^ttpaSitrae  afinbe  M^i  mV  ngiyiimae  iatfMft»  tfc 

frarti'or  X4yor.    Vieüeiebt  dftrfte  dann  da»  Folflfnde  jfpl<'»en  w«Ttl»>n  o!  tV  'wa  m'x  drttieyur,  i'uV  arti- 


cauiae  düteriorem  «tc.  Ludebont  «ic  philotoplu  in  ({ime^tionibiif  controvcrsin  utrani(|u«  in  partem 
dUpattuido  agiluidit  «ercenäi  mt  MteDtaodi  inKt-nü  causa.  Sii>  rahrteu  aho  unt«r  dem  Maatd  eiaer 
üebangnred«  di««ei  Schetttmanttw  auf,  nm  dadurch  Üel^enbeit  au  bekommen,  die  Argumanta  daa 
Spr«chm  hervorzolocken  and  kennen  m  lernen,  um  ai«  d»nn  fiiktiadt  mit  gtaanarcm  Erfolg  bekftmpfni 
an  buaen. 
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loyw  die  Parade  gefunden  und  Stini  genug,  sie  anzuveDdeu.  Wenn  man  aoh 
nun  anch  auf  der  einen  Seite  in  der  höchsten  Verstimmung  abwendet  von 

dieoem  Treiben,  auf  der  anderen  Seite  wird  man  dn^li  wieder  einen  gewissen 
Respekt  nicht  loa  vor  der  Schürfe  und  Findigkeil,  womit  sie  sich  Gegen- 
arguuiente  schaffen  und  mit  aller  Kühnheit  ins  Feld  führen.  Die  besten 
Beispiflile  aar  Erl&ntenmg  und  am  brannten  GrQnden  der  eiaten  Rede  dea 
Andodde*  und  der  aeohaten  Bede  dea  Ljaiaa  au  entnehmen. 

a)  Mit  vollem  Rechte  konnte  Andocides,  wie  er  es  auch  faktisch  thut 
I.  137  ff.,  sich  zur  Ahwelir  der  ihm  Sclmld  gegebenen  Guttlu.sitrkoit 
darauf  hernfen,  er  habe  Jalire  lang,  t<ugar  in  Winterszeiten,  das  Meer 
befahren;  aus  den  schwersten  und  gefährUchsteu  Stürmen  sei  er  glück- 
lich gerettet  worden,  tnat  vitois  (den  Oöttem)  not^oat  ftr^di  ratpf^^ 
to  atifMt  dStüi^mti  mit  er  mit  Reoht  am.  Von  einem  Zorn  alao,  von 
einer  Verfolgung  durch  die  Götter  keine  SpnrJ  Das  ist  denn  doch  ein 
90  klarer  utui  evidenter  Beweis,  dasa  man  meinen  aoUte,  dagegen  könne 
gar  nichts  aufkoiiiinen. 

b)  Aber  seine  G^er  sind  nicht  verlegen  Ljb.  VI,  19!  Sie  kehren  also  den 
Spieea  um  nnd  behaupten:  Gerade  daa  iat  der  eprechendete  und  onwider- 
legUchate  Beweia  ÜBr  den  vollendeten  Atheiamne  dea  Angeklagten;  denn 
sonst  hätte  er,  der  Gottesfrevler,  sich  gar  nicht  aufs  wilde  Meer  hinaus- 
getrautl  Aber  er  hat  doch  seine  Rechnung  ohne  die  Götter  gemacht; 
denn  jetzt  ist  er  in  unsere  und  eucro  Hand  gegeben.  Das  ist  die  ver- 
diente Schickung  der  Götter,  uv  yittj  ö  .Vfö,  .ia(fitx(ji]in'.  xo)Mtn  §  20. 

.Ja  kein  noch  so  scharfer  und  bündiger  Schiusa  \vei.ss  diese  RabuUstik 
in  eine  £nge  zu  treiben,  aus  der  sie  keinen  Ausgang  lande. 

a)  So  konnte  sich  Andocides  wieder  mit  vollem  Rechte  darauf  berufen, 
dasB  er  seit  «einer  Rückkehr  mhig  und  nnaogefocfaten  volle  drei  Jahre 
in  der  Stadt  gelebt,  doch  wohl  ein  hinlftnglieher  Beweia  fOr  seine 
Unschuld ! 

b)  Und  die  Gegner!  Das  ist  prachtvoll!  Lys.  VI,  34  v'tnnff}  tftä  nff^ottjra 
xal  aa xolt  et  r  tt)V  vufTftmv  nv  fTffTcw^fCfVc  vfur  >yixr^\'\ 

Es  würde  zu  weit  führen,  so  interessant  und  verführeriäch  es  auch 
wär^  zu  zeigen,  wie  geschickt  und  durchtrieben  sie  im  Folgenden  §  35  ffl  der 
imwiderleglichen  Wahrheit  ein  Schnippchen  an  eehlagen  wiaien.  —  Der  Ankläger 
dea  Sprediem  m  der  VIL  Bede  des  Lysias  hat  deewegen  einen  schwwen  Stand, 
weil  er  fOr  seine  Behauptung  keine  Zeugen  vorführen  kann  §  21  f^tu  xoitfe 
ams  hdyws  d^cSe  f*^  mtoÜa&at.   Das  setzt  ihn  aber  nicht  im  mindeeten  in 

6* 
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Aühulich  ist  der  Fall  Lyn.  X,  22  gelagert: 

a)  Wir  können  mit  dem  Angeklagten  sagen:  er  hat  den  Prozess  gewonnen, 
weil  er  vollständig  in  seinem  Rechte,  die  Sache  juristisch  ganz  unan- 
fechtbar «rar! 

b)  Der  Sprecher  puaert  den  Sehlag  . .  od  ftarov  ^  iftoSiy  ^XtTfd'n,  ^Uce 

xa.1  jov  uainvpr,aavTa  riTiumaiy  cf.  §  24  uvafi»^fl&tp:i  S«  fuydiajy  jcai 

Also  allüberall  dasselbe  Lied!  FQr  die  Gewandtheit,  Ueberlegenheit 
und  Schamlosigkeit  dieser  Rhetorik  gibt  es  eine  Verlegenheit  nicht.  Das  war 
das  Erträgniv  der  StndiMi  und  Uabungm  in  den  nrnftOfMua  üs  ixurtgov  kuyui', 
denen  ein  Zug  im  Charakter  der  Athener  entgegenkam,  den  am  künmton  und 
beeten  Solcm  mit  den  Worten  getroCGan  hat:  Zaunos  dimnaeas  txywi  ßtiiytt. 

Aber  noch  eine  viel  grOasare  Rolle  spielte  bei  der  Argumentation  der  * 

attischen  Redner  das  tlxo^,  die  flxora.  Die  Sophistik  aber  der  Argumenta- 
tion durch  das  nm'h:,  welches  bekanntlich  von  den  Vätern  der  Rhetorik  einzig 
und  ausschliesälich  kultiviert  wurde,  ist  für  einfache  Leute  noch  viel  gefähr- 
licher, als  die  erste  Art  eben  wegen  dos  verführerischen  und  einschmeichelnden 
Reiiee  der  EinfitoUint,  der  Natflrlichkeit  und  Selbatveralfindliehkeit.  Ja  die 
tlxma  lenehten,  wie  das  ja  «uek  ihr  Name  sagt,  sofort  auch  dem  einfachen 
tmd  natttrlichen  Verstände  ein.  Darauf  bauen  und  sündigen  denn  auch  diese 
Redner  in  geradezu  auf!s<*lnv^«ifender  Weise.  Dem  einfachen  Denken  ist  das 
uxos  =  ('tlijf)^t\:  Vms  es  al)er  die  ruhige  Ilolie  eine??  satten  vollgiltigen  Be- 
weises, der  dem  älrjttt^  gleichgestellt  werden  könnte,  nicht  einnehmen  kann, 
das  aaigiMk  nns  eben  die  un^ligen  AnsnabmefUle^  wo  das  vermeintliehe  ovx 
dxos  doch  vorgekommen  ist  Aber  dartlbw  sieht  das  einfache  Denken  voll- 
ständig  hinweg  und  unterliegt  dem  Trugtichluss.  So,  um  ein  Beiqoiel  ansu- 
ffihren.  was  er<?dieint  dem  einfachen  und  natürlichen  Verstände  des  gemeinen 
Mannes  einlüuchteuder,  als  die  Behauptung  des  Lysias  in  der  Eratosthenes- 
rede  Xii,  27  iL,  dass  Eratostheuus,  der  im  Kollegium  der  Dreissig  gegen  die 
Verhaftung  der  HetOken  Ein^rudi  erhoben  und  Opposition  gnuadit  habe^ 
unmdgUch  von  Seiten  eben  der  Drelsng  mit  der  Verhaftung  da*  MetAken  be- 
treut worden  sein  kann?  Das  ist  also  durchaus  ovx  dxu^:  Und  doch  ist  es 
ein  Tmgschluss:  Die  Dreissig  kompromittierten')  dadurch  den  Vertreter  der 

Plntk  Apol.  Sit  C  ofo  iUoit  bttlfet  (die  Dreimg)  noUMi  xoUm  »fothanai^  ftovUfupoi 
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milderm  Richtung,  brachten  ihn  damit  amn  Schweigen,  und  so  war  er  weiter 

für  sie  keine  Gefahr  melarl  Also  auch  in  diesem  Falle  wird  das  r>vx  tlxug 
durch  die  Wirklichkeit  Lügen  gesti'aft')  So  hat  denn  auch  Aristoteles  auf 
das  Falsche  und  Bedenkliche  dieser  Schlusafolgerongen  aus  dem  tlxos  hinge- 
wiesen Bhet  1^24  1402*8:  ovrtos  xal  iy  ^Tjtofftxois  iotw  tpaiyoft^yop  i»- 

äoTuif  xtd  Uyiawy  Kyu  (N^  fr.  9) 

Tuy^  äy  Iii"  (Ixhi  at'ro  lovz'  ttyut  ktyoi^ 

."ifjortnai  noHa  rvyyaytty  ovx  tlxma. 
yiyrtTttt  yu{j  lo  :itf{ia   lö  flxr^i:,   t't'ifJit  f]y<>^  xal  tu  jia^ic'  tu  tiy.us.    fi  <'V  tovto, 
tatat  TU  fitj  tixüi;  tixöi;..  Das  letztere  pasat  vollständig  auf  den  von  uns  ange- 
fahrten FalL 

Das  mam  man  dch  Torhalten,  und  wann  man  das  fhnt,  so  erkaimt 

man  leicht,  dass  Dionysius  von  Halikarnass  De  Lysia  judic.  c.  19  ed.  Usener 
mit  den  Worten  xai  yc/n  rav  tlxf'no^  ("(itnn)^-  u  fh'r)t)  flyrtmr].;  (an  «t'ptTr/j;?)  uns 
gerade  den  Lrsiag  als  den  allergefährlichsten  der  ganzen  Sorte  hinstellt.  Der 
auagezeichnetste  Kenner  und  Beurteiler  der  alten  Redner  gab  sich  wohl  darin 
kaum  einer  Tftnachung  hin.  Dae  zeigt  tma  die  vortreffliche  Charakteriaianmg 
der  Lyataniachen  ^aj^^/m^  LL  a  18  mit  y&9  tq  owropu»  /»aittnu  a^tu  l^oMriy 
tut  äniy^aft^  xal  rb  aagtis  ißtuti  ti  tlaiy  i'>s  ovx  ^«»  mfkaval  xai  Tijr 

Tita  T IV  f'ntn  hXr.ß-oiu)^  avyf~ii(pf(fovaiy,  uHUt  ui;  (kttfioy  rlrni  nr^t^^olrfv  dtr,yt,niv 
ur^öti.iiav  ftr}it  ,«/(>0i,-  avjili  tfftvf^f^  ij  anixhavur  fV{tty-i]rar  Toaavrriy  i-'/fi 
/in&u  xal  dififodtT^y  za  Xtyü^iva  xal  ovtiu^  kayff^drn  tov^  dxovoyiaü  fti'  ulr^&fj 
Syra  ^tt  TttnlaOfiiyu.  Sod*  vuteif  *Ofttj(fo^  (r  203)  inatviSy  roy  X)äva0ia  vts 
m0tnfw  «Ineiy  xal  nlaaaa&at  t«  /«j  yevofuya  *Ufffit*f  rmno  tun  äoxfi  xmr 
ijil  Avoimi  tis  ihtuv' 

tlaxty  i^itviita  nuX'ka  liywr  ir  vuoiaiv  Ofiota-). 

Loider  sind   wir  bei  iiiin  nicht  so  glücklich  daran ^  wie  z.  B.  in  der 
Miloniana,  seine  Behauptungen  auf  Grund  eines  authentisoben  Materiales  überall 


Wenn  nMa  dmt  feienden  von  Andoetdra  It,  10,  1, 8  (z.  B.  wenn  Alcibiad«*  nicht  nach  Athen 

zuräokk'-'hrte,  hatt«"  «t  ftanz  Kocht,  al-.  i  -icli  a.uli  lan^H  nicht  Hclbst  gerichtet),  VTl.  T\",  LUiW^.  f  iliHt  n  rlxoia 
dua  Gi'Ri'nteil  aub-itituiert,  winl  man  \»u  Walirlu  ir  nicht  all/ufeme  «ein.  Kr  int  »»•Uii«t  äo  aimtlliidig. 
dpiJ  fcflauben  an  seine  Hclilu»!ifol)»erung  seinen  Zun  ti  iii  mchl  tuxuinuten.  Sic  «ohlEiprt  ja  der  Wahrheit 
■11  offenbar  iiw  Gencbt.  Dahtx  die  vonichtige  V«rkl»u««ili«nuig  U,  26  ...  öwr'  ^imy*  «hm  iti  t&r 
3ifl»fim»  Ijf^ft  ÜMiiittK  ibnigijrn  tnf^at^         <&ne  n  iUA  vtw  yt  ^pgw&r  fvfj^&rm. 

')  Wie  der  einfache  und  doch  ^e^unde  MenschenveratAnd  vor  die*'-::  n;. ii  ii'n  Ii- n  ili.il'  k- 
tncben  ^pMgetfechtereien  nur  ni  leicht  kapitoliert,  b»t  Ari«topIuui<M  iu  den  Wolken  sehr  artig  ang<^lentet. 
Aber  wanet  dem  SeUMM  M  in  der  IBiuddU  deelt  wngk  beaMriwuawett  dar  dee  UfH  Mmnv  und 
MMuec  md  die  MliUeMlIcli«  Unteriiegen  wid  der  Vebergimg  dei  leteteren  in«  fsindlleba  lieger,  einlbch 
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kontrolieren  zu  können.  Das  ist  nur  leider  in  den  allerseltensten  Fällen 
möglich.  Doch  sei  hier  daran  erinnert,  ■^•ie  diametral  z.  B.  in  der  ersten  Rede 
die  f^tr.yr'^ana  des  Klägerä  und  Angtiklagten  sich  gegenüberstehen.')  Wo  ist  die 
Wahrheit?  Wer  also  sein  Wissen,  seine  Bildung  und  seinen  Verstand  etwas 
laHuT  eimchfttHt,  jüi  er  im  Onmdatock  der  atfaeaiMifaeii  Philitter  voriumdem 
war,  deDen  man  mit  «olchen  Sopluamain  ftuf  den  Leib  rOdcen  konnte,  der  wird 
mit  borechtigtem  Misstmneii  und  wohl  «agebraohtem  Skeptizisums  Behaup- 
tungen wie  Beweisen  dieser  attischen  Redner  begegnen.  Einige  Ansätjie  m 
diesem  nüiwendigcn  Requisit  der  i«,edQerexegt«o  üuden  sich  in  Frohberge r» 
Kommentaren  zu  Lysias,  doch  muss,  wenn  auch  mit  aller  Vorsicht»  hierin  noch 
weiter  gegangen  wenkn.^  hk  hoeh  aaerkennenwertar  Weiae  wnrde  von  Adolf 
Kirchhoff,  AbhdL  dar  Berliner  Akademie  1865  S.  65—108  die  61.  Rede  im 
corpus  Demo8thenicu!Ti  auch  nach  dieser  Seite  gewürdigt.  Die  vielen  Ton 
diesem  Gelehrten  dort  aufgedeckten  Sophismen  können  dnrchans  nicht  als  ein 
Beweis  gegen  die  Echtheit  der  Hede  angeführt  werden.  Diese  Scheidemünze 
war  auch  dem  Demostbenes  durchaus  nicht  fremd.  Die  alten  Erklärer,  welche 
nidit  mitar  dem  Bowie  einer  fanatieohen  Bewmidertuiig  des  Demoatiienea  als 
Redner  und  Staatsmann  standen  und  ihn  nicht  fOx  die  Inkarnation  der  Morali- 
tüt  hielten,  haben  mit  diesem  Umstand  wohl  zu  rechnen  gewusst,  und  darum 
scharf  und  klar,  aber  auch  rückhaltslos  diese  Sophismen  auf^födeckt.  Was  sind 
z.  B.  das  für  Flausen  und  Vorspi^elungen ,  welche  wir  m  der  Kede  gegen 
Androtion  lesen  müssen.  Der  Angekkgte  hat  vollständig  und  nach  allen  Rich- 


weil  pr  der  »ophistisohfu  ArftumHutation  gegcnOUer  ohnTnftchtiß  ist.  Aristot.  I,  1.  tSo.T^p  >ra<  i.il  r<S>i> 
fmnjixäir  i«  xatii  r."  y.cii  .mw.  rr  r.i:  r  r  .11  ■  n  t  id  { ftt  r  a  :inin  xijv  ovKenfariiat;  ^ertttln  so  vorfilhrt  der 
ivfoi  ädutoi.  Die  Umatäniii'.  uuter  Wfichcn  t'in  Wunnes  Bad  hei  Ileralde«  enUdlialdlwr  war,  die  UuuMnd« 
all«,  mlclxe  den  aUnn  und  •■rfahrenfu  Nentor  ho  oft  da«  Wort  nebmail  lieaMO  1060  9.,  lOGS  ff.  etc., 
vcnku  Ttndnriefpn  niul  «ftdiduick  in  eiuo  Linie  gerOdct  mit  d«r  J«ttni-a«i>  dorcV  von  Athen.  Abt-r 
■n«  diM«  ScbeinarguuMit*  werden  «on  dem  CÜ  Knor  nicht  erlouiiit,  er  i'^t  npruclilcMt  ihii<-n  »(«'Kt^nalior 
und  MS  dem  F<'ld  geeehlegeii. 

>)  Du  ächwe»g«irieht,  weUb«i  Lyaiw  traf  leine  inif4«i*e  legt,  wOrde  un«  ancb  ein  naderei 
nieht  weniger  »wKeeeidiMtee  Urtdl  dee  IHonjreioi  Ober  ihn  erUftre»  D<r  D«tnoiitb.  p.  157, 18  üs.  afrq 

fUrtm  (die  trotofti'n  und  j;«?!»")  xa^tL-ifj  ir6n^  tu  nvna  li'lJJi  .•xpnnmfi.r  >rn.'  ili»; ;;'<i^n,  ari.'ji  -Tvm,  öiar 
y  fi{  toi'i  ö-TuArixnxui);  ri-&H  l('f/ot  i ,  nfit:iftä   rif  yiV«ra<  xai  äoOer»f^ ,  tu   &t  di/  toiV  ^aätjiiKuii  fl{  ifÄot 

^  Ee  iat  durcbaiu  und  voUatftudig  begründet,  wenn  £d.  Me/er,  Die  irirtach.  Entwiekl.  d.  Alt. 
p.  86,  AiHB.  S  so  der  24.  Bede  dee  I^ee  beuerlct:  «Der  Erflpipd,  Ar  den  I^iiee  die  Rede  fjfeiclirieben 

hui.  bütrüibt  «in  Gewtfrl»'  (trxvi)),  das  ihm  oETenbar  ein  fgiuiz  gutes  Rinkommt'n  abwi-ft.  wiinu  <  r 
aui'h  keinen  Sklaven  (S  <i)  halten  kann;  er  knnu  «ich  sn^far  (feletfentlith  ein  Rcitpfeni  luiittii.  Mitti  siubl 
«lentlieh,  das*  er  die  Pension  i.'i>;entlifh  zu  L'nrei-ht  hezieht,  I.i-ki.  bat  sie  ihm  dadurch  gerettet,  da«« 
«ir  in  ftUMent  geicfaickter  Weiae  die  ciachn  Immonalilch  behandelt  und  die  Lacher  auf  «eine  Seite  bringt.* 
Of.  Dem.  SS,  SÖO  ti-ili  teAe  fi  l»h*'^  dAneHMoc  «ai  ^pun^  ^tianmiiimie ,  tw  H  ti»  derer« 
dinm  •  • df^e  and  Weber  sur  Stelle. 


Dig'itized  by  Google 


89 


taugen  Recbt,  vean  er  verlangt,  da^  er,  bevor  er  die  Folgen  des  rßai(ii]xtvui 
trägt,  dieses  letztere  doch  zweifellos  durch  irgend  einen  gericlitlichen  Akt 
nachgewiesen  sein  muss,  dass  Demostheues  ihn  zu  diesem  Zwecke  vor  die 
Thesmotheten  hätte  laden  sollen!  Dieser  Einwand  gegen  sein  Vorgehen  ist 
dmndiMia  berechtigt  mid  doreheus  stidihaltig.  Iifon  leee  man  bei  ihm  mdi,  trie 
er  or.  ZXII,  26  £  diese  Klippe  sn  wnuBbiflfen  weiea.  Den  Nagel  triffib  auf  den 
Kopf  dio  Bemerknng  dae  Sdiol.  682,  14  noul  dt  xovio  SC  tvSttttv  rdiv  iXiyymF 
Jijioi/ori.  Und  wie  er  nun  gar  über  das  punctum  saliens  hinwegkommt!  Das 
quod  erat  demonstrandum,  wird  §27  einfach  abgemacht  th^I  tv>r  it'i.lwv  (f-iäv- 
lUiv  TW  aviw  x^tsxov  ax'tSiv.   Vortrelflich  wieder  die  Aiteu  p.  6b6,  0:  il,  ()V 

avr^pmeo«  x^  xorrt^  aviJMyiaft^  xtü  avfmapxa  tä  JtotJia.  Dem  Androtion  ist  ee 

auch  nicht  im  Traume  eingefallen,  das  zu  behaupten,  was  ihm  Dem.  §  6  in 
den  Mund  legt  Auch  hier  haben  die  Alten  den  Kunstgriff  voUständii,'  klar- 
gelegt cf.  Schol.  6<i8,  23  ff.  Alle  A<lvokateiiknilTe  in  Ehren!  Aber  was  für 
einem  Publikum  kann  man  bieten,  was  Dem.  sich  ^  30—32  leistet?  Das  ist 
nod  bleibt  dodi  niehtB  anderes  als  die  aUenuedrigste  Spekulation  auf  das 
Hisstraoen  und  die  Furcht  vor  dw  if^fiw  junaimts.  So  auch  aufgedeckt  und 
angesehen  von  den  Alten  p.  668,  b  S,  Aiaga  haben  es,  ich  kann  mir  in  diesem 
Fall  nicht  helfen  und  muss  es  heraussagen,  die  geriebensten  Sjkophanten  nicht 
getrieben!  Doch  wollen  wir  hieinit,  zu  Ende  kommen.  Das  hochwichtige 
Kapitel  ,Die  attischen  iiedner  und  ihr  Publikum"  ist  ja  noch  nicht  geschrieben. 
Wir  haben  von  demselben  nur  die  Seite  aufgesucht  und  beleuchte^  welche  die 
mehr  popul&ren  Elemente,  welche  teilweise  mit  Absiidit  von  den  kumtbeflissenw 
Rednern  verdeckt  wurden,  erkennen  Hess. 

Es  wird  in  der  Gerichtsreile  insbesondere  ein  ungleiches  Spiel  getrieben: 
Auf  der  einen  Seite  die  lindigen,  mit  allen  Künsten  und  Schleichwegen  einer 
überlegenen  Rhetorik  vertrauten  und  äußerst  gewandten  Redner,  welche  ent- 
weder selbst  in  die  Arena  treten  oder  andern  f&r  Geld  ihre  gefthrlichen  Dienste 
leihen,  auf  der  andern  Seite  eine  in  ihrem  Bildongastande  ganz  anders  geartete 
und  ihnen  gegenüber  geradezu  suiüdEgebliebene  Masse,  die  nur  su  leicht  das 
Opfer  ihrer  Sophismen  wird. 

Selbst  wenn  man  sich  auch  vorstellt .  das.s  die  Menge  diesen  Teufels- 
künsten  nicht  wie  die  reine  Unschuld  gegenübersass  und  wenigätem  teilweiäe 
wusste,  was  rie  sich  von  diesen  Bednem  su  versehen  hatt^  eo  war  doch,  be> 
sonders  wenn  ee  die  evstwen  geschickt  einsurichten  wnssten  und  das  wüsten 
sie  in  der  B^el  —  das  wusste  insbesondere  ganz  ausgezeichnet  der  gefthr» 
liebste  von  aUen,  Ljrsias  — ,  so  war  doch  die  Reaktion  und  Opposition  dagegen 
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'Vennfige  ihres  niederon  und  ganz  anders  gearteten  Bildungsstandes  nidit 
mtelltig  genug,  nm  diese  Sophisnieii  und  .Soheinkünstc  illusoriiich  zu  machen. 

Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  Aristophanes  in  den  Wolkr  n  zu  der  Fiktion 
einer  solchen  Omnipotonz  des  rfttuDv  i.üyoü  gegriffen,  es  iäi  undenkbar,  dass 
StrepeiadeB  im  Berntes  diessr  Paaaoee  dis  gaue  hodnrohUftbUohe  lliefttsr- 
pabÜkam  mit  den  Worten  apostrophiert  hfttte  Nub.  1203 

^ftirega  xi^^  täy  aotpäy  Sfree  (ef.  S.  15), 

wenn  Gestsltnng  und  Apoetroph«!,  selbst  ein  gat  Teil  Uebertreibung  sngegebeo, 
nioht  einen  starken  Halt  in  der  Wirklichkeit  gehabt  hätten. 

Der  traurigste  Beleg  aber  für  die  Inferiorität  der  Masse  ist  das  üppige 
Emporschiessen  der  Gift{)ilaiize  des  Sykophantentun»»  in  Athen.  Das  war  jii, 
von  Seiten  des  Charakters  betrachtet,  ia  ihrem  Gros  eine  üeselischaft  infamer 
Sehnfteu  Darftber  gab  es  andi  im  Aliertam  nur  eins  Stimme.  Aber  wenn 
man  sie  etwas  nfther  besieht  und  sie  prüft  an  ihren  Leistungen,  so  warm  sie 
„gescheit",  sie  waren  nicht  von  der  Gasse,  vielmehr  mit  allen  Wassern  der 
Rhetorik  gewaschen  und  vor  allem:  sie  faudon  ilire  Rechnung,  nicht  selten 
als  Meuta  vorgeschickt  von  nielir  nii*^r  minder  l)edeutonilon  Männern,  die  sicher 
aus  wohl  erwogenen  Gründen  es  iur  angezeigt  hielten,  sich  vorerst  ini  Hinter- 
gründe SU  halten.*}  Nur  mit  tiefer  Wehmut  kann  man  heute  das  fflr  unsere 
Frage  so  wichtige  9.  Kapitel  im  IL  B.  der  Memorabilien  lesen.  Die  Verhftlt- 
nisse  sind  eben  mächtiger  als  die  Menschen,  und  diese  H^ht  der  Verhältnisse 
erklärt  und  entschuldigt  zugleich,  dass  Sokrates  nur  zu  einem  Anshilfsinittel 
für  den  Augenblick  und  nicht  /u  t-inein  lUulikahnittpl  frreifen  kann.  So  ver- 
bieten denn  auch  die  auf  diesem  (iebiete  hervorgetretenen  und  eben  beleuch- 
teten Eneheinungen,  den  Bildungtüitand  der  Massen  allsohoch  einsnsdiftton 
und  au  werten. 

Steht  nun  so  ein  ganz  bedeutender  Bruchteil  des  Volkes  der  wissen- 
schaftlichen Bewegung  der  Zeit  teils  ablehnend  oder  gleichgiltig,  tpils  sogar 
feindselig  gegenüber,  müssen  wir  uns  femer,  wenn  das  ganze  V'olk  in  Frage 
kommt,  wohl  hüten  vor  einer  Ueberschätzung  seiner  politischen  Rede  und 
seiner  politischen  Einsicht,  aeigt  sieh  uns  dasselbe  weibat  in  den  Geriobtaftlen 
als  die  leichte  Beute  einer  überlegenen  Bedekunst,  so  hat  die  litter  arisch - 
aeethetische  Einwirkung  auf  diese  von  einer  höheren  Büdnng  nicht  be- 
rührte und  nur  in  den  elementarsten  Dingen  heimische  Masse  nach  den  heute 


>)  Wh  die  Strafe  Tim  1000  Draehntti  «n  b«d«a(en  littte  oud  wie  «nek  ne  illiworiNh  geoMcht 
«aide,  stAgt  Andoc.  I,  ISl. 
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mMqpBbeiiden  Oenchtapunkten  betraditet  einen  sdbwereii  Staad,  und,  wenn 
auch  durch«!»  löblioli  in  ihxw  Tendern^  edieint  ei«  doeh  ntopietieeli  in  ihren 

Wirkungen  zu  sein. 

Diese  aus  den  einfachsten  KrwüEjnnp'pn  <1er  in  (\en  dainalipjen  Zeitvor- 
hältniasen  liegenden  Bedingungen  und  Grundlagen  eich  aufdrängende  Annahme 
wird  aber  nn^  den  enten  Blick  durah  du»  belle  Büd  der  Wirklichkeit,  welche« 
uns  aui  Werken  von  unyergftnglicber  SdiAnheit  entgegenleachfet,  auf  das 
gl&nzendete  widerlegt.  Aber  wir  wollen  uns  durch  allerdings  nsheli^mde 
und  darum  verzeihliclie  IlückHclilüsse  aus  den  Werken  der  drei  grossen  tragi- 
schen Meiiitor  wie  durch  einige  ziemlich  hohe  Ansyirücho  stellenden  Darbietungen 
dee  Ariätuphanes  nicht  blenden  lassen,  sondern  wir  müssen  uns,  um  zu  einer 
richtigen,  von  der  koorealamiellen  AufEusang  allerdingi  itaric  abweichenden 
Anaohaanng  so  gelangen,  an  einer  ruhigen  und  olgektiTen  Wflrdigung  aller 
hier  in  Betracht  kommendem  Momente  mtecblie^n. 

Zunächst  sei  einmal  an  eine  Thateacfae  erinnert,  die  um  durch  swei 
sehr  gewichtige  Zeugen  verbürgt  wird. 

Als  erste  und  letzte,  als  höchste  Instanz.,  als  ein  Koma  locuta  est  für 
die  übrigen  üellenen  galt  schon  im  Altertum  Athen  in  der  aesthetischen 
Beurteilung  der  Tragoedie»  Fiat  Lachee  188  «...  dn  dxeJyot  (die  Laoedftmonier) 
ftaiMTu  Twy  'EHqymi'  onwItSIlQwon'  im  to?s  rotovrofs  (Waffenhandwerk)  xal 
OTi  Jtaf^  auivote  mf  rti  riftfi&fts  fls  raOra  x«i  naffä  r^r  «liotr  nUiat'  äy 
i^iya^tHTo  ygr^iirtru,  f">nnf{t  yt  yul  jQayvn^in^  Tfnti]ri,;  7xa{f  r^iny  riiti  fhfi\\  toi- 
yttffiot  (ig  av  ohjrai  ifjuytniSiar  xahü^  ntiitty,  uvx  tiuj{}fy  xt'xiji)  it^v  Airt- 

nvru  ras  älXa^  noUt^  imÜftxvVfUVos  :nf(fif\>xfiai,  «iÄ*  (v&vs  (TfCpo  (fifftrai 
xui  Twatf  att^eucfvaiv  tlxorms.  Damit  war  also  der  tragiflche  Dichter  legiti- 
miert vor  der  gansen  bellenisehen  Welt. 

Nicht  weniger  schwer  fällt  das  Zeugniss  des  Aristophiines  von  der 
Superiorität  nnd  Tnf;d!ihilität  des  Urteils  der  Athener  ül)r'r  die  Tragoedie  ins 
Gewicht  Ran.  805  ff.  Alan  ist  in  Verlegenheit  um  richtige  Kampfrichter  in 
dem  Agon  der  beiden  Tragiker.    Da  hören  wir 

Tovt^  t]i'  (ivaxfAmy' 

l^QW  TC  TO/./,  t^ynro       gwtHog  rngt 

*)  Msnclie  der  von  Htnvn  geflUlton  üitrile,  wie  »i«  in  der  Refbenfolge  der  PreiM  lom  Amdrack 

kommen,  wollen  u:i-  MM^^•rll■■n  anenliiipii  fjrtr  iiitht  in  den  Kitpf.   Bei  dem  NichtvorhRiideiiseiii  der  Kou- 
kumnutttck«,  den<>D  von  im«  bewunderte  Tnigoedien  unUirlü^tiu,  ist  uiu  «ioti  Prüfung  des  Urteils  ver- 
ngt.  Aber  aehaii  TyrwhUt  BMbte  ia  niiMr  Khtaen  Aaigftbe  von  Ariitotelet  Poetik  p,  190  mit  V«' 
Abk.  d.  L  a  d.  k.  Ak.  d.  Wi«.  XXII.  Bd.  I.  Abih.  6 
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Und  ferner  mOsssn  wir  das  von  beiden  Zengen  so  hoch  gewertete  Urteil 
nicht  etwa  durchaus  und  immer  als  den  Ausflusi^  der  tonangebenden  Gesell» 

scbaft)  sondern  geradezu  als  ein  Mafisenurteil  anerkennen. 

Denn  kein  Geringerer  als  Aristoteles,  der  niemals  der  Gefahr  unter- 
legen ist,  über  die  <h  7io).Xoi  irgendwie  hocli  zu  denken,  iät  es,  welcher  die 
absolute  Zuverlä88igkeit  des  Massenurteila  in  aesthetiscben  Fragen  zugleich 
erklftrt  nnd  anerkennt  in  awei  bedentsamen  Stellen  der  Politik  1281  a  42  £ 
Tovg  yciQ  Tfoi.Xovg,  uiv  txaarvs  iatir  »v  anov^ain^  "v'ii>,  ö«ws*  iy^ixtttu  üW' 
tX&oyjaii  fh'ai  ßtlriws  ixfiptoy,  ovx  «»S  acaaioy,  dli!  wg  avfinuvras,  ...  noUcüy 
yaff  vurttov '^uaxQV  iw^ov  ixw  dffii^  »ai  ^pffoy^ntts,  »atyiyeaSw  ovvil&ov^ 


weUnng  »nf  i^elian  V.  U.  II,  ij  und  Uellioi  N.  Ä.  XVll,  4  die  beb«ragennrert«  Bemerknng  ,Non  omne« 
Ariitaidii  eraot.*  IMenkt  mtti  brncr  nodi,  wwmiif  «i»  am  8«IiliuM  so  iiwecfaeD  kooinei  wnden, 

wi>Irhe  Falltoren  hei  der  PreiHrteilunif  manchmal  mitapraiclMn  und  jedeuRiUa  immar  mitepnchan  kooBlaii, 

»o  dt'trfeti  wir  un*  nicht  wandern,  wenn  ein  Kenner  wie  Arist»tel<»!(  lUi*  Urteil  de»  Ydlkes  über  du 
gil  tst.  Meisterstück  der  i^iecliischen  Trdirni' lic  in  i'.jiiehund  auf  die  ovataan  f  .>  iiärtuv  nicht  rati- 
fizirrte.  Bekamitlicll  musste  dns  Dntma  hinter  einem  Stücke  des  Philokle»,  eine.-i  Schwestersohne«  det 
AeAchjlui,  Hrttelnteben.  Aber  nicht  h\(n»  in  Beciehung  auf  Kanipo«ition  i»t  dem  Ari*tot«le«  die«e 
TngoediB  da  Matutentack,  «mdern  uu«  will  aie  haut«  «lAueben  ala  «a  Wurf  von  geonW,  beiiMlia  be- 
denklicher Kahnheit  erm^heinen.  Spannung  auf  den  AunKan^  im  modernen  Sinn  war  nielit  leidit  im 
pi  .-i  hi-i  ii-  n  Dr.uiiii  v  n !  ir^.;.  !!.  Aber  das  Stück  »elber  iüt  eißentlirh  sc  hon  z»  En  i.'  !::it  der  Ort'enbarnng 
des  ieireoiii».  .Sollte  mau  etwa  ilaran  Anstoxs  genommen  haben?  Wie  Soi»hüklct(  liiesc  höcb«t  gelahr- 
liebe  KIip|je  umsrbiffl.  ist  in  den  Worten  des  Chore«  anRedeiitet  V.  40H  und  4SI  Ü'.  In  au^)?ezeichnefer 
Wciae  sindl  di«  allen  ErUkrtr  die» er  kfilinen  Geetaltung  der  Sc«ne  gerecbt  gewwdco,  wwobl  sn  V.  »2t;, 
wie  betoaden  znT.  SSI,  wo  wirlewn:  akm  airAr  »laaä/itvor  vri'AraA«'  r&drwc  SUxuntttat  Ac  tt'  wjyi/r 

fioijXio; ,  ri  r.Tiatrrt^rj  xar'  aoj^i/v  /lot  ii,-.  r  r  ■■:'}^  tov  Afttiunto;  arf/nffzn,  (r'i)  jnp  tirayffi}* 
(tiniiov,  ir  oU  xaiayiyori  (?)  itniinm  i'i  .TOiijr»/.".  LKlei  erweckt«  die  zweimalige.  Bo  );l''nzende  Schilderung 
der  Pest  7.H  traurige  Erinnerungen  in  dnn  Herzen  der  IKlrer?  ■-  Zu  den  genialsten  Treffern,  denen  icb 
aue  Sophodee  nur  wenig  Abnlicbe  an  die  Seite  su  » teilen  wöute,  iat  anob  V.  Iii  ff.  sn  reobaen;  denn 
die  Art  nnd  Wäte,  wie  Sophoelea  den  Helden  de«  StQckei  aueb  aneteniem  Ar  die  Saebe  «DgaRiert.  iet 
meisterhaft  und  zuerst  von  Ritter  in  seiner  Aii«gabü  gebührend  hervorgehoben  und  beleuchtet  worden; 
ilenn  da*  lyw  ilarf  nicht  in  die  Ilrüche  gehen.  Mit  der  Erwähnung  «ler  Sphinx  V.  wird  er  an  die 
grösüte  That  seine»  Leben«  erinnert  nud  im  HiH-hgefiihl  darüber  bricht  er  in  die  stolzen  Worte  aua 
Akk'  {igra^x^c  n^^'f  «i^T'  iy^  «son».  Und  dieeei  Hoch*  und  t$elb*tgcl&U  i«t  beieichneoder  Weiae 
gleicb  im  Attläag  T.  8  d  naai  nlnvoe  Ol9(mvc  «rnilov^uro;  aum  Auadruek  gekommen,  in  welchem  An»- 
druck  denn  doch  aber  auch  nicht  die  .Spur  von  einer  .Maje^ntiit,  vor  der  sich  Jedirr  beugt*,  zu  erblicken 
i*t,  So  üprielit  er  im  Bewu-ssti-ein  »einer  altgemein  anerkannten  7f>J»'()o<,-.  Die^e  i*t  seine  starke,  aber 
aneb  eeine  schwache  .Seite,  Diese  Sch&ttenaeit«  ixt  e«  nun,  die  ihn  /ii  ilen  Feblgritfen  in  un«ierm  Stftcka 
vCfanlaaat.  £r  ist  ein  ^eawtir  taxvs  nnd  warnend  ruft  ihm  der  Chor  au  V.  £17  ^eovffv  rÖQ  »i  taxttt 
«dr  dafoaJMr. !  Wenden  wir  mia  nnn  too  dieaem  herrcinprin|;end«n  nnd  mit  klarer  Ahdckt  vom  Diebter 
heniiHgej^tellteii  Zuge  «eines  ('hariikters  zn  den  Versen  7>2  ff.  Wer  darillier  Itetrachsnngen  anstellt,  ob 
Oedipui!  »einem  >Schiek!<al  biitte  entgehen  können.  *teht  niclit  auf  griechischem  Standpunkt,  sfiiidern 
negiert  einfach  den  Begriff  Schicksal,  und  ist  ein  Wort  weiter  darüber  nicht  zu  verlieren.  Aber  al«  eine 
ganz  einzigartige  Ueataltang  darf  auch  hier  wieder  hervorgehoben  werden,  wie  Oedi|>u«  auch  in  dieser 
aobweren  TeriAagninwUen  SlUil«  ala  dcnelbe  ^gonlr  mzvs  Tom  DidiMr  gaaeiebnet  iat  Nachdem  iler 
Fragende  aueb  nicht  mit  einem  Worte  vom  Gotte  über  »eine  wahren  Eltern  anfgekl;irt  wot.len  ist  (V.  707), 
entecbeidet  er  ««Ibst  von  i<ich  au«  ala  ein  echter  ^i;orcir  lu/v;,  da«»  nur  Pcljrboa  und  Meropc  und  Niemand 
ander«  «ein«  wahren  Sltoni  Min  können  und  atant  dem  Verderben  entgegen. 
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Tu>t'  üajif(j  tva  UV  i^{fU)7ivir  tu  nXif&vi;  nolvnat^a  xai  nulv/^iiffa  xai  niäXoiS 
f/tifi'  ala,9i,afii;.  ovTui  xai  nfQi  tu  /;«9^j;  xai  n)y  ihayotay'  diit  xai  itffiv ovo iv 
attftvnr  n'i  ta'/.'ß.f))  xai  la  rfji;  uovaixr;»  t\jya  xai  ra  rviy  :jotr]Twv 
und  1200a  30  (ha  roCto  xai  xifivti  äftetyoy  ii^*^  Jiokla  i}        onr  laovv. 

Wenn  wir  mu  «ucik  hente  dreimal  beeiBneii  wfirden,  dieses  Urteil  ohne 
Bedenk«!  ni  untenchraiben,  eo  aei  doch  im  AnaehluM  an  ein  eehönes  Wort 
yon  Jakob  Bernays  daran  erinnert,  dass  Geschmack  und  Urteil  nicht 
immer  eine  durch  Losen  erworbeno  Vertrautheit  mit  der  Litteratur  zur 
Voraussetzung  zu  haben  brauchen,  wie  sie  sich  ja  auch  nicht  unbedingt  als 
ein  regelmässiges  Erträgniss  ihres  Studiums  einzustellen  pflegen.  Bei  den 
Athenern  aber  waren  rie^  um  midi  eine«  Anadrnekee  von  Lndan  zu  bedienen, 
neher  zuerst  und  xunAchat  ein  däidaanov  iffWftms  (fmtfoy,  das  allerdinge 
durch  unübertroffene  Meisterwerke  in  Poesie  und  Kunst  stetige  Nahrung  und 
yortoeffliche  Scliuhing  fand. 

Aber  lias  von  uns  ^^ewählte  Thema  zwingt  uns  doch,  dem  Gedanken 
an  litteransche  Vertrautheit  durch  das  Lesen  etwas  näher  zu  treten  und  uns 
mit  dennelben  abinfinde».  SoIkhi  vor  mehr  ate  einem  Jahrhundert  hat  Fr.  A. 
Wolf  bei  Erwähnung  der  'Imta^x'tot  'Effftai  in  seinen  Prolegomena  sn  Homer 
ik  43  folgenden  verwegenen  Sats  hingest  h rieben  ,Ne  vero  ex  his  inscriptio- 
nibus  colligas  eo  tempore  qtiemvis  Atliciiis  logere  scisse.  Id  aliqnanto 
post  etiain  paucorum  fuit  ex  uiagnatiimis  Cecropidis.  Potuerunt 
tarnen  ii  ad  discendum  invitari  illo  iostituto,  non  pejore,  opinor,  olementariis 
tibellis  nostiis." 

Ueber  ein  halbes  Jahrhundert  spftter  findet  sicli  M.  H.  K  Meier,  Opue- 
cula  acadeniica  I  p.  152  mit  ihm  in  voller  Uebereinstimmung,  wenn  er  bsi  Er- 

örterunjir  des  Ostrarismus  von  den  athenischen  Bürgern  schreibt:  „inter  quos 
non  pauci  littcraruni  rüdes  scribendique  expertes  fnmnt,  qui  debebant  nominn 
per  alios  scribenda  curare. Aber  dem  Biedermann  und  Musterdemokraten,  von 
dem  uns  Cornelius  Nepos  in  unserer  Jugend  enfthlte  and  Plutardi  Aristides  c.  7 
die  bdcannte  Geschichte  beriditet,  hat  doch  Yaleton  auch  unter  Zustimmung 
Wilckens,  Ostraka  p.  6  wohl  für  immer  das  Lebennlicht  ausgeblasen.  Denn 
mit  Recht  dentet  derselbe  Mnemof.  N.  S.  XVl  p.  12  die  Aus<iiu(  ke  ajQttft  ii^r 
Hiynatfif  und  tlaift^jnv  xu  ufinicyjtv  auf  geheime  Scherbenabgabe,  wodurch 
jeder  üürger  genötigt  war,  da»  zu  ilause  beschriebene  uat(faxuy  auf  die 
dyo^  mitzubringen.  Damit  ist  sugleich  die  richtige  Deutung  vdto  PoUuz  8,  30 
gewonnen  ....  fStt  ^ifeiy  de  rav  Jifpiogiadfyxtt  rwioy  jlBnivaimtf  rov  ßovio- 
fiivov  oOTffaxoy  fyyfy^ft^iti-m   wii  niia  tuv  tifi.i.iivio^  t^<inT(iaxi^tOi}ui. 

Wenn  wir  nun  so  den  Analphabeten  (cf.  oben  S.  14)  wenigstens  seit  der 

S* 
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Zeit  des  Kl«iatli«M8  gläcklich  los  geworden  sind,  so  erlaubt  doch  diese  Ein- 
richtung einen  andern  sehr  wichtip^en  Schluas.  Wo  ein  Massenpubliknm  zum 
Schreiben  in  Aktion  tntt,  da  wählt  es  zu  diesem  Zwecke  ein  Material,  das  für 
litteraribche  Notizen  geringerer  oder  grosserer  Äusdebnung  absolut  nicht  iu 
Frage  kommen  kann.  Dieie  SotifaM«  waren,  wie  Valeton  a.  a.  0.  ment  ridttig 
geaeh«!  hat,  nicht  ad  hoc  hergestellte  T&feldien,  «ondern  GeAeaaeherben.  ESe 
war  nach  Wilcken  a.  a.  0.  p.  6  die  völlige  Koetentosigkeit  verbundtt  mit  der 
greisen  Brauchbarkeit  des  Materialos,  die  hier,  wo  auch  die  Ärmeren  Bürger 
Mann  fnr  Mann  oin  beschriebenes  Stück  abliefern  .sollten,  diesem  Material  vor 
üUeui  ander]!  den  V'urzug  geben  musste.  Irgendwelche  Topfecherben  fanden 
aieh  wohl  andi  im  primidvaien  Haushatte  und  konnten  nötigenfalls  vom  nach» 
barlichen  MflllhaiifeD  entnommen  woden. 

Wir  werden  wohl  auch  die  sicherlich  in  jedem  halbwegs  anständigen 
Hnn<;halte  vorhandenen  jrffafiftatüa  nicht  für  litterarisohe  Zwecke  bestimmt 
anuehmen  wollen. 

Wenn  es  einer  der  grössten  Triumphe  des  griechischen  Geistes  ist,  durch 
die  Nebel  des  Allee  amwogenden  Mythus  hindurch  den  Weg  sur  Wissemchaft 
geeudit  und  gefunden  su  haben,  «o  verdient  die  Vertrauthmt  des  Euripides 
mit  dem  frOhsitea  Gebrauch  der  Schrift  bei  SMnem  Volke  mtAA  mindere 

Anerkennung,  weil  sie  sich  losgemngen  liat  von  einem,  mit  der  ihm  wie  allen 
Griechen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangenen  Ueberzeugung  von  der  schrift- 
lichen Fixierung  ihres  ältesten  Litteraturdenkmals,  des  üomer,  leicht  sich  ein- 
steDenden  Irrtum,  dass  die  ente  Verwendung  der  Schrift  littorarischen  Zwedcen 
gedient  bat.  Der  aeharfe  und  geannde  BB6k.  für  den  Realismus  des  Lebens 
hat  ihn  etwas  anderes  gelehrt  Palamedes  fr.  578 

(tqv)ytt  ifun'rjfvra  nt'?.).c'/l<'^  n.'hii; 

äor'  ov  nagoyra  novrius  v.it^  niaxi^ 
räxH  Km*  i&mvtt  natu*  lniaiaa9ut  xttlmg, 

ygfiii'ai'Tnii  (Ineiv,  tiy  h'^Hoyru  üäiv€U. 

JAro,'  dtm(ffi,  xuvx  in  tftvdt]  ktytty^) 

'J  So  im  Aoüchluss  iin  GouiperÄ'  Vcrmutun(?,  al>er  violleicht  ist  ti<rsser  mit  P-  iii 'li.iltiiüjf  von 
xojtä  SU  Ivten  S.  6'  tit  igt»  Kirovoir  df^gtltsiovi  hohu,  worunter  maa  sich  «ixlieht«te  Zu«ageu,  Ver«|)r»- 
duingini,  WidamAiiigeB  a.  >.  denken  Imnii. 

^  Wean  DxiittzkOi  Uutandckungini  flbar  du  utike  Bnchwcwm  p.  19,  Amn.  4  nit  Recht 
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Also  Brief«!  l'estamente,  Urkunden,  wie  uns  Euripides  lehrt,  Rechnungen 
Betzen  wir  hinzu,  Notizen  den  ver^chwäcmU'n  Zwecken  dienend  (cf.  Wespen. 
527  K),  mit  einem  Worte  alle  Bedürfnisäe  des  praktischen  Lebens  sind  es, 
welche  die  yffOft/jaza  zuerst  zu  ihrem  Dienste  rufen. 

Aber  Leien  und  Schreiboa  sn  litterariaohen  Zwecken^  von  den 
engen  nnd  begrensien  Aufgftban  der  Sdinle  zunAohat  einmal  ganz  abgeMhm, 
Lesen  und  Schreiben  von  der  fn"088en  Masse  geübt  zu  Zwecken  der  Litteratur 
ist  on  doch  bimmelweit  entfernt.  Schiapen  wir  dir;  neuesten  Werke  auf 
zur  Beantwortung  der  Frage,  in  wölchein  Umfange  etwa  in  der  Zeit,  die  wir 
im  Auge  haben,  beides  zu  dem  angegebenen  Zwecke  geübt  wurde,  so  finden 
wir  darflber  folgenden  Anfeohlaaa.  So  bemerkt  Dsiatsko  in  der  Realencyklo- 
paedie  Peuly-Wissowa  p.  974  «Der  Bnchhandel  war  nicht  alt  und  in  der  vor- 
alexandrinischen  Zeit  nicht  einmal  in  Athen  hoch  entwickelt  (Boeckh,  Staate- 
haushalt I,  60)  ...  Ausser  einer  zugkräftigen  Litteratur,  dip  freilich  schon  im 
5.  Jahrhundert  v.Chr.  in  Athen  vorhanden  war  (Wilamowitz,  Herakles  1* 
p.  120),  gehört  dam  ein  kauflustiges  Poblikum,  für  Welches  der  Weg  des 
Bnchhandel»  der  einzigiB  oder  doch  der  eönfachafte  nnd  billigste  ist,  um  die 
Litteratur  kennen  zu  lernen.  Das  ist  aber  ffl.r  jene  Zeit  an  leugnen. 
Aufführungen,  öffentliche,  private  Vorträge,  letztere  beim  ffffm^,  avunoaiuv 
u.  dgl.  blieben  lange  der  lebensvollere  Weg,  auf  dem  litteraridche  Bildung 
damals  ausgegeben  und  verbreitet  wurde.  Soweit  es  nicht  ausreichte,  genügten 
gewiss  vielfiieh  Absdiriften,  die  in  FrenndeskreiaMi  drenHerlsn  (cfl  p.  965). 
Stellen  wie  At.  1288  xamti*  Sy  Sfta  xarfufw  ds  ra  ßtßUa  lassen  freilich  anf 
ein  weitgehendes  Verlangen  nach  Büchern  schliessen.  Der  Besitz  von  Büchern 
aber  galt,  sobald  der  Reiz  der  ersten  Keniitnissnahiiio  eine«  Littcraturwerkes 
vorüber  war.  gewiss  nur  so  weit  als  er.strebon.-^wert,  ab  Interessen  des  Faches 
eine  wiederholte  Benutzung  bestimmter  Werke  und  eine  eindringlichere  Ver- 
tittfnng  in  sie  erforderlich  maehton  etc.  eta*  (cf.  c.  VI  in  Untnraadiangen  fiber 
das  antike  Bnefawesen  p.  149  £). 

Schade,  dass  dem  ganzen  Gebäude  der  Boden  entzogen  wird  durch  eine 
einzige  Stelle  des  Aristophanes,  mit  der  sich  Jeder  abfinden  muss,  der  über 
den  Gegenstand  schreibt  und  die  denn  auch  der  Auagangapunkt  für  unsere 

warnt  Tor  einer  ein«eit.igai  AanStettng  diciM  Fragmente»,  weil  sk  mngMcherweine  iinTolUtändig  iti,  &o 
ut  dock  dftnuf  autmerkMm  lo  machaa,  du*  «nf  aXLa  F&Ua  diMe  primitivrte  Vonveadung  der  Schrift 
du  Vortritt  hat  vor  dar  littenrisehan,  di«.  wann  flbwhuipt  vom  Dichter  ervSbnt.  «icher  »patur  datiert 
iat.   Seid»  Soiteo,  ohne  jede  S^-heidung,  hat  Aeschvlu»  kurz  znsatuniMIgefiuit  Frub.  463 

ififSgor  odwitf  ygaiifiitttr  w  «vx-diofn. 
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Untorsuchung  gewoTidtli  itb.  Da  eine  eingehende  Behandlung  derselben  später 
fol'">n  soll.  8n  sei  hier  nur  an  die  fär  DziaUko'B  AufsteUaog  gefährlichen 

Worte  erinnert  Ean.  1114 


Wenn  der  Dichter  das  von  den  Taiuenden,  die  im  Theater  ritwn,  im 
Ernste  Mg»n  könntei,  dann  vire  es  an  der  Zeit,  du»  wir  um  m  anderen 

und  richtigeren  Ansichtra  bekehren  würden.  Aber  es  sei  auch  schon  an  dieser 
Stelle  darauf  hins;ewie8en,  dass  bei  Benützuncr  der  Komiker,  resp.  des  Aristo- 
phanefl,  als  (Quelle  die  gi'össte  Vorsicht  geboten  ist.  Die  ülierwalleinie  sub- 
jektive Stimmung  seines  Geniütea,  Zwang  der  Konipuäitiou  uder  andere  Fuide- 
rungen  «einer  Euntt  lassen  ihn  da  häufig  besonders  auch  in  der  Charakterietik 
au  Mitteln  nnd  Gestaltungen  greifen,  die  oft  sehr  weit  von  dem  wahren  Bild 
dee  Lebens  und  der  Wirklichkeit  entfernt  sind.  So  entsprechen  die  Bauern ') 
oder  gar  die  Sklaven,  die  in  der  Litteratur,  in  den  Höhen  iinil  Ti(*fen  iler 
Politik  und  des  pTscHschaftlichen  Lebens  zu  Hause  sind,  ^'owiss  nicht  der 
'Wirklichkeit,  und  Hiiid  insbesondere  gewisse  vom  Dichter  ihnen  geliehene  Züge 
ganz  unvereinbar  mit  dem  Bilde  und  »war  dem  wahren  Bilde,  das  sonst  aus 
seinen  Zeichnungen  au  uns  spricht^ 

Aber  neben  solclien  Stelleo,  deren  AusnützuDg  leicht  SU  bedenklichen 
Schlüssen  führen  konnte,  begetrnfii  Ihm  ihm  und  Beinen  (Genossen  auch  solche, 
die  durchatw  niivcrfiiiiL^lif h  sind  und  darum  ein  zutreffendes  Bild  von  der 
Sache  zu  geben  bchemeu.    So  gestatten  die  Stellen  Av.  1288 


')  M*«  »rL  SiUb.  d«r  ].hil..<  iiliiloloff.  Cl.  der  Mfinehe».  Äkailew«.«  der  Wim.  lfm.  Heft  II, 
p.  240  iinil  J'>-'. 

b«i  d«a  lelieUnü  d«uke  ich  «o  gewU»e  bc«n«w,  nun  kOnul«  »i«  G«nmc«iien  nennen,  ä«euen 
von  gendno  v«rblaff«)d«m  TeriwuH,  au  mich«  Cbinilctcr,  Laben  ond  Treiben  der  dmaligm  Oetell' 
•chaft  m  nm  sprerben  und  an  danea  auui  da«  wirkliche  Leben  sehen  und  atodieran  k»nn.  Aber  >lie 
bektuintn  Anekdote  von  Platon  in  d«r  Vifft  d«»  Aristophan<»i;  701«"  iM  xnl  IHaTttra  »Irown/tj)  k.j  rtrKiKKiy 

ftor/.tfth'rit  fiuihiv  it^v  'A  ii  ijfaittiv  rToi.t  t ;  j  'i  y  .'ifiym  i/^t-  \itjmt(i'ftiffti'^  ,7oii;oir  Vfrlanjjt  «Krnti  dofh  in 
Ueriickvic-htiguui;  dvi  i'liituni>clii-n  .Stitnil])urikteü,  wie  er  LvfH^.  TlMiD  und  Oiiü  DE  fes({;elegt  iüt,  g«bie> 
teriveb  die  OentunK  von  dcni  (.■ntactylirhcii.  imm'rüutuloii  und  varwerfliclKn  Treiben  der  Komoedie,  der 
Nicbts,  keine  wüieenecbnltliobei  fceioe  politiache  GrOnse  beilig  iat,  «ean  ce  gilt,  die  Mawe  sttu  Lachen 
«n  brinj^en.  .Dhk  Mtiriwhe  Bild  der  Zeil;,  bemerirt  BorcMmrdt,  Orierb.  ITnltiir);.  III  p.  27fl,  babeu  aucb 
amli?re  rcriodfii  d'T  VM-^cliicbto  liinterln.Hspn,  aber  keinu  i'in  st»  j;r.i!i'"i  ;  kmikretP!*,  wie  die  Ari^toph»' 
nische  Komoedi«'  i<t:  dü»*  ein  Ereiniiiji-  wio  der  pel »pü i> in;>i < cli e  Kriejt  dtid  die  gan/.v  dixuiit 
verbundene  innere  und  iiii«sere  Krisin  de«  ^riee  h  i  »ehen  LeKenf  ein  solches  Aceompa^^nu- 
metit  der  «ubliuteten  Nurreneehelie  mit  »ich  b»t,  iat  ein  Onikam  in  der  Geachicbta.' 
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und  die  des  EapoUs  fr.  804  K. 

•      Xttl  Toy  i.ißat'u)Tor,  xevi^i'  t(ü»'  a{ju)udru}i' 
xal  ntfji  ia  ftkyn  3^  ov  tu  ßtßlia  foyia 

einen  Zweifel  darQber  nicht,  daoB  sm  st&ndiger  Büchermarkt  in  der  damaligen 

Zeit  in  Atlien  vorhanden  war,  an  dem  wir"  also  bei  unseren  weiteren  Aus- 
einandersetzungen festzuhalten  haben,  ^Yenn  wir  nun  der  ersten  Stelle  näher 
treten,  so  kann  doch  wohl  iftaviiu  kaum  mit  Kock  von  der  Pnyx  verstanden 
werden,  wo  unaeree  Wiaaeita  ein  fifiobennarkt  nicht  vorhanden  war,  vielmehr 
wird  nun  ee  gleich  Ibi,  inter  t«  ßtßlia  «u  verstehen  haben.  Ein  atindiger 
bertimmter  PlaCa  für  den  Bücherverkauf  acheint  allerdings  vorhanden  gewesen 
an  Bein;  denn  sonst  könnte  der  Dichter  nicht  so  ohne  jede  lokale  Andeutung 
sprechen.  Die  Erwägung  der  Stelle  des  Eupolis  führt  uns  auf  einen  beHtiiiunten 
Platz  auf  der  äyoya.^)  Wichtiger  als  diese  Ortsbestiumiung  ist  für  unsere 
Zwecke  die  FeBtstellnng  des  litterariechen  Bedüfaiiaea,  daa  dieeer  von  Ariao- 
phaaaa  hervorgehobene  Brachteil  der  atheniachen  Geaellaehafb  au  befriedigen 
sucht  Darüber  gibt  der  Ausdruck  U'^nfiafiaia  wünschenswerte  Aufklftrung: 
f'nui^n'  fU  T<'  ([ih'ti^iy.ot'.  bemerkt  der  Scholiast ,  fl-ivtr  f)^  ßtßlia  ('rrl  rov 
f},-  ra  ifi/fKiuara.  Das  stiinn»t  wieder  vortretflich  mit  der  vom  Dichter 
V.  1035  ff.  eingeführten  Figur  des  i/'i;y<«/t«ra7u;/.jjs,',  der  mit  dieser  seiner  Waare 
kauneren  geht  Also  dieae  Branche  des  Buchhandels  war  ein  Lebensbedfirfniss 
fOr  diese  GeaeUschaft  und  diese  Sorte  von  Bücherliebhabem  wflrde  man  belei* 
digen,  wenn  man  ihnen  Geschmack  fftr  die  feinere  Kost  der  höheren  Litteratur 
zusprechen  würde.') 

Auf  Export  von  Büchirn  (aus  Athen?)  führt  die  Stelle  in  der  Ana- 
baais  Vil,  ö,  14,  wo  Xenophon  von  der  Gegend  um  balmydessos  erzählt  tmaCäu 

fiivüti  xai  xSkkiu  fioUtl,  oaa  iv  §v)dyois  Tev/ttfi  vavxk^poi  vytwaiVj  wo  das 
yfy{juftutfut  einem  Kenner  wie  Boeckh  SO  anstössig  war,  dass  er  an  eine 
Entfernung  desselben  dachte.  Diese  Gewaltsamkeit  verbieten  ans  aber  die 
Stellen  der  beiden  Komiker. 


1)  Di«  Ernrthnutig  der  ^yijtfff«  in  ''er  Lekunutou  iiikI  VR-lKc'xpFocheiien  Stelle  iler  PktonisoVien 
A[>ologie  -(i  D  würdfi  nach  ilen  ncaesten  üntcrjuchuiijfcn  uns  ulicnfall?«  uuf  die  nyopa  woiscti.  Cf.  Üziii  t  zko, 
Unten,  etc.  p.  41  Anm.  1  und  Wilamowitz,  Ileiui.  XXI  S.  ll<i;l  Aura.  l. 

*)  .Sollten  nicht  noch  tein  priiktiache  ürOnd«  di«  «tork«  ÜMhfngg  mch  CrQricbtaredea 
in  der  ipAterai  Z«it  erkliriidi  madieii?  Cf.  Dionja.  von  BitlPr.  De  bokr.  c.  1$      Stofw  {Bflnd«!)  «drv 
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Also  die  Möglichkeit,  littMariache  Neigungen  und  Bedürfnisse  zu  be- 
friodigen,  war  in  der  damaligen  Zeit  in  Athen,  vielleicbt  sogar  in  ausreichendem 

Masse  vorhanden,  wir  halten  auch  nach  unseren  obigen  Auseinahdenetzungen 
Fr.  A.  Wolf  und  Meier  (cf.  S.  43)  gegenüber  daran  lest,  daas  trots  Kratin 


doch  wohl  rite  Zahl  der  Analphabntfni  «'ini-  äuKstM'st  geringe  gpwfspn  sein  wird. 
Aber  von  der  Geigfiili^  it  und  Möglichkeit  hm  zur  Benützung,  bis  zur  Be- 
nützung durch  die  breiten  Massen  des  Volkes,  die  wir  hier  hauptsachlich  iiu 
Angl»  haben,  oder  gar  sor  Aneignung  und  geistigen  Verarbeitung  der  hier 
gebotenen  Schätze  ist  noch  ein  gar  weiter  Sehritt  Das  Heransiehen  nahe- 
liegender Analogien  aus  der  modernen  Zeit  mit  der  so  hoch  entwickelten 
Buchdruckerkuiist  und  dem  .intromi^inen  Schulzwang  verbietet  sich  von  selbst. 
Aber  die  höhere  Gattujii;  der  schönen  liitteratur  wird  doch  auch  lieute  noch 
von  dem  allergrössteu  Teile  des  lesendKn  Publikums  als  Stiefkind  bt^handelt 
trots  der  oft  so  enmm  billigen  Preise  der  BOcher. 

Da  ist  es  nun,  nm  mit  diesem  letsten  Punkte  sn  beginnen,  anft  hdchste 
Sil  bedauern,  dass  wir  über  die  Biicherpreise  der  damaligen  Zeit  80  gut  wie 
gar  nicht  unterrichtet  sind,  die  Heranziehung  der  Preise  aber  aus  späterer 
Zeit  ist  bedenklich.  Man  ist  überrascht  und  geneigt,  es  als  eine  schwer  er- 
klärliche Einzelneracheinung  zu  betrachten,  wenn  die  Werke  deä  Aiiaxagoraa 
manchmal  ftr  eine  Drachme  kfiuflieh  sind  (c£  Dsiatxko  a.a.O.  p.  40).  Rflck- 
schlttase  ans  den  Angaben  von  Birt  (Das  antike  Buchwesen)  p.  83  £  mflssten 
uns  dagegen  die  Preise  al»  sehr  hoch,  um  niclit  zu  sagen,  als  hurrond  erscheinen 
lassen,  jedenfalls  y.u  hoch,  ja  iinersohwinglich  für  doa  nruchtcii  des  Volkes, 
der  für  uns  zuniichöt  in  Frage  kommt,  wenn  ;iuch  in  diesem  grosseren  Krei.se 
ein  ziemlich  weitgehendes  Interesse  für  die  schöne  Litturatur  vorhanden  ge- 
wesen wftre. 

Aber  auch  dae  Interesse  dieser  Kreise  f&r  schöne  Littsratur  nasser' 
halb  des  Theatws  darf  billig  bezweifelt  werden.    Wir  wollen  mtb»  Versioht- 

leisfung  auf  die  vielen  Helege.  weiche  zur  Begründung  unserer  Behauptung 
(ii»  Aristophanischen  Komoedien  uns  an  die  Hand  geben,  ihn  belauschen  in  einer 
Scene,  welche  nicht  unter  dem  Zwange  irgend  eiues  Kompositionsgedankeus 
oder  diner  anderen  poetisehen  Forderung  su  rein  willkarlichen  niaafiata  greift, 
sondern  in  der  wir  eine  genaue  Abkooteifeiung  des  wirklichen  Lebens  erblicken 
müssen,  die  darum  abei-  aucli  ganz,  besonders  geeignet  ist,  von  den  Interemen 
and  dem  Bildungsstand  eiues  Durchschnitteatheners,  eines  Athenefs  ans  der 


fr.  122 
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initderen  GeMlUchkft,  «ollen  vir  einmAl  sagon,  una  «in  richtiges  Bild  xa 
geben.  Wir  meinen  die  kostbare  Scene  in  den  Wespen,  in  welchen  Philokieon. 
nachdem  er  den  alten  Adam  amgem^en,  nun  für  die  ^hötiert'"  Gesollschaft 
von  dem  bohne  dressiert  wird  V.  1174  tf.  Selbstverständlich  stehen  da  voran 
die  iayiH  Gtftvin^  die  Wüne  der  Geeellachaft  der  driSQeSv  mAtrfM^äv  xtu  S^SuBfl 
Was  versteht  nun  der  Alte  darunter?  Mfthrchen,  Fabeln')  mit  den 
unerliSBliohen  Ingredienzien  von  Zoten  1176  £ 

Aber  was  versteht  der  Sohn,  der  Reyirüsentant  der  höheren  Gesellschaft 
unter  den  At'iyui  oniyoi?  al  z^t' ()?zmr  (1180).    Diese  sind:  die  Schi  1  d or  u  ii g 
von  }}KO{fiut  in  der  Gesellschaft  vornehmer  Männer  (1187),  man  spricht  da 
von  den  Kämpfen  der  Athleten  (1190)-'). 

Weitere  Gegmistftnde  der  Unterhaltung  sind  Jagd,  das  Fest  der 
Lampadodromie  (1201).  Man  spricht  —  und  das  ist  sehr  bezeichnend  — 
von  Gegenstanden  der  Kunst  und  des  Gewerbfleisses  (1214  fiF.).  Natürlich 
darf  die  Konimerspoeeie,  dürfen  die  axokta  bei  einem  Symposion  nicht 
fehlen  (1222  ff.).^; 

Wo  Ueibt  Uer  Simonide^  wo  Aesehylw  (Nnb.  1S55  ff,)^  «o  PhiyniduB 
(Wesp.  269)t  wo  die  andern  Dichter,  wo  die  ganze  Litteratnr?  ünd  wir  be- 
finden uns  hier  auch  nicht  in  dem  philosophischen  Kreise  eines  Piaton  oder 
Sokrates.  der  nach  Ran,  1401  ff.  ünterhnltung-cn  über  litterarisrho  Dinge  grund- 
sätzlich aus  dem  Wege  i^eht,  sondern  das  ist  die  gut  Itürgerliche  Gcsellscliaft, 
in  welche  der  frische  Luitzug  poetischer,  litterarischer  oder  gar  philosophischer 
Fragen  noch  nicht  gedrungen  ist  Sie  haben  noch  nicht  ^entsetslich  viel  ge- 
lesen* —  diese  Durehschnittsathener! 

Diejenigen  aber,  die  in  diesen  Kreisen  oder  auch  in  höheren  Sdiicliten 
der  Gesellschaft  ein  lobhaftcii's  Interesse  für  Litteratnr,  insbesomleif  für  die 
poetische,  an  den  Tag  legten,  uiochlen  sich  ein  Exemplar,  ein  Huch  verschafft 
haben.  Aber  für  das  Gros  der  Interessenten  auch  aus  diesen  Kreisen,  das 
muBS  Dnatsko  oben  S.  45  i'.ugegeben  werden,  steht  gewiss  Vorieeen  und  Zn- 
bfiren,  nicht  stilles  Lesen  im  Vordergrund.*) 

*)  Cf.  ?^rhi>l.  /.II  Av.  17-         röi'  iurfjnoiur  Ai*yut:iov  fitn  n-i*nu\^;  W^^sji.  >Ij4j  und  fr.  ^»2  tlc» 

Dnuule«  hei  Sauppe. 

Cf.  Xen.  oec.  VU,  tt  .rgit  ät&r,  (<f<fr  ir<ü,  <&  'hx^faft,  ti  ngötor  diiäextir  f^M)  «fuji*, 

Jlwrar  duffoTo  und  iVk'  obun  S.  I  I  «-rwilhnte  Stplli-  de»  Isokratos. 

•)  Ausser  den  oxti/m  niü^KOn  als  i'in  lirä&rjfta  Anirri;  dio  f<'«tiviie  oomparatidnes  oder  henspr  j;f.- 
sajft  die  kumiwheii  \  ■  li,'!-  ;' lie  hervorgehoben  werden,  die  von  um  m  l  iitr  ju  andern  ZiHahimenhaitff 
b«lMnd«lk  worden  «nd.  Cf.  PUt  äjnnp.  315  «.  X«d.  ßjmp.  Vi,  t>  ff.  Uorat.  &it.  1,  ö,  5i  ff.  (Ueber  Untar- 
Indtung  OeUMetcr  Hirxel.  Dialog  I  p.  fii  ff.) 

*)  Die»««  stille  Le!<en,  aU  eine  AuanahmaciMbeiaiing,  mvH  denn  «iich  in  den  Avidrack  liegen 
Abh.  d.  1.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XXU.  Ud.  L  Abtb.  7 
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Auf  diese  den  gegebenen  Verhältnissen  entsprechende  Annahme  f&hren 
eine  Reihe  vnn  Stellen,  zu  deren  einfTphentler  Betrachtung  wir  nun  überqfehen. 

Der  hiiHsliche  Angriff  de«  K< nik»!*^  auf  Sokrates  ist  fiir  un.s  und  ist 
für  alle  Zeiten  festgelegt  i«  der  ilucuauhgaue  der  „Wolken".  Die  lag  natür- 
lich attch  den  Athenern  vor.  Da  ist  «e  nun  beseichnendt  wie  Piaton  den 
Sokrates  su  der  grossen  VersamnilttDg  der  Richter  sprechen  Itat  Apolog.  19  C 
IUI  tu  y(t(}  itoffäte  »al  a&rei  iv  r;]  \4(ftniiu(<'ivovi:  xunttodia.  ^t^wxpatt)  Tiva 

iXH  tnjiiftnmnyri' .  rfnnyoi'rr'f  it  af(^ß(rrfh'  xui  iiiü.ir  .nil/.ii'  (fi.vu()iui'  tf'Kvu- 
nuirii'  xi)..  Es  ist  doch  im  höchsten  drade  merkwürdicf,  dass  Sokrates  sich 
hier  einige  zwanzig  Jahre  später  auf  die  erat«  Aufführung  beruit,  wo  doch 
der  Angriff  wohl  schon  lange  in  Bnchform  verOfibntlidit  f&r  Jeden  an  lesen» 
wer  Geld  und  Lust  hatte,  vorlag.  Das  erklftrt  rieb  doch  anf  die  einfiichste  nnd 
nat&rlichste  Weise  dadurch,  dass  die  Pnblicität  durch  geaehriebene  und  ge- 
lesene ETeinj>laro  nicht  in  dem  Grade  vorhandon  war,  daas  man  sich  auf  sie 
för  weiten'  um!  weiteste  Kreise  berufen  konnte,  bundern  dass  diese  einzig-  ntui 
allein  nur  durch  die  uli'entliche  Aufführung  in  diesem  weiten  Uuiiauge  garan- 
tiert war. 

Gans  dieselbe  Wahmeihmang  können  wur  audi  für  die  Tragödie  qtliter 
noch  machen  bei  Diphilue  II  p^  665  fr.  78  IL 

in'/:  ny 

Ev{Ji:tii)if^  yi'i'ulxu  oiuan'.   ovy  u^}^ 
iv  ta.li;  t(myii}iSittiatv  avtu.^  w,'  atvytl,: 

Auch  hier  kann  das  off^s  doch  kaum  anders  als  vom  der  Bflhnenanf- 
lührnng  yerstanden  werden. 

Aach  die  viel  citierte  Stelle  des  Phitardi  im  NikiaS  c.  29  spricht,  wenn 
derselben  rtberhaupt  zu  trauen  i9t>  för  diese  Auffassung:  h'ioi  <U  ynl  ()■«'  Rv^tTii- 
«T/,i'  tiHuthi,oai\  inikunu  yü{t,  i'J^  tuixt,  ituy  txio^  ' Eii.'/.t,i'(iii'  tnitHi^aur  ai'niO  li^f 
uinaiiy  ui  ntgi  SixtXiav  xui  ftixf^u  ru/y  atftxyov^fi'un'  ixttatotk  dttyfiaitt  xai 
ytvfiara  xoful^tttaf  ixftttvBttyoi'Tts  dyeai^öis  futttHäoaav  dUJj'Mif  xrk.  und 
im  Folgenden  ....vri  J'ovilnWrr;  ätpfiß-fjiunr  fK^tiaSaviti  otta  twf  ixfiyov 
noif}itd  I  u)y  t  II  .•' II  y  t^y  f  u.  Von  einer  Aufführung  hatten  diese  Glücklichen 
die  Stellen  freilich  nicht  im  Kopfe.    Liebhaber,  Schwärmer  und  begeisterte 

irmf*fifAD$up  mgie  iovtdK.  Null  anieren  Begriffm  wttrde  doch  lehoiii  «Im  iimyifnintti»  alleiii  gcndgen, 

wi«  «a  jt  Uieh  httufl^  KBHQK  vorkummt.    Dann»  ul.su  Hhii.  5J 

Cf.  dM  voo  Kock  aogefllliite  Jr.  168  d«t  Flatm. 
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Verehrer  de»  Euripides  leisteten  sich  einmal  ein  Exemplar,  aua  welchem  sie 

Stölleii,  die  ihnen  gefielen,  auswendig  lernton.  Wieder  Andere  schriebon  sich 
oder  limsen  tticb  solche  Stellen,  die  ihren  Gefallen  erregt  hatten,  abschreiben. 
So  D1U83  man  wenigstens  llan.  151  deuten 

»;  Min>aiuuv  ti^  ^r^nii'  ^z^y^ß(a.>^cllo. 

So  wird  man  sich  auch  die  Stelle  Nub.  1371  zurecht  legen  müssen, 
WO  w  von  Pheidippides  hemb 

Auch  eines  andern  niclit  unwichtigen  Umstandes,  den  ich  nicht  ge- 
bührend hervorgehoben  sehe,  soll  bei  dieser  Gelegenheit  trodacht  werden.  In 
der  prachtvollen  Parabase  der  Rittor  feiert  Aristophanes  den  Kratinos  abo  V.  529 

ifoai  d'  oi'x        ii-  avu.iifato)  ni.t]r  „Ju)(j(h  nryn-jiiyrf.f" 
xui  ^Tixfoyti  n'n/i.auu}i'  vtifan'" .   ovriO';  r,i'll >,ii(-y  tj^tlvm;. 

Das  sind  Anfänge  von  itilt]  aus  den  Eunideu  des  Kratinoa,  wie  wir  hier 
im  SchoL  lesen  <cf.  fr.  69  und  70  K).  Der  Schlnw  daraos  liegt  auf  der  Hand. 
Fdr  die  Verbreitang  »utterhalb  des  Theatets  und  nach  den  Anff&farungen 
sorgten  die  Bürger,  welche  im  Chor  gestanden  hatten  und  was  sie  unter 

ihrem  /ni>ciAnhtaxui.o^  gelernt  liEitten,  trugen  sie  dann  ans  eigenem  Auti-iol) 
oder  auf  Verlangen  der  Freunde  liei  den  Simposien  vor.  Damit  ist  eine 
weitere  Quelle  der  Pubhcitat  gewonnen,  auf  die  einmal  hiemit  hingewiesen 
aein  soll. 

Alle  diese  Beobachtungen  m Oasen  doch  wamen  vor  «ner  alkn  schnellen 
Verallgemeinerung  der  Worte  des  Dionysos,  die  wir  Raa.  52  ff.  lesen 

xai  iJ/J»'  i.u  t/"v  rniK:  riyayiyvi'taxomi  fltn 

11,1  n(M>);  iuovioy,  i^aitf  yijg  noSltg 

■fit    ycniSicr  Kii'rnSf-  t)in  a<fi'n^{Kt. 

Was  hier  dem  Palron  der  tragischen  Dichttir,  lier  aUerdmgs  im  Stücke 
selbst  fast  durchweg  als  das  Gegenteil  von  einer  Autorität  und  letzter  Instanz 
in  allen  aesthetisehen  Dingen  dargestellt  ist,  zugeachrieben  wird,  hat  nur  fiOr 
diesen  Geltung  und  ist  nicht  Jedermanns  Sadie.  Und  nun  gar  ein  Exemplar 
des  Stfldcee  mit  an  Schiffe  bei  der  Ausfahrt  xur  Schlacht  su  nehmen,  ist  nnd 


')  Aber  ;jo  wÜHiite  i'Oi  nitlit   iii  tikl.urii.  »i-iin  riiMii  ür^mr  für  rirbtiL'  liillt.    Wi>>  Vi-«|).  hm) 
itt  T^v  A'l<»^»7^  t'.t)/  tjijnt'r  rif'  und  UftlTj  i.itrtr  rutlÄir  ti;  lehrt,  kann  </Afjr  mit  üijow  nicht  vtr- 

bondoi  werden.  Man  erwartet  dem  enUfirecbend  MOfflicberweiw  la«st  «ich  dat  Vesp.  1640  nicht 
wniger  «uttlland«  ivmv  rC  m»*«  ««AiMr;  danit  verteidjyen.  dam  mehr  nach  dem  Inhalt  s«ba(!t  luid 
diner  denn  aaeh  hier  nicht  gwanR>Bil«iig  mitgeteilt  wird. 

7« 
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kann  nur  das  Vorrecht  ganz  bosomlertn-  Scliwariiierei  86iii|  die  dem  doroh 
und  durch  urteilslosen  Gotte  ff'^f       (lesicht  steht.  ') 

So  vt'ihieten  denn  alle  aus  dor  natürlichen  Würdigung  der  damaligen 
zwingenden  Verhältnisse,  wie  der  unzveifelhftften  Zeugmtsse  sich  ergebenden 
Erwägungen,,  an  eine  in  den  weitesten  Kmaen  dee  Volkes  durdk  Lesen  ge- 
wonnene Bekenntechaft  oder  ger  Belierrsohang  der  schönen  Litteratur  su  glauben. 

Aber  es  können  zur  StutiEe  unserer  Annahme  auch  noch  einige  wichtige 
positive  Zeugpisae  beigebracht  werden,  aus  denen  zugleich  unwidorleglich 
liervorgoht,  dasB  grof^se  und  gefeierte  Werke  der  Litteratur  für  dieae  Kreise 
eine  terra  incognita  waren. 

So  hören  wir  über  Pindar,  desaen  Gemeinde  ja  auch  bei  den  modernen 
Geldirten  eine  kleine  ist,  dos  Zengniss  des  Eupolis  mit  folgendem  Wortlaute 
bei  Athenaeus  3*  ;ta>^a  ravrä  /loror  (<*ij'  <■>  .inlatun'  stm  i'^'iyiu'ruty  tijj»^ 
OfiUi,-.  tri  (it  i'ünuiy  nvt'uyuiyf^i:,  0V4  ti  1  öidaaxnvni,  ws"  t«  fli  y u(jov  io)  xvifttp- 
(^ttiii)ir,^  F.rnn).i^  if  ijOiy  (fr.  366  K.  cf.  fr.  139)  ijdt{  xaruaeaiyaoftf'yu  vnit  T»/tf 

ftö»'  fia/.'/.vii'  (' <f  I  t.nx  n).i  ft 

VSeiui  diese  Nachricht  demnach  nicht  allzu  schwer  ins  Gewicht  fallt, 
wie  stellt  es  nun  aber  mit  der  Kenntniss  und  dem  Verstllndniss  des  Homer 
in  diesen  Kreisen? 

Wenn  wir  durchaus  unverdächtigen  Zeugnissen  trauen,  nicht  so,  wie 

der  Kinrlliehe  St;in(l])iinkt  naiven  Knthusiaamns  in  früheren  Zeiten  annahm. 
Für  diesen  nur  em  einziges,  aber  sprechendes  lU-ispiel!  Dfmofäthones  führt 
in  seiner  Aristokratea  §  53  ein  Gesetz  au,  dessen  EuLzelbeätimmuugen  im  Fol- 


)  r>i>'  ächolien  botiierkeii  dazu  da»  FolRriult»:  "-tr  xaiii'atotr  k'ini.-jiAnv  «W^a  ^ 'Ariijofiün.  diä 


ii  öi  fAt)  6iia  u  t&r  jtgi  ikiyov  Max9inwr  tuü  nukmv,  'Yfutvlm,  4>otnoo<ör,  'Am^mis;  4  'ArAgofitda 
ifdiv  (412)  Mtooaiß»».  «LU*  vi  «MaywtviA  ^  ri  MHtfn.  Wir  mUen  ftH««  Andm  «of  Hch  be- 
rnhen  Ionen.  Mh-t  di»  hi(>r  aufg«>wnrf«'n«  Prafre  mnm  nnd  kum  oar  im  Sinne  de«  Komikaw  beantwortet 
werden.  Ari»to|.han<>H  liut  ja  tla«  Stück  uninitU-lbur  nach  »einer  .^nfführniig  im  foljtenden  Jahre  (411) 
wej!>'ti  "-ii.  r  Miltijtcbon  vom  Echo,  Ufintir  Monodien  unil  undcror  Din};  •,  ilim  li -nl ii  i  ■  iie.'chniiicks- 
vertrrunf;<m  ilünktvn,  während  nie  dem  Volke  gefallen  aen  baben  «cheineu,  in  sciui-n  ThoMnuiiborituiuen 
Mdwrf  aufs  Korn  geaomnwn.  Natdrlteh  hat  «r  liek  Boeh  aieht  an  dner  andern  beteeren  Anvicbt  be> 
kehrt.  Alio  will  or  4aa  SHäA  maA  haut  Iraftn,  wd  daa  geeebiaht  gcachickf  glMt  hiar  aoa  Aulhng 
dadurch,  da»  er  dAin  (rott.  dieaein  Ambunrl  von  TTiiTenitand  nnd  GeM-hmarktmiKkoit,  ein  fialbia  Air  dieie 
Mi.isgcburt  von  T:         ii'  rli-t.     l'r  kMimti-  il.-n  (Mitt   miIlI  uii'.i  ili'iu  Kuulrui'k  der  Hühn4-n- 

auffÜbrHnn  darsUllen,  wt.l  »cnavtu  Jalire  vt-rpinj'va  waren.  iJahcr  »Iso  ilie  Fiktion  vom  lyfsfn. 
Sa  iat  UMii.  unbegreifUcli ,  wie  Ivo  Brun»,  Liter.  Torlr.  i!<-r  (iriwhen  p.  178  von  Dionyxox  i«t<lirei*>Hn 
konnte  .Feiaate  aeithetiaehe  fiildnng  ist  der  Qnmdzug  seinea  Wewma*  —  im  Stocke  »«\hft  al>er  ui  er 
TOlbtftndig,  nur  ganz  wenig«  Stellen  abgerechnet,  ala  die  Inkamstion  der  aeatbatiaehen  Impotens  dais 
geätellt I  Weiter:  ,Un<i  i\>...\  ■  uliligl  er  der  n  'i  -  t.  u  Kirhtiitig.  Er  führt  ileu  iieuestHn  Eiiriiddos  selbst 
auf  Kciseu  mit  «ic)i  I*  —  AUo  den  ueueateu  Euripide«!  Volle  n  Jabre  vorher  war  da«  StUck  aufgeführt 
\^  :  leii  -  -  iUu  Ui  also  der  aeoeate  Euripidea!  tiaua  tmtAarbtx  Idiagt  mir  aueh  die  Beiae  —  rar  Sehlacht 
bei  den  Ärginuaea! 
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g«nden  alle  wl&nt«rt  werden  mit  Anmahme  Ton  ^  itf  vä^  xaS^iim»,  Das  fiel 
nun  Taylor  auf  und  wie  erled%te  er  den  Anstosa?  EinfiMh  damit,  daaa  er 
(freilich  falsch)  auf  A  If)!)  ff.  verwies 

nu5s'  r<V  rot  .ifmfimi'  tTtfaiv  nfit9tjTUi  A/aimv 

und  feetatdlte,  die  genaue  Bekannteehalt  jedea  seiner  Znhörer  mit  diesen  Versen 
überhob  ihn  einer  Erlftoternng!  So  bat  denn  auch  Weber  gegen  diese  gana 
unglaubliche  Naivität  Einspruch  erhoben  in  seinem  ausgezeichneten  Kommentar 

zu  flie^er  Rede  p.  224  ,Non  tanta  fait  ror  i  i  /iwroi;  apud  Athenienses  cngnitio 
Honieri.  ut,  si  quod  singulare  dictum  alicubi  audirpnt,  qno  seniel  eadein  vi 
puuta  uäuti  üt»ä»t,  id  ätatiiu  aati»  buperque  cognitum  habuermt,  ut  uulia  uuiplius 
egeret  explioatione^*  Riditig  und  durchaus  vernQnfiig!  So  wundem  wir  uns 
nach  nnaerem  heutigen  Standpunkt  durchaus  nicht,  «km  der  Wnrethinder  in 
den  Rittern  nach  Anhörung  des  Orakels  nur  nach  ayxvkox^lri^  V.  204,  und 
nicht  auch  nach  iiudir  ihm  sicher  diirchnns  iinklaron  Wondungen  fragt.  Mnss 
eine  .sülcht;  naivti  Anschauung  iVtiherer  Zeiten  nicht  die  Segel  streichen  vor  den 
folgenden  uu^iweideutigen  Worten  in  der  Rede  des  Aeschines  gegen  Timarchus 
§  141 :  *Sn6ii^  »al  (lazffiatlDv  fitftvrjad^  ttaVüfttf^  tun  hi^/tar  not^iHy^ 

t&s  T(Sv  fiiy  itixaa-rdiv  ävijxomv  natttetag  orrtov,  Vfuic  9*  tiax^fiwee 
rtrti  71  {foanmf%a9€  flvm  xal  nt^<pifovoihrrts  (conterouere)  iaiofjiu  thv  iyf,uov, 
'i'y''  fhKtjif  uTi  xat  fjn^7^'  n  /yVTr/  r/xovoa  ii  n'  ya)  i  ti  üJ^outy ,  )Lt$uuti'  xia  i]iif7s 
n  .if(ji  Toviwr?  Und  so  hat  denn  der  Komiker  Straten  diese  schwache  Seite 
des  Volkes  aufgegriffen  und  verhöhnt  in  einer  über  die  Massen  kostbaren  Scene, 
die  wir  ihm  Wichtigkeit  wegen  vollatftndig  mitteilen  müssen.  Und  der  Hann, 
der  von  dem  mgagierten,  in  homerisdben  Wendungen  sprechenden  Koch  in 
Tode  gemartert  wird,  iflt  nicht  etwa  ein.  homo  de  in&na  plebe !  Sonst  könnte 
er  sich  eben  kpinon  Koch  nehmen  und  Gastereien  abhalten,  sondern  ein 
Manu  aus  der  bessereu,  vielleicht  der  Mittelklasse.  Die  Stelle  tindet  sich  bei 
Athen.  9,382  und  hat  folgenden  Wortlaut  icf.  Kock  III  p.  361) 

2:<fiy-/  a^fjty',  ov  ftdyeiyoy,  ili;  ti)v  eixiav 

eiltjiff'  ttJihSg  yiff  wudi  iv  fut  jovs  &eovg 

m»  Sr  Ityii  ait'itifU,  »aivd  (n[uaTa 

'auaov^  xfxhfXai:  titQo^jUi,  ini  ihtnvoy;  Ifyt 
*fyfO  xixlijXu  iu(jomtit        ^üsivüy;  /oif/i,'; 
xoiis  Je  jUQonets  xovrovs      ytymaxtty  doxHBi^) 
*t  gokSe,  cf  iwf  iiifOMus  fow  «>v(  Beimvocth,  4«let  Wilun. 
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ov^tls  nttfftoxat'  rai/ro  yoQ  yt]  tuv  Jia 

'ovx  <äoftai  yt  Jutjvuun',' ')  HMyt^ufn^y, 
iptiSi^oe,  Moaxiiov,  Iftx^tog. 

16     OVX  fjV  ir  a^tms  a&9f.  fh  Jainm'iv. 
'oi'dflg  .lagfOTUi'  rfr,ui.  'ri  h'yn^:  aviUi  tls; 
(ftfw^ti  i'yu.vaxirft\  it/s'-^'C  in)ixTiniyui, 
tl  fit,  xtxkrpta  ^aitvftova  •  xaivuy  nuvv. 
^oüv*)  äffa  &wtt  iifoaix&oy*;  o&t,  hf/tfr  ifiA 

90    *ßmjv  9  tvffvfihionw ;  *ov         ßoöv,  ä&ltf* 
9vataJ^fts  äffa;'  */ia  Ji'  iyta  fiiv  ov, 
ov!t(Tf(>tiv  avTüiy,  .ujoßnrioy  <T'.*  'ovxovy  ttfr 
Tfi  /i//Äft  nfjnßuTO.'  "(u>]la  .'lifüßui'' ;)^)  ov  ftayi/dyu) 
tovTtuy  oiJJfi',*)  oiJJt  ßovhafim. 

95     dyifmxitt^  eift*,  Sad^  inhJ^  ftot  dtaiifyw* 
"'Of^ii,(jay  ovx  ohhi^  uyovra;  ,uaJlcc 
ilS^v  o  ßw)imx\  to  fuiyu^  ttvitp  Uynv. 

'xca'  ixiiyoy  inJ>i  n{fvat^f  xai  lu  kot.id  fiui. 
M>    "Ofii^QixM»  yd{i  ^tayoti  fi*  «noULvvtu; 
*wTio  laÄtiy  tfm9a*  *^  tUwv  liUi 

Ol  ru)  jTa(>'  tuoi  y^  üiy.'  '«//.«  rTic  TOtf  TifTttf/ae 

lypa/iiui;  djioßdku},  (ftjai,  'tijy  .i(toat{>fOiy ; 

7«s"  ni'i.0  y  V  T  a     (ft(Jt  <i'fV{ft>.'  'tovto  (T*  iuTi  rif 

SS     'xifittai.'  'ri  ovy.  diiMlr/XTf,  .Tf^iJiioxdg  ityns;* 
*niiy OS  :idf}fart:'  '.irjyt't^;  ov}^i  Jiatxaon,^) 
i^Xs  oaipfort^  9*  S  ßavltt  fun  lufyuvf 
*dr da&af.O'i  ^'  tl.  i4jMßv\  <p^a';  'txhx.;  tft{ft, 
TotT*  ioji  rti^yü^.  dij.n  tttliny'')  yt^ytßa' 

40      rrfftiFi',  t,'h:ty,  fltyty  (W.a  (»'jtiarct 

To/cfi'.V  u  flu  Jt]y  l'i-y  ttixVt  f»s"  >iXuvtffy  uy, 
ftiaTvlif.{t,  «Ol (>«!,-,  äinrvyj,  ußtXovs'  wfTe 
T(5f  Toö  4nXt}Tä  htttßayoyxa  ßvßliaty 


')  ot'X  oid'  iymyt  Jattvftiiv  Jko. 

*)  rapplet  C6bet.t 

*]  i$»Mf  d  cod.:  eorr.  Conm. 


ov»  Wilam.,  ov6'  cod.,  «v  6^  Afa  Ko. 
*)  toitwr  Main. 

•)  aar  j^i«r  Ko. 


öö 


46     nXijy  txirtvov  twiw  i^S^  ftfjaßuXtiv 

uvf^{mtniruyc  )nlf7i'  rt.  roy  <V  ortV*  ciy  ra^v 

f'nuon'       IJii.iai  iiff  TijV  l'i'v  ohP  mi. 

Mag  man  nun  auch  ein  gut  Stück  üebertreibung  und  die  gewöhnliche 
Verzerrung  durch  den  Komiker  zugeben,  mag  auch  der  Uuistand  billig  in 
Berfickdchtigong  gezogen  werden,  da»  die  Loddeang  eiuaelner  Worte  aus  den 
gewöhnliehen  fertstebttiden  und  geheiligten  Verbindungen  das  VentSndniBS 
nicht  unwesentlich  erschwerte,  das  Fragment  ist  uns  neben  den  von  Ulr. 
Wilcken  Ber.  d.  Bcrl,  Akad.  1887  S,  818  fif.  veröfTentlichten  Papyri,  welche 
links  Text,  rechts  Uobersetzung  in  das  gcwöhnliclie  Gri^chiäcii  enthalten,  ein 
wertvoller  Beleg  dafür,  wie  ea  nnt  dem  eigentlichen  Wortverständniss  des 
Homer  nun  gar  in  den  untersten  Kreisen  des  Volkes  notwendig  bestellt  sein 
mussts.  Von  dem  plulologischen  Verstindnias  soll  dabei  gar  nioht  geeprodien 
worden.  Nach  den  oben  dargelegten  unzweifelhaften  Thatsachen  von  den 
Mitteln  und  Wegen,  wie  und  von  wem  die  liuhere  Bilduns»  nur  emingen 
werden  konntp.  wird  man  sich  darüber  nicht  im  Gerint^ten  wuTtdern  Daher 
ist  es  auch  begreiflich,  da^s  die  Glossographen  neben  andern  hauptsachlich 
Homerische  Wendungen  und  Ansdrflcke  au  deuten  nntemahmen.  Wie  wenige 
von  den  vielen  Tausenden  des  Volkes  mögen  jemals  in  ihrem  ganzen  Leben 
ein  Emnplar  des  Homer  gesehen  oder  gar  gelesen  haben?  Wird  doch  schon 
der  Besitz  sämmtlicher  Homerischer  Dichtungen  bei  dem  nach  Höherem 
strebenden  Enthydem  Mem.  IV,  2.  10  als  etwas  Grossen  antrosphen.  Danach 
war  unser  Koch  eine  geradezu  einzig  dastehende  Speciaiitai,  dem  am  Ende 
Alles,  was  in  das  Gewand  des  Hexameters  gekleidet  war,  för  homerisch  galt 
Daher  das  Paradieren  mit  Worten  und  Wendungen,  die  wir  heute  in  unserem 
Homer  nicht  finden  können.  Man  vgl.  die  Bemerkungen  von  Kock  su  dem  fr. 

Nach  alledem  werden  wir  gut  thnn,  unsere  allzu  hohen  und  idealen 
Anschanunuen  nach  die^ser  Richtung  etwas  herahzustimnien  und  werden  nnwre 
Augen  allen  den  Faktoren  nicht  verachlieübeii ,  weiche  den  aus  dem  auge- 
iohrten  Zeugnisse  so  deutlich  au  uns  sprechenden  Zustand  mit  Notwendigkeit 
hervorrufen  mosston. 

Aber  wir  gehen  noch  einen  Schritt  weiter  und  wollen  eine  der  wichtig- 
sten hier  einschlägigen  Fragten  zur  Erörterung  stellen. 

Der  Wissenschaft  ist  niemals  im  Ernste  gedient  wnrdon,  wenn  man 
unbequemen  Stellen,  welche  eine  fable  convenue  zu  zerstören  geeignet  sind, 

*)  £»a«ni  cod.,  am.  Cobet. 
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mnfitch  uns  dem  Wege  gebt.  Diese  beklagenswerte  Erscheiirang  baben  wir  ja 
neuerdings  wieder  bei  der  pn  lebbaft  erörterten  Theaterfrage  eriebt.  Es  ist 
allerdings  uicbt  besünders  an^-enebm,  in  seinen  alten  T8s:en  ninlernen  und  mit 
von  Jugend  auf  genäbrten  und  lieb  gewordenen,  wenn  auch  faischen  V'orütel- 
liingeii  brecfaen  m.  mfiBsen.   Aber  mper«  aode! 

So  mQBB«ii  wir  dam  nochmals  «n  dm  AlMohnitt  in  der  Abb.  »Zur 
Kritik  und  Exegese  der  Wolken  des  AristMjiluines'  Sitzb.  der  Münch.  Akad.  der 
Wiss.  phüoa.-philolcio;.  Cl.  l'^OG  Heft  II  y.  -Mn  ankmipfen  und  uns  wo  niöglicli 
nacb  weiteren  lieweisen  uuiseben.  Aristotele«  verteidigt  Poet  cap.  IX  ISöl*" 
15  £F.  im  Autk;hluHij  au  Agatbona  Stück  „ai-i^os",  wo  Handlung  und  Namen  vom 
Dichter  vollatftiidig  frei  erfunden  sind  nnd  in  der  Mythologie  keine  Grundlage 
hattm,  g«gen  die  Verb«ter  «ner  »dem  aeattietiwhen  Anwhanung  —  welche 
wiaeen  wir  nicht  —  den  Satz,  dass  die  von  dieser  Seite  gestellte  Forderung, 
man  inüfse  sieb  ein  nnd  für  alletnal  an  die  fi  b  o  r  1  i  e  f  e  r  t  e  n  My  t  h  ßn  halten, 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kuune.  Dabei  bedient  er  sich  folgender  Worte 
1. 1.  23 :  waf  ov  navtots  'Ci,r'jtoy  Twy  nvQadtdoutvwv  ftv&wy,  .itfti  oi'v 

tti  rgayt^iai  tiair,  drrfx^^^*'  y^lf  /eJioto»'  roOro  ^^^tr,  inu  xai  rcr 
yrmiftfia  oXiyois  yvw^tua  iaxtr,  äÜ,*  vfimg  'twfijtuvH  novrets. 

Die  scharfe  Prüfung  des  Satzes  führt  zu  keinem  andern  Gedanken,  als 
dem  folgenden:  Man  braudit  an  den  berühmten  überlieferten  Stoffen  nicht 
immer  und  auf  alle  Fälle  ieHt/.ubalten,  sondern  man  darf  auch  neue  Stoffe  in 
Angriff  nehmen.  Dh  erstere  ist  eine  ganz  lächerliche  Forderung;  denn  auch 
die  alten  vielbebanddten  Stoffe  haben  ja  auch  mit  diesem  von  dw  Gegenseite 
verworfenen  Paktor  des  Nenen  in  rechnen;  denn  alt  und  bekannt  sind 
sie  nur  einer  auserlesenen  Minderheit,  fremd  und  unbekannt 
aber  der  grossen  Masse.  Oleichwohl  erfreuen  sie  beide  Klassen  von  Zu- 
hörern. Einen  andern  Gedanken  wüsste  ich  nicht  herauszulesen  und  eine 
VerderbnisB  des  Textes  ist  auch  durchaus  niclit  ansundimen.  So  hat  denn 
auch  MadiuB  p.  134  durchaus  dem  Sinn  entsprechend  dbersetst  ,quonianii, 
quae  in  antiquis  fabulis  nota  sunt,  pancis  admodnm  sunt  manifesta:  ea 
tarnen  audientea  omues  pariter  afficiunt  voluptate."  ') 

Scheingefechte  hat  nun  Aristoteles  in  dieser  seiner  Schritt  incbt  ge- 
führt, und  es  vor  bietet  sich  demnach  von  selbst  die  wohlfeile  Einrede,  dass 

')  Dumit  willist«'  ich  den  Sufz  Rbet,  III,  10  1416'*  27  allenünfr?  nicht  zu  Tai«iaigeil  S*t  Ar  lac 

f.t'n'  vK'i>j/iioi-.-  ätuuif4yi/aKiir  (nur  iliirHii  erintir-rii,  tin  ht  uinfübrlich  iT/iibl'Mi)  ....  nior  tt  dfltt;  'A)(tii/a 


LOcung,  als  dam  Redau  nu«  dem  «ivo«  ixidtinuHÖr  ücb  doch  vorwicgeuU  an  eine  Lei<?publikuu  wenJeu, 
wk  tOa  Badoi  des  hokimtea.  Bei  die(»m  i*t  ilaim  elwr  Tertmutheit  mit  doa  )(yüiea  aimmeiimeii,  als 
bei  den  MwWDpnbUkuiD  d«i  TiiMtan. 
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der  Phüowph  hi«r  atir  StQtw  einer  von  ihm  empfohtenen  Anrieht  und  sur 
Diikreditierung  der  entgegengeeetrten  rieh  zn  einer  sn  weit  gebenden  Behaup- 
tnng  habe  liinreissen  lassen. 

Wenn  Aristoteles  t-ineii  so  schwer  wiegenden  Satz  aussprach  und  damit 
eine  ihm  Bicher  und  zweifellos  bekannte  Thatüache  festnagelte,  so  wusste  er 
gans  genan,  was  er  that  und  war  rieh  der  Tragweite  seiner  Behau^jimig  voU> 
kommen  bewowt»  Mir  waugetena  bleibt  Ariafioteles  —  Aiistotelea.  Und  er  iat 
mir  als  ein  Wissender  ein  gewichtigerer  Zeuge,  als  alle  die  Verfasser  der 
jetzifren  und  zukünftig  erscheinenden  Handbücher  oder  Einlcitanfren  in  die 
griechische  Tragödie,  wenn  sie  da.s  Gegenteil  der  Aristotelischen  Behauptung 
vertreten,  ohne  nur  iitit  einem  Worte  dieses  Kernsatzes  zu  gedenken. 

Ich  halte  den  Sats  des  Philosoph«!  auch  aufrecht  gegen  die  kflhne 
Behatiptting  des  Antiphanse  bei  Athen.  6,333  a  II  p.  90  fr.  19  t  K. 

ftaxafjiitf  tartv  i}  Tffoy^itt 

vnu  iwy  t%ujüjy  tion'  iyruntiauH'oi, 
nifiv  xtti  nf'  timly  tuod'  vno^iyftOui  ftoyov 
S     äet  Tov  Ttmtff^'  Üiäinow  yuQ  Sv  ftW9¥ 

11  ntinifF  oi'TtK,  T<  ntntnrjXty.    at-  naltf 
ttstti  i<»  'Ai^tittxiya,  xat  ra  nati^ia 

10    nm^  t£9iä  n(f'ix'>      /^ß'  *'»  ^Utwtr 

naiiv  r'  antiat  

Denn  wenn  es  gilt,  der  Tragödie  eines  anzuhangen,  besinnen  sich  diese 
Komiker  auch  nicht  einen  Augenblick.  So  greift  Antiphanes  bei  der  Hervor- 
hebung der  günstigeren  Position  der  Tragödie  dem  komischen  Spiele  gegenüber 
vielletdit  dodt  etwas  xu  hoch  und  schildert  als  Gemeingut  Aller,  was  nur 
Berits  Weniger  war. 

Li  dieser  Beziehung  hat  der  Scholiast  nicht  ao  sehr  unrecht,  wenn 

er  bemerkt  7.U  Ran.  1005  un  i'u.i\h)f^  dtaßaÜ.m  ni  -/wtir/iu  y.o]  tncyiyjii.  cf. 
Diphilus  II  p.  54!l  fr.  30.  4  5  K,  Ks  soll  dagegen  durchau.s  nicht  \ erschwiegen 
werden,  dass  die  merkwürdigen  Stellen  Andoc  I,  12U  und  iV,  22  für  Anti- 
phanse spreehen. 

Doch  Aristoteles  steht  nicht  allein  mit  seinem  Zeugnisse.  Wenden  wir 
u:^  nun  weiteren  zu,  so  gestatten  die  Worte  der  Alten  im  Hippolytus  des 

üuripides  V.  451  ff. 

Abh.  d.  L  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  W'ita.  XXII.  tkl.  I.  Abtb.  8 
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omu  ftty  ovy  yfa^e  re  nuy  fitAtttTffftoy*) 
t^owitv  uvTfil  t'  tUtlv  iy  uovaatg  o«, . 
laaai  iiii'  Zti»  (o.,-  not'  t](ju(uft]  yritiuji' 
i'fiani  <y'  wj;  ai'rj^n(tatr  .^oTf 

auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  darabw,  den  die  Kenntnin  der  beiden  hier 
berührten  and  so  bekannten  Mythen  als  das  Vorrecht  der  Gebildeten,  die  im 
Besitze  von  BOchem  sind,  und  der  Dichter  ann:psphen  wird. 

Auch  die  von  laokrates  angewandte  Scheiiiun^  Paiiatli.  §  IßS  r/,-  y<}<j 
oix  fih^n'  ij  Tt'i:  ovx  (ixrxof  (er  sagt  nicht  iiDauxf)  ruir  T{»ay(tuhp)i<)i'(!i:ttAUJi' 
Jioi'voioi^  Töv  'At!f{füan^  yft'oufrai  ir  üt^^-iati  nv}nf.u{fUi  xrX.  stellt  die  Tragödie 
dar  als  QiMlIe  der  fielehrnng  über  einen  so  einfachen  und  bekannten  Mythos. 

So  können  sie  natürlich  auch  noch  viel  weni^^eTf  wenn  ich  aoden  die 
Stelle  des  Andocides  IV,  23:  «tli*  vfittg  iy  ftiv  taig  rftayipSittts  TotaBra  J^ftv- 
^oöyree  ^ttra  roftiCtTt,  pyvutifya  tf*  iy  rfj  »ol«  ogtäytts  odStv  iffioytilQttf 

xttiioi  fxeii'a  ftfi'  ovx  hr^inxutjf^t,  nor^yoi'  uvn»  ytyn'rjTnt  r  ntniMiiiai  v.io  rotr 
TjoHiiiüi'  richtig  verstehe,  scheiden,  was  Eigentum  des  inn^cv,  was  Eigentum 
des  Dichters,  was  seine  nixiaftata  und  addidamenta  sind. 

Aber  vielleicht  müssen  wir  in  Earipides  selbst  den  wichtigsten  Zeugen 
für  unsere  Annahme  erblicken,  wenn  wir  eine  viel  geschmähte  Neuemng  des- 
selben etwas  näher  ins  Auge  fassen.  Nun  hat  der  Dichter  nach  dem  üborein- 
stinnnenden  Urteil  der  .\lten  wie  der  Modernen  gar  Manches  auf  dem  Ge- 
wissen ,  was  als  ein  Fortschritt  und  eine  Verbesserung  dor  tragischen  Kunst 
nicht  b<jtrachtet  werden  kann.  Daneben  wird  man  ihm  aber  das  Zeugniss  nicht 
versagen  ktanen,  dess  er  genau  wusste,  wm  er  wt^te,  und  dess  er  ohne  Jede 
Rücksicht  auf  dm  ftosseren  Erfolg  das  von  ihm  als  richtig  erkennte  Ziel  immer 
fest  im  Auge  bdiielt  mid  ihm  sein  ganaes  Leben  lang  treu  blieb. 

Nun  war  das  Publikum,  die  gwue  grosse  Volksgemeinde,  im  Grossen 
und  Ganzen  in  ihrer  äusseren  Zuaammensetznng  noch  die  gleiche,  wie  sie  den 
Dramen  de»  Atiäcliyluä  gelauscht,  nicht  unmöglich  ist  m  aber  auch,  dass  erst 
mit  Einführung  des  i>no{/i,xuv  der  Prozentsatz  der  Besucher  nach  den  unteren 


'  1  1  Worte  ynatfat  rtür  :tainittiitav  iri8be«<juJt?r»?  in  Verbindung  mit  dem  Ausdruck  toi  .lor'  fjQiiothf 
fäniuv  verloogtui  «ine  g«tmu«'r«  Bezcicbiiuug  und  O^uuebniig,  al«  kb  «ie  in  den  Kommentaren  gt'i^^chfn 
cnhe.  Du  nflnni  gaos  bestimmt«  Werke  dnaelben  Genre»  geweien  adn,  ^che  di«  a)t«n  Erklür-T  im 
Sinne  hatten,  wenn  «ie  bemerkten  zu  Pax  778  Stt  «ini^f      t»1t  nai.nioXi;  ';9nr  Urvtr  xai  //afooiv 
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Schiditen  *idi  bMlentend  verst&rkto  und  das  ^(arifov  nan  ein  etwas  vsrftndertas 

Bild  bot  gegen  früher.  Mit  diesem  Zuwachs  und  die»er  Veränderung  muast© 
gerechnet  werden  und  Euripides  war  verst&ndig  geaDg,  diesdn  verändwten 
Umständen  Rechnung  zu  tragen. 

Schon  Welcker  hat  in  seiner  Uebersetzung  der  Frösche')  mehrfach 
darauf  hingewissen,  dass  der  Komikw  in  dem  Agon  «wischen  den  beiden 
Dichtern  mit  seinem  aestbetischen  Urteil  in  sehr  und  su  einseitig  nach  der  nach 
griechischer  Auffassung  allerdings  einigermassen  l>erechtigten  didaktisch- 
utilitarischen  Seite  gravitiere.  Seine  Verdikte,  von  diesem  Standpunkt  aus 
abgegeben,  sind  darum  einseitig  und  einzig  und  allein  nur  zum  Nachteil  des 
Eoripides  geprägt.  Daneben  aeigt  aber  auch  dieser  Agon  andere  Seiten,  welche 
fht  die  Geschichte  d«r  Entwicklung  der  griechischen  Tragoedie^  insbesondere 
aber  für  den  litterarischen  Standpunkt  des  Theaterpublikums  bündige  Schlüsse 
erlauben.   Es  sind  vor  allem  zwei  Punkte,  die  hier  für  uns  in  Frage  kommen. 

Aus  dem  Beginne  desselben  und  den  dasf'lb«?t  von  Euripides  abgegebenen 
Urteilen  823,  839,  904,  925  uyvwta  roii:  .'huittffui^,  940,  962  fiF.  gewinnt  man 
zunächst  die  Ueberzeugung,  dass  der  jüngere  Dichter  die  Ansicht  vertritt,  für 
das  Publikum,  das  er  im  Auge  bat,  also  hier  für  sein  Publikum  seien  die 
Dramen  des  Aeadlijrlna  viel  au  hoch,  insbesondere  aber  nach  der  sprachlichen 
Seite  dem  Verstftndniss  der  gewöhnlichen  Leute  verschlossen  geweem. 

Und  ferner  werden  wir  auch  über  die  Kreise  des  Publikums,  welche 
nach  seiner  Aiiäicht  hei  Ae^chyluH  nicht  auf  ihre  Uechnang  kamen,  in  ganz 
unzweideutiger  Weise  lui  Stücke  belehrt  771  ff. 

vrt  öl]  xaTt]li}'  EvffiTiiih^s,  intSüxvvxo 
Toiff  Xmnoäinats  xa»  Tcwip  ßalMrrimoftmg 
xal  Kiim  lax^iaXutaini  xat  Toi/u)(ft''xoi^, 
öntfi  tor'  iy  Aiiov  nkf^/to^'  ui  tV  äxfiowun'Oi 
1UIV  (h'ithryuuy  xal  kvyinnmi'  xai  oiitoifüiv 
{ .it{tfuutniaar  xal  irötiuwy  nnifc'ircKi)'. 
und  779  j-^^  j»^^»  ^  Jr/J^Oi:  urf^itm  x()iiiiv  noitly, 

Beachtet  man  nun  den  Anadmck  o  dfjuo^  nnd  entkleidet  die  voraus-, 
gehenden  Worte  ihrer  grotedcen  und  komisehen  Ventemmg,  so  ergibt  sich 

die  einfache  nackte  Thatsache,  das  Euripides  allerdings  nicht  in  dem  Umfang, 

wie  der  Komiker  es  dar^telU.  oder  auch  nur  ausschlies^slicb  iliesen  jrrofssen 
Bracbteil  d^  attischen  Publikums  im  Auge  hatte,  um  auf  ihn  einzuwirken, 

*)  Dm  AriftophuM  Frtfche  tob  F.  6.  Wddter,  GienCB  Vili. 
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wohl  aber,  dass  er  ihn  in  SMRO  Berechnung  stellte,  insofern,  als  er  seine  Dich- 
tungen nicht  bloss  nncli  der  sprachlichen,  sondern  auch  nacli  anderen  Seiten 
für  die  grosse  Masöe  ias&barer  inachte  und  ihr  Hilfsmittel  an  die  Hand  gab, 
die  68  ihr  «rmöglicbten,  der  sich  abspielenden  Handlung  mit  lebhaftem  IntorMSd 
und  Yollem  Ventandniaa  ni  folgen. 

Ein  aolehfie  Hilftmittd  »t  der  Prolog  gewesen,  inabeaondere  in  der 
Form  der  Mjthuserzählung  xal  yu^  xu  yytufjiua  oktyotg  yvtoftfut  ipf  und  sm 
diospn  niiyiii  gehörte  diese  Masse  nicht  Der  Dichter,  dem  man  so  gern  einen 
gesunden  und  scharfen  Blick  für  den  Realismus  des  Trebens  zugestellt,  iiiuss 
aus  eigener  selbständiger  Beobachtung  eines  aus  den  gegebenen  Theaterver- 
hältniewn  remitierenden  Miaatttidea  sich  bu  diaaem  Schritte  vielleicht  nur  mit 
halbem  Hrnnn  entschloeaen  haben. 

Diese  Anffiimmg  und  Deutung  der  Euripideischen  Prologe,  insofern 
dieselben  nur  rein  niythologischo  Erzählungen  enthalten,  scheint  noch  von 
allen  die  vernünftigste  zu  sein.  Sie  war  ein  Dogma  in  der  Aesthetik  der 
Alexaadrinificben  Phüologenschule.  Das  lehren  um  die  Scholien  zu  den  Troades 
V.  1  Sies  iari  roO  ^tar^ov  &  Ev()i:it<yt,!;,  ,^(/oi,•  o  «yop«5*'  toiV  Miyovs  yOv 
6  IToattdtay  mtfi  naffvar  ^o&itni.  ntAXaxf^  ü  ratoütos,  m$  rats 

Häxyaii;  o  .-Uövvau^i,  „t'ty-ui  Jios  natg  x^vde  (irßuliov  yßüvu'^  und  Phoen.  86 
//  tov  öfMiiuTiti  ihdftfais  fyrnvf}(t  uyutrtnTtxvatfitu  yimttu  tä  y«^  t^i 'ioxäifrus 

Wir  sagen  also  niit  den  Alten  'ühxi  tml  rov  •ffurQov  o  /{i'v/ni'T/jc  und 
machen  ihm  desswegen  und  daraus  keinen  Vorwurf,  weil  wir  diese  allerdings 
durch  und  durch  nnküutlerisclie  Manier  als  daa  Resultat  der  gegebenen  Ver- 
hältnisse betrachten  und  mit  Aristophanee  dem  Dichteor  die  Abriebt  suscbreiboi, 
mehr  wie  seine  beidsn  Vorg&nger  auf  den  eigentiiehen  tt^wK  an  wirken.'} 

Eng  berührt  sich  mit  dieser  Einrichtung  der  Prologe  eine  zweite,  dem 
Euripides  liesnnder«?  eigontüinlicho.  welchn  in  dic^^oni  Znsaiinnenliang  einmal 
eine  eingehende  Untersnclnintr  verdienen  würde,  ich  ineine  die  fast  autdring- 
liche Kenntlichmacliuug  der  neu  auftretenden  Personen  oder  der  Peräonen 
und  Sachen  fibarhaupt.  Das  geschieht  sicherlich  aus  demselben  Grunde  der 
Zuschauer  wegen  au^^vHug  tvnutl  Das  ist  schon  den  alten  Erklftrem  aufge- 
fallen. Euripides  legt  dem  Menelaus  bd  seinem  Auftreten  Troad,  849  Eirchh. 
folgende  Worte  in  den  Mund: 


'J  Wir  bt'ückriink'jn  uni>  untiürem  Tb«iiia  en(«precb«n(l  auf  divie  Seite  der  Frage  und  unter- 
Iiiuen  ei  de4»weg«n  mit  Absirbt,  noch  die  mileren  Vorteile  hervonob^ben,  die  ein  «olebce  EinAbning»- 
■tttck  dem  Dickter  noch  auMenlem  bot. 
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(u  xaklitpi^tg  ij^Mf  nAag  rofff, 


Dasu  bsmerken  dia  Sdiolien  863  Sdiw.  m^alf  ri»  „  dm.' 
ervrffpawi;  j^a^i  1:0  ,  Jauv^ir«  11)1^  i/i^  jj^MfiiaffOiUtti."  DiMor  scharf  und  wiederholt 
einicbftrfende  Ton  des  Doderens  föUt  gans  bevonders  auch  in  den  Prologen  auf. 

Ganz  Im  Einklang  mit  diesen  beiden  dargelegten  Eigentüniliclikeiten 
der  Euripideischen  Technik  steht  auch  die  mit  nnorrcichter  M(  iHter>!chaft  ge- 
bandhabte  Sprache,  die  es  nicht  verschmäht  hin  und  wieder  m  dem  Volk  und 
seiner  Redeweise  herabzusteigen  und  nach  dem  bekannten  Zeugnisse  des  Aristo- 
teles Rh.  III,  1404"  24  musterhaft  wurde  fUr  die  ganse  Folgeaeit') 

Aber  alle  diese  Zeagnisse  und  die  aus  ihnen  abgeleiteten  Folgerungen 
mfissen  verstuiiimen  and  das  Feld  räutiMn  vor  einem  einzigen  von  scheinbar 
80  einleuchtender  Evidenz  und  so  bedeutemU'r  Tiagwcite,  drxsH  tlaG:^^^^!  nichts 
aufkommen  kann.  Zum  Teil  wurde  atif  liasselbe  schon  oben  hingewiesen  S.  46. 
Hier  müssen  wir  ihm  eine  eingehende  Betrachtung  widmen.    £s  steht  Ran. 


Bevor  nftmlich  Euripides  und  Aescbylus  in  den  d/wv  eintreten,  bemerkt 
der  Chor  angeblich  au  ihrer  Beruhigung  das  Folgende: 


Ja  was  ist  denn  da  auf  einmal  ans  dm  Zuschauern  der  Wolken  geworden 

im  kurzen  Zeitraum  von  kaum  zwei  Decennien,  welche  Strepsiades  ganz  anders 
charakterisiert  ?  Nub.  1201  Ii.  (cf.  oben  S.  15  u.  40.)  Wenn  wir  dem  Dichter 
glauben  und  seme  Aussage  hier  wörtlich  nehmen,  so  hätte  sich  in  dieser 


')  Anaxantlriile«  II  p.  148  fr.  3t  K.  zilhlt  eint»  Kpiht>  von  &^)K)ttnanipn  mf,  osd  awkr  vor  9ti^, 
die  Tom  Volke  ({«geben  tind.  Oaraater  aind  auch  ntjrthologitcbe  V.  lo  tf. 

fl  Ar  Hniöri  tf'pi^of,  av  Si"  xtoAaotov,  'Jdotav. 

D»  erste  kann  kein  Meiwcb  erklären  tin<l  mit  Recht  bemerkte  JÜeineke  ,Pro  Atreo  potiut 
ThTcetem  «ommeBonri  eiqicctes*.  Nach  aolcben  Deobachtungea  iriid  nn  alio  gut  Üxm,  in  dieser 
Baneltnif  die  ABiprtteh«  am  daa  Volk  nicht  an  hoch  in  acfannhen. 


110»  £ 


K'T^  fhuilitt'fiiair,  «V  t« 
Ätnr«  ftff  yfmyai  ktydviutv, 

od»t9*  ourctf  raßt*  ij^ti. 


ovvt;^,  i&s  orrmr  üotpmr. 


ßtßlioy  T*  i'/u}y  i'xuazos 
u a  r  !}(tvn  tu     f$i  i'f 


(Ü   (f  VOtm   f'  ä'f.llU^  XifÖTlOlUl, 
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Spanne  Zeit  ein  Bildungswunder  vollzogen,  wie  die  Geschichte  kaum  ein  zweite* 

aufzuwiMsoii  bat. 

Eiiiü  eigentümliche  Erklärimg  liat  nun  v.  ü.  Ijeeuwen  diesen  Veröen 
in  Buner  Ausgabe  gegeben  Einl.  p.  X  und  za  V.  1109.  Darnach  wftre  die  game 
Stelle  fbr  die  «weite  Auff&hrong  dee  StAckee,  die  nach  p,Vni  wenige  Tage 

nach  der  ersten  stattgefunden  habe,  eingefügt  worden  im  der  Absicht,  dem 
vielfach  gehörten  Vorwurf  allzu  grosser  Gelehrsamkeit  zu  begegnen.  Ferner 
habe  nach  seiner  Meinung,  wenn  ich  ihn  andmt»  leclit  verstehe,  der  Dichter 
scherzweise  fingiert,  jeder  seiner  Zuhörer  habe  ja  ein  Exemplar  dieser  zweiten 
Auagabe  des  Stfiekes  in  d«r  Hand  gehabt,  eine  Ausgabe,  in  welcher  knn  an- 
gegeben gewesen,  woher  die  im  dyiai'  von  den  beiden  Dichtem  citierten  Verse 
genonioien  worden  wären,  mit  denm  sie  sich  also  vorher  bekannt  gemacht 
hätten.  So  wird  zu  V.  1116  no(>j;w»'/;i'rf/*  bemerkt  „Legerunt  enim  fabu- 
lam,  priusquam  huc  convenerunt"  Also  ausgebreitete  Belesenheit, 
gründliches  Buchstudium! 

Nun  Kflhnheit  wird  man  einer  solchen  Auffaasung  nicht  absprechen 
können.  Dieselbe  wird  aber  leicht  sur  VeTmeseenheit,  wenn  sie  sich  unbedenk- 
lich über  die  brechendsten  Beweise  vom  Gegenteil  hinwegsetzt.  Hier  haben 
wir  denn  einmal  ein  wirkliches  greifbares  Beispiel  von  Anistoresie,  das  seines 
gleichen  sucht. 

Aber  ganz  abgesehen  von  der  durchaus  unzuläaaigeu  Abstraktion  von 
dem  „papiernen  Zeitalter",  wo  die  sehersweise  Fiktion  eines  solchen  Witias  eher 

angebracht,  abw  dennoch  gewagt  wäre,  muss  man  mit  Efthler  BerL  philo!.' 
Wchschr.  Sp.  103/1898  sagen,  die  Erklärung  ist  unmöglich  wsigen  des  ftw&avH 
ra  dtpä.    Wenn  ©s  nftnilicli  heisst 

„Und  ein  Buch  hat  da  em  Jeder, 

Woraus  er  die  Gescheitheit  lernt", 
so  wird  dem  Inhalt  der  Worte  durch  L.'s  Erklftrung  eine  viel  tu  enge  Be- 
grenzung gogoboii.    Und  wir  fragen  mit  demselben  Kähler  1. 1.:  Wird  dran 
eine  Stelle  für        Pul)likum  verständlicher,  wenn  es  weiss,  sie  ist  ans  den 
Myrniulonen  mlci-  der  Andromeda  genommen? 

Wären  die  Scholien  des  cod.  llav.  durch  den  librarius  nicht  so  scbauder- 
Toll  angerichtet  worden,  so  würden  wir  heute  zu  Y.  1113  sine  Erklftrung  der 
Altan  lesen,  die  uns  Alle  befriedigen  würde.  Jetzt  ist  dort  nichts  erhaltMi, 
als  die  wenigen,  aber  vielsagenden  Worte:  fy  fl(iu>rn<t  und  damit  ist  der  Nagel 
auf  den  Kopf  gotroflFen.  An  ein  ht^iühttov  für  die  zweite  Aufführung'  ist 
auch  nicht  im  entferntesten  zu  denken.  Vielmehr  sind  die  Worte  und  die 
auf  Bie  iblgenden  Scenen  nach  der  inhaltlichen  Seit«  betrachtet  für  die  von 
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uns  in  Angriff  gdxiounn«w  Frage  nach  zwei  Seiten  von  Annehleg  gebender 

Bedeutung. 

Ala  Aristophanes  den  rmsserst  kühnen  Entschluss  fesste,  das  Volk  aufzu- 
rnfen  und  einzuladen  /-u  eineiti  aesthetischen  Preisgerichte  ühav  Atsachylua  um! 
Eunpideü,  da  konnte  er  sich  nicht  verhehlen,  dass  er  damit,  wenn  er  das  Gros 
des  Publikams  ins  Auge  fawto,  eine  schwere  and  heikle  Aufgabe  in  Angriff 
nahm.  Gamr  fBr  das  Volkt  Trotzdem  hat  er  den  kflhnen  Wnrf  gewagt, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin,  da^  der  eine  oder  der  andere^  seiner  Einfalle  unter 
den  Tisch  fallpn  könntt».  Da  ist  ihm  nun  der  eine  Teil  meiner  DichtunL"  f?anz 
vorzüglicli  gelungen;  denn  im  ersten  Teil  des  Stückes  sind  ja  nur  öpiisse, 
Tollheiten,  Mummenschanz  —  eine  einzige  Scene  ausgenommen,  Alles  vom 
dramatischen  Standpunkt  betraditet  i§Bu  roö  jt^dyfttiToSf  um  dieses  Gros 
des  Publikams  in  Stimmong  za  bringen  und  darin  zu  erhalten.  Viel  schwie* 
riger  war  die  zweite  Aufgabe:  Die  Gestaltung  des  nyit'ii'.  Da  galt  es  einmal 
bei  dipRRm  scheinbar  so  ernsten  Geschäfte  dorn  Witz  und  der  Laune  die  Xüj^ol 
sclaes&eu  zu  lassen.  Dafür  sorgt  denn  auch  in  ausgiebiger  Weise  die  linnffo^ 
xakia  des  Dionysos! 

Aber  die  Gestaltung  nach  dw  inhaltlichen  Seite!  die  war  ein  grosses 
and  geftihrliefaes  Wagestück,  wenn  man  dieses  Gros  des  Publikums  ins  Aage 
fasste!  Hier  nicht  zu  hoch  und  doch  auch  wieder  nicht  zu  tief  zu  gi*eifen, 
damit  auch  der  andi-ro  Teil  des  Publikums  auf  seine  Rechmmg  kam,  das  war 
eben  die  gefährliche  Klippe!  Wie  der  Dichter  sich  nun  den  Gang  eingerichtet, 
wollen  wir  gleich  nachher  eingeheoder  darlegen.  Unter  diesem  Gesichtspunkt 
abor  betrachtet  ergibt  sich  die  Deutung  der  oben  misgeBehriebenen  Worte 
-von  selbst 

Aus  dem  xaTa(foßtla9or  V.  1109  und  dem  itfiarjnv  V.  1117  hört  man 
deutlich  die  Beschwichtig'iinj!:  der  eigenen  berechtigten  Bedenken  des  Dichters 
heraus,  und  so  hat  er  sie  denn  schliesslich  eingewickelt  in  ein  recht  dick  auf- 
getragenes Kompliment,  das  der  Eitelkeit  seiner  ZuhÖrsr  sohmeichelte,  wenn 
er  auch  selbst  aaf  das  lebhafteste  von  dem  Gegentsil  dss  Gesagtsn  fiberseugt 
war,  also  iy  tlfmytiq  raHral  Insoweit  kann  ich  aadi  hier  wieder  Kfthler 
beistimmen  a.a.O.  Sp.  104  „Dass  d*'r  Dichter  auf  das  ganze  Anditorium  über- 
trügt, was  natürlich  nur  auf  einen  Teil  passt."  Also  darf  in  keinem  Falle  die 
angeführte  Stelle  ins  Feld  geführt  werden  für  die  immense  Belesenheit  der 
ganzen  grossen  Masse  des  Publikams  I 

Wenden  wir  uns  nun  aber  von  da  sur  Wttrdigang  des  Inhaltes  der 
nun  folgenden  Scenen,  so  gewinnen  wir  aar  Klftrung  des  von  uns  gewählten 
Themas  ein  nicht  unwichtigss  Besaitet ! 
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Di«  Worte  des  Euripid«  V.  660  «. 

froiiiui  ilft*  t'/ui'/f  y.avx  dradvofiai 

t)lnxrnf,  i^r'xvfodni  .7(j«r*(w>,-,  /i  lui'nn  doKti, 

Tunri,  Ttt  fitiif,  TU  ytC(fa  rf^  r^yi^ias^ 

tau  joy  MtUeyffoy  xSrt  fiaia  toy  T^hipoy 

ans  doob  Auomehten,  wel<^e  in  keiner  Weiie  in  ErfOllung  gehen.  Liest 

tuan  die  Erklärung  von  i  tv^  bei  Bekk.  Anecdot.  64,  26  Tct  ytOfta  r|MtjrfN^iaff, 
0(01'  TO  xv(tituTnia  xai  ctvfyoyju  at'ti]»',  so  wird  man  nicht  ohne  weiteres  die 
Worte  als  blosse  Apposition  der  vorausgehenden  fiiasen  dürfen,  sondern  als 
etwas  Anderes  und  Neues:  Der  Bau,  die  Fügung,  das  feste  Gerüste,  die  o/;fo- 
yofiia,  welche  das  ganze  Gebäude  zusammenb&lt,  wie  die  Sehnen  den  Körperl 
Eine  PiUfnng  dieees  wichtigsten  Teilea  der  TVagoedie  stellt  er  demnach  in 
Auffiioht  und  bietet  nun  die  folgenden  Stücke  an,  die  vielleicht  auch  von  dieser 
Seite  nicht  ganz  unbedenklich  waren!  Von  dieser  wichtigsten  Frage  im  Fol- 
gendon keine  Spur,  so  wenig  wie  von  dem  /;^o»'.  Ebensowenig  auch  nur  die 
geringste  Spur  von  der  Frage  trilogischcr  Komposition,  die  doch  bei  Aeschylus 
angezeigt  gewesen  wire.*)  Nicht  eine  Silbe  von  diesen  widitigen  Grnndintgen 
aber  die  Tragoedie! 

D«r  Grund  dafür  kann  kein  anderer,  sein,  al«  der,  daas  so  diilBoile  Er* 
Örteningen  weit  über  Geschmack  und  Urteil  der  grossen  Masse  binaiugegangen 
wären.  Wir  können  uns  vom  Stande  dersolben  nach  diesen  Sceneti  des  nyvjy 
einen  recht  lebeudigeu  Begnfi'  machen.  Ueberuiatisige  Zumutungen  werden  an 
die  Auffassungskraft  der  Zuhörer  nicht  gestellt.  Mag  der  eine  oder  der  andere 
der  EinfUle  audi  »idit  sur  vollen  Wirkung  gekommen  esin  —  aber  der 
komische  Zuschnitt  des  Garnen  war  doch,  sollte  man  meinen,  dem  Urteilsver- 
mögen der  Masse  konform.  So  konnten  z.  B.  die  noÄvffiwkrfra  tnr,  1470  ff. 
sicher  bei  der  Mdiizalil  der  Zuhörer  auf  ein  sofurtigfs.  volles  Erfassen 
rechnen.  Auch  die  Kritik  der  Prologe  des  Aeschyius  sowohl,  wie  besonders 
der  des  Euripides  stellte  su  hohe  Anforderungen  durchaus  nicht  Was  nun 
aber  die  fitl^  betrifft,  so  dttrfte  als  der  bemerkenswwteste  Umstand  hervor^ 
gehoben  werden,  daas  in  eine  eigentliche  Kritik  derselben  gar  nidit  eingetreten 


')  Welckor,  Aescb.vli'iacLt.'  Triloff.  p.  5J<i  ....  Dann  int  auch  für  den  komiächi'n  Zweck  <1:li 
Einz^'ln»^  unii  Klein«'  in  Sueben  <ifr  Kunnt  gecigni'ter.  F.ntiM-hHiiliing  g>'ht  daher  zuletzt  auf  ein 

Abwiegen  einzelner  Verse  hinau.i.  Die  Frajfen  über  Anlutre  und  Plan  waren  nicht  leichtf>i»stich  geaU({, 
um  *i>it>lend  bebMulelt  m  werden.  Uoiirigena  war  xu  fiirchten,  dim  nur  wenige  auch  waren,  wel«:he 
Enift  und  Kcantniie  genag  beniMa,  uui  den  KuuakpliB  und  die  Idee  einer  aeidkyleieelieii  THlogte  am- 
«innaeiL* 


Digitized  by  Google 


65 


wird,  sondern  hier  Parodie  gegen  BwTodie  stellt.  Zu  hoch  war  also  nach 
unserem  Uiieil  der  weitaus  überwiegende  Teil  der  fily-eudcn  Komposition 
nicht  gegriffen,  immerbin  aber  doch  hoch  genug,  dass  der  Diciitur  iür  steine 
Arbeit  eine  Entachnldigang  in  den  oben  erklärten  Worten  für  angebracht 
hieltw  Damit  ist  ntin  aber  ein  widitiger  und  sngldch  auch  dnigermaMen 
sicherer  Anhaltspunkt  gewonnen  für  den  Grad  des  aeethetischen  Bildungs- 
niveaus, auf  welchem  befindlich  der  Dichter  seine  Zuhörer  uns  hier  vorführt. 
Denn  der  aus  der  Entschuldigung,  wie  aiia  dem  Zuschnitt  und  der  so  ge- 
schickt berechneten  Anpassung  <les  ao  gefahrlichen  Stoffes  an  die  Fassungs- 
kraft der  grossen  Masse  sich  ergebende  SchluBS  dürfte  doch  der  sein,  dass 
der  Diehtsr  den  gsistagen  und  aasthetischmi  Bildungsstand  dieser  Masse  nicht 
aUsn  hoch  gewwtet  hat  Hinwiederuin  war  er  aber  himmelweit  you  dem 
Gedanken  entfernt,  welchen  man  ihm  in  neuerer  Zeit  imputiert  hat,  in  diesem 
läppischen,  täppischen  Dionjsos  uns  den  Repräsentanten  des  attischen  Theater* 
publikuius  vorzuführen. 

Als  ein  weiteres  besonders  starkes  und  unwiderlegliches  Argument  fQr  die 

Annahme  einer  hohen  Stufe  litterarischor  Bildung  bei  der  Masse  werden 
die  bei  allen  Komikern  ims  aiifstosw^ndcn  Parodien  angeführt.  So  bemerkt 
zuletzt  Biirckhardt,  Giu-rh,  Kulturgesch.  III  p.  223,  das  erste  Ar^Timent, 
das  wir  bisher  zu  wuierlegon  suchten,  verbindend  mit  dem  zweiten,  dem  wir 
uns  jetst  anwenden :  aHier  möge  auch  die  Frage  Aber  die  seenndftre  fort-' 
dauernde  Kunde  von  den  Tragoedien  gestreift  werden.  Da  sich  nftmlieh 
der  Athener  yon  den  übrigen  IlellMUin  mit  dadurch  unterschied,  dass  er  Tra- 
{Tiker  recitieren  konnte,  iiiid  d;i  or  poetische  wie  musikalische  Eiazeliihoiten 
sowohl  als  die  Hüilci-  der  einzelnen  Charaktpre  und  die  Erinnerung  an  das 
Ganze  im  Gedäcbtniss  iesthtelt,  inuss  eine  solche  neben  der  Aufführung  be* 
stehende  Kunde  mit  Notwendigkeit  vorausgesetst  werden;  der  stlrkste  Beweis 
des  Faktums  an  sich  liegt  aber  darin,  daas  das  beständige  Anspielen  auf  die 
Tragoedie,  wie  es  die  aristophanische  Komoedie  hat,  sonst  nicht  denkbar  wäre. 
Wir  werdeti  also  eine  Starke  Publicität  durch  litterariachen  Vertrieb  ansn- 
nehmen  haben." 

Indem  wir  uns  imii  zur  Widerlegung  «iiese»  Kritenuuis  anschicken,  sei 
es  ans  gestattet,  anzuknüpfen  an  ein  sehr  bezeichnendes  und  die  Sache  grell 
beleuehtendes  Wort  des  Diphilus  II  p.  565  fr.  73  K. 

Zum  Beweis,  dass  Euripides  nicht  scblecht  zu  sprechen  wäre  auf  die 
Parasiten,  citiert  B  angeblich  die  Worte  des  Dichters: 

Abb.  d.  I.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XXII.  Bd.  1.  Abth.  9 
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,(''r/o  yi'i),  ooiu  ff'  jitui'  xtXTi;in'yus  (fr.  187,  1 
ufj  Tovf.a/itßnii-  liJti»  üavußu'tMV'i  tytcfti, 
(ilotro,  yioTov  }t  t,  :i(n*  cIü  naxffttv  tvyjmv* 
D»  fUlt  ihm  A  in  die  Rede: 

Und  die  Antwort  des  Braten  lentet:  .  ^. 

ov  ya(>  TO  tt^äfttt,  rov       vovv  üxonovfte&a. 

Ffir  den  gronen  Brnditeil  dee  Volkee,  den  wir  hier  im  Auge  heboii 
müssen  wir  dieeea  Wort  zum  AaBgangapunkt  uiuerer  Darlegung  nehmen ;  denn 

ea  ist  vor  AVi  htigkoit,  zunächst  (liiriiber  ins  Klare  zu  kommen,  wie  so  feine 
Speisen  deui  Gaumen  dea<;elbtvn  schmackhaft  pemacht  werden  konnten.  Wir  ver- 
meiden also  aus  guten  Gründen  den  Ausweg,  das»  wir  dem  Dichter  die  Absicht 
unterschieben,  er  habe  mit  den  Parodien  nur  auf  den  gebildeten  Teil  seined 
Anditoriums  wirken  wollen,  weil  dieaer  der  tonangebende  war.  Dee  wftre  denn 
doch  ein  nioht  ao  ganz  ung^hrHchea  Experiment  geweaeo,  vor  allem  abar 
nnvernnbar  mit  dem  Geist  und  der  Tendenz  der  ganzen  Dichtui^piart»  Fanen 
wir  nun  einmal  zunächst  ins  Auge  die  parodistische  Behandlung  gewisser 
Aktionen  in  der  Tragoedio.  Da  bedurfte  es  doch  auch  nicht  für  den  Mann 
aus  dem  Volke  eines  ¥^nkes  mit  dem  Zaunpfahl,  dass  er  hier  das  komische 
Zerrbild  einer  von  ihm  einmal  kurs  vorher  oder  anch  frOher  gaachauten  tragi- 
aohen  Scene  vor  aicL  batte,  besonders  wenn  die  letatere  aainerxeit  mit  der 
nötigen  Verve  und  dem  nötigen  Pathos  gespielt  worden  war.  So  wenn  Telephus 
in  dpm  gleichnamigen  Stücke  des  Euri])i(lt  s  in  seiner  höchsten  Not  durch  das 
Ergreiten  des  kleinen  Orestes  sich  rettete  —  also  eine  Aktion  im  Brennpunkt  der 
Handlang.  Die  kam  doch  anch  dem  einfachsten  Manne  sofort  anm  vollen  Be- 
wnaataein,  wenn  er  in  den  Achamem  sah,  wie  Dikaeopolia  dasselbe  Manöver  aus- 
führte mit  —  dem  Kohlenkorbe  327  flf.  und  nun  auch  noch  ausserdem  in  Ton  und 
Haltung  das  tragische  Pathos  imitierte:  ru  utyuKa  v.iunuv^n  t/J,;  TQaywih'a^^ 

bemerken  die  Scholien  dazu  mit  Recht!  Und  das  bec^rifT  der  or^io  Atliener 
so  gut  wie  der  letzte,  zumal  sie  ja  Alle  seit  Jahren  Hozu.sugen  eingeschult 
waren  aaf  diaae  Spezialitftt  der  Komoedie.  Wie  viele  ^rayrwifioui;  waren  nun 
Bchon  aeit  Jahren  an  Ang  und  Ohr  der  gespannt  aufhorchenden  Masse  vorftber- 
gegangen!  Die  charakteristiachen  Momente  derselben  sind  die  stürmischen 
inquisitorischen  Fragen  und  das  schliessliche  Ausmünden  in  ein  pathetisches 
Uebermass  von  Fr^udon  oder  Loiden.  Eino  r't'(ty rv'tijnu^  komischen  Stils  be- 
gegnete also  vertrauten  Vorstellungen  und  konnte  demnach  auf  sofortiges  volles 
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Yerstftndnus  reohnem.  So  dflrfie  kanin  irgend  einer  der  auf  diese  Weise  vor« 

bereiteten  und  geschulten  Athener  rlie  parodistiachp  Pointe  übersehen  haben  in 
der  ih'ayyw(_ji(i(^,  die  sich  zwischen  ch'n  beiden  Sklaven  abspielt  Kan.  738  ff., 
welche  den  Neut^ren  vollständig  entgangen  zu  sein  ächemt.  Gewiss  —  »ie  ist 
volkt&ndig  aach  dem  ZnBcliiiitt  dar  tragischen,  wann  auch  natürlich  kQraw, 
gtataltet  «Zwei  wshfina  Seelen  finden  eidL*  Man  achte  besondere  auf  die 
Sohlusswoirte  dee  Xanthias  Y.  754 

(')  'I^iilr!*  "./.i<)).hn\  i'iijirf'/J  not  t?)i'  ^e^tay^ 

ein  allerdings  kurzer  Freudenerguss,  weil  die  Umstände  einen  längeren  nicht 
erlauben  V.  756  ff. 

Wenn  wir  nna  nun  von  den  Aktionen  abwenden  und  m  den  Wort- 

p arodien  übergehen,  so  müssen  zunächst  von  den  manchmal  ganz  isoliert 
stehenden  oder  auch  in  Vcrlündung  mit  andern  auftretenden  Einzelversen  die- 
jenigen Parodien  seschicdcn  werden,  welche  grossere  oder  kleinere  Scenen 
der  Tragoedien  parodistisch  persiüierten.  Auch  diese  konnten  auf  ein  volles 
Vontlndai«  bei  der  breiten  Haeie  treffian,  insbesondere  wenn  die  Tragoedien 
in  nicht  aUan  weitem  aeitUchen  Abatand  von  den  Komoedien  lagWL  So  konnten 
z.  B.  alle  diejenigen,  welche  im  Jahre  412  der  Aufführung  der  Helena  und 
der  Andromeda  des  Euripides  beigewohnt  hatten,  s(;hr  wohl  und  sofort  die 
einzigartigen  und  grossstil »sehen  Parodien  der  gleich  im  folgenden  Jahre  auf- 
geführten Thesmophoriazusen  verstehen  und  bejubeln! 

Wir  mflasen  femer  auch  ao  dem  durch  die  Intenritftt  der  Bflhnen> 
Wirkung  vorbermteten Yerstladniae  festhalten  bei  gewissen  Einseiversen  und 
Einzelworten.  Zu  den  ersten  kann  man  gewisse  »oXt'«9(>L'il7ra  f.n>;  rechnen, 
welclie  i;leicli  bei  der  ersten  Aufführung  aufi^efallen  und  Beifall  oder  Miss- 
fallen erregt  hatten,  wie  /..  1!.  die  Han.  1470  ff.  angeführten.  So  kann  man 
sich  auch  sehr  gut  denken,  dasä,  wenn  z.  Ii.  in  dm  Mynnidonen  des  Aeschylus 
der  Ruf  des  AchiUeos  (fr.  140  N')  irgendwie  gross  gespielt  worden  war 

^niMy  ZitJuuv  Je», 

es  auch  für  die  grosse  Masse  der  Zuschauer  bei  entqvechendem  Spiel  aidit 
allsu  schwer  gewesen  ist,  die  Parodie  in  Av.  1420 

7ir«(KVK  7nt(füiy  äel 

ganz  gut  herausatthören. 

Das  Volk,  die  Masse,  stellt  nun  die  Frage  Jto^tr  hrl  rmhtt  nicht  — 
daan  hat  es  im  Theater  selbst,  wo  ja  im  raschen  Spiel  die  Parodien  an  seinem 
Ohr  vorüberrauschen,  auch  gar  keine  Zeit,  und  ferner  ist  doch,  wie  bereits  oben 
bemerkt  S.  62,  das  Veratändnias  auch  nicht  um  eines  Haares  Breite  gefördert» 
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wenn  der  Mann  aus  dem  Volke  weiss,  das  stammt  aus  dem  Telei)lms,  das  aus 
dem  Hippolytus.  Ja  —  rAr  rovr  axorioiniff>a  —  das  ist  die  Hauptsache.  Aber 
für  das  Erkennen  der  Parodie  als  solcher,  dafür  sorgte  bei  der  nicht  lesenden 
und  nidit  «tudterandeii  Mmm  du  Obr.  An  diem  schlug  Ja  dettüich  veis 
nebmbar  ein  ganz  anderer,  acharf  mit  dem  Ton  der  Komoedie  Überhaupt  und 
der  nAcbsten  in  anderer  Form  sitli  ^'cbrnilen  ümi^eTning  kontrastierender  Stil, 
imd  wenn  man  sich  dazu  noch  denkt.  <hiss  (^it'^e  Dissoniiii/.  Jiireli  S[iicl  und 
Gegenspiel  dor  kotniscben  Artetue  noch  besonders  scharf  herausgearbeitet 
wurde,  dann  hat  man  auch  nicht  das  mindeste  Recht,  das  häuüge  Vorkommen 
dieiar  Parodien,  als  dln  nntaüglidieB  Kriterimn  filr  die  Verbreitung  einer  dorch 
Leeen  gewonnenen  hohen  litterarieehen  Bildung  bei  der  gramen  Mawe  des 
Volkes  anzunehmen. 

Freilicli  iille  Funken  werden  ntclit  in  gleiche)'  Weise  gezündet  haben. 
Das  verschlai^^t  aber  auch  niclit  das  geringste,  wenn  bei  dem  Gros  des  Publi- 
kums die  eine  oder  die  andre  Gabe  unter  den  Tisch  fiel.  Aristophanes  war 
litterariaeb  zu  sehr  interessiert  und  au  verbinen  gegen  Euripides,  Lyriker  und 
Muaiker,  die  nicht  nach  seinem  Geschmack  waren,  um  nur  solche  blitaartig 
einschlagenden  Parodien  zu  bringen.  Hatto  er  ein  i{>Hau>¥  glftcklich  ausfindig 
gemacht,  das  seine  eigene  Kritik  Hiegreich  bestanden,  ilnnn  Wiir  das  Bedenken 
gegen  die  Durchschlagskraft  bei  der  breiten  Masse  sicherHch  nicht  mächtig 
genug,  um  zu  unterdrücken.  Ganz  ging  dasselbe  bei  einem  anderen  Teil 
des  Publikums  ja  doch  nicht  verloren»') 

Wenn  wir  uns  nun  die  Frage  beantworten,  in  welchem  Verhftltniss 
ungefähr  dieser  litterarisch  weniger  gebildete  Teil  an  den  Ge- 
bildeten stand  und  wie  er  masigebend  etwa  auf  die  poetische  Gestaltung 

von  Tra»Toedie  und  Komoedip  f^inwirkf.*»,  so  wollen  wir  aun&chst  an  eine 
klassisclio  .Stelle  aus  dein  Alrciluni  anknüpfen. 

Diüii^'äius  von  iiaiikaniiiss  spricht  eich  über  die  glückliche  Wahl  des 
gemischten  Stiles  durch  Demosthenes  Kap.  15  seiner  Schrift  über  Dem.  ed. 
Usener  et  Radennacher  p.  160  also  ans:  »In  einer  Volksversammlung  oder  Ge- 
richtssitzung oder  sonstigen  Vereinigung,  wo  gemeinverst&ndliche  Rsden 

M  Da  in  einem  «luliMU  Zii«nmirii-ii}mti|4  iimlre  Sfit'»ii  Jor  ParotliciitViiiru  l^cleiuh(«t  werden  solleo, 
»<i  i''i  Iti'T  nur  «iitr.in  eriiiucrt,  <iM*,i.  wie  Lt'kiinn(,  <lto  riiilolo^fii  von  Aloxuudriu  mit  den  rticluii  Uittdn 
ihrar  Bibliotiiak  vwlfiwh  nicht  in  dar  l^ga  wftran,  dt«  Stücke,  welchen  die  parodierten  Vene  entatMnmten, 
in  einer  Alle  Zweifel  HnHcUieMenden  WeiM  nnrbzuweiiien.  Wenn  nun  aber  dem  Dicliter  Arieto- 
phanp.'^  >A\<>t  \Vrweih-elmi<»eii  |in»<i<-rpii  könnt-n .  wi<-  <lio,  um  wrlrhcn  iiii»  <\\r  !S<jliolien  in  ff>l'.T  iiiul 
ai'üdikti.ii'Ler  Weio»  lit»ri<  lit<jii  zu  The*m'Ji»h.  ii  (tf.  äopU.  fr.  UN-  iiud  Ariütupb.  fr.  3Ue>  K.)  and  Kau.  WJl, 
ao  wird  iiiiui  i>:\xT  thiiii,  im  lSt'ir>'S°  der  litlereriachen  Bildung  de>  Volkea  bedeutend  modilieierten 
und  herabgeatiininten  An»icbteD  zu  haldigen. 
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«fordert  werden,  sind  weder  alle  redegewandt  und  feingebildet  uml  im  Besits 
von  Thukydides'  Geist,  noch  alle  unbedeutend  nnd  oluie  Verständniss  für  den 
Ban  schiiner  Reden,  sondern  da  sind  Bauern,  Seevolk,  Handwerker  (cf.  Xen. 
Mem.  Iii,  7,  5  £);  ihren  Beifall  erwirbt  man  durch  einfacheren,  gewöhnlicheren 
Awdnick;  denn  adiarf  nnd  fein  DurcbdacliteB  nnd  Fremdartiges  nnd  Allee,  was 
me  m  börem  nnd  an  eprechan  nicht  gttwohnt  nnd,  sdiafft  ihnen  Unlust  (dagegnn 
oben  S.  18  u.  21  Anni.  ^);  und  wenn  eine  besonders  widerwärtige  Speise  und 
ebcnsiolches  Getrfitike  den  Magen  beleidigt,  so  bereiten  jene  Dingo  den  Ohren 
Vordruss.  Zu  denjenigen  dagegen,  welche  an  Wirken  im  Staat  und  auf  dem 
Marke  gewöhnt  sind  und  eine  umia!»»endü  l>ildung  durcbgemacht  haben,  kann 
man  nioht  reden,  wie  ni  jenen  andern.  Die  letzteren  eind  swar  den 
ereteren  gegenüber  eehr  in  der  MindersaLl,  wie  jeder  weies, 
dürfen  aber  darum  doch  nicht  unberücksichtigt  bleiben.')  Eine 
Rede  nun,  die  auf  die  Minderheit  der  Gebildeten  bereclmet  ist,  wird  auf  die 
gewohnliche  und  ungebildet<i  Menge  keinen  übflrzougenden  Eindruck  roaclien. 
Was  aber  der  Masse  der  Unbedeutenden  gefallen  will,  wird  von  den  Fein- 
nnnigwen  verachtet  werden.  Degegra  wird  eine  Red^  welche  auf  die  beiden 
E:KtreiDQe  dea  Anditorinme  an  wirken  sucht,  daa  Ziel  weniger  verfehlen,  nnd 
das  ist  die  aus  beiden  Stilgattungen  (der  Hoheit  de«  Thukydides  und  der 
Schlichtheit  des  T-ysias)  gemischte"  ff  f.  Will».  Sohmid,  der  Atticismus  p.  IH). 

Aber  was  ist  bloss  zahlenmä.ssig  betrachtet  das  Publikuui  einer  Voik»- 
versammlung  oder  eines  Gerichtshofes  gegenüber  den  Tausenden  eines  vollen 
Theaters,  gegenüber  den  S'^nat  tfia/tfuaeiatoi,  um  mit  Eupolis  an  sprechen? 
(fr.  286  Ka)')  Vie  mQssen  wst  da  die  Untarschiede  in  Neigungen,  Anschauungen, 
in  ^Idni^  and  Oeschmadc  hervorgetreten  sein!  Und  diesem  so  vielfach  und 
noch  ganz  anders  wie  in  einer  Volksversammlung  gemischten  Publikuui,  diesem 
Publikum,  das  sich  uusser  aus  Bürgern  und  Metoeken  auch  aus  Frauen  und 

Wdi  für  ai¥  tmus  iiäaovt  oi  totoitoi  *räi>  hig»r,  näHo»  ii  xoüoofpr  inttronf  ftigoe, 
Htu  Torro  ani*l<  Sp^t. 

'I  Gut  iKiii  in.  iiu  ,  \VN,,  Ti^  /um  crüteti  Male  wird  von  I! ii rrkhiir<l  t,  (iriecli.  Kultur^.  III  p.  210, 
Jer  Kitifliiw  de»  'l'heatergebiinilfs  iiml  d(»r  «Juriu  «UUtliadendeii  MassenverKaiiiniliing  auf  clit>  rljanikt«-- 
rUtisoLe  Gvstultung  dci  DiaoUH  herrorgefaoben.  .DieGrfiMe  £e»i-r  lUumc.  Jie  nun  auch  tonst  tu  Fostvn 
and  TolkiT«niUDniliii]geii  u.  a.  w.  in  Anapnich  genammeo  wurden  and  <lie  td»  Ma«wt«b  Sit  die  freie 
BevOllreTang  einer  Stadt  galten,  wurde  non  aW  ineofern  verbttaguMvoU,  ale  lie  nur  mit  einer  Art  von 
Citil  vertriiglirli  war.  Aus  der  Bcilintfunn,  einer  •.'iinzeii  lii-vulkeruii«^  tlionoti  zu  miissfn.  kam 
ilo»  Dr.inia  nicht  Divhr  lierau«,  es  verblieb  dil/u  verurteilt,  dio  riL"ii>{e  Anfrele^^inlir-it  i>iuer  ünlchen  y.u 
e«in."  Al?<j  filr  da«  fi-iiiere  I.iist~^itie|  i.  H.,  welches  kleine  und  intime  lä.iiim»'  unil  einen  AusachuHa  (fei.-tift 
Aiuerwfthlter  verUn^,  waren  dieee  Bieeentlneater  nicht  geschatten,  uad  «u  erldftrt  e»  »ich  eehr  eiiifacb, 
daw  du  griecUaebe  Lmtapiel  Ober  die  Typenkomoedie,  die  (ich  freilich  nuch  «pftter  noch  nntar  ganz 
ander«  jjearteten  Verliültniitsen  hiilt.  nicht  hiuau'gekommeu  i»t.  Cf.  Körfiiii,',  <l<'-ib.  <l('ii  TheutiT^  I 
p.  Id'L,  So  nütl  guwi»>«ru)A««eu  auch  Utkfür  da«  abeu  l'J  citierte  U  tut  de»  Ari«tuUii«>  eine  JurcLaus 
»tieblinltiife  und  aiureichende  Erklftmiiig. 
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Kindern,  aus  Sklaven  und  Fremden  (cf.  Albert  Müller,  B.  A.  p.  289  ff.)  zn- 
«aniTnpn«ptzt.  wird  die  Götter«peisR  der  Aeschvleisclien  uml  Sn^hokleisclien 
Tragoedie  gereicht,  ein  litterarisches  Produkt,  in  dem  wir  wenigstens  auch 
nicht  die  geringste  Spur  eines  gemischten  Stiles  arx  erkennen  vermögen, 
«ondern  Alles  von  Anfang  bis  su  Ende  gestimmt  auf  die  Grandmelodia  des 
Ungewöhnlichen,  des  Hohen,  des  Erhabenen,  weit  hinausgehoben  aus  der  Sphftre 
des  Alltäglichen  und  Vertrauten!  Ist  das  nicht  Caviar  für  das  Volk?  für  die 
grosse  Masse?  Die  konventionelle  Anschauung  wird  eine?  solche  Fragestellung 
oder  auch  nur  eine  halbwegs  bejahende  Antwort  perhorrescieren.  Und  doch 
kann  diese  Frage  und  ihre  Beantwortung  im  Interesse  einer  richtigen  An- 
schaanng  nicht  leicht  umgangen  werden. 

Die  Prüfung  aller  in  Frage  kommender  Momente,  die  swingende  Gewalt 
der  Analogien  auf  mehr  oder  minder  verwandten  Gebieten  des  geistigen 
Schaffens  und  Erfassens  verbürgt  uns  wohl  die  unumstnasliche  Wahrheit  des 
Satzes,  da^  die  Auserwählten  ihres  Volkes,  die  grossen  tragischen  Meister 
Aeechyluä,  äuphoklea  und  in  gnwiasem  Sinne  und  esat  reeht  Eoriindes  nicht 
zu  dem  Volke  herabstiegen,  sondern  dasselbe  zu  sich  hinanfiraziehen  ver- 
suchen, sie  kommen  von  oben  und  rufen  das  Volk  nach  oben.  Und  diesem 
Gniudsiit/  sind  sie  alle  /ii^t-seliworen,  bleiben  sie  alle  treu,  audi  Euiipides, 
wenn  auch  ganz  in  seiner  Weise! 

Und  wenn  man  diese  erhabenen  Schöpfungen  im  Ganzen  oder  auch 
«meine  grosse  Qestalten  denelben  fttr  mdi  betnuditet  auf  sieh  nirken 
lisst,  00  muss  und  kann  das  Urteil  nicht  anders  lauten,  als  ds»  das  Volk,  in 
dessen  Dieust  sie  sich  stellten,  ein  geistig  hodurtehendes,  für  das  Grosse  und 
Krhabene  ompfängliches  und  dankbares  war;  denn  nur  so  lässt  sich  die  be- 
geisterte und  leidenüchaftliche  Teihuilnne  der  ganzen  Bürgerschaft  für  die 
edelsten  .Schöpfungen  des  Geistes  erklurcn,  vun  denen  uns  berichtet  wird. 

Aber  Rflcksehlflne  aus  denselben  nicht  bloss  auf  Geschmack  und 
Urteil  (ef.  oben  S.  41  ff.)  der  grossen  Masse,  sondern  audi  auf  deren  littera» 
rischen  Bildungsstand  sind  bedenklich  und  nicht  minder  gefahrlich  als 
diejenigen,  welche  man  etwa  aus  den  Dramen  un«icrer  Meister  Goethe  und 
Schiller,  denen  doch  schon  die  Huchdrnckerkunst  ein  ganz  anderes  Eindringen  in 
die  Miisse  und  damit  eine  weit  grössere  Publicitat  verbürgte,  auf  den  damaligen 
Bildungsstand  der  gesamten  deutschen  Nation  machen  wflrde;  denn  im  scharfen 
Gegensata  zu  der  von  Bernhardy  Griech.  Littg.*  U,  2  S.  ISO  vertretenen  An- 
sieht mnss  unbedingt  daran  festgehalten  werden,  dass  die  tragisdien  Dichter 
der  Griechen  in  der  guten  Zeit  nicht  zu  den  Massen  hinabstiegen,  sondern  die- 
selben zu  sich  hinaufzuziehen  bemüht  waren.  Nur  gewisse  bei  allen  tragischen 
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Dichtern  mehr  oder  roindur  ocbarf  zum  Ausdruck  gekommene  und  gepflegte 
Eigentümlichkeiten  berechtigen  uns  zu  bündigen  Schltisseii  auf  gewi.Hfte  Onnid- 
züge  in  den  Anlagen  des  gros^n  Publikums,  mit  denen  die  Oicliter  reciineten. 
So  läsat  z.  B.  die  wunderbare  Gestaltung  der  Sticbomythien,  der  pikante  Reiz 
der  Amphiboliea  verbunden  mit  den  feinen  Stichen  der  tragiac^en  Ironie') 
auf  einen  hellen  und  klaren  Verstand  sdiliessan,  der  in  den  Schlag  auf 
Schlag  folgenden  licden  und  Gegenreden  Triumphe  der  inonschlichen  Denk- 
kraft erkannte  und  bewunderte,  im  sofortigen  Diirc  liscliauen  des  Dunklen  und 
Doppelsinnigen  ein  gewissea  Hochgefühl  über  seine  eigene  Einsicht  lebhaft 
empfinden  musste. 

Mit  diesen  ans  den  Tragoedien  aa  uns  sprechenden  ZQgen  halte  man  nun 
andere  Zeugnisse  zusammen.  Demoethenes,  der  sich  niemals  tum  Sehmeicbler 
seines  Volkes  erniedrigte,  hat  ihm  doch  Ol.  III,  32  das  schöne  Zeugniss  aus- 
gestellt: xnt  yi'vn'ai  nuvTUfy  vu(u  hii  TUTOi  tu  orifhH'tc.  Wwv  nocii  einen 
bedeutenden  Schritt  weiter  m  dem  erliten  und  rechten,  dem  warmen  Lebons- 
blut  der  Tragoedie,  fuhrt  uns  die  gute  Charakteristik  bei  Plutarch,  welche 
neben  diesem  chttakteristischen  Zuge  einer  andern  f&r  das  tragische  Spiel 
geradezu  wesentlichen  Eigenschaft  im  Charakter  der  Athoier  gedenkt:  praec 
rei  publ.  ger.  799  C  olw  h  U^rjrttitoy  (seil.  J^jW«*)  fvxtyr^to^  tan  .t(>o>' 
oi>yt]r.  f t*,(/ f T« t'^f r oc  rrooc  flfftr.  utTüm'  oitu)^  vnovoHV  !}  i^tfyaayi'u'Jfi 
xf  'P  ini/ictv  ßni  '/.üiii fiu.  Sind  ja  doch  gerade  in  diesen  Charakteranla^'t>n  der 
Grund  und  die  Vorbediugungen  für  die  begeisterte  Vorliebe  und  die  ver- 
etftndnissvolle  Aufnahme  dee  tragischen  Spieles  gegeben,  weldiee  9C  Öutov  xal 

Neben  dem  fktost  in  dessen  Behandlung  Euripides,  wenn  er  yon  .des 
Gcilankcns  Blässe  nicht  angekränkelt"  in  voller  Hingebung  seine  Bahn  wandelt, 
unübertroffen  dasteht,  ist  es  insbesondere  das  ."ftr '>«-,•  der  ''(jyf'i,  welches  im 
tragibchen  KonÜikt  übermächtig  hervorbrechend  einen  mü<:litigen  Widerhall  bei 
Menschen  von  solcher  Katur  finden  musste.  Ab  vor  einigen  Desennien  im 
Wiener  Burgtheatw  der  Oedipua  Tyrannus  dsa  Sophokles  in  musterhafter  Dar- 

')  Üiirüber  lesen  wir  ein  ganz  morkwiirili<;L'B  aenthfti^chcs  Verdikt  in  <li>in  Sf.holion  ui  So|)1j. 
OT*  W4.  OedipuH  gprirkt  «Saxcg  €l  toifutv  .■Jatg'i;:  ai  toiuiiai  rrrmm  oiy.  t'jitirtai  ulr  oiHtov, 
»tv^ttHai  ii  tlot  to6  ak  im!  Ei^iÜ^  aitorditt,  i  H  S«^ohI^(  »gis  ßf^P'  livfvr  avrwK 

Atmm  figde  ti  tttvilaat  ii  ^^«rpftv.  Dm  irt  jft  ein  haeiiKnitoknluch«r  Standpunkt,  wenn  ihm  die 
Bcräcküii iiti<;nri;;  Jii'iM-'i)  in  dyii'»-  to  wichtigen  Faktors  fflilerhuft  und  TerwnrfliHi  prsclieilit.  DiiroliuiH 
liorethtiK«  wiü  uns  hingegen  »rm-hcintn.  wenn  t-ine  Sfimmn  nun  ilciii«i_-lt"Mi  I,i>(rir  »iiU  kr.iftif,'  und 
entschieden  anwprirht  g«g«n  die  collegia  rhetorira  der  KuripideirK-lj.-ti  'i"ni^'o>jdie,  wli  h"-  dum  Volk  vun 
dieaen  Frikchten  viel  tu  viel  zu  nuchen  gab.  KOrzer  uml  bener  kiuin  uuin  diwa  Fehler  nicht  treffen, 
•b  mit  dam  klMrivdiea  Aiudnwk,  w«ldi«ii  «ir  im  BeboL  M  Trokd.  6Sft  leten:  «Mia^'oerw  tk  t&  v^^/ia 
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atellaiig  vorgeführt  wurde,  da  wuren  die  berafeiutea  und  angesehenstaii  Kritiker, 

soweit  auch  sonst  iliiii  IMeimmgen  auseinandergingen,  über  den  einen  Punkt 
einig:  dass  eine  üuiche  Gestaltung  der  Leidenschaft  nach  Sophokles  nicht  mehr 
geschaffen,  eine  solche  Sprache  der  Leidenschaft  nach  Sophokles  nicht  mehr 
gehört  worden  sei.  Und  richtig:  nach  dieeer  Seite  steht  der  wxolos  Sophokles 
einng  und  unübertroffen  da.  Und  am  höchsten  in  unserem  Stücke.  Daaa  eine 
so  gewaltig  erregte  Scene  wie  die  Teiresiascene  noch  übertroffen  werden  könnte 
durch  die  folüfende.  wo  der  Sturm  noch  ganz  anders  «nd  noch  wilder  braust, 
sollte  man  nicht  iür  möglich  halten.  Und  doch  iöt  aie  dem  Dichter  m  unver- 
gleichlicher Weise  gelungen.  Also  besass  und  übte  der  grosse  Tragiker  diejenige 
Tirtnoee  Nacfaahmungt«  und  Gestaltungskraft,  auf  wdlehe  Aristoteles  in  seinffir 
Poetik  capv  XVII  1456*  30  £  einen  so  hohm  Vert  legt. 

Mit  bewnsster  Absicht  verzichten  wir  hier  auf  tlie  Anführung  der 
trivialen  Tlieateranokdoten,  welche  bei  der  Behandlung  unseres  Gegenstandes 
in  der  Regel  zar  Beleuchtung  des  ein«i  oder  andern  Zuges  im  Charakter  des 
grossen  athenischen  PubUknnw  angefahrt  werden;  denn  ahgesehm  von  der 
heiklen  Frage  der  Zuverlässigkeit  verlieren  sie  sich  zu  sehr  ins  Einzelne  und 
bieten  auch  an  «ich  dtii  bereits  hervnrgeliobenen  grossen  Zügt^n  gegenüber  viel 
zu  wenig.  Lohnender  dürfte  &a  viehiiehr  äem,  einmal  in  dietieui  Zuäämmenhang 
einigen  Aeusserungeu  des  Aristoteles  in  der  Poetik  näher  zu  treten  und  sie 
mit  aller  Vorsiebt  ffir  unsere  Frage  auszonfltxen.  Selbst  wenn  die  mannig- 
faltigen Stimmen,  die  heute  aus  den  Eomoedien  des  Aristophanes  und  ans  den 
Bruchstücken  der  andern  Komiker  vernehmlich  zu  uns  sprechen,  schweigen 
würden,')  einen  Zug  dürfen  wir  als  in  allen  Hegtonen  dieses  lebhaften,  reg- 
samen, aber  auch  am  Alten  rasch  übersättigten  Volke«  als  im  hohen  Grade 
vorbanden  annehmen.  Das  ist  der  Zug  nach  Abwechselung  und  Neuheit,  nach 
Originalität  auch  auf  diesem  Gebiete,  wie  er  festgelegt  ist  dnrch  Aristoteles 
in  iler  l'oet.  cap.  24  1495'*  31  ro  yag  oftoioy  rttxv  nUi^oöy  txmjtiuv  noul  zag 

Wenn  schou  an  sich  der  ^fangel  an  Abwechselung  die  Tragoi^ilie  in 
Nachteil  setzte  gegen  das  hier  weniger  gebundene  und  freier  sich  bewegende 


')  Den  MbSifttes  Auidnick  hat  der  Raf  nach  Neuheit  and  Originalititt  nelhndeo  in  den  Worten 
dca  Kanikcta  Antiphan«  II  p.  2i  fr.  SO  X. 

tr  temrvr  iyx"'$1l**t        toifi^^  ^, 

er,  anch  Thnkrd.  1, 71. 
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Epos,')  so  mimten  inebeeonder«  die  Nachfolger  der  gronea  tregknhen  Tria«, 

durch  wflclie  doch  auch  gc  hon  mannigfaltige  Formen  in  Anwendung  gebracht 
unil  d;idur("li  iiuch  mit  der  Zeit  verbraucht  wordfin  waron,  sich  dit^sem  Ruf 
nach  Nt'ulieit  und  Originalitiit  gegenüber  in  besonders  misslicher  Lage  liefindeu 
und  darum  kühn  dem  Publikum  zu  Liebe  neue  Bahnen  beschreiten.  Das  haben 
«ie  denn  Mich  mit  mehr  odw  minder  Glflck  Termdit  Knr  bei  einer  Form 
begegneten  «ie,  wie  es  eoheint,  der  geechloeeenen  Oppoiition  des  an  die  von 
Aeschylus  inul  beRondere  von  Sophoklee  festgefügte  F(Hrm  der  Tragoedie  ge- 
wdhnten  Volkes. 

Wenn  Aristoteles  dreimal  warnend  seine  Sthnme  erhebt  gegen  die  epos- 
ähnhche,  allzu  stoffreiche  Tragoedie  Poet.  1 14Ü  12  ff,,  1455''  15,  1456'  10  ff., 
10  haben  wir  es  ächer  nnt  einem  Abwege  zu  thun,  weldien  dieee  Epigonen 
einecblogen.  .Da  man  immer  wieder  auf  die  schon  oft  behandelten  Mythen 
snrückkam,  bei  denen  die  tragisch  wirksamen  Erfindungen  bereits  vorweg- 
genommen waren,  sn  es  nahe,  das  Interes.si'  des  Put>likunis.  das  man  durch 
Aiifdeckunsi;  neuer  Saiten  des  bekannten  Mythos  nicht  mehr  zu  fesseln  wusste, 
wenigstens  durch  die  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  der  Begebenheiten,  durch  die 
ein  Drama  gleichsam  ein  ganaee  Ejkm  enohöpfen  eoUte,  wach  sn  erhalten, 
zomal  die  ehemale  beliebte  trilogiiohe  Auaeinanderlegmig  eines  Mythos  in  drei 
selbstftndige  nnd  doch  verbundene  Dramen  Iftngst  ausser  Oebranch  gekommen 
war."*) 

Aber  damit  hatten  die  Dichter  kein  besonderes  Glück  auf  dem  Theater: 
if  ixjiijixovair  —  sagt  Aristoteles  1456*  Ib  ff.  —  xaxvüi  dyturii^ttrTm,  i.in.  xul 
*j4ya9toy  ^ntotp  Iv  rovnu  uunu.  Hat  irgendwie  das  grosse  Publikum  bei  der 
entaehMdenden  Benrteilmig  mitgeeprochen,  eo  ist  ihm  noch  niemals  ein  glftnsen- 
derea  Zeugntv  ausgestellt  worden,  als  es  mit  diesen  Worten  geschieht^ 

^)  «ü«w  toi'*'  ix**  i^Oiit  (ÜM  £{H>»)  ti(  fUjoAoaQbtttw  Hoi  to  nitaßikklitr  lör  ixoivna  Koi 
i»«t««jlta9r  ir«ift»t(  Poet.  1. ). 

*)  Valilen,  H<>itiiipe  zu  Ari-ilfitele»  Poetik  II  p.  111.  Unter  die»em  G<-i<ii.lit.-sjioiikt  erklärt 
mid  bej^nnfl  »ich  auch  »«br  wolil  diu>  Zurück Kri.Mfeii  auf  liistorimbe  f^toffe  in  «jjätfrtT  Zeit,  worüber 
0.  Ribbpck  Kheiu.  Ifw.  80  p.  116^161  g«lund<-lt. 

*)  Wie  tarn  «niit  ancli  iminer  von  den  Aristoteliacheu  Anncbten  aber  die  T»gf)«die  denken 
oad  urt«i)eti  maff,  «in«  Stimme  Milte  et  eigentlieli  doch  nmr  geben  dber  die  in  cap.  7  a.  6  ni«denreie|rten 
Erftrteriiiij^eii  über  das  Si.ov  U!;  !  ."  .  Dua  ist  di«  grmjste  ErobTurji: ,  die  in  ib'r  'infik.  n  A- 'ik  je  ffe- 
nuuht  worden  i»t.   Wer  sivli  <  »o  recht  da.t  'V  xal  öknr  an  «em  Bau  ein»>r  .>«]iliiikii:iiM  lu  ii  Tragoedie 

iMt  aufquellra  iMiten.  an  eitietn  Kmu,  an*  dem  kaum  da«  kleinyle  .Steinrhen  obne  8<  bitdigung  des  (mn/eii 
beimiafienonimen  werden  kann,  und  daneben  auch  fähig  iet  mm  iUickacbluH  auf  die  Ueutetikrafl,  w«lcbe 
dieee  Üehat*  VoUendnng  geecbaffini.  der  wird  rieh  inniir  und  bendidi  frenen,  wenn  die  AlenodTinieeiicii 
Kritiker  nach  die.ser  Seite  ein  Paktiere»  nicht  /uliesnen,  die  Linien  vielmehr  scharf  z/.ij^en  -  -  nnd  jede 
Abweiebung  ron  ihr  al«  einen  Pebler  und  eine  .■iihido  goi;cu  die  einmiU  fur  iJle  Zeiten  kuiiunisierte  Form 
bezeichneten.  Durum  kann  das  Urteil  über  die  riioenilinin  dflS  Ellri|lidetf  8chol.  «mL  Schwarte  I,  p.  S49 
Abb.  d.  L  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiek  XXII.  Bd.  I.  Abtb.  10 
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Hingegen  fanden  dieselben  Dichter')  Gnade  in  den  Angen  des  Publi- 

kmns  mit  einer  ganz  amlern  und  neuen  Gestaltung  der  Tragoedie,  welche 
allnrtlings  nicht  mehr  nuf  .ler  von  Aristoteles  geforderten  Höhe  stand,  dip  uns 
aber  einen  hochinteressanten  Emblick,  wenn  auch  nicht  in  den  litterariscü- 
aesthetischen  Bildungsstand,  so  doch  in  den  sittlichen  Geist  und  die  sitt- 
lichen Anechaanngen  dee  Gesamtpnblikatne  geetattet>  welche  daeeelbe  ine 
Theater  mitbrachte.  Wir  dürfen  dieee  Seite  um  so  unbedenklicher  in  unser 
Thema  liereinziehen,  als  wir  daraus  mit  voller  Klarheit  erkennen,  daes  bei 
dif»s<^m  Purilikum  >li''  litt(Tariw';h-;ip<?»hf>tische  Instanz  nicht  immer  die  einzige 
und  Aubhclilag  ^^eluMidc  war,  sondern  dass  in  dieser  Voiktüseele  noch  ein  ganz 
anderes  Gefühl  lebendig  war,  das  mächtig  nach  Befriedigung  rief  und  für  die- 
selbe seine  Dankbarkeit  beseugte.  Wenn  dime  Dichter  auch  kein  Glflck  hatten 
bei  dena  Publikum  mit  ihren  von  Stoif  überladenen  Tragoedien,  so  kamen  sie 
doch  bei  ihren  Peripetien  und  einfachen  Handlungen  zum  Ziel  und  zwar  in 
geradezu  wundorbarfr  Wfisp,  wenn  sie  dem  Verlangen  r\m  Publikums  llech- 
nung  trugen.  Das  geschieht,  wenn  in  ihren  Stücken  der  Kluge,  aber  Böse  ge- 
täuscht wird  wie  Sisypbus  und  wenn  der  Tapfere,  aber  Ungerechte  unterliegt 
Da  ist  eine  leidvolie  Handlung  vorhanden,  welche  sugleich  das  Gerechtigkeits- 
gefühl befriedigt  Das  scheint  der  Sinn  der  schwierigen  Worte  bei  Aristoteles 
Poet.  1456*  19  ff.-)  Das  ist  eine  ganz  andere  Tragoedienform,  als  diejenige, 
wie  sie  von  dem  Philosophen  Kap.  13  bestimmt  \»t.  eine  Fr>nn .  die  ein  sehr 
weiter  Abstand  von  der  ersteren  trennt.  Von  allen  Erklaiüni  der  Schrift  ist 
ihr  Vahlen  so  ziemlich  allein  gerecht  geworden  Beiträge  H  p.  116:  Jener 
UmstuTS  eines  mit  gerätigen  VorsQgen  (ao^)  und  sittlicher  Tacfatigkeit  (dy-' 
if^tios  Kap.  15)  ausgerüsteten  Mannes  erscheint  darum  nicht  als  unverdienti 
weil  jenen  Eigenschaften  Bosheit  und  Ungerechtigkeit  beigesellt  sind.  .Aristoteles 
hatte  (Knp.  LS)  bei  der  von  ihm  als  die  tragisch  wirknaniste  a««'f^e7;cichncff'n 
Kompositionsform  eine  afta(ffta,  und  zwar  eine  folgenschwere,  als  Motiv  des 
aber  den  ritükdi  Gntm  hereinbrachenden  Ungemachs  gefordert,  allein  wir 

rü  Aijntti't  intt  ft'tv  inK  iiürfrixati  oyfnt  tf^rt  »W  xai  .7aoa.7/i;or#j;i<irfXoV '  i]  rr  fi.TÖ  itTtv  irtytior'Avzty^vt^ 

iftiayttvoa  iu:n<K  "»'ä  *Viri  dtitinutui.  Kai  (ö)  r.nirt-Tf^vrio;  JL'ifrfi><r}%  t>t*(Vi-üv  ffft^a  Taoaj'iVf rai.  o  ^.li  :ir}ot 
fUt' tfi^  di"ifnj^oi'  if  t  yaAi  riiurrti  (MlM«t't  ;T(i<>or'j<fKi.T i«i  Aiii  x/k/;v  iimI' ilerjenig«;  bekillilpf"'»,  «ler  *i<'li  llii'llt 

m  dieaem  hohen  ätandpunkt  ei|ipOrg«rung<en  hat  od«r  in  der  Tragikerexege»«  aberhaupt  keinen  hftt.  Wir 
«ogen  (l«in  gegenOber:  Hoch  dtM  attiicbe  Publikmn.  wenn  et  foi'x«»        dm  Agathon  diirehfkU«ii  Htm. 

•)  UiiH«  der  EinfuU  von  Hi'iii»iu«  für  nio/iii<»iai  il>'ii  Siiijfular  /n  -i  lirfilioii  I  '  Aii- 

»■inamlfrjift/'.nnjt  allein  nuf  ilrii  Agiilhon  zu  l>czich<  n,  ifujUL  vurfrlilt  ii-t .  ■•rkeriiit  utiiii  unu li>.h  it.iiiiut. 
iiAfi  in  »liesein  Fall»'  Ariiitotde«  gieirh  «Urauf  Z.  21  omnOglicb  j'e'-L'Lri'.'K"'M  Imtt'-  rnn  dl  torm  rix4t, 
«i*.-u(l  'AjdOwv  ii4yu,  aoodara  nch  aictieriich  einer  luidem  veaigvr  nachdrllcklicben  WenUiuig  li«di«D(  h&lte 

*)  Im  GroiKii  UDd  Gwiwn  folg«  ich  hier  d«r  Auflhiaiuig  Vakl«na  in  Minen  BoittSgiSB  II 
1».  \a  g.  und  ndit.» 
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fanden  dort,  dass  diese  f'/fffon«  in  sichtlichem  Abetand  von  der  thtixin  und 
.^o^'^/(>lV/  entfernt  blieb  und  liass  sie  eben  il;irniti,  wälirond  sie  das  Ungoiiuuh 
begründet,  doch  den  Lciduiideii  nicht  ziiiu  Hiisewicht  stempelt,  sondern,  ihn 
als  einen  dydito^  dvnu^yüw  darstellend,  unser  Mitleid  uuichtijr  anregt"  Aber 
diese  «weite  der  ersten  g^^flber  weniger  intime  und  kompii/iwte  Gestaltung 
liegt  nun  einmal  dem  natttrlichen  und  einfachen  Volkeempfinden  nSher,  und 
man  erkennt  daraus  in  einer  jeden  Zweifel  ausschliessen^t^ii  Weise:  die  wvj^a- 
ytayia  \m  Sinne  des  ^apsthetis:r!ien  Behagens"  wird  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt und  überwaltiirt  von  einem  andern  Gefühle,  das  grossgezogen  in  der 
Schule  des  Lebens  nur  zu  leicht  dazu  kounut,  der  Bühne  eine  ähnliche  Auf- 
gabe ausnmuten,  wie  dem  Tribunal.  Mächtiger  als  die  biexatiachen  Stimmungen, 
welche  aus  den  Tragoedien  dee  Aesehylus  an  die  Herzen  der  Zuechauer 
schlugen,  inu!$s  gleich  von  allem  Anfang  an  dieses  Gefühl  der  ausgleichenden 
Gerechtigkeit  tyr-wesen  pein,  ttnd  e«  wind  gewiss  nicht  die  Epigonen  allein  ge- 
wesen, welche  deuitielben  Keclinung  trugen.  Hat  ja  doch  dieaer  Koinyinsitions- 
forui  eine  allerdings  von  Aristoteles  verworfene  aesthetische  Theorie  dou  Priuiat 
anerkannt  Poei  1458*30.  Sie  hat  den  Bei&ll  des  grossen  Stagiriten  nicht 
gefunden,  der  sich  Tielmehr  a.  a»  0.  also  auespricht:  «Kur  die  sweite  Stelle 
gebohrt  der  von  manchen  zum  ersten  Rang  «rhobenen  Kompositionsform, 
welche,  wie  die  Odyssee,  eine  Doppelkomposition  und  einen  en(!7e<;pngesefztpn 
Ausgang  für  die  Guten  und  Schlechten  in  sich  schliesst.  Ihre  Bevorzugung 
verdankt  sie  der  Gefühlsschwäche  des  Theaterpublikuius;  denn  die  Dichter 
bequemen  sich  hierin  den  Zuschauem  an  und  trachten  ihnen  alles  Peinliche 
an  eiqiaTan.*  Zweifellos  ist  die  Wirkung  der  ersteren  Form  eine  grössere  und 
sicherlich  eine  nachhaltigere,  nnd  hier  bat  Euripides  richtig  gesehen  und  richtig 
iresrriflFen.  Aber,  wenn  nicht  vorhanden,  wiirdpn  wir  doch  ungern  diesen,  bei- 
nahe hatte  ich  gesagt,  etwas  nüchternen,  last  pro^aisclien  Zug  bei  den  athe- 
nischen Zuschauern  vermissen ,  von  dem  die  grossen  Massen  des  modernen 
Theaterpablikums  sich  vielfach  nicht  bloss  massgebend  beeinflusst,  sondern 
vollstindig  beherrscht  seigen. 

Diese  Beobachtung  lässt  uns  auch  nicht  stillschweigend  vorübergehen 
an  eiiKTii  iutoi  <  ssantin  Kapitel  der  Poetik,  nämlich  an  Kap.  XXV,  in  welchem 
die  verschiedenen  f.iittiii]uaTa  gegen  die  Dichter  und  ihre  Produkte  eine  um- 
fassende und  ausgezeichnete  Darstellung  gefunden  haben.  Aber  eine  eingehende 
BehandluQg  und  Berttcksichtiguug  der  dort  niedergelegten  Urtdle  verbietet  die 
einfache  EbrwAgung,  dass  so  ziemlich  in  allen  nicht  die  Stimme  des  grossen 
Publikums  zum  Ausdruck  kommt,  sondern  die  Stimmen  von  Kritikern,  die  in 
ganz  andern  Kreisen  su  suchen  sind.   Halt  machen  müssen  wir  dagegen  und 
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etwas  länger  verweilen  bei  einer  Instanz,  die  Aristoteles  in  seiner  Rekapitula- 
tion 1461'' 25  kurz  in  den  Ausdruck  w>:  :i'f.<(ßtf}cl  zusammengefnsst  hat,  worin 
maa  nur  die  sittliche  Schädigung  der  Massen  herauslesen  kann. 

Zunächst  werden  \s'ohl  die  mehr  oder  minder  gefahrlichen  und  kühnen 
Worte  auä  dem  Zu^amtiienhang  herau8gerisaen  und  damit  direr  eigentlichen 
Besieluiiig  nnd  richtigen  Beurteilung  beraubt  Anstoea  in  den  eogenannteu  ge- 
bildeten Ereimii  erregt  bftben.  Wir  lernen  heute,  wenn  wir  aelbvfeverst&ndlich 
von  der  Kritik  der  Göttergestaltungen  und  der  des  Aristophnnes  absehen,  als 
den  ersten  Vertreter  des  frommen  liildunp^philisteriums  den  Isokratesschüler 
Kephisodor  kennen,  von  dem  uns  Athen.  122''  berichtet:  hT^(fiaw^u){nt^  yoOi' 
o  '/aoxffäjov^  ToC  (ir^iofjui  jiiafhjt]^  ty  t(ü  tfiinp  jiHy  .t(ju^  'A^iOTuiiu^v  i.fyfi,  ort 
tis  &y  <Äffo  rdlr  ttihoy  ntutfrtSy  xai  aotptOKÜy  IV  ^  ^vo  yoOy  Ttoyti^üi  (im 
ritUicben  Sinn)  d^tjfiim  ....  EiH^tnittf}  ts  ro  x^k  ylmttay  d/tatfioxfvat  ^vm 
(Hippol.  €12)  »ttl  So(poxXtt  th  Iv  Al^io^iv  A^4vw  (fr.  26 

Toiai  rd  Tin  noi  v^(«V,•  rt  ;<ov  jiue 

t.iyio,  ov  (P  ai'Ttt^  itHf.-jty  ttl  n<nf<n  tu  uh' 
^tixuC  tnalvn,  tuC       xffiiSaii'nv  fy/w. 

xai  (i'iXa/ov  (T*  o  uvto^  ufti  (Electra  61)  ut<iyn'  ni'tn  t\ijnu  nvf  xfiK^n  xaxw. 
Wir  sehen,  der  Mann  ist  noch  gnädig  und  beschränkt  sich  auf  Weniges. 

Gewiss  sind  ähnliche  Stimmen  schon  frühpr  laut  geworden  nnd  sie 
waren  sicher  nicht  verstummt,  als  Aristoteles  seine  Poetik  schrieb,  in  welcher 
dieselben  eine  gründliche  und  mau  sollte  ineinea  für  alle  2<eiten  ausreichende 
Abfertigung  gefunden  haben.   Es  sind  wahrhaft  goldene  Worte,  womit  in 

geradezu  dogmatischer  Weise  die  Dichter  gegen  den  Eifer  und  UnTeirstand 
dieser  Vertreter  der  Sittlichkeit  gerechtfertigt  und  in  Schutz  genommen  werden 
cap.  25  1461*  15  7in>l  <tt  luC  xaitVk:  )•  ttr;  xa't.vi^  finrjtai  riri  tj  n  t:t  {tnx  i  <ti , 
ov  fiüruy  axf.Tif'oy  il^  avtu  to  mn{iayuH'ui'  t'i^jt^nn m'  /ihnoyra,  tl  n.iin  A((l<iy 
1}  tpetvloy,  dHa  xai  flg  joy  nfiaxxwra  i]  Ityoytu  .i(^u^  uy  fj  uit      mio  ^  ob 

Der  Schritt  aus  diesen  engeren  Kreisen  der  Gebildeten  zu  den  breiten 
Schidatan  des  Volkes  ist  uns  leicht  gemacht,  wenn  wir  gewissen  Nachrichten 
Glauben  schenken,  welche  uns  von  einer  lebhaften  Lodignatioii  und  einer  nach- 
drücklichen Einsprache  des  ganaen  Volkes  gegen  die  in  dieser  Richtung  an- 

stö«sif!^en  Worte  und  Vorgänge  auf  der  athenischen  Bfibne  zu  berichten  wissen. 
So  wiiiisä  uns  Seneca  zu  erzählen  Epist^  115,14:  nec  apud  Graecos  tragicos 
desunt,  c^ui  lucro  iunoceutiam  salutem  opinionem  nmtent  — 
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peeunia  iogens  gwiertt  hninani  bonnm, 

cui  non  volupfas  matris  aut  hlaiulae  poteat 
par  esse  prolis,  non  sacer  iiieritis  jiarens. 
tarn  dulce  siquid  Veneria  in  vultu  nncat, 

ni«rito  ilU  amorea  eoatitnm  aiqae  hominum  movei  (cf.  fr.  Bur.  324  N^) 
cnm  hi  noTnrimi  venus  in  tragoedi*  Euripidis  proountiati  «esent,  totiu  populus 
ad  eiiciendum  et  actorem  et  Carmen  oomnirexit  uno  impeta,  donec  Enripid«« 
in  medium  ipee  prosiluit  peten><  tit  (>xHpectarent  viderentque,  (jueiu  admiratori 
aori  exitum  pararet    Dabat  in  illa  fabula  poenas  ßelleropliontes. 

Und  Plutarch  berichtet  uns  Amator  c.  13,  4  756  C  axovus-  i^t  J^wotr 

Xfv>;  (ttons  i>  Xtv^,)  "t?  yüy  <i'<^tt  }.6yo) 
fintAttßmy  «J*  /^o^y  (?)  SUay  ij'f.ht^f  xw  ari^oy  w»-  rvy  ytyifanxat 

Ztvs,  WS  i&aerat       dlti^tias  vnoj 
Audi  De  andiendie .  poetis  19  E  böran  wir  von  demselbein  Ei^nUttie 

Aber  man  wird  Nauck  nur  betBtimmen  können,  wenn  er  diesen  und 
ähiilic}n'n  Nachrichten  mit  berechtigtem  Misstrauen  begegnet  und  dabei  auf 
die  lehren  Fabeleien  hinweist,  die  man  später  von  einzelnen  Stücken  des  Euri- 
pides  erzählte,  ist  eä  duck  bezeiclmeud  genug,  dass  es  nur  Plutarch  ist, 
Plntarch,  der  dureh  die  Philoeophie  f&r  jede  richtige  AnfHasanng  und  Wflrdi> 
gong  der  Poene  gründlich  komunpiert  worden  war,  der  one  dieee  Geeehichten 
auftischt.  Weiss  uns  doch  derselbe  auch  die  folgende  Anekdote  zu  erzählen 
Ibid.  33  C  von  j^ntisthenos:  r(n  >;  'A{yr,vaiov~:  \'^i<n'  'hmt  ßt/myTit^  iy  tv)  {ff{'tT{tO) 
,Ti  ulayjHiy  tt  ^ti)  touji  /{twtitvni^  (^o/.fi"  ujt{fttji(tt.kuiy  tvf^v-i  „uhi^fjoy  ro 
y'  alaxif^,  xuy  duxfl  xüy  fir^  doxd."  Ueber  den  Wert  derselben  lässt  die  Dou- 
Uette  bei  Stob.  Flor.  82  kaum  einen  Zweifel:  Vj&^nidi^  tiuJoxifinatr  iy 
Btatgtp  tlntoy  ä*izlaxgo»  &y  ftij  tm^  ye  j|;(»(o/<tV(tf£  cW/)".  xai  u  fTlauoy 
friv/wy  avtiü   ,(u  Evf^idtlt  ft^,   ^«tlox^  TO      alax^t  ^^fi  t*^ 

äoMfi'  (fr.  ISN«). 

Aber  gerade  mit  der  Leberlieferung  iu  dieser  Form  gewinnen  wir  einen 
Weg,  uui  über  die  Reaktion  von  selten  des  grossen  Publikums  klai*  zu  werden. 
Dieselbe  ist  sicherlich  ^cht  erfolgt  in  dem  Sinne,  wie  die  von  Plutarcb  mit- 
geteilte Anekdote  one  glauben  machen  könnte,  sondern,  wenn  wir  dem  Stobaeus 
glauben  dürfen,  im  umgekehrten.  Darnach  hat  das  Publikum  beim  Anhören 
dee  viel  getadelten  Veraea  aufgejubelt  {(vdoxijnjaty)j  und  man  wird  am  Ende 
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,^'.{ivßt](jat'tay  gestützt  auf  die  oben  p.  29  Antn.  1  angeführte  Stelle  de?  Aristo- 
teles auch  in  diesem  Sinne  uiaffnsscTi  müssen.  Das  liisst  sich  vipI  ehpr  bei;iviten 
uud  scheint  uns  für  diö  Pbyaiogiiuui»!  uitjser  Mas&e,  wie  wir  sie  z.  B.  in  den 
Gerichtssälen  kennen  gelernt  haben,  viel  wahrscheinlicher  als  das  Gegenteil. 

Und  hierin  lag  die  wirkli<^  nicht  sn  untenehfttzende  Gefahr.  Das 
grome  Pttblikum  stand  ateherlich  nicht  anf  der  Höbe,  von  der  aus  die  in  den 
oben  S.  76  citierten  Worten  des  Aristotelee  niedergelegte  richtige  Beurteilung 
von  Worten  utnl  Handlungen  der  atriprenden  Personen  \vm  von  »elhst  siel! 
ergab.  Int  (»egenteil  solche  kuhue  Satze,  wie  die  aus  liippolytus ')  und  dem 
Aeolus  (fr.  IS),  die  konnten  bald  sehr  leicht  einen  gefahrlichen  Kurs  bekommen 
im  bflrgerUchen  Leben  und  im  b<icb8ten  Grade  Bohidlioh  anf  das  sittliche  Be- 
wuastnin  einwirken.  Von  dieser  Seite  betrachtet  kann  man  sehr  wohl  die 
drastische  Polemik  des  Aristophanes  in  den  Fröschen  1470  ff.  geraile  gegen 
diese  beiden  Sentenzen  begreifen,  begreifen  auch  trotz  der  glänzenden  Recht- 
fertigung des  Euripides,  wenn  ein  einiaciier  Bürger  Hygiainon  in  einem  Pro- 
ssesse mit  dem  Dichter  diesem  den  Vers  aus  Hippoljtus  als  eine  Asetne  ror^ 
rfieken  kann  Arist.  Rbet.  III,  15  1416*28. 

Wenn  wir  nun  zui-  KmiKtedie  iiihei';:;fhen,  um  aus  ihren  Darbietungen 
einen  ivückKcliluss  auf  den  litteraruschen  Btidungsstand  des  Theaterpublikums 
zu  machen,  so  vKre  ee  wohl  das  Kinfachste,  die  Diditer  über  ihr  Publikum  au 
verhören;  denn  dieselben  haben  mit  ihrem  Urteil  nicht  «nröckgehalten  und 
lobende  wie  tadelnde  Verdikte  über  das  geistige  Vermögen  desselben  abgegeben. 
Es  sei  hier  nur  erinnert  an  Equit.  233 

TO  yt}(J  i'/taifjoy  tlt^ior 

Nub.  522  Ran.  677  Krattn.  fr.  323  Plate  fr.  90,  sowie  an  Vesp.  1049,  Kratiu. 
fr.  829  347  Alex.  II  p.  S83  fr.  237  Telekl.  fr.  4  K.  erinnert.  Dieselben  sind  aber 
ohne  jede  Bedeutung  für  uns,  da  ihnen  der  Wert  eines  obje]<tiveii  Urteils  nicht 

zugesprochen  werden  kann.  Sie  sind  entweder  'j:air/,  leere  Komplimente  zu  Kapti- 
vierung  der  Zuschauer  gemacht  wie  oben  S.  61  ff.  oder  Ausflüsse  momrntaner 
Stimmung  oder  bosser  gesagt  Verstimmung  nach  unerwarteten  Misserfolgen. 

>}  ttewiM  leigt  eine  wiche  Au«d«atinig  md  Bentttnmg  der  Worte  de»  Bii^iiolytiu  von  der 
ftllerffrOielen  OberSAeUiebkeit  und  I>reistif;kei( ,  welohs  Ober  die  Torliegende  Sitmticni  und  daa  nAcbtte 

Wort  nii'lit  liitiau«.-<i>'lit  Mii'l  ilt-tii  ^{unz'jn  Zii^umiiu-nliiitiK' frciwillijf  i«i-inij  AnKi'ii  vr.T«' lilifs<t.  l>a>  licK»"'!!«'!! 
Jitsifr  in  der  ej«!»-!!  uufwalloinU'ii  L.-M.  nsi  liaft  i:i  -(:.i-oi  li'-ricii  iiml  •liinniH  liiiiliiiifjlit  h  vfMi>.'i  htfert))^l';'n 
Warte  (cf.  in  denelben  Sceoe  V.  •>.'•<;  tT.)  sri/t  ja  []>|i)H<lvtiH  m  >li>'  ThaAntu,  und  «laijuif  beruht  ja  dt-r 
gnne  Bnu  unierw  Dnuniw.  Alto  «Ondigt  uicht  £uripid««,  «oiideni  dM^ublikom!  Aber  es  aandigt. 
Euripides  batt«  «ich  nie  znm  Verkündigen  einer  tolehen  Moral  herabgelaMen.  Sielten  lie«t  inikn  eine 

'!>  %t.TniitirriL''-  ^;ic!'.U<:lii.'  I!  ■iiHTkuni,'  bi  i  V;ilki-!iti>'r.  vd--  dii'  fol'/cml.'  zu  V.  (il'J  ,l*rfit'trr<'a,  uf  fmiit  tum 
luMi«»  Athi^uivutiuui,  veruri  lifbufrut  Twgicu*,  ue  ipM,  <juu»  oUcrai,  >y(.-uph»iiUe  ritbulaeque  fm-ciMai» 
bnc  aententiii  tm  «aepin»  xbulerentur.'* 
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Da  nun.  dieser  Weg  i^r  um  nicht  gangbar  ist,  so  müsaen  wir  schon 

die  Komoedien  aribst  und  aas  diesen  wieder  eine  beatimmte  Klasse  derselbeii 
sprechen  lassen  nnd  aas  ihren  Worten  und  Darbietungen  unsere  Schiässe  auf 
das  Publikum  ziehen. 

Auch  die  Komoedie  hat  die&on  ii'auuaxuum  Otaiai  nicht  iiuiiier  Alltags- 
kost  geboten,  sondern  ganz  abgesehen  von  den  Pambasen,  in  welchen  teilweise 
in  vollem  Ernste  und  in  ausftkhrlioher  Weise  gans  intime  Fragen  der  Litteratur, 
spezioll  der  Komoedie  er6rtert  wct  iL  n,  hat  die  gamte  litterarische  Bewegung  der 
Zfit  <50  miichfif;  auf  die  komischen  Dichter  einefewirkt.  iLis;^  sin  üllpti  Ausströ- 
mungen derselben  nachgingen  und  ihre«  Temienzen  entHj>rechend  Zerrbilder  (ier- 
selben  dem  Publikum  vorführten.  So  Kratiu:  Iv^/t/o/o/ (?)  /Zt/tV/, Aristo- 
p  h  a  ne  s :  Nub.  (Acbamer)  —  Theemophoriasnsen  —  Ran.  —  Gerytades  —  sioi^pis 
—  n(/oayt&p\  Ameipsias:  Konnos  —  Sappho;  Phry nichos:  Konnoe —  Movoai 
(405  mit  Ran.)  —  Tfayt^ci  9  dntlfv&iffoii  Strattis:  Kallipidea -~  Kinesias; 
Piaton:  y/i'yuii'h^-  r  nuiiiTdi — fTiutji^^  —  SKftal  —  ^infmn'i\  Pherekrates: 
k{Htiiii:iat.»i  —  (  heiron;  Eupo Iis und  /\o/.uxf^;  Te  1  ekle  1  des: 
(In  der  neueren  Komoedie:  Lakydeü,  cf.  Hirxel,  Herrn.  18,  1 — IG.) 

Welche  Zumutungen  nun  von  allen  diesen  Dichtern  an  das  Auffassungs- 
vermdgen  ihres  Publikums  gestellt  wurden,  können  wir  nur  aus  den  erhaltenen 
Stücken  des  Äristoplianes  beurteilen.  Die  andern  sind  uns  alle  verloren  ge- 
gangen. Den  grösstfii  Verlust  bedeuten  für  nns  wolil  die  Stücke  des  Phrynichns. 
Dieser  feine  und  hociiinteressante  Komiker  schemt  sogar  I)e98er  als  Aristophanes 
das  Problem  im  Agou  gestellt  zu  habeu,  indem  er  nur  den  Sophokles  und 
Euripides  certieren  liess. 

Das  Greifen  and  Vorfahren  dieser  Stücke  verbürgt  uns  einmal  die 
unzweifelhafte  und  sichere  Thatsache,  das-s  ein  weitgehendes  Interesse  für 
derii^lpiehen  Stoffe  in  den  weiten  und  weitesten  Kreisen  des  Volkes  vorhanden 
gewesen  sein  muss ;  denn  der  G^anke  ist  gleich  von  vornherein  ausgeschlossen^ 
dasB  bei  Inangri&ahme  solcher  Probleme  die  Dichter  nur  die  hohen  und 
höchsten  Regionen  der  Gebildeten  im  Auge  gehabt  hatten.  Das  wäre  ein  ganz 
unverzeihliches  und  sich  bitter  rftcbendes  Vergreifen  gewesen.  Waren  nun  aber 
diese  Stoffe  populär,  so  verlangten  sie  ferner  von  dem  Dichter,  wenn  er 
damit  durchschlnc^enden  Erfolg  bei  der  Hasse  erringen  wollte,  auch  eine 
populäre  Behandlung. 

Wie  Aristophanes  in  den  EVöschen  sich  diese  Aufgabe  zurecht  legte  und 
durchf&hrte,  ist  teilweise  bereits  oben  S.  52  mit  Aam.  1  und  61  ff.  dargelegt 
worden.  Es  wurde  ferner  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass  er  so  ehr- 
lich war,  SU  gestehen,  in  den  Wolken  den  richtigen  Ton  nicht  getroffen  zu 
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haben  S.  8  ff.  Wir  können  aber  aus  diesen  Komoedien  noch  eine  andere  wicb- 

tige  BooliachttjnGf  r^'pwinnpn,  die  uns  l^ekannt  macht  mit  einfr  andern  Seite 
dee  attisolieii  Volksrharakters,  der  wir  bisher  noch  nicht  naher  gotreten  wind. 

Neben  dem  hellen  und  klaren  Verstand,  welcher  im  raachen  Lösen  der 
Aufgaben,  wie  sie  die  Tragoedie  stellt,  Triumphe  feiert  (vgl.  oben  8. 71  ft)^  neb«! 
der  EVeode  an  reizenden  Harmlosigkeiten  ^  wie  sie  der  ganae  erate  Teil  der 
Frde^e  in  Hülle  und  Falle  bietet,  —  gewahren  \vir  oincn  immer  und  immer 
und  übermächtig  hervorbrechenden  Zug  von  derber  Urwüchsigkeit  und 
unerhörter,  unf^eschliffcncr.  ahstossen fl er  Rohheit. 

Diesem  Zuge  hüben  die  Tragiker  eiiiiguiasäen  Ivüclmuug  getragen  in 
ihren  Satyrspieleu  —  aber  die  volle  und  saftige  Befriedigung  desselben  haben 
die  Komiker  alle,  ohne  Ausnahme,  als  ihre  Domine  betrachtet! 

Wenn  es  nur  wahr  wftre,  «ras  Aristophanes  dfters  so  laut  von  sidi  rühmt 
in  den  Parabaaen  Nub.  536, 545  Paz.  740  oder  Nub.  295  und  Ban.  2 
ti.iiu  Ti  xdiv  f}u)9uTun\  w  (Manora, 

ty*  «>*s'  yfl^nciy  Ol  l^n'»at%'nt  etc., 

d;i«s  er  dfin  rohen  Ton  und  den  zotigen  Witzen  in  der  Komocdie  ein  Ende 
gemacht  habe.  Dazu  hätte  er  ja  in  den  höheren  Aufgaben,  wie  sie  die  Wolken 
und  die  Frfieoha  botm,  rnchÜdi  Gelegenheit  gehabt!  Damit  hatte  er  aber 
einfoch  dem  ausgelassenen  lustig«!  Spiel  die  Wursdn  und  den  Boden  abge- 
grraben,  es  wäre  damit  einfach  vernichtet  gewesen.  Also  sind  das  nichtssagende 
und  leere  Redensarten,  (ui*  i-  aber  der  Geist  seiner  Konkurrenten  muss  auf  diesem 
Gebiete  Blüten  getrieben  liabcn.  die,  wir  sind  so  ehrlich  es  auszusprechen,  ein 
gutiger  Hiiiuiiel  zum  Uuhine  des  atiiäclieu  Volkscharakterij  uns  versagt  liat. 

Nach  den  über  diese  Sorte  von  Witzen  dti  Ythörtts  &ti6ueyot  brauchen 
wir  nicht  lange  au  suchen.  Das  sind  die  Schichten  des  niedrigen  und  nied- 
rigsten Volkes;  denen  muasten  nun  die  Komiker  alle  ohne  Ausnahme  Kon- 
zessionen machen  und  das  haben  sie  gethan,  Aristophanes  an<di  ni<^t  um  ein 
Haar  weniger,  als  seine  Vorgänger  imd  Nachfolirerf 

Aber  das  Publikum  der  Komoedie  zeigt  ein  doppeltes  Gericht:  ein- 
mal dieses  i:Ixtrem,  das  feine  Speisen  nui*  mit  solchen  Ingredienzien  goutieren 
konnte, '  daneben  das  andere  dw  fdneren  und  gebildeteren  Leute,  welche  die 
hohe  Kunst  des  Dushters  in  Erfindung,  Gestaltung,  Durohföhrung  seines  Siijets 
im  Ganzen,  wie  im  Einzelnen  voll  und  ganz  begreifen  und  würdigen  konnten. 
Aristoteles  Politik  1342*20  hat  diesen  Gegensatz  in  Betreff  der  Musik  scharf 

1)  Plato  heget.  S96C     /Ar  mfriw  r«  xAw  aftm^lt  »q/m«  ^tnt^ta,  x^raiiw  voy  ra  M'ftan 
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f»4p0g,  o  <po^Tt»bs  ix  ßavavtnar  xal  S^tjTwv  »oi  Slkuiy  i  movtatv 
avyxtififvoi,  anodortov  dydiyag  xai  Bnugiaii  xai  loi^  roiomoii  7xq6<:  ayanavaiv 
und  zeigt  sich  damit  von  einer  ganz  anderen  Weitherzigkeit,  als  Piaton  mit 
der  auBgezeichnetoD  Begründung  Z.  3ö  notfl  ffioviiv  ixdorois  t6  xaiu 
^i6otv  tSxtSw. 

Eino  glaiiaeade  Bestfttigvng  dieaer  adion  aas  der  riohtigwi  Wfivdiginig 

der  gegebenen  Verhältnisse  resultierenden  Ansohanung  liefern  die  Worte  des 
Dichters  selbit^  welche  wir  Eccles.  1154  lesen: 

Toi^  aoifoii;  ah'  iiSir  aotpiUv  fttfivtifitvov»  xffiytiy  iftd. 

Wenn  ein  der  Dichter  enatandloe  «ne  addie  Sehmdnog  des  Gesdinuckee 
echon  bei  dm  fünf  Buntem,  in  derra  Hand  die  Entscheidung  liegt,  anaaprieht» 
utn  wie  viel  mehr  iet  man  berechtigt»  den  Gesclnnack  des  grossen  Publikums 
nach  den  angedeuteten  beiden  Richtungen  sich  differenzieren  zu  lassen.*) 

„Wer  vieles  brinst,  wird  manchem  etwas  bringen" 
war  auch  das  Motto  für  aie  un<i  ea  hat  vollendeten  Ausdruck  t^cfunden  in  einem 
ächönen  Fragment,  daä  unä  Athenat^uä  orhalteu  hat  X,  3,  Adüdput.  fr.  1330  K. 
aiX  mamff  iftinyov  yXwpvfMtß  noutilriy  ewaj^iuv, 

SV  äniji  rts  rovto  q>ayaiy  >;cd  .in'iy,  <&ntQ  tnßf^ 
/aifftt  ttf,  xal  axivaaia  ft^  fii'  ^  uowacijg.^ 

*)  Wenn  ck  im  Folflonden  kaiitt 

10  kuB  das  dazu  ^ehdrige  Schol.  nicht  mi(  Rutberfortl  geleNcn  werden:  ifti  {av)fiw  aiidtov  rhövxoi 
&a**^l  fytohtw  (d  «Mif^a?«  [ik\  nwr  iifirtatr,  dem  ich  weniifitaii  rinen  Ternanftigeo  Sinn  nicht 
n  «ntloeken  wa«to,  aondern  «•  niiw  dsm  Saia  nitopnebmd  gaSndert  werden:  hftt  ait^  »polnw  dji4»toe 

iom^lt  tfliairtto  tü  .toi^/tata  Siä  rüf  !;>]•;  J.tyürtiuy. 

*)  Droyi!«ii  bat  in  »einer  UebersetinnK  der  Wpapen  118!  folgemle  trefleude  Bemerkung  ge- 
uukLI:  .Eis  ist  echt  attiHoh.  wenn  der  Alt«  immer  weiter  rai:-'  iM'  rr  und  \Vi(z>>  maeht  und  sich  1llUld> 
haben  lAatt  £•  wOrde  fruchtreich  »eia,  den  fttUschen  Volkaclmniktur  «sinmnl  von  dieser  Seite  genuer 
so  TCffelgen  nnd  lieli  nieht  immer  unter  nttiaehem  Witi  nsd  nttitnher  Bildang  «o  etWM 
Debcrfeinua  nii  !  wählteä  vorzustellen.*  Suviel  man  nieht,  ifta« 'eis  d:«  alten  Philologen  von 
Alexandria  nirht  uiiti;r  dem  Ranne  diese»  Vorurteil«,  wenn  man  ihre  Betiu  tauti^.'  .tu  Nub.  aUo  liest: 
dgi/ifa  yäg  xai  (oi'x)  dnttiit  iii  rij;  xiixiojJmc  nxio/iaata.  (liin/.  di**!>clbe  Bil  1  iln---  >  r i  hen  und  iiiedri^n 
Tones  gewähren  uns  die  Redner  und  in  nllerenter  Linie  Demoathenea.  Aruttophonct«  «eignet  nicht 
fem  «Ott  der  Wixkliehlcrii,  wenn  «r  a^on  Ton  den  Radaera  «einer  Zeit  aidi  dnUa  ausfeilt  Beel.  142 

Kai  ioi6uooiftai  löa.^rg  /«.T^.Twxdrf 

Das  Scbimpflexikon  de»  groinen  Redner«  iler  Athener  wollen  wir  nicht  weiter  iu  Kuutnbuüon  setzen 
(cf.  Frohberger  ni  I.ys.  X,  201.  Aber  die  .Stelle  «(egou  Androtieu  XXII, 61  xrfnjf*  «irr.  «Aofc  TO^Taw  Aiaetor 
Abb.  d.  I.  a  d.  k.  Ak.  d.  Wist.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  11 
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^ 

Diflfle  in  der  angegebenen  Weise  stattgehabte  BorUcksichtigung  dieses 
Ek'inontps  des  Thc!itori)nblikntv8  von  •?(Mt<Mi  dt-r  komischt'n  Diclitor  üV)erliel)t 
uns  denii  auch  der  Frage,  ob  die  vox  populi  lu'i  KrttMluti^f  der  Preise  zur 
Geltung  kam;  denn  die  Absiebt  der  Einwirkung  iii  diestüii  äinne  liegt  ja  zu 
offenbar  za  Tage;  aber  fiber  die  Art  und  Weiee^  wie  sie  mdk  Geltang  ver- 
scbafit,  können  bloM  Vermatongen  anfgeetellt  werden.  So  mfinen  wir  denn 
der  bei  dem  wichtigen  Akte  der  Preisverteilung  axascblaggebenden  Faktoren, 
also  '/jin»chst  der  Richter  (xfMrat),  gedenken.  So  weisen  die  bekaouten  Worte 
Epicharms  fr.  229  Kaib. 

ninw  x^itcoi'  yov%'uat  itfhm, 
noch  mehr  aber  die  wiederholten  Apu&tiophen  der  Komiker  an  die  Riehter, 
Nab.  1115  At.  1101  Ecdee.  1164  Sopol.  fr.  323  nnd  Pherekrat.  fr.  W  K.  mw 

an  die  erste  und  wichtigste  Instanz,  deren  Fünfzahl  für  die  Konioedie  feststeht. 
Kr  ist  stillr  Voraussetzung',  dnss  die  f^owiihlten  Männer  natürlich  zu  dieser 
wichtigen  Aufgabe  vollständig  befähigt  waren!  „Man  wird  irgend  welciie  Vor- 
sorge getroffen  haben  —  bemerkt  Sauppe')  —  bei  der  Wichtigkeit,  die  man 
auf  einen  solchen  Sieg  legte,  Mtoner  m  Richtern  au  bekommen,  die  durch 
eine  etwas  höhere  Bildung  fUr  ein  solches  Urteil  einigermassen  be- 
fthigt  war«!.*  Man  wählte  —  nach  Alb.  MflUer  BA.  p.  369  —  zum  Richter- 
amte geeignete  Männer  aus!  Wir  könn^'n  nur  wünschen,  dass  dif  Mil LcHciIer 
des  Rates,  denen  zunäclist  im  Verein  luit  ileu  Choregen  die  Designierung  der 
Richter  übertragen  war,  immer  recht  glückliche  Griffe  gemacht  haben  mögen. 

luorlr  mw  MoUtalr  avi^  im  tlfr  rtOf«Qir  tavttjr,  ^  tör  /th  mr&r  Sn  mmti'  Axgwtna»  tfiüv  hß  ifl  i^fV 
Mlw        IM»  Iii  towl«»r  thv,  miü  «(NW^Kfir  mufi  t«  &««•>  ^Mj^  dt^ig*»         tSr  jifio&air,  *4)  Jie 

Cft)*  \'<j  rt/.n''       "('Z'J*  '  »VrTra ,  lör      (»uor  o*/fa  -vrti    T  ii;?;r,-t  xaxti ,  f^i^;    TT(ir<;;;   Zfi^l   uns  dfin 

Bctlni  r  mit  ilic«i  r  ScliiMeruiig  »Icr  IVraünlichki'it  volKtuHUi^;  auf  der  H^'ibe  Je.i  Kijiu<n:sii»'nloneä ; 

Wir  h^in'ti  clupsolber  Lied  von  ik'n  Kölnern  in  dt'r  Viilksr<>rsaii]inl«ing  itfi  Amioriil*'«  11,4  oli 

auiblifpaDkt  vlre  «ia  G«*etz,  wie  a  io  AMeUnei*  Bede  gegm  Thnardn»  lUacUidi  1 86  eui|^le(^ 

nht  wohl  begreiflich:   ni/i'  (IijtooniK  «Mr  ti;  '-tyi;  »'<■  ß'ivifj  tj  rr   !j  XoiS<int]tai  »"  xaxtüv  iyo- 

ofrtj  rn'ö  tj  dmHQOi'ii  !}  /«rj/jan^n'vrwr  ävrorrjxrcK;  Ifyi)  ifo/  tov  iii)  t.il  lov  ßt)fiaif>;  ij  .Ta(^axflt>>iini  'i-";/ 
läv  i.Tintäitjy  afftiutrri-i   tij^  />t*f/*;oi'(i>    tj  ßorÄt}^ .   Mvot£t:ii<ii0ar  ot  .tmtfAij'it   tttj^tjt  :rrvtij>corra  finti^fttttr 

Kail'  iieifninr  iMi'xijiiu  l:iiY(idif  ttr  luiV  xQoittti^r.  Micbt  weniger  tebhaü  »Im  mu«»  «s  in  der  ßovkii  nage* 
l^gea  fttfüi.  Da»  teige»  una  di«*e  Worte  nad  Andoc.  II,  16  1, 4S  u.  a.  0t  In  diaaen  Falle  •tilimert 
■Ogar  die  bebe  Tngoedi«  niebt  und  zeichnet  nach  il^r  WirklicLio-it.   Man  vgl.  Soph.  Aiai  108 

mit  AinUtr.  I,  K'J  .Torrow,  oi  oxixfffi'trta  Mai  Liiiouxtoi-  xhaioi ,  xioio;  6  rd/toc  W  IwJf  ^  Hvfttt! 
Cf.  V\tA9  Leg.  m\\>  If.  Rob.  P^ihlmani),  Au»  Alt.  u.  Ue»?i-iiw.  .S.  i:>\  Atim.  2. 

'J  Ber.  Ober  die  Verhandl,  der  kt$l.  uidi«.  (im.  der  Wiaa.  zu  Leipzig.  PhiloL-hittor.  Klasse. 
TILBd.  1S8S8.4. 
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Sie  \verd«D'k  woU  Tentendep  haben,  wie  jener  Archon,  der  dem  Sophokles 
den  Clior  verweigerte,  zweifellos  auf  der  höchsten  Höhe  aestlietisrher  Bililting 
stautl.  Scliaiie,  daBS  der  Altmeister  Kratinos  bei  seinem  geharnisclit^u  Angriff 
fr.  1 5  und  1 6  K.  den  Namen  desselben  nicht  verewij;t  Jiat.  Wollen  wir  also 
iliren  Qattlit&ten  nicHt  fweifeln!  ItiilwhnrlroT,  Bfloherwflriuer  waren  ae 
nicht,  es  waren  -vielmelir  einfaohe  fianem;  den»  sonst  hätte  ja  Aristophanes 
arg  daneben  geschossen  Nnb.  1116  E,  etwas  ideal  angehaucht,  sonst  kAnnte 
er  nicht  sprechen,  wie  er  eben  aprichi  Av.  11 0& 

ylat  xt^  f'tff',-  Iii  Kit'  Hthi  H'nriu  yfav()HU)Tixai 

und  was  der  Komiker  noch  weiter  Uli  ä.  m  Aussiebt  stellt,  eröffnet  eine 
schöne  Perspektive ! ') 

Diese  Mftnner,  ans  der  Mitte  der  Bfirgerschafb  heraas  gew&hlt,  hatten 
nur  Aber  den  dichterischen  Wert  des  Stückes  und  die  künstlerische 

Vollendung  der  Darstellung  ein  Gutachten  absageben,  also  nur  ein  rein 
aest  Ii  etiscli  es  Urteil  zu  fällen.  Düs  hat  Sauppe  a.  ;i.  0.  S.  12  tnir  Heran- 
ziehuni^  von  Arif^tot.  Rhet.  141*V'28  selir  wahrscheinlich  gemacht  Und  das 
scheint  uuü  uucii  gauz  iu  der  ürdnung  zu  sein. 

Aber  ihre  Urteile,  selbst  wenn  wir  bei  zufälliger  Erhaltung  der  Koo- 
konenzstücke  sie  einmal  einigermassen  wenigstens  su  kontrolieren  in  der  Lage 
waren,  kfinnen  nicht  anter  den  Masastab  moderner  Kritik  gebeugt  werden. 
Die  Wort R  des  Aristoteles  Poet.  1450''  IG  i)  ufXnnoiia  fttyitfror  Twv  ^vofttt' 
rvij'  und  des  Xen.  Mein.  111,3,  12  /;  rod' (»r^r  H-Tff>vutnfft  c'k',  Tuav 
ix  n](Ji)t  t/Js'  jiolfu}^  (aus  .\then)  ytyytjTftt,  mihiff}  u  ti;  Ji,/.i>r  nfunüiin'uä,  <»it)'titf 
olloStv  ov&auo&fv  rovrtp  iqiVfttiloj;  yiyyfiut  owt*  fvayä(fia  ir  äU^  noiM 
oftoMt  rfi  ir9afte  owayerm  —  «eigen  uns  deutlich  die  Grenzen  unseres  Er- 
keoinens.  Die  so  mächtigen  nnd  unmittelbaren  Eindrücke  anf  Aug  und  Ohr 
der  Richter  wie  der  Zuhörer  wirken  nicht  mehr  auf  unsere  Sinne,  entziehen 
sieh  eben  dadurch  iinserer  modernen  Beurteilung^  i^fttizlich.  Aber  gernd»«  auf 
Vortrag,  Gesang,  Tanz,  überhaupt  auf  die  ganze  Aufführung  der  Chöre,  uiussten 
ja  die  Richter  bei  ihrem  Entscheid  ein  Hauptaugenmerk  legen.  Sie  waren  ja 
in  entw  Linie  die  Freistrttger^;  das  dramatische  Moment  des  Stückes  sdbst, 


')  I1iii);egen  dürfen  die  Worte  Nub.  521  »«'«"  arniltiinw  {-.i'  tit^nwr  ifontixCir  tjiitjlh!;  «vk  nSini 
üir  nicht  mit  eiutim  der  ultea  ErklUrern  von  den  Richtern  verslttndon  werden.  .Von  l'cwiH^nreisuvrn  aus 
ilerii  Ft'ld  gt^svhla^en*  kunn  nur  Ton  seinen  daraaliitun  Konkurrenten  Kratinoa  und  Aineipsia.i  verüt.indi'ti 
werden.  Daauilf  wmt  »Ito  sacb  Kmtiaoi,  welchen  Ariitoptutnet  knn  vorher  öffentlich  in  £quit.  &2ß  m> 
bock  flnort,  bei  ilm  in  Ungoad«  gobllen,  wemi  «r  ilnn  imoh  ipMer  wieder  genaht  wurde  RÜ.  857. 

^  Erich  Beibtt  Lektiompragr.  *«n  SewRien«»»  IBM  Roetoch. 

II» 
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auf  welches  wir  heute  naturgeinfln  dM  HMtpljgewiobt  legen  müssen,  konnto 

da  sehr  loiclit  etwas  in  den  IlintcrgTnnd  gedrängt  werden.  Wir  denken  ganz 
modern:  die  liorrlicben  Tragoedien  und  die  lustigen  Eomoedien;  Ariatopbanea 


Wir  müssen  also  so  ftlirlicli  sein  mit  Zacher  zu  gestehen,  Verliamll. 
der  33.  Philologenversammlung  p.  64 — 73:  „Weitaus  in  den  meisten  Ffillen  sind 
wir  durchaus  nicht  im  stände,  uns  ein  einigermassen  klares  Bild  von  dem 
Tortng  eiim  Ghoiw  m  moclieii.  So  betrflbeod  dieses  Beeultet  ist,  lo  swingt 
ans  anenr  «iaeiiaeliafaiches  Gewinen,  ee  anssoiiMredieB;  dena  ee  irt  der  deat- 
sehen  Philologie  nicht  würdig,  ein  unmcbereB,  wenn  aucli  glänzendes  Phantasie« 
gcbilde  mit  dem  trögerischeii  Schimner  wiMooichaftUch  exakter  Fotachnng 

2U  umkleiden." 

Wie  sich  uun  aber  die  Leistung  einer  Phyle  in  den  Augen  einea 
Richten  von  derselben  Phyle  spiegelte,  das  wollen  wir  hier  »idit  «nemiklen. 
Aber  auf  einen  andern  Punkt  soll  hier  «ufmerksam  gemacht  werden.  Die 

Friedenspredigt,  welche  Aristophanea  in  der  Parabase  Ran.  674  ff.  durch  den 
Chor  an  seine  Mitbürger  hält,  liest  man  auch  heut«  noch  in  Anbetracht  der 
damaligen  unseligen  Verhältnisse  nieht  ohne  die  tiefste  Krgrififenheit.  K-i  ist 
wirklich  ein  schönes  Stück,  aber  eben  nur  etn  Stück  neben  vielen  andern 
nicht  weniger  gelungenen  Partien.  Wir  besitien  aber  dasselbe  eine  ganz 
untrfigliohe  Ueberlieferung  in  der  Hypotheeis:  eSrio  &i  i9mtfteia3ri  to  &ifäfia 

Jl<e  T^r  iy  avrtp  napaßttOtv  u^nt  xal  dvtStdcr/ß^ri  tue  tfiiat  JtxalayxoS' 
Wenn  nnn  Aristophanes,  wie  uns  di*;  Didaskalie  in  derselben  Hypothesis  lehrt, 
den  ersten  Preis  bekam,  so  war  docli  mich  dafüi-  das  llerausliehen,  die  Bevor- 
zugung einer  Einzelnheit  aicher  nicht  ohne  Emtiuäs,  ja  vielleicht  aogar  von 
anaschlaggebender  Bedeutung!  Oer  Gedanke  elso  war  es,  welchen  der 
Dichter  hier  an  einer  Stelle  seines  Dramas  anschlug  und  der  mftchtigen 
Widerhall  fimd  in  den  Herzen  seittw  Zuhörer,  der  ihm  wohl  in  erster  Linie 
den  Sieg  verschaffte.  Konirat  nnn  allerdings  die  rTn'j'o/rf  bei  Beurteilung 
poetischer  Werke  aueli  in  Frage,  Hf)  kann  doch  dies^e  Betonung  nur  einen 
Momentes  an  einer  einzigen  Stelle  nicht  den  Anspruch  auf  ein  einspruchsloses 
aesthetisches  Verdikt  flher  das  ganse  Kunstwerk  erheben.') 

4  Wenn  man  di»  Ütelle  in  Uen  W«ipen  liest  b99  nod  neht,  wie  der  Sohn  eicb  Ngtiien  nuwht 
5fi9, 670,  SM,  M  lauin  imd  mit  Suttpp«  a.ft.  0.  S.  10  geiwigt  lein,  dM  bd  des  Richtern  diften  erwtbote 
ye^^Mfor  (ef.  Zenob,  Cent.  111.44  ol  ugmi  h  nXs  jivmmr  •^wr  tk  &  r9w  ht  req^xaMr«  )Vi!fi«ni  —  ineb 
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Wunderbar  wftre  nnd  darum  ist  es  aueh  undenkbar,  dass  bei  dem  wich- 
tigsten Akte  dea  Agon,  der  Preiseverteilung,  die  Stimme  des  Volkes  nicht 
zum  Ausdruck  gekommen  wäre  und  die  Richter  vollstfindijj;  selbständig  und 
unabhängig  von  demselben  gewesen  wären,  wenn  auch  Piaton  Legg.  65^  B 
700  B£  etwas  Aehnliches  andientet.  Das  wichtigste  Zeugnis«  fftr  das  ,  audiatur 
et  altera  pan*  steht  m  lesen  bei  Aristqph.  At.  445 

Ofitrvfif  int  rovroi;,  näat  vtxär  toig  XQtrttis 

xal  roZs  &tttrats  näaiv. 

Wie  die  Zuhörer  und  mit  welchem  Erfolg  sie  ihre  Meinung  den  Ricditnm 
gegenüber  bei  diesem  Akte  zum  Ausdruck  brachten,  darüber  kann  man  nur 
Vermutungen  aufstellen.  Dass  es  aber  geschehen  ist,  unterliegt  kt'i nein  Zweifei. 
Sonst  könnte  der  hocharistokratische  Piaton  a.  a.  0.  nicht  von  einer  förmlichen 
9taTQo%(taTia  sprechen,  die  freilich,  nnd  das  kann  vielleicht  znm  Bnhme  Atheu 
gesagt  wenden,  in  Sieilien  nnd  Italien  ihren  Höhepunkt  enraidite.  L  1.  659  B. 

Wenn  wir  dem  Aelian  V.  H.  II,  13  glanben:  äxwajua  SifaSt  ^lOfoK  tSfe 
tu  IFef>&M  xal  ixfforovr  rof  7joitjT>iV  uk;  »v  txok  älkinf  xai  f'/Jotui'  rixav  xal  nffoa- 

fTffTTor  To7;'  }cniTm^  rh'ujßty  '.JuinttKfi'nj' ,  ul?M  aXloy  y{)mfni'.  so  hätten 
die  Richter  doch  diesem  stürmischen  Verlangen  der  Masse  gegenüber  em  ge- 
höriges Rückgrat  gehabt.  Aristophaues  ist  ja  bekanntlich  mit  seinem  Stücke 
dnrcbge&llen.  Das  ist  aber  eine  mflasige  und  leere  Erfindung,  welche  in  der 
Wirklichkeit  auch  nicht  den  geringsten  Halt  hat;  denn  der  Dichter  eelbst  weiss 
weder  in  der  Wolken-  noch  Wesjienparabase  auch  nur  ein  Wort  von  diesem 
allgemeinen  Jubel  zu  Ijorichtcn.  Im  Gegenteil  (cf.  oben  S.  8  ff.l  «agt  er  ja,  dass 
das  Stück  zu  hoch  gewesen  «ej  für  dieses  Publikum  und  desawegen  von 
demselben  nicht  uuch  Gebüiii'  gewürdigt  worden  sei.  lu  unzweideutiger  Weise 
steUt  er  dissen  <f><)fiTixot  $-(atvi  die  andern  gegenüber  Vesp.  1049 

Gerne  glanben  wir  dagegen  an  das  hftafige  Yorkommen  des  xgottlr,  ßo&y 
(Plal  PoL  492  B  ff.),  aocb  das  nfttmuTtuv  ist  nicht  gans  nnmögUdi,  wir  glauben 


dar  V«rfa«nataag  von  P»i«ra«a  Piagr.,  Dvtpat  1879  nicht  blAn  «iiuig  und  allein  für  di»  AbttiiiiniHHr 
(Adina.  T.  H.  TI,  ISt).  wniderii  ancli  nr  Notierung  bemerkeuwerter  Partien  beitinunt  annebmen.  Da^fep^ 

spricbt  fn-n-ili,  «iiMuf  «chon  A!b.  Müller  a.a.O.  p.  371,  Arm  2  :infiiierkaam  iiiadite,  <lie  Stil  i'  i-n 
Eccle».  lic%4,  wi>  wir  immpr  nur  (ll-^r)  und  bea.  1  I.V.)  ff.)  Ja.s  /trunjniini  lietönt  Kt'Len.  UebrigeuM  kommen 
die  von  Bdvlykleon  dort  j^emarhten  Kotiit^n  in  »einer  ('!«);pnrede  nicht  ko  cum  Anadmck,  wie  man  ca 
«rawrten  «oUte.  W«na  nicht  Alle*  Uuacht,  hatten  aber  auch  dieie  Dnterbrcdtmgea  einen  gana  andern 
Zweck,  aber  wdehen  ihm  am  beetca  daa  Sehol.  ta  Aetchjl.  PronL  474  aTafUSrt:  /voniafi*^  ^  *«0 
tipf  &t9tmr  twr  maM9QÜwi/mnn>,  itaraxavovoat  riw  Bxomgtwir  Aiagviov  (Ugvniifitmf  Oberdich)* 
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auch  an  die  von  Plut.  Kinion  c.  R  liericht^te  ifiXorfixia  y.ai  mnnräzu  ruiy  <^inTvrt% 
welche  den  Archon  /u  Kiuion  und  seinen  Genossen  in  der  Strategie  als  Richtern 
greifen  Hess.  Aber  noch  viel  schwieriger  als  das  ßo^  x^irm-  iu  der  Spartaniscbea 
Apella  (Thukyd.  1, 87)  uiuM  daswlbe  im  athennohen  Theater  gowewn  aetn;^)  denn 
daaaalba  kann  doch  nicht  selten  sehr  geteilt  gewesen  sein,  so  dsss  sich  dam» 
schwer  ein  Urteil  gewinnen  lasse»  konnte.  War  die  durch  das  Geschrü  snm 
Ausdiuek  gekommetip  Stimmnnjr  eine  allfjemeine.  da  war  die  Sachp  nicht 
zweifelliaft,  und  nitht  leicht  mochte  dagegen  die  Öondermeiuung  der  lUchter 
aufkommen;  das  war  aber  auch  gefährlich,  d^  die  Richter  für  ihre  Abstim- 
mung verantwortlidh  waren  (cf.  Bergk,  Gr.  Lttg.  III  p.  59). 

"Wenn  unser  Wissen  also  sich  in  diesem  Pankte  bsecheidea  muss,  so 
können  uns  doch  Analogien  aus  dem  politischen  Leben  anr  Belenchtnng  dner 
andwn  Seite  unserer  Frage  wwtvolle  Aufschlüsse  geben;  denn  es  wftre  nicht 
weniger  wtindcrbiir  und  ist  darum  undenkbar,  dass  das  Volk  hier  immer  rein 
spontan  gehandelt  hatte.  Nein,  so  gut  wie  in  der  prilitischen  Arena,  hat  es 
auch  bior  auf  dem  Gebiete  des  Schönen  Stiruiuführer  gegeben,  so  gut  wie  dort, 
hat  andi  hier  die  Leidenschaft  der  Parteinahme  mitgesprochea  Das  kdonten 
wir  Ton  vornherein  anndimen,  selbst  wenn  ans  diese  Vermutung  nicht  durch 
Zeugnisse  der  Antmren  bestätigt  wflrde.  Die  Mittel,  auf  die  vox  populi  einau- 
wirken,  können  mannigfaltige  gewesen  sein/') 

Khir  ;iurtL(esjiiocheu,  nicht  bloss  <lnnkel  ungedoutet  wird  ein  solches 
Mittel  in  den  Ach.  liiiT,  wo  der  Dichter  vuii  sich  sagt: 

od  &imtivmv  o69*  ^noniymv  uttf&ovg  owf  i$anmvlXm' 
ov^i  ntevov^mr  wiifi  »axcif/dtov^  dUUz  ra  ßikfiin«  diffdaxtay. 
Da  flDilen  wir  also  imter  den  verschiedenen  Mitteln  offen  und  frei  das 
in  der  Regel  wirksaniste  erwähnt,  welches  nur  die  ihm  von»  Schol.  gegebene 
Deutung  zuUisst:  nvd't  nai  ttin,'h)t'  »V(fVf»i'v:,  Vi''  avTuy  t  i  n  t  r  tu  uxn  v. 

Von  einer  ganz  unerhörten  Teiiorisiernnf^  des  Urteils  des  Volkes  und 
der  Richter  durch  Alcibiades  berichtet  una  .Vndocides-^j  IV,  20:  'tvitviu\th^rt  dt 
TttVQtav,  OS  ayr  ixo(fti'/oi;  r]i'  '.■Jlxißiudi,  :imöL  xtlevtnyros      roO  voftov  t&v 


>)  WuM  Hor|{k.  Ork  j   Ltt 111,58  Aiim.200  am  TitruT.VII  praat  f  6  ufllhrt,  kuB  Ab- 

uoter«  Zeit  nicht  im  IVage  kommen. 

^  Wir  Immq  liier  ftiMudiUieh  die  «on  S«app«  a.a.O.  lo  anaReiäelinflt  bdumdelt«  Stelle  des 

LvB.  IV,  3  und  D'_'in.  Mi<l.  §  17  aiu  Jem  Spiplc.  Alier  die  oben  S.  in-^'- f  pne  Stelle  def  AlÜtO» 
pban«^^  acheint  TinlmHhr  no<h  eine  speiiellere,  als  eine  itlli^emeinc  AuiT.iHvmi,'  zu  fordern. 

^)  Die  vuii  H.  E.  U.  Meier  iu  «einen  Opuscula  aoudemii-a  I  und  II  au«  der  Redl«  «elbst  gciwoit' 
aenen  Kriierien  und  nicht  aoBreichend,  um  die  ünechtheit  derselben  aiuaer  allen  Zweifel  ni  etcUeii. 
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xtülvtty,  tvuvrioiy  vfuäy  xal  rirV  SiXmy  'Eli^yfoy  zmy  9tmQouytmy  xal  rmy 

aQ/ovTtuy  unavTtav  TtapovTwv  iy  t/J  ttmUi  TV,7rw»'  iii]Xaaty  airoy,  md  tmy 
i9fcrr/>r  nviiifi)Mt'i}fm''i'Tioy  ixtivip  xai  iimovifTinf  (?)  invrtn' ,  u'>UTt  rtny  yoifwy 
joy  fitv  inati'ovvTW,  tdv  <)''  dx^madnn^di  ovx  t.'ftkorruty,  oiUV*'  ^Ä^/oJ  f.ntHtCfy. 
aiUä  xtoP  XiftT^y  ot  fity  (foßovfttyoi  oi  ^ai^i'C,u^nyw  rtitäy  tx^nruy  ai/ror, 
71«^  (loTToftv  noioCfttrot  roy  Spxor  ^  toOroy. 

Audi  die  Claque  hatte,  wie  e»  sofaeint,  eine  dankbare  Aufgabe  Xen. 
Metnor.  I,  7,  2.   'Eyttvawut&a  yoQ,  d  tie  ftt)  wy  dya&Qg  «tii^tjn  dfUttW 

ßoL'i.(>iTu,   II   är  uLJtö  -Toffjf/o»'  tt\/  uv   rt'  'iiv>   T/jc  Ttyrr,^  uiutftioy  tOVS 

ixoluoivBws  ffoAAuL  ^-  7U(jiäyoytut ,  xatt  tovt^  tttür«  nonjrüy  ian$*ufti  ixtiyevft 
nollol  inutyoOat,  xai  Tovttp  nokloi^g  inaiviiag  netgaaxevafnaiy.  Man  TgL 
damit  die  oben  S.  86  an^^biiebene  Stelle  der  Acb.  657. 

Aber  ganz  nackt  und  unverblümt,  wie  es  gemacht  werden  kann,  sagt 
Timotheus  dem  ruhmsüchtigen  Havmonides  bei  Lucian  Dialog.  XXili  c.  2 :  fi  fnr 
ovju>ai  .^(üs'  *V  rn  •»/.»■^/;  na^imy  ijiiiSuxyvfityo^  iO^uw^  noifi^to!yui  (Anerkennung 
und  Rahm),  aaxitt>y  ay  yt'yono  »ai  ovJti  ofirm«  Snetyris  (tttoyrat  m*  Jiot;  ya^  &v 
fv^^tiii  ^  d^TQoy  ij  aridtoy  tiSlnm  ftty«,  iy  ^  nüttty  tti>kfyffts  "EXkipty.  wg  &i 
nwrfla^  /yaHf^^a  fu'f«/(,-  xal  ttl  to  ntf^ic-;  "<fi^!t  r/;^  n'/i],;,  tyui  xal  loCfy  v.nt- 
itijitouai  ooi.    nv  yinf  av'/.n  ui-y  xal  r7(«V  rä  t)fni{ta  trioTf,  di.lyny  tif'/.nui 

aoi  Tvüy  nu/MHy.    Im  Folgenden  wird  dann  der  kürzcnte  Weir  dahin  ange- 
geben: *I  yü(i  ijiiktiüfityo^  lüty  iy  zi]  'F.lXüöi  rotv  ctfitniitvi  xai  ökiyou^  airun' 
Zaoi  xu(jv<paZot  xeii  iiyafttptiMyw^  &ttvutt0tot  »at  ii^ diKf  orffm  ittaroi'  tl  ravuHi;^ 
<l>i}fti,  iniJttiSato  tu  atil^ftttttt  xal  o&ttu  inmySaoytai  at,  &na0ty"ElXtiaty  voftt^ 
ijttij  ytytyifalhii  yywfjiiiiK  iy   turu}  j^ua/tl.    Das  Volk,   heisst  es  weiter,  ist 
autoritätsgläubig  und  bindet  sein  Urteil  an  (üe  Aussprüche  der  Celobritüten, 
um  dann  mit  den  vielsagenden  Worten  zu  sciiliesfien:  n  yrn  toi  ;ioAiV  oviik; 
Afu*,-,   aVKu  uiy  üyyimvai  tu  ßlktitu,  jiuyavnoi  oytt^  <ii  .miloi  avtuiy,  örru'a 
&y  oi  Hffovxuyt     iaatviaiotfi^  marevovat  ft^  &y  dlMytos  iaatyt9i\yat  toüroyy 
......  Toü  ya^  ody  iy  roi$  diyiiiaty  oi  fiiy  noUai  ^taral  Xaaai  xporfffiai  nott 

Xtti  aVQtaai,  x{fiyovai  JV  t  nv  Pj  ntyit  /;  Zaoi  St,. 

Lucian  hat  vom  Klötenspieler  hinweg  dem  Thema  die  allgemeinere 
Wendung  auf  die  f'^iü/'**.-  überhaupt  gegeben  und  mag  da  auch  sein  Ziel  nicht 
allzuweit  verfehlt  haben.  Die  letzte  Wendung  jedoch  x{fiyovai  i^i  xtL  könneu 
and  dürfen  wir  fÖr  die  Idafleiaehe  Zeit  der  Tragocdien  und  Komoedien  nicht 
unterachreiben;  denn  da«  Urteil  des  Volkes»  wenn  es  auch  auf  diese  oder  auf 
andere  Weise  miseleitet  war,  mnsste  gehört  werden. 
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Wir  haban  «nr  Beantwortung  unserer  Finge  nach  dem  litterarieeh^aeathe» 
tischen  Bildnngntand  dee  attuehen  Theaterpnblikumi  einen  weiten  Weg  znrOdc« 
legen  müBäQD.  Die  volle  Identificierung  dee  DionywM  in  den  Fröschen  mit  dem 
attischen  Publikum  hätte  xmn  auf  kürzerem  Wege  zu  einer  Antwort  geführt 
„Wie  das  Volk  im  Theatta-  übt  Dionysos  die  Kunstkritik  unsicher  und 
unwissend,  aber  gutmütig  und  mit  einem  natürlichen  Sinu  iur  Wahrlieif,  be- 
merkt 0.  Benndorf,  Beiträge  zur  Keontniai  dee  attischen  Tfaeatera.*)  Aber 
die  IfiB^iebnrten  der  aeethetiechen  von  Dionyeoe  ge&bten  Kritik  degradiann 
in  unsern  Augen  Urteil  und  Geschmack  des  attietdiea  Publikums  in  einer  Weise» 
dass  der  Satz  „die  attischen  Tragoedien  waren  wirklich  Caviar  für  dieses 
Volk",  der  sich  als  notwendige  Ivjiiseqnenz  aus  ihnen  ergibt,  einem  Wider- 
spruche nicht  begegnen  dürfte.  Auch  mua»  uns  die  oben  S.  41  angeführt« 
Stelle  dee  Stadcee  von  einer  die  Zuschauer  so  sehr  herabsetienden  Gleichstellung 
warnen.  Danwdi  w&r«i  ja  lEftnner  aus  Athen  die  einaig  riditigen  und  ge> 
gebenen  Kampfrichter,  aber  die  Bestellung  derselben  su  solohen  sehaitert  an 
dem  Widerspruche  des  Aesohylu.s,  der  ja  bekanntlich  in  Unfrieden  von  den- 
selben geschieden  war.  Siu  hatten  also  nach  der  Fiktion  des  Dichters  nur 
zu  leicht  Partei  gegen  ihn  nehmen  können.  An  ihre  Stelle  tritt  also  Dionysos, 
den  erst  recht  sein  blinde  Eingenommenheit  für  Eoripides  sum  Kampfrichter 
unmöglidi  machte.  Es  ist  beaeiohnend  mid  den  Intentionen  des  Aesehylua- 
verebrers  Aristophanes  durchaus  entsprechend,  wenn  nun  der  Gott,  der  gleich 
von  .\nfang  nur  an  Eurijjides  denkt  und  diesem  auch  dan  Wort  gibt  (V.  1469), 
nun  durch  den  dym'  zum  Glauben  an  Aeschjlus  bekehrt  wird.  Wie  hoch 
dieser  unerwartete  Umschlag  von  der  aesthetischen  Seite  betrachtet  zu  werten 
ist,  darüber  gestatten  die  Worte  V.  1414 

TW  ftir  ^uripides)        ^oOftm  amfatr,  rip  iP  Vittofiat 
und  V.  1469 

kernen  Zweifel.    Uud  vollends  seine  Kuutiturteile  im  Einzelnen!    Nur  wenige 
Stellen,  wo  Aristophanes  seinem  Zorne  gegen  die  Diditw  von  aJungathen* 
die  Zflgel  schieasen  Iftast,  ausgenommen  sind  alle  seine  Urteile  so  siemlich 
„Schnickschnack",  „das  denkt  wie  ein  Seifoosieder.' 

Wie  von  einer  Unterschätzung  müssen  wir  uns  aber  auch  auf  der 
andern  Seite  vor  der  Uebeischätxung  des  Koostverständnissee,  des  Kunst- 

•i  sinn  »gl.  dUu:  WuIcIilt,  Ai-'icliyl.  Trilojfi«?  ji.  .%l'tl,  Bcrgk.  Reliq.  roiii.  .\ttii-.  p.  l.')2  — 
Stall  bäum.  De  iwnon»  Ikcchi  in  Amtopb.  B«n.  Lip«.  1839.  Enger,  Jhrb.  f.  Ph.'  u.  P.        p.  346  ff., 
Koek,  Itnd.  »uppl.  III  p.  103. 
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geschmackes  und  der  ästhetisch-Utterariecben  Bildung  derjenigen  Kreise  des 
Volke«  Hflten,  die  wir  hier  aafgeeodit  Mit  ▼oUer  Evideos  otgibt  sieb  die  Unsu- 
ttangkeit  einer  aUsa  hohm  Wertung  nicht  nor  «us  der  unbefongenen  Pr&fimg 
der  gegebenen  nnd  oben  dargelegten  Verhältnisse,  sondern  auch  aus  der  rich- 
tigen und  einzig  möglichen  Auffassung  und  Deutung  einiger  in  dieser  Richtung 
ganz  besondere  bezeichnender  Stellen  d^  Aristophanes  S.  61  £F.  Man  kann  also 
von  den  Besuchern  des  attischen  Theaters  im  5.  Jahrhundert  noch  in  ganz 
endeirem  Sinne  tri«  von  der  Oeeemteahl  der  Beeueher  modemer  Theater  von 
euwm  gemischten  Pabliknm  sprechen,  dea  bMonders  mit  der  Einfahrang 
des  ,^Kj){HX()V  nach  den  unteren  Schichten  sich  vermehrt  haben  mag,  welchen 
die  guten,  aber  auch  theuren  modernen  Thoatcr  so  ziemlich  verschlossen 
bleiben.  Und  doch  tragen  die  aus  diesen  Kreisen  stammenden  Zuhörer  unserer 
Zeit  vermöge  der  allgemeinen  obligatorischen  Volksschxilbildung  und  durch  die 
Hflgliehkeit,  vermittelet  der  LektQre  von  Werken  der  eehftneii  Litteratnr  eich 
mit  den  Schätzen  der  Nation  bekannt  in  machen,  in  ach  die  Oeurfthr  einer 
verdienten  höheren  Einscbfttaung. 

Nun  sind  die  meisten  griechischen  Philosophen  rasch  fertig  damit,  über 
diese  Elemente  den  Stab  zu  brechen,  und  darum  haben  wir  mit  Absicht  auf 
die  Heranziehung  vieler  Urteile  derselben  verzichtet,  weil  der  weite  sie  trennende 
Abstand  dieielben  vielfiach  an  einem  an  aebr  absprechenden  and  durchaua 
sieht  olgektiven  Verdikte  gef&hrt  hat.  Freilich  über  die  evidente  Tbatsache^ 
dass  die  zwei  Extreme  bei  der  Znhftrfrrmmwm  überall  wirklich  vorhanden 
sind,  darf  man  sich  nicht  hinwegtäuschen  lassen,  und  Aristoteles  hat  dieser 
Erkenntniss  sich  iiieuialö  verschlossen.')  Die  ot  710U.01  bilden  einen  Gegensatz 
zu  den  oi  /^u{iin'itn,  die  anaidtvxoi  zu  den  ntnaiö'tvfiti'ot,  die  (fof/iixoi  zu  den 
00910^  dtfyoi,  nnd  an  den  4jlc^^c^  «ai  mnmätvfuyw. 

Wie  weit  nun  diese  ungebildete  Masse  aich  band  nnd  abh&ngig  machte 
von  dem  Urteil  der  auch  in  litteraiiscben  Dingen  tonangebenden  Gesellschaft, 
das  vollHtändig  oder  auch  nur  annähernd  zu  ermitteln,  wird  uns  nie  gelingen. 
Aber  ganz  und  j*ar  urteilslü.s  dürfen  und  wollen  wir  diese  Masse  nicht  nennen ! 
"Wenn  die  populärste  Schöpfung  des  attischen  Geistes,  die  Komoedie,  nicht  nur 
hie  nnd  da  in  den  Parabasen  littorarisohe  IVagen  in  atemlidi  breiter  Ans- 
ffthmng  herauaieht,  soodem  auch  diese  Masse  anm  Genüsse  gsnaer  litCera^ 
rischer  Stück»  (cf.  8.  79)  zu  Gaste  lädt,  an  mflaste  es  doch  mit  argen  Diagm 
angegangen  asin,  wenn  dafür  bei  der  grossen  Mehrheit  des  Publikama  kein 


')  Cf.  Rhet.         1396 1  ixWM  its  *oi>$  UfW  flo^deiai^  fitfdi^        /lir  6ia  fw^n^n^nfr«  fAv 
AteMitflr  Mwl^  ef.  obaa  S.  76  nnd  IMlb  U  K 
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Interesse  vorhauden  gewesen,  diese  Gaben  demnach  nur  auf  Ohr  und  Ctoiat 
des  jedenfalls  viel  kleineren  Kreines  tler  Gebildeten  allein  berechnet  gewesen 
wären.  Kreilich  das  »ioll  nicht,  geleuj^net  werden:  Wenn  das  Urteil  in  Frage 
kanif  so  war  der  volle  Erfolg  ganz  und  gar  abhängig  von  der  rechten  Zube- 
nitanff  der  Speiwii.  Sie  ist  dem  ArietopbaaQB  in  den  FMedien  in  vorzüg- 
lieW  Werne  gelungen  (S.  63  ff.),  in  den  Wolken  dagegen  liet  er  nach  seinem 
eigenen  Gestüniinias  in  UeberBchützung  dieeer  Urteilsfähigkeit  (S.  8  ff.)  stark 
daneben  gegriffen.  Auch  müssen  wir  Modernen,  um  der  ürteilsföhiiikeit  dieser 
grossen  Masse  gerecht  zu  werden,  uns  von  einem  Fohler  frei  tnaehen.  der  sich 
bei  der  philologischen  Akribie  nur  zu  leicht  einstellt,  von  dem  Fehler  der 
aberm&wigini  Betonung  der  Einseinheiten.  Die  grosse  Masse,  Gebildete 
wie  Ungebildete,  entroheidea  nach  Anhörung  der  Stocke  im  Theater  nur  naob 
dem  Eindrucke  unmittelbar  nach  oder  nicht  lange  nach  der  AufMhrung.  Da 
komnit  einzig  und  ;dlein  nur  diis  Urteil  über  die  Wirkunt,^  des  Ganzen  oder 
auch  f^anz  besonders  geiuiigener  giosserer  Teile  des  Ganzen  zum  Ausdruck. 
Das  Emzelno,  wie  es  der  gelehrte  Philologe  unter  die  Lupe  nimmt,  ver- 
schwindet, ist  für  den  grössten  Teil  des  Publikums  im  gewisem  Sinne  nicht 
vorhanden.  Die  Bntsdieidnng  über  das  Ganse  ab  gelungmes  oder  misdungraes 
Stack  nach  dorn  anmittelbaren  Eindmok  vollzieht  sich  aber  leichter  und 
sicherer,  als  das  langsam  abwägende,  an  tnancherlei  Ki-nntnisse  und  Voraus- 
setzungen sich  pebimden  haltende  Mrteü  über  das  Uinzeltie. 

Ist  nun  aber  dieue  grosse  Masse  des  Volkes  im  BtiSitze  des  ddiduxioy 
T^i,'  (f  vaem  ^wffoif,  im  fiesitse  dea  Geschmaokes,  in  dem  Grade,  wie  er  dem 
athenischen  Volke  sugesprochen  werden  muaa,  wird  dann  dieser  Geschmack 
dondi  stetige  Uebung  noch  weiter  entwickelt  und  gefestigt,  dann  aind  die 
hohen  Trac^oedien  nicht  reine  Sphärenmusik  für  diese  Masse,  sondern  sie 
werden,  sofern  die  Grundstirnmung  iliror  Schöpfer  nicht  andere,  dem  Volke 
vollständig  fremde  und  es  abstosseude  Bahnen  wandelt,  auf  ein  mehr  oder 
minder  vollkommoies  VersttodnisB  andi  bei  ihr  rechnen  kfinnen. 
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überaus  Bpäriich.  Jeder  Zuwachs  ist  unü  da  sehr  wüiküinmeo.  Das  Giebel- 
TfHaei,  das  die  beifolgende  Tafel  wiedergiebt,  ist  swar  in  Italien  gefanden  und 
ward  in  Rom  erworben;  allein  es  ist»  wie  so  manches  schöne  Relief  in  Rom, 
eine  griechische  Arbeit  aus  der  besten  Zeit.  Der  feinkArmge  weisse  Marmor 
acheint  ptniteliacb;  jedenfalls  imitef  ilii>  Arbeit  so  ganz  attisch  an,  dasa  wir 
mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen  dürfen,  dass  das  Giebelrelief  ursprünglich 
aus  Attika  stammt. 

Das  k<Ssäk»be  Stade  befindet  sieb  gegenwärtig  in  der  Sammlung  dee  Heran 
I>r.  Hommel  in  Zflridi. 

Die  Länge  beträgt  0,80  und  die  grösste  Höhe  0,25.  Die  Mittelfignren 
des  Reliefs  sind  etwa  0,17  hoch.  Es  ist  nlso  ein  Giebel  von  selir  bescheidsinai 
Dimensionen.    Das  Ilelief  ist  dem  entsprechend  aiu  h  ein  sehr  Haches. 

Wir  fragen  zunächst,  von  welchem  tektonischen  (tanzen  dieser  kleine 
Gi^iel  stammt  DafBr  ist  die  Znriditaiig  des  Marmorblodees  an  beachten. 
Derselbe  ist  an  der  Unterseite  0,196,  an  den  anftte^enden  Seiten  0,11  dick. 
Er  ist  nur  an  der  Unterseite  glatt  gearbeitet;  diese  ist  sauber  geglättet,  ent- 
behrt aber  jeder  Spur  der  Befestigung  auf  ihrer  einstigen  Unterlage.  Auch 
an  den  ftbrifren  Seiten  fehlt  jede  Spur  jener  Art;  nirgends  ein  Loch  für 
Klamuier  oder  Dübel.  Jene  übrigen  Seiten  sind  auch  alle  nur  rauh  biühauen 
mnd  können  niemals  in  den  Verband  anderer  Steinblöcke  eingesetzt  gewesen 
sein.  ÜTttr  ein  schmales  B&ndehen  ist  Iftngs  der  aufsteigenden  Oiebelseiten 
vorne  fibsir  den  Kfipfen  der  Figuren  glatt  gearbeitet.  Dsr  witere^  das  hori- 
zontale Giebelgeison  andeutende  Vorsprung  ist  mit  einem  kleinen  vors^ingmden 
Profil  bekrönt.  Der  lieliefgrund.  die  Giebelrückwand  liegt  ca.  l'/scin  zurück. 
Die  spitzen  Ecken  des  Giebels  fehlen;  sie  sind  aber  keineswegs  abgeiirochen, 
sondern  waren  in  dem  Marmor  niemals  vorhanden;  auch  hier,  wo  die  Ecken 
anstoBsen  sollten,  ist  der  Block  nur  rauh  behauen. 
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Der  notwMkdig  ftls  einst  vorhenden  vomususet/endo  Giebelrahmen  kann 
nicht  aus  Marmor  und  überhaupt  nicht  aus  Stein  bestanden  haben. 

Der  kleine  Giebel  kann  von  nicbta  anderem  stammen  als  von  einem 
Grabmal.  Die  Betrachtung  der  Figuren  wird  uns  das  noch  bestätigen.  Wir 
wissen  aber,  dass  in  älterer  Zeit  in  Attika  ein  Aufbau  aus  Lehimiegelii  auf 
dem  Grabe  nicht»  Seltene«  war.  Man  hat  aolche  Lehnuiegelbanten  sogar  noch 
wohlerhalten  gefanden  (Athen.  Mittheil.  ZV,  Taf.  9);  bei  rmcheren  Bauten 
dieser  Art  war  wahrscheinlich  auch  Holz  verwendet  Uns  erhaltene  attische 
gebrannte  Thonplatten  mit  auf  Begräbniss  und  Todtenklage  be/üixlichen  Dar- 
stellungen stammen  ohne  Zweifel  von  solchen  aus  Lelanziegeln  und  liolz  er- 
richteten Grabbauten  des  sechsten  Jaluhuiiderta  (vgl.  Wolters  in  '£y/;,tt.  i'n^x. 
1888,  S.  189  ff.;  Athen.  Mittheil.  1891,  &S8B;  Antike  Denkm.  II,  Taf.  9^11). 

Zu  einem  soldien  Baue  muie  einst  auch  vaaet  Giebel  gehört  haben. 
D^n  daaa  der  ans  erhaltene  Marmorfalodc  etwa  der  vollständige  Aufsatz  einer 
steinernen  Stele  f^ewesen  sei,  ist  au«icregchlos8en.  Erstlich  müssten  dann  an 
der  Unterseite  I)ül)el]öclicr  vorhanden  sein  zur  Befestig'unE^  auf  der  steinernen 
Unterlage.  Zweiteuä  aber  lat  eine  Ltiirahnmn^  des  Giebel»,  wie  scbun  be- 
merkt, notwendig  ToraasnuetBen.  Das  vorspringende  Profil  unten,  die  An» 
dentung  des  horizontalen  Giebelgeisons  raius  sich  fortgeeetst  haben  und  Ter> 
langt  auch  die  Umrahmung  durch  ansteigendes  Giebelgeison.  Die  rauhe 
Bearbeitung  dei  Olierseite  der  ansteigenden  Flächen  des  Blockes  beweist,  dass 
diese  nicht  .sielithar  war. 

Die  verlorene  Umrahmung  des  Giebels  mitsamt  den  fehlenden  spitzen 
Ecken  haben  wir  uns  wahracheinlieh  ans  Hola  an  denken.  Die  eigentliche 
Masse  des  Grabmale  wird  ans  ungebrannten  Lehnuiegeln  bestanden  haben. 
Natürlich  hat  einst  die  Bemalung  die  Verschiedenheit  des  Mateziales  gemildert 
und.  dem  Ganzen  einen  einheitliclien  Charakter  verliehen. 

Itn  sechsten  Jahrhundert  hat  man  den  kiinstlerii?chcn  Schmuck  solcher 
Grabbauten  von  Lehm  und  Holz  in  Attika  aus  gebranntem  Thune  hergestellt. 
ISs  ist  nur  eine  Folge  der  allgemeinen  Entwicklung  der  attischen  Kunst,  wenn 
man  sp&ter,  wie  unser  Beispiel  lehrt,  dani  den  Marmor  verwendete. 

Seinem  Stile  nach  werden  wir  das  Relief  noch  in  das  fünfte  Jahrhundert, 
doch  gegen  das  Ende  desselben  anzusetzen  haben.  Es  lehrt  uns,  dass  damals 
noch  die  alte  Sitte  der  Lehm-  und  Holz- Hauten  auf  den  Gräbern  nicht  aus- 
get>t«)rben  war  und  dass  mau  solche  damals  durch  Einsetzen  skulpierter  Marmor- 
platten reicher  su  gestalten  wusste.  Im  vierten  Jahrhundert  ist  mit  dem  Auf- 
kommen der  prunkvollen  grossen  Marmorstelen  in  Naiskoe-Form  die  alte  Sitte 
offenbar  gans  geschwunden. 
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Im  MoMum  ta  Athen  kftbe  ich  vergebliob  nach  einer  Analogie  m  uDBerem 
Relief  gesucht  nnd  aach  andervr&rts  habe  ich  kmne  gefanden.   Htafig  war 

demnach  ein  solcher  Marniorschmuck  eines  am  schlichtem  vergänglichen  Hate- 
riales  hergestellten  Gral)i:i  1 1-  -,  nicht.  ITin  so  mprkwilnliger  ist  das  uns  er- 
haltene ötück,  das  im  AlLertuui  schüii,  wie  so  inanclies  andere  noch  unschein- 
barere griiechiacbe  Relief,  von  einem  kuostsiunigeii  Kuuier  erworben  und  seiner 
nrsprüngliehen  Anfatelittng-  entriasen  worden  sein  mnm. 

Im  Tierten  Jahrhundert  gab  es  in  Attika  gans  aus  Uarmor  gearbeitete 
tempdartig  gestaltete  Orabbauten,  die  sicherlich  auch  skalpierte  Giebelfelder 
trugen.  Von  dem  Friese  eines  solchen  in  dorischem  Stile  gehaltenen  Baues 
in  Athen  ist  pine  tiiit  drei  Relieffiirnren  prezicrte  Motope  mit  ansphliesspnden 
Triglyphoii  erhalten  (Athen.  Mittbeil.  XVllI,  i8'J3,  Taf.  1).  Kleine  bkulpierte 
Giebelfelder  befinden  sich  an  den  ganz  aus  pentelischem  Marmur  hergestellten, 
offianbar  von  attischen  KQnstlem  gearbeiteten  Prachtsarkophagen  des  vierten 
Jahrhunderts  aas  Sidon,  dem  der  «Klage&aaen*  sowol  wie  dem  » Alexanders".') 

Jene  attische  Grabmetope  ebenso  wie  die  beiden  Giebel  des  Sarko])Lage9 
der  „ Klagefrauen "  stellen  keiiie  Handlung,  sondern  nur  je  drei  weihliche  Ge- 
stalten dar,  die  in  Trauei-  oder  trübe»  binnen  versunken  sind  und  —  mit 
Ausnahme  einer  stehenden  Figur  der  Metope  —  auf  felsigem  Boden,  nicht 
auf  Stahlen,  sitmn. 

Das  Bildwerk  unseres  kleinen  Giebels»  zu  dessen  genauerer  Betraditung 
wir  uns  nun  wenden,  ist  in  mancher  Besiebung  den  eben  genannten  Grab- 
sknlpturMi  verwandt  An  den  Enden  sitsen  zwei  weibliche  Gestalten,  die  sehr 
an  jene  erinnern,  ehenfalle  auf  Felsen,  nicht  auf  Stühlen.  Doch  nnser  Giebel» 
rcliei  18t  tiguroureicher  und  nicht  ganz  ohne  Handlung, 

Es  sind  sechs  Figuren  dargestellt:  ein  eng  verbundenes  Paar  in  der  Mitte; 
dann  rechts  und  jinks  swei  Firauen,  wdohe  den  einen  Fuss  höher  anfttellen 
auf  einen  Felsen.  Dann  an  den  beiden  Endmi  die  schon  erwfthnten  auf  Fehen 
sitzenden  weiblichen  Gestalten.  Die  Anordnung  der  Figuren  im  Räume  ist 
jedoch  nicht  ganz  symmetrisch;  in  der  linken  Hälfte  sind  sie  lockerer  und 
weiter  gestellt,  in  der  rechten  dichter  und  gedrängter.  Die  sitzende  Frau 
links  ist  näher  der  Fk;ke  gerückt  als  die  rechts;  sie  ist  deshalb  auch  in  den 
Proportionen  kleiner  gebildet  als  jene,  indem  die  Giebelhöhe  hier  schon  eme 
niedrigere  ist  (11  cm  gegen  IS  an  der  Stelle  des  Kopfes  der  rechts  sitzenden). 

Ueber  4tD  KuDitkce»,  den  dtr  Migenaiiiita  AlazaBdimrkaplnii  wlrtiimt,  wrctei^  awim 
Ausfühnihs*'     Draknitor  griaduMher  dad  ismiicber  Skulptur  für  den  Sel>«ls«bi*iKli,  Htwilsiimnbe 

S.  38  f. 
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Die  auf  di«M  beiden  Siteenclen  folgenden  ipitien  Oiebelecken  hat  der  Kflnstler 

leer  gelassen,  da  or  liegende  Figuren,  die  allnB  gepaaet  hätten,  wol  nicht 
brauchen  konnte.  Der  Ihxnm  zwischen  dem  vorsprini^fnden  Profil  und  der 
Tympanonwand,  der  Giebt^lljodi'n,  ist  hier,  wo  keine  Figuren  stehen,  nur  rauh 
bebauen.  Auch  der  Künstler  des  Sarkophages  der  , Klagefrauen*  bat  die  ganzen 
Edcoi  der  Giebel  leer  gelaflwn. 

Die  Ungleiehheit  der  beidm  Seiten  mamm  Giebela  eietreekt  sieh  dann 
auch  auf  die  folgenden  beiden  stehenden  Krauen,  die  den  einen  Fu«  höher 
aufstellen.  Die  rechts  ist,  indem  sie  der  Mitte  naher  gerückt  ist,  etwas  grösser 
als  die  links.  Beide  Mäilchen  sind  nach  der  gleichen  Seite,  nach  rechts  hin 
gewendet,  wodurch  die  Strenge  der  Symmetrie  wiederum  gelockert  wird.  Die 
Mittelgruppe  ist  in  Bewegung;  sie  ist  im  Schreiten,  und  awair  noch  rechts 
hin  begriffen.  Es  ist  eine  stattliche  Frau  in  Chiton  und.  Mantel»  den  sie  Aber 
den  Hintttrk<^f  gezogen  hat  und  mit  der  Linken  fasst;  sie  wird  scbrüg  von 
vorne  gesehen  und  ist  im  Schreiten  in  der  Richtung  von  hinten  hervor  schräg 
nach  rechts  aus  dem  Bilde  horatis  bei.,'rifFen ;  \hv  fzerstörter)  Kopf  ist  im  Profil 
nach  rechts  gebildet.  Ein  Jüngitiig  It^gt  iiir  den  linken  Arm  um  die  Schulter; 
er  schreitet  deutlich  nach  rechts  und  seine  Beine  sind  im  Profil  gebildet; 
er  trftgt  einen  kurzen  auf  beiden  Schultern  aufliegenden,  wie  ee  sdieint  ge- 
gürteten Chiton.  Von  dem  bartlosen  Gssidite  ist  nodi  der  Umriss  kenntlich. 
Die  Bechte  fasst  an  das  Gewand.  Diese  beiden  Figuren  mul  in  den  Pro- 
portionen nicht  grösser  als  xinuichst  stehenden  Frauen;  ilire  Köjtfe  reichten 
lange  nicht  bis  zur  Öpitae  des  Giebels  hinauf.  Die  (»ruppe  ist  von  der  Mitte 
ein  wenig  nach  rechts  hin  geschoben,  um  den  Eindruck  der  Bewegung  nach 
dieser  Aiditung  hin  su  verstärken. 

Würde  die  rechts  folgende  Frau  der  Mitte  sngewandt  gebildet  sein,  eo 
würde  der  Eindruck  entstehen,  als  ob  die  Mittelgruppe  eben  auf  diese  Frau 
zuginge  und  diese  ihr  Zifl  bezeichnet«.  Dies  eben  sollte  oflFenbar  vermieden 
werden.  Dunun  wendet  jene  Frau  dem  Paar  den  Ivückon  und  ist  im  Ge- 
spräche mit  der  rechts  sitzenden  dargestellt.  Beide  Figuren  sind  auch  durch 
den  Fels  vereinigt,  auf  dem  die  eine  sitst  und  auf  den  die  andere  den  linken 
Fuss  au&tellt  Die  stehende  trftgt  Chiton  und  Mantel;  in  den  H&nden  muse 
sie  irgend  etwas  Leichtee,  das  durch  die  Malerei  angedeutet  war,  wie  einen 
Zweig  oder  Kranz  getr,<»gcn  haben,  .\ehnliche  Figuren  kommen  unzählitj  oft 
auf  den  attischen  Vasen  des  freien  Stiles  und  auf  unteritalisclien  vor. 

Auch  das  Motiv  der  rechts  sitzenden  ist  ein  auf  diesen  Vasen  überaus  häufiges: 
die  rechte  Hand  aufiitfltaend,  wendet  sie  den  Kopf  nach  der  Mitte  um;  die 
linke  liegt  auf  dem  Knie.   Sie  trägt  nur  den  Mantel  um  den  Unterkörper. 


Die  den  Fuss  aufstellende  Frau  der  linken  Seite  ist  aber  dem  Paare  zu, 
naoh  dar  Mitte  gewiuidt.  Dna  ^uur  schreitet  an  ihr  vorbei  Der  grössere 
Zwischennnm  nräcsben  ihr  und  dem  Paare  iat  eben  gewihU,  um  den  Ein- 
druck der  Bewegung  der  Mittelfignren  nach  achrftg  rechtsbin  her\ oizm  ufuii. 
Das  Miidchfii  träf;:t  dorischen  geoiirteten  Peplos;  die  locker  gehaltene  linke 
Hand  Hchoint  nichts  gehalten  /.u  haben.  Der  linke  Ellenbogen  und  der  recht« 
Unterarm  sind  auf  den  linken  Oberschenkel  gestützt 

Keinen  Teil  an  den  flbrigan  Figuren  nimmt  das  Unke  dtiende  Itedchen, 
das  abgewaadt  in  rieh  yennnken  auf  einem  Felsen  ritat,  den  Oberkfirper  vor- 
beugend und  sinnend,  die  Rechte  erhebend,  die,  lose  gehalten,  nichts  trug. 
Das  Mädchen  ist  mit  dem  Chiton  und  dem  Mantel  bekleidet 

Der  Künstler  hat  deutlich  den  Eindruck  erwecken  wollen,  dass  das  Paar 
der  Mitte  horeingeechritten  kommt  in  einen  Kreia  von  Gestalten,  die  ruhend 
auf  Felsen  sitaen  oder  stehen.  Das  herankommende  Paar  hat  aber  zu  keiner 
dieser  Geetalten  engere  Beatehnng;  geflissentUoh  soohte  der  Künstler  dem 
Mttverstindnia^  ak  ob  das  Paar  auf  eine  bestimmte  Figur  snsohntte,  yo^ 
aubengen.  Er  will  nur  zeigen,  dass  das  Paar  in  einen  geschlossenen,  mit  rieh 
selbst  beschäftigten  Kreis  eintritt.  Rechts  /wi'i  mii  einen  Felsen  gruppierte 
Mädchen,  die  im  Gespr&che  begriffen  sind,  iiukä  eine  ganz  m  sich  versunkene 
Gestalt  von  trüber  Stimmung;  nur  eines  der  Mftdchen  beachtet  die  heran- 
schrritsnde  Gruppe  in  voller  Ruhe  und  ans  einer  gewiaBOi  Entfernung. 

Die  Bewegungen  aller  Gestalten  sind  still  und  gehalten.  Es  hJbigt  wie 
ein  leichter  dunkler  Schleier  über  der  Stimmung  des  Ganzen.  Am  ausge- 
prägtesten ist  der  trübe  Charakter  in  der  allein  mit  sich  selbst  beschäftigten 
Kckfig^r  links.  Diese  erinnert  unmittelbar  an  die  ebenfalls  auf  Felsen  ge- 
lagerten trauernden  Gestalten  der  oben  erwähnten  Sarkophaggiebei  und  der 
Grabmetope. 

Die  Betrachtung  des  Figurenschmuokes  unseres  Giebels  bestttigt  also  die 
Annahme,  dass  wir  es  mit  dem  Teile  eines  GFabmaks  su  thun  haben.  Allein 

wie  sind  die  Figuren  wo!  zu  deuten? 

Wir  entbehren  da  leider  jede«  festen  Ilaltüs  und  sind  nur  auf  Ver- 
mutungen gewiesen.  Die  nächste  Frage,  die  sich  erhebt,  ist  die  nach  dem 
Namra  des  Jünglings  in  der  Uittelgruppe.  Sein  kuner  (%iton,  seine  Stellung 
und  vor  allem  die  Bewegung  seiner  Rechten,  die  an  das  Gewand  su  Cassan 
acheint,  erinnern  auffallend  an  den  Hermes  des  berQhmten  Orpheus-ReUrfs, 
Freilich  fehlen  die  zum  Hermes-Gostfinie  gehörige  Chlamys  und  der  Petasos. 
Der  letztere  könnte  indesR  hei  der  P'lachheit  des  Reliefs  leicht  als  im  Nacken 
hängend  nur  durch  Malerei  angedeutet  gewesen  sein. 


Digitized  by  Google 


104 


Wir  haben  erkannt,  daas  daa  Paar  der  Mitte  eintritt  in  einen  Kreis  atiUer 
Geatatten.  Ea  können  dieae  aber  wol  nnr  Bewnimer  der  Untenreit  sein.  Daas 
es  nicht  Figuren  ana  dem  gewöhnlichen  Leben  aind,  beweiaen  achon  die  Fdaen, 

auf  denen  sie  gruppiert  erscheinen. 

Halten  wir  die  Deutung  auf  Hermes  fest,  die  durch  die  Analogie  des 
Orpbeuä-lieliefs  nahe  gelegt  wird,  so  wäre  hier  also  dargestellt,  wie  der  Gott 
eine  Verstorbene  in  die  Unierwelt  geleitet,  hinein  in  den  Kreis  von  anderen 
Veratoxbenen,  von  Frauen,  denen  sich  die  neu  AngekomniMie  nun  sugesellen 
wird.  Diese  Frauen  erinnern  an  jene  Gruppen,  die  Polygnot  in  seiner  Nekyia 
gescbilflr-rt  hat.  Sie  unterhalten  sich  unter  »iclr.  eine  andere  ist  in  sich  ver- 
sunken; nur  eine  beaehtet  die  neu  hcranküninienfle. 

Hermes  ist  der  milde,  freundliche  Geleit«r  der  Toten.  Das  Orpheus- 
Relief  zeigt  ihn,  wie  er  sanft  und  still  die  Hand  um  den  Arm  der  Enrydike 
legt,  um  ihr  rechtes  Handgelenk  su  ergreifen  und  sie  leise  zum  Hades  nirlick« 
zuführen.  Auf  dem  Giebelrelief  sehen  wir,  wenn  unsere  Deutung  richtig  ist, 
wie  Hermes  die  Hand  um  die  Sdiulter  der  Verstorbenen  gelegt  hat')  und  sie 
80.  lanj^saiii  schreitend,  geleitet. 

Eine  beiiaante  Gruppe  späterer  Zeit  bietet  sich  hier  zum  Vergleiche  dar: 
die  Gruppe  von  Udefonao.  Sie  hat  aidier  aepuikrale  Bedeutung.  Sie  ist  frei- 
lich gewiss  erst  in  eklektischer  spftter  Epoche,  wol  dem  ersten  Jahrhundert 
vor  Christus,  entstanden  und  benutzt  als  Vorbilder  zwei  nrspr&ngliche  Einzel- 
statuen  sehr  verschiedenen  Stiles  ehen.so  wie  die  Orest-Elektra-Gruppe  in  Neapel. 
Aber  wie  diese  geht  ;iucli  jene  Gruppe  gewiss  im  Motiv  und  Grundgedanken 
der  Gruppierung  auf  die  grosse  Malerei  der  polygnotischen  Epoche  zurück 
(vgl.  im  50.  Berliner  Winckelmannsprogramm  S.  137  und  161).  Wir  roöditen 
vermuten,  daes  die  Gruppe  des  Peychagogen  Hermea,  der  eine  Ventorbene 
geleitet,  indem  er  die  Hand  auf  ihre  Schulter  leg^,  eine  Erfindung  eben  jener 
grossen  Epoche  ist  und  von  dem  Kfinstler  unseres  bescheidenen  Giebelreliefe 
nur  passend  verwendet  ward. 

In  der  Gestalt  des  Hermes  und  dessen  Bewegung  der  rechten  Hand  ist 
der  KOnstlar  offenbar,  beeinflnsst  von  dem  Schöpfer  des  Orpheus-Reliefs,  den 
wir  unter  den  hwvorragendsten  Heistern  der  Epoche  des  Parthenonfriesee  au 
suchen  haben  und  als  den  ich  Alkameoe«  vermutet  habe  (Heisterwerke  S.  120). 
Unser  Giebel  ist  ohne  Zweifel  etwas  jünger  als  das  Original  des  Orpheus- 
Keliefa  war;  doch  wird  er,  wie  wir  schon  bemerkten,  gewiss  noch  dem  fflnften 


')  Eioe  grawe  Anzahl  von  Iteiainden  für  di«  Motir  bat  IhStepliui  geMUBneU,  bnonden  imOoniite 
naia  1W9,  SS  aad  ISfil.       vkI.  1S7Q/71,  16S. 
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Jffthrbttndert  angdliita^n.  Die  zu  Anfang  von  uns  verglichenen  attisclien  Ar- 
beiten, die  Grabinetope  und  die  Giebel  des  sidoniachen  Sarkophages  zeigen  in 
den  Motiven  dor  Frauen  ßine  dem  vierten  Jahrhundert  char,iktf»risti8clie,  g.inz 
andere  Weise:  dort  sind  die  Krauen  tief  schmerzbewegt  und  von  einem  starken 
Pathos  erfasst  Sie  sollen  indess  vermutlich  wol  auch  elier  Verstorbene  an- 
deuten als  a  Klageweiber*  dantellen,  wie  man  gemeint  hat  Dieee  auf  Felsen 
ruhenden,  offenbar  idealen  Gestalten  mögen  uraprOnglieh  ans  Untarwelt»- 
darstellungen  von  der  Art  unseres  Giebelreliefs  herstammen. 

Wie  viele  bedeutende  grosse  Schöpfuni^en  ilor  Gniberkunst  niüRSRn  uns 
verloren  seiu  dadurch,  dass  gcradp  die  beöte  klasüische  Zeit  in  Attjka  sich 
mit  Vorliebe  der  vürgänglichun  schiicbten  Materialien,  des  Lehms  und  Holze» 
fQr  die  GrabaufiBfttie  bediente,  deren  Sehmuck  sumeist  nur  in  Malerei  bestand. 
Einen  kleinen  Ersats  dafür  mag  uns  das  hier  veröffentlichte  kostbare  Giehel- 
relief  bieten,  das  fem  von  der  attischem  Heimat  auf  italischem  Boden  antage 
gekommen  ist 


Abb.  i.  I.  CL  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  ZXII.  Bd.  L  AUh.  14 
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EinleituDg. 


Im  Stadtgebiet  des  nlten  Syrakaa  ist  innerhalb  der  attdlichen  Vorterrasse  der  Achradina 
•bgawhen  von  der  Nekropole  tod  San  GioTRoni  nach  «üi  «vitertr  Katekorobtnkomplex 

TOD  grosser  Atisdchniing  grlcnc-n;  liie^'-f  iinifas-t  zwei  HfinpfL'rniifif'n  vnn  unterirdisc!i<>ii 
Begräbnisaalagen,  welche  heutzutage  unter  dem  liameu  Coemeterium  der  Vigna  Cassia 
und  Coemeterium  von  9aata  Maria  di  G««ä  xa8aninea|teb«t  warden. 

Auf  die  Existenz  einer  nusgehreiteten  CoenieUrialrcgiot)  in  unmittelbarer  Nähe  de* 
Konrentes  von  F^nniu  Mariii  di  Gesik  ward«  aeit  den  17.  Jafarhundert  in  Tereiaaelten  literari- 
svhen  Angaben  hingewiesen.*) 

Eüoe  binlSitgtich  deatliehe  Uaiencheidnog  der  bddeD  aaUotindigen  Hmptgrappeii  aber 
iSsst  sich  nurbtM  i  iiiHm  Atttor  dca  18.  JalirliaiMieril  erkeimeii,  niulieb  bei  Ceeare  QaeUoit 
Conie  della  Torre.*) 

war  bis  vor  kunesi  ttttt  der  iraatlüdie  Abwbnitt  der  gesamten  Coemetwielregioii 
ohni-  hi'soi.dcrc  Mühe  zogBni^cb;  die  Qbrigcn  Teile  des  Katakombenkmnplezce,  wekb^r  mebrtire 
Stockw»Tki'  ruifwr-i«t.  wnrt^n  norh  (Trnüscnt.pils  ver^chdttet. 

Nur  einzelne  Luftechachte  b«tcn  die  Möglichkeit  dar,  in  den  einen  oder  anderen  der 
unterirdiseben  Ginge  binabsusteig««  and  dort  eine  karte  Streeke  voneodringen.  Dicee  MBg- 
licbkeit  wurde  auch  hie  und  da  von  etnheimii<chen  (jelehrten  und  auch  von  NlOgieriglD 
ti'Miüt/.t,  wie  sehwache  Ueberresir'  vnn  NnnTeTi<«ii>'!flir<ften  ntvl  Jahreexahlen  besevgen,  welche 
mit  dem  Hauche  von  Kerzen  oder  Fucl<ehi  er/.eugt  wurden. 

Jedoeb  kam  man  niebt  »i  einer  genaueren  Erfemcbang  der  eigenartigen  Begiibnis- 
anlagen.  Denn  selbst  in  den  höber  gelegenen  Abschnith'ii  ihr  Coeimii  riiilregion  wäre  die 
Untersuchung  mancher  mit  Steinen  und  Erde  gefüllter  Korridore  noch  mit  den  grösaten 
Mohaalen  nnd  Gefahren  verbunden  gewesen,  ohne  daa  man  aocb  nur  den  Terbrof  aller 
Havptgalerien  festzustellen  vermocht  hätte;  die  tiefer  gelegenen  Teile  aber  waren  in  ibicr 
BberwMgenden  Mebrheit  fiberhaapt  noch  gäoxlieh  unangftnglicb. 

')  Vgl.  Vincenio  Mirab«lla.  D;i Liaiuasioni  ilölla  pianta  dell' antiche  Sin»cu»e  <1' ulc'une  scflt« 
medaKlie  d' e«aie  e  de"  principi  che  quelle  po»8e<lettero,  (Napoli.  UjVA)  pag.  4S;  Giuseppe  Maria  Capo- 
dieoi,  Aatichi  moDttmanti  di  SintcoM,  t.  I,  (äiracnMt  181S)  pag.  370  «q.;  Domeaioo  lo  Faio  Pietaraiaata 
Daea  di  Sariradifaleo,  AatieUtA  ddla  SiriKa,  t.  IV.  (Palarmo.  1840)  pag.  191. 

*)  Vgl.  f'(>siir.>  riaetani,  C'^mt.'  Icn  i  Tortf»,  Memori»  intornn  al  marlirio  e  rn)fi  Vi  8.  Lucia 
Y.  e  M.  Simcutana  (h^rauag^ebea  vun  FosciuHle  Fugali,  SiracuM,  1878)  pag.  &0  col.  a  und  col.  b. 
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Dw  ante  Verraeli  «ner  samaunfischen  BeMbnibnng  d«r  oba«  iMsoodm  Sehwierig^ 

keilen  betretbaren  Teile  des  KntakotnbenkoDiplexes  pelaDpto  im  Juhre  T!?^0  zur  Vpr- 
fifFentUchung.^)  Es  war  der  we.sUiche  HauptabMhDttt  der  Nekropole  Casaia  nebst  den 
nmnittolbsr  «ngnniend«!!  Trilen  »m»  rin  Bmelutlkk  aua  dar  Uitt«  d«t  (^lien  Conne^ 
teriiimt.  welche  Victor  Scbulte«  dwmb  «iDer  vlSktum  BetaMhiniv  oatenog. 

Ehen  jonpr  wpsttiche  ITaTiptahschnitt  dr-r  Kiitakoriibr?  Cassta  lieferte  dann  Panlo  Orsi 
bei  Au»grabuDgeo,  welche  er  im  Jahre  1893  Tomahm,*)  eine  nicht  unanseholicbe  Ausbeute 
an  Oimbunchrifleo.  Dmtr  DiDstand  gab  in  Verbindung  mit  den  IbgebaineD  einer  vor^ 
liufigen  Recognosciening  in  den  weiter  Östlich  gelq^en  Abschnitten  des  Katakumben- 
komplexes  Orsi  dio  Veranla-Sbiiii^'.  auf  Kust«^n  der  itnlienischen  Regierung  dort.seii.^t  Atis- 
räumuagsarboiten  in  grüsserem  ätii  zur  Durchführung  zu  bringeo.*)  Oie^e  Ausgrabungen, 
m  welchen  mir  eelbet  tribcnnebmen  TergOnnt  wer,  waidea  in  den  Honnten  Norember  and 
Dezember  ISÜ  t  vollzogen  und  erfuhren  auf  n  i'  Anregnng  hin  im  Febranr  1895  aosk 
einzelne  Ergün/.ungen  unter  meiner  eigenen  i^t  ituiig. 

Durch  Oriiiü  Ausräumungsarbtiiten,  weiche  in  erater  Linie  die  äaounlung  de»  epigraphi- 
aeben  Meterialee  benwaeklen,  Warden  die  Uber  getegwen  Abschnitte  der  Nekropole 
den  dort  anfpehäuften  Schutt-  nnd  Erclma-Hseu  fivst  völlig  bi-freif ;  in  den  tieferen  Stock- 
werken aber  wurde  wenigstens  die  Verbindung  zwischen  allen  irgendwie  bedenteunen  Teilen 
hergeatollt  und  ooweit  als  mi^lieh  ancb  eine  Unteranehnog  der  wiebtigeten  Galerien  bie  anf 
ihre  Sobla  dnrchgeffihrt;  älniliLlie  Arljeiten  wurden  dann,  wenn  auch  in  weit  geringeren 
Umfanpe,  auch  in  dem  benachbarten  Coemetcrinm  von  Santa  Maria  di  Gesu  vorge- 
DOinmcn,  zu  welchem  Orsi  einen  Zugang  durch  einen  halbverschütteteu  antiken  Ac^uaedukk 
anaflndig  machte.*) 

Eben  dadurch  aber,  da»s  Orsts  Aui^grabungen  einerseits  die  unterirdischen  Sepul- 
kralanlagen  von  Santa  Maria  di  Gesü,  amlorer-ipit^  die  Katakomben  der  Vigna 
Cassia  leichter  zugänglich  machten,  wurde  mir  selbst  die  Möglichkeit  geschaffen,  diese 
beiden  Ooemeteirien.  die  ni  den  intenaanteBten  von  Sjraka  nnd  Ton  gaos  Siailien  siblea, 

einem  ebenso  eingehenden  Studiuni  und  eiiuT  ebenso  ^^lenauen  Vernu'i^sunp  zu  uiitf^r/ielien, 
wie  die  Nekropole  von  San  Giovanni,  in  welcher  gleichfalls  durch  Ürsi,  der  einen 
reichen  Sehats  Ton  Tnecbriften  dovtaelbuk  «rhobM  hat,*)  Aasrinmungaarbeiten  In  grUaaerem 
Umfang  vorgenommen  wurden.  Haina  Stadieocigebnisse  Uber  die  drei  Haaptcoemeterien 
von  Syrakus  sind  in  dem  Werke  .Forachuriren  zur  Sicilia  sotterranea*  am  Ende  des 
Jahres  1897  zur  YeröCTentlichung  geUugt.  Topographie  und  Architektur  der  Katakomben 
und  alle  Ehndhaiteu  ibrar  innaran  Anartaltang  abd  daaelbat  eingebend  eritrtert  Zur  Br^ 


>)  Tgl.  Victor  SehaUae.  Arehloloflinhe  Btadiao  «ber  altdhiiatliebe  Honamoato  (Wien,  1080) 

a.  130  f.  und  ä.  I4U-U2. 

1  VgL  Paolo  Or»i,  Eoplorazioni  ncUv  cata<.-ümbf  di  ä.  (linvanni  ed  in  quelle  dalla  vigna  Oaaaia 
presto  Snaeoia     Motisie  degU  «cavi  del  unese  di  lugUo  1893),  p.  900—314. 

■)  Tffl.  P.  Orii,  Notilde  degli  leavi  dal  meae  di  maftt^o  1896,  pag.  SIS. 

*i  Vf;!.  T'.  Orai.  Es[ilrirazioDi  nelle  catacombe  di  S.  rii  jviiiini  ed  in  quelle  della  vigna  Cassia  pretso 
Sir»cu«a  tNutme  d«gli  it<:iivi  de)  ineae  di  luglio  1893,  pft^.  276  ir]«].);  Nuove  e«plorazioni  nelle  catacombe 
di  S.  Giovanni  nel  1694  in  Sirscuas  (Notizie  degli  «cavi  del  uieie  di  dicembre  1895,  pag.  477  sqq.);  Insigne 
epigrale  del  dmiteio  di  8.  Giovaani  in  Sinuswa  CBOmisebe  Qnartalscbiifl,  9,  Od..  1895.  pag.  Si99  Miq.)j  Oli 
acavi  a  8.  CMonani  di  Siiaeaia  ael  1BB6  {Rfimisdhe  QoartalMihiift,  laBd.,  MM,  pag.  1  sqq.). 
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litttemoi;  ftber  dieoan  mf  Grund  «nklm  YenncMangra  w»  mir  hergestellt«  Flliie  ond 
Darchscfanitto  mwi«  pbotograpbische  Innenanaicliten  und  Äbbildan^^n  von  Skulpturen  und 

FreBko^emUlden  sowi^  von  zahlreichen  In'-chriften  und  Werken  di-r  KIoinlciuisL') 

Bei  der  Au8waiil  dieser  Beilagen  sowie  bei  der  Ge»taltuug  des  Textes  wurde  nun  abflT 
rtm  tSnne  eit^endma  BwOdttielitigaag  «in«  Tsflc«  der  Ndtropol«  Oasö«,  der  biunelittieh 
seiner  inneren  Aus^tatfunp  pinc  SontJrrstellnnt;  finnimnit,  infoltjc  r-innr  sp«ziellen  Verrfinbaning 
mit  Orsi  abgesehen.  Denn  schon  damals  bestand  die  Absiebt,  die  betreffende  Sepalkrai- 
anlage,  weleli«  sieh  vor  alkiB  dareh  ibren  Bdohtetn  «n  FrakogeodUdiiB  «uniobiirt,  mm 
Gegenstände  einer  besonderen  Publikation  zo  neeben,  w«Iebe  von  mir  and  Orei  gemeinsam 
«bgefasst  werden  sollte.*) 

Aeussere  Umstände  haben  indes  die  AusfQhrung  dieser  Absicht  wider  Erwarten  ver- 
OfftTt*)  Nanmebr  aber  mag  da«  Veraknmte  in  der  Weit«  nacbgvbott  midaiB,  dam  ieb 
zunächst  in  einem  l)e<<onrleren  Kapitel  Orsts  Dai)«gang«n  in  dsotNber  Bearimtong  torflDbre, 
ehe  ich  selbst  wiederum  das  Wort  ergreife. 


I)  Jo»epli  Ftthrar,  lencfanagan  lar  flidlia  loMinaan.  Mit  Pllaen,  Sektionen  aud  anderen 
Tafeln    An^  Jen  Abbiadluigendw  k.bareHsdienAkadeinederWiMeBHbafUo  I.<ä^ 

Münchfii,  181)7. 

V^l.  J  uj'-ph  Führer,  a.  a.  0  .  i.i'^.  7s3  (—  pi%g.  113  den  Separat-Abdnickeg),  Anmerkung  2. 

*i  Vor  aUem  kam  hiebsi  in  Betmcht,  djus  ich  durch  das  dankenawerte  Entgegenkominen  <ler  hob«n 
CeotraMirektion  de«  Kaiserlich  dentachco  archSoIo||iaciieB  Inttitate«  Mwie  der  hohtn  Kgl.  bayerischen 
St«at«rc(cierung  in  den  Stand  (fe«ctKt  wurtle,  abermals  eine  Por8churiL'>r'/;s._'  nu  li  SiziliiMi  m  ontiar* 
nehmen,  welche  vom  21.  September  1899  bis  zum  23.  Juli  19üO  mich  von  der  Heimat  ferne  hielt. 

Rine  kurze  Zu^iurnm/rJasaun!;  der  Ergehniaae  dieaer  StadieBnise  findet  aich  in  den  Akten  des 
IDnOen  iaternatiiMialaa  KoagraMS«  katholischer  Qelahrlan  in  Hanehaii  vom  84.  bis  2&  Sciptemhar  ISOO 
(MBnefaen.  1901),  S.  984  ff. 

Immerhin  darf  aber  wtlil  auul  uti  ■ür'srr  Sielli'  iLiriuf  hingewiesen  wcr-lcn,  (hiAs  infuliru  meiner 
letzten  For»<Jiun(|pirei»e  die  Gesamtzahl  der  von  mir  j^eaiiu  untertinchten,  aber  noch  nicht  literwisrh  be- 
handelten Begrabnisanlagen  ran  SilOien  auf  mehr  alü  zweihundert  (^estief^en  i«t.  Von  mehr  als 
aiebsig  Katakomhan  nad  HjrpogMn  *en  besomleier  Eigenart  habe  ich  exakte  PUlne  and  snm  Teil  aoob 
Sektionen  aa^enommen,  ebaum  ab«r  «uob  nUreiehe  Photographien  toii  Tnnenantichten,  'FreskogeskUdan, 
Iitüubrif'.vri  'iiiil  \\  i'rk'jii  tler  Kl<'i  iikiin^t.  In  anal"^'<'r  W'k'itTC  bin  ii  !i  <,"_'I  riiiLT  Ri'ihc  vim  nVcrirJiikihen 
Sh'iiiilkrulaniai,'!  11  verfahren,  welch«  auch  ihrerseit'i  iti  Iliii-,H*ht  auf  die  Gestaltung  der  ürabstiitten  einen 
^r')4jf-ii  Foniicnreichtau)  aufweisen.  Endlich  hat  niir  a  :<  Ii  eine  Anzahl  von  UQtcrirdi»chcu  Kirchen  und 
JfapaUsn  der  aitehristlichan  Zeit  und  dar  bjsantiniBchen  Periede  Anlaas  zur  Aufnahme  von  Ümndriaaan 
und  Dnrehsehnittan.  sowie  >nr  Hafstdlnng  von  Photographien  und  SSeiehnungen  gegeben. 

L>>iiler  aber  haben  ^ir}i       ytn  nirht  <i'n.'  Mitrrl  ),'<.'riuL.|<-ii.  ui:i  <lie  bedentiaiBflB  FUnehnngt 
resuttate  in  einem  reich  mit  Tafeln  au»geKtatt'et«n  Werk«  publizieren  zu  köunun. 
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h  Kapitel. 

TopograpMe^  Architokliir  imd  iantn  Amilattani  das  Hypogeums. 


Orsi  ioMnt  neb  inig«Abr  JbIgtadaniMaana: 

.Wi-r  (Icn  nesamtpkn  der  Nekropole  Cassia')  näher  prQft,  wir>l  etwa  in  «1er  Mitt« 
deuelben  mit  blauer  Farbe  ein  klmnes  Hypogenm  «ngegeben  finden,  welches  mit  dem  Buch- 
staben H  beuiebDct  ut* 

«Die  Eiitileckung  dieses  Hypr>geniiw  war  eiiieiu  Zufall  /.u  virdankcn.  AU  ich  am 
ir».  NoveniVter  1804  einL-s  der  hr<c!i^fgrL'lpi;tMien  Loruli-Gräber  der  Kotunde  der  HiTuklia 
iu  der  Kutakombe  ¥  der  Nekropoio  Ca«äia  untersuchte  und  auf  Grund  der  Wahrnehmung 
eines  «Imngen  Darcbttraehea  das  Cloiein  otber  prflfte,  legte  deeaen  Khog  dm  Goduikea 
an  die  Existenz  einet  grö.sseren  Hi)blraun)ä  nahe,  di  r  >i<  h  Iiinfer  dem  r^oruln-  (.-rstroi.  ken 
moMte.  Ich  machte  eine  kleine  Oeffhaug  und  fund  meine  Vermutung  bestätigt.  Bald 
konnte  ich  nach  Erweitetoniif  der  Lfleke  in  das  llypugenm  eindringen,  deeMO  Niveau  etww 
llSlier  gelegen  ist  als  die  oberste  Ücihc  dor  [ioriili-tiräber  der  Rotunde  der  Heraklia.* 

.Will  allo  Tcili'  drr  Nekropole  Cassin.  si>  i<t  Awch  dirsc  Rfj^räbnisanlag»-  in  den 
Kalktuff  eingearbeitet,  au^  welchem  die  südlichen  Ai>!$titfungen  der  Achradina  grössienteiU 
gebildet  sind.* 

.Der  Grundriss  des  Hypogeums  ist  auf  dem  Plane  ersichtlich,  mit  welchem  diese 
Monographie  ausgestattet  ist;*)  den  Aufbau  der  Sepulkralanlage  Teranscbaulichcn  die  bei- 
gegebeneo  Sektionen.')  Ein  kleiner  Korridor,  der  £ut  genau  die  Richtung  Nord-SQd  einhält, 
aeigt  an  seinem  Sadende  oberhalb  einer  Stufe  «ine  niedrige  tind  »enili«^  enge  Pforte  Ton 
oblonfjpr  (le.stalt;  an  diese  schloss  sich  nach  aussen  hin  iirsprOntrlich  er^t  ein  ktin-rr  Gang 
und  dann  wohl  eine  kleine  Treppe  an,  welche  sum  Niveau  des  Uurtens  emporführC«;.' 

»Im  Innern  dea  Hypt^eum«  öffnen  neb  auf  jeder  Seite  dee  alltniblieb  rieh  Twengeoden 
Korridors,  welcher  eine  anfängliche  Breite  von  1  m  22  cm,  eine  wechselnde  Höhe  von  1  m 
78  cm  —  Im  t)3  cm  und  eine  tieeamtlänge  Ton  nahezu  7  ni  hat,  je  3  grössere  Arcosolien 
von  2'/»  —  3'|»  m  Länge  " 

.Jede  dieser  Grabniachen  amfant  4 — ö  grössere  Binsdgrftber,  wekhe  sieb  antcihalb 
der  Arcosolwfilhnng  or'itrr'ok'fn.  Ans.'prrlf'm  findet  -ich  luicli  nofdi  nn  der  Rückwand  der  2. 
und  der  3.  Gmbnische  au  der  Westseite  des  Ganges  .'sowie  an  der  rechten  Laibuug  des  zu- 
letat  erwihoten  Arcoaob  je  «d  Loenlne  ttr  einen  Erwaehaeuen.* 


>)  V^M.  Juacph  Führt) r,  Fonehttogeii  *Mr  fiidlia  Mttemoea,  Tafel  IL 
'}  Vgl.  Tafel  1,  No.  1. 

•)  Vgl.  Tafel  I.  No.  3-4  nebrt  der  Srklftnmg  der  TaCel. 
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•SlriDcre  Loeuli  and  drao  nodi  n  beiden  LnlmBgieo  der  3.  Oraboieeh«  an  der  Weil- 

seite  80wie  an  der  linken  Lailnng  des  1.  Aronsols  der  Westeeite  und  des  2.  Arcosols  der 
Ostseite  eingearbeitet,  ferner  an  der  rUckw&rtigeu  Scbuioleeite  der  Galerie  und  an  deren  Ost- 
wnnd  TOT  Recfaten  and  zur  Linken  dar  3.  OmbniMlie.  findlieh  rind  auch  noch  an  der  Sohle 
d«e  GatigHs  5  Grabstätten  fOr  Erwaebacne  eingeaebnitten  * 

.Alle  diese  Gräber  im  Roden  waren  zur  Zeit  der  Auffindung  des  Hypogeuniä  noch 
Tüllig  UDverletzt;  fast  durchgängig  unverletzt  waren  auch  die  kleiueren  Luculi;  nur  die 
groaaen  Ctiiber  in  den  Areoaolwb  waren  anfgcritaea  nnd  darcbwClhU  und  swar  nancihnal 
nur  in  ganz  oberflüchlielier  Weise.  Offi'til^rtr  ping  alsn  dii'  Verwüstung,  welche  das  Hypo- 
geum  erlitt,  in  aller  Eile  vor  vich.  Da  nun  hiebet  auch  die  Freskogemälde,  mit  weichen 
iwfli  AreoeoUeit  an  der  Weelaeite  des  Korridors  geschmfieH  sind,  genchont  wurden  qnd  anoh 
nicht  ein  Kopf  serstfirt  wurde,  so  ist  Anlaaa  zu  der  Yermutuni;  gf^«  In-n,  dass  die  Eröffnung 
nnd  Beechädignng  der  Grüber  Tiirlit,  wie  e?  snnst  in  äbnlichnn  Flilk'n  die  Rej^'el  ist,  den 
Arabern  zur  Last  gelegt  werden  darf,  sondern  in  einer  Epoche  ertolgt  ist,  welche  uuüerer 
Zeit  weit  Difaer  liegt.« 

, Unter  hUi  i  !  tnständen  aber  war  der  Erhaltungszustand  des  Hypogeunis  bei  .«einer 
Entdeckung  ein  «ierartiger,  dass  es  sich  lohnt,  die  Beobacbtongen  forxafltbren,  welche  «ich 
während  der  Ausgrabungen  selbst  ergaben.* 

alm  ersten  Aieoaolium  an  der  W  estseile  des  Ganges  waren  Amtliche  Orabetltten 
No-  1 — nnffiebrrtchen  und  dnrcliwniilt ;  jedes  Grab  enthielt  aT>er  noi'h  eine  Anrahl  rnn 
Skeletten,  welche  freilich  in  Unordnung  gekommen  waren«  Der  Loculus  Ho.  Ü  an  der  linken 
Seite  war  leer.  An  der  reeblen  Laibang  des  Areoeola  &nd  afeh  ioDerhalb  de>  bieiten  roten 
Bandes,  welches  die  MCndung  der  Grabniscbe  uoifllanit,  eine  «cbwtr  tersUuldtidie  Graf  fit  0' 
Ineehrift,  welche  zu  lauten  scheint:  ^) 


alui  mittleren  Arcoiwl  der  Westseite  ergab  sich  bei  der  Unteraucbong  der  Griilier 
I?o.  7—10  folgender  B^nd:  In  Orabatfttte  No.  7  gewahrte  man  ein  ans  seiner  urs[nüng- 
lieben  Lage  gebrachtes  Skelett,  in  Grab  No.  8  zwei  Skelette,  deren  Kopf  an  der  Nordseite 
lag,  zwei  Skelette,  die  in  tnn(;ekthrter  Richtung  gebettet  waren,  und  zwei  Kinderskelette  in 
der  Milte.  Am  Boden  der  Orab><tätte  No.  9  fanden  sich  noch  zwei  Skelette  in  situ,  deren 
Sebidel  an  der  Notdaette  h^ten;  atlein  das  Qrab  selbst  war  erbroeben  nnd  dann  anls  nmie 
mit  einer  Masse  von  Knu  licn  gefüllt  worden,  dii>  tjun/,  in  Unordnung  geraten  waren;  offen- 
bar waren  dieee  von  ibreu  urapranglicben  üubcstütten  in  beuachbarten  Gräbern  dorthin 
durch  jene  Individuen  gebracht  worden,  welche  das  H)i>ogeum  verwOatet  nnd  geptOndert 
haben.  In  Grab  No.  10  waren  wiederum  in  Unordonng  geratene  Knochen  von  mehreren 
Individuen  beigesetzt.  Der  Loculos  Nr.  11  im  Htnteigrand  des  Aroosols  war  seines  In» 
haltä  beraubt.' 


•)  TkI.  Tafel  IV.  tio.  l.  reckte  SeiU,  MitU. 
"       ^)  MJ>>clirhfr  \\ .  i>    .  ibcn  wir  «•  hier  mit  einer  Acclamatioa  su  tbun,  welclie  die  Lcaang 

Aißtgtt  iioar  {—  i^aurj  erfordert. 


Z  ItON  •) 


114 


,ln  der  Jritton  Grabnische  un  der  (gleichen  Korridorsrite  waren  wiederum  sliiiitlicbe 
Verschlussplatten,  die  hier  aus  Ziegeln  be«t«udeu,  xerbrocfaeit  und  zertrümmert.  Im  übrigeo 
umr  anf  emMlnen  von  den  Ziegelplatten,  welche  in  dieeem  Axeoeol  und  in  den  Qkrigen 
Olttbniiehen  ge-'^atnmelt  wurden,  die  ,Crux  ganimuta'^)  oder  a'^Milka*  tu  einer  H&he 
nnd  Breite  von  7  cm  eingedrtickt  und  zw«r  in  folgender  Form: 


,lni  Innern  der  Grabstütten  Nr.  12 — 17  fanden  sich  nn  der  Nordseite  kopfki&<enariige 
Erhebungen  dea  Gesteins,  Die  Skelette  waren  fast  durchgängig  noch  au  Ort  und  Stelle, 
je  eines  in  jedem  Omb«,  und  sie  waren  aneh  nor  «nweaentiith  aua  ihrer  uraprünglicbeo 
Lnge  gebracht;  cinxig  und  allein  im  leteten  Grabe  fand  sich  ein  Bnnfen  von  nngeordneten 
Knochen  und  ebenso  im  Lixultjs  Nr.  1^  ili^r  Kfiikwand.* 

,Au8  dem  ersten  Grabe  züg  mau  die  Ürundfl&che  einer  kleineu  Ghtöfl&ücbe  tuit  einer 
nabelfUnnigeD  Tertieftittg  in  der  Hittet  nne  einem  nuleren  Grabe  «n  Stitek  einer  Thon- 
lampe;  in  der  ganzen  Längsrichtung  dea  Awoeoh  ilkas  man  auf  BruchstOcke  von  Amphoren, 
welche  mit  frischem  Kalk  gefüllt  gcw^n  waren,  der  snr  Desinfektion  diente,  aber  anok 
zum  luftdichten  Verschlusse  der  Grabplatten  verwendet  wnrde.**) 

.Der  Locolua  No.  19  an  der  linken  Laibong  daa  Arcosola  war  leer.  Von  Loculoa 
No.  20  an  der  rechten  Lnibuiii;  ilrr  ('■nilinische  warfTi  die  Vprsrhlii"??pUttten  eingfs<lil;i^'en; 
im  Innern  fanden  sich  die  in  L:nordnuug  geratenen  Knochen  des  Skelettes  eines  Erwacbsenca, 
sowie  BmehatOeke  eines  Olaageftases  mit  kugelfBraiigier  Wandung  and  vmek  obeobio  sieb 
erweiterndem  Halse.  Der  Loculus  No.  21  an  der  gleichen  Arcosollaibang  mr  noeb  uner* 
öffnet;  es  ist  der  kleinste  von  allen;  denn  seine  Gesamtlänge  beträgt  nur  35  cm;  er  enthielt 
zwei  gauz  winzige  Skelette,  deren  Köpfe  am  Westende  des  Grabes  lagen;  offenbar  handelt 
es  sieb  bier  om  ein  ZwilUDgapaaT,  das  viel  m  frBh  aor  Welt  gebomsMn  war.* 

.Für  Kiiifii^r  bpsHmnit  waren  auch  «iie  circa  >'>7  cm  !an»^en  Ijoculi-Gräher  Nn,  22—25 
an  der  nördlichen  Schmalseite  der  Galerie.    Zwei  davon  waren  halbgeöffnet,  zwei 

')  , Behaglich  de»  imiiiciliiM  m  Ui?iion  Gebniuohes  der  Crux  (rannnata  vg\.  0.  Fl.  de  Ros«i,  Roma 
Mtternmea.  1 11  (lä67),  pag.  818;  lt.  X.  Krau«.  Gesch.  der  cbrirtl.  Kimai,  Bd.  I.  (1896)  pag.  180:  Tietor 
Schultsfl,  Ardiaedlof^  der  attcfariftlichen  Kunst,  (1806)  pag.MT.  la  Sytakds  vermoeht»  ieh  die  Cnix 

piiriinata  uur  anf  den  phcn  irenaunit-n  ZiegülpltttUni  festzustüllcn  m  wie  ,iiif  ilfr  rpmnntvi-'iMr  itl  iricr  pinpü 
Urabe«  von  S.  Giuvüüia.  Paolo  Orsi,  R^iroiiiche  QiwrtÄlw  hrift,  lu.  Bü.,  1696;  Uli  suvi  a  S.  Uisj- 

vauai  Ji  Siracusa  nel  18'.)5,  p.  51,  tav.  III.  So.  2.)' 

*)  .leb  habe  oft  in  den  groaian  tuid  in  den  kleinen  Katakombeo  von  Sjrrakus  da«  VorfaandeiMeiii 
vwi  AniAaren  und  NApfen  konstatieren  ktanen,  wddie  in  teidum  llaaie  mit  ftiMhera  Kalk  gefbUt 
gewesen  waren.  Diener  wurde  in  Verbindung  init  einer  »ehr  geringen  Quantität  Sand  dazu  verwendet, 
die  VerschluBsplattcn  oinc»  Grabes  nicht  blo«»  xii  befestigen,  («ondern  vMIig  i\i  bedecken;  insbesondere 
galt  die»  von  den  Grübttm,  dürcn  Vcriictilu«»  nach  oben  hin  erfolgt«.  Die  BoHtiutnung  des  Kalkixs  war 
also  eine  doppelte,  iniofeme  er  dam  diente,  eiiien  festen  Mörtel  in  bilden  und  aodereneits  auch  ver> 
darbUobe  AuadOnatuagen  lu  pamljrierem.* 

.Vgl.  Paolo  Omi,  Römische  ijuartalstchrift  für  chriullichLi  Altorthumiikunde  und  filr  Kirchen- 
geschichte,  Bd.,  1895:  La  catacomba  Führer  nel  predio  Adumo-Avolio  in  äiracusa,  pag.  170;  11.  Bd.. 
1697:  IK  atcuBt  ipogai  eriatiam  a  fficacum,  pag.  47»  aq.,  Tlrfd  I,  No.  10  «ad  11.* 
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anden  Boeti  benaetiKh  TemhloaMU  and  xmr  aiitteb  Ziegelphttvn,  «af  weleben  eine  Kalk- 

iqörteUcbicht  angebracht  war.  In  den  erstgenannten  beiden  Gräbern  fanden  sich  kleine  ia 
Unordnung  gebrachte  Knochen,  im  dritten  and  vierten  Grabe  aber  je  swei  kleine  Skelette, 
deren  Köpfe  an  der  Ostaeite  des  Grabes  gebettet  waren.* 

.Die  Loculi  No.  26 — SO  sind  wiederum  Uber  einander  angebracht  und  nehmen  den 
Zwickel  zur  Linken  der  Tordoren  Oeffnunß:  des  dritten  Arcosols  der  Oit-räte  des  Korriilur^ 
ein.  Das  oberste  Grab  No.  26,  das  eine  Länge  von  70  cm  bat,  war  mit  einer  Ziegetpiatte 
geaeUoewn,  Uber  welcber  noch  «ina  Ceisentediicbt  angebraehk  war;  in  dieeer  war  auf  der 
rechten  Seite  ein  12  cm  hohes  Monogramm  mit  wagereehtem  Querbaliien  zwischen  zwei 
Kreuzen  eingeritzt,  von  welchen  das  eine  durch  die  aDgew5hnliche  Höhe  des  IiftogebalkeiMt 
das  andere  durch  die  schräge  Richtung  des  Querbalkens  bemerkenswert  i&t:" 


,1m  Inneren  de«  Looulu«  fand  aicb  dm  Skelett  eines  Kindes,  dessen  Kopf  am  Nord« 
ende  nkte.  D«r  Loenlus  No.  27,  der  eine  Linge  von  52  cm  hat,  war  noch  Tetachloawn; 
er  enthielt  die  Skelette  von  zwei  zu  früh  geborenen  Kindern,  welche  in  entgegengesetzter 
Richtung  lagen.')  Der  Lormlns  Xo.  2?^,  weldier  die  gleiche  Länge  hui,  war  ebenffills  noch 
uneröffnet,  und  umt>chlos8  wiederum  einen  Kmbryo,  dessen  Kopf  am  Nordende  des  Grabes 
lag.  Aoeb  der  Loeutns  No^  29,  weleber  42  em  lang  itt,  war  noeb  onbartthrt  and  «nthielt 
abermals  einen  Fnctas,  dcsison  Kopf  am  SOdcnde  der  Grabstätte  ruhte,  üneröffnet  war  auch 
der  54  cm  lange  Loculne  Ko.  30,  dessen  Innere«  den  gleichen  fieftind  ergab  wie  Mo.  28.* 

.Di«  firabaliUaD  No.  91 — 34  im  dritten  Arooaol  an  der  Osiseite  des  Kerridoi«  warea 
dorebgSogig  anfgabrochen :  indes  waren  die  Skelette  nur  wenig  aus  ihrer  ureprllngHeben 
Lage  ppVirarht;  c  wnreti  di'ren  in  den  beid^pn  ersten  nrühern  je  drei;  die  dritte  Grabstätte 
umschloss  eine  Leiche,  die  vierte  zwei.  Die  Köpfe  ruhten  durchgängig  auf  kisseuartigen 
Erbebnugen  das  Gesteins,  die  an  der  Nordseite  der  OrabstStten  aosgespart  waren.  Im  übrigen 
fanden  sich  in  den  Qribein  BraehstQcike  Ton  TbongeflUsen  und  61asgef8ssen  ohne  beaondan 
Bedeutung.* 

«Die  LocuHgrtber  No.  35—36  waren  in  dem  Zwickel  zwischen  dem  2.  nnd  dem 

3.  Arcosol  der  Ostseite  des  Gavgea  eingearbeitet.  Das  erste  von  den  beiden  Grübern,  dessen 
Oeffnung  noch  vollkoninif^n  vcrschlos.«en  war,  tnijr  an  der  Front  eine  Qraffito-ln-dirift,  welche 
überaus  schwach  eingeritzt  und  kaum  wahrnehmbar  war;  das  Epitaphium  umfasst  nur  ein 
Mooqgnmm  mit  boriaootalem  Qaerbalken  nnd  den  Namen  des  Vefstorbenen: 


')  .Die  Bestiinnuiiij?  der  .Skelette  beruht  auf  oiiier  niihereii  Prüfung  der  Gebeine  durrh  einen  Arxt. 
Schon  bei  daa  Aii^rabiuiKc-n  im  Catntotehnm  von  S.  Giovanni  habe  ich  bezaglich  einielner  Loculi  fort- 
■teilen  kOaneii,  daas  rie  Embrvos  unthielten,  eine  Eonstatieruni^,  welche  von  Bntlicher  8«itfi  ata  richtig 
aaeifcannt  worden  ist.' 


«Vgl.  Paolo  Or«i,  Nolikie  degii  t«avi  del  me«e  «Ii  luglüi  1Ö93:  Ksplonuioni  nelle  eatacumb«  di 
8.  Oiovani»  . pag.  480.' 


Nl 


Abb.  d.  I.  CL  d.  k.  Ak.  d.  WIis.  ZX1I.  Bd.  I.  Abtb. 
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Die-M'r  Pincia<n>inis  war  ein  Kind  von  einigen  wenigen  Wochen,  d«Bta  Haupt  am  Kovd^ 
ende  iIp^  i'2  ern  Inntrpn  Hohlraumes  la>j^.  Der  anilere  Lorulns,  welcher  nur  4P  cm  I:»np  war, 
.schlo«8  ein  winzigeü  Skelett  ein,  das  vielleicht  einem  Embryo  angehörte  und  wiederatn  den 
Kopf  KD  Nordeode  d«a  Orabca  hatte.* 

, Innerhalb  der  zweiten  Grabni^che  an  der  Ostseit«  der  nalnrii'  waren  wieilenim  die 
Grabstätten  JSo.  37 — 42  «ufgerisMD,  die  Skelett«  aber  nicht  stark  in  Unordnung  gebracht. 
Nor  beim  tebsten  Grabe  felill«  die  Möglichkeit,  die  Zahl  und  die  Lage  der  dort  zur  «wigwi 
Ruhe  gebetteten  Toten  feslziisNHt.|i ;  -onst  war  die  Verteilung  der  Leichen  folgende:  im  ersten 
Grabe  lagen  drei,  in  lier  zw.-itt'ii  (iral)>iiltfc  zwei,  jti  eiru-  ul.cr  iti  iJer  dritten  ntid  vierten 
Grabstätte;  in  dem  fünften  Grai)  war  ein  Erwachsener  und  ein  Kmd  bestattet.  Letxterea 
war  ao  gebettet,  daw  der  Kopf  im  SOden  mhte$  die  gleiebe  Lage  hatte  eine  der  Liehen 
des  engten  Graben;  im  i.'iri^^  n  ruhte  der  K^tpf  stets  an  der  Nordwite  det  GmiMS.  In  dfltt 
Erdmaseen  fand  täch  eiu  Fragment  einer  Inschrift 

OT 

Mwi«  BruebatllslM  von  rolieii  ThonkHIgNi  mit  eiflinntgiem  EOrper  and  nach  obn  hin  rieb 

erweitcniilcin  Habe,  die  also  jenen  ähnlich  waren,  welche  in  grosser  Zahl  in  der  ,sub  divo' 
gelegeneu  Nekropole  .Grotticeiii'  anf  uns  gekummen  »ind>')  Der  Loculiu  Ko.  4U  an  der 
linken  Laibtmg  des  Arcceols  war  noch  unerSffnet;  im  Inneren  ifoa  56  cra  langen  Grabes 
hatten  aieh  zwei  kleine  .Skelette  erhalten,  deren  Köpfe  am  Oslende  dn.s  Hublraumen  ruhten.* 

,1m  ersten  Arcosol  an  th'T  0.>t-,i  i1c  des  Ganges  wnren  -"untlii  !n>  Giabstälten  No.  44 
—49  aufgeridäen  und  durchwühlt  und  die  Gebeiue  völlig  in  Unordnung  gebracht," 

.Hingegen  war«  die  an  der  Sohle  dee  Korridors  eingesehoittenen  Griber  No.  51 — S4 
noch  völliii  uiivcrsehrt.  Sic  uaren  teils  mit  7Ar-^i-\^i];dinu,  U'Us  mit  Kalksteinplutfen  bedeckt, 
welche  in  Verbindung  mit  einer  Cementacbicbt  einen  luftdichten  Abscbluas  bildeten.  Zwei 
von  den  Orabslätten,  No.  50  und  No.  51,  enthielten  nnr  ein  einaiges  Skelett,  dessen  Kopf 
am  Nordende  lag;  im  (iral)«  No.  52  war  ein  Erwachsener  und  ein  Kind  Watattet,  im  'nal»- 
No.  53  iwei  Krwarlis* nr  uni  eiu  Kind;  in  iler  Gralwtütte  No.  .'>4  war  eine  ganze  Familie 
beigesetzt,  nämlich  vier  Ern-achseue  und  drei  Kinder;  inmitten  ihrer  Gebeine  fand  sich  noch 
ein«  kreisrnnde  etsemo  Sehnalle  mit  aamt  ihrem  Dorn.* 

,üie  Länge  dieser  in  der  Bodenfläche  eingesehnitteiien  (iralistätten  betrug  1  m  80  cm 
bis  1  m  67  cm,  ihre  Tiefe  im  Durchschnitte  einen  halben  Met«r;  dabei  ist  zu  beachten,  dass 
die  Sohle  einsetner  dieser  OrRber  nnr  einen  ganz  geringfügigen  Abstand  (von  circa  15  cm) 
von  der  Decke  des  darunter  betindlichen  Katakombenganges  aufweist.  Bei  der  geringen 
StäikL-  lier  dazwischenliegenden  Gesteinsschicht  war  und  ist  also  die  Gefahr  eines  teilweisen 
Durch  braches  gegeben/ 

.Im  übrigen  ist  da«  HTpogeom  von  sftmtlkhen  Teilen  der  Nekropole  Ghssw  mit  Ane- 
nabme  des  westlichen  Haoptabschnittea  deiselben  am  höchsten  gelegen.*)  Auch  ateht  e» 


*)  .Vgl.  Paolo  Orsi,  Notizie  d^gli  sravi  fl*>l  mMe  ili  a^orfo  1896:  Di  ima  neen^li  dei  bassi 
tempi  rieoBOwittta  nella  contraila  .Grottiielli*  ii>  .Sirftcus.i,  |iaff.  310. 

■';  V-l    To*epb  Fahrer,  For'.L-lniiiKi-n  zur  Sicilia  -lotturrani'»,  paj?.        (60),  No.  XII. 

Am  Lad«  des  Korridor«  betrügt  der  AlNtUuid  der  Üodeufläcbe  vom  Nullpunkt  des  geMimten  Kata- 
kombenkoniplexes  —  4  m  10  cm,  der  Abstand  der  Decke  vem  MulIpBokt  aber  -  3  a  47  em.  Der  direkte 
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trotz  seiner  centralen  Lage  in  keinerlei  Verbindung  mit  den  sonstigen  Abschnitten  der  aiia- 
geilelinten  Coemeterialre<?ion.  Bei  diwer  Aliire^ciiieiletiiK  it  vo!i  dem  übrigen  Katakomben- 
komplex kann  mitbin  die  Sepulkralanlage  von  vorneherein  eine  gewisse  sellfötäDdige  BedeU' 
ioDg  bean^HniclMn.* 

.Die  Mebrzabl  der  flbrigpn  Bpprrihni'^uTilatiim,  rnis  wr'lrlnin  sich  lirw  OoriiiiMfrium  i\ct 
Vigna  CaaBia  eu »am tuende Lzt,  mQndet  auf  eine  grosüe  Feläenhalle,  welche  eiuüt  überdacht 
war  und  mSgKcher  W«iM  .taemoriae  martyraiD*  entbidt.  to  daw  sie  Tielleieht  aU  Feiten« 
kirche  betrachtet  werden  darf.  In  einzelnen  von  diesen  zum  Teil  ziemlich  nnifiingreichen 
Katakmnben,')  wplehf  sich  unmittelbar  an  ili'n  i-ontralen  Mittelrauni  licr  Nekropole  an- 
»chliessen,  haben  wir  nun  aber  gewitä  die  UlteMten  bcstaudt«ilc  der  >tekropole  Cassia  ta 
«rkenaeo,  welebe  mm  Teil  noch  in  die  2.  Hilft«  des  3.  Jahrlianderti  binaofreiehen  inSgen.**) 

»Nach  dem  Friedensschlii^-e  /ui^fhen  Staat  und  Kirche  aber  trat  einerseits  eine  bedeu- 
tend« Krweiteraog  dea  Coenietermni^i  nach  Wtn^teo  bin  eio,'j  andererseits  erfolgte  abgeaebeo 
von  der  locoemTen  ErQffnung  neuer  Gänge  ionerbalb  der  aebon  bestehenden  BegiSboii- 
anlagen  auch  noch  die  HurAtellong  ieoliert«r  Hy|H)ge«i)*)  sowolil  neben  als  aucli  unter  und 
über  den  ültercn  Häumen.  Dh-»-^  min  aber  auch  das  Hyptigeum  M,  mit  welchem  wir  ans 
hier  besonders  beflissen,  nicht  vor  dem  4.  Jahrhundert  bergeätellt  wurde,  liease  eich  TOn 
vomeberein  aebon  enf  Orund  dea  Umatandea  Teruratea,  da«  man  et  nahe  dem  obersten 
Kande  der  Ki  !  ^  nsicbicht  einHrl)eitete,  welche  «ich  über  der  Katakombe  F  erhob,  und  zwar 
in  ao  geringem  Alntande  von  den  darül>er  gelegenen  Käuuien,  dass  die  Auanutzung  der  Sohle 
de«  Sorridora  ffir  die  ganze  Sepolkralanluge  gefährlich  werden  munte.*)  Des  weiteren 
spricht  auch  das  Vorbenacben  der  ArooBolform  an  aieh  aebon  fUr  ^nen  jOngeten  Urapmng 
des  Hypogcum-?.*  *) 

ain  gleicher  Uichtung  beweiskräftig  ini  uucU  die  verhüUniswäs^iig  starke  AusnaUuug 
der  für  Erwaehaen«  beatimoiten  Grabatitten  aar  Bei«tanng  mehrerer  Leiehen.* 

.Durch  das  planimetriacbe  Grundschema  der  kleinen  Katakombe  ist  nun  aber  in  un- 
bestreitbarer Weise  auch  eine  gewisse  Verwandtschaft  zu  den  zahlreichen  Hypogeen  des 
5t— 6.  Jabrhuadertä  gegeben,  welche  in  der  Contrada  dei  Cappuciui  sich  fanden  and 
von  mir  vor  kunem  näher  erliutert  worden.*^) 

Abttantl  von  ttcr  obpirliAlb  de»  Bypogeums  gelegenen  Oartenttüche  i«t  indes  noch  geringer;  denn  daa 
NiT«aa  derselben  liegt  sebon  an  der  Anamllodnag  dea  Lnftaebachtea  der  flMttnde  dar  Henilclia  fl(  cm 
unter  dem  Nullpunkt ;  in  iler  Richtung  >(<*>,vn  «Ion  Eingang  de«  TTyiiogeiiins  alinr  dacht  sich  rlas  TemÜB 
noch  mphr  ab.  Zieht  nmn  die  .Stärke  der  Uumiü-Mhit-ht  in  Bftrai'ht,  ho  bleibt  für  die  Felnmu»»«  ober- 
halb dit  Hrpugtiums  kuum  eine  MtAie  von  mehr  als  <>in><m  Meter. 

')  Vgl.  Joseph  Führer,  a.  a.  Ü.,  pag.  714  sqq.  (44iH|q.)  und  Tafel  11,  Katakombe  Ü,  Ü.  D.  K,  F, 
O  nad  E. 

*)  VkI.  Joseph  Führer,  a.  a.  0..  jxij?.  717  (77)  sowie  paR.  SlO  U70). 

')  Vgl.  Joseph  Führer,  a.  a.  0.,  puK.  740  »q.  (76  Bq.)  und  jwti^.  641  (171);  v^l.  auch  Tafel  II, 
Katakombe  A. 

*)  Vgl.  Joseph  Fuhrer,  a.  a.  0.,  pag.  727  sqq.  (57  sqq.),  pag.  747  (77)  nebat  Amn.  6  sowie 
pag.  840  aq.  (170  a^J;  ifffL  aiidt  Tafel  II,  Katakombe  J,  K.  L  und  M. 

«)  Vgl.  oben  S.  116. 

•)  Vjfl.  Joseph  Führer,  a.  a.  0.,  paj;.  746  (7C). 

,V|?1.  I'aolo  Orsi,  R^kmiache  QiiartaUchrift  .  .,  11.  Bd.  (18'.t7),  paj;.  475  «qi). :  Di  itlcuni 
ipogei  oriatiKni  a  Sira«tt«a;  14.  Bd.  (19UU),  pag.  187  sqq.:  Kuovi  ipogei  di  «ette  cristiane  e  giodaiche  ai 
Cappneeiai  ia  Siiacnia  com  aggiunta  4i  qoalcb«  moaumeato  ebraico  delte  regieue.* 

IG« 
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.Jene  Hypo^jeen  weisen  nun  allerdings  ati  den  Wandflüchen  keinerlei  Dekoration  auf 
und  ebeiiaow«nif{  irgend  ein  ehristlicbn  Symbol.  Neben  Lampen  aber,  welche  Htirch  den 
Schmack  des  MooogniDiinet,  tiexw.  ita  Kreuxea  den  ehriatüehen  "Drsprnng  der  iie|rrübai«- 
anla^en  /.n  erweiMü  eebienen,  fanden  sich  dort  auch  Lampen  mit  ob^cdnen  Ua^gtell1l]^{eDf 
WK'lciif-  lüe  Vermutung;  iiahelepft^n.  iJas-  -u  h  i'h  wnhl  c!!,')'  um  I?CL;riibni>--f:itten  von 
Angehörigen  hüreti«cber  und  synkretiHtincher  8ekten  hatidte.')  In  einem  Falle  aber 
ward«  durch  die  Auffiadong  fmi  ein  pMr  Insehriftlafeln,  vmi  welehen  di«  eine  mit  dem 
mebenarniigen  Leuchter  und  Sbnlichen  Symbolen  K<^schmGckt  ist,')  ausser  Zweifel  gesteltti 
daas  dits  betrelTende  Hyiviu'ttim  einer  jfidiNThfii  Sekte  zugewiesen  wenden  rnuss.*') 

.Im  Gegensätze  /.u  jenen  Sepulkralanlagen  der  ContraJa  dei  Cappuccini,  weiciic  zum 
Teil  jOdiBehen,  sum  Teil  liüTetiaehen  and  ejoliretiatmielwn  UnproBK«  nnd,  haben  wir  es  nnn 
bei  dem  Hypogeum  H  unzweifelhaft  mit  der  H''<j;i  iiKrus^dit  te  orthodoxer  Chrisfcii  /u 
tbnn.  Denn  wenn  auch  Lampen  und  inschrifttufeln  in  der  kleinen  Katakombe  gänzlich 
fehlen,  so  hetfbten  doch  die  Örafflti«  w«kh«  uns  Ifonognmme  nnd  Krens«  vor  Augen 
stellen/)  hinlängliche  Bewei^tkraft,  ood  eine  aoch  lebhaftere  Sprache  führt  der  Inhalt  der 
Freskog'-miiliie,  w.-lrli.j  nyp«>>»e"rn  rm  allem  W.il  um]  H.mI.iiI  itif^  verleihen.* 

.Diese  Gemälde,  deren  llej*chrc-ibung  und  Erörterung  ich  gerne  meinem  gelehrten  und 
eachkttbdigeD  Kollegen  Dr.  FOhrer  fiberhuse,  tenehteten  im  Angenblicke  ihrer  Entdeekang 
groaeeateiie  noch  in  frischen,  lebhaften  F'arlien,  haben  aber  seither  durch  das  Eindriiii;<>it  von 
Lnffc  und  Licht  in  starkem  Maisse  {(elitten.  Da  nun  die  Bilder  Qberdies  «chon  bei  ihrer 
Auffindung  mit  feinen  Rissen  und  Sprüngen  durchsetzt  waren,  so  int  ungeachtet  der  sorg- 
ftUigst  dnrebgefBbrteD  8icb«ruitgsmaa«negdo  doch  eu  befün^tenf  daas  die  Fresken  in  wenigen 
Jahren  tiabezu  gänzlich  zu  gründe  gelungen  sein  werden.**) 

,Im  Übrigen  verrät  der  Heichtnm  an  Freakogemilden,  welchen  das  Ujpogeum  HL 
aufweist,  dam  dasselbe  die  Leichen  Ton  PersSnIiehkeiten  wnschloas,  die  einer  hohem  socialen 
Stellung  sich  erfreuten,  mag  diese  nun  auf  den  Besitz  an  irdischen  Gfltem  oder  auf  den 
Adel  der  Geburt  oder  auf  Macht  und  Einfltm  und  dergleichen  gegründet  gewesen  .sei«. 
Wenn  aber  die  hier  Beät«ttctcn  thatsäcblich  der  angesehensten  Bevölkerungskla««e  angehörten, 
so  ist  damit  auch  «ur  OeoQge  erklirt,  waram  dieselben  in  einer  besonderen  Sepulknlanlage 
beigesetzt  sein  wollten,  aber  doch  nicht  au88erhalb  des  Bereiches  der  ältesten  CoenietcriHl- 
region,  welche  für  die  grasse  Gemeinde  der  Oläubiffen  als  letzte  Hubestätfe  ho^Htnmt  wnr.* 

.Allerdings  haben  sich  Mormoriuschriften,  welche  man  wenigstens  aut  einzelnen  der 
hervomgendsten  Oi&her  vonuueetMii  sollte,  nidti  erhalten;  wnrden  solche  h«  der  PlOnde- 
rung  und  VrrwtHtnn'?  dt"«  Hyp(><:>^um>  Ter-(  li!pppt,  so  ist  nn«  darfumh  das  beste  Mittel  ent- 
zogen worden,  das  die  Entstehungszeit  der  Scpulkraiaulage  mit  hinlänglicher  Sicherheit  tut 


1)  ,Vgl.  Paolo  Or«i.  Kttmuch«  Qaertalaelirift  ...  11.  Bd.  (1687),  pafr.  498  «qq.;  14.  Bd.  (lOuu). 
psff.  203.* 

*)  .VkI.  Paolo  Orsi.  Rümucbe  (joartalsciirift  ...  Ii.  Bd.  (1900),  pag.  193  sqq.* 
»)  ,Vjrl.  Piiolo  Orsi,  «,  a.  0,  p««.90».' 
«J  Vgt  oben  8.  116. 

,tn  Vonuaricht  hieron  bat  die  Direktion  dei  Momo  NsshmuI»  tu  Synkns  «on  mebmen  der 

GemilM''  finMge  Kopien  in  ntttürli( Im  i  fiii       lu  i •^ti  H.  ein  tücblifrer  Maler.  Signor  (teremia 

di  äcanio,  welcher  dem  Perootial  (t«r  Uireieloue  dcgli  »cavi  zu  Ntatpel  augehört,  war  mit  dieacr  Auf» 
gäbe  batiaat.* 


11» 


bMÜmmen  ggstatt«t  hätte.   In  annib«radem  UiM»  wird  «ieh  allerdiogB  die  cbronologiaob« 

Fixipritncr  atich  au*  der  Ktilistischen  Analyse  der  Fre*l»ogemäldp  »•rt^phiTi.  Wflelir-  tm-in 
Kollege  Dr.  Führer  auf  sich  geoommen  bat.  Ich  meineraeits  glaube  auf  Grund  der 
Gaaamtbeit  4er  Beoba«btaiigen,  die  neb  mir  anfiliingten,  der  Ueberzeuf^uitK  Aaedraek  Ter» 
7.11  können,  dasa  man  den  Ursprung  der  Bi'gräbnisanlage  schwerlich  über  den  Anfang 
dea  5.  oder  das  £nde  des  4.  Jahrhunderts  nach  Christi  Geburt  wird  emporrücken  kOnnen.* 


U.  KaniteL 

Beschreibung  der  Freskogemäide  des  Hypogeums. 

Die  TMi  Orai  nekmuüi  enAbnten  Fieakogenllde,  welebe  dem  Hjrpogeum  K  dar  * 

NekroT)nl(>  Cn-sin  flr.c  Itovor/nfftc  j^tf!lttii;r  ^<'T  nllen  tlbnifen  Rwtandteilen  des  ausgedehnten 
Katakonibenkomplexes  verleihen,  bilden  den  Schmuck  dea  ersten  und  dea  zweiten  ArciMoliams 
W  der  Weetorite  dea  Korridoie.   Eine  genz  trarse  Inbiütaeogabe  dieser  Ftreaken  buhe  ieb 

in  meinen  .Forschungen  zur  Sicilia  sotterranea'  verößcntlicht;')  nunmehr  mag  eine  aua^ 

ffihrlii  licre  n*>si:iir<?ihung  foli^'en,  welclii'  zuririelist.  MuliTeicn  il>s  1.  Arcosols)  der  Westseite 
der  Galerie  bespricht  und  dann  die  t'reskobilder  der  2.  Gmbuische  an  der  gleichen  Gang* 
Mite  bebeadelt. 

1.  ArcMoI  d«r  WflsfaMÜ». 

Stirnwand. 

Die  Stirnseite  des  Arcosoliuuis  i»t  mit  Stuek  bekleidet.  Die  Oeffuung  der  Grabniäche 
sdbaft  ist  an  der  Vorderfront  rtngeum  von  emem  Tefbiltnienribsig  eehmelen  Band  ton  roter 
Farbe  begreuxt. 

An  der  Wandfläche  unterhalb  der  Arcosolöffnung  aber  war  ein  der  Hauptsache  nach 
ddorativ  wirkende»  Freskogemälde  angebracht.  Allein  nur  an  der  linken  Seite  und  in 
der  Mitte  ist  die  Stuckbchicht  noch  grossenteüs  erhalten;  an  der  rechten  Si  ile  hingegen  ist 
sie  gänzlich  ali^'ofiillen.  Die  Länge  des  nnvenehrt  gebliebenen  Tailea  der  Stueksebiebi  be- 
trägt 1  ni  «M  cm,  die  Höhe  34  cm. 

In  der  Slütte  der  ursprQnglieben  Komposition*)  ist  die  Cista  mystica  abgebildet,  ein 
aas  Weidenruten  geflochtener  runder  Korb  mit  schräg  emporsteigenden  Wandungen,  die  am 
r«t!(»-iinirmig  gekreuzten  Gerten  hergestellt  erscheinen;  auf  dem  Korbe  liegt  ein  flacb- 
gewölbter  Deckel  aus  dem  gleichen  Material;  Ober  diesen  ist  eine  rote  Binde  gelegt,  welche 
dem  Anaebeine  naeh  ans  dicken  Wollf&dein  beigestellt  ist  und  so  beiden  Seiten  des  Korbes 
gniriaadenartig  heiniederflllt;  diese  iierab&llendea  Enden  weisen  xwei  Venieningen  aof. 


')  Vgl.  Joteph  FOhrer,  For»chasg«n  snr  Sicilia  •otterranea,  pag.  763/4  (113/4). 
1  V0.  TM  U.  Ko.  I. 
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Ton  «eichen  es  nnnelMr  iit,  ob  sie  knoteaSbnliohe  VeraeUingiingen  oder  eine  Art  Roaetten 
dentelleD  aoUen. 

Zur  Linken  des  uiysU^chen  Korbes  sind  Kusen-  oder  Oleftnderknoxpen  mit  ]iall> 
grOnen  Deckblättohcn  und  dankeboten  BlOten  angvbndit. 

Xnrh  Weiter  rnrh  links  ist  pin  ä^r  Mitt«?  zuj^ewandtor  pfnin^niUinlicher  Vogel 
wiedergegebeti.  Der  Kopf  ist  icert>tört.  Die  verhiUtuUtu&ssig  kune,  gedrungene  Ue«tali  wigt 
«m  UoterkSrper  blangrflDei  Qefl«ikr.  Die  FlOgel  weiMO  innerhalb  der  brinnUeh-Tioletten 
UnrinMieblinng  hellbraune  Ffillforbe  nplist  gclb^niuen  Streifen  auf.  Vom  Schweif  ist  nur 
noch  ein  ;r*Tinger  Teil  erhalten;  immerhin  aber  erkennt  man  noch  blaue  Augen  innerhalb 
roter  Konturen.  Die  beiden  Füsse  Hind  in  bräunlich-violetter  Färbung  gegeben.  Au  die 
PfanengeelaU  reiben  deh  gegen  linke  hin  noebmala  einige  Roten»  oder  Olennderknospen  «n 
Fowi«'  i'inc  kb-ine  Guirlande  aus  rotem  NYoUfikden^Oefleebte,  welche  wiederum  mit  roaetten* 
ähnlichen  Veneieningi-n  gescbmackt  ist. 

Die  analoge  DekonUon  vu  Rechten  dei  njstiKhen  Korbes  ist  bis  nnf  Teramcelt» 
Rosen-  oder  Oleanderlouwpen  an  gründe  gegangen. 

Im  Innern  des  Areosols  seblicsst  sieh  innichsi  an  den  Rand  der  NischeoSSonng 

wieder  eine  Einfassung  durth  ein  breites  rotes  Bund  an. 

Von  <Ii(>:i<em  gingen  ursprünglich  an  beiden  Seiten  Kwei  breite  Horizontal bänder  Ton 
gleicher  Furbe  ans;  das  «ine  war  beidenoits  unmittelbar  über  den  Teitehlntsplatten  dar 
Oral:K$tätten  an^^ebnicht  und  ging  bei  deren  Heseitigung  bis  auf  wenige  Spuren  zu  gründe: 
da>  iiii  l'K-  Il  >ri/ontalband  läuft  Ii' i  leraeits  circa  80  cm  weiter  oben  am  Beginn  der  etwas 
flachgedrückten  Decke  nach  einwärts. 

Das  zwischen  diaen  Horizontalbindem  gelegene  Deckenfeld  wird  nach  rflekwirfa 
bin  wieder  durch  ein  bn-ites,  rot«5  Band  abgesehlosficn,  welelies  1  m  72  an  von  der  roten 
Einfassung  der  Arcosolöffnung  absteht.  Da  sich  da-»  .Abschlussband  des  Deckenfeldes  beider- 
seits nach  unten  hin  bis  zur  Grabladenböbe  fortsetzte  und  Gberdies  auch  in  der  Mitte 
zwischen  diesem  rOckwärtigen  Abwhluabande  nnd  der  Einfassung  der  Arcosolöffnung  an 
jt'iliT  <liT  liri.lfn  I.aiKiinip"''!!  '"in  rnt*!-.  Vi'rtikaMmTiii  • !  Iiernir  fi^r:^iti'^',  rnf>t;in,-l(  n  liier 'i''ider- 
seits  zwei  kleinere  Felder,  welche  ebenso  wie  da.^  umfangreiche  Deckenfeld  mit  Freiko- 
gemUdcn  geoehmflekt  waren. 


Die  Freskomalereien  der  Decke  haben  wiederum  einen  Torherrachend  dekoratfteu 
Chnnkter.*) 

Das  Deckenfeld  nimmt  nach  rfickwärts  etwas  an  Breite  ab  (die  Tordere  Breite  bebrigt 
1  m  25  cm,  die  rflckwftrtige  Brette  1  m  7  eiD)i  ein  eehmaler,  doDkelUaner  ftreiftn,  dar 

durchgängig  in  einem  .\bstand  von  5  bis  6  cm  dem  breiten,  roten  ÜSnfiusoagsbsnde  paraHal 

läuft,  Bchlieast  die  für  bildliche  Dantellungen  bestimmte  Fläche  ein. 


>)  Die  Breit«  der  roten  JBAoder  iit  recht  ungleiehmtgfig.  Das  an  der  AroosolkaBte  «ntkag  lishaade 
Baad  nÜHt  Kaki  Bern,  recbtt  12 em;  du  (Ummu  |)atall«le  mittlere  fiand  Unks  8eia,  recht*  Tan,  das 

rückwärtige  AtwhluHsbnnd  links  11  cm.  rerht«  lüciii;  <li«  Xreite  il<'4  ohereii  HurixontallMUlilei  betrigt 
linka  lo  cui,  recht«  U  cm;  nur  das  aat«re  UarisKintalbaad  hatte  darchgänj^ig  ä  cm  Breite. 
1)  Vgl.  Tafel  U.  No.  2. 
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Von  diesen  bildlichen  Darst(>IIaDg«n  fällt  zaalcbst  in  der  Mitt«  des  vorderen  Ab- 
•cbnittes  die  gut  gezeichnet«  Gestalt  eines  nach  rechtshin  gewandten  Pfaues  in  die  Augen, 
welcher  den  mit  dm  Federbunch  geüchuiUckten  Kopf  rtWM  nach  nnten  geneigt  hat  und  dea 
müclitigen  Schweif  nach  rfiekwSriB  senkt.  Die  Eontaren  des  Vogels,  za  dessen  FOesen 
keinerlei  BodenfI"icIic  aiis»ei1cnt«*t  i^t,  find  violfarh  in  rötlirli-viotr'ttrr  FiirlM'  g;f>p<»h"n.  Das 
Gefieder  erscheint  tietbiau  am  Unterkörper,  hingegen  am  Jicliweilc  und  an  den  Flügeln  sovfie 
au  Halae  blaagrfla;  die  FOne  aind  brinnlieh-Tidielt  wiedergegeben ;  jedoeb  iet  ein  Teil  der 
FQsse  neb»t  den  ungmuendeii  AhaehnitteB  von  UntokOrper  und  Schweif  dvrcb  AbfaUea  der 
Stuckschicht  zerstört. 

Eine  zweite  Pfauengestalt  acfamtlckt  den  rückwärtigen  Abschnitt  des  Det-kcnfelde8. 
Die  raten  FBase  des  Tiere*,  dae  «ieh  in  etolxer  Haltnng  nach  lioktbin  wendet,  sieben  dort 

unmittelbar  auf  di  r  tlrfljlauen  Knifa&sungslinie  auf.  Der  Unterkörper  /*i>jt  blaugrünes  Ge- 
fieder; die  Flttgel  und  der  Sc  Ii  weit  sind  in  rötlicb>Tioiettem  Tone  gegeben,  während  die 
Spiegelaugen  wieder  blaugrün  gehalten  eiad. 

Ausser  den  beiden  Pfaaen  wird  uns  auf  dem  Deckenfeld  aacb  noeb  ein  dritter  Vogel 
rnr  Atiptii  f;t>ff5lirf.  An  (\or  n'chffn  Seile  bemerkt  man  uiimlich  in  fifr  Mitte  rite  <redrunßcne 
Gestalt  eines  üebhuhns;  es  ist  nach  rechts  hin  gewandt;  das  Gefieder  ist  in  dunklem 
Rotbraun  dargestellt;  nur  unter  dem  Habe  xeigt  sich  ein  hlftnlieber  Schimmer.  Die  FOase 
sind  in  gfellem  Heilrot  gegeben. 

Mehr  noch  a!.-  wpnit;  iiatuifri  treuc  Fat I'fngebung  ytört  den  Beschauer  die  Anord- 

nung, der/.ufolge  dieses  Kebbuhn  zur  tiefbiauen  EintaSüUDgslinie  der  rechten  Seite  des  Decken- 
feldes aenkreebt  steht,  wKhrend  die  beiden  Pfatien  eich  vertikal  Uber  der  rdckwirtigen  Ein- 
fassungslinie erheben. 

Indes  wnrde  ein  einheitlicher  Standpunkt  bei  der  AasscboifickuDg  des  Deckenfeldes 
auch  iiou»t  nicht  fiestgehalteo. 

El  tritt  dies  niimentlieh  anch  in  der  Verteilung  der  roten  Quirlenden  au  tage. 
Welche  man  bt-i  duT  Di'kura^ion  r?e=  Dpclcfrifrlrl.  >  7.ar  Füllung  des  leerer  Kaiimi--;  rcrwanrlte. 

So  sehen  wir  eiue  langgestreckte  Quirlande  mit  kurzen,  herabfallenden  Enden  in  dem 
Zwickel  snr  Linken  oberhalb  des  vorderen  Pfiiuea;  eine  andere  Quirlande  beginnt  rechts  von 
den  POsaen  die^:«  Pfauen  nnd  reicht  in  kflhnem  Sohwung  bis  an  den  Kopf  den  Tieres, 
wihrend  von  den  Guirlandeii-KiiJin  dll^  oiin»  nach  rOckwürts.  das  andere  nnfh  lit?!;s  bin 
aicb  erstreckt;  eine  dritte  Guirlande  bildet  unterhalb  des  genannten  Pfauen  einen  läiiglicbcQ 
Bogen,  der  nach  linkshin  seSffnet  nt;  endlieh  ist  swiscben  der  anletst  genannten  Guirlande 
und  der  m  liten  hinteren  E(  Im'  des  Deckenfeldes  noch  eine  weitere  Guirlande  in  der  Weise 
angeordnet,  daas  sie  einen  Kraus  bildet,  von  dem  aus  die  Guirlanden-Enden  in  entgegen- 
gesetzten Bogen  nach  auswärts  sieben.  Die  Art,  in  welcher  alle  diese  Qnirlanden  dargestellt 
lind,  hl-'i  /n  citclliatt  rr^i  h.  iiu  n,  ob  es  sich  dabei  um  die  Wiedergabe  von  Geflechten 
BUS  dickf'it  \Viillfu(lt.-ii  hatiii4-lt,  oder  um  lUf  ^'(irRihninir  von  (Jewirulcn  an';  fostorfn  Stoffen, 
die  mit  Bändern  umwunden  waren.  Auch  kehren  öfter  an  den  Uuirlanden-Knden  Verzie- 
ruDgett  wieder,  wdehe  ebensowohl  ab  knotenShnliohe  Vecschliogungen,  wie  als  eine  Art 
Rosetten  betrachtet  werden  können;  für  letztere  Deutung  spricht  ein  Kreuzesstern,  welcher 
sich  mehrfach  in  der  Mitte  einer  blnmenhlätterartigen  Umrahmung  findt>t.  Ue)>rigen8  sind 
auch  isolierte  Uosetten  analoger  Art  vertreten;  so  ist  z.  ü.  eine  derartige  Uoseti«  inmitten 
der  knunf&rmig  gesehlnngenen  Guirlande  angebracht,  eine  andere  aber  oberhalb  derselben; 


Digitized  by  Google 


vdcricT  andere  fiiidfti  sicli  7.11  lieiiinii  Seiten  (^ps  tim-ti  links  {»pwandf/»ii  Pf;vn<»s.  Ausserdem 
i^ind  darchgängig  auch  dunkelrote,  mit  hellgrünen  Deckblättchen  versehene  Bititeo,  welche 
Boaen-  oder  Oleanderknospen  Ihnelo,  snr  FaUnng  dee  Rmhum  verwertet,  ao  1.  B.  m 
beiden  Seiten  des  Rebhuhnes,  femer  7.wi8chen  den  beiden  Enden  der  krauzfönnig  gwcblnaganen 
GuiiiBude  aowie  Unke  von  dem  Kopfe  dee  rackw&rtigen  Pfaues  u. «.  w. 


Das  crstf  Fel\  tJ^r  linken  Arcosollaibnnfi  lintto  hn  mner  Gesamtlänjje  von  00  rm  eine 
unpriingliche  üühe  von  80  cm;  heutzutege  ist  der  untere  Teil  der  Sluckächicht  namentlich 
an  der  linken  Seil»  dca  Oblongan»  vSilig  zenÜBrt;  »her  Aueh  der  «rhaltene  Ahaebnitt  ut 
zum  Teil  stark  abgewetzt,  zum  Teil  Koeh  mit  feinen  Riaaen  obd  SpHIngen  darohaatst  und 
aomit  in  absehbüror  Zeit  dem  Untergänge  rerfulleii.') 

So  ziemlich  in  der  Mitte  der  oberen  Uülfi«  des  Feldes  erblickt  man  ein  nach  rechts 
hin  gewnadlea  SefceleehifC.  Der  SehiflSdtfirper,  weleber  in  wUmnaar  Farbe  mit  donkel- 
brauner  Innenzcichnunfr  <,'r<Trh('n  zeigt  einen  spitz  zulaufenden  Vorderteil,  während  der 
Hinterteil  in  schräger  Wandung  emporsteigt;  im  ttbrigeu  ist  das  Schiff,  daa  nur  geringe 
Längeuauädehnung  aufweist  und  nur  iDiUsig  Qber  die  grünblauen  Finten  aieh  erbebt«  ron 
diwen  in  seinem  rOckwürtigcn  Absehnitk  nicht  unbetriebtlich  emporgehoben. 

Der  in  der  MiHe  iltis  Schiffes  »'mporratjciide  \(a«tbai)m  trslpt  mnc  Raa  mit  finfp'rofTlom 
Segel,  das  in  grOn-  und  blaugrauer  Farbe  verHuschanliciit  wird;  unmitt«ii>ar  neben  dem 
ICaatbwim  laufen  drei  Taue  hernieder;  je  »wei  andere  Tane,  die  ron  der  Segelalange  anani* 
gehen  scheinen,  sind  am  Vorderteil  und  am  Hinterteil  des  Schiffes  befestigt;  endlich  ist  auch 
noch  ein  dünneres  Tan,  welches  gleichfalU  am  Vordert^^il  des  Sobiffee  vom  Segel  heruieder- 
bängt,  in  einem  Bogen  mehr  nach  der  Mitte  bin  gegen  den  Ifaatbaum  zu  gezogen. 

An  Bord  des  Schilfes  aber  erst  Iieiuen  zu  beiden  Seiten  des  Mastbaumes  nur  wenig 
über  den  Schiffsrnn^l  selber  erhebend  die  Oberkörper  von  zwei  männlichen  Ge- 

stalten, deren  Grüssenverhtiltnisse  nicht  zu  den  kleinen  Dimensionen  des  Schiffes  passen. 
Von  diesen  Uäonem  trägt  der  rar  Linken  dee  Beaehaaera  eine  Eiomia,  welebe  die  rechte 
Schulter  freilitsst;  bei  dem  zur  Itechten  'i*t  keinerlei  Bekleidimg  wahrzunehmen.  Beide 
Männer  sind  dem  Beschauer  zugewandt,  Sie  haben  dunkles  Haar,  das  auf  die  Stirne  herein- 
fielt nnd  bei  dem  Manne  zur  Rechten  brann,  bei  dem  anderen  fbat  völlig  schwarz  erscheint. 
Beiden  Periionen  suchte  der  Künstler  einen  energischen  tiesichtsaus<lrtick  ZU  gebcD;  eie  haben 
ihren  l?lick  auf  dasjäcll.,  Ziel  ^rericlüpf.  wird  uns  der  Moment  vpri;»-fr«?nwärtigt,  in 
welchem  JoDaN  über  Bord  geworfen  wird.  Der  Erbaltungszuataad  des  Bildes  aber  lässt  es 
zweifelhaft  eiacheinen,  ob  beide  Sfibilfer  gleiohmiaaig  an  diesem  Akte  beteiligt  smd,  oder  ob 
etwa  nur  der  zur  Hechten  Jonas  an  den  Beinen  gefasst  hat,  wiihrend  der  zur  Linken  ein 
schräg  zur  Wiisserflächt«  henbreicheodea  Huder  hält  Aaf  jeden  Fall  war  die  Seena  recht 
schablonenhaft  durgcHtellt. 

Jonas,  der  eben  kt^rf&ber  hinabstürzt,  ist  völlig  nackt  gegeben.  Von  dem  Körper  ist 
nur  noch  ein  bleicher,  gell^praiK-r  Sri. immer  ("rhnltpn.  Der  Kopf  aber  ist  nebst  den  vorge- 
streckten Armen  bereits  in  dem  weitaufgeäperrten  grellroten  Itacheu  des  nach  links  gewandten 
Seaungetaina  Tecacbwunden.  Diesea  iat  dracbenartig  geetallrt;      Oberfliebe  dea  Körpers 
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«rscheiot  durchgängig  in  bläulich'grün-grauer  Farbe;  hingegen  Ut  unter  dem  langgestreckten, 
st«Uaafragenden  Ohr,  das  den  hässlicben  Knpf  fn>err«<rt,  ein  kaiumartifr"r  AnswucUs  in 
dunkelbrauner  Farbe  angedeutet,  und  ebenso  ein  nach  aussen  gesträubter  Bart  unter  der 
Gnigei.  Im  Obrifrva  iat  der  kahn  »nfiteigviide  Hab  d«B  HippokMopos  tiark  nuek  rOckwftrIs 
geworfen,  der  T5riistkasten  aber  riifiilitig  vorgewölbt;  vom  Unterköryjrr  sfreben  melirfach- 
geteüte  FloMea  empor,  die  flngelariig  gebildet  sind.  Der  in  dicken  Hingelungen  aufwärts 
fekrOminte  Hint«rteil  endigt  in  einer  mSchtigen,  dreifach  gelappten  Sebwaadloase,  deren 
Unterabtei  hl  n;;''u  seilet  wieticr  mehrfach  gegliedert  sind.  Die  lebensvolle,  starkbewegte 
Haltung  (Uks  liraclifnähnlichi  n  Ungeheuers  steht  in  schni  fL-m  Gegonfafz  zu  der  steifen  Wieder- 
gabe der  meu-Hch lieben  Figuren,  bei  welchen  man  ebenso  <tehr  den  Sinn  für  entsprechende 
Pr(qH»tiooen  wie  fBr  eme  oi^gsnitehe  GKedermig  der  aicbtbsren  KSrperteUe  vermiaet. 

Unmittelbar  über  den  in  blaugrOnen  Linien  angedeuteten  Meeresfluten  aber,  von  welchen 
■ich  d«*  Seeungetlim  abhebt,  zeigen  sich  nahe  dem  rechtzeitigen  Dildrand  ein  paar  Zweige, 
welcbe  io  halbgeöffneten  Rosen-  oder  Oleanderknospen  von  dankelroter  Farbe  enden, 
as  deoeo  tiueh  die  grnnen  Deckblättchen  sichtbar  sind.  Ueber  diesen  Blumen  aber  Üt 
wiederum  ein«  rote  Gnirlande  angebracht,  deren  herahfaUende  Enden  von  Rosettaa 
ausgeben. 

Sparen  einer  amiogeo  Dekontioa  finden  sioh  «ueh  an  der  linken  Swte  dee  Bild«; 
indes  ist  nur  der  Verlauf  der  roten  Guirlande  noch  einigermaaaen  sicher  zu  verfolgen. 
Ausserdem  sind  am  unteren  Ende  der  Stuckschicht  mit  Mühe  noch  ein  paar  Reste  von 
bläulich-grüQgrauer  Farbe  wahnsunehmen,  welche  auf  eine  nochmalige  Darstellung  dea 
Seenngebeners  scblieeaen  Inawn,  some  ein  paar  Flecken  von  beltem  Bmnnrot,  welche  den 
T'mnsseti  von  zwni  vrcit  vorpe.streckten  .Armen  nrbst  dfr  nncrrrnzpnden  SchiilterpartiR  zu 
entsprechen  acheinen.  Es  war  demgemiUä  an  dieser  Stelle  wohl  der  Augenblick  vorgeführt, 
in  wdehnm  Jouaa  von  dem  Ungetfim  wieder  ausgespieen  ward«  und  an  daa  nah«  GMtad» 
iicih  ratteto. 


Das  zweite  Feld  an  der  linken  ArcosoUaibung,  daa  bei  einer  Höhe  von  PO  cm  circn 
69  em  in  der  Breite  min-st,  ist  zwar  auch  seinerseits  stttrk  mit  Ki^n  und  iSpiiiiigeu  durch- 
setzt,  im  fibrigen  aber  doch  von  allen  Feldern  am  besten  erhalten.  Nur  die  untere  Ecke 
der  Shi('k>chiclit  zur  Linken  ist  V''<lHt;  aliiref.^Ilon ;  andereneits  fehlt  CID  klanerea  StOck  dea 
Stuckbeiages  auch  an  der  unteren  Ecke  zur  Hechten.') 

In  der  Httt»  dea  Feldes  tritt  una  die  Gettnlt  Daniele  entgegen,  der  um  in  betender 
Haltung  mit  ausgestreckten  Armen  und  emporgehobenen  H&nden  wt  Augen  geführt  wird. 
Seine  Stellung  ist  noch  verhältnismässig  frei  und  ungezwungen. 

Die  Last  dea  Körpers  ruht  auf  dem  linken  Beine;  domgcmäss  ist  auch  der  Oberkörper 
«in  WMiig  nach  linkt  amgebaneht.  dar  rechte  Fuss  ist  aeitwirtB  ein  wenig  Torgtnld;  auch 

der  Kopf  ist  kaum  nierktlLli  nach  rechts  i^nwanrH. 

Die  Kleidung  beschränkt  eich  auf  eine  LendenschQrze,  welche  in  einem  horizontalen 
Wulale  neb  um  die  Hüften  legi,  im  abrigen  aber  den  Körperforatti  rieh  anachnisigend  bia 
»  den  Snteen  binabrekdit.  Du«  Lendentoch  ist  im  weaentlichen  io  gnaablaner  Farbe  wieder- 


•)  Vgl.  Tafel  III,  No.  2. 
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ije^eben;  ein  Tei!  der  Konturen  abpr  ist  «rhwarz  gfhalfeii.  Tu  schwäralicher  Furhp  sind 
sum  Teil  auch  die  Uairiase  der  Bucktea  Kürperteile  ausgeführt,  während  im  übrigea  ein 
dioikl«  Bnnin  dem  gleichen  Zwecke  dient  Letzter«  Farbe  i«t  loehrfMli  aoeh  verwertet, 
nm  die  Modellierung  des  Fleiiiohcs,  das  sonst  in  einem  rötlich -^^elbcn  Tone  erscheint,  besser 
zur  Geltiiti;.'  /u  brtntjrn.  Dudnrch  Hrliiilf  dii-  ^an/f  Fipur  nwhr  plaAtischo  Rundung,  Die 
Breite  des  Brustlta^tens,  die  Wölbung  des  U  nterlei  bes,  die  straffe  üestaltung  der  Unter- 
aehenkel  wifd  dnreb  diese  VerlailoD|;  von  Lieht  und  Sekatten  mOgliebet  hervorgehobeD. 

Al)(-r  frpilioh  sirnl  nicht  alle  Tfilo  liinlÄnfrlicli  gelungen.  Iiisliesondere  die  Arme  und 
Hände  sowie  die  Partie  unierbalb  der  rechten  Schulter  sind  wenig  naturgetreu  wieder- 
gegeben: aaeh  die  Zehen  rind  nor  Khematiach  aDgadeotat. 

Dum  unbärtige  Antlitz  ist  von  liemlieh  Oppigam,  dnnkalbmmMm  Haara  ntniakmt,  daa 
tief  auf  die  Stirnc  lii'riil>'il"rntllt. 

Natie,  Mund  und  Augen  aber,  zu  deren  iMrstellung  wieder  ein  dunkle  Braun  ver- 
wendet ist,  aind  in  der  Weise  gehildel,  data  wenigstem  am  Originale  der  fiindraek  nikigar 

finlacblosaenheit  sich  ergibt. 

Hechts  und  links  rou  den  Ffls.sen  Daniels  ist  je  ein  Löwe  io  brännlich-gelber  Farbe 
mit  «cbwarr.brauner  Innenzeiehnung  dargestellt.  Di»  beiden  Tiere  sind  einandw  in  sym- 
metfisdier  Ktit^precbnng  gegenflbergestelU.   Sie  haben  sieh  auf  die  Hinterbeine  niederge- 

liissen,')  den  Vorderkörper  nher  emporrjerichtet  und  den  erhobenen  Ko;>f  dem  fi  onimrn  Dulder 
zugekehrt;  ihr  Kitchen  i»t  weit  aufgesperrt,  so  dass  die  rote  Zunge  Mclitbar  ist;  ihr  grim- 
ni%ca  Wesen  kommt  aneh  sonst  in  ikrar  gesamten  Haltung  mm  Aosdnick.  Drohend  Streeks 
das  Ungetüm  zur  Linken  die  linke  Prunke  empor,  das  zur  Hechten  aber  die  n  .  hf»-  Pranke. 

Indes  wird  die  üesamtwirkung  der  Sceoe  durch  das  MissverhüUnis  /.wischen  der  Grösse 
der  menscblichen  Gestalt  und  der  Kleinheit  der  LSwen  beeinträchtigt;  denn  letztere  reichen 
kaum  Uber  die  Eniee  Daniels  empor. 

Im  (Ihritrfn  finden  wir  aiirh  auf  diosnni  RiHc  wici!i>i-  die  glfichi'n  Klr-menCe  zur  Fül- 
lung des  leeren  iüauuies  verwendet  wie  auf  dem  ersten  Felde  der  linken  Laibang  des 
Areeaols,  nimlieb  Rosen-  oder  OleanderblOtes  nnd  Quirlandaa.  Ein  Rosen-  oder 
Oleanderzweig  sprie^Nt  zwischen  dem  Kopf  dca  LSwen  zur  Linken  und  dem  üntwkSipsr 
Daniels  empor;  hinter  dem  Kopfe  des  Löwen  zur  Rechten  al>er  er.Miheinen  die  Umris**»  ein<>r 
oval  geformteu  Erhebung,  von  welcher  wiedenuu  mehrere  Ivusen-  oder  Oleaoderzweige  euipor- 
waebaen;  aber  nur  die  BlQteB,  die  teils  ala  geschlossene,  teila  ah  kalbgeiHlBeie  Knospen  tob 

roter  Farhe  mit  grünen  Dpckhlättchcn  erscbeinrn.  prhnn  wirklirh  vnn  <]im  ZwrTgi>n  scib.st 
ans;  die  schmalen,  grOnen  Blätter,  die  nach  obeuhiu  fast  durcbgäugig  abgerundet  sind,  sind 
oft  in  der  Webe  um  die  BlOten  selber  gruppiert,  dam  keinerlei  Zusammenhang  mit  den 
Zweigen  angedeutet  ist. 

All]  ülierpii  En>]>>  Jer  Biliitläche  aber  selicn  wir  piiic  Mrn<;L'  Jerirtiifcr  <;ruiior  Hllitter 
völlig  i^liert,  oiine  dutsa  uuclt  nur  eine  BiüU)  dazwiücbcn  augebracht  wäre.         galt  tiier, 

dcD  Ravm  oberhalb  zweier  roter  OairlaodeD  ni  fHUen,  welche  tm  Rechten  und  mr  Linken 

Daniels  in  angemessent-ni  Ab-tand  von  dessen  erbulieiieii  Häivlen  sicli  t'r^t recken.  Die  herab- 
fallenden Enden  dieser  Quirlauden,  welche  «ich  nach  unten  bin  nicht  unwesentlich  ver- 
breUen,  haben  nur  zur  Rechten  des  Besehaaer»  tüwt  Art  Roertte  als  An.«gangspunkt. 

')  Von  dem  L^iweu  zur  Liukan  de»  Beach&uera  int  uur  der  Vürderkörper  erhalten;  von  dem  Löweu 
sor  Rechten  fthlt  das  mekwartige  Ende  samt  dem  SehweiC 
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L»tbii]ig  reefats,  «nIm  BiM. 

Von  (iom  Shickbelnpp  drs  rr-tfn  Fclile?.  <!:i.s  liet  r[ni>r  T,änge  von  cm  fiiif  Hniie 
von  80  cm  hatt«,  ist  nur  mehr  die  obere  iläit'te  m  der  Höbe  bis  zu  37  ctu  erhalten:  aber 
aodi  bier  nt  die  Stnelnebicht  von  vielfttch«»  Rinen  nnd  SprHngen  in  dem  Haste  doreb« 
mgan,  dass  die  gänzliche  Zerstörung  der  Bildfläcfae  nur  mehr  eine  Frage  der  SSeit  iüt.^) 

Das  Freskogeniälde,  welchfs  (li>?SM  Feld  schmückte,  war  sclioii  znr  Z«»it  i\f^T  Anffitrlnng 
stark  Terblasät;  heutzutage  sind  infoige  des  Einfiu^es  von  Luit  und  Licht  manche  Einzel- 
beiten  seihet  necb  forbeitjebeBder  ftefeaebtiing  »nr  noch  aebr  eebwer  su  untenebeideii. 
Verhältnisniäs?!i<;  um  leichtesten  erkennbar  i;<t  eine  in  petapektiVMBber  Ansicbt  gegebene 
QrabaedicuU  an  der  rechten  Seite  der  Bildfläcbe. 

Bin  pur  Stufen  Ähren  hier  xnr  Eingangsiiftnung  des  Gnbbaoes  empor,  welebe  von 
icblanicen  Pila^t^^rn  oingefasst  wird.  Auf  den  kaum  mehr  erkennbaren  Kapitälen  dieser 
Pilasier  ruht  ein  Architrav,  über  welchem  sich  ohrit?  weiteres  Zwischeiiplipd  ein  steiler 
Giebel  erbebt.  Das  etwaa  surficktretende  Giebelfeld  weist  zwei  dunkle  Flecken  auf,  weiche 
bei  ibrer  ovalen  Form  doeb  wohl  eb«r  schildartige  VeniernBftvn  als  FeaaterOffinnngeo  dar- 
stellen sollen.*)  Die  Spitze  des  Giebels  ist  mit  einem  griechischen  Kreuze  geschmückt.  Der 
dem  Heschauer  zugewandte  Teil  des  Satteldaches  zeigt  zwei  Reihen  von  DachpUtten  von 
ungleicher  GriViise  und  in  beiden  Reihen  aU  unteren  AbschluKs  der  zusamnienstowenden  Fugen, 
welche  eigentlich  dateb  Deckplatten  dem  Auge  entzogen  sein  sollten,  OBgleldunteig  abge- 
ruudet«»  >t{rn/.ie>r*>],  von  WL'Iciien  Jie  olifren  durch  kleinere  Zwieoheniiame  getrennt  aind^ 
während  die  unteren  eine  zusammenhängende  Masse  bilden. 

Die  von  den  Dache  Qberragte  Ltogswand  d«r  Aedienla  aetsfc  sieb  der  Hanpteacbe  nach 
ans  einer  Reihe  von  Quaderschichteu  zusammen,  welcliü  uh>'r  einem  durchlaufenden  Stein» 
unterbau  sich  erheben  und  nach  oben  bin  durch  zwei  durchtaufende  Steinbalken  abgescblOMeo 
sind;  im  Qbrigcn  ist  die  Mauer  an  beiden  £ckcn  von  einem  Fila^ter  «ingefMäst. 

In  der  EingangaOflhuog  des  Orabbaiwa,  bei  dessen  Darstellung  dankdratbianoe  Farbe 
flir  dif  Knntiirpnzpiclmtiii'i,  ein  hflle?  Rntlichhrann  nh<»r  ff;r  die  Wif-rlcriTalip  fler  Flächen 
verwendet  i^t,  zeigt  sich  nun  aber  die  heutzutage  fast  völlig  verblichene  Uestalt  des  Lazarus 
und  zwar  in  aufrechter  Stellung;  sie  ist  in  das  weisse  Totengewand  eingebaut. 

Dementsprechend  finden  wir  links  vor  dem  Grabeshntise  selbst  auch  den  Erlöser  in 
der  llaltun.;  wir>i1ergcgeben,  in  welclirr  vv  ili'-  Er^v.-  knng  des  Dahingeschiedenen  vollaOgsQ 
bat.    Indes  ist  nur  die  obere  Hälfte  der  Figur  »uf  uns  gekommen. 

Die  noch  jogendliche  Gsetali  des  Heilandes,  deesen  Umrisse  in  biXoDlicber  Farbe  ge- 
geben mn(],  ■nrilireii'l  liii»  <^'HM  liIii^s*-nt'  Aermeltunikii  il^  tn  Atisclif-ine  nach  graugrüne  Färbung 
aufwies,  hat  den  reciiten  Unterarm  gegen  den  Grabbau  bin  erhoben  und  deutet  mit  der 
emporgestrecbten  Virgula  anf  den  wieder  «am  Leben  Erweckten  bin.  Der  Kopf  des 
Heilandes  aber  ist  in  lebhafter  Bewegung  zurQckgewandt,  $o  dass  das  ovale,  von  verhältnis- 
mässig kurzem,  braaneoi  Haare  umrahmte  bartlose  Antlitx  dem  Beschauer  angekehrt  ist. 


")  VrI.  Tufil  IV.  .\o.  l, 

')  Vjf).  «Ii«  kmurunde  Veniening  <Ji  s  (iiehcls  der  Aedirnla  auf  einem  Fresko  CiH-mt't.nimu 
88.  Petri  et  üueeUini  sowie  auf  einem  Bilde  des  üoemetotium  Thnwoni«  bei  Rom.  VgL  Baffaele 
Oarrecei,  Steria  dell*  siie  trialiaiis  nei  primi  otto  lecoU  ddla  chieia,  toL  II  (Pialo  1871%  tav.  47, 2 
und  tav.  70, 1. 
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"Snvh  weltiT  links  tritt  in  etwa^  VIeinereii  Verhältoissen  die  Gistalt  iles  pntcn 
Hirten  entgegen,  von  welcher  wiederum  das  untere  Drittel  TüUi^  zerstört  ist.  Die  Figur 
war  gm*  m  face  gvgiebeo;  An  mtifiitigie  0«tcH  war  dem  Aiueli«iii  oacli  ▼«rUtttnuiiiSMig 
echuial,  das  Haar  zieirilicfa  kurz:  so  weit  sich  aa*d«n  last  völlig  Tcrxchwundenen  Farbresteu 
entnehmen  liLxst,  trügt  die  Ge::)talt  bellfarbige,  geacUoaKDe  Aermeltanika,  welche  cwei  verti- 
kale Zier«treifen  (clavi)  an  der  Vorderaeit«  aafweiat. 

Beide  Hiode  hatten,  an  die  Broet  angelehati,  die  kramweise  Uber  eiDaader  gelmien 
FdMe  ein<  ->  innren  Kindes  fest,  de^^se^  Körper  auf  den  Schultern  des  guten  Hirten  ruht. 

Die  Kleinheit  des  Tieres,  desi^en  Kopf  deutlich  sichtbare  Hörner  trägt,  steht  allerdings 
mit  der  Geutalt  de«  Heilandes  nicht  im  Einklang.  Anderen»eit«  ist  auch  der  Uebergang 
vom  TorderkQrper  des  Rindeft  xq  deaen  VOsmea  gaaa  mid  gar  veneiehnek. 

Sowohl  flher  der  Gestalt  des  guten  Hirten  als  über  jener  des  Hr!5sf>r«  in  diT  Srcne 
der  Erweck ung  des  Laaarus  ist  eine  griMtj«re  tiuirlaude  von  roter  Farbe  mit  berabfallendea 
Badeii  aogehraeht,  deren  Ausgangspunkt  darob  eine  Art  Roeette  (feflobtnOelct  nt  Uebnrdiea 
sind  auch  Hosen-  oder  Oleanderknospen,  von  deren  dunk<-Irot<'r  Blüte  grfine  Deck- 
blättolf^n  »ii  Ii  ;i>>)i'  h<'n,  zur  Füllung  des  leeren  Ranmea  awischen  den  beiden  Figuren  sowie 
links  vom  guuii  iiirtcn  verwertet. 


Von  dem  zwoiton  F<He  rter  rechtseitif^en  Ari '  iwllaihnnu;,  wpkhp^  80  cm  lang  und 
ebenso  hoch  war,  i.st  wiederum  nur  dia  ob«re  Hälfte  der  Stuckschicht  in  einer  Höhe  bis 
M  43  cm  avf  uns  gekommen;  rie  ist  von  starken  Riesen  durchzogen;  aneh  ist  die  Oberfliehe 
teilweise  abgewetzt.') 

Vriu  lii^m  Freskogeniülde  dieses  F>'liIo'^  aber  waren  schon  1S94  nur  nocli  -rlnvaclie 
Spuren  erhalten;  heutzutage  sind  alle  Farbrcate  nahezu  gänzlich  verblichen  und  nur  nach 
vorhergebender  Befeuebtuag  noch  mit  Mttbe  an  unterscheiden. 

In  der  Mitte  de-s  Feldci  war  ursprünglich  ein  narli  iivht-  ^:r\s  aniltei«  Reittier  von 
brauner  Farbe  wahrzunehmen,  von  wf  lch»  m  auf  der  photographiscbeu  Abbildang  nur  Kopf 
und  Hinterteil  noch  halbwegs  deutlich  erkennbar  sind. 

Aviserdem  siebt  man  noeh  dOrftige  Deberbleibeel  einer  jugendlichen  Oestalt  mSon- 
lichen  Gosclilechtes,  welche  dem  Anschein  nach  nach  Fraueiiart  auf  dem  Rücken  des  Tieres 
sara  und  die  rechte  Uand  auf  dessen  hintere  Flanke  stUtxte,  während  die  Linke  wohl  die  Zügel 
hieÜ*)  Der  harUcae  Jüugliug  war  mit  einer  graugrfiaen  Aenneltunika  bekleidet;  sein  ovnleB 


')  Für  völlij,'  Kitlier  kann  i!!--.-  AniT.i  -  irii.'  '  1  n;.'-  ik  Ii'  iteltcn.  Denn  hei  «liMii  maiif^elhuften 
Erbiiltnnfr.Hziistuiid  Jea  tiilde»  kommt  tliv  Haltung  dvr  Gestalt  nicbl  klar  zum  Ausdnii-k.  Andcrerseita 
efKf heiufti  <!:i.'  U.r.ri»-sp  der  Figur  in  ffrösaprem  Abstände  von  dem  Kopf«  do«  Reittier»'»,  ohne  das*  «ich 
noch  deutlieb  eine  lebhaftere  Bewcfpin;  des  latstersn  erkennen  lieise,  durch  welche  eine  Streckung  des 
HalMS  bedingt  wSre.  Wan  kAnnte  roitbin  auch  auf  die  Annahme  verhlten,  ea  handle  steh  hier  nicht  rnn 
eineu  Keitt-r.  SJjndorn    .m  •  iin-  Tiere  stellende  t<ei»talt.    Allein  dann  würde        Cu-r.,^,.  ,1  r 

Figur,  welche  ja  d«n  Kojjf  des  Tii>re»  wfil  übcmigt,  eine  noch  betleutendero  sein  uud  ihr  MisBvcrhältnis 
gl^nllber  dem  Tiere  und  ilen  b«iil>Mi  im  Hinter^runiii-  angedcut^^ton  Onuitou  nosh  mehr  Jetrs luden 
enegen,  sugleidi  aber  auch  die  Erklärung  de«  Bildes  sich  noch  schvieiifter  gestalten. 


Laibang  rechts,  zwaitea  Bild. 


»)  Vgl.  Tafel  nr,  No,  2. 
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Gesicht,  w«klifii  TsrhiltDimiiMg  kone  Hsira  unnrnbiRteo,  mt  an  drai  YivrtMlM  dun  Et»* 

schauer  7t>pewan<it. 

Zur  iiechten  und  zur  Liakeii  den  Reiters  stand,  elvrt^  niebr  in  deu  üiutergruud  ge- 
rllcki,  «D»  Qestali  in  betendar  HaltoDff,  «ho  mit  magpi/tteßktai  Armen  und  ampor» 


Die  Figur  zur  Rechten  des  Beschauers  ist  fast  Tülktändig  erhalten,  aber  stark  verbLisat. 
Kor  mit  HOhe  vermag  man  wenigaleiia  am  Originate  nach  voraosgegangener  Benetzun«  des 
Bildes  noch  dos  schmale,  von  l,tn^'>-ii  Haaren  eingefasste  Antlitz  zu  erkennen;  deutlicher 
sichtbar  ist  die  Ivlei'iuiinf,  eiti>>  Iiis  über  die  Kiiiee  hi'n;il(reiL-li<>nd<«  Aprmnltuin'ka  von  j;elblich 
brauner  Farbe;  an  den  Kua^cu  l'wtst  nich  dem  Anscheine  nach  noch  dm  Hieinenwerk  von 
Saodalen  anterseiieidMi. 

Im  Gegensatz  zu  den  jn^^eiidlicli  sdiliinkct!  Fnrmen  (lie-t'i-  ("vielleicht  weiblichen)  Gestalt 
erscheint  di«  noch  schlechter  erhaltene  Figur  zur  Linken  des  Beschauers  in  etwa«  breiteren, 
dttbflimi  UrarisBeD,  die  eher  an  ein«n  Hann  erinnern.  Ihr  Kopf  ist  hst  gänzliefa  santört.*) 
Dia  Gawandong  bestand  au»  einer  bi><  zur  Mitte  der  Waden  binabreicfaenden  Tunika  TOD 
grflnblauer  Farbe  mit  weiten  AernHlii.  frcriwilrli^x  i«t  der  untere  Teil  der  Gewandung, 
welche  möglicherweise  gegQrtet  war,  samt  den  beiden  FCüsen  infulgo  der  Abbrückelung 
eines  Teilee  der  Stnekseliicbt  zu  gnmda  gegangen;  cur  SSnt  der  Anffindnng  des  Freskos  hin- 
gegen war  wenigstens  der  linke  Posa  noch  erhalten;  irgendwdcbe  Bekleidong  aber  war  an 
dem  Fusse  nicht  zu  erkennen.*) 

Die  Deutung  der  hier  tat  Darstellung  gebrachten  Figuren  stBsst  am  so  mehr  auf 
Schwierigkeiten,  als  der  ErhaltungHOstand  derselben  IrrtGnier  nicht  völlig  aussehliesst. 

Mit  Hücksirlit  liHiJiuf  aber,  dasa  dem  ersten  Gemälde  an  der  linken  Laibung  des 
Arcosols,  welche!«  Jonasscenen  vor  Augen  führte,  an  der  rechten  Seiten waud  in  der  £r> 
weekung  des  Latarns  sowie  in  dem  guten  Hirten  Bilder  aus  dem  neuen  Testamente 
gegenübergestellt  wurden,  spricht  immerhin  eine  gewisi«e  VVahn>cheinlicbkeit  dafür,  dass  auch 
beiden  weiter  rückwärts  folgenden  Fresken  der  zur  Linken  gegebenen  Danieldarstollung 
aus  dem  alten  Testamente  zur  Ilechten  eine  neutestamentliche  8cene  «ntsprocbon  habe. 
Unter  dieser  Vomussetzung  kann,  wenn  wir  ea  hier  thatsüchlich  bei  der  Mittelfigur  mit  einem 
Reiler  zu  thun  haben,  an;rf*>icbta  der  relativen  Seltenheit  vim  IvHilerdiir^lenutiirfu  in  den 
früheren  Perioden  der  attchnetlichen  Kunst  wohl  am  ehesten  an  eine  brachylogische  Wieder- 
gabe des  Einsngas  Jesu  in  Jernsalem  gadaebt  werden,  die  bisher  auf  Katakombenbitdem 
aiclit  )iact}gewiesen  ist.*) 

Die  beiden  Grauten  wQrden  in  diesem  Falle  die  Stelle  der  frolilockeuden,  Gott  preisen- 
den Menge  vertreten,*)  während  sonst  allerdings  auf  kurz  gefassten  Darstellungen  der  Scene, 

')  Ob  den«lbe  tbatilUdilioh,  wie  ich  nnprüuglich  annehmen  su  kSniien  glaubte,  «ine  phiTgiiobe 
llatM  trag,  eraehrfnt  mir  aagerichts  der  lOBitigvB  Kleidan^  der  ngar  leeht  swtifeUiafl. 

•)  Nach  einer  Vorschrift  <le»  rseudo-Allinii:i-im  De  virginitate  [e<I.  Maur..  t.  II.  pag.  HC)  uiü&sl« 
man  wenigstena  bei  weiblichen  Onjnten  immer  '  ine  IJ<'kl<nclui)g  der  Füsso  dureh  !?cliuhp  voraimsetzen. 
Vgl.  Jos.  Wilpert,  Die  gottKeweih!' n  Inti^-frauen  in  Jen  ersten  Jahrhunderten  der  Ki:;  Ii''  i  l'-njl.  pag.  70. 

*)  Tgl.  Joseph  Strxfgowtki,  Bjcantioiacbe  Denkiattlar,  I.  Band,  Das  Ktttcluniadzta-Evangeliar 
(Wien,  18»1},  S.  88  f.;  Hsinrieh  Detzel,  Christliche  IkonograpU«,  !.  Bd.  (Freilninr  in  Br^  IdM),  8. 890; 
Rdgar  Hennecke,  Altvbriatliche  Malerei  und  iiItkirchHcbe  Literatur  iLeijtzig,  1690^  S.  1  lü. 

*)  Eine  naiUiulicbe  Cie«talt  in  OnnteDstellung  erscheint  boiBpiulsweisu  auch  bei  der  NViedurgabc  dtu 
ISamgi  Jssa  in  Jemaalsm  auf  staem  BUBBlieiB^Belief  der  Manwiians-lCaÜMdia  tob  BaveBim.  Vgl.  6ar> 


geri c  Ii  t  e  t  <•  n  T I  ri  i  u  1  p  n . 
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wie  sie  einzelne  Surkophiiije  darbieten,  in  der  Regel  ein  Jüngling,  der  nein  Gew'and  vor  den 
Füssen  der  Ksclin  ausbreitet,  sowie  ein  anderer,  welcher  xwücben  dm  Aeiiteti  eines  Baumes 
heniiederwbaat,  »b  Beiwerk  ersebnaen.*) 

Immerhin  wird  Aber  darch  die  beiden  Nebenfiguren  der  Deutung  des  Bildes  auf  den 
Kinzn^  (Jes  Herrn  in  Jeriisulem  fin«*  irf»wis?:r'  Wahrselic-inliilikint:  verliehen,  welche 
anderen  isolierten  Reitergestalten,  bei  denen  man  an  eme  analoge  Erklärung  dachte,  nicht 
in  glwelieiii  Mmbb  innewolmt*)  Den  Umsbind  aber,  deaa  d«a  Eleittier  auf  UDwrem  Preeko 
nicht  mit  hinlängÜcl'.nr  Deutlichkeit  als  KacI  charaktfrisinrt:  i-^t,  sniult'm  eher  als  Müultier 
oder  selbst  ah  Pferd  aufgefaitöt  werden  kann,  vermag  mau  ebensowohl  auf  eine  Anlehnung 
•n  das  Evangeliuni  des  Httirkus  (Kapitel  11,  1 — 11)  oder  des  Lukas  (Kapitel  19,  28 — 40) 
Kurflckzuführen,  in  welchen  Iil'  Art  des  FOllens  (nrnkoe)  nicht  niher  benichset  irird,  ab 
•och  auf  NHrhläsflt;_'kr>it  oder  ('ngeschick  des  Künstln'r'^. 

Nach  oben  hm  war  das  Fresko  wiederum  durch  xwei  rote  Guirlande»  mit  henib- 
iaUenden  Enden  abffaacbloaaen,  an  deren  Anafiangspnnkt  jemnb  eine  Rosette  aioh  tinglt». 

Au!«serdem  waren  /-ur  Füllung  de-s  leeren  l'iiunii'^  iuk  h  hier  wieder  halbgenffiiete 
Knospen  ?on  roten  Rosen-  oder  Oleanderblüten  mit  grUnen  Deokblättchen  angebracht; 
Toa  diesen  siiid  eech«  in  der  linken  Hälfte  des  Gemftldea  wabnoaebnien,  hingegen  nur  eine 
an  der  reehten  Seite. 

rncci,  a.  u.  0..  vol.  VI  (is.'tol.  tiiv.  ll.^i,  N.>.  11  un<\  tav.  418,  No.  3  nsbst  [tag.  21  sq.  and  A.  Tentnri, 
Storia  dell'  arte  iUUiaiia,  vol.  1  (Milano,  19ül),  hg.  mt  ipng.  .m). 

■)  Vg\.  Anton  d  0  Waal,  Der  Sarkophag  dei  Jimius  Bsasu«  io  den  Oiotten  tob  St  Peter  (Rom,  IMO). 

S.  t2  ff.  Tdfvl  I  II  riinl  Tafel  X;  A.  Venturi.  ii.  a.  O..  vol.  1.  tin.  182  (pau'-  l'J6).  Vjxl.  auaiier  .lieseiii 
iiueli  bei  (iarrnrci  a.  u.  ü.  <vol.  V.  11^70  tav.  2  abpcJ'il'leton  Sarkophage  noch  einen  Sarkophag  aus 
fi.  AjfncüL'  fiiori  le  niura  lici  Rom  ((i anu er i ,  tiiv.  348.  1)  «owi«-  einen  Sarkophag  von  Clerniont  ((jar- 
rucci,  tav.  381,2;  Le  Ulant,  Le»  aarco|ihageii  vhretiena  de  U  Uaule  (Pari»,  ltsd6),  pL  XVlü,  8  und 
pag.  67  sq.). 

Von  etwas  umfangreicheren  Dant<  llun;.;eti  •le»  gleichen  Vorganges  »ei  da«  Relief  des  AdelpbUi' 
fiarkophnjje»  von  Syrakos  hervörtfehoben.  V^l.  .lofeph  Fflhrer.  FomchunKen  jsur  Sieilia  sotterranea 
(1897).  Tafel  XII,  No.  1  nehat  S.  Höl  (1341;  A.  Ventiiri.  a.  ii.  0.,  vol.  I.  ßif.  IfiH  (png.  197*.  üe7.üjfli<:U 
der  ttbrigen  tiarkuphagdarstellaogen  von  gröMerem  Umfang  vgl.  die  Aufsählung  bei  de  Waal.  a.  a.  0., 

6  iS,  Ajhd.  S;  t^.  beiapieUweiss  aach  den  Sarkopbag  d«i  Latmn-Masenms  biet  A.  Vautari,  a.  a.  0., 
vol.  I,  flg.  180  (pag.  l!)tl 

*)  Vgl.  1.  B.  die  Diirstellung  auf  <Ieui  UnietiMtdek  eine«  ISurkophaK'leckels  von  Arle*  bei  Edmond 

Le  Hlant.  Ktuilc  aur  U's  üurrnphage!!  chretiena  antiipie.-i  ile  la  villo  <rArloi  (Psris,  1878),  pag.  34  Ond 

pU  XII.  flg.  1  sowie  bei  Uarrucci,  a.  a.  0.  (vol.  V,  i87»j.  tav.       fig.  H. 

Vgl.  femer  da«  Relief  eine«  Elieabebikamnitt  aus  AntiuoS  bei  Joseph  Sfrsygowski,  Die  christ- 
lichen Denknililer  Aegyptens  (RAmitohe  Qnartakchrift  fttr  cbristlidia  Altertbum^nnd«  and  Khvheage- 

Mhichte,  XII.  IM.  Ue'.»f*)|,  S.  9  ff.  un-l  Tafel  I.  No.  1. 

Vgl.  il.'S  «eiteren  <)rn  bildlnhen  .s^hmuek  l  ints  ouihurioti^i  heti  LöffeU.  weh  heii  Fauatino  Arevalo 
1794  in  der  Ausübe  des  Carmen  pascbale  von  äeduliu«  m  1. 1(1,  v.  auO  veröffentlichte  uud  Fr.  X.  Kraas 
neuerdings  wiederboli  abbilden  H«m  (R..E.d«r  cbnaU.  Altarihflmer,  IL  Bd.  (188C>,  fig.  187,  &  S41;  Oeseh. 
der  ebrintl.  Kun-tt,  I.  BJ.  fl='96).  fig.  4.>0,  S.  S.'lj. 

Vgl.  enJIieh  die  ungemein  primitive  L>w^^^■ll^lng  ftof  einem  SMdcnjfewaiiS  fOtt  Achmim  ailS  dem 

7  -e.  .labrLumlert  n.  Chr.  fl.  hei  Ii.  Forrer,  Die  frflhchriaf liehen  Alterlhiimar  ans  dem  QllberAdds  TOtt 
Achmim-Faiiopolis  (titraasburg  L  K.,  Ibi>8),  6.  8  und  ä.  27,  Tafel  XVI,  No.  Ii. 
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fl.  AreoMol  dar  Weataaite. 

Wi«  in  «nta  AroiMoI  d«r  Wcstieita  doa  Konidon,  M>  bftt  svdi  die  Bweite  GfftbniMb« 

eiiie  AiissL'hmackung  durch  Freskogemftlde  «r&bren,  wenn  aucli  ia  g$ringereni  Uofinig. 

An  der  StIriT<eito  des  Arco>o]«  sind  Spuren  von  Freskomalereien  nicht  mehr  zu  er- 
kenseo.  Nur  der  Torderst«  Abschnitt  der  Arcosol Wölbung  weiäl  Ueste  von  Beiualuug  auf. 
E«  findet  aieh  hier  eine  Stnekachiehi  in  «ner  Qesaiatl»ieite  von  dn»  90  em.  Dtaee  vA 

lnMiierii^its  mit  einem  S'fj  cm  brpit;f>n  roten  Rande  ein^nfn^isi:,  an  der  Vr>rflr'r>eite  die 
ArcosolkaDte  begleitet,  an  der  iiückäeit«  aber  den  Uebergang  zu  dem  unverputzt  gebliebenea 
Teil«  der  NiaebenwSlbang  nrarkieri.  Zwimhen  dieten  peniUel  hufenden  Bindera  «teilte  rar 
Hechtet!  uml  /.ur  Linken  ein  andere«  rotes  Band  von  gleicher  Breite,  das  unmittelbar  über 
der  Grabladenhöhe  angebracht  war,  die  Vi  rbiiuIiinL'  lu  r;  etwa  57—59  CID  llöber  l&oft  noch- 
mals ein  rotes  Baad  von  8  cm  Breite  in  gleicher  Hiciitung. 

E*  sind  demgerntt»  darch  die  Einfeutmgsbinder  im  ganxen  drei  Felder  gesebtffeoi 
ein  oblongas  Feld  von  57  cm  Höhe  und  7'i  cm  Lrin^'e  fimlHf  sich  an  der  linken  Latbung 
de^  Arcoool;  ihm  gegenttber  an  der  recht«Q  ArcosoUaibung  erstreckt  sich  ein  Feld  von  74  cm 
Lfing«  und  59  cm  H5be;  dexa  kommt  ein  Deckenfeld,  deaeen  Breite  79  cm  betiigt,  wibrend 
der  gerade  Abstand  der  unteren  Einfassungsbänder  an  den  beiden  Schmalseiten  sich  »pf 
144  cm  l-.  r.-ohnet.  Ein  den  roten  Einfaäsungsbändern  parallellniifendfr  Zif'r>(ri  ifi  ri  von 
blauer  Farbe  aber  bewirkt,  dass  die  eigentliche  Bildflöcbe  des  Deckenfeldea  50  cm  in  der 
Breite  miest  bei  einer  Lingssttedebnong  Ton  134  cm. 

Deckenfüld. 

Die  Amechmückung,  welche  das  Deckenfdid  erhdten  hat,  ist  mit  breitem  Pined 
äachtig  hingeworfen,^)  tritt  nna  aber  noch  beute  in  voller  FiiMhe  und  Lebendigkeit  der 
Farben  fntprjrpn.') 

Man  erblickt  in  der  Mitte  des  Feldes  (vertikal  zur  vordt-ren  Kante  der  Arcosulwüibong 
gestdlt)  ein  hobee  Oefiea  (in  der  Form  eine«  mngekebrten  Kegehtampfee)  mit  eebmalem 
Boden  nnd  TsrhältniamSssig  breiter  OefTnung,  die  von  einem  wulstartigeu  Rande  umg^l»'ii  i^t. 

Aua  diesem  in  dunkclrotbrauner  Farbe  gegebenem  Gefäs'c  spriessen  üppige  BUlten 
von  roter  Farbe  hervor,  hinter  welchen  eebmale,  grüne  Blätter  mit  abgerundeten  Enden 
aiehtbar  tind.  Die  ümnaM  der  diebtgedrftngten  Blumen  und  Blätter  zeigen  so  laxe  Form- 
gebung. rJass  GS  unF^ntbchierlfn  bleiben  mus.";.  r>b  der  KOnetlef  Oleaaderblflten  oder  Boaen 
oder  sonst  eine  Blumenart  vor  Augen  stellen  wollte. 

Nach  der  obersten  von  diesen  Blnroen  nnn  picken  «wei  einander  gegenflbergeatellte 
Ffaue,  deren  mit  einem  Federbusch  geschmdcktc  Kopfe  nur  durch  einen  geringen  Zwischen- 
raum von  einnnder  rretreniit  siiil.  Ihr  Ifui^'^'otreckter,  verhältnismässig  schmaler  Körper 
i^t  atvrB»  vorne  iibergcbeugt;  er  ruht  auf  allxu  hohen  Füssen  mit  schräggeatellten  Zeheu, 
deren  DanteUnag  geringe  Natarbeobacbtnng  venAt.  Denn  wihrend  dch  nach  rfleknArta 
zwei  dicht  dbereinandar  stehende  ^enartige  Aoswllehse  entreekeo,  ist  nach  Tixne  nnr 


')  Vgl.  Tiifel  V,  No.  1. 

•i  Für  die  pbotographi^chc  Repnxluktiou  de«  Deckenfeld«»  war  ein  geuügcuJer  Ab«tand  nicht  vor- 
tiandea.  Daugemln  konnte  41m  Ffvako  nicht  in  ■einer  guiMa  Ltoge  abigebildet  werden. 
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eiiw  langgestreckt«  Zehe  sicbtW,  w«ldifl  «ist  mmuttdlMr  tot  ibrani  Ende  d«D  Aoadieiiw 
Bidi  sich  Dochmab  gliedert. 

Von  den  beiden  Tieren  zeigt  das  zur  Rechten  des  Beschauer»  (al^o  das  an  der  linken 
ArmaoUubong)  durchgängig  kriiftigere,  stärkere  Formen  als  das  gegenüberstehende.  In 
Qbrigen  ist  bei  d<-r  WiciliT^'nUi-  der  Pfaue  beiderseits  die  gli  idu-  Farbengebnncf  iMfi)l<it. 

Die  FCsse  zeigen  ebenso  wie  der  Sckuabel  rote  Farbe;  da.<i  Uefieder  i^t  im  wesentlichen 
dankelblau;  die  tuigemein  karaen  FIfigel  aber  haben  brftiiBUch-TloIette  Orond&rba  mit  gelb* 
biBOiur  ond  blaner  Innenzeichornq;;  der  Schweif  «etgt  rotbraune  Ornndiarbe,  aber  weis» 
Augen  in  blaugrüner  Umrabmnng. 

Der  leere  itauui  unterhalb  und  oberhalb  der  beiden  Pfaue  ist  durchgängig  mit  iiavh- 
llM^  genlehDeten  Blamenrankea  der  gkwben  Art  avege^llt,  wie  sie  am  dem  Oeßbae 
in  der  Mitte  eniporwachseii;  j.^rjne  h  sivA  sownbl  rite  R1"{4>ti,  zu  deren  Darstellunf:  /wnierlei 
Nuancen  vou  Rot  verwendet  wurden,  als  auch  die  grünen,  Unggeatreokten,  schmalen  Blätter 
in  giOMenn  ÜMmandenen  gebaltan. 

Laihuug  Ii  II  k  l. 

Von  dem  oblongen  Feld  an  der  linken  Laibutig  de»  Arcosols  ist  der  gröbste  Teil  der 
Sliiekiebiebt  abge&Uen,*)  der  Best  groaunteib  arg  beMbidigt   Infolge  desaea  sind  nur 

geringe  Fra^anente  des  ursprHnglichi^n  Fffikorremäldes  noch  erkennbnr.*) 

In  der  Mitte  der  Bildfläcbe  ist  ein  Segel  wahrzunehmen,  das  mit  schräg  empor- 
steigenden Tauen  am  Mastbanin  befestigt  ist  und  in  voller  LSnge  von  der  Raa  bemieder- 
fullt.  Links  von  dem  in  grauer  Farbe  mit  rotbrawu  r  hm*  uzeichnung  wiedorgegebenem 
Segel  beiTjcrkt  man  noch  drei  Taue,  weh-he  zum  dunkelbraunen  S<?hifr-viirilt/r!<  il  5i(«r«?>f[i5iren. 

Vor  dem  Segel  glaubte  ich  1H94  noch  zwei  unbärtige  Gestalten  zu  erblicken,  welche 
beide  UBTerhlltaiinlsng  gross  enehienen;  die  Figor  nur  Rechten  war  sdioo  damals  grossen* 
teils  zerstört,  die  Figur  znr  Linker,  iiiiii;i  Lr>':i,  >1ie  utwa-  nur  Ii  vorne  Ubergebotigt  erschien, 
ein  wenig  besser  erhalten;  bei  beiden  (jestaiteti  war  die  Uautrarbe  rotbraun,  das  Haar 
a^wInUch  brann;  die  Angenbraoen  stark  gebogen,  der  Blick  fferadeeos  gerichtet. 

Die  Wiedergabe  dieser  beiden  Figuren  auf  dt  tn  Si  liiilV  h  <it.-  die  Voraussetzung  nahe, 
daas  auch  hier  wie  hh  th'r  linkpt»  I.;iil>uni»'  tfcn  crsitMi  Ar€o.*ol.s  der  Augenlilit  k  durf  ^ttdlt 
gewesen  aei,  in  welchem  Jonas  Uber  Bord  geworfen  wurde.  Thatäächlich  hoben  sich  denn 
nach  links  von  dem  Sebiffe  von  den  in  dnnklem  BUngrOn  angedeoteten  Finten  noch  einige 
Spuren  der  ümris-ie  des  in  grüner  Fnrbe  diir^oteütf-n  Pprninsretntns  hIj;  iii>ljrsiii:iIi-ro  il<-r 
zurückgeworfene  Kopf  des  Ungeheuers  mit  dem  weit  aufgesperrten  Rachen  lieüs  «ich  noch 
einigermassen  unterscheiden.  Von  der  Gestalt  des  Jonas  selbst  aber,  welcher  offenbar  naeb 
links  hin  ins  Meer  gesebleudert  wurde,  hatte  sich  bis  auf  vereinzelte  rotbraune  Farbreste 
schon  zur  Zeit  der  Auffinduns  di-^  Bilde*!  jede  .Sj^ur  verloren.  Im  iibri^'rii  wilidc  das  an 
der  rechten  oberen  Ecke  der  Bildtiiicbe  erhaltene  Fragment  des  Fre^kogemüldes  allem  schon 
genOgen,  um  den  Beweis  zu  erbringen,  daas  die  gesamte  Darstellung  eich  auf  Jonas  beiogen 
liabi'ii  iiiu.-.s.  Denn  dort  wird  uns  die  I<aube  vor  .\ugen  gestellt,  unter  welcher  der  Frojihet 
ruhte,  nachdem  ihn  das  Seeuogeheuer  wiederum  au^ecpieen  hatte.    Die  Laube  wird  uns 

^)  Die  Hdhe  des  leebtt  oben  erhaltenen  Stuekbalagss  babB^  aar  IB  cm. 
t  Vgl.  Tafsl  V.  No.9. 
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dnrcb  ein  auf  Twtilulflo  PAistoD  rahendea  sebilgea  Dich  vergef^vriMigt,  denen  Gittorwwk 

durcli  ilie  Befestigung  von  (^jer-^fähen  tinf  horizontal  laufenden  Stangen  hergestellt  ist.  In 
den  Zwiiichenläamsn  des  bräunlichen  Gitterwerkes  zeigt  «ich  grilaee  Kttrbialwib;  langgestreckte 
Efirbisfiliebto  aber  hängen  von  dem  nnteren  Ende  d«a  Dachea  heniieder. 

Der  untere  Teil  der  Laube  ist  völlig  zeiilBit  mad  dMDgemies  aacb  tob  der  rnbeodeo 
OeetaU  det  Jonas  aelfaet  nicht«  mehr  sa  erkeonen. 

Laibong  rechte. 

Von  dem  oblongen  Feld  der  rechten  Laii)aDg  det  ArcMob  iat  nur  der  obenrte  Ab- 
ecbnitt  in  einer  Höhe  bis       21  cm  erlnilkti.') 

Man  erblickt  hier  in  der  Mitte  das  Fragment  einer  Darstellung  des  guten  Hirten, 
welcher  en  Üwe  gegebea  war.  Di«  jagendliche,  unbirtige  Geatalt  wt  mit  bnniner  Tonika 
bekleidet.  .\uf  ziemlich  hohniu  HiiKc  erhebt  sich  ein  Kopf  von  jOdischem  Typus.  Das 
stark  gekräuselte  Haar  von  rotbrauner  Farbe  legt  sich  gleicbtnässig  um  die  Stirne.  Die 
Augen,  deren  ausdrucksloser  Blick  geradeaus  gerichtet  ist,  erscheinen  lang  und  schmal,  die 
Lippen  wulstig;  die  Oesichtalarbe  ist  durch  ein  eehmotatiges  Qraabrann  angedeutet 

Auf  den  Schultern  des  guten  Hirten  rnht  oin  in  Hmunrot  unA  (SranVirann  wjpder- 
g^eben«!  Kalb,  dessen  Umrisse  recht  wenig  naturgetreu  erscheinen;  der  Kopf  des  Tieres 
•rionert  beispielsweise  weit  eher  an  ein  Scbwain,  ab  an  ein  junges  Rind.  Wihnmd  die 
Hinterni!«e  des  Kalbe«  tiber  die  linka  Sehnlter  des  gotsn  Hirten  herabge7x>gen  waren,  sind 
die  Vorderfflsse  von  der  rechten  Schulter  verdeckt;  ob  si?  unter  f!em  reclilen  Anin'  dunli- 
gezogen  waren,  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden;  indes  lässt,  der  enganliegende  rechte  Arm 
der  nngeroein  schmalen  Gestalt  jene  Annahme  nicht  wabncbeinlieb  erseheineo. 

Zur  Rechten  und  zur  Linken  d^s  priten  ITirti'n  siiiii  roh  atisgefTlhrte  Guirlanden  viin 
roter  Farbe  angebracht;  die  herabfallenden  Enden  derselben,  von  welchen  zum  Teil  noch 
dOatte  Faden  herabOattem,  gehen  nur  an  der  der  Mitte  des  Bildes  zugewandten  Seite  von 
einer  Art  llosett«  aus. 

Oberhalli  Jer  boitlen  Hiiirlanden  ist  je  eine  rote  Blume  nebst  grflnen  Blättern  zur 
Fallung  des  leeren  Kauuies  verwendet;  unter  den  Guirlaiiden  waren  beiderseits  mehrere 
Blaten  nebit  Blittem  aagebraeht;  sie  alle  aber  aeigen  dieselbe  ungenau«  Formgebung 
wie  die  Blumen  im  Deehenfielde. 

')  Vgl.  Tafel  V.  No.  3. 
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III.  Iftuftel. 

Nähere  Würdigung  und  cbrontlogieche  Bestimmung  der  Gemälde  des  Hypogeums. 


Am  eiazeloeo  Andeutungen  bd  der  B«nliraiboag  der  Oemttde  des  Hypogenou  konnl» 
bcntts  entnommeii  werden,  dm  die  Ausführung  der  Fresken  der  beiden  Arcosolien  sicher 
von  ver?!fhied'»neti  Himfl<'n  stammt:  auch  bieti  n  iVie  einzelnen  Bilder  der  beiden  Grabnischen 
keinen  genügenden  Anhaltspunkt  für  die  Annuhnie  dsr,  dum  weuigstenü  der  Entwurf  ku 
den  Qemilden  der  beiden  Areoeolien  «nf  eine  und  dieselbe  FeraBnliehkeit  «rfickgeflDbrl 
werden  DiQsste. 

Immerhin  aber  wird  wenigstens  bei  den  Fresken  *n  den  Laibungen  der  1.  Grab- 
niscbc  der  Eindruck  einer  gewissen  Einheitlichketi  der  Konzeption  dadurch  bewirkt, 
den  jede  der  dargestellten  Seanen  nach  obenhin  dnrek  ein  Paar  roter  Guirlanden  abge- 
schlossen wunle,  und  rar  FoUung  des  leeren  Raomee  durehj^gig  rosenfthnliehe  Blumen  rar 
Verwendoug  gelangten. 

Diese  eigenartige  Verwendung  Tsn  timrlanden  und  Roten-  oder  OlennderbtHten 
mag  zunächst  «llerdinge  bei  Vorftlbraog  fon  Scenea,  wie  sie  hier  veigegenwirt^  werden, 
Befremden  erregen. 

Wenn  un^i  auf  den  Fresken  gezeigt  wird,  wie  Daniel  tu  der  Löweugrube  von  den 
wilden  Tieren  bedrobfe,  nnd  Jonas  eist  auf  olliBaeoi  Meere  von  dem  Seenogetüm  ▼eraehlangen 

und  dann  wieder  in  der  Nähe  der  Kfi-ti'  au.sge.'^pieen  wird,  so  steht  der  .Schau plat/  dfr 
dargestellten  Ereignisse  selbst  geradezu  im  Widerspruche  zu  der  Verwertung  de«  genannten 
Dekoration.<äysteiiu. 

Das  Oleiebe  gilt  einerseits  bezüglich  des  (lemSlde^,  auf  welchem  uns  vorgeführt  wird, 
wie  Lazarus  auf  Geheiss  des  Erlösers  das  Grabgemach  verlässt,  und  wie  der  gtitn  Hirte 
das  verlorene  Tier  auf  »eiuetii  Rücken  trägt,  —  andererseita  bezüglich  de«  Freskos,  auf 
welchem  nne  dem  Aoscheine  nach  «ine  jugendliche  Geetalt  auf  einem  Reittier  xwisehen  zwei 
Ornnten  entgegentritt. 

Gleichwohl  lässt  sich  die  zunächst  seltsam  erscheinende  Verwertung  von  Guirlanden 
nnd  Rosen-  oder  OleanderblOten  saf  den  KUam  der  beiden  ArcosolUibuugeu  raeht  wohl 
verstehen,  wenn  wir  den  Grundgedanken  ins  Auge  fessen,  weldier  all  den  hier  darge- 
stellten Srfii'-M  i^pnifin-ain  l>t. 

Die  wunderbare  Errettung  DanieU  aiu  der  Mitte  der  Löwen  und  Jonas'  aus  dem 
Bauche  des  Sseaugebeuem  galt  den  elteo  Cbrieteu  ebenso  wie  des  Lannie  Erweeknng^)  ab 
Sinnbild  der  eigenen  Auferstehong.*) 

')  T«L  Ednend  h9  Blaat.  Les  «coofhage«  chrMeos  antiqaes  de  la  rille  d'Arks  (Paris  1871», 
IN«.  <XVU,  ZXI.  (XXVIK  XXVIII  sqq.  Fr.  X.  Kraus.  Qettit.  d«r  dtrisll.  Kumt,  I,  B4.  (im  psg.  TD  sq., 
80  »q..  140. 

*)  Vgl,  Constit.  .Apo»(ol.  I.  V,  cap.  7  (alins  10(:    <J  lai  Ad^tutor  tirantijnui  ttiija^/tignr  , 

i  rör  'i<vrdv  öia  tQiär  ijfUfiAr  (ätnu  Kui  äaa^  iia}ra/ön>  in  r^f  MOtUag  toi'  »ijrovf  Mai  for  Aan^i 
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Aber  meh  die  OeitaH  des  gnten  Hirten  brachte  den  Gedanken  an  dm  Pottleben  im 
JenMlts  wenigstens  indirekt  /.um  Auadniek.')  indem  sieden  einzelnen  ermutiuHe.  imt/  filier 
eigenen  Verfehlungen  gegen  Gott  dennoch  auf  dessen  erbarmende  Liebe  und  damit  audi  auf 
die  Aafnahnie  in  die  Gemeinschaft  der  Ueiligen  zu  hoffen.*) 

ESndlioli  aniMle  aodi  die  braehjrkfpeelie  Wiedergabe  dee  Einsaget  Jen  in  Jeratalem 

al'i  pin  Hin  weit  auf  ilie  ei>fpnp  Aufniihme  im  hitmiiH>f!itMi  .Ipru<--iilern ')  enipfuin^Hn  werflen.*) 
Wenn  nun  aber  alle  die  an  den  Laibuogen  d»  Arcosok  angebrachten  Fr<v<kogeniälde  klar 
and  dentlich  die  nebere  Hoffnung  anf  ein  ewiges  Leben  wiederspiegeln,  so  konnte  die 
Ueberzcugung  TOD  der  Verwirklii  linn;;  der  AuferstehungshoiFnilDg  für  die  in  der  Grnbnische 
selbst  ruhenden  Toti»n  rwht  wnhl  muh  lialiiii  fflhren,  dass  man  aymbnli-di  iricli  i^lcich  die 
Freuden  de«  Faradienes  mittels  der  dem  festlichen  Prunke  irdi.<cher  Statten  der  Lu.st  und 
des  Jabels  entlehnten  Quirlanden  und  rosenfthnliehen  Blumen  nir  Andentang  brachte,*} 
trotzdem  ein  derartiger  Schmuek  mit  den  darnnter  dargeetellton  Sceneo  wenigaten«  ioMer" 
lieb  nicht  harmoniert. 

Die  KUTerftefatliehe  Annahme,  daas  den  in  dem  Areosol  Bestatteten  die  Wonnen  des 
Paradiese«  nicht  versagt  bleiben  wflrden,  kam  dann  auch  noch  auf  dem  Deckengemälde  zum 
An^drvii  k.  Dort  ist  der  Hinweis  auf  die  WohnKtättf»  der  SeliL'i'n,  ilcr  in  don  < iiiiilmiden  ut)d 
rosenähn liehen  Blumen  gegeben  ist,  noch  verstärkt  durch  die  Wiedergabe  vun  zwei  Pfauen, 
in  welchen  man  em  Sinnbild  der  dnreb  die  geistign  Wiedergebnrt  gewährleisteten  Unsterb- 
lichkeit der  Socle  sah.**)  Die  gleichzeitige  Darstellung  eine«  Rebhuhnes  wiiiors|iricht  die:!ier 
Annahme  nicht.  Denn  auch  difsfm  Vojjrl  wohnte,  so  selten  auch  sein  Bild  in  der  alt- 
cbriätlicheD  Kunst  zur  Verwertung  gelungen  mochte,')  doch  gewiss  nicht  bluss  eine  rein 


«I  VrK  FMr  .u:,,l  Tm  a   11   0  XXXIlI  >.iii  ;  Fr.  X.  Kruu«.  a.  a.  O.,  8.70  u,  S.  80  ff. 

Joseph  Wilpert,  i^Lkiaiicti  uuii  liuckM'iintU:  «tut  dvm  litliietn  der  ohriatlicheii  Archikologie  (üist.-pcilit. 
Btatter  für  liiu  kath.  Dfiitüchland,  122.  Rd.  Il6»8)).      502  f. 

*i  Vgl.  ein«  chwskterisUi^  Stelle  aoa  der  Oratio  poat  ■epulturam  de«  SncnKDeataiium  Oe> 

luiMimn:  .De am  fideliter  depreeenvr,  nt  marte  redemptan,  debitia  aolntua,  Fatri  recoii> 

<  ili:iiu?n,  boni  I'iuituris  humcri«  reportatum  .Suncturum  i.-i>ni<ortio  perfmi  COBOSdat*  bci  LodevicilS 

AntoniuH  Muratorio«,  Litiir(^a  llomaiia  Tetui),  t.  1  (VenetiU  1T4H),  cot.  751. 

Vgl.  uui-h  'Iii'  W  art«'  <  :ii<^  Dfficium  cxsu<)iiiuruiD:  7»  •i.ifä<rix<>;  .-jM'ißmnf  ifii  tfyt,  iraMuiiööi^ 
lit,  £At»Q.  Hai  auMöf  fu  bei  Jaooba«  Goar,  MgoUftev  live  Rituale  Gtaeeonini,  «ditto  seenada, 
(Venetiw  17S0».  pai;.  426. 

Vgl,  Anton  de  \V,;,i:.  D.-r  S;L:k.ii.ii.i-:        .tiiniiis  Bu-kik.  S.  45. 

*)  Vfrt.  im  Breviarium  Kumaiium  dn- ät«Ut*  de«  Urdo  L'oniiiiendntionis  Biiiume,  «luando  intirmas 

ast  in  extremis:  Hodte  üit  in  pnco  Iucuh  tun»  et  babitatiu  tua  in  »anotj«  Üion  Vcniant  illi  nl>trjaai 

•ancti  Angeli  Det  et  perUttcant  evm  in  civitatem  coelectvm  Jernsaleio.  (Vgl.  Aoigabe  von  ßcgsn«- 
hwg.  i.  Teil.  1897,  8,  m  col,  b  md  8. 9S6.  «<«l.  h.> 

»1  \V,,:il  1..  ii'r.  X.  Kraus,  Kr  il  Fii  vk!.  d.T  Christi.  AU.Tthiim.  r,  I.  Bc|.(ieftt),S.l46f ,  S.  Iti'J  ff. 

•)  Vi^i.  dl-  \\':l:>1  in  der  Real  Knr'.  ki  'iiii  ii.'  d*>r  christl-  Altertliilmer  von  Pr.  X.  Kniiu,  2.  Bd. 
(1866».  8.  015  ff.;  !  r   X.  Kraus.  OfM.-hicljl J.  r    tiri-f.   Kiiuit,  1.  Bd.  ilBlMi),  S.  Ulf. 

't  In  Syrakus  «elbrt  wkeint  ein  Rebbubn  aucb  noch  an  der  Laibong  eines  Arco«ola  der  Kata* 
konb«  M  des  Coemeteritims  ron  Santa  llsiia  dl  Gesä  rar  Dantellimf;  ^Innjrt  %n  «ein.  Vftl.  J.  Fflhror, 
ForHcbiingen  zur  iliü  «tittcminea  (1897),  S.  7H4(1H).  C.  T!  Kli.  i:  i  hu  1  in.  Ii  dfr  Vonlcrueite  e)»i.>4 
Loculu8  der  Kiitukombe  unter  der  Kirche  Santu  Liiiia  «bKe^ehen  Ton  einer  lieiiie  von  rosenähnlicben  Blumen 
■och  drei  Vftgel  von  gelbbrauner  Farbe  aufgemalt,  wiilclie  Kebhühnern  ^fleichen. 

In  Roai  finden  wir  im  Üaptisteiiom  de«  Lateran  an  der  Decke  de«  oaoh  dem  Evangelislen  Johasaet 
benannim  Oiateriuns  umerkalb  de«  vom  Papst  Siiarii»  (4ei'-468)  gesliftctea  M o«aiks<lmiiickca  zwei  Paar» 

18» 
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dekorative  Bedeutlins;  inne.'t  Allerdinga  tnUM  die  eigenartige  aynkbolisclie  Ausle^un^;,  welche 
«n  die  Erwähnung  dej^  Uehhuhns  im  griechisch-n  IMiysiologos  anpf^kiinpft  i>t,*]  hier  völliir 
aimer  Acht  gelassen  werden.  Aber  da  mau  die  (Mtradi^iscken  «jelilde  mit  den  mannig- 
faduten  ITSgehi  b«lebt  daebt«,  m>  konnte  man  hier  den  Pftoen  ebeoM  ffai  ebmal  ein 
Itehhuhn  beigesellen,  wie  man  sonst  auch  Vög  -I  von  |ili;iiifa~tl-cln  i  Farbenpracht  des  Ge- 
fieders bald  mit  eiaem  Pfau  verband,  bald  fiQr  «ich  allein  verwandte,  um  unter  gleichseitiger 
Verwertung  von  Blauen  oder  Gdrlandeu  oder  aneb  Weinranken  anf  daa  htmniisebe  Eden 

hinzuweisen.*) 

In  dem  Fre^'n  i  iil>er.  fJas  an  (l»>r  ^'■  >r'!i>rfrfitif  \ro<i-ul'<  unterhalb  der  Ocffniiiii;  d»>r 
Grabuiticbe  iielbst  angebracht  war,  wurde  dadurch,  dass  abgesehen  von  Koaeo-  oder  Uleander- 
UlHen  nod  Planen  in  centraler  Sielhing  aveb  der  oiii  einer  Qnirlaode  bedeckte  tnyatiecb« 
Korb  vor  Augen  geführt  wurde,  in  einer  fOr  die  Gläubigen  »elbst  leicht  vendind liehen 
Weise  darauf  hingewiesen,  worin  man  die  feittej^te  Bürgschaft  fQr  die  Berechtigung  der  Auf- 
erstehungshoGToung  erblickte.  Die  korbartige  Cista  mjetica  erinnerte  an  die  Eucharistie,*) 
dareh  welche  den  Mil^Uedem  der  cbriatlicheii  Oemenid«  nach  einer  schon  von  %Batiaa  adwi« 
auch  von  Irenapti-  nrt'l  ('Icin.'ns  von  Alexandrien  bn/encfteii  ^^'r-t^■lltlng  r^  dnunyny  fidn- 
moiai,  eine  dvjt&oxoi  jov  /itj  <bioda3fär,  dargereicht  wird')  kmtt  cier  Verheis^sung  deä  Herta: 
,W«r  mein  Pieiach  isat  und  nein  Blat  trinkt,  der  hat  daa  ewige  Leben  nnd  ich  werde  ihn 
anlerweoken  am  jüng^k-n  Taget**) 

Deutlich  genug  kommen  ii\io  in  dem  gesamten  Freskenschmuck  des  ÄrooaoUoma 
e.Hchatohjginclie  Gt-danken  zur  Geltung. 

von  KcbLühucin,  zwi^f-hen  wcIcIr-u  Je  <;in  mit  FrüchUii  (gefülltes  iiefila«  «icb  crhi^lit,  l'üodant  zu 
aaalofr  angeordnete  Paaren  von  Tanben,  Enten  and  Papageien,  wUirend  die  Mitte  der  geMunteo  Kboi* 
|MMition  da«  durch  den  Krou£<.'i!iiiuil>iii  ßck'-nii/tMrhnct^  Lamm  Qotte«  eimniBiiit.  Vgl.  Garrucoi.  a.  n.  O.. 
vol.  IV  (187*1,  lav.  2;!H,  p;»p.  tfi  ..|.;  IN  rat.',  I.  Hrihfiolopi'*  ehri^tipnne  <18921,  flg-  *<2.  ]>iia.  -I  *:  A.  Ven- 
turi.  a.  1».  <!..  V  ,|    1.  -ij   1ij7  (S.  IJOl. 

')  Vgl  Münr,  in  der  Ke«l-LBt7klu(»ä*iie  Jt>r  vbiiiÜ.  Aitertbümer  wnFr.  X.Krain.  2.  Bd.,  iHiOf. 

^  Vgl.  J.  U.  Pitra,  Spicileginm  itolememe,  t.  III  (Pariaüa  186S),  pmg.  338  »qq.  Vetemni  Onoeti- 
oonim  in  Phjiiolognm  aHegorica«  intennretalione«.  ^v«t»l<'i)<K  ■  ■  ■  paß.  4SS  «q.  Iltnl  aitt^im^.  Vgl.  auch 
Joseph  S t r/y go W!tk i ,  Der  Bilderkrei«  de»  gri<>rhiii(hHn  rhysiolagu»,  de»  Rmtma.«  Indikoplfuntea  und 
Oktati-uoh  lL.L'i|)/.iß  1H«J1»,  S.  ü6. 

^)  Vgl.  bmpieUweifte  J.  Fab  rur,  Furachnngen  zur  Sicilia  sotterranea,  ä.  7til  (III),  No.  XiV.  1  und  'i 
aowi«  8. 778  (lOB),  No.  II.  1  b  Uber  Prevken  der  Nehropole  Ckiaia  bei  Synkua:  8. 766  CM),  No.  T.  6  Ober 
ein  Frci'ko  Hi-H  Coemeterium«  von  S^in  Giovanni. 

*)  Vgl.  de.»  hl.  Hierony  miiK  epist.  CXXV,  20  ad  RuaÜouin  inoiiarhiini :  Nihil  illo  ditius  f|ui  i-orpna 
Domitii  cuniatro  viuiineu.  Kaiiguiiu'Di  purtat  in  vitro. 

Innerhalb  einei  Korbes  an*  Weidengefleeht  lind  auf  dem  berQbmIen  Dopp<'lt>ild  an  der  Wand 
einet  Cnbienlnnu  dea  nach  der  fal.  LuciDa  benaaiiten  Amneicet  der  Xatahombe  von  S.  CalUato  bei  Rom 
anch  beide  KI<-ro«-nt«  der  hl.  Encfaatistie  aar  Danteilung  gelangt;  in  di>m  Korbe,  der  in  Verfaindang  mit 
einem  nm  l(<j<lcn  liegenden  Finch  gebracht  ist,  i«t  tx'kunntlich  oin  mit  Wein  gel&llte«  Glan  erkennbar, 
wfthrniid  durülii-r  mehrurf  Krot«?  Aufgehäuft  »ind.  Vgl.  de  Kousi,  Koma  nottcrmnea,  vol.  1  (1864). 
Uv.  Vlll  nebst  ti.  3ü3  nnd  ä.  S46ff.:  Garracci,  a.  a.  0..  vol.  II.  tav.  %,  \  nebrt  pag.  d;  Th^opfaile 
Roller,  Lea  cataeombaa  de  Rone,  vol.  I,  Paria  (1881),  pl.  XVII  aebat  pag.  88  aq.t  Joaepb  Wilpart, 
SobAden  and  ROckachritte  anf  dem  Gebiete  der  ehriatl.  ArcbSologie  (Hist.<poIit.  BUltter  ftr  da*  katb. 
Dent4«rbl«nd.  12i.  Bd.  Ü998n.  S,  498  f. 

Vgl.  Vietur  fiehullze,  Archii<)loi.':-i  lu  >-ndien  über  alt4'hriiitli<.'he  Monumente  (ISiiOl,  S.  f)4; 
Archüologie  der  alUbriKlicbeu  Kumt  iXtläbu     173  f.  Vgl.  auch  i.  Wilpert,  Fractio  paiii«  (1896),     73  f. 

*i  Vgl.  Svang.  Jobannia,  Kap.  6, 06. 
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Aber  trotz  der  EinheitfiebkMt  der  Uee,  wdehe  abnttiehie  einieliM  DanteUoBgSD  bd- 

herrscht,  sind  docli  die  Elonient«,  tm  Wflloboi  tieh  die  GeMMntdskoimtiog  xmiaiiMBaelit, 

keineswegs  eiDbeitlichea  L'rspnioga. 

Zooicbrt  wQrd«  man  alleirdiiigs  in  Erwägung  des  Unwtonde«,  da»  STnütm  in  den 
Zeiten  tanw  Sslbatändigkeit  Jahrhunderte  lung  ein  Hauptcentrum  griechischer  Kultur  ;iuf 
Sizilien  gewesen  ist  und  auch  nach  Christi  Geburt  trotz  <]f^T  r  'niiM  In  ii  Ilorrächaft  na  :li  lern 
Zeugnisse  der  Inschriften  an  der  griechischen  Sprache  teatgfhalten  liat,')  von  vorneherein 
«m  sfaeBlien  m  der  Annahne  gmeigi  «ein,  den  in  der  bQnatler&ehen  Auasehmttokimg,  welche 
die  uiit>'rir<li>i'!ion  He^räbin-'anlaf;en  ilortsdb^t  erhalten  beben,  nnbedingt  griecbiacher 
Geist  sich  beeooden  klar  und  deutlich  verraten  iniUee. 

Dieee  TonraaBetBang  aber  konnte  weder  in  Beeng  auf  die  Geeanitbeit  der  vynSamai' 
■eheo  Goenieterien,  noch  auch  im  Hinblick  auf  da»  von  nne  niher  behandelte  iaolierte 
Hypogeuui  uh  tlmtsrichlieh  bercthtitrt  anerkannt  werden. 

In  Wahrheit  handelt  es  sich  nämlich  beiderseits  um  eine  eigenartige  lokale  Ent* 
wicklang,  Ar  welehe  eine  Kreazang  Teracbiedenartiger  Einflfieae  too  grandlegender 
Bedeutung  war.*) 

Die  MebrEübl  der  au^  dem  alten  und  neuen  Testamente  entnommenen  Bilder  unserer 
kleinen  Katakombe  weist  eine  nnTerkeuubare  Anlehunng  an  die  Darütelluugsweiee  aof,  welche 
ans  in  analogen  Bildern  det«  römischen  EunstheMiches  entgegentritt,  innerhalb  de^tsen  eine 
gewisse  selbstänrlige  Entwicklnrif;  «äicVit'r  annli  dann  jinznnphrncn  ist,  wonii  der  Ursiiruiif^  äff 
beliebtesten  Typen  de«  christlichen  Altertums  auf  den  griechischen  Orient,  insbesondere 
Alexandria  «nrtickgefüfart  werden  mnaa.*) 

Firiliih  ergibt  sieh  nirgends  eine  so  weit  gebende  IJebereinstimniung,  d&m  eines  der 
(jemälJe  geradc/.ii  als  Kopie  eines  der  auf  uns  gekomnipnfn  Fri  skcn  oder  sonstigen  Bildwerke 
der  ewigen  btadt  selbst  oder  ihrer  Einflusssphäre  bezeicbuet  werden  könnte. 

Aber  trete  mancherlei  mehr  oder  mindw  starker  Abweachangea  in  Btntelbeiteo  sind 
bezflglieti  di?r  Hatiptgrundzflp'-  dtr  Kctuj^usition  Bberraschende  Aphnlif hkciten  mit  Daietel^ 
lungoD  des  römischen,  beziehungsweise  occidentalen  Kanstkreiaes  nicht  za  übersehen. 

Am  dentliebflten  tritt  das  bei  der  Wiedergabe  Daniela  zwiaoben  den  LSwen 
SU  tage.*) 

Die  Haltung  des  Propheten,  dtr  dif  Arme  zum  C!<l)i'ti'  erhoben  hat,  und  die  syn»- 
wetrische  Anordnung  der  in  viel  zu  kleinem  HJassstab  vorgeführten  Löwen,  welche  mit 
geOHhelem  Bachen  Daniel  lugekebrt  sind  and  anch  mit  emer  der  yorderen  Pranken  ihn 
bediohen,  entsprechen  TollaUlndig  der  Art  und  Weiae,  wie  dieee  Scene  namentlich  »nf  rBmi- 


>)  Eine  Ziuanuneiuitetlung  aflnüieher  bisher  von  Mommicn,  Kai  bei,  Orai,  Straccolla  and 
Führer  Tcrflffentlirhten  Insrliriflen  der  Rbristlichen  Kataltomben  von  Syratos  führt  tu  dem  Erffebnit, 
da«8  mehr  als  500  jjriei'hi*'' In ::  K|  ^taphioii  nur  wenig  u  i-  r  ij<>  laN  ini-  ln'  In^  lirif:- n  L5egenülH>r»t«'h«n. 

Eine  prägnante  Zaa&mmenfwnuag  der  bei  der  Würdigung  dur  UuuplktituJ^ouiben  von  Syrakus 
ohne  weiteres  lu  tage  trstradaa  divergierendSB  KinAflisa  gibt  Job.  fieker  auf  Gnmd  von  Joseph 
I&hrera  Fonehuni^  snr  SiciUa  «ottemnca  ia  der  Zettsehrift  lUr  bildende  Kunal,  neu«  Folge,  X.  Bd. 

nmk  8. 270  f. 

»)  Vgl.  Fr.  X.  Krau«.  Uui<ehichtu  der  .  lin-^tU.  i,  r.  Knmt,  I.  Bd.  (1894)1  8.(nK81f.,  84(460); 
Joseph  äirzjgowski.  Orient  oder  Koui,  Leipzig  (l'JUl),  S.  2. 


<)  Tgl.  Tafel  III.  No.a. 
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sehen  Freakogemälden ^)  mehrmals  dargestellt  winl.*)  Hin^'egoti  fitulft  sich  dort  kein  un- 
mittelbar entsprechendes  Analogon  zu  dem  bis  nahe  an  die  Kote«  bin»breioh«nd«n  Lendea» 
sohtirs,  der  Daniel  auf  uns« rem  Fresko  geReben  ist*) 

Auf  dem  Jonasbilde*)  steht  wenigstens  die  in  Anlehnimg  an  das  klassische  Vorbild 
des  HippoktiDpo«  darobgefaiirte  ]>antdilang  des  Se«niigeMini,*)  sowie  die  Art  und  Weiee, 

>)  Vfi\.  F.i\f(!iT  H*-nnerke,  Ah^  hriütltchp  Malerei  und  alUdrcUidie  Uteratur.  Li'ijirig  ll»><J(i),  .S.  57 
(und  auch  S.  129,  134,  220  f.).  Vgl.  roo  den  dort  aofi^flkhrten  Freiken  imbeioadere  eio  Bild  det  Coe> 
neterimn  SS.  Petri  et  HareelHni  und  swei  GenUde  da*  CoemHariniii  DomitiUae  bei  Oarmeei,  a.  a.  0. 

vol   !I   l.iv.  i'.i.  1,  «owie  tav.  -JS.  'i  xtml  tav.  32.  2.    Vpl.  auch  «Ic  Kohsi.  liull    1"  ri'it  .  s.'iiv  IV. 

anrii'  \\  tuv.  III,  No.  2  nebet  pap.  15  gqc|.  (Fresko  einen  Cubieiiluiim  nahe  dem  Gnibgemacb  Her 

Soit  i  iM  ii  ;  Hull.  di  arrh.  crist.,  »erie  II.  anno  IV  (IhT'I).  tav.  1  -  II  nebut  ptg.  19  (GemUde  der  Am 
awifcheu  dem  Coemeterium  TbniMMiii  und  dem  Coemeterium  Jordooonnu}. 

*)  Von  Werken  der  Kleinknnat  weilt  in  den  Haupl^niiidaageB  der  Daretellnnir  der  Wldlicbe 
Schmuck  eine«  dem  3.  .lahrhundert  tiigemhriebetien  Silberdinkn»  des  Mcdaill- ti  K  iliim  In;  Vufikan 
jrr^'ifere  Aehiilichkeit  auf:  indes  int  Ilaniel  dorl  nnrVt  wieiierRCfri^beu  und  die  L^wen  haben  keine  der 
Vorderpronken  erhoben.  Vgl.  J,  Wilpert,  I>i  nu  ii-i  t>  f1.>  argenteo  rapprenentant«  Daniele  fr»  i  leoili, 
Nnovo  Httlleüuo  di  archeoiogia  crieliaiia,  aeiie  Vi,  tuiuu  i  UifDft),  pag.  114  aq.  nebsi  ta«.  1,  No.  3. 

Anf  rSmiacben  Sarkophagen  flsden  rieh  swar  mehr  oder  minder  entaprecbende  FaralleieB  znr 
i  ;'  i:irathaltunt{  üunii-l«  und  zur  .Stellun)?  der  beiden  Lüwen,  e«  fe'^H  j.-il  i  b  rlort  diw  Detail  der  von  jedem 
der  beiden  Tiere  erhobenen  Vorderpr.inke ;  ausseniem  nind  der  .Srein;  tiurt  niei/(t  BeKleitfijfiiren.  wie  i.  B. 
Baliakak  beigegeben. 

Tgl.  Garrucci.  «.  a.  O.,  vol.  V  (1879).  tav  S;  tav.  m,  2;  Ur.  884, 8;  tav.  896,  4;  tav.  866,  2; 
tav.  ser.  S  (■«Tentnri,  a.  a.  O.,  vot.  I.  fig.  199)  und  fig.  164  (pag.  IU8)|.  Abgnehen  von  dieien 

r&Hiischeti  >'arki>|)hftj'fn  —  neben  welcher!  ,i  i  Ii  iMM'h  ein  i^feinsurg  von  Verona  erwilhnt  werden  i  v«»!. 

Garrucci.  n.  a.  0.,  vol.  V,  tav.  :!3;!,  1)  -  weisen  auch  Sarkophajre  von  Arles  eine  Uebercinstiiamun(i(  ia 
den  HauptzilK**"  ''«"f  Darstellung  auf.  Vjjl.  Edmund  Le  Ulant,  Le«  aarcopbage«  .  .  .  d'Arles,  pl.  VI, 
pl.  yjll,  pl.  XX,  2;  Uarrncci.  a.  a.  0.,  vel.  V,  tav.  366.  2  and  9;  tav.  384»  2.  Auf  eineiu  Frafftuent  atnca 
Steinnrge*  von  Soimon«  aber,  weichet  hinrichtlich  der  Halteng  dee  Danid  eine  Abweichuni;  Kcf^saflber 
1.  in  l"r.  .  ,i  'l'I.  i  ritr.  i  kt  ri''  T".  i .  in- ti-iiniiin in  der  .StellunK  des  einen  der  beiden  I/flwe»,  welcher 
allein  erhalten  blieb,  »u  li  uui  ii  ins  1  die  erbubeiie  \  «irdertatze.  Vpl.  Garrucci.  n.  a.  0..  vol.  V.  tHv.  403,1»; 
BdlttOnd  Le  Ulanl,  Le»  xarcupha!;«»  chretiens  de  la  liaule.  l'ariA  I1Sni>i.  jkik-  1<'>. 

*}  IGt  einem  ecbmalen  LeDdeatoch  ist  Daniel  anf  einem  dem  Anfang  de«  4.  Jahrhundert»  «ng^ 
hörigen  Fresko  de«  Coemeterium  Ovtrianum  bekleidet.  TgL  Garrueei,  t.  II  (1^78).  tav.  64.  i  nebet 
•S.  G7.    J.  Wilpert,  Die  Katakumbengeniillde  und  ihre  alten  C  ini  n  iFn  iuji':  i  Br.  .S.  63;  Die 

gottgeweihten  .lungfrauen  in  den  eriten  .Jahrhunderten  der  chriisUitben  Kifthe  ti  reiburg  i.  Br.  lb'J2), 
EL  66  (nebxt  Tafel  II.  .N'o.  0). 

Irrtamlicb  ist  ein  derartige«  «sbmaies  Lendentuch  bei  Daniel  auf  der  Abbildung  der  Scfamal- 
leite  einee  rflmucben  Sariropbage«  angebraebt,  welchen  Paul  Aringhi  verDSenUichte  (Roma  rablerraBea 
novi«sima.  t.  II  (1G5D,  S.  401);  vgl.  Ileuxer  in  ih  r  TT  il  Kncykloiuidie  der  christlichen  Alterthömer  von 
Fr.  X.  Krau.s.  l.  M.  \lt<<-2\.  S.  :1I4.  Vgl.  dageßen  <iarr«tci.  a.  a.  O..  vol.  V  (1870).  tav.  318,  :t  nebst  S.  36. 

Mit  Exomi»  be/w.  Tunika  bekleidet  er.tcheint  l>aniel  auf  einem  üemiilde  de;*  Hypogeum»  der 
Flavia  im  Coemeterium  Domitilla«,  auf  einem  Fresko  der  Area  der  hl.  Lncina  im  Coemeterium  Callieti 
und  anf  einem  BQde  der  CapfiellB  Greca  im  CMmeterimn  Frieeillae,  mitbin  «rf  den  alterten  Dental* 
hingen  die.ies  Liegeuütandex.  «-ftkrend  Wir  vom  3.  Jahrhondcrt  an  den  Propheten  anf  FVeaken  gewObnlieb 
nackt  wieder|.'egeben  finden. 

Vgl.  U.  B.  de  HoHii.  Bull,  di  arch.  cri-^it.  I.'j64,  pag.  42.  No.  2;  La  Roma  sotterranea  crial..  vol.  I, 
tav.  X;  Uarrucci,  a.  a.  0.,  voL  II.  tav.  19,  No.  2  nnd  tav.  2,  No.d:  J.  Wilpert,  Fractio  panis  (Frei- 
hatg  i.  Br.  1895),  8. 8  f.  nebrt  Tafel  IlL 

♦)  Vgl.  Tafel  III,  Nr.  1. 

'•"]  VgL  Edmond  Le  blani,  Lea  Barcophoge«  .  .  .  d'AHe«,  pag.  Xl;  Ueuuecke.  a.  a.  O..  ä.  Iii; 
Otto  Uitine.  .lonaa  auf  den  DenkmSlem  de«  ehrirtlichen  Altertnma  (Preiburg  i.  Br.  1097)^  S.  92  f. 
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ID  well  lii-r  (las  Ungeheuer  den  kopfüber  whrig  binahshir/eriden  Propheten  in  MiDen  Racb«n 
aufnimmt,  itn  Einklang  mit  der  Wiederf^be  de>  Mei'niraolMiW  sowie  der  neckten  Menechea- 
gestalt  auf  K&takombcnfreaken')  der  ewigen  ätadt.*) 

Aach  ftr  de«  MiamrhSltois  twisolien  den  PMportion«B  der  tnenaehlielieii  Fi||n>>«a  aud 

der  gerinf^en  Grüttse  des  Fahrzeuges  sowie  für  die  naturwidrige  Stellung  des  aufgerefften 
Segels  in  der  [jängsachae  des  Schilfes  fehlt  es  in  der  Zahl  l'^r  Fraskogemülde  der  unter- 
irdi»cheu  Coemeterien  RoniH  sowie  auch  innerhalb  der  Sarkupiiagreliefs*)  keineswegs  an 


Für  die  ^^  leilerfiiibc  der  ErwAckun^'  «les  Ld/ai  Liv»)  [st  wiedenun  oin  r^climim  tie- 
w&blt,  welches  insbesondere  aut  römischen  Fresken ''j  uns  wiederholt  b^egnet:^)  Oer  Heiland 

^  Eiw  (flauere  U*-b(>iein»timmang  der  OeDamtkompositiaB  ist  alletdiags  bei  Iteinein  der  «ob 

Bemieeke  und  Mitiua  auf^L-zilhlti-n  Fruskvn  f««tza«t4«lten. 

[Vgl,  Hennecke,  a.  a.  0..  S.  02  (bcxw,  S.  r.8  ffj;  Mitin».  a.  a.  0..  S.  14  ff.,  in»be«<ndtTe  S.  21  f.) 

Besaylicb  der  Art  des  BturtM  de«  Propheten  aber  bietet  ein  Fresko  de«  Coemeteriom  Ottrianuiii 
(Tg).  Gkrrncoi,  a. a.  O..  vol.  II.  (av.  6t,  2)  T«rhBltnimRHig  «m  menten  AeluilielilEeit  dar;  jedodi  ist  dott  die 
Zeichouiifr  viel  froicr  und  It'W-ns voller;  auch  erscheint  dort  Jonü«  nooh  in  voller  (tcütalt,  Wi'ihrend  auf 
den»  «yrakuMinisclu'n  Bildf  Kopf  und  Arme  dem  Propheten  bfreits  im  Rachen  de«  UngetQui»  verschwunden 
erncheinen,  eine  Kii«entUmliehkeit .  die  in  Darstelluiif^en  der  gleichen  Stone  iiuf  niroisehen  Sarkophagen 
öfter  wiederkehrt  (vgl.  Garrucci,  a.  a.  0.,  vol.  V  (Pnito  1879),  tav.  m7,  3;  t«v.  397,  &:  tav.  401, 8  u.  i.  w.) 
end  auch  atrf  «üieBt  Ooldglaae  von  KOId  (rg).  Garroeei,  a. «.  0..  vol.  HI  (1876K  tav.  Iflft,  1)  mA  liuM. 

*)  Von  den  römischen  Sarkophagen  weiücn  manche  wernifutens  in  llinnichf  auf  die  Wie^lergabe 
des  Seeunvretüni»  eine  weitgehende  UebercinstiiumuuK  mit  unnerein  Fre»ko  auf.  Vjjl,  z.  ß.  Garrucci, 
a.  n  0..  vol.  V.  tav.  301.  2;  tav.  897. 10;  tav.  807, 1  <»  Venturt,  a.  e.  O.,  vol.  I>  ig.  179  (peg.  If^. 
Vgl.  aacb  Mitiu«,  a.  a.  O.,  ä.  47  f. 

Ein  galliwher  SarttoplMg  bietet  aneb  ein  Analogen  besOf^ieb  der  ZaU  der  Sehifl^  und  ihrer 
Anordnung  dar.  /eint  al>er  weit  j^össere  Lehhaftigkeit  in  Bezug  auf  ihre  Haltunt;.  Vgl.  (tarrucci. 
a.  a.  (}.,  Tol.  V.  tav.  :M,  4;  Edmond  Le  BUnt,  Lea  sarcopbage»  chrctieu«  de  la  Üaule,  Paria  (ISSfi), 
pl.  XXV!,  2.  Da«  (ileiehe  gilt  hinsichtliih  der  Dwst<llB*g  des  scbnn  errtluil«n  OoMglMes  TOD  KMn. 
Vgl.  Garrucci,  a.  a.  O.,  voL  Iii,  tav.  16».  1. 

*)  Vgl.  Mitios.  a.  a.  0.,  B.  24  und  S.  96,  eowie  8.  M  f. 

«)  Vgl.  z.  B.  von  Fro-ken  C,f.^^  ;i  .  i  a.  :i.  O.  vol.  II,  tav.  78,  2  (vgl.  auch  tav.  76,  1;  tav.  7'.»,  1; 
tav.  64.  'Jl;  vgl.  femer  tav.  6,  2  und  tjv.  'J,  2  V>?1  auch  Venturi,  a.  a.  0,,  vol.  1.  tig.  12  und  13  (pag.  15 
und  10).  Vgl.  Von  .Skulpturen  Oiirrneri,  a.  a.  0„  vol.  V,  tav.  ;J()1.  2  und  tjiv.  3W,  1  (=  Vesterit 
a.  a.  0..  vol.  I.  fig.  17!)  (pag.  198));  vgl.  femer  auch  Uarrucci.  vol.  V,  tav.  301,  4. 

t)  Vgl,  Tafel  IV.  No.  1. 

*)  Vgl.  ArHrt'  Pi  r;', ti-,  f.Ti  n'-'-nrrection  de  Lazare  dan«  l'art  chretien  primitif  iMelanges  (j.  I!. 
de  Roüüi  (I8i>21),  pag.  271  Edgar  Hunnecke,  ^  ».  O.,  S.  76f.;  Ciüurg  ätuhlfuoth,  üiu  altchriat- 
liche  Klfetibeinpla^iik  {Arehlologisefae  Stadien  som  chrirtlichen  Altertum  und  Mittdalter.  i.  Heft,  18M), 
ä.  140  f.  (vgl.  &  124). 

^)  Vgl.  bcispidswäM  Qarrncci.  a.  a.  O..  vol.  II.  tav.  57,  i  nelmt  8.  Ol  (Fmko  des  Goemeteriam 

SS.  Petri  et  Marct-Üini):  Giov.  Batt.  de  RoKoi,  Borna  «otterranea.  I.  III  (1077),  tav.  Vlll,  1  nebst  8.  77  f. 
(Fre»ko  de»  Coemet^rium  ('allisti);  Bulletino  di  archeologia  cristi.ina,  «erie  III,  anno  IV  (187DI,  tav.  I  -  II 
nebst  pag.  95  (Fresko  de.«  Ooemeteriums  der  Domitilla);  Bull,  di  arch.  crist..  serie  IV,  anno  IV  (188(9, 
tav.  II,  No.  1  netMt  pag.  16  (Gemftlde  eine*  Ciibiculnms  nahe  dem  Grabgemacb  der  äcipionen). 

Vgl.  ferner  J.  Wilpert.  Vadonnenbilder  ans  den  KatakambeB  (BAmisdie  Qnartabcfarift  ftr  ehrist- 
lic!>'  .\It.  rn:nin>l<.;nde  und  fQr  KirrhengeK'hiclit".  :?  .'r  lir?  (1880)1,  8.  »0  f.  eebst  Tkfd  VI  (Geuälde  von 
der  Frar»lw«ujd  i  im«  Arcosol«  im  C«emeteriii!:i  I'  uult.lluoi. 

Vgl.  auch  de  Ro»»i.  Bull,  di  arch.  cr>;  .  ■^cr-.'-  iV,  aruio  VI  [ViSB),  ^a\.  8  neb.»t  pag,  10.^  (Frenke, 
ftagntent  des  Coemeteriums  der  Priscilla,  auf  dem  di«  Scene  dnrcb  Beilegung  der  üchwester  de«  Lasartis 
erweitert  war). 


PenUelen.*) 
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atofat  acbrig  vor  der  Front  d«r  scbroalen  Grabri<Iirii1:i,  /n  deren  Eingang  mehrere  Stufen 
emporfahren;  in  «kr  Eiiq^gaSlRitiiig  ab«:  erscbeint  die  Gcrtaife  de«  vom  Tode  Er- 
weckten.') 

W&hrend  jedoeb  Lecan»  aooet  in  der  Regel  in  Hamienform  vor  Angen  gefllhrl  wird, 

war  er  hier,  wenn  anden  die  schwachen  Farbreste,  die  »ich  erhalten  bähen,  nicht  täuschen, 
in  dor  Weise  dargosteiit,  daae  er,  in  weine  Linnen  eingehfiUt,  die  Arme  aeitwirte  erhoben 
hatte.*) 

Andereraeila  war  aoeb  die  Haltung  dea  ErlOaers,  sowalt  aicb  nacb  dem  Befiinde  des 

Oberkörpers  urteilen  lisst,  hier  etwas  bewegter  als  sonst  bei  der  Wtedeigabe  der  gleichen 
Scene  auf  Gemälden  in  der  Regel')  zu  beobachten  ist.*) 

Endlich  tritt  bei  unserem  Fresko  auch  deutlich  genug  zu  t^e,  da»  es  aieh  hier  wie 


'I  In  ilou  «icLtif^tcti  Uaupt^rurulz.üKeii  der  l>Ariitelhinf7  weint  auch  ein  R«lief  d(*r  I.ipaanothek 
Ton  Brpsciu.  welche  uuü  der  2.  (liilfte  de»  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  (•.  »tammt,  Uebereiniitiminung  mit 
uBMreiu  Fre«kobiid  auf.  (Vgl.  Oarrocci,  a.  a.  0.,  vol.  VI,  tav.  449  nebtt  pa^.  <>&;  Fr.  X.  Krau*. 
Oeeducbte  dar  diriallidMBlbiiial,  1.  Bd.,  Ig.  SSB  aebal  8. 602  ff.  V^.  dan  Oeorg  Stahlfaeth,  a.a.O., 
S.  99  ff.;  A.  Venturi.  n.  a.  0.  Tol.  I,  fig.  376  (jmg.         nehst  pag.  466  «qq..  iube«.  pag.  KO.) 

Von  anderen  KlfonbeinichnitMreien  itoht  die  Lazurusticene  auf  einem  der  beiden  Hnchdeckel 
des  Domschutzes  von  Mailand  unnereni  Fresko  norh  nahe.  (V^fl.  Garrucci,  a.a.O..  vol.  VI.  tav.  455 
natMt  b.  Bli  (i.  6tnhlfauth,  a.  a.  0..  66  ff.;  A.  Venturi,  a.  a.  0.,  vol.  1,  fig.  dS»  (pag.  *2i)  nebrt 
ing.  609  iqq.) 

Indeo  weint  die.qe  Diirstellnng,  welche  in  der  2.  Tliilfie  de«  ü.  .Lahrhundert»  entstanden  ilt,  eine 
Erweiterung  de»  uniirüuglicben  Schema«  auf,  iudem  neben  Ckri»tu8  nuch  uin<i  kuiaende  Fnu  in 
tlehender  Haltong,  oluilieli  Maria  Magdalena,  die  Schweiter  dea  Laiami,  svwie  ein  Jünger  hngeAgt 
encheinen. 

In  Ihnlidier  Weiae  iat  die  Wiedetgabe  der  BnredtuBg  dea  LaiarH  aach  auf  der  Mehnabl  der 

einschlägigen  SarkophaRdargtelluofiren  gestaltet,  von  welchen  das  Relief  eines  St«inHargei<,  der  bei  S.  Maria 
Magniure  in  Korn  gefunden  wHr<ie,  liosonderü  hcrvornehaben  werden  mag.  (Vgl.  iJarrucei.  a.  a.  0.. 
»ol.  V,  tav.  :tlH,  4  neh-it  >  2<'r  vgl.  anch  (larrur  ci,  vol.  V,  t.iv.  aOü,  2  Venturi,  a.  a.  0..  vol.  I, 
flg.  185  (pag.  IWH.  Im  übrigen  itt  bei  dieaer  Klaate  von  DenkmiUera  aa  Stelle  der  Aedicula  mit  vor- 
gelagerter Tteppe  flut  dnidigllagig  aar  die  Faiaada  eiuca  Qiabdenkmalee  v«r  Angen  gefllbrt,  nnd  hkaßg 
jede  Andeutung  von  Stufen  heineite  gelasAen. 

(Vgl.  Hvtrek  in  der  K*al-Encyklopadie  tler  ehrisll.  Altertbaiuer  von  Pr.  X.  Krau«,  2.  Üd..  .S.  IJÖC  sq.) 
Zwei  [.lar.^tellnngen  de»  Coemeterium  (Tnllisti  in  Itom  (im  Cubieulum  Aj  und  A«)  Eowie  ein  Bild 
der  Cappella  greca  im  Coeffieterium  I*ri»ciUae  leigen  nur  inaofeme  eine  gewiete  Aehnlichkeit,  ala  anch 
dert  LaMuna  nicht  in  Momien-Ocatalt,  aatideni  anr  in  da*  Giabtueh  mehr  eder  ndader  eiagebllllt  er^ 
•cbeint.  Die  Oesamtanffniining,  Stellung  nnd  Haltung  der  Pigur  iat  aber  auf  jenen  au«  dem  Ende  dea 
2.,  bezw.  dem  Anfang  de»  :t.  Jahrhuudertii  »tammoDden  Freaken  der  Katakombe  des  Callistus  sowie  auf 
dem  noch  dem  ernten  ürittid  des  2.  .lahrbnndertH  zugewiesenen  Gemälde  der  Cappella  Grecii  weiientlieh 
verwihiedeu.  Vgl.  Öiov.  Batt.  de  Rot«i,  Koma  sotterranea,  1. 11  (1CI671,  (av.  XtV  und  Uv.  XV  nebat  ä.  »44 
aewie  Oarrncci,  a.  a.  0.,  Tel  II,  lar.  9, 1  nebat  8, 16  mid  tav. 6, 6  nebat  8. 11;  «|^.  aacb  J.  Vilpart, 
Die  Malereien  der  aaeramentakapenaB  in  der  Katakombe  de*  hl.  GalliBlaa  ffVeibuig  i.  Br.  1897),  8.  97 
nnd  8.  n  nebet  8. 31  ff. 

Vgl.  femer  J.  Wilpert,  Fiacti»  pani«  ({Veibiiig  i.  Br.  1806).  8.  4£,  8.  9»  ff.  nad  8.  7B  nebat 

Tafel  XI. 

>|  Man  mgleii^e  jedocfh  die  amacbraiteade  Steilang  dea  fleilandes  bei  Garrneei.  a.  a.  0.,  vol.  II, 

ta?.  67,  2;  ta*.  40.  1;  tav.  25;  femer  tav.  51,  1;  tav.  T,n,  1;  t^v.  57.  1, 

*)  Von  Sarkopbag-Dantellungen  finden  rieb  Iwzüglich  der  Haltung  Christi  Analoga  bei  Garrucci, 
a.  a.  0.  tol.  V.  tav.  813.  4;  tav.  361,  I  nnd  tav.  979,  2  nnd  S. 
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aneih  io  BMlogcn  Fitle»')  nicht  um  die  getreue  Nachahmung  eine«  wirklichen  Grabbui, 
sondern  nur  um  ein  trübes  Erinnerungsbil*!  Iiaiideii.*)  Dafrir  sprjcJit  der  Aufbau  der  Laug- 
äeite  der  Urabädicuis,  sowie  die  EigentOmlichkeit  der  Bedachung  und  die  Geaftaltoni^  des 
Giebds.*)  In  dem  KrwiMwcliinack  dar  Qiabelaiiitn  abw  litigt  eb  gfoW  Anachrmiiiiniu 
Tor/)  d«aBen  Bedeutung  für  die  ebfODologiicbe  FiximaDg  1er  gumakm  FredMorriba  wir 
epäter  zu  würdigen  haben. 

UinsichUicb  der  Darstellung  des  guten  Hirten*)  ist  wiederum  eine  Tlebereinatini- 
mmig  mit  iBnSidiMi  KetebombeobSdeni  wm^tens  in  HinaMibt  aaf  die  Gesamthilfang,*) 
üowiü  in  Bezug  auf  die  mit  vertikalen  Län^sstreifen  fclavil  fre-^climtlctiff  KleiJnng'')  zt>  ver- 
zeichnen. Hingegen  bieten  sich  fflr  die  Art  und  Weise,  in  welcher  vom  Pastor  bonus  die  kreuz- 
weiM  gelegten  Beine  dee  auf  den  Schaltom  rabendra  Tiere*  mit  beiden  Hftnden  featgebalteD 
werden,  dem  Aneebeine  naefa  dnaig  nad  allein^  auf  aoeaerrOmiaehen  £ftalphiren  Analoga*) 

•>  Vpl.  .loseph  Strjiy  (fowsk),  Orient  wler  Rom  (I^ipzig,  1901),  S.  %  Ut)  und  Tafel  IV. 
£•  «ind  dort  DatatellonKim  von  OebiladeB  mit  Giebeldach  und  einer  an  der  ächmaUmt«  voi^e- 
lagcrtea  Trapp«  nKher  ge*o>^i  wdeib»  «an  Handa  daa  ana  Aegypten  atamnendan  Danielatoffea 

das  Berliner  KuD«t^everbe*HiueaiBa  eingewobea  sind  und  fast  durch^jlngi^  die  Re/.eichnun;;  AfinfnüiBwi' 
tragen,  mithin  als  (>rabkirch*n  er8eh<>inen,  welche  zu  Ehren  von  Blutteuf;ei)  errichtet  wurden. 

*)  In  welchem  Masse  derurtige  stereotype  Architekturbilder  weitere  Veilir>  il  nng  fanden,  geht  damiui 
benror,  daas  aach  für  Tempel  analoge  I>ar«teUnngen  von  kleinen  Giebelbauten  mit  vorgelagerter  Treppe 
nicht  uar  m  dar  grieeUflohra  Joa na- Rolle  dea  Vatütaaia,  ^  daa  9.  Jalnbaadeit  entatannit,  londeni 
auch  noch  in  dem  lateinischen  ütreuhter  Psalter,  welcher  allem  An»cheiii  nach  im  i).  Jahrhundert 
in  der  Schule  von  Rheim«  entstanden  i»t,  zur  Verwendung  gelangten.  Vgl.  einereeita  Oarrucri,  a.a.O., 
vol.  IV  (1877).  tav.  'SM,  2  nebst  p«g.  26  sq.,  anderoraeits  Anton  Springer,  Die  Pfalter-llluiitrationen 
im  frohen  Mittelalter  (VUl.  Bd.  der  Abbandlangen  der  jpbUol.-b>«tor.  Claase  der  KgL  äächa.  UwetUcbaft 
der  WiMenaek.).  IieiT»ig  (IBM»,  Tafel  IX  ni  Pialm  197;  Tafel  TV  an  Fa.  «9:  N.  Kondakoff.  Hiafaiira  de 
l'art  hyeantiii  .  jjnidere  principalement  dan«  leg  mininture«,  vol.  I  (Poris  1886),  Abbildung  auf  S.  1  zu 
P».  U9.  J.  J.  Tikkaneii,  Die  Pvalterillustrutiun  im  MitU>bUt4ir,  1.  Bd.,  ^.  Heft  (IdOO),  S.  161/2  nebat 
Anm.  1  und  8.  164  ff.  nowie  Tigar  IMM  in  Failm  66  (nnd  FSgar  908  mm  Cantienm  Sim«oni*)i. 

*)  Vgl.  oben  9.  Vi&. 

4)  Bin  ShBlieher  Anadironiamna  iat  innerlnlb  auwa  SalieCi  der  Behnmliaita  einaa  Sarkopliagea  daa 

lateraoi»cben  Museums  zu  Rom  zu  konstatieren:  dort  ist  im  Hivitfr^'ninde  der  Daraiellung  der  Ankün- 
digung der  Verleugnung  Petri  durch  Christtu  ausser  anderen  Gebäulichkciten  auch  ein  Kupi>clbau  wieder* 
gegeben,  der  von  einem  schrUgKiiaiiUifien  MenogiHiBe  übcRigt  wirf.  TfL  Q-arrncei,  a.  O.»  vol.  Y, 
tav.  838,  No.  5  nebst  pag.  46. 

(Hiebt  erlcaanbar  iat  dieaat  Detail  bei  Ventnri.  a.  a.  O.,  vol.  I,  9g.  57  (jn«.  74}.) 

■•)  Vfrl.  Taf.-l  IV.  N.x  -'. 

\'tll.  fciigir  ilc!>  u ,  u.  u.  Ü..  iS.  ai  iL,  iiifiln.-».  S.  94.    AulI;  tf^ii kujjJiagreliefs  bieten  Aehn- 
Üchkeiten  dar.    Vgl.  Rene  Grousset,  Le  hon  pa«teur  et  le«  scirne«  pastoralea  dan»  la  sculpture  fun^ 
nire  daa  ckrötiens  (M^langea  d'arcböologie  et  d'hiatoire.  V.  annäe  U^))i  pag.  161  «qq.«  inabe«.  pag.  16S. 
1)  Tgl.  E.  Hanneeke»  a,  a.  0.,  6. 96  nnd  S.  198  f. 

*)  Vgl.  Heuser  in  der  Real-En^UepMie  der  ohriatlidlien  Alterthamer  von  Fr.  Z.  Kraus,  S.  Bd. 

(1880),  S.  iSS  ff.,  iu»bca.  S.  592. 

*)  Tebereinstimmung  mit  dieaer  Haltung  der  ilände  zeigt,  «ineiaetta  ainO  Relief dar>it^!lnng  eine« 
Hirten  auf  einem  äteindppos  von  Ntnua,  welchen  Le  Blant  fOr  bodniadiaa  Uniminga  «i  halten  geneigt 
iat  (vgl.  E.  Le  Blant,  Lea  «urcophagaa  ehi>Miens  de  In  Qanl«,  peft- 1»  nnd  pl.  XXXVI.  ig.  9),  ferner  die 

(;i»«tn!t  (^e^  VaJt<ir  Votiik  auf  einer  Sarkophagwand  von  Montrezat  'i"!  Niiii-  s  fvr'l  R.  Le  Itlant,  a.  n.  Ü., 
pag.  107  nebat  pl.  X.XIX,  tig.  2)  und  endlich  bin  zu  einem  gewissen  (irad  uu(!h  die  Kigur  dea  guten  ilirten 
nn  der  Vorderfront  eine«  .Saikophage»  von  Pisa  (vgl.  Qarrneci,  a.  a.  0,  vol.  V,  t»v.  296,  J  nebat  S.  7  fjL 
Abb.d.I.CLd.k.Ak.d.WUB.XXII.Bd.I.Abth.  10 
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dar.  Ganz  und  gar  beispiellos  aber  ist  es,*)  daas  der  gute  Hirt  entgegen  dem  Wortlaut 
der  einschlägigen  biblischen  Stellen  und  der  daran  anknQpfenden  Erört«ningen  von  Kirchen« 
Tätern*)  nicht  ein  Lamm  oder  Schaf,  sondern  ein  junges  Rind-  auf  dem  Rfleken  trägt 

Et  erweekt  diese  Art  der  DefeteUoog,  wihrend  meo  emiat  oielit  aeltea  die  Figor  des 
Pastor  bonus  mit  statuarischen  Bildwerken,  die  den  Herme«  xQuxf^Qo^  vor  Aogen  fBbren, 
in  Parallele  setzt,')  unwillkürlich  die  &iunerung  an  die  archiüache  Statoe  dea  aogeoannteu 
Ealbtrigers  (jiooxo(pÖQ(K)  im  Akropolie^Musenm  %a  Athen,  bei  der  aneh  die  Fflaee  dea  Tieres 
in  ganz  aodlager  Weie»  mit  baden  Binden  an  der  Brust  festgehalten  werden.*)  Gieidi- 
^ofil  kann  iigendwelclie  AbUtaig^keit  vob.  jener  KunstaebSpfiuig  aehwerHeh  angenomnwn 
werden. 

Auch  muss  es  fraglich  bleiben,  ob  die  Wahl  dee  anf  den  Schultom  getragen«!  Tieree 
nur  dareh  «ine  Lenne  dee  KDnatlei«  oder  dnrcb  tiefer«  Bknrignngen  bedingt  war. 

Denkbar  aber  könnte  es  immerhin  eracheinen,  daas  die  tiefgehenden  Differenzen,  welche 
zwischen  den  Montanisten  und  Novatianern  einerseits  und  den  Vertretern  der  römischen 
Kirche  andererseits  Jahrhunderte  hindurch*)  in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  der  schweren 
SOnder  nwie  in  Bemg  anf  die  während  einer  Verfolgung  ▼om  ihrem  Ghinben  A^{e<ällenen 
bp-«fanden,  hin  und  wieder  den  Anlass  zu  einer  Verändernnr;  in  icr  Dar^itellung  des  guten 
Birten  gegeben  haben.  Thataichlich  hat  man  auch  schon  aus  dem  Umstände,  dam  auf  ein 
paar  GddgÜwm  der  Ptator  bonm  anf  den  Sebnltern  atatt  eine»  Lammes  oder  Sehafts  einen 
Widder  trägt,*)  und  dass  er  auch  anf  eioiekiea  Freekogemilden  mit  einer  Ziege  auf  dem 
Rücken  erscheint,'')  dir  Srbliis«fo!genin^  ifezogen,  doss  eine  fJprarti^fe  WieJcr(.';ibe  t^e« 
guten  Hirten,  dessen  Uest«it  an  sich  i^chon  die  Lehre  von  der  Möglichkeit  der  Bekehrung 
und  der  Pflicht  Atx  Zulaerang  aller  renmlltigen  Sünder  twr  Buase  and  su  den  Onadenmütetn 

der  Kinlie  rfriregenwärtige,*)  in  noch  schärferer  Weise  einen  Protest  gegen  die  rijforosen 
Tendenzen  der  Muntanieten  und  äbulicher  Sekten  zum  Ausdruck  bringe,*)  welche  die  «chwereo 

']  Vgl.  Carl  Maria  Kaufmann,  Die  Mpolcralen  JenaetladenkailUer  der  Antike  und  des  ürcbristmi- 
tttOM  (PwMhiui^  aar  uMiittuieiitelen  Tfaeelogie  nnd  «ergieiofaenden  IteHgiomwiHemKbafl.  I.  Bd.,  Maina 
IMO).  S.  141.  Anm.  H. 

»)  VrI.  E.  Henufcke.  a.  a.  0 .  S.  244  ff. 

Vj{l.  z.B.  Vrntiiri,  a.  u.  ()..  vol.  l,  tijj.  I'.t  und  20  (pajj.  tJSi  r.ist  jMijr.  34  sqq.  Vpl.  dagegen 
Victor  Sobaltze,  Archäologie  der  altchristlicben  Kon«!  S.  172  f.;  Fr.  X.  Kraut,  Oeaehichte  der  chriit- 
Udieu  Kuart,  1.  M..  8. 108. 

*)  Vgl.  Ventnri,  a.  a.  O..  vol.  I,  fig.  IB  (pag.  Karl  Woerm.iiin.  Geacbicbte  der  Kunst  aller 
Züitim  und  Völker.  1.  Bd.  il9«jo),  S.  261  nvhti  Abbildung?  auf  S.  2r>2:  Maxime  Colliffnon »Eduard 
Thraemer,  G«-  f  hi<  ht«>  ^  r  ^(rierhint-hen  Plastik.  1.  Bd.  (IH1>7),  fiir.  lOJ  nebst,  S.  2a»i  ff. 

H  Vgl.  X.  U.  Fr.  X.  Funk,  Lehrbuch  der  Kircfaengeschichte,  ».  Aufl.,  1696,  8.  »i  ff. 

*i  Vgl.  Garrneci.  a.  a.  O.,  toL  ttl  (18?«),  Ur.  175, 4  und  9  netot  pag.  ISK  aqq. 

'I  Vgl.  Garriirri,  a.  a.  0..  vol.  II  (1873),  tav.  44,  1  riebet  pag.  62  und  tav.  76,  2  nebat  pag.  82 
((iemäld«  aus  dem  Coumfteriom  S.S.  Pctri  et  Man'cUini  und  au«  dem  Cf>eni«t<?rinni  Priscillae).  Vgl.  auch 
Joseph  Wilpert.  Ein  Cyclns  chrj.<itologi«cher  (iemillde  auH  der  E  it.ikiiiiib.  '!i  r  IIi  ili^;  ri  !'■  tni«  und 
Maroellijiiu  (1S91),  8. 11;  l>ie  gottgeweihten  Jungfrauen  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kirche  (18'J;i)  8.&2. 

*i  Vgl.  Fr.  Z.  Kraa«.  Real-EmqrUnpUie  der  eluwUiclien  AlterCbflmer,  9.  Bd.  <18S6I.  S.  tOi  8|Mlto  a 
und  8.  593  .Spalte  a. 

^)  Fr.  X.  Krumi  hob  snr  Bci^rünJuog  «einer  Anucbt  auüdrücklich  die  auf  Melito  suriickgefQhrte 
GlnehatellaBff  von  birct  nad  reprebi,  faaedi  and  peccatores  hcmr. 
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Sünder  fllr  imiaiar  wu  der  kfrebüelimi  Gendnaebkft  aoMebbMwn.  Der  gliche  Oedaak« 
könnte  wilfcill  auch  dort  nahe  gelegt  erscheinen,  wo  wir  an  Stelle  eines  LammM  oder 
Scheft»  eio  jangee  Kiad  «af  den  Scbultero  des  Peatoc  bonos  erblieken.^) 

Im  Gegensatz  zu  den  bisher  aufgezählten  Qemälden  biblischen  Inhalts,  welche  trots 
mancher  mehr  oder  minder  bedeuti^amer  EigetitflmÜchkeiten  dennoch  eine  unlcugbart'  Y-  r- 
waodtschaft  mit  Darsttellungen  des  römischen  Kunstkreises  swigen,  scheint  da«  Uild,  in 
«deheni  ieb  eiiie  brnnpendSlee  Dftretelliing  dee  Biositgee  Jean  in  Jeraenlem  «rblieken 

sn  kßnnpn  j^!iiabe,*)  ehor  auf  L\  zuntiniÄche  EinfiQsse  hiii/.adeuton. 

Weaigsteos  steht  die  Art  und  Weise,  wie  der  noch  im  früheren,  nnbärtigea  Tjpus 
gegebene  HeOand  bier  nUem  Anaefaeiue  nach  gleich  einer  Fmu  mit  auf  einer  Seite  bemb- 
blnganden  FHaaeo  »uf  dem  Reittiere  sitzt,  im  Widerapmeh  zu  der  auf  römischen  Sarkophagen 
und  verwandten  DarKte11unf];en  •;iiige)ui)tenen  Gepflngf>nlieit,  bingegen  im  ToUeu  JsÜDklaug 
mit  der  auf  Bildwerken  des  Ostens  vertretenen  Auffassung.*) 

Die  aonaftige  AnsgestaltuDg  der  Seeoe  nber*)  liet  fiieilidi  eine  weitergebende  Abhlngig» 
keit  von  irgend  einem  nachweisbaren  Vorbild  nicht  erkennen  und  bietet  demgemäß»  uucb 
ihrerseits  einen  Beleg  fOr  die  Eigenart  der  in  unterem  Ujpogeum  Terfareteoen  Konst- 
richtung  dar. 

Im  übrigen  könnte  man  sich  versucht  fQhlen,  wenigstens  einen  indirekten  Hinweis  auf 
byzantiniaehe  BiBflOaee  aueb  in  den  ejmmetriaeb  zu  beiden  Seiten  des  mystiaelieD 
Korbes  angeordneten  Pfauen  fQr  gegeben  zu  erachten,  welche  aicb  ncapriinglidl  ander 
jättmaeite  des  Arcnsols  unterhalb  der  Nischenöffnung  fanden.*) 

Denn  durch  diese  Darstellung,  zu  welcher  durch  andere  Katakomben bilder  von  Syrakus 
«eUisk  Analoga  dargeboten  sind,*)  werden  wir  immerbin  lebbaft  an  Reliefs  snf  ravenaa- 
tiscben  Sarkophagen  erinnert,  bei  welehea  nna  ejmmetrieob  angeordnete  Plbne  so  beiden 

'!   Kill  litiTuri-ii  hl  s  7i'ri-jni^  ihifTir,  i  twa  die  .•ViiBdrücke  bovea,  tuuri  o<l«r  vit -.l:  in  Ulinlit  lier 

W«:i!Ilt^  vtm  biix'i  oder  h»4>di  von  KirchetjjjcbriftatellerD  zur  bildlichen  BeseicttDUng  «cbwerer  Sünder 
gebraucht  worden  seien,  vcrtnof;  ich  nic-bt  b<>izubnngen.  Vgl.  indaa  Heuser  in  der  BeaUEwgrUepHdie 
der  chriKtUchen  Alterthamer  von  Fr.  IL  KnuH.  2.  Bd..  S.  618  f. 

»)  Vg).  Tafei  IV.  No.  S. 

*)  Vgl.  Joseph  .Strzj-gowRki,  Byzantinische  n.'iikniikler.  1.  Bd.  (Wien.  Id'.Mh  Das  Etiicbniiadzin- 
Evangeliar,  .S.  HS  f.;  Die  christlichen  Denkniüler  Aegypuiis  (Römische  Qaartal^chrift.,  12.  ßd.,  ISfi&U  S.  13; 
E.  Dobbert,  Zur  hyzaiitiniscfaen  Frage  Diu  Wandgemfilde  in  S.  Angela  in  Furmiii  (Jahrbuch  der  Kf^ 
pi«iiHisch«ii  KttiMt*aiiimlnng«B,  16.  Bd.,  1894),  8.  149  (f.;  Arthur  Haseloff.  Codex  porparem  Rom«' 
iieiMit  rSerlin-Leipriir  1806),  8.  91  IT. 

*:•  Vn^f  i'iii  UiVu'f  il.  r  M.ixi:::i',iiib  Kü^hoJru  von  Kavi-nna  eine  Pumllela  SB  dST  Btiglbe  VOn  Onutteii 

auf  tinserviij  Fiv»ki>  daiUietet,  wnrde  «chon  obpn  S.  127,  .Anm.  1  erwähnt. 
•'')  Vgl.  Tafel  II.  Nr.  1. 

^  Zwei  Ffiw«,  n  beiden  Seiten  des  mjrstisohea  OeilUaes  angebracht,  bilden  den  Hauptachmnck 
der  WandClehe  onlerbalb  der  Oeftrang  der  Gnbniacbe  der  Ihrda  in  dnr  KdER^ole  OmsIs;  vgl.  Joseph 
Führer.  Forschungen  mnr  Sieüia  ■»ttonanaa  (1887^  TaAt  X«  Ne.  1  nebst  8.  773,  S.  787  oäd  8.  TOeL 

U03,  117  und  126  f.). 

An  der  Laibung  eine«  Arcoi^ols  der  Kiitjkkumbe  Caaaiü  üind  einmal  auch  ein  Ffso  und  eino  Art 
Hasan  so  beiden  Seiten  eines  UeAsses  dargestellt,  ans  welchem  Ro«cnaw«iga  amponpriasien.  Vgl. 
Joseph  Fahrer,  a.  a.O.,  8. 780  f.  (110 f.),  No.  XIV.  1  Ende. 
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SV;f.>-i  .  iiifs  OnfSssf«  pntgpgpntreten,')  während  sie  iiooli  lifinfigcr  ?.»  hpHen  Setten  «iiiie-'*  (-fl 
Tiin  einem  Kreis«  oder  Krauze  umschlossenen  Monogramme  oder  auch  eines  Kreuzes  uns 
begegnen.*)  Bin«  Biawiilcaiig  voDMittn  «hr  byikstiiiUefatB,  btiMhniigRweM*  OtMntifiMh- 
christlichen  Kanst  auf  dtntttigt  niT«Diwtiaebe  Konaiwerke  »ber  gilt  berromgiod»  Fonehmii 

als  unbestreitbar.*) 

Die  Bildhauerkunst  von  Havenna  weist  ührigens  noch  weitere  Parallelen  zu  der  Dar- 
ateUtuig  anf  imaeraiii  Fresko  auf. 

Zwfi  l'fiiiii'  /.II  ln-iJeii  Seiten  eines  Qefll'«'ies.  riiis  welchem  Ranken  emporsprips<en,  .sind 
als  Bestandteil  des  Innenschmiiokes  sowohl  in  S.  Apollinare  in  Classe  als  auch  in 
8.  Apollinare  naoro  Yenreitet*) 

Des  weiteren  begegnen  uns  in  der  Stuck  verxiornng  einer  SeiteDOMdw  nabeo  «Q«ai 
der  Fenster  des  in  der  1.  Hälfte  de--  5.  Jali  rlm  nJerts  reicli  aitspesch  mflckten 
Baptisteriuma  der  Orthodoxen  zu  Kavenna  (=  Giovanni  in  fönte)  Pfaue  zu  beiden 
Sttten  «ines  nrit  Früchten  gsMlten  Korbga.*) 

')  Vgl.  vor  allem  da*  Relief  aof  eiaem  äarkopbagdeckel  von  Kavenn»  bei  Qarrucoi,  a,  a.  0., 
Ta].Y,  teT.  m.  Nr.  8. 

Vgl.  auMHrdem  aii<-h  'tarrucci,  u.  a.  0.,  tav.  :i90,  No.  2  (Rpliff  an  «li?r  Viird«?rfront  eines  St^in- 
sarue«)  =  l'Liirle«  l>iohl.  .Iii^tiriipn  H  la  (.'ivili^ation  by/aiifine  »»  VI«  siwle,  Pari*  ü'JOl),  tig.  83 
({Nijf.  J-Jl)     Vunturi,  a.  n.  0,.  vul.  I.  liff.  212  221)  =  Walter  Gott/.,  Kttveniia  (1901),  Abb.  No.  SO 

(ä.  #3).  Vgl.  auch  die  ScbmalBeite  «in««  äarkopbages  von  Fasignano  (in  der  Nfth«  von  Bavenna)  Iwi 
Oarroeci,  a.  a.  0.,  vol.  V,  tav.  3(13.  No.  3. 

»)  Vtfl.  öarrui  ci,  ii.  a.  O.,  vol.  V,  tav.  N».  5;  tav.  3:17,  No.  2;  tav  No.  2  umi  No.  4; 

Uv.  ;m,  No.  J  un.l  No.  :i;  tav.  mu.  No.  H  =  Ch.  Diebl.  a.  a.  O.,  tin.  78  (pa^r  Ml]  "  Venfiiri,  a.  a.  0., 
1,  fiK-  209  (pa«.  221).    V^l.  auch  Vetituri,  a.  a.  0.,  vol.  I,  fijf.  211  tpa«.  223). 

Vgl.  aach  (iiov.  Uatt  de  K(i««i,  Coperohio  di  «u-cofftgo  navenuto  preiao  Ravenoa  cou  «caltura 
efRgiante  una  eraee  cereofera  (Bnllelioo  dt  ardwolegia  eriatiaiia,  V  sorie,  anno  II  (1891),  tav.  TU  nAtt 
pag.  105  Rciq.)  [Srhmalaeit«.'  eines  Sarkopha^di-fkeln  mit  zwei  auf  Stufen  «tchenden  Pfauen  sn  beidoB 
.Seiton  eines  Kreuzes,  von  dessen  Querbalken  die  Buchstaben  A  und  O  heruiederhangen.l 

')  V^l.  innbenonderc  C.  Bayet.  Kocherchea  pour  «ervir  ii  l'hiatoirc  de  la  peinture  et  de  la  sculp- 
ture  chretieunes  en  Orient  avaut  la  qaerelle  dea  ioonoclacte»  (Pari«.  1S79).  pog.  t)0«q.,  piig.  113  aqq., 
ftg.  117;  Vnt  byaaatin  (Faria.  18921,  pag.  83  sq.,  pag.  86,  pag.  103  sqq.;  Ed.  Dobbert,  Das  Abendmahl 
Chri.iti  in  der  bildenden  Knn«t  bi?  gegen  den  Sebluss  de.t  H.  .lahrhiindert«  (Hepertorium  filr  Kunatwisaen- 
«cbaft,  U.  Bd..  1691).  S.  184;  Joseph  Strzygowski,  Bv/antitiisohe  Denkmiilcr.  1.  Bd.:  Da«  Etw-hniiadzin- 
Fivan^vliar  IH'Jl).  Ü.  50;  Arthur  Haaeloff.  Codex  pnrpnreus  Kos«anen»ii>  (18*.»^),  S.  12Ö.  Vgl.  ferner 
Ch.  Diehl.  a.  a.  0.,  pag.  641iqq.  Vgl.  auch  Victor  Scbultse,  Archäologie  der  altchriaUtcben  Kunst 
(Mfla^eB.  im),  S.  3B8  ff.  Vgl.  dagegen  Fr.  X.  Kraus,  Getdncbte  der  riniatiicben  Knast,  1-  Bd. 
(1880,  a.-)! 

*)  Vgi.  Cki.  Rohault  de  Fleury.  La  Messe.  Ktude»  archeoloj^que«  sur  mcs  monumenta,  vol.  IV 
(I'arif,  1k6:;i,  pl.  271).  Hg.  h  nebit  pag.  80  coi.  b  (Basrelief  innurhalb  einer  halbkreisfÄrinigen  Umrahmung 
in  S.  ApoHinare  in  Cl«««e:  eine  Angabe  aber  die  Art  des  Denkawl«  fehlt):  vol.  Hl,  pag.  bä,  col.  a  und 
vol.  pl.  380,  Hg.  4  nebst  pag.  78  ml.  a  imd  b  (Basrelief  siaer  Beiteoltapelle  von  S.  ApoUhinre  booto). 
Vgl.  Venturi.  a.  a.  O..  tig.  210  (pag.  222V  Vfrl,  nns-erdem  a<ich  noch  Ch.  Rohault  de  Fleury.  a.  a.  0., 
vol.  III.  pl.  222  und  pag.  »8.  (Trau^enne  der  '„'li  ]rV..  ri  Kapelle:  iswci  Pfaue  zu  beiden  Seiten  eine»  reich- 
geschmückten  KreuxM  mit  oblonger  ümrabni'nic,  we^lilie  dürrhgringig  von  Kankenwerk  eingefanat  iat, 
das  einem  unmittalbar  natar  dem  Kreuae  stehenden  (iefttsae  eutsprieist.)  Vgl.  aocb  Ch.  Piebl,  a.  a.  0., 
<g.  139  (pag.  873)  «owie  die  AbbOdnag  No.  106  bd  Walter  Goett,  Bavenna  (1901),  S.  88. 

'•I  Vgl,  Gru  i  in  ■  A  II  O  vol.  VI  (lR80t,  tav.  40«!,  nelint  S.  6.  Vgl.  auch  Victor  Schultne, 
Archäologie  der  altchriütlicben  Kunst,  ti.  2u5  ff.;  Fr.  X.  Krau»,  Geschichte  der  chnatlichen  Kunst, 
1.  Bd„  S.  438  f. 
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In  dem  Ornainentstreifen  aber,  welcher  »ich  an  der  Vorderfront  der  Maximians- 
Kathedra  tod  ßavenna  uamittelbar  nnterhalb  der  Sitasflicfa«  fiadat,  führen  aas  die  späie- 
atou  lOD  dl«  SGlte  im  6.  Jaliiltattdirt*  «oMMidaDMi  Bfinibfuneliirifaenieii  ni  baiden  Saitoo 

eines  Monogrammes,  welches  die  AvßSSmn^  JS.  Haiimüno  episcopo*  verhingt/)  aymmetrixch 
einander  gegenObtTf^estellte  Pfaue  vor  Äugen  und  zwar  inmitten  von  Weinnulken,  in  deren 
Geäst«  Vögel  und  allerlei  andere  Tiere  eracbeinen.*) 

Auch  io  diaNO  Werken  dekt  meii  iwd  aber  Eneugnias«  griechiaekeo  Oeiitei.*) 
Abgaaekeo  von  dkeen  Sknlptoren  mag  noch  der  Rest  einee  Moeftika  enriUmt  weidea, 

das  1811  in  Raventia  nahe  der  beute  zerstörten  Kirche  S.  Severo  irefunden  wurde  nnd 
gegenwärtig  in  der  Accademia  delle  Belle  Arti  aufbewahrt  wird.  Auch  hier  werden  ana 
wmd  Pfint  la  bdden  Stäbm  taat»  Iniitai  OeAiMa  Tor  Augen  gefnhrt.*) 

Aefanlieh«  DanteDongen  haben  eieh  innerlialb  der  fiinflnmpkKm  der  bjsaatiniseken 
Kauet  auf  itaHacbem  Boden  auch  sonst  noch  mehrfach  erhalten. 

So  zeigt  das  Relief  einer  Schranke  der  TribUne  des  Hauptschiffes  der  Marcus-Kirche 
in  Venedig  in  prächtiger  Ausführung  zwei  Pfaue  zu  beiden  Seiten  eines  kelchähnlicben 
Qefiaaea,  ane  welchem  Ranken  mit  Laabwerfc  und  BlUton  sich  erheben;  das  eine  der  beiden 
Tiere  pickt  eben  nach  einer  der  Blüten,  dai  andere  hingegen  wendet  den  Kofif  nh.*) 

Abgesehen  von  dieaem  Werke,  welches  äpätefitens  dem  Ende  des  7.  Jahrhunderts  ent- 
■temmt,  Andel  mh  «neh  nodi  «i  der  Agmenwite  der  SehntakAmmer  der  Ehnke  «ins  8Mn^ 


M  QewBlmllch  wiii        Kiith«dm  mit  üem  BrxUsdiof  UfariiniaHtt«  von  Baven  na  ft  mn  in 

Verbindung  ^'i'l  i-.n  hi,    ni:i;,'i>;('r.  ■-•t/1  Veiitu:  ;,  a.  a.  O..  vol.  I,  pag.  466  «qq.  (insbe«.  pau'.  IT'>'' 
Elfenbetnü  hi'.it/.-ri'iuu  ixunh  lu  dir  trstiiii  Ltezunnii-n  des  &.  Jahrhunderts;  er  bezieht  diu  inschntl  auf 
«neu  ItiM  hof  \faximianu9  von  Kon« tan t inopel  Inin  4SI).   lodca  itebt  <)iese  Annahme  in  Widerspruch 
tu  der  Wahl  lateinischer  Bocbitaban  fttr  die  in  Moaagmnun^Fliinii  gegobane  Dadikationa-InschrifL 

*t  Vgl.  Oarrneci,  a.  a.  0..  toI.  VI.  Uv.  414  A  nebat  B.  17 f.;  Fr.  X  Kranp,  Oesducbte  der 
.  hrianrf.cM  K  in«t,  1.  Bd..  tig.  Sr^ü  neb«t  S.  504  ff.  Vftl.  am  1^  VI.  l.ji  Schultze,  An  li  i..lr>gie  der  alt- 
ihnalliciicu  Kunst.  S.  1J9  f.;  CtoorR  ätubifanth.  Diu  altchrigtiiciip  Kifenbeinplastik,  S.  «6  ff.;  l^mile 
Molinier.  Hiatoire  gent^rale  de-ü  arts  applique«  ;i  I'induttrie  du  V"  ü  la  liti  du  XVtU*  m^e,  1. 1  (Iveiiea}, 
Paris  (1H'.)G),  pl.  VII  M>wiapag.67i9i|.;  Ch.  Diehl.  a.  a.  O..  tig.  200  n«b«tliag.8G»sq.;  Venturi,  a.a.OK 
«1.1,  fig.  27ft  (pag.  29«  und  Sg.  281  and  282  «pag.  M8  tq.h  Walter  Ooet*.  RaTenna  (ltK>l).  Abbtldnnfr 
No.110  on.l  UJ  n.-list  .S,  8'»  f. 

')  Vgl.  btäisügliih  de»  AusHrhmürkiing  des  Liaptisteriuni!«  der  liithiKl.jxi n  in  i'avemm  V.  .Sehullze, 
a.  a.  O..  8,  207:  Ed.  Dobbert.  Zur  CJesi^bichto  der  altchri»Uicbcn  un  1  .|i  r  fi  UibyMntiuiiiehen  Kunst 
(BqMrtorinm  fUr  Kunatwiatenacbaft,  21.  Bd..  1896),  8.  97  nater  Beniung  auf  das  in  msaischer  Sjwacb» 
•ndrienene  Werk  von  K.  F.  Red  in,  Die  Moiaikea  der  niTciniatiicben  lorchen.  18W. 

Vgl.  in  Hey  II  ntif  Ii.'  Kjit!>dra  des  Maximianu«.  welche  man  in  neuerer  Zeil  mit  ')ir  >vru  Mt'vj.tiv  lien 
Kanstentwicklung  der  fWihbyzantiniachen  Epoche  in  Verbindung  HriB?t.  Ed.  Dobbert,  Zar  (ienrhichte 
der  Elfenbeinnculptur  (Kep.  f.  K.-W..  8.  Bd.,  1886),  S.  173;  C.  B  .vi  t,  f,  nrt  byiaiitin  (18(B),  p^.  92  t; 
Andr<(  Perate.  L'arduiologie  chr^aae  <18WI),  8.  846  ft,  insbes.  aber  Malinier,  a.  a.  0..  pag.  67, 
pag.  iid,  itag.  73;  Hans  OraeTen,  FMbclinsCIiclie  nnd  nritiielalterlldbe  KUbnbeinwerke  in  photogra]>hi- 
»cher  Nachliililiui^;  iSerie  II):  Aus  Sammlnn^'.TL  tu  I^.ill-n  iR<m.i.  19001,  No.  H  (S.  2<;i  und  No.  62—63 
(ä.4}4);  Ch.  Dtehi,  a.  a.  0.,  pag.  (iO^.  Vgl.  fertiei  Walter  itoetz,  a.a.O..  S.  8<J;  Vcntnri,  a.a.O., 
nL  I,  pag.  475.    Vgl.  hingegen  G.  8tuhlfauth.  a.  a.  0..  S.  $4  f.;  Fr.  X.  Kraus,  a.  a.  0.,  8.  rm. 

*)  Vgl.  Rohault  d«  Fleury,  La  Messe,  vol.  IV  (1888),  p).  279.  iig.  1  nebst  pag.  81  col.  b. 

^  Robavlt  de  Flenry,  La  McMe,  t.  III,  pag.  83»  No.  VI  aud  pag.  »4,  No.  VI  aebtt  pag.  67, 
Mnrie  t.  IV,  pL  986  nebet  pag.  79b. 
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platte  aus  karolingischer  Zeit  mit  der  Darstellung  too  zwei  FÜMiMl  tu  beiden  Seiten  eines 
Gef&asM,  dem  Uaoken  mit  Blüten  entapriesseu.') 

Ausser  diesen  Bknlptaren,  welebe  ▼ielideht  aae  dem  Osten  nneli  Venedig  gAftebfc 

wunien.  mögen  anch  noch  /.wei  Ileliefs  dea  Domes  von  Torcello  Kr  ^  Ihnoag  finden,  die 
an  der  Brflstungtwand  der  S&uleoreUie  angeluraebi  sind,  welche  den  Altar raam  vom  Hnapt- 

acliiff  trennt 

Beiderseiti  ist  inoerhalb  einer  EinfiMsang  durch  ein  RoaetleobaDd  «if  einem  ndit- 
«elc^^  Pfeiler  eine  tisife  Schale  mit  weiter  OeffhunK  wiedergegeben,  aus  welcher  zwei 
<!vmm«>triscb  einaodeir  g^genflbenteheiide  PUlq»  triniteo,  weiche  auf  Saalranwerk  sieli 

erbeben.*) 

Die  Vorbilder  fQr  diese  Reliefdarstellungen,  welche  heutzutage*)  dem  Anfang  des 
11.  Jabrhanderto  lugesehrieben  weidso/)  glaabt  man  in  dem  plastiseben  Sdraraek  von 

Elfeubeinkästcben  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert  zu  erkennen, ^  >1eren  Dafftellangen 

selbst  wieder  als  Nachahmungen  bvzan tini-scher  Werke  betrachtet  werden. 

Im  übrigen  haben  »ich  Analoga  zu  dem  in  Frage  stehenden  Freskobild  unseren  Hji>o- 
geatns  auch  aas  weit  froherer  Z«t  in  eineBi  Gebiet*  erbaUen,  das  osttOmiaehen  Einllllasen 
aBbeetreitbar  direkt  unterworfen  war. 

So  freffpri  wir  /.wt-i  ITaiic  Inmitt^'n  von  RuiikHuwerk  zu  iiiltn  "^vif  T'.  eines  Gefjwse« 
auf  einer  architektonischen  Skulptur  Syriens,  welche  dem  oder  (i.  Jahrhundert  ihren 
Uiapmng  verdankt.*) 

Ausserdem  scheinen  awet  p&nanarlige  Tflgal  an  beiden  Sailen  «inea  ana  einani  Sreiea 

emporsleitfHiükn  KrHnxes  an  der  Rückwand  eines  Arcosols  einer  <\6r  gleichen  Periode  anga» 
hörigen  ljri»Uk»twmer  von  Chef-a*  Amer  (Cafarnao)  in  Taliistina  aufgemalt  zu  .«ein.') 

AUeia  auch  auf  einem  bleiernen  Wassergefäss  in  Eimerform,  welches  bei  Tunis 
gafimdan  wurde  und  dadurch  besonderes  Interesse  darbietek,  dass  ee  durch  die  Versinigang 

belifVitor  Typen  ohristlicher  Skulptur  timl  solcher  von  profanem,  beziehungsweise  lieiilnischem 
Gepräge  einen  ROckschluM  auf  den  Synkretismus  ao  der  Wende  des  4.  nud  5.  Jahrhunderts 

M  Rohault  de  Fleury,  a.  a.  0.,  t.  III,  pl.  i31  nebtt  p$t,  80,  col.  b  und  pag.  87.  No. 

Sobaolt  d»  Flearv,  a.  «.  O.,  i.  III,  pl.  tiS.  No.  I  nnd  pl.  34A  nob»t  pag.  'JOiq.  und  p««;.  IIS. 
«Ol.  h;  \g\.  t.  IV.  i>a«.  S'.K  «  il  II 

Kobiiult  do  Fleurv  tulut'  nmh  tina  Knde  lie^  7.  Juhrbuutlerl'  aIi  Knt«t<-hun>r«z4.'it  dioMr 
BeUerplatten  an. 

*}  Vgl.  Hans  Oraeven,  Bin  Kaliqaienkasteheu  aus  Piraao  (Jahrbuch  dar  kautthistorischan  Saaiia* 
lungen  dt»  allerhsefaileii  gsiserfcaaiei.  aO.  Bd.,  Vkn,  IBSüH,  8.  8;  Atesto  cd  Eva  sni  eoAuMtti  d'  averie 
biTantini  (1,'arte  \gik  ArehMo  itorico  deU'artel.  aano  II  (1689).  pag.  S97/B):  Venturi,  s. ».  0..  toI.  I, 

paf{.  ^'■i*- 

')  V'kI.  z.  B.  dus  Relief  eineii  KlfenbeinkiiteheiM  dos  Miiaco  cmoo  ID  Pisa,  abgebildet  von  H. 
Graeven.  L'arte,  anno  II  (1889),  fig.  1,  pag.  '166. 

*)  Le  C*»  Melchior  de  Togfl«^.  La  Syrie  eentrale.  Arehltectare  eivil«  «t  rdigieaie  dn  l*'  an 

VI*  Biiilf  ll'nris,  1065  —  18771,  t.  I.  Jil.  ih  nehnt  paß.  UO  (Kelief  «inea  ThOrstuntiw  an  eiiu-m  Gebikud«  von 
DanaJ;  ('.  Havel.  Lart  bvzantin  l Tarife,  1>HUJ),  (ig.  27  nphA  pa^'.  m«!  Ch.  Diehl,  a.  a.  0.,  tig.  I6i 
(pag.        sowie  pag. 

')  Vgl.  G.  B.  de  Koaai,  Bull,  di  srch.  critt.,  serie  V.  anno  I  (läW),  tav.  I— Ii  nebst  pag.Ssqfi. 
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ge»Utt«t,  sind  wiederum  zwei  Pfaae  zu  beiden  Seiten  eines  Gerässes  ms  vor  Augen  gesteUt, 
•Ol  d«m  aia  «n  trinken  Kbein«.^) 

AndenTseit.s  finden  sich  verwandte  Darstellunj^en  i\oc]\  auch  auf  ^'ullischen  Sn'kO' 
phsgen*)  und  Inschrifttafeln^;  sowie  auf  einem  ^teinitargc  von  i'avia.*) 

Ueberdiea  sind  auch  auf  Freskogemälden  von  christlichen  Hjpugeen,  deren  kQnrtleriaehe 
Anaabittnnf  T«rwandtaeliaft  mit  den  EnengniMn  der  eoemeierÜen  Kmut  Borne  angt,  ibn- 
Udie  Motive  verwertet  worden. 

So  bilden  in  einer  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  ataaunenden  Grabkammer  nahe 
der  Stadt  SopiMiae  in  Bannonia  inferior,  dem  heutigen  FDnfkirehen  in  üngurn,  sym- 
melriaell  angeordnets  Ptkne  zu  beiden  Seiten  einer  mit  Blumen  gefQUten  und  mit  But]<lern 
umwundenen  «inen  sweimal  vertretenen  Beataadteil  der  Dekorstioa  der  Decke  dee 
Cubiculunu.*) 

In  «inem  Hypogeum  ans  dem  Ende  des  S.  Jahrbunderte  aber,  das  bei  Cagliari  in 

Sardinien  fand,  sind  zu  beiden  Seiten  einer  von  einem  roten  Bande  umscbloasenen 

MürinciriiiM  lirift  auf  einen  Fnmilifnvater  Munntiiis  Irenneu»  xwei  Pfaue  einander  gegenttfaer« 
gestellt,  über  welchen  die  Worte  ,pax  tecuni  sit  cum  tuis"  aufgemalt  wurden.*) 


')  Vgl.  GioT.  B»lt.  de  Komi,  Secchi»  <1i  pionilKi  trovata  nell»  reg^enz«  di  Tunis«!  iBull.  di  urch. 
cri.it..  anno  V  (1067),  p»^.  77  «qq.  nobst  Abbildung  l  auf  beigfftebener  Tafel I;  üiirru<-ci.  a.  a.  O..  vol.  VI 

taf.  4iiS,  No.  l—i  und  pag.  33 «q.;  £dinond  Le  Blant,  h»  ateliers  de  «cnlpture  cbec  le«  premian 
dirftieiH  (MelanitCf  d'areheolog!*  et  dluetdte,  toL  III  (188^  pag.  44fi  aq.  nebet  pl.  X);  V.  Sebalti», 
Arch.  der  uUel)ri:4tl.  KiiDst  (ISU.i).  .S.  277  neb»t  Adid.  S;  Fr.  X.  Krsv«,  Oewhicbte  der  cbriall.  Knaiti 
1.  Bd.  (IBOC).  S.  2U  r.  nebst  Abbildun«  108. 

*)  Vgl.  Kdmond  Le  Blant,  Leu  auri-ophugea  chretien«  de  la  (Jaul«  (Paris.  IHÖ^j).  pl.  VI,  No.  2 
seiMt  pag.  23«}.:  Mannonarkophag  der  Kathedrale  von  Vienne  mit  einRra vierter  Abbilduag  eines  Ge- 
ftwee,  am  welehen  Saben  nebet  Tiaab«»  «mponprieMatt.  wihread  beiderteite  ein  Pfan  nach  den  Beem 
pickt.  (Vgl.  auch  pl.  XXIV,  No.  3  nebut  pag.  67:  Steinsarg  von  Angoul^nie  mit  iihnliehem  Motive.) 
Vgl.  auch  yig.  58:  Fragment  eine«  Sarkopha^dockelii  aus  Cbarenton  du  Cher  mit  der  Darittpllung  oinea 
Ton  etnent  Kranie  umnchlomienen  schrügschenkeligen  MonogTammei)  mit  .1  un<l  ü  inri^chen  zwei  Pfauen; 
ttad»  sur  lee  laroopbages  cbr^tiena  antiquei  de  la  ville  d'Arlee  (Pari«,  Hflü),  pag.  7U.  Mo.  78:  Sebnal- 
Hiten  eioe«  8arimpliagd«elt«b  vom  iahr*  65S  n.  Chr.  0.  »it  je  elneni  T«n  einem  Kni»  ugacbloMeiwB 
Mcooprii!:.!!!  :^wiscben  nwi-I  PfuiKMi, 

■',  Vtjl.  Edmund  L«  lll<iiit,  luitriplion»  chretienne.<  de  la  Gaulu  utit.  ri.  iii»  .m  VIII«  «eele  11S56), 
t.  I,  pl.  No.  "14  nplfst  S.  l:!.^fr.;  No.  (H»  (Insehrift  auf  den  Presbyter  KmuaiiiHi:  t  II  70.  No.  423 
nebet  ä.  302,  Mo.  646  (InscbriA  auf  £u«ebia  .religieea  magna'):  f.,  No.  68U  (Inadmft  auf  üranina 

eom  Jabre  491):  dieae  drei  Inadiriflien  Migen  etae  DanteUang  de«  myttiaeben  Qefltwea  iwiacbea  sw« 
Pfau«>!i  Vl'1.  ausserdetu  t.  I,  pl.  34.  No.  214  neb»t  H.  4:M),  No.  ;^2(i  (Darstellung  eineü  von  einem  Xreiaa 
umacbk>«^L'iii:ii  scbrägHchenkeligen  Monogramme«  mit  A  und      zwi»ehen  zwei  Pfauen). 

*)  Vgl.  Rohault  de  Fleury.  a.  a.  0.,  vol.  III.  pag.  87.  col.  b  u.  pag.  00,  eol.  b;  vol.  IV.  pl.  291, 
fig.  11  nebat  pag.  9b,  coL  a  (Sarkophag  aua  dem  Anfang  dea  &  Jahrbunderta):  awei  Pfaue  aoa  einem  Geftaa 
tiinkend.  daa  een  elBeai  Kreuz  überrafft  «inl. 

')  Eroerich  I?  i- ii  s  zl  iii  n  n  t; ,  fir-  ;itti  V.ristlirhf  Hrabkammer  in  Funfkirf  hiti  'Mittheilungen  der 
k.  k.  LfutralkummiBsion  für  Krforxrhiing  und  Krhaltung  der  Baudenkmale.  XVIli.  b<i.  ^7  S. 

nebit  Tafel  I:  OioT.  Batt  de  Roaai,  Bull,  di  arcb.  eiiat,  am  II,  anno  T  (1874),  pag.  IM  aqq.  aebat 
Tafel  VU. 

*)  OiOT.  Bati  de  Roaal,  ObUcoU  tepolciali  oiatiaBi  idonüdi  pittare  preaw  Gagliari  ia  Sairdegaa 
(l^ill      arch.  criat,  aarie  V,  aauo  III  (18012),  pag.  ISOeqq.,  iaabaaendüe  pag.  182,  pag.  186,  pag.  189  aq. 

nebst  tav.  Vj. 
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ÜebanlMB  nnd  nun  aber  auch  zu  Rom  selbst  Fresken  auf  uns  gekommen,  welche  smi 
Pfaue  in  symmetriacbw  StalluDg  stt  baidm  Seiton  täum  emtnito  ZiriMh«iigli«dl0a*)  not  vor 
Augen  fiiiiren. 

Sa  wq(U  «ia  Chnnilde  aua  dem  E^de  im  8.  Jtliriionderti,  welebes  einen  Loenlue  der 
Areiinfin  iwieelien  dem  Coemeterium  Thraacnin  und  dem  Coemeterium  Jordanoram 
Bchmßcktf,  «rsprflnglich  zwei  ITuie  /n  beiden  Seiten  einer  (iuirlande,  Uber  welcher  in  roten 
Buchstaben  die  Inschrift  ,|^Mjarcianeti  [tjii  pace*  angebracht  war.*) 

EbNuo  kut  mb  in  einem  m»  dem  8.  Jnhrhmideirt  stunmendeB  Onbieiilum  dee  Goeme- 

k-riuiiis  der  hl.  Liir-ina.  eines  Ah^cJüiities  der  Katakombe  des  Calliattis,  eine  Wand- 
dekoration erhalten,  welche  unter  zwei  langgestreckten  Uuirlanden,  zwischen  denen  eine 
dritte  eicb  tiefer  bttniedeteenkt,  xwei  einander  gegendbetMeatellte  P&ae  nafweiit.') 

Ebenso  treten  uns  zwei  Pfaue  in  s>'mnietrischer  Anordnung  auch  zu  beiden  Seiten 
einer  dem  2.  Jahrhundert  anpeliSrigeii  luschrifUafel  an  der  Kriekseite  eines  der  beiden 
Arcosolien  im  Cabiculum  des  Ampliatus  entgegen,  welches  de  Kossi  als  einen  der 
tltaaten  Beahindteile  dca  Coemeterianie  der  Doniitilla  bebacbtoL*) 

Endlich  sind  in  dem  nach  den  Acilii  ülabriones  lienannien  Al)Mlinitt  des  Coenie- 
teriums  der  Prisciila  auf  einem  aus  dem  '2.  Jahrhundert  stammenden  Freako  an  der 
Decke  einer  grösseren  Nische  am  Fnsse  der  ursprünglichen  Treppe  xwtt  Pfane  zo  lieiden 
Saiten  eines  Eantharo«  einander  gegennbergestellt,  während  Spuren  einer  ähnlichen  Kom- 
poeition  aneh  an  der  Küekwand  einer  Nische  einer  Iieiiiiuhbiirieti  Galerie  sieh  fanden.') 

£s  ergibt  sich  demgemäss  die  Notwendigkeit,  die  Verwertung  symmetrisch  zu  beiden 
Stilen  dnea  Korbes,  eiaee  Geftaees  nnd  dergteieben  angeordneter  PAine  der  cbrirtliGhon 
Ennat  des  geaamton  lömiacfaen  Reiehea  und  niebt  der  oeMDuaebeQ  EmulQbiuig  alleiB  sdbo- 


')  ohne  centrale!«  Zwisebencliwi  «lud  «y Ulmet riscL  Hiip;eonluete  Pfaue  Mi  bi-iden  Seiscii  «Ittj  Arco»ol- 
AAlUU);  an  der  Hauptw-Rnd  ile«  üo^cnannti-n  Cubiroln  d*^i  rinque  üanti  im  C««*ineterium  der  hl.  Solaris, 
einem  Beatandtctl  der  Katakombe  des  Uallistui,  tut  Verwertung  gelangt,  um  im  Verein  mitBlamea 
nnd  IVnchteweigeB  und  mandierl«  TiHiteln  aof  das  Pandie*  als  Aidinihaltnii  der  ftitif  tnr  Dantellnng 
gtbiachtnn  Oran(<?n  hinzuwpiiw>n. 

Vi;\.  G  iov  Bn  1 1.  de  Ro4>;i,  La  Kouiii  wliorriiuLU  rri^lmiju^  t.  III  (1877),  tav.  I  — III  nebst  pam.  41)  nqn-; 
Andre  Pürati»,  L'arrhf'oloRie  chrtHicnne  (181>:J),  fift.  72  nebst,  png.  11t  m].;  Ft.  X.  Kraus,  (iesrhichte 
dar  ctaristliclien  Kontt,  1.  Bd.  (1896).  fig.  12  nabat  &  4»;  Uorace  Marucchi,  Element«  d'ardHtologia 
etudtlenna,  toL  t  (Noiäcnn  gAieralaal,  Paris  (1899),  Abbildang  aaf  png.  275;  vol.  II  (ItanArMV«  des  eata- 
Cembe»K  Paris  llitOO*.  Abbildung  auf  j>ag.  15U. 

^)  Vgl.  Utuv.  Batt.  de  Rosai.  i>cop«rie  ueiraren»ria  tra  i  cimiteri  «Ii  Immnc  e  di>i  Giordani  aulla 
via  äularia  na»«»  (Ball,  di  avch.  cnsk.  scrie  II.  anao  IT  (IfiTSH,  peg.  &siiq.,  iufaeieadece  pag.  19  nebst 
to».  1-11. 

■)  Vgl  GioT.  Batt  de  Kossi.  La  Beiaa  sotterran«*  eristieii«,  1. 1  (1864).  tav.  XVf  nebst  8.  S97; 

Garrticci.  a.  a.  O.,  ml.  II  (187:!),  tav      Nn.  ?.      -t  S  '1. 

*)  V}»l.  de  Koasi,  Scttvi  ni-l  cimitert»  di  liouiitiliu  lüull.  di  arob.  crint..  III  serie,  anno  V  (1880)), 
pa^j.  16Ü  "«n-;  11  cubicolo  di  Ampliato  nel  cimitero  di  Domitilla,  (1. 1.,  III  Herie,  anno  VI  (1381 iw*g.  57  »<jq., 
iiubes.  pag.  62  nebst  tsT.  Iii— IV;  Andr^  P^rat«,  a.  a.  0..  fig.  '■XI  tpag.  66};  Marucchi,  a.  a.  0., 
vol.  II,  Abbüdnng  auf  pag.  123. 

•)  Vjfl.  Oiov,  Bntt.  d«'  Kofiai,  L' ipoReo  de^li  Acilii  Glabrioni  nel  cimitero  di  Prisrilla  (Itniletirto 
(Ii  ai'ciu.Kilugia  criiitiiuia,  aerie  IV,  anno  VI  (l88i^^U)),  pag.  15  rtqq.,  vgl.  insbca.  paff.  3Ü  (vgl.  auch  pag.  12 

nebst  tav.  III). 

(Vgl.  «leh  A.  de  Waal,  Kanins  Aeilius  Olabrio  (BOm.  Quartalscbrift,  4.  Jahrg.  (1880U,  ».  34»  ff, 
imbes.  &3ae. 
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schreiben  und  ebenso  wie  die  ^'^iclifalls  hÜ  I  I    Verwendung  symmetrisch  einander  gi|gWH' 
fiht^rgestellter  Tauben  ala  Nachklang  der  in  der  dekorativen  heidnischen  Kunst  oft  frenng 
geübten  Gepflogeuheit  einer  symmetrischen  Auordnung  von  Tiergestalten  Oberhaupt,  wie 
X.  B.  L3wien,  Spltinxen,  Ordfea  und  imbesoDden  aoeh  TSgdn')  ▼enebiednier  Art  m 
brtrachten. 

Bexftglich  des  Deckenpemüliies,')  auf  wt'lctu'm  an«sf»r  *>iii  pnar  PfaiK^n  und  (Miunii  T!eb- 
huhn  insbesondere  Guirlanden  in  regelloser  Anordnung  sowie  rosenähnliche  blumen  zur 
DekotBtioD  ▼erw«iid«i  und,  «keheD  mir  TdlaHndig  enteprediende  Anakf^  niebt  m  Gebot«. 
Indeü  feblt  M  oicbt  an  Beupifllen,  welebe  vcaigatÖM  eine  tailveiie  Uebereinstimmung 
darbieten. 

Öo  finden  wir  regellos  verteilte  Guirlanden  ausserhalb  byrakun  selbst*)  vor  allen)  auf 
dem  DeekenginiBUe  df«  whon  erwibnten*)  Aroomk  eines  Hypogeame  ran  Cagliari  in 
Sardinien*)  und  zwar  in  Verbindung  mit  Rosen  sowie  im  Anschlug  an  kleinere  V&gel: 
ausserdem  treffen  wir  reelles  angeordnete  Guirlanden  nebst  rosenähnlichen  BlQten  auch  auf 
BUderu  römischer  Katakouibeu.")  In  symmetrischer  Anordnung  aber  treten  un«  Quir- 
Jaaden  im  Vewin  mit  roaeidbuKebeD  Bisten  niebt  nnr  fOr  aicb  allmo,^  aoDdera  aacb  gende 


M  Vgl.  PuRtiuale  d* Atnelio-Eiloarilo  Certllo.  Pctnip«!,  I)ipititi  murali  «ceiti  (1887),  tav.  Vli 
(«jrametriMh  angeordute  Vhm  oberhalb  sich  kreuiender  tioldttabe);  tav.  IX  (•yiiuiiatn««h  ang«onliiet« 
PAuie  and  Taaben,  daswiaehcti  «ine  Statuette;  syniuetriReh  angieotilnete  Sebwane.  daiwüchea  eine  Miwke  nrit 

ArnWskon);  t-av.  XII  (symnietriarh  anjjeorclnet.e  Timlien,  ila/wi^.  lu  n  ein  filcherartigei)  Oriianiei)!  1 ;  t.iv.  XIV 
(«ymmetriitch  anReonlnefe  l'fuue  uiiJ  \ViL*«ervöj<i'l  ober  Liuirluinitii.  welche  vun  einem  Becken  an&geben). 
Panqiiale  <!' A ni el i o ■  A.  Sogliano.  Nunvi  Hcavi  di  Pompci.    Caaa  dd  Tettfi  (189$lb  tav.  Till  (sym- 
metrinch  angi^unlnütu  Pfauu  und  Wachteln,  dazwüchen  Arabesken}. 
*t  Vgl.  Tafel  II,  No.  2. 

*)  In  Syrakni  ist  <S*  Decke  eSnec  CSrakgemadtaa  der  Nekrapole  Curia  aunclilieHlieh  mit  regell  et 
angaoideeten  Ouirlanden  und  rosenShnlichen  Blamen  geschmflcki. 
Vgl.  .».  Führer,  a.  a.  0..  S.  779  flOO).  No.  VIII,  4. 

Aimsenleni  fin<Ien  -lirh  regellos  v(^rtL•iltu  Guirlanden  nu<li  mf  >  liiein  Fresko  an  (1er  Laibunj;  ciiica 
Arcoaol«  der  Katakombe  Castta,  welches  die  Dantteltimg  einer  weiblichen  Urans  in  reichem  Pninkgewande 
nod  mdneter  Tfig«!  tmi  grellfiirhigeu  Oefleder  aefWeiat.  Vgl.  3.  FAbrer.  a.  n.  0.,  S.  781  (111),  Na.  XIV,  2. 

Vgl.  oben  y.  145  nob«t  Anmerkung  6. 

Vgl.  ü.  B.  de  Koüsi,  Bull,  di  «rch.  i-rist..  «erie  V.  anno  III  (18921.  |)4ig.  133  und  p*g.  11)9  aq. 
"*)  Solche  Gnirlandtm  in  regelloMcr  VertüiUing  i>in<l  im  4.  .Tahrhiindcrt  nach  Chr.  f».  an  einer  fiir 
Lüculigr&ber  beütiiniiiten  Wandfliiche  des  Coemeterium  Thranonis  aufgemalt  worden  und  zwar  in  Ver- 
biodung  mit  roaen&hnlichen  Blumen  und  ayminetrisch  angeordneten  Vögeln  sowie  der  Gestalt  einer  Orans. 
Vgl.  Oarrncci,  a.  a.  0.,  vol.  II.  tav.  19,  K«.  I  nebst  8.  79;  Tk^epliile  Roller,  Las  eataeotiAes  de 
Rome  (Pttri-i  1881).  vol.  1,  pl.  46,  No.  1  nebst  26€.  Auch  in»  Coemeterium  SS.  Petri  i»t  Marc^llini  sind 
Guirlanden  in  regelloser  .\nordnung  nebat  einzelnen  Blumen  auf  einer  kaum  vor  dem  fänden  Jahr- 
hundert entstandenen  Durstellung  de«  thronenden  Chri.*tu«  zu  finden,  an  dessen  Seit«  die  AjKjstel  Petnis 
osd  Paulus  stehen;  ebenso  sind  Guirlanden  auch  neben  den  Gestaltan  von  vier  Heiligen  eingestreut, 
weldM  ebenderhellMt  an  beiden  Seiten  des  auf  dem  mjaliaeliea  B«tg»  atefaeedeB  Lamsses  tot  Avfen 
geführt  werden.  Vgl.  Garrucei,  a.  a.  0.,  fol.  II,  ta*.  W,  No.  I;  Roller,  a.  a.  0.,  vol.  II,  pl.85,  No.9 
nebst  S.  283  IT. 

"<)  Vgl.  7..  B.  G.  R.  de  Uoasi,  La  Koma  witterranea  criatiana,  t.  III  (1877),  tav.  XIII  nebst  S.  79 
all'  r       Fr.  -ku  Irr  Kittakouibe  der  hl.  Soterix.  eine^  Anneses  des  Coemeteiiom  Callisti  au  Rom. 

Abh.  d.  I.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  XXII.  Bd.  L  Abtb.  M 
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in  Verbindunfj  mit  PfuuiMi'')  iiml  rlergli'icheti*")  auf  (\>-u\  Fe-tl;in(l  von  Italien  öfter  ent- 
gegen. £beodory<  lli.f  tritü'ta  wir  auch  GegsnstQcke  zu  dem  eigeuarUgeo  AbechloM,  welchen 
in  vnaercm  Bypoguum')  Setneo  aw  dw  «tUn  and  den  neuen  Teatmeote  durch  Doppelp 
GnirltndeD  and  rosenihnlicbe  Blonen  erhalten  haben.*) 

Im  abrigen  ist  du-  hänfii,^'  Verwertung  der  beiden  eben  geaannteo  dekoratifen  Elenwnt» 
für  Sixilieu  selbst  geradezu  cbarakterii>tiscb. 

GnidMiden  nebet  Toeenfthnlieben  Blomen  eneheinen  zam  Teil  allein/)  zum  Teil  «1» 


>)  TgL  6.  B.  de  Honi,  hu  Roma  «ottermaea  crutisna.  t.  I  (1864).  tav.  XVI  velnt  8.  937  and 

tJarrucci.  a.  «.  0..  vol.  II  (1873).  tav.  :!,  No.  :!  über  ein  avhon  frühiT  (S.  140  m-bst  Anm.  S)  erwiümtcs 
Uemüldt:  des  Cnpmetenums  dor  hl.  Liirina  in  liom.  IVgl.  nurli  R()ll<»r.  a.  a.  O.,  t.  1,  pl.  IV,  2  und 
]d.  V,  1  liebst  8.  11  ff.  nhet  Fresken  eine«  jUdivcht^n  GrabKenmcliL-«  der  Via  Ai>|)iA  bei  Kom.j 

Vgl.  fenar  Gtrncti,  a. ».  0..  vol.  II,  tav.  U>4,  N«.  1  nnd  tav.  92,  Np.  2  sowie  Victor  ScbnUae. 
Die  Katakomben  von  8.  Gennuo  des  Poveri  in  Neapel  (Jeoa  IB7T(,  8.  47  f.  und  S.  2$  Uber  iwei  F^ken 
von  Neapel. 

')  In  Verbindung  mit  «ymmetrisrh  angeordneten  Tauben  tiinli-n  pich  llo)ipeljruirlanden  nebst 
Zwei);en  mit  rofCBlUHllieben  RInten  in  einem  Arco»ul  des  C'uenicteriums  de«  Calliiitu«  t.»  Rom  oberhulb 
der  Ummbmuag  von  twei  0«mlUd«B,  welche  de  RoB«i  aof  dae  VerbOr  und  dis  Venirieilung  von  Mär- 
tyrern beKv.  wKbrend  Wilpert  in  der  eioea  Sceoe  die  Tenirteilon?  der  beiden  Alten  dnreb  Daniel  and 

die  Defn  i  nirr  ,lpr  Siisanna  erkennt,  dai*  andere  nur  frapnu-ntariiffli  rrliir N-ne  Fresko  .il  i-r  :iK  .Iii  Winter- 
^Jttbe  des  yuellwiirLiieri«  de«  Moses  belrathlet.  V(;l.  (i.  H.  dt!  li  '^-i.  Ktmia  »«tlcrnttiLii.  1.  U  Ufc>*'7), 
tav.  XIX  und  t;iv.  X.\  No,  2  neb.st  (S,  21!HV.'  >  Jt.T'  i . i  i  u ,  <  i  a.  0..  vol.  II,  tav.  No.  i; 
J.  Wilpcrt,  Die  Malereien  der  äacramentitkapellen  iu  der  KitUikoinlw  de»  bl.  Callitlua  (18d7|,  flg.  7 
ond  8  nebet  S.  II  ff. 

«)  Vgl.  Tsif.  l  II!.  N.'  1  iHiiI       Tuf.'l  IV.  N:).  1  <m.:  'J:  v-l.  an.  Ii  T.if.  1  V,  No.  H. 

*)  Fl>r  die  niuiatielbiirp  Verbindniig  derartiger  tieiisente  von  di.kuiiitivein,  bezw.  »yttil.iuliM.ticm 
Charakter  mit  LHintellungett  bibUtcber  Scenen.  die  unter  freiem  Ilimmel  sich  al><i]iielen,  bietet  tich 
iQQftcbit  ein  Anatogon  dar  in  einem  Freekobiid  einer  der  Katakomben  von  S.  Qennaro  bei  Neapel. 
Audi  dort  ffndet  neb  oberhalb  einer  Wiedergabe  von  Daniel  in  der  Lovengnibe,  b«  wdcber  der  Fropliet 
in  pemiiu^her  Traiht  er  n*:. hii.  tUT  Recbtau  Und  tur  Linken  «ae  Gnirlaade.  Tgl.  Oarreeei,  a.a.O.. 
vul.  II  (1Ö73).  tav.  D  t,  No,  2. 

Eiieaae  llnd  auf  einer  DarütellunL'  lU-r  llpiphanip,  welche  im  Coemeterium  Dumitillae  bei  Hum 
aof  voa  gekomawn  u/t,  nun  oberen  Abtcbluw  «Im  Gemftldea,  auf  welcbem  der  in  der  Mitte  thronenden 
Madonna  mit  dem  Jeraakinde  von  beiden  Seiten  ber  je  cwei  Magier  mit  ihren  GeaeheDkea  eieb  nlbem, 

>e(l)s  rot<^  *5uirlanden  verwendet,  von  welchen  it:i-  '..iden  mittleren  in  ihrer  tiefstri'.  .Xn^liiiehtnng 
iiucbmalH  den  Stützpunkt  tllr  herabhangende  Gewimif  bilden.  Vgl.  0.  II.  de  Kos.«!.  Ijntiiugini  «cell« 
della  Beata  Vergine  Maria  tnitte  dalle  C'ataeombe  Humane  (Roma  tav,  II  und  tav.  III;  (larrueei. 

a.  a.  0.,  vol.  n,  tav.  36,  No.  1;  Liell,  Die  Darstellungen  der  alleneligrten  Jungfrau  und  Gotteegebftrerin 
Maria  auf  den  Kanetdenkmilem  der  Katakomben  (Frnburg  i.  Br.,  1887),  Tafd  III  nebit  8.  287  ft; 
.T.  '\V:']i<'j  t,  Dir  Kiiiakürubengeroälde  und  ihre  alt4^n  Copicn  (Freilmrg  i,  Hr,,  18911,  TafitlSt;  Marveehi, 
Eleuit-iil.*  il'ititkwluigie  rhriHienne.  vol.  I  (lt*5)!.'),  pag.  318,  vol.  Ii  (IDOO),  pag.  12."» 

Ein  guirtandenartig  d rapi rt e«  Tu ch  hingegen  «ehen  wir  oberhalb  eine«  Gemäldes  des  Coe- 
meteriu«  Prieeillae  bei  Eom,  wekfa««  den  unter  der  lAobe  rahenden  Jona*  nna  vor  Angen  Abrt.  Vgl. 
Oarrueei,  a.  a.  O..  vol.  IT,  tav.  78,  No.  1. 

Kiiii'  r;ir;illi  li'  ■iti-lorcr  Art  bieten  Ileliefdariiellungen  christHrher  Sarkophage  des  Büdwestlichen 
Gallien»  diii.  Es  (:isi.i.'.:int.>n  dort  hinter  der  Wiedergabe  Daniel»  zwitcben  den  Löwen  mehrmaU  halb 
iarückge«ohlHgene  Vorhänge.  Vgl.  Edmond  Le  Blant,  Lee  tarcopbagae  ehretien«  de  la  Gaule  (1886]^ 
pag.  89  eq.  [Sarkophag  der  iürche  äaiot-HUaire  m  Fk>itien);  pag.  117  aqq.  b  p|.  XXXIV  (Sarkophag  von 
Saint-Onüleai  de  Deeertl;  pag.  196  mi.  »  pl.  ZLTUI,  S  (Sarkophag  von  Le  Maa  Saint-Anlonin). 

TgL  a.  B.  den  Fvieakenidw»ek  ehier  Orabkaumer  der  Katakombe  Omn«  bei  STiakoi.  J.  Fflbrer, 
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Beigabe*)  m  »äderen  OenteHangeo,  aaf  welchen  nnmentKeb  mich  Pfaae  uu  wiederholt  ent^ 

gegenfaMten,  oft  genug  innerhalb  der  cumeterialen  Kunst  Trinakriens.  In  anderen  FäHeU 
finden  wir  daselbst  entweder  Guirlanden*)  oder  rosenäbnliche  RiQten,*)  sei  et  hl  aelbatMldiger 
Verwendung  oder  sei  es  als  Bestandteil  einer  grösseren  Komposition. 


a.  I.  Om  S.  778  C  (106^  No.  Till,  1—8.  Tg),  vath  ma  paar  OerattMe  dei  CDemateriatu  wn  8.  Maria  di 
Geai>  Ii.-;  Svr.ik.i-,    T.  Kahrt-r,  H.  ».  O..  S.  7:<1  :n  !l.  Nn.  I:  S  T*-  inM.  No.  VI. 

Fu!<f  üb '.V  1.1. ij wind  nber  einander  (rr«-;t'Miil-'  lote  (.iiiirlamlfu  ii»  l«*t  rosen-  bezw.  oit-iitni.  r.iLiilieheii 
Bifiten  bilden  den  Schmuck  einor  Ar.  '  ^  ILiil'unj»  einer  Kutukombv  in  cint-m  (Jarten  hinter  der  L'hiesa 
dei  Niocotioi  bei  Maraala.  £beadort«elb«t  w«i«t  eine  andere  Uraboische  eine  Dekoration  der  Ihscke 
dnrch  dm  rote  OniriandaB  und  eine  grilraere  AniaU  follenlfoltater  roMulliolielunr  Blumen  auf. 

'I  Vgl.  bei^pielsweiiie  eino  lU'ihe  von  Fresken  der  Nekrrtpole  San  (iiovanni  bei  Syrakus:  .1.  Führer, 
Forsohiintien  xur  ?ficilia  ><otterrftiievi  (1(^97),  S.  766  IW),  Xo.  IV;  S.  767  f.  (97  f.).  Ko.  VUl,  1»  u.  2,  d  u.  e: 
if.^  f.  mrx  N<>.  IX*  und  Nu.  XI.  I.  b»;  8.  709 f.  (9BU  No.  XII,  1,  e*  and  %  h;  S.  710 f,  (lOOf-K 
No.  XIV:  S.  771  aoi),  No.  XV.  3. 

Vgl.  aneh  ein  paar  OemAlde  der  Katakombe  Cassia  bei  Syralras:  J.  PObrer.  a.  a.  0^  D.  778  f. 
<108f.1,  No.  VII,  1  und  2 

\g\.  de»  weiteren  ein  hiit.ikonibenbiId  von  S.  Murin  di  (iesii  hei  Syrakus:  J.  Führer,  a.  a.  ().. 
8.  785  (115),  No.  V,  l*. 

<£ia  beigeaetzter  Stern  *  weiat  bei  dieier  und  den  beiden  folgenden  Anfsftblungen  auf  die  Daiatel- 
lunif  TO«!  Pfhnen  bin.) 

Aucli  iij  "iui  r  kl,  im  n  Katitkumbv  im  Oartcn  hinter  der  CIil'^h  i  ,lfi  Nirinüni  bei  Marsata  ist  an 
einer  Areo»uili44Uuii^  eine  rote  Guirlsnde  unterhalb  eiu«s  roten  Kra»;ies  mit  gelblidigrüneii,  flAtiemden 
Bspdem  an^ebriieht.  der  freie  Bainm  aber  dnielt  lota,  roMnUuilidia  BlQlen  und  grfine«  Laubwerk  teil' 
veiae  amgefalit. 

*|  Eine  rote,  mit  ftrdner  Schleife  genert«  Guirlande,  tob  der  grfiae  fi&udtr  bemledarhaiifen, 

ichmückt  Ii"  r'  >'Vil><  T.iiil  -niL'  ler  'J.  Grabni!M.'he  nn  der  Novdmile  eine«  CNibienInnM  WClIlicb  der  Bin> 
gangggalene  der  Katakombe  Kruiij^^stDi  bei  Girf^entt. 

FOr  die  Beigabe  mm  Onärlaaden  »i  aaderan  DanteUungan  abar  bialein  die  HaDpIkatakamben  van 
Sjeakna  Belege  dar. 

TgL  I.  B.  ein  Freeko  der  NeknpeU  ran  8.  OiovaBni:  J.  Fahrer,  a.  a.  0.,  8.  767  (97),  Ma.  Tl. 
Vgl.  auch  ein  }>aar  (ieniXlde  der  Katakombe  Cauia:  J.  Fabter,  a.  a.  0.,  S.  773  (109).  No.  IT,  1,  a* 

sowie  S.  778  (luBI.  No.  VI. 

')  Kvüeniihnliehe  Blumen  nebst  grünen  üliLttern  sebtuOekeii  bei8pieUwei»e  die  Kückw^mi]  uine* 
Arooeole  eine«  b«lbxer«tteten  Hypogennu  im  Garten  hinter  der  Cbieaa d«i  Nieoolini  b«i  Mart»l»,  ebenea 
die  Rflckwnnd  und  die  Laibnag  einm  ArcoMli  an  Wcataeite  der  Eingaagegaleria  der  Katakombe 
Franpv)  ani  1»  :  >Mru'>  nti  und  die Bflokwand  einer  GrabniMibe  ia  dem  halbeiBgaelillniteB  Ottliclien  Teile 
der  gleiciieti  Kiiliik^UjUe. 

Für  die  Verwendung;  von  ro.ienähnlicben  Blüten  und  griiii'  ii  lil.iftern  ftle  Beigabe  in  anderen  Lhir- 
■tellnngen  finden  nch  mehrere  Belege  in  den  Haujttkatakomben  v«n  ijjrrafcna.  TgL  x.  B.  eäa  Bild  der 
Katakombe  tob  8.  Giovanni:  J.  FOhrer,  a.  a.  0.,  8.  771  (lOlK  No.  XT,  1*.  Tgi  auMardeai  ein  Fi«ako 
der  Nekropolc  Cuiiiiia:  J.  Führer,  a.  a.  O.,  S.  (110).  No.  XII,  I.  Vgl.  aneh  ein  Gemglde  dc8  Coeme- 
teriums  von  S.  Maria  di  üe«ii:  J.  Filbror.  a.  a.  0..  S.  785  (110).  No.  II. 

.\u»«erdem  »ind  aolehe  roeenähnlicfae  Blumen  nebst  grünen  Blättern  neben  drei  rebhuhnäfaalidiea 
VOgeln  in  einem  Ujpogenm  anter  der  Kirche  Santa  Lucia  bei  Syrakui  zur  Dnretellnng  gelangt,  ferner 
neben  einem  mit  Ünlen  geachmOcktcii  Pnluta  in  einer  kleinen  Katakombe  nlchat  der  Kirrhe  8.  Lueia. 
)!•••  '  it':!  <  ri  neben  einer  grossen  roten  I'hanta.<iepflanze  und  einem  grüneri  llri|.jn  Izui  it.'  ;ui  l  in.  r  An  .  s.i; 
laibung  d<^r  Kingangsgalerie  den  Coemeteriuiu  Fmngapam  bei  Girgonti,  enfllicb  neben  weidenden  ficbufen 
nnterbalb  einer  Inscbrifttafel  in  einer  Katakombe  im  Qaitea Unter  der  Ghieaa  dei  Niccolini  bei  Harisla 
Mwia  unterhalb  der  Wiedergab«  eioea  SobiSee  im  Storm  in  einen  Hjpogeum,  daa  dem  vorhergenanatan 
benachbart  int. 


150 


Die  Vflrwcftaag  mdm  danrtigwi  iehmflekcnden  Beiwerkes  ist  indes  kaoeswegs  auf 

Bf'frrriV)n)s>it,'ittpn  Vipsrhränkt  gewesen,  Ix^i  clptipn  ein  chri'tlirhf r  I'^rspriinc;  entweder  nn- 
sweifelhaft  feststebt  oder  doch  bUher  mit  mehr  oder  minder  grosser  Wabntcheijüichkeit 
TonumgcMtst  wurde. 

Denn  auch  in  einem  bei  Marsala  von  mir  anfjgMfondenen  Bypogeum,  welches  durch 
die  Darstellung  von  Europa  auf  dem  Stiere  sowie  von  einem  tanzenden  Satjr  Bicher  als 
heidnischen  Ursprungs  gekennzeichnet  wird,*)  vermocht«  ich  die  Verwendung  von  roseo- 
Kholielieit  BlvmM  aebat  grOnen  Bl&iiern  zum  Sebmiicln  von  AKOMlwandangMi  naeb- 

zuweisen.  Wir  haben  es  -.iho  hn  diesem  in  Sizilien  besionds-rs-  belifliteri  dekorativen  Element« 
der  aepulkralen  Malerei  mit  antikem  üemeingat  zu  thun,  welches  allerdiugs  je  nach  dem 
religiOaen  SStaDdponkt  dm  «inxeben  aneh  noch  «ine  beMMidare  Auslegung  erfahmi  konnta. 

Das  Gleiche  gilt  über  umli  von  den  Ouirlanden,  deren  Entlehnung  aus  dem  auch 
bei  heidnischen  BegräbniiistMtten *)  zur  Verwertung  gelaugten  belleniaUsch-rCmiseben  Deko- 
rationasyatem  •)  einem  Zweifel  nicht  unterliegen  kann. 

Für  dif*  Beurteilung  der  Entsteh  nn  ptzeit  der  bisher  behnndflf.  n  Fresken  des 
1.  Arcosoliums  der  Westseite  unseres  Bypogeum»  lieasen  sieb  schon  aus  emzelnen  Andeu- 
tnngan  bei  dar  Bcachreibang  der  «malnaD  Bildar  mmicba  Anbaltipankta  antnabinan.  Ei 
sind  Werke  aua  der  Epoab«  dea  allmihlieheo  Varfallai  der  Knnat,  die  uns  hier 
«Btgegentreten. 

Ganz  abgesehen  davon,  daes  bei  jedem  Freako  ein  anderer  Haeaatab  zu  gründe  gelegt 
vorda,  ao  daas  insbesondere  fast  sämtliche  meniH-hliclie  Figuren  in  Terachiedwiar  OiOan 

ersselioinen,  Rtehen  auch  innerhalb  der  einzelnen  Bilder  s>']l>>t  die  Proportionen  der  ver- 
schiedenen Gestalten  nicht  mit  einander  im  Einklang.   Die  Schuld  daran  trägt  zum  Teil 


')  Du«  Kru^ot^tiU-ilH  zerstört«  tinibgtüuacli  liegt  jeD>«it»  der  tiabnlinie  Dach  Tnipani  nrinllich  der 
Chie^A  dei  Niimlini  innerhalb  cinca  OarteBi,  der  an  einer  Ziagd«  ipdiArt. 
^  £m  paar  Beispiele  mfl^n  gen&i^: 

Von  StiertcbRdeln  herniederMlenda  Gnirlaaden  finden  «di  am  Friet  de«  Orabmalet  der  Oaeeilia 
Metella  nn  der  Via  Appi«  bei  H'  .. 

Durch  (luirländen  vt'rbundene  Fila«ter  zci^  nn  linih  in  Temp«lform  an  «iei  llrrkulaner  .Mnmäe 
vor  Pompeji. 

Von  Futieu  gehaltene  GniiUnden  scbmOcken  allero  Anschein  nach  den  Unterbau  vnd  die  Hütt« 
der  langceite  einet  tempdarti^  Orabmal«  auf  dnam  der  Reliefi  da»  im  lateraaiichen  Mnieara  an  Kou 
iiuf)<ex(ellk-ti  Uenkraala  der  Hat'  li'T.  »  .Mi.-,  auch  di»  Vorwendoiig  vott  Gnirlaaden  mr  Dekoialion  der 
I'anuipli<:tt4'n  von  Vt^rstortienrn  v(»r  Augen  fuhrt. 

Eroten,  welche  Hliimenpewinde  tragen,  finden  nch  aueb  an  den  Edten  der  Terdeiftoatdee  Pasiphaa- 
Snrkopfaages  im  Louvre  m  Paris. 

Von  Putten  festgehaltene  Gnirlanden  treten  nna  auch  al»  Unrabmiing  einer  Ifaeka  n&d  awner 
ÜOHtcn  an  der  Vorderseite  «nee  Kiadenarkaipliaget  eatgegea,  wdcher  1886  nabe  dar  Via  Salaria  bei 
Rom  gefundt'n  wurde. 

Von  («reifen  gehaltt^up  (luirtanden  zieren  die  SchmaUpitcn  di>a  Aktaion-Saibopliagce  in  Loavre  tn 
Paris«  witkrmd  dessen  Front  von  Hören  gehaltene  Frachtgewinde  aufWdat. 

*)  Vgl.  Karl  IVoernann,  Gesehichte  der  Kamt  aller  2dten  und  Völker,  1.  Bd.  (IflOO),  8.  406/7, 

408.  442.  ifll.  Vgl.  bcii!pieUw(.-i»e  auch  A»ipu»t  Mau.  Pompeji  in  Leben  tin<i  Knntt.  I.fi-r.'it!  (1900), 
Tafel  XI,  femer  fig.  'Jl6ü  und  fig.  268  sowie  tig.         Pas<iuale  d'Amelio,  Poiupoi.    Dipinti  inurati 

scelti.  ur.  III,  ly,  r,  Tin,  X,  XII,  xnr,  xv.  xvi.  xviii,  xix. 
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die  madgeUiafte  Keattliiw  der  Pcnpdttiva,*)  mm  T«U  aoeh  eine  gewiaM  QkiefagOltigMt 
gegm  die  Forderung  <?er  N  it  »rwahrheit 

Ueberdies  fehlt  auch  bereite  der  Sinn  fQr  die  organische  DarcbbilduDg  uud 
Gliederung  des  menaeblicben  Körpers.') 

Aber  auch  die  Wiedergabe  der  Tiere  ist  dort,  wn  es  sich  um  VirrfUssler  handelt, 
sowohl  in  Ilif.siclit  mif  iTu-  Qetsamterschpinnnp  als  aucli  in  B*'zug  auf  die  Gestaltung  ein- 
zelner Teile  nicht  frei  von  grüsserea  Mängeln,*)  während  k>ei  der  DarsUiUang  von  Vögeln 
wen^jer  die  Zriobnung  als  die  FarbengebitaK  mehr  oder  tniader  stark  gegen  die  Natarbwie 

Auch  bei  der  Vorfabrung  Tegetabilischer  Element«  kommt  nicht  genaue  Nator- 
beobachtang  zur  Geltung.*) 

Endlieh  leigk  aoeb  die  Art  nnd  Weieei  wie  lebloee  Gegenstände  uns  vor  Augen 
gestellt  Verden,  TOD  gerioger  Beobaebtuogegabe  oad  von  üngeKbiek  in  der  Wiedergabe  d« 

Geliehenen.'') 


')  Man  Uiuthte  auf  dem  2.  Gemälde  nn  der  rechten  L.nl  •aiu-  il'-r  1.  «Irabniwlip  (Tafnl  IV,  No.  2) 
djus  Misüvcrhfiltniii  zwischen  der  KeiterK«iitj»lt  im  Vordergrund  und  den  zu  beiden  Seiten  derselben  er- 
•obeinenden  Oranten,  auf  dem  1.  (lemAlde  dertelben  W«ndfl;Uhe  hIioi-  (Tafel  iV,  No.  1)  den  aiiffallendm 
GrOaMnuntenchied  swiachen  der  Figur  de«  Erlftaen  und  der  am  Gingaug  der  örabldicula  ncbtbaren 
Gestalt  dM  Laanit. 

BhIhjir  hif'für  bipf.  ri  .il!.'  Oemälde  der  Luibun^en  den  1.  An'Owli'  dar:  Man  vergleiehc  da« 
Grössen  verhalt  n  18  zwischen  Lfiuiufl  und  den  Ldwen  (Tafel  III.  No.  2)  oder  iwisthen  der  Bemannung  de» 
Sdliffeii  nnd  dem  Sehiffskiirper  »ellier  (Tafel  III.  So.  1)  oder  xwiochen  dem  J7nt<-n  Hirten  und  dem  Kinde 
auf  seinem  ROcken  (Tafel  IV,  No.  1)  oder  zwiacben  der  als  Jesus  gedeuteten  Oestalt  und  dem  Beittier 
(Tafel  Vt,  No.  2).  Aueb  die  lor  RaumlUlnsg  Tcnrendeten  loienMinlMsbeo  Blttuien  und  deren  BlKtter 
stehen  zum  Teil  iluroh  ihre  CMtso  in  scbarfem  Getpausati  au  den  souat  auf  dea  KIdera  vor  Augan  ge- 
fikhrten  Ge^fenstünden. 

')  Man  fa«.«e  vor  allem  (auf  Tafel  III,  No.  I)  den  OberkCrper  'I  r  S  f  ifer  in»  Auge,  bei  wdcben 
der  Hals  uud  der  Ansntz  der  Anne  gaaa  verkümmert  anehaineu,  fem  er  die  mittlen  Partie  des  Leibea  von 
Jonas,  die  ftu^t  je<ler  W^^lbung  nnd  Kandnng  eraiangipK,  den  weiteren  (auf  TItfel  TIT,  No.  8)  die  Biod»  und 

Arme  und  die  rei  t:t'- S.Mtr  iL-,  lim»! V-..'!»-'.  vm  li,itiM-|  il....-.:ri  r-.t.T-'lii-nk.'l,  imsKerdem  (auf  Tafel  IV. 

Mo.  21  die  H&nde  lum  Anm  ilcr  Ur;i:;lrii  /u  li.-i.ii'u  ^'tiitfu  der  liciierdariitj'llu!:^,'  u.  a.  m. 

*)  E»  mag  in  dieser  Bexiehmur  .i')  il'i  ::;  auf  die  ungemein  unRe^chitktt'  Wii^dergab«  des  fiiudes 
auf  den  Scbulteni  des  guten  Hirten  iTafel  IV,  No.  1)  hingewiesen  werden,  da  dort  der  Uebergang  von 
d«r  Bm»t  des  Tieres  m  dem  Beine  und  die  Strecininpr  de»  Fnsseii  selhrt  in  einer  gtmx  und  i^r  uninnirUeben 
W.'Im'  (l,iiL:i~t..llt  int;  ftu>-''.''l''ni  -ri  dus  Hr-itti.-r  Hilf  (IiTii  iiii:.Ti-n/p-^plrii  }V.\A-  iT.if.'l  TV.  il)  hervor- 
^jsthulnu.  f  ri  wilfhem  der  Vurdtnkiirper  stark  gestreckt,  der  Kopf  aber  wenig  charaktoristwch  enicbeiut; 
des  weiter«  II  .m  :Liif  die  ganz  arfaablonenhafte  AusfUhraBg dar  beidea  LBwoB  in  der  DanielaeeDe  (Tkfel  III, 
No.  2)  die  AufuerlcMunkeit  gelenkt. 

Es  gilt  dies  vor  aOetn  von  der  Daiutellwig  de»  Sebbnbnes  auf  dem  DeekengemlUe  (TafU  n, 
No.  2)  HO  wie  von  dem  pfenenartigeB  Tegel  an  der  Blinaeite  des  Aroosdinma  (Tafel  No.  l).  Tgl.  oben 
S,  121  und  S.  120. 

*)  Man  erinnere  nich  der  flüchtigen  Zeichnung  der  7-ur  RaumfUlIung  verwendeten  !  uM  ii  ihnlii-hen 
Blumen  und  der  aam  Teil  iaoliert  gegebenen  filAtter,  die  namentlicb  auf  der  Danielseene  (Tafel  Iii,  No.  2) 
nnd  auf  dorn  Jonasbilde  fhM  III,  No.  1)  ^nlliieh  wabnwhmbar  ist,  sowie  der  unbaalimmten  Umnaaa 
der  auf  dem  DeckengemlUde  (TaM  II,  No.  2)  swiaden  den  Ouirlaadfln  und  Rosen  eiageatreuten  volt 

entfalteten  Blüten. 

Es  mag  hier  fiuf  djc  obiTlUiehliche  Skizzierung  diT  i'imrl.Lnden  auf  den  verschiedenen  Einrol- 
bildem  verwiesen  werden,  femer  auf  das  Sobilbsegel  in  der  JouasdarstelluDg  (l'afel  III,  No.  1),  das 
pwallel  «ur  Laagsdte  dce  Mmeogea  und  nicht  der  Bnilo  nach  befestigi  «iscbeint,  und  des  weiteren 
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POr  dniduB  von  den  kufgerilhrten  Fehlern  und  MiogelD  liesten  sich  nun  allerdings 
auch  au8  frflberen  Perioden  der  Entwicklung  der  chri^iUichen  Kunst  Analogien  in  grösserer 
Menge  beibringen;')  in  ihrer  Gesamtheit  aber  geben  sie  uns  das  Recht,  mit  dem  Ansatz 
für  die  Bntitehungsseit  der  Fresken  des  1.  Anoadiams  miDdestens  bis  ins  4.  Jabr- 
lumdcrt  lifral/ziigebfn.  Durrli  ilcn  l'ni=tanrl  »Her,  das»  die  Kinbrlspitzi»  dfi-  OrRliridiruIa  iD 
der  Lazarusscene  mit  niaem  griechiächeu  Kreuz  bekrüut  ersciieint,*^  werden  wir  an  da* 
End«  des  4.  oder  den  Anfang  des  5.  jAbrhand«ris  verwiesen.  Dieser  Zntansftte  steht 
nicht  in  WjdwBpruch  zu  der  ThatuHSbef  daas  die  nächsten  Parallelen  zu  der  Mehrzahl  der 
in  dem  Hypogenm  dargestellten  Sccnen  immerhin  noch  durch  Frpsken  rörnisi  lier  Katakomben 
dargeboten  werden,  während  die  Analogien,  welche  auf  Sarkophagen  und  anderen  Bildwerken 
jUilgeren  Ursprung»  sieh  finden,  meist  die  Stufe  einer  weiter  «orgeselurittenen  Entwieklnng 
reprlBBntieren. 

Andererseits  kann  aber  bei  jener  chronologischen  Fixiernng,  welche  auch  die  An- 
bringung einer  LeudeuschUrze  bei  der  Wiedergabe  de^  nackten  Daniel  leichter  verständlich 
niaebt,*)  aoeb  die  Waht  eines  Oeii^nBtandes  auf  dBcm  der  Frealcso,  di«  sonst  befremden 

niHv-t.:»,  nicht  mehr  auffällig  ersclieii.en:  ich  nifine  die  Dar-tcllimsj  dns  Einziif^s  Je^;:  in 
Jerusalem,  einer  Scene,  welche  bisher  auf  Katakomben l^ildern  noch  gar  nicht  nachgewiesen 
war,*)  wohl  aW  in  einer  allerdings  wesantlieb  verschiedenen  Anag^ataltung  aaf  Sarkophag* 
leliefs*)  üowie  auf  spiteittn  Strinskulptnien,  Boll-  und  Elfenbeinscbnitienien,  Afiniatoren 
und  Gbwebeo.*) 


auf  den  Grabbau  in  der  LasanuKene  (Tafel  IV,  No.  IK  wo  in  naturwidriger  Weise  iwei  Lftogsbalkcn 
flbereinander  il«ti  oberra  Ah«eh1iM»  <fer  Laagteit«  bexelcbnea,  aof  dem  Oaebe  ab«r  zwei  Rmhen  von 

Stirii7.ip>f<rln  ülicr  i  in  iml  r  -i.  Ii'l.  ir  sind,  ohne  da*ü  gk-ichzeitig  ftiirli  einp  Deilerkniijf  il«'r  FutJPn  der 
DaclizieKcl  augctleutet  wiiro,  wilhivini  der  Utebel  dur  Aedicula  direkt  ohne  ZwiniieDglied  übtx  deu  Eck- 
liilaiteni  aieli  aufbaol. 

*)  Vu'l.  /..  II.  .1.  Wilport  .  Die  Mnlereien  der  Sacnuuentikapenea  in  der  Katakombe  des  bUOsIlistas 
Uö'J«).  «>.  30-  Vgl.  Tafel  IV,  No.  1. 

')  WMiKBd  Daniel  auf  Fretki-n  bis  zum  Anfün);  des  .lahrhunderln  bcklHidct,  dünn  aber  nackt 
dargertellt  lu  «erdeii  pflaffte.  seigen  ihn  iMbesoadere  ravenn»ti^r)io  und  gallische  äarkopbsKreltefa  der 
»pSteren  Jahrhanderte  wiederholt  anch  mit  einer  OewaaduiiK  anK>'tli!in. 

Vgl.  J.  Wilport.  Bull,  di  nrch.  iri^^t.,  serit;  VI,  unno  I  (IKI-A  |)ag.  Uisq.:  nictio  IMaiB  (Flti- 
burg  i.  br.,  IS'Xf),         l!ldgar  Hennecke,  a.  a.  ü.,  ü.  &7  nebst  Anin.  Ü. 

*)  V^t.  oben  8. 127  nebst  Aasi.  S. 

*)  Vgl.  oben  8.  128  neUt  knm.  1  ao«-ie  S.  141  nebst  Anm.  -t. 

*)  Vgl.  die  RsliafiilantelloDg  an  der  ein«»  der  beiden  (wahracheiDlicb  aas  Pola  in  Istrien  entflihttaa} 
vonleren  CihorianH-SBalen  am  Hauptaliar  der  MarkninKirebe  in  Venedig,  welche  fMher  mit  Rfteksiclit 

iiuf  di'n  ClianikttT  der  L-rst  nafbtrii'^jliih  bt-igei'Otzti'n  Inwhriften  ins  11.  statt  in.s  ß.  Juhrhundi-rt  gtnetzt 
wurden  iäarrucci,  a.  a.  0.,  vol.  VI  i,ibinti,  tav.  496,  Ho.i  uebst  pag.  170  und  Veiituri,  a.  a.  0..  vol.  I, 
Sg.  SfiO  (pag.  968)  »wie  flg.  247  (pag.  360)  nebst  pag.  446  sqq.?. 

V({1.  diu»  TT  l/i.llif  von  i»l-Muullska  in  Kiisr  es-Samaa  (bui  All-Kulro)  [Jo8L-|jb  Strxy po wnki. 
Diu  (  bristliolicii  Li.jiikiuu.tT  Ai-^typtena  (Uflni.  QimrtaUrhrift,  12.  B.1.  {lt<'.m.  Tsfel  II,  No.  1  nebst  S.  17  ff.). 

Vt;l.  <la!i  fünfU-ilipe  Eir<Mil>fiti-Di|)t.ychQn  in  Etürbmiailzin  [Jo^ipph  .Strzvjiowsk  i,  Byz.  DotikuiUsr, 
1.  Bd.  imi].  Tafel  I.  N«.  1  nebit  ä.  SM  f.;  Cbarlea  Diehl,  Jiutioien  (1901).  lig.  207  (pag.  652)1. 

Vgl.  aber  audi  das  fUnfteilige  Elbnbein-DiptyolKni  in  Paris  [6arra«cl.  «.  a.  0.,  voL  VI,  tav.  4M, 
Ne.  2  nebst  3. 8&i. 
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Die  Fresko^fiririMt'  <](>r  1.  nmbnisolio  Jr-m  Aiifaiif,'  (Ipk  5.  Jnhrhnnflcrt.s  znr.uweiMa 
wird  übrigens  auch  noch  tlurch  tleii  bonstigen  Befund  des  Hypogeuius  emptohlen.') 

Eine  nähere  'W^jrl]i^ll[i^:  iJe-^  Inldllihcn  Schmuckes,  welchen  das  2.  Arco«ol  an  der 
Westseite  des  Korridors  aufweist,  führt  zunächst  zu  dem  Ergebnis,  dass  auch  hier  die 
gicieheo  Qrandgedkoken,  wie  anf  den  Bitdera  der  1.  Orabnbebe  zum  Amdraek  geUngteo. 

Dadurch,  dass  an  rk^n  I.aibiingMi  tk'-^  Arcnjiols  eifwirM-its  der  cjnte  Hirte,*)  andererseits 
ein  pMT  Jonaaac«nen*)  wiederg«gaben  wurden,  wurde  auch  hier  wiederum  die  bestimmte 
Erwsrtaog  tob  dem  Fortleben  der  Seelen  im  Jenseits  angedeutet.*) 

Weoa  hiebei  al^esehen  von  dem  Augetibiic)<e,  in  welchem  Jonas  in  den  Rachen  des  See- 
ur<;etÜTiT;  pestürzt  «ird.  nwh  ji'nf  Scfne  ztir  Darstellung  kruii.  in  weltlier  der  Prophet  ontor 
der  KUrbislaube  sich  der  Kuhe  hingibt,  so  wurde  biedurch  in  stärkerem  Mu^e  noch  ats  dies  bei 
der  in  der  1.  Grabnieebe  gewiblten  Seene  der  Anaspeinng  des  Jonas  dareb  das  Ungebeuer*) 
der  Fall  war,  der  Gedanke  nahe^^elegt,  die  auf  die  Schicksale  des  Propheten  sich  grnndcnde 
AuferstehuogshoffDung  mit  den  im  Todesschlummer  robenden  Angebörigeo  seihet  in  Be- 
siehung ta  setKen.') 

Die  üeberzeagong  von  dam  Eingang  der  Verstorbenen  in  i!;i<i  Paradies  aber  bat 
nicht  nur  nach  dem  Vorbild  des  in  <i#>r  1.  Grabnische  für  die  einzelnen  biblischen  Scenen 
gewählten  Beiwerkt^^)  auch  hier  wieder  durch  die  der  Darstellung  des  guten  Hirten  bei- 

VgL  famer  die  Uuümiant-Katbcdia  von  Kavenna  (Garrucai,  s.  a.  0^  vol.  VI,  taT.  416,  No.  8 
Beb<t  S.  ilf»  Hau*  Graeven,  FrDbelirull.  und  nittelattorl.  Elfenbaiairarke (Sarie      Aua Samnilaiigen 

in  Itulifn  (1900).  No.  03  inebRt  s.  :>i),  Chnrlei  Diebl.  a.  a.  0.,  iig.  179  {jfttfh  M3)  nnd  Tentari,  a.  e.  0., 
tqI.  I,  fig.  802  {\ttt.\;.  325)  uebut  ]mi«.  46S]. 

Vgl.  des  weiteren  eine  Miniatur  dpi>  mit  sini*>men  Letten  ftuf  Porpurper^inunt  t;eg(-hri(-benen 
Eya&g«Uen-God«s  von  Aoaiano  [Arthur  Uuncloff.  Codex  pm]ninas  RosianeDsis,  Tafel  II  nebst  S.  UO  f. 
nnd  6. 91  IT.,  Cbarle«  Diebl.  ».  a.  0^  üg.  45  fpa?.  ISO)  nnd  Tenturi.  a.  a.  O..  vol.  I,  tg.  28S  (pag.  146)], 
nueb  eine  Miniatur  de*  «yrisilien  Kaliiiln^  Codex  Tom  Jnhre  5(16  Iliiirrurci,  a.a,  O.,  vol.  III 
(ISilll.  tav.  137.  No.  2  nebst  S.  CO  und  Vonluri,  ii.  a.  O..  vol.  I.  tiv?.  152  l|ia<<.  162)]. 

Vßl.  eiullieb  ein  fliTypti^cbes  Gewel«!  von  Achniini-Panoi»«!)«  |R.  Fttrrer,  Die  frühcbriiitlirhpn 
Alterthiüner  ans  dem  GriLberfeldo  von  Achmim-Fanopolis  (Straa»barg  i  K,,  1603),  Tafel  XVI,  So.  Vi 
aebit  8. 271. 

AbKOneben  von  den  eben  angeführten  Bildwprkpn,  auf  welehen  Christua  nat  h  Fi  i ;  iiiiii  auf  «ieni 
Reittifre  sitzt-nd  vor  AuK<-'n  RestelU  wird,  nutff  nufb  Krwühiiung  finden  eirierseit)  ein  KUViiWiiirelief 
eine»  Biicbdeckela  des  Domschatzes  von  Mailand  (Garrucci,  a.  «.  O..  vol.  VI,  tav.  454  nebst  Ü.  79  fe 
nnd  Veniuri,  a.  a.  O.,  vol.  I,  fig.  868  Ipm.töi)],  anderaneits  «ine  Miniatur  de»  Cambridge-Evaagelian 
(Oarracsi.  a.  a.  0.,  vol.  III,  tav.  141,  No.  9  nebtt  6.  67].  Beide  Datatellnngen  xeigren  den  EHttier  in 
dar  regcbniU«i(?en  Reiter>f-11 

')  Ich  erinner«  an  dii-  i'juliin Lüt:  •  ilt-s  Iljrpofreams,  das  nahe  dfui  oUcri-U-ii  liajiUe  der  FeUenscbicht 
inaerbalb  des  Katakombenkomplexi-:!  il^r  Mgna  Cas^ia  nachtrilglich  eingetieft  wurde,  ferner  an  die 
Utibereiiistiniinung,  di«  in  Binaicht  auf  Urnndriu  nnd  Aufbau  mit  anderen  Sejrallnalanlagen  der  Spfttseit 
besteht,  des  weiteren  an  di«  itarke  Ansnotsong  mancher  GnlivtKtten,  sowie  inabesondere  an  die  Gnfllti 
di  r  lil.  iiii  ij  Kutak Ulli"  .  tiiiti-r  welchen  nicht  nur  da«  Monogramm  mit  horitontalera  Ciuerbalkcn  un» 
aweiiijitl  ''iitL'fk' 'iitnlt,  »onderu  auch  bereit»  zwei  Kreuze  mit  verlünjferter  Vertikalhaata  «ich  finden. 

-I  Vgl  Tnf.  1  V.  No.  3.         »I  V^l.  Tafel  V.  No.  2. 

*i  Vgl.  oben  (ä.  Idl  nnd)  S.  m  nebst  Anm.  1  u.  8  sowie  (S.  19Q/1  u.)  9. 132  nebst  Aom.  1  u.  2. 
•)  Vgl.  oben  8.  m  nebst  TalM  III,  No.  1. 

*)  Vgl.  Or ü ;  i  i>  M  u  r  II  r  I  Ii i .  Di  un  importante  «arcofago  cristiano  rinvenuto  nclla  ehieia di  S.  Maria 
Antiqua  nel  Foro  romano  iNotizie  degli  ««aivi  dul  mese  di  maggio  1901},  pag.  276. 

1)  Vgl.  oben  8. 18B  uad  Aam.  6  aebsl  TsCeil  III,  No.  1  nnd  Ne.  S  und  IV,  New  1  and  No.  2. 
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g^ebeneD  Guirlanden  uud  rosenäbnlicliea  Blumen  ihren  bestimmten  Ausdruck  gefunden, 
soodern  imbeiondere  ancb  dniob  dw  Deckeogvmild«,*)  uat  irelc1i«iii  wiedeniin  die  beiden 

Pfaue,*)  die  inmitt«n  (ippiger  BlQt«nrankeii  aelb>«t  an  den  aus  einem  topfartigen  Gefass  aaf* 
sprie&Aenden  Blameo  picken,  «af  die  Fremden  der  im  Jenaeiia  Verklärten  binmweieen  be- 
stimmt sind.') 

Analogien  zn  der  lehtReDnnntsB  Dnratolianff  wurden  bereils  bei  der  Beepreehang 

des  FreskensdinnicliHs  der  I.  GrabniNcbe  Dscbgewieiten.  Ausser  einftn  Getnälde  der  Katar 
kombe  Cassia  l  ei  Syrakus*)  kommt  lii«»r  vor  allem  ein  Fresko  un  dt^r  Decke  eine-  Ilypo- 
geams  von  Fünfkirchen  in  Ungarn  in  Betracht,')  de^  weiteren  eine  eingravierte  Zeichnung 
anf  einem  llnrmonnrkopbage  von  Yienne*)  eowie  vwMliiedeQe  Skolpiufen  von  BaTem»,^ 
Venedig")  und  Dana  in  Syrien.*) 

Von  den  nur  fr:itriiii"nt.iri«rli  fr!i;i!t.-nrii  Jonasbildern,  welche  «lif»  linke  Arcosol- 
laibung  schmückten,*'*;  zeigt  die  Öcene  der  Aufwertung  des  Propheten,  bei  welcher  das  S^el 
dea  SehüIiM  voll  eotfidtet  gegeben  ist,  in  eben  dieeem  DeUil,  welches  im  Widenpmeb  sn 
dem  in  der  biblischen  Knählung  enthaltenen  Ilinwei«  auf  im  tolieuden  Sturm  und  d:is 
brandende  Meer  steht,  eine  gewiese  Verwandtschaft  mit  der  «uf  Sarkophagen  fast  durch- 
gängig festgehilteBen  Art  der  DumlaUni^  des  gletehen  EreigniMBt.**) 

Hingegen  nKherte  «ick  die  Wiedergabe  dei  der  Rnbe  pflegenden  Propheten  allem  An- 
scheine nach  ivif'donim  dem  auf  römischen  Katakombenbildtrii  fa^t  >{eti  zu  tage  tretenden 
Typus. Denn  während  auf  Sarkophagen  bei  dieser  Sceue  eine  einfache  Kttrbisstaode 
erscheint,**)  haben  wir  es  hier  mit  einer  aus  Stangen  nnd  Latten  emebteten  Lanbe  m  than^ 
an  welcher  die  Kanken  der  t'flun/.e  sich  vm  einem  schattigen  Dache  veiechlingNI,  lAhreod 
darunter  die  Hu-chenfi'tritiitrt'n  Fiiirbtc  lii'r;iicdt'rliiuii;en. 

Eine  Abweichung  gegenüber  den  römischen  Freskobildern  aber  ist  insofcrne  zu  kon- 
etatieren,  ab  dort**)  dne  Lanhdeeh  meietena  anf  vier  Stangen  ruht  und  mebr  «der  nänder 
wageieeht'*)  oder  auch  gewdlbt**)  erscheint,  während  es  hier  von  einem  vertikalen  Gerflifc 

')  V^l.  T«fcl  V.  S«.  I.  •■)  V^l.  oben  ti.  121»  f. 

*i  Vgl.  olMn  S.  ISä  nebfit  Anmerktug  Ö  sowie  auch  ds  Waal  bei  Fr.  X.  Kraus,  iieal-EncjUopiidie 
der  duHMUelm  AlterOlbmr.  I.  Bd.  <188»,  S.  1«9  ff. 

*)  Vgl.  al'en  8.  Ul  neb»t  Anmerkiinf;  G.  Ab»atz  2. 

•')  V>?1.  oben  S.  145  nebtt  Anm.  5.  VrI.  oben  S.  U'»  ntbst  Anin.  2. 

')  Vgl.  oben  S.  112  niAnt  Anm.  i;  vgl.  a«fh  ^i.  14:-!  nobut  .\nui.  1 — 3. 
«J  VgL  oben  S.  143  nebst  Änm.  &.         *}  Vgl.  oban  S.  lU  mbtt  Anm.  8. 
!•)  Vgl.  TaftI  V,  N».  3. 

")  V;;!.  Ott<^  Miliiiü,  .Tono-x  ituf  Oen  Denkmälern  des  cbristlicboii  Alt«r(uuie  (1896).  S.  54. 
Vffl.  z.  B.  von  römiocLon  t<ark<>)ihuv;en  die  AbbiUnngen  bei  Garrucci,  a.  a.  O.,  vol.  V  (läiU), 
tav  301.  2;  tav.  :iu7.  1  (=  Vf  nturi.  u.  a.  ()..  vol.  I,lig.  m(piig.  IM»;  Garrucoi,  taT.31«b4;  taT.SSO,  1; 
tav.  m  4:  ta*.  S84,  9;  tav.  387,  (10  uud)  11. 

"}  riß.  Uitltts,  a.  e.  €».,  S.  »7.        >^  TfgL,  Hitius,  a.  a.  0..  S.  M  C 

**}  TgL  Edgar  Hennerke.  Altchiistfidie  Meierei  und  altkirolilicbc  Literatur  (18%).  S.  0». 

15)  Vgl.  «.  n.  Gnrrucei,  a.  a.  O.,  voL  II  {1878),  tav.  ö,  (>;  Uv.  i).  0;  Uv.  41,  2;  tav.  bO,  1;  tav.  &1.  1; 
tav.  CS  Vi  nturi.  a.  u.  O..  vol.  I,  1^.  14  fpKg.  17));  Garrvcci,  e.  a.  0^  vol.  II,  tav. 61,2;  toT.71, 1; 
tar.  70,  2;  vgl.  auch  tav.  73,  1. 

M)  Vgl.  t.  U.  Garrucci,  a.  a.  0.,  v«L  II.  tov.  1«,  1;  taT.  23;  S;  tav.  S6. 1  und  3;  tav.  S6, 2;  tav.  62, 1 ; 
tav.  «4,  2;  Veuturi,  a.  a.  0^  voL  I.  Og.  12  (png.  ID). 
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schräg  emporsteigt.  Ob  «ach  die  Wiedergabe  der  Qeetalt  de«  Jonas  irgend  welche  EIl;«-!!- 
tUmlichkeit  aufwies,  muss  angesichts  der  ZerstOrong  der  unteren  Hälfte  der  Bildfläche  ganz 
dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  aber  war  der  nackte  Körppr  i]fs  Pi.i](lieten  in  dem  der 
Sp&tzeit  der  chrisüicbeti  Kunst  eigeatQuilicbeo  derben  Rotbraun  gegeben,  welches  nach  den 
aebwecheD  (Jeberreeten  der  Seene  der  Anewerfbng  dortselbat  bei  den  Gestalten  der  Sebiflbr 
»ir  Verwendung  gelangte.') 

Auch  bezüglich  der  DarsteUoog  das  gn!eii  Dirten')  au  der  rechten  Laibung  der 
Grabnlscbe  Ut  der  Erhaltangautiand  ku  niangeihiift,  als  dass  sich  ein  sicheres  Urteil  über 
alle  Einselheiten  der  nriprllngliebea  Kmnporitioa  fällen  lie«se. 

Oecronfibt'r  den  sonst  bpkanntrn  Atihildnngrti  des  PiL-itnr  Itnmis  ahfir  nimint  du  ttM 
hier  erhaltene  <jetuülde-Brucb«t(Sck  immerhin  eine  gewisse  HondersteUang  ein. 

Vor  allen  darf  wohl  auf  dm  jOdiaehen  T/pva  Uagewieeen  werden,  websben  der 
Kanstler  gegen  die  eobttigeu  Gepfloguibeiten*)  den  nnUbüg  wiedevgegebenett  Heilande 
verliehen  bat. 

Abgesieheu  von  der  Darstellung  des  biürtigeu  Christus  auf  dem  Gemälde  der  Marcia  in 
der  Nekropole  Gusia*)  ist  mir  kein  Pendant  su  einer  derartigen  dai  ethnograpbiaehe  Moment 

bernck.*i<^bti)Tiindfn  Wiedergabe  rips  Rrlöjprs  bekannt  pfworden.  Allerdings  kommt  diese 
Eigenttiniiicbkeit,  aus  welcher  man  immerhin  noch  auf  ein  gewisses  Mass  von  kUostleriecber 
Leistungsfähigkeit  seblie«en  könnte,  tnfolf^e  des  abtchenlleben  Kolorites  der  Hautfarbe  dce 
guten  Hirten,  die  in  schmutzigem  Graubraun  gegeben  ist,  weniger  zur  Geltung. 

Uebrigpns  f.lilt  aiuli  für  dir-  Wahl  lines  Kalbes  statt  eines  Lanimpf  oder  Schafes, 
das  sonst  dem  l'astor  bonus  beigegel>en  wird,  ebenso  jedwede  Parallele  auf  christlichen  Bild- 
werken, wie  für  die  Wahl  de*  jangen  Binde»*)  auf  dem  eimebtegigen  Freeko  dce  enten 
Arcosoliums.*) 

Der  Gesamteindruck  des  Bildes  aber  wird  auch  noch  durch  ein  paar  weitere  Besonder- 
heiten ungünstig  beeiniiusst,  flir  welche  ich  Analoga  nicht  heiaabringen  Termag.  Bs  sei  in 
^eaer  Benehung  zunächst  der  .«elt«>anien  Kopfl)ildung  des  vom  guten  Hirten  getragenen 
Tieres  pedncht,  ivelche  elier  den  Oedanken  an  ein  SLliwein  ;ils  an  ein  Kulb  nahelegte, 
während  doch  die  braunrote  Farbe  erstere  Deutung  als  unmöglich  erscheinen  läs»t.  Ausser- 
dem aei  die  Art  und  Wriae  herrotgebobeD«  in  welcher  »of  anaerem  Fresko  die  VorderAbae 
des  Tieres  allein  Anscheine  nach  frei  hinter  dem  liflcken  des  Pastor  bonus  herabhangend 
gedacht  sind,  wiewohl  dieaer  keineswegs  die  in  diesem  Falle  unbedingt  nötige  gebückte 
Haltung  aufweist. 

Wie  dieae  Sehwächeo,  ao  verrät  auch  die  laxe  Formgebung,  welche  bei  den  zur 
Riiuiiifülliiin:  Terwendeteii  Blumen  und  Blättern  zu  tage  tritt,  und  die  rohe  Skizzieninfj;  der 
gleichfalls  nur  durch  Farben  kleckse  angedeuteten  Guirlanden  ein  hohes  Mass  von  FlQchtig- 
k«t  nnd  Obertteblichkeit  oder  anch  Ungeeohiek. 

Vgl.  oben     »0.         *}  VgL  Tafel  V,  No.  & 
■)  Vgl.  Heeser  in  der  Rnl-Eacyklopadie  der  ebiistl.  Alterthaiaer.  2.  Bd^  8. 666  ft}  Henaeeke. 

u.  21.  O.,  S.  91  S.:  Nikolaus  Müller,  Cbristiubilder  (Real'Eai^ldopRdie  fOr  protestantische  Theologie 
iiml  Kirche.  S.Auflage,  4.  Bd.  ILeipag.  1SU6)),  S.  73  ff. 

')  V^'L  Joseph  Fahrer,  FtoiacbaageD  nur  Sidlia  aottenaaea,  Tafil  X,  No.  1  aebit  S.  774  f.  (KHK 
No.  II,  3. 

•)  Vgl.  Tafel  IV,  Ne.  1.        <]  Vgl.  oben  8. 18S  uod  8. 140  nebst  Anai.  1  und  2. 
Abb.  d.  I.  a  d.  k  Ak.  d.  Wiü.  XZIL  Bd.  I.  Abtb. .  21 
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Di*  glaehm  Eigniiehftft«ii  tt«t«n  na»  luefa  bei  dner  nihereD  PrBfong  im  Deeken- 
gamlUw  «tgiBg«Q,  deaaen  ttbermdicnd«  Fwlmiftiiehe  sieht  flbsr  die  Iftogel  der  Ana* 

fthning  hinwegtinschen  krtrn.*) 

Man  beachte  die  eigentnmliche  Gestaltaug  der  beiden  Ffanc  mit  ihren  langgestreckten 
ESrpera,  kleineii  FiOfeln  und  aUsra  liohro,  ftnnlofen  Fünen  aoirie  der  vam  Teil  gw»  witl- 

kürlichen  Farbengebung;  insbesondere  aber  lenke  niun  sein  Augenmerk  auf  rlit-  v'düg  unhe- 
atimmte  Gestaltung  der  Blumenranken,  bei  welchen  unklare  I  mriase  UDd  Terüchwommeae 
Innenzeicbnong  sich  vereinigen,  um  die  Festsetzung  dar  Art,  welcher  die  tot  Augen  gef&faTten 
Blüten  angebören,  geradezu  unmöglich  xu  machen. 

Wenn  nun  aber  auch  die  Mängel  und  Fehler,  w>'1c1h'  in  den  KreskinnHlt  reit  n  des 
2.  Arcraolium«  der  Westseite  sich  zeigen,  es  offenkundig  erscheinen  lassen,  da^  hier  der 
Niedeigang  der  Kamt  in  nooh  etirkerem  Marne  rieb  itlblbar  maebt  «la  bei  dem  bildtieheD 
Schmuck  der  1.  Grabnische,  so  ist  damit  doch  kein  Aiiln---!  ^'i  crcbi  a,  bei  der  chronologischen 
Fixierimg  dieser  in  künstleriacber  Hinsicht  tiefer  stehenden  Ueuiülde  nocb  beträchtlich  Aber 
den  Anfang  des  5.  Jahrhunderte  hinabzugehen.  Denn  der  nieht  nnerbebliehe  Oegeuaatz, 
in  wddiem  die  genannteo  Bilder  zu  den  Predcea  der  1.  Chraboisehe  stebw«  iSert  eich  bot 
GpiincTP  aiK  dfr  Vf.r«rhi<>ilrnli(>it  dt^r  Ifilividdiliött  der  bddeneiti  in Fnige kommenden  KflosUer 

oder  vielmehr  KunstlKiniiwerker  erklären. 

Im  öbn'gen  ist  lii*-  Heiientiinif  di  r  in  unserem  isolierten  Hypogeum  dnr  Nokropolo  Cassia 
erhalteneu  Fresken,  trotzdem  ihnen  in  ihrer  überwiegenden  Mehnalil  weder  ein  hoher 
KoDBtwert  tnkomrai,  noeb  aaeh  rin  herrom^Ddes  Mass  von  Originnlitilt  eigen  M.  dennoeh 
eine  bis  zu  einem  gcniN-itn  Orade  einzigartige:  Weder  unter  den  fibnV'tn  Rc^tandteilen  de» 
Katakomben  komplexes  der  Vigtia  Caasia,  noch  innerhalb  des  daran  grenxendva  Coeweteriams 
Ton  Seat«  Marin  di  Geeii,  noeb  in  der  Nekropole  von  Sno  Oiornnni  oder  in  einem  der 
eonstigen  llypogeen  von  Syrakus  und  fl>!>nson'enig  in  irgend  einer  von  den  mehr  als 
200  Katakomben  und  kleineren  ?epiilki-alanhii.;i'ii  ili-s  i;I)ri^''-u  Si/.ilien,  wt-K-lie  ich  s<At  Jrni 
Jahre  181*2  näher  untersucht  habe,  tindet  sich  ein  zweites  Aial  wie  hier  ein  Cjklus  von 
Oemllden,  welche  alle  von  ein  nnddemeelbea  eaebniologiseheo  Orandgednnkea 
beherrscht  sind.  Ja  seihst  ftir  eine  einfache  Gegenüberstellung  irgend  welcher  Scenen 
des  alten  und  des  neuen  Testaments  ist  unter  allen  Katakombenfresken  von  ganz  Sizilien 
ein  weiteres  Beiitpiel  nieht  Tcrtraten.*') 

»)  Vgl.  Taf«l  V,  So.  1. 

*)  Nur  sn  einielnen  Bndeni  des  Ublüdien  QrUus  lassen  nch  wenigiteas  tanerbalb  des  Ooeme' 

teriums  ilor  Vignii  Oasiia  bei  Syrakus  noch  c-in  i)aftr  Parnllclcn  naohweiv.'n: 

Bnirhatücke  ton  drei  Jonabect-nen  haben  Hjrh  an  Teilen  eine»  MiirtWbelaRei  erhalten,  welcher 
von  der  Verkleidung  eine»  l»o<  ulu.i(traf>eH  in  einem  der  alteren  Ue«t«ildteile  der  Nekropole  C'tM.'ia  staauit. 
VgL  Josepb  Iführer,  Forsohusgen  bot  iücilia  sotterrauea  (iei>7),  6.  77t  (107|,  No.  V, 

Zwei  Darstellattgaa  des  guten  Hirten  sind  neben  den  Gestalten  wetblidier  Ontnten  an  Lociili- 
^Tülfcrn  lies  gleichen  Katakombengsnge«  norh  in  situ  auf  uns  gekemnien.  Tgl.  J.  Fflhrer,  a.  a. 
Tafel  X.  N<-i.  2  und  Tafel  XI.  No.  1  neli>(  «.  776  f.  (106  f.). 

Frasnnent  eines  l'iiBtor  bonus  zwiseheu  zwei  Uranteii  tindet  sich  an  einem  Loculusversehlu«« 
der  unmittelbar  angreuMDden  Katakombe.  Vgl.  J.  Führer,  a.  a.  0.,  ä.lHU  (110),  No.  X,  2.  Aosserdem 
wird  uns  der  gute  Hirt«  auf  einem  Frssko  einer  Arcosoltaibuug  vor  Augen  gsfübcl»  «eidis  grleichlUls 
einem  der  lUte^ten  Bestandteile  des  Coemeteriuuu  dar  Vigna  Cauia  angebOrt.  Vgl.  J.  y Blirer,  a.  a.  0., 
Si.  reof.  diu  f.),  N0.XIV,  i. 
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Um  ao  mehr  iat  m  la  beUmeOf  da»  Toacnten  d«  Uffido  RegioDftl«  Hbnamanti 
zu  Palermo  nichts  geidieli«D  iat,  um  die  ««rtvolkn  Gemllde  vor  gSnilieher  YmädiAaag 
ta  bewahren. 

That&ächlich  iat  das  Hjpogeum,  welches  wie  der  gesamte  Katakombenkomplex  der  Vigna 
Caasi»  in  Privatbeaita  gebliehen  ist,  gegen  Beschädigungen  durch  unbefugte  Uünde  ebenao- 
wenip  ppsichert  wie  gegfn  Ans  Eindringen  von  Steinen  und  Eril«',  Scblamrn  und  Wasser. 
Die  Folgen  hievon  machen  sich  schon  jetzt  in  sehr  starkem  Masse  geltend,  wie  ich  bei 
vulbum  leMea  Basoch«  der  Begrftbniaanlage  im  Jali  19W  mit  BedMeni  konatntiavan  naaate; 
tritt  kaina  Abhilfe  ein,  ao  aiad  die  IntereiaaiiteD  Freekeik  binaan  kvraem  Tdllig  seratSrt! 


BrIdKrung  der  Tafdik 

Tafel  I. 
VaiMtab  1:100. 
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Während  die  traQsiÜTea  Verba  das  amscbriebene  Ferf.  sämtlich  mit  halten  bilden,  wird 
bei  d«n  intnoritiTed  teib  hahm,  teih  sam  varwandat.  Adalnng,  der  hierüber  toerai  ein- 
gehend gehandelt  hat,  sagt  in  9!<>inem  Umständlichen  Lehrgebäude  I,  S.  823:  .Die  Hauptrcgel 
ist  ft^lich,  dasa  diejmigen  Intraositiva,  wobey  das  Subject  tbütig,  oder  doch  mehr  thätig 
als  leidend  gedacht  «erden  ma»,  haben,  diejenigen  aber,  wobey  es  leidend,  oder  doch  mehr 
leidend  ak  thätig  Tui^estellet  wird,  «ej^  bekoiomaii.*  Diese  Hegel  ist  niclit  sowolil  aoa  den 
Thatsnclieii  iilistriihii^rt,  al$  vielmehr  n  prinri  konstruiert.  E.«  lieu'l  ilabei  <li<'  V.ir-te!lun^  zn 
Grunde,  dass  diejenigen  Intransitiva,  die  wie  die  Trauaitiva  das  Perf.  mit  haben  umschreiben, 
eben  darom  mit  den  letataraB  eine  nähere  Verwandtaehaft  haben  nflaaten.  Di«  Schwierige 
keiten,  die  sich  bei  der  Anwendung  ergaben,  konnten  Adelung  nicht  entgehen.  Er  suchte 
sich  aber  darCiber  hinweg  zn  helfen,  oft  auf  eine  recht  gezwungene  Art.  Und  so  hal)en 
seine  Anscbauuageu  weiter  fortgewirkt,  lu  dem  Banne  derselben  befinden  sich  fast  alle,  die 
nach  Adelung  fibar  die  gdiandeU  haben,  J.  Orirnm  nicht  MMgeachloaaen.   Daa  hat 

IttAv.  irifincl^'n  r;rlitii,'on  Krkcniitnisv-pn  im  .••inzflnfn  .^;is  Durclutringen  einer  richtigen  Gesamt- 
auffassuog  verhindert.  So  stellt  auch  neuerdings  Wunderlich  in  seinem  Deutschen  Satsbau 
S.  SIS  die,  wie  aieh  nna  ergeben  wird,  gant  fidaehe  Behauptung  auf.  daas  für  die  Verwen- 
dung von  haben  and  adn  der  Gegensatz  von  Thütigkcit  iimi  Zustand  massgebend  sei;  und 
er  bifhiuiptpt  dips  im  aiHdrflcklichi'ii  G>>gonsat/  /.n  Biikughel,  lirr  in  der  ZHit>i;lir.  f.  ileiitsi'he 
l'hiiol.  32,  72  schon  auf  den  richtigen  Gesichtspuntct  iUr  die  lieurteihing  hingewiesen  hatte. 

Unter  dieaen  Umalinden  aeheint  eine  cnaanunenfuaeode  TJnterauebvng  Uber  die  Fknge 
dringendes  Bednrfnis.    Mut-  iiiilii-n  d.i/n  konnti'  irli  den  folgcnrlpn  früheren  Behandlungen 
entnehmen:   Adelung,  Umständliches  Lehrgebäude  dt^r  deutschen  Sprache  §429 — 433.  ^ 
J.  Grimm,  Deutsche  OrmniDatilc  IV,  Nener  Abdruck  S.  187 ff.   Kehrein,  Orammatik  der' 
deut-^hen  Sprache  des  15.  bia  17.  Jahrb.  III  §  47.    W.  Grimm,  Graf  Rudolf»,  S.  23 
(  Anm.  zu  G''  20).    Erdmann,  GrundzÜge  der  deutschen  Syntax  T.  S.  1^7  ff.    WumiHrlii  h. 
Der  deutsche  Satzbau  *  I,  2U2  ff.   Im  Deutschen  Wörterbucbe  ist  zweiiuHl  im  Zusammenhange 
Ober  den  Oaganatand  gidundelt,  unter  heihm  4*  71—4  und  unter  mn  10,  315—0  (an  lata-  I 
tf>rpr  Stelle  von  richtigeren  Gesicht^spunkten  aus).*)   Der  an  diesen  Orten  zusammengetragene 
Stoff  liesa  sioh  nicht  unerheblich  aus  der  Darstellung  der  einzelnen  Verba  in  den  Wörter- 
bfiehem  vermehren,  die  freilich  ein  darchgiingiges  planinässiges  Achten  auf  die  Verwendung 
von  haben  und  sei»  vermissen  lassen,  abgesehen  von  Sanders.    Dazu  kommt^  waa  ich  direkt 
aoa  d«n  Texten  und  «na  Beobachtung  dur  geaprooluiDen  Spraebe  geanmraelt  habe,  kh 


■)  Wegen  der  AiTfrsiHHiin);  i«i  noch  lobend  faervemmhebea  GOtidnger.  Die  deutache  Spmdie  1, 8. 474  ft, 
«0  aber  nnr  weni^s  Material  gegeben  wird. 


162 


wllnschte,  daüs  dieses  beträchtlicher  wäre,  als  m  in  der  kurzen  Zeit,  sMtdem  ich  S3rstemataaeh 
darauf  geachtet  habe,  werden  konnte.  Indessen  glaube  ich  nicbt,  iam  tick  duroh  reiithwM 
Material  die  GruodzQg«  verscbiebeo  können. 

Wollen  wir  geschichtlich  vorpehen,  i-o  mfissc-n  wir  den  Ausfiüni^  tieluiuMi  von  dem 
Gebrauch  des  Partizipiums  als  reines  odi^r  prädikatives  Attribut.  Denn  fOr  diese 
FtaiiktioQ  aiiMl  iH«  Pattixipia  eigentlich  gesehafEm.  FOr  da«  Prädikat  atud  da«  Torbom 
ÜnitniD  cor  Tarftgnng.    Die  Fartizipialumschreibangieil  aind  erst  jOngeren  Ursprunj^s. 

Unspr  wp^nanntes  Part.  Perfecti  ist  von  Hatis*  an?  ein  Tnhifs  Adjektivum,  dlis  orst 
alimählich  in  das  Verbalsjstem  eingegliedert  ist  und  an  dem  Genus-  und  TempUAunterschied 
bii  sn  ainem  gawiaaeB  Grade  AataH  gawoanen  hat.  Die  Ectwiekelang  hat  dabio  gafHhitt 
dass  die  Partizipia  rlfr  transitiven  Vrrhr»  passiv  geworden  sind,  während  von  intransitiven 
attributire  Partizipia  nur  iu  aktivem  äiuue  vorkommt)«.  Dass  auch  vou  traiwitivaa  Verben 
Reste  von  Partizipien  mit  aktiTem  Sinne  eneheinen,  herdhrt  qdb  hier  nicht  weit». 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  Tempus.  Die  Bezeichnung  Part.  Perfeiti  i-t  irreführend. 
Ein  Adj.  bezeichnet  entweder  eine  daueni<ii'  Kipciischaft  oiier  einen  TorfiherjielieiKien  Zustami. 
Im  letstereu  Falle  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  der  Zustand  in  der  Zeit  besteht,  auf  die 
dae  Verb.  fln.  weirt,  aomr  wo  das  Gegenteil  darsh  BeisKtie  avadrüellidi  herroijgeboben 
wird.  Tgl.  Hn  ehmtd$  Ua»$er  JiMrt,  «m  /HAer  l^tbt«$  ßfid.  Nicht  andere  Terfailt  es  ai«b 
mit  aiuenn  Pait, 

Wollen  wir  daaaelbe  daraaf  hin  betrachten,  so  vrird  eine  ünteracbeidaDg  ftr  an» 
wichtig,  die  in  den  elaTieehen  Sprachen  eine  so  grosse  BoUe  spielt,  und  auf  die  man  in  den 

germanischen  Sprachen  /nnächst  durch  die  Bfobnchtnnpen  Über  die  Piirtikel  f/a-  (jtr-)  hin- 
gewiesen ist.  Wir  wollen  dafQr  die  aus  der  slavischen  Grammatik  übernommenen  Bezeich- 
nnngen  Verba  perfeetiva  und  imperfeetiva  beibehalten.  Das  Impeifektiram  beidehnet 
einen  Vorgang  in  seinem  Verlaufe,  seiner  Dauer.  Das  Perfektivuni  enthält  die  Beziehung 
auf  einen  bestimmten  Moment.  Es  drücl<t  entwedf^r  <Ien  Abschluss  eines  Vorganges  oder 
das  Geraten  in  einen  Zustand  aus.  Man  küunte  danach  -zwei  Klassen  unterscheiden.  Der 
üoterschted  kommt  aber  für  die  Funktion  des  PiartisipinmB  so  wenig  wie  ftr  den  Gebrandi 
der  Partikel  ij(t-  in  Betracht. 

Von  den  einfachen  Verben  können  noch  jetzt  viele  und  konnten  früher  noch  mehr 
sowohl  perfektiv  ab  tmperfsktiT  gebraucht  w^den.  NamentUeh  gilt  diea  von  den  tranritiTen. 
Die  Zusammensetzung  mit  Präpositionen,  die  von  flaose  aus  Kicbtungsbezeichnungen  waren, 
bewirkt  normaler  Weise  perfektiven  Sinn.  Indem  eine  solche  PKrtikel  '/"-  (ge-)  ihren  son- 
stigen Bedeutungsinhalt  eingebOsst  hatte,  war  in  der  älteren  Spruche  ein  Mittel  gegeben,  die 
pwihktiTft  Nator  des  Verb,  mm  Anadmok  wa  bringen.  Dieses  Mittel  iat  aihnählieh  wieder 
verloren  gegangen.  Für  dsvs  Part,  vfr^a^rt  es  schon  im  Ahd.,  indem  ilie  Partikel  ga-  hei 
demselben  fest  geworden  ist,  gleichviel  ob  das  Verb,  perfektiv  oder  imperfektiv  ist. 

Betraehten  wir  nun  unter  BerOekmehtigung  dieses  Gceichtspunktas  soniehat  das  Pari 
Passivi,  so  kann  sich  die.ses  entweder  an  perfektive  oder  an  imperfektive  Funktion  des 
Verb,  anschliei^n.  Im  letzteren  Falle  verhält  es  sich  tempoml  eennn  wie  ilri>  P:ut.  Präs. 
Aktivi.  Man  vgl.  z.  Ii.  die  von  vkr  Männern  i/rtragcm  Jxist,  das  tw»  ikttäen  getragem 
Dach,  da»  am  ZSgd  gduOkitt  Ff«rä,  des  Mar  gekOte  ISnd,  num  AseAgodUUMsr  Rwnd, 
mit  ßefyefShltm  {-eag^umdaiem)  Danke.   Dagegen  ihr  daa  Part,  einea  PerfidttiTUUM  ist  die 
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Bezeichnung  i'art.  Perf.  insofern  gerecbtferiigt,  als  es  auf  einen  i»cbou  ToUzogeDen  Vorgang 
febi.  NiehtBdMto««Biifer  drückt  «t  abwr  mcIi  eisMi  m  ier  Zeit,  um  die  es  sieli  bandelt, 

iio<:h  hesf^benden  Zustand  ans,  den  Zustatiii,  welcher  die  Nachwirkung  des  durch  das  Verb, 
bexeiclitieten  Vor|puigea  iat.  Es  wird  nicht  etwa  gebraucht,  um  aazugebeo,  daw  der  Vor- 
gang »berhaupt  eioinal  atattgiefandeD  bat  £Sm  hegotamer  Pudel  ist  nicht  ein  Padel,  der 
einmal  begossen  worden  ist,  sondern  einer,  der  noch  nass  ist  in  Folge  des  Hegiessens;  ein 
bdadener  Waijen  ist  ein  Wahren,  auf  dem  sich  die  Last  noch  befindet,  äne  gdadene  Flinte 
eine  solche,  aus  der  die  Ladung  nicht  wieder  herau»geuominen  oder  abgeschoBaen  ist,  än 
heaetttar  JPIMv  einer,  der  noeb  oicbt  wieder  frei  geworden  ist. 

Partizipia,  die  imperfektivisch  gebraucht  werden  können,  sind  ausser  den  schon  ange- 
fahrten z.  B.  die  folgenden:  ycstiiUl,  gedrückt,  gedrängt,  geplagt,  gequält,  geführt,  gelötet, 
gelenkt,  geschoben,  gebogen,  getrieben,  geschüttelt,  gehetzt,  gejagt,  gesucht,  gekannt,  verkannt, 
geaktU,  geachtet,  verachtH,  gdtasst,  gefnaam,  gmM,  serdbf,  gadtSlttt  geMdet,  gtffieg^  ge- 
hegt, gehiitsih'U.  fjiTi'-hl-'x'if ,  tjestört,  geängstigt,  anges*'h'ni,  amreschanf.  avfirsfmtnt,  anarffindd, 
aag^ochten,  angezweifelt,  bearbeitet,  beargwöhnt,  beaufsichtigt,  bedauert,  benutleidet,  beklagt, 
h^mHmert,  betrauert,  beuänt,  MSorf,  beärvkt,  hefMet,  hfdU^,  beengt,  Uf&dt,  bdattä,  be- 
gafft, beaämd,  betrachtet,  belauscht,  bdaueri,  hefürchtd,  begehrt,  beglüdd,  begünsügt,  behandelt, 
misshandelt,  behindert,  behütet,  beicacht,  beschirtnt,  beschützt,  belagert,  belacht,  bef-ticltelt,  be- 
lastigt, bekämpft,  bestritten,  benagt,  benutzt,  beschienen,  bestraJdt,  besonnt,  besdinuppert,  be- 
adtaUet,  beeptSt,  beetämiif  betriebett,  beeemumdet,  beieüiet,  bemuUeri,  bewohnt,  beuemiert,  erhe0, 

ersehnt,  rrxfreAt,  encartff,  rfTah<fhntf,  vrfin'hfrn,  cirtriilii/f,  arffHiit,  rerhöhut,  ccrxjK'ttet,  rer- 
lackt,  versehen  (Antt  und  dergl.),  vertrieben  (Waare),  vertreten,  vencahrt,  venmitet,  umstanden, 
undatiert,  umflossen,  umkreht,  ünmmkl,  nmedHedt,  «tnsjnelt,  iims^affet,  untuorben,  übaragf, 
iäerdauert,  überwacht,  unterhalten,  unterstütsi. 

Viele  können  daneben  perf^'ktirisch  •jphrnucht  werden,  vjjl.  der  i'im  einem  Knaben 
geführte  {gleitete)  JUmde  —  schon  an  den  iiand  des  VerdeHtens  gef  ührt,  fand  er  doch  noch 
«j»  Betttmganüitel;  ein  von  vier  Pferden  geaogener  Wagen  —  die  etna  Land  (ema  dem  Waaeer) 

gezogene  Lcirl'\  Die  Mehrzuh!  allerdinj^s  erscheint,  von  besonderen  Ausnahms^Ien  al.iu;e- 
flehen,  nur  perfektivisch,  auch  wo  da«  Verb,  imperfektinscb  gebraucht  werden  kann.  So 
kann  x.  B.  iadten  sein  ,zn  Ende  backen*  oder  «mit  Backen  besobiftigt  sein*;  aber  ge^ 

backene  Fische  sind  solch«',  au  denen  das  Backen  Toll/ogea  ist.    Aidinli<  Ii  verhält  es  deb 

mit  ijrl'iichf,  <ii:s(>(tfn.  ijiscltnort .  i/'hnih».  'iiri^sf/l,  (/ihniii/,  i/'  inisrhi  n,  (/rschi  ii'rf,  fj'Sal^en, 
gepükeii,  gedorrt,  gerutuhert,  gehetzt,  gemalen,  grneben,  gebügdt,  genäiit,  gejlickt,  geschnürt, 

geetrUM,  gesHM,  gefloMen,  geietinden,  gedr^,  gedredueU,  geadmuedet,  gAont,  geinmmert, 

[iriKii/rlt,  '/rlrllrrt,  gewellt,  //' vy«,»»*  /».  (ituiulf,  gezeichnet,  geschrieben,  gedruckt,  <jestrichen,  ge- 
putzt, geschmückt,  gc^üft  und  vielen  andern,  namentlich  auch  mit  den  aus  Adjektiven  abge« 
leiteten  wie  getrodtnet,  gemarmt,  gekühlt,  gebleicht,  geglättet  eto. 

Manche  Verba  k&noen  entweder  «inen  einmaligen  Anstoes  ausdrücken,  dun  Ii  den  ein 
Zustand  Iierb*>ipeff1hrt  wird,  ocjer  eine  fnrtdatiernde  Wirkunp.  v^l.  i  rU  urlili  ti,  In  Imrlitm, 
erfreuten,  ergiitzen,  belustigen,  betrüben,  beunruitigen,  ärgern,  betauben,  benihren,  beweget),  bc- 
aanAem  n.  a.  Je  aaehdem  dai  Part,  sieb  dann  so  die  entere  oder  die  tetitere  Terwendaog 
anschliesst,  ist  es  perfektiv  oder  imperfektiv;  der  Untersi  liied  verwiticht  sich  aber  leicht. 

Bei  manchen  Verben,  die  von  Hause  aus  perfektiv  sind,  ist  später  eine  imperfektive 
Verwendung  entwickelt,  indem  sie  nun  das  Aufrechterhalten  der  Wirkung  ausdrücken,  deren 
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UerbeifUbrung  sie  arsprttnglicb  bezeiclineten.  i:^  ist  Männer  umgtüu'n  (^ttuuingtcn)  Um 
nnprtnglieb     ,ne  ttellten  sich  nm  ihn  herum*,  kMa  j«fati  iih«r  Meh  Min  =  ,nc  ifattwlen 

um  ilin  benim*.  Zum  Sulij.  von  iiimirL'n  kann  auch  ein  leliloser.  untliütij^or  (icgonstand 
gemacbt  werden,  der  in  andern  Fällen  nur  ala  Mittel  neben  einem  thätig«n  Subjekte  gedacht 
wird.  Man  Hnn  'nicht  blo<ts  sagen  er  umgah  «K«  fifatft  mt  ehwr  Mcaur,  mndeni  «ooh  änu 
Jfamf  imufiiht  die  Stadt,  Im  letzteren  Falle  ist  das  Verb,  immer  imperfektiv.  Ein  ent- 
Rprrclienilcs  Verhältnis  haben  wir  bei  nit  Iit  weniiri  ii  Verben,  vgl.  er  verband  die  bekh  i>  Vjfr 
durch  eine  Brücke  —  üm  liriicke  verbindet  dir  hetden  Ufer;  ferner  Bande  der  Freundschaft 
verhtäpfm  midi  not  ihm;  än  bmtkt  ffesaelf)  mtdl;  tße  Mpen  sdiädm  ifreiMe»)  Umlieft- 
land  von  Italien:  das  Mitr  betfrcn^t  die  X<frdst'i<e  der  Stadt;  das  (icbirije  beschränkt  die 
Aussieht;  der  Mantel  verhüllt  ihn,  hüllt  ihn  ein;  der  Wall  deckt  «tut  vor  de»  Geschttssen  der 
Fände:  trisehes  Grün  heded^f  tße  Erde;  Wölken  nrdecken  tti«  Smne;  (Re  Erde  birgt  grosse 
BeJiüt^c:  der  Strauch  verbir-jt  mich  Um;  HUgd  tamacMiessen  die  Stadt ,  dn  Gdähde  vendämat 
ftiir  fix  Muii'l:  fin  Schlaifbauni  rn-'^prrrf  dir  Sfra:<sr.  Ffir  Aa-n  Sinn  des  Part,  ist  es  dann 
ziemlich  irrelevant,  ob  es  au  den  perfektiven  oder  an  den  imperfektiven  Sinn  ded  Verb,  au- 
gcsehloaeen  wird. 

Auch  einige  .Ausnabrnsfälle  beatitigvn  du  Regel,  dass  das  Part  einen  noch  forldaueruden 
Zustand  l»czcichnet.  Zu  dem  imperfektiven  brauchen  giebt  e.s  ein  adjektivisches  ifihraucht 
in  perfektischem  Sinne.  Aber  man  wendet  auch  die-scii  nicht  an  um  auüzudrQcken.  dass 
Oberhaupt  einmal  eine  Benntsung  «tatligefnnden  hak,  sondern  es  lie^  darin,  da»  Sparen  det 
0>>brn<ichf;<!  hinterblieben  sind.  Entsprechend  mhUt  ei  Hch  mit  jjwfrvt^eN,  TgL  achon  bei 
Waltber  v.  d.  Vogelw.  getragene  mit. 

Ich  habe  mich  xunlehst  an  neuhochdealache  Verbiltntne  Rehalien,  nm  mich  anf  da* 
lebendige  Spracbgefohl  stQtzen  zu  können.  Die  der  älteren  Sprache  eind  nicht  weeentlieb 
davon  verschieden.  Prä.«eiüis(  b  i;ebrancht  n  inl  im  T^nt.  /,.  H.  fraisans  =  Trnoa^oiinoi: 
fraisam  fram  Saianin  Marc.  1,  fraisans  fram  dtahulnu  Lue.  4,  2;  hulduns:  hairtla  siceine 
heädana  ot  Pamma  fmrgm^  Marc.  5,  11;  Ehnlieh  Matth.  8,  30;  Lue.  8,  32.  SnbetantiTiertee 
leÜSi^s  bedeutet  .Lelirliii,'*,  .Srhüler*,         Job.  (i.  AT.-  Gi<l,  6.  G. 

In  prädikativer  Verwendung,  deren  Ausbreitung  auf  Kosten  des  alten  Passivs 
erfolgte,  and  die  dieaea  Terdiängte  nnd  ersetzte,  konnte  das  Part  niniebst  kein«  andere 
Bedeutung  haben,  als  in  attributiver.  Es  enUpricbt  meiner  Doppelnatur,  dasü)  im  (>ot. 
ist  zur  Umschreibung  sowohl  des  Prü  .  als  lie-i  Perf..  uas  zur  Umschreibung  des  Imperf. 
sowohl  wie  des  Plusqu.  gebraucht  wird,  während  die  Umschreibung  mit  war^  den  griechi- 
aehen  Aorist  wiederfpebt  Anch  in  den  ältesten  althoehdeotsehen  Denkm&lem  fiberwiegt 
noch  die  UmsclireibnKL'  tnit  uuejvtn  für  das  Priis.  Erst  allmählich  konnut  nm-rdan  zur 
Uemchaft,  dem  jetzigen  Gebrauch  entsprechend,  und  nun  wird  uuesan  ißin)  auf  die  Um- 
schreibung des  Perf.  beschränkt.  Diese  Umschreibung  nimmt  ihren  Ausgang  ron  dem  per- 
fektiven Gebrauch  des  Part.  Zur  Entstehung  eines  wirklichen  Perf.  war  aber  noch  eine 
Funktionsvf'r-Mliit'li:iiitr   ('rfiriltrliili.  indogermanische      iF.  kduiitr   i'iii    lüsih   in  der 

Gegenwart  fortdauerndes  Ket'ultat  eine.-«  in  die  Vergaugeubeit  fallenden  Vorgangs  ausdrücken, 
aber  anch  einen  Vorfall  der  Vergangenheit  ohne  BOeksieht  daranf,  ob  er  ein  Resultat  in 
der  Gegenwart  hinterlassen  liat.  Üelbrück  (Vgl.  Syntax  4,  177)  hält  die  erstere  Funktion 
für  die  urspröngliche.  Ich  ghiulie  kaum,  das»  diese  Auffai«sung  richtig  ist.  Aber  mit  dem 
umschriebenen  Perf.  verhiUt  es  sich  wirklich  so,  dass  es  aus  einer  Resultatebeseichnaag  an 
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einem  Tempus  der  Vergatiiretiheil"  geworden  ist,  w'jhfi  also  das  Part,  eine  Funktion  erlangte, 
die  4»  ia  attributiver  Verwendung  nicht  hatte,  üierbei  ist  aber  die  £utwickeluDg  nicht 
•lekeD  geblieben,  indem  abtt  dea  looldirt  Tenreodeten  itt  im  eigentlichen  Perf.  ist  leordm 
eingetreten  und  so  die  Umschreibung  des  Pass.  mit  tcirilr»  ;ran/.  durchgeführt  ist.  Die 
frühesten  Beispiele  finden  aicb  im  Anfang  des  13.  Jabrh.,  vgl.  hu  was  es  ouch  über  des  järes 
jöl,  doM  Gahmurd  tjepriset  v&  mu  wurden  da  m  Zammime  Pnniral  57,  29.  Eni  aUmihlicli 
ist  die!«e  Perfektbildung  zur  Herrschaft  in  Soddeatscbland  gelangfc  und  dann  durch  die  Gram- 
matiker Iiis  Jie  allein  richtige  hinge-t<  llt.  Die  t:or>'Meuts(  lio  Fmpanj?ssprachf»  ist  bei  der 
älteren  einfacheren  stehen  geblieben.  Die  neue  Bildung  bietet  den  Vorteil,  da«$  nun  das 
eigentliofae  Perf.  fon  der  ReBoltetsbennehDnng  nntenebieden  werden  kann,  der  Wärfd 
is(  (jeuorfm  {worden)^  die  Zdeile  itt  lakMet  (werden),  et  itt  gebeten,  veiMe»,  eriaubt 

{uwdrn). 

WcndcD  wir  uns  jetzt  zu  dem  aktiven  Part,  der  IntranaitiTa.  Hier  gilt  fDr  die 
Perfektiva  wieder,  dass  daa  Part,  daa  Resultat  des  Yoigangee  beieiebnet.    Von  den  Imper» 

fekliven  »her  wird  ein  Pnrt.  in  attrihntiviT  V'-ru-ptidiini;  fiborhaupt  nicbt  gcSiriuHlit,  und  das 
ist  ganz  natürlich.  Nach  der  Auabgie  der  passivischen  Partizipien  wüsste  dasselbe  Ja  eine 
Funktion  baben,  die  von  der  des  faxt.  Ptia.  in  niefats  nnteraebieden  wSre.  Ei  wSre  aleO'/ 
eine  ganz  flberf!Us.<iige  Bildung.  Denn  es  kann  anderseits  eiicnsowenig  wie  das  passive  Part. 
ausdrQcken,  dass  ein  Vorgang  Oberhaupt  pinmal  stattgefunden  hat.  Man  kann  daher  nicht 
sagen  dti  gelaufener  Hund,  auch  nicLi  mit  solcheu  üestimmungeu  wie  ein  lange,  zwei 
Stunden,  angestrengt  gtiaufener  Sund,  wohl  aber  än  gngdamfener,  dn  enüaufener  Hmd, 
f{'n  iiiujdtntfnirr}  Snrhi-irhfrn,  dir  aufgiianfentn  Schulden,  di(.s-  atujtlauft-nc  Faisier,  nüch  das 
ia  den  Hafen,  vom  Siaj^l  ydaafene  Schiff.  Wenn  TbUmmel  (C,  97)  sagt  dem  langgedauertes 
Daaän,  so  ist  daa  eine  fehlerhafte  Neaerong.  ^ 

So  ist  es  dann  natürlich,  dass  auch  als  Prädikat  nur  das  Part  TOB  |ierfektiven  Verbeut 
p«*brn»icht  weri^pn  konnte.    Nur  diese  konnten  auf  solchem  Wege  zur  Bildung  eines  aktiven 
FerfektumH  gelangen.  Man  findet  bei  den  Grammatikern,  die  darüber  gehandelt  haben,  an- 
gegeben,  daat  im  ftiteren  Ahd.  nur  die  UmsehreibuDg  des  Perf.  mit  sän,  nicht  die  mit 

haben  vorkommt.  D.nluich  kann  mau  leicht  zu  dem  Irrtume  verleitet  werden,  da»s  die  Verba, 
die  später  da«  Perf.  mit  haben  bilden,  dasselbe  früher  mit  «o»  gebildet  hätten,  verhält 
es  sich  niobt.  Tieimehr  konnte  tmi  donedbtD  tllwrl»iipt  kein  Perf.  gebildet  wgrdea.  Die 
Verba,  von  denen  schon  ans  dieser  Zeit  ein  Perf.  mit  aän  belegt  ist,*)  sind  simtlick 

Perfektiva. 

Auf  eine  andere  Weise  sind  die  Transitiva  zu  einem  aktiven  Perf.  gelangt.  Bei 
ihnen  wurde  snevst  (seit  ca.  800)  ketben  (oder  akd.  eigan)  angewendet.  Bekanntlich  bedeutet 
eine  Umschreibung  wie  ih  haben  funtan  urspriinglieli  »ich  habe  es  als  etwas  Gefundenes'. 
Auch  diese  Perfektbildung  ist  also  ursprünglich  UesultatsbezeicbnaDg,  was  nicht  nur  aus  der 
Natur  des  Part,  folgt,  sondeni  mek  awÄ  nua  dem  dabei  Turwendeten  Verb.  lin.  ecgieht,  üm 
etwas  dem  indogennanisehen  Perf.  Gleichwertiges  so  aebaffni,  bedoifle  es  noch  der  gleichen 

')  Die  aus  Otfrid  *\\\A  aufgojyllilt  l>ti  Kiiliuittiii.  Sjntjix  Otfri«i«  I  S  •'•''l-  Nach  ihm  wiiren  fs  Wrlia 
de*  Verharren»  in  einem  Zusliindf  und  «ic»  Ueber};un|{a  in  oineu  untlc-ni.  Zur  emtcrcn  Klttss*  werilcn  a>i- 
rscfamt  bäHwn  und  Uggan.  Was  da«  letstere  betrifft,  m  ist  der  eimdg«  Beleg,  ao  den  er  gedadit  haben 
kann  wde  M  fNMi  ^cysM  wwt  tftcf  NN4r  III,  2S,  48,  wo  yitcpim  noch  gans  adjektiviidw  Re>ultal»beseich- 
Bvng  SU  fSUgm  s  ,suni  Uegeu  konneii"  ist  (s.  u.).  Ueber  Mtibon  k.  u. 
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F'inktinnsver8chi*'biinp  wie  beim  Pas«.  Dies«  ««tut  schon  eine  Verdunkelung;  dc^  ursprtlng- 
hcuen  Sinnes  Toruus.  Damus  ergab  sich  weiter  eine  Oliederung^verschiebung,  indem  z.  B. 
in  dem  oben  aogafthrtaa  Beupid  ir  als  abhlngig  fon  hdbi»  fiaUan  «miiftatMltD  ward*  aash 
Analogie  der  Atihäiipigkcit  von  findni  oder  fand.  Diese  ümdeutiing  findet  ihren  sprach- 
lichen Anadrucic  darin,  da&>  das  Fart.  nicht  mebr  wie  ursprünglich  mit  dein  Ubjektwoc 
koiDgroi«rt  (vgl.  B.  Im  Otfrid  at«  eigvn  mr  ^nomamn  Jiofia»  inMn  mliMHi),  tondeni 
immer  in  der  flexionsloMO  Form  steht. 

Di  r  letzte  Schritt  war  nun  eine  Ueb^rtrufrung  der  ho  gewonnenen  Hil  lniitjsweise  auf 
diejenigen  Intransiti va,  tou  denen  bis  dahin  kein  Perf.  gebildet  werden  konnte.  AI« 
Voratnf«  d«o  kSnnen  wir  aoleba  Pill«  belnehtoa,  m  d«n«a  neben  einem  truritiven  Verb, 
das  Obj.  nicht  ausgedrückt  ist.  Dafür  haben  wir  zwei  Belege  srbon  bei  Otfrid:  I,  25,  11 
Idz  ie  sus  ihuruhyän,  sü  wir  dgun  mu  ^^proütan  and  I1L|  18,  3C  nu  gene  tU  eigm  mu  gida» 
(nun  jene  alle  so  getfaan  babeo).  Aber  ertt  bei  ITotker  finden  wir  die  frfiheeten  hochdeut- 
eelieil  Belege  für  die  Unuohrttibnng  mit  haben  bei  Intransitiven.  Auch  bei  ihm  sind  die 
Belege  noch  nicht  /.:ihireich,  und  her  cii^m  t-iu  imllifs  .THhrhiinilcrt  jnngern  Williram  habe 
ich  keinen  einzigen  gefunden.  FrGher  bat  nich  die  Entwickehing  auf  niederdeutschem  Boden 
▼olbogen.  Im  Heliand  findet  eich  die  Umacbreibttng  mit  habe»  bei  vier  Intramdtiveo:  fäha» 
greifen),  fimimHtkm,  Uttkm,  gangem,*) 

Nach  dleaem  Ueberblick  über  die  gfochichtliche  Entwickeluug  versteht  es  sich  eigentlich 
▼on  eelbst,  wie  nniprQnglicb  die  Verteilung  von  lutlnn  und  seht  bei  den  Intransitiven  gewesen 
ist.  Dif  Ornndregel  ist.  wii»  lü.s  Rehairbel  a.  u.  0.  an<redeutet  hat:  Die  Perfcktiva 
bilden  das  Perf.  mit  sein,  die  imperfekti  va  mit  haben,"^)  Um  dies  einzusehen,  oiu&s 
BNi  oatOrKcb  znniehet  eine  ricbtige  Voratellnng  von  dem  Unterscliiede  zwiachen  perfeIctiTeD 
and  imperfektiven  Yerbvn  haben.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  in  maii«beil  Taika  «üie  lltr 
nns  zunücb't  hefr?m'iliche  Auffassung  stattgehabt  bat.  Berücksichtigt  ntuss  femer  werden, 
dass  leicht  eine  Verschiebung  der  Auffassung  in  Verbindung  mit  einer  bonstigen  Vet-scbie- 
boog  der  Bedeutung  eintreten  konnte.  Beeonlem  lAer  rind  die  onprODgiiehan  VerUUtnime 
duilurcli  in  Verwirrung  geraten,  das.«,  wo  bei  df>m'?elben  VorViiim  nr'prftn^liph  der  Regel 
gemäss  iMÜcn  und  «et»  wechselt«,  später  Ausgleichung  zu  Gunsten  des  einen  eingetreten  ist, 
tmi  «war  Vberwiegead  so  Goniten  von  will.*)  Diüiei  aind  avek  mandartliebe  Untenehiede 


')  S.  B(  h  iirlu  l,  Syntax  dt-*  H.  tintnl  §  tOI,  Wcuii  Bpha);hel  weiterhin  bemerkt,  dass  nu«»«  dienen 
riemi  «Amtliche  neutrale  Verlm  uuoiih  unii<.'bmi'u,  so  i«t  da^  aicher  falsch.  Ek  kann  nattlrlich  keine 
Bede 'davon  sein,  da««  von  »Htntliclieii  Verben  die  Perfektumschrvibnnp  belejrt  i.''t.  Man  sollt*»  bei  der 
«onst  DO  aaiAlhrUobai  DanteUnnf  «rwarien,  dass  di«  wirklich  vorkonunenden  Umscbnibiin|;cB  voUstftndig 
auff^ezüblt  wftren. 

»)  Diese  I!''tr>'l  u-itt  ur^^i  riin:;!]!  J;  Mn  li  fi'Sr  da«  Niederländische.  Englische  und  Skandinavischi-.  rr>t 
durch  die  »pUtere  Entwickelung  «»uil  üuierschiedc  entstanden.  Auch  bei  den  romanischen  Sprachen  wird 
■no  von  einer  entsprechenden  Orundlafje  nmiugehen  haben. 

*)  Dabe^reiflich  ist  mir,  wi«  Woaderlich  {B.  203)  das  Gegenteil  behaupten  kann.  Zwar  ist  Mben 
«pSter  aufiretreten  aU  min,  aber  das  i^acbah  doeh  niebt  auf  Koateu  dei  lelsteren  fa.  oben  S.  166).  and 

Hr'tili'iii  briili'  u1ii\-h;iii;it  liuiiliiirri.-r'Ti,  i-t  li  ih'-n  nur  unter  beiondf-t.-i'  rmst.uul.'ii  iiti  (Iii-  Sti-II«'-  vor,  "''in 

getreten.    Die  Falle  möcht«  ich  wohl  kennen  lernen,  io  denen,  wie  Wimderlicb  behauptet,  das  Verbum 


•obstantiviun  manchsa  Poiten,  den  es  in  den  Huedartca  Itasst  eiagebflssl  hat,  nur  aoeh  in  dar  Sehrift* 
spiaehe  festhUt. 


167 


entatandeD,  indeni  in  Sfiddeutscbluid  sein  ein  betiüebtlich  giQMerec  Gebiet  gewonnen  h«l 

als  in  Xordtleutschland.  Aus.serdera  finden  sich  iint  h  niiinclie  Ausweichuiifren  in  Folge  der 
Abstumpfung  des  SpracbgefÜbk,  für  die  ücb  nicht  immer  eine  VeranUssuag  angeben  läs»t. 
Betrncbten  wir  nnn  die  vorliegenden  VerbtltniMe  im  Einzelnen. 

Imptirfekti V  und  darum  das  Pi  rf.  mit  hnhen  bildend  sind  bei  weitem  die  meisten 
uicl>txu!>ammeuge«>(sUt«u  Verba,  Tgl.  urbeitetiy  sinelen  (urspcQngUcb  uicbt  tran^titiv),  acheru, 
htkrmt  Aofte^N,  metsMiR,  fieäd»,  geigen,  pfeifen,  kegeln,  kug^  apeUen,  eehmemen,  fr&t- 
stUcUcn,  graifdi.  Ifopfeti,  porhm,  bete»,  beHeln,  flclieri,  schmeicMn,  losen,  danken,  höhnen, 
»pottm,  flmhisH,  troUen,  werben,  strebeut  trachtm,  zielen,  huhlni,  blirkcn,  schauen,  gaffen, 
AofieXeN»  JatweÄe»,  fondttn,  s(awntn,  streiten,  kämpjen,  hndem,  rini/fn,  fechten,  zanken, 
läageoy  irauem,  jawmens,  juh.  hi.  si'hcreen,  spns<ien,  schimpfen,  grollen,  zürnen,  raient 
tohrn.  ar-hmnlloi .  I,'rrs<hin,  iliintii,  hausen,  hotixivnri,  li'nit'irrty. .  iimilihi,  eaubern,  hexen, 
Uiiji-n,  trugen,  heucheln,  siotdigen,  frefelu,  prangen,  prunken,  prahlen,  trauen.  D'vana  Würter 
und  Ibnliebe,  die  eine  willkttriiebe  Thitigkeit  bmichnen,  «ind  es  voroehinlieh,  die  dm  Vor- 
urteil begünstigt  baben,  das«  es  ebun  diese  Aktivität  sei,  was  die  UiKicbreibung  des  Perf. 
durch  haben  veranla-s-^t  babe.  Daneben  aber  stehen  andere,  bei  denen  e.s  .»cbon  seine  Be- 
denken hat,  eine  besondere  Aktivität  in  ihnen  ta.  finden,  wie  ftsien,  feiern,  fauleneen,  jungen^ 
JuAbeti'  Ferner  andere,  bei  denen  das  Subj.  zwar  eine  thaUge  Pereon  aein  kann,  eben  so 
irnt  rtViin-  c'mc  SupIic.  i  l'ni^t.inrl.  wii'  helfen,  nitizen,  schaden.  Einp  (rro«.se  Gruppe  unter 
den  Verben,  die  das  Ferf.  uut  haben  uniscbreibeii,  bilden  diejenigen,  die  die  Erzeugung  eiue« 
Schalles  b««ieiebuen,  vgl.  spretken,  reden,  rufen,  »(treten,  hellen,  hISken,  brummen,  fläetem^ 
giickem,  girren,  glucksen,  grunzen,  heithn.   ,  n/./irtn,  lispeln,  keudien,  tiopperu, 

klaischen,  klimpern,  knirschen,  knurren,  krächzen,  knihtn,  kreischen,  laUcn,  lärmen,  mur- 
meln, murren,  plappern,  plärren,  plaudern,  palleni,  röcheln,  sclduchsen,  schtttalsen,  schnurchcn, 
acknarren,  teufzen,  etammeln,  BtSnen,  tlotiem,  teiehem,  winseln,  Jtirpen,  brausen,  deinen, 

h'ilUn,  klirren.  hii'jUni.  knarren,  hiislcrn,  kvu'hvn,  prasseln,  rasseln,  rauschen,  satisen, 
suHseht,  schaUen,  zischen,  zischein  u.  a.  Unter  die^n  siud  nwar  wieder  viele,  die  eine  will- 
htirliehe  Tbitigkeit  beeeiebnen,  aber  auch  viele,  die  daneben  oder  aumchlieHÜcb  ein  unwiD- 
kfirliche^  Geräusch  austlrücken,  das  von  leblostMi  <  i>'u'''i>>-t  iiii]>  ri  aus(;elien  kann.  Gröiiätenteila 
nicht  willkürlich  sind  Zustände  des  men.st'hliclu  ii  'iii'l  tierischen  Ki3rpcrs  und  Vorgänge  an 
demselben  wie  leben,  voaclun,  schlujcu,  frieren,  hungern,  dürstcu,  schmadtieu,  laclten,  u%;tii€tt, 
gähnen,  husten,  niesen,  s^tiudem,  UMfan*  stAwitsen,  eitem,  seMäen;  vollend»  Vorginge  an 
Pflanzen  wie  grünen,  fitülfn,  knospen,  wdhin.  Dazu  kunimeu  Vorgänge,  die  auf  Geruchs-, 
Geachmaclu-,  Uesicbtätiinn  wirken,  wie  schimcken,  riechen,  sUnken,  duften,  rauchen,  dampfen, 
schäum,  Uädunt  gUäten,  glimmen,  Schemmern,  straKU».  Ein  Subj.,  das  als  tbätig  gedacht 
werden  kOnnle,  fehlt  durchau:^  bei  Au.->drüeken  für  Naturerscheinungen,  wie  regnen,  schneien, 
haiiehi,  blitzen,  donttem,  sfüiiurii.  dämmern.  Endlich  l'üth  n  ^'i  ru.lr  ili  ■j.  iiigen  Verba,  die 
daa  unveränderte  Verharren  in  einem  Zustande  bezeichnen,  dos  i'art.  mit.  haben,  vgl.  rasten, 
ruhen,  teeHen,  wohnen,  harren,  warten,  säumen,  mndem,  sSgem,  haften,  sioeken,  rvgen, 
dauern. 

Kormalerweise  gehüren  hierher  auch  die  Verba,  die  ein  Sichhinundhcrbewegen  ohne 
Ortarerlndening  bezeichnen,  vgl.  beben,  zittern,  zucken,  zapptln,  wackeln,  wanken,  schwanken, 
sdUhttemf  nidcen,  winken,  wegen,  sehwirrent  fiatkern,  flammen,  lodern.   Wie  diese  unter 
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bestimmten  Yoranssetzungan  doch  PcrfektiTR  weiden  kOonen,  dsrOber  weidan  wir  wciUir 
unten  zu  hnndeln  haben. 

6e}i^ttb«r  der  gnesen  Zahl  von  ttnperfektiveo  giebi  ea  nur  wenige  Simpliein,  denen 

der  perfektive  Sinn  un  sich  unbaAet.  Iliilur  ^'i-liöien  utriltn.  lonniien.  strrhm.  hrrafni, 
tehmeUm.  Auch  diese  können  allerdinj^s  unter  Umständen  imperfektiven  Sinn  annehmen. 
Tgl.  er  liegt  im  Aer^en,  tUe  Sache  ist  nocft  im  Weräett^  er  hoKunt  =  ,er  nabt  rieh":  im 
Perf.  aber  ist  da»  aufgeschlossen. 

Die  Hauptmasse  der  Perfektiva  wjnl  dnrch  'Yw  Znsnmmenset/.ungen  j?ebildet.  Zu- 
nächst gehören  hierher  eine  Anzahl  solcher,  zu  denen  das  Simplex  untergegangen  oder 
nnr  in  einer  gmns  abweichenden  Bedentnng  erhalten  ut:  ^etdleKen,  gene»en,  gede^en^^)  ge- 
linge», geraten,  missruten,  vcrderbni,  enlritwen;  erschrecken  {au/ schrecken,  cttiporschrecken);*) 
erlöschen,  verloschen,  atuUösehen;*)  versiegen  (erst  in  neuerer  Zeit  aus  dem  alten  Part,  ver- 
sigen zu  mhd.  versihen  entwickelt);  eniiekeu;*)  verweseitt  ein;  ver-,  smammenschrumpfcn;^) 
dazu  das  jet/.t  vernit-tr  /»kkihen  =  .Wunel  fassen*  (viele  Btnspit'le  fUr  üsucbreibnng  des 
Perf.  mit  sein  im  I»  Wl'.l.  Ableitun^n  «us  Adjekti\f  ti.  ilir  nnr  in  Zusammenset/nnffcn 
mit  er-  oder  ver-  üblich  geblieben  «lud,  wie  erblassen,  verblassen,  erbleichen,  verbleichen^ 
erNmefeir,  ergrimmen,  eritttUen,  ermarmen^  erröten,  ertcMaffen,  erttaiien^  mnaiten,  verottm, 
verarmen,  verharschen,  verrohen,  versauern,  verstimmen,  verwildern,  dazu  das  Part,  iiniilht; 
auch  einige  dergleichen  Ableitungen  aus  Subfltatttiven:  verkolken^  »erkohie«,  verknöchern, 
verunglücken,  dazu  die  Partizipia  versteinert,  verj<ikri. 

Die  aufgeführten  Perfektiva  bilden  von  jeher  bia  jetzt  daa  Part,  mit  Min.  Doch  fehlt 
('S-  lici  i'irKCi'ii  nicl'.t  an  \u=weichun!;on.  Sclion  ini  Mhd.  linden  wir  einf»  solrlie  hf\  qe- 
raten:  des  sun  wol  gcrdten  hat  (im  Keim  auf  ti&l)  Erec  29 U;  dagegen  Umacbreibung 
mil:  «et»  E.  B.  Gregoriua  203,  Willebelni  423,  26  nnd  mnat  Dazu  aus  den  16.  Jnbrb.; 
derhalb  hat  [er]  die  that  unterwunden,  und  hat  im  auch  glücklich  geraten  Hans  Sachi« 
(Keller)  11,  -ro,  14.  Im  Anhd.  nicht  ungewOhnlic-h  ist  die  Umschreibung  mit  haben  bfi 
gelingen,  äie  findet  sich  bei  Lu.:  es  liat  jncn  gelungen,  das  sie  das  gcsete  erhielten 
1.  Maee.  2, 47;  kette  jm  teiAer  eanMag  gdmgen  Werke  (Jenner  Atug.)  5,  835*;  doch 
nicht  itiin  hgüngig,  vgl.  Hiol»  !>,  },  A[i.  '2'i.  22.  Anderp  IM-^^  :  tum  hat  gar  wol  nduvnen 
Liiiencron,  Histor.  Volksl.  200'*  i);  es  hatte  jnea  vbel  gelungen  Agricola  '217;  es  hat  mir 
tnteh  nit  Ubel  gelungen  Priaehlin,  Wendeigard  IV,  l;  lAw  hat»  heinahe  gelungen  Lied  Ton 
l(il9  im  Anz.  des  germ.  Mus.  12,  .')8;  doch  hat  es  mir  so  iceit  gelungen,  dast  etc.  Sim- 
plicist'imus  (nach  Kclircin).  Noch  Schiller  sagt  (Göd.  II.  9,  22)  tcie  weit  ihr?:  nfJnnrini  hat. 
Ein  Beispiel  für  misslingen  findet  sich  bei  Lilieiicrun,  Ui^t.  Voiksl.  lli'd,  '47:  tm  hat  daran 
milhmgtn.  Mit  geraten  und  gdingen  ist  glücken  nahe  Terwandt.   Dae  Wert  iat  eine  Ab- 


')  Dua  oinfiulK»  Wort  ist  nur  noch  mundartlich. 

-)  Kinfuchp.i  schrecken  ist  Mlten  unti  poetisch.  Auch  im  Mhd.  int  ichrteken  nur  in  dem  uriiprüug- 
liehen  .Sinnt'  .^^pringeti*  etwai  blniigte.  Bin  Pait.  * getdiTotken  dürfte  niigeodi  verkoranea,  aii«h  niebt 
'auf;  ' emforfftachroeken. 

*)  Eiafacfae»  UtAtn  »(  wieder  aar  poetiMii,  aocb  üb  Uhil.  «ehon  aelten,  uod  «laa  Part,  'j^dlncften' 

wohl  uncrhört- 

*j  Kinfui  he»  xiieken  in  enUipTecheutlL'ui  ^iuno  uur  mundartlich  (nordd.). 
^  Kinfaehet  sAmmffm  kommt  nur  aelten  vor. 
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IdlODg  aus  dem  Snbst.  Glüeh  und  im  Mfad.  noch  selten.  Jetr.t  ist  wohl  dio  Umsclireibung 
mit  ,«pm  ilas  GewöhnliL-lit-:  mir  ist  sie  allein  geläufig.  Aber  im  18.  .Tahrh.  scheinen  sich 
aulfalleiider  Weis«  beide  Umschreibungen  die  Wage  za  halten.  Nach  Adelung  wird  das 
P«rf.  ebeo  m  oft  mit  hohen  als  nH  «j«  gebiidek.  Dt«i  atimmeo  aoeh  die  von  8aad«n 
bcipr hrat  li(<n  Helege.  Ati«  ältpfpr  7<'it  vq:l.  Fehlet  dem  die  offt  erfahrne  J:uii:<f.  dem  sie 
bcy  andern  hat  so  vielmahl  uohl  geglücket  Hottmannswaldau  V,  10<2.  Aus  neuerer:  da  e» 
<Äer  Hul  tum  m'dkf  ge^üdd  hat  Sebeffel,  Eckeh.,  Kap.  10.  Auch  hi  miM^fic&m  bemerkt 
Adelung:  «auch  mit  haben.' 

Für  diese  Aufweichungen  weiss  ifh  keinen  aii'l»:'rn  Oriiinl  anzugeben,  als  dass  das 
Sprachgefühl  unsicher  geworden  ist.  Hervorheben  aber  muas  ich,  dass  gerade  bei  diesen 
VwbeD  Ton  einar  bMonde»  aktiven  Nator  gar  keine  Rede  »ein  kann.  Etwas  Derartiges 
wird  man  denniach  wohl  auch  nicht  geltend  machen  dürfen  mit  Rücksicht  auf  ein  von 
Kehrein  aus  Aventin  angefahrtes  Beispiel:  Wenn  Gott  diesem  niciU  fürkommen  hett  (for> 
gebeugt  hätte).  Eber  wird  man  sagen  können,  dass  hier  das  Verb,  imperfektiv  gewofden 
bt.  indem  nicht  an  das  Resultat,  sondern  an  die  Anstalt«n  zur  Herbeiführung  iti  Resultates 
P''(ia(  lit  i.st.  Höchst  lehrreich  nhcr  i=t  dns  von  Wundcriioli  Si>ndf>r«  flirüii.  v<iii  Anijs- 
burg  angeführte  Beispiel:  itaeh  sani  Urlirhs  hat  der  sterhent  angefangen  .  .  und  um  sunt 
Mit^keta  tagt  hat  e$  am  «Hier  feetoete»  petterhen . .  und  »ind  ißaraÜ  Ater  in  mmma  in 
dieser  zeit  gestorben  ^327  j)erso»en-  Bei  dem  merkwürdigen  unpersönlichen  Gebrauch  von 
sterben  handelt  es  sich  eben  um  Schilderung  eine»  Zostandea.  Bei  der  Angabe  dea  £nd- 
ergebnis^ies  greift  der  Verf.  natUriieb  wieder  tu  der  Ablieben  Umacbreibung  mit  tem. 

Untergeguugen  ist  ertPtnden  es  .umkebren*,  daher  .nur  bi«  m  einem  bestimmten 
I'unlct»'  L.'tlien',  ,bci  einem  bestimmtrn  Punkte  wovon  ablassen*,  v^'l.  tr  is^f  rm  hrUn 
irHuuntan  Utfrid  V,  4,  47;  da*  got  tcitre  erwmden  siner  grtueK' bammnge  Wemhers  Maha 
(Pdgr.  169,  96);  twm  were  sie  ervntnden  Wolfram,  Tit  155,  3;  vmre  ich  au  dm  Mtunäen 

Ith  ihr  i<)iv  fr  wunden  Koiuul.  Ott«  711;  dö  soU  er  au  den  vriunden  sin  erirMMtfen  MSH  II, 
234*;  an  im  ist  uarlieJt  nirhtn  crtvitnden  Schmelzl,  Zug  ins  l'ngerland  S*".  Daza  vgl.  man 
unerwunden  sin  »  .noch  nicht  abgelassen  haben",  s.  Mhd.  Wb.  III,  079,  27. 

la  dieee  Gruppe  gehOrt  aneb  bleiben  »  nhd.  bellen,  dos  von  jehar  (schon  bei 

Otfrif^)  und,  so  viel  ich  sehe,  au^nahm^Ifv  da«  Prrf.  mit  sein  bil'ift.  Vfui  nn^crcm  Sprach- 
gefühle aus  scheint  es  freilich  ein  Durativurn  zu  sein  wie  nur  irgend  eins.  Aber  ursprüng- 
lich drUekt  e«  das  Endergebnis  an»,  dos  bei  einem  Vorgange,  eioaa  Bemllbeo  heranskommt. 
Dies  ist  am  deutlichsten  in  solchen  Fällen,  wo  da-S  Resultat  ein  von  dem  früheren  verschie- 
di  iit-r  Zustand  itt.  Wir  «atren  er  blieb  stehen  nicht  bloss  von  jemand,  di-r  schon  vorher 
dagestanden  hat,  sondern  aueii  von  jemand,  der  bis  zu  dem  betreifenden  Zeitpunkte  in  lie- 
wegang  gaweeen  iet.  Entsprechend  verbUt  ee  rieh  mit  hafienf  hangen,  hUhe»,  siseftm 
h'ril/tii.  Wir  sagen  ferner  er  blieb  Sieger  im  Kampfe.  Damit  vgl.  daz  si  dä  Jorrm  hc- 
liben  Trisun  42().  Auch  mit  adjektivischem  Priidikat  ist  eine  solche  Verwendung  im  Jdhd. 
noch  m5glicl),  vgl.  sol  iA  aeneder  fr6  helfen,  eS  tnU  ir  von  mir  verirren,  se^e  wt/i,  die 
nOt,  aü  Wirde  ich  frd  Ndfen  22,  2.  Auch  übrig  bleibcti  muss  noch  hierher  gerechnet  werden. 
Von  hieraus  begreift  es  sich,  dass  das  Wort  im  Schwedi  i  heu  und  Däni'-cben  die  Bedeutung 
, werden"  angeoommeu  hat.  i!^  läs&t  sich  in  dieser  Verwendung  am  nächsten  mit  dem  oben 
«rwihnten  bddeÜben  veigldeben.  Aber  auch  da,  wo  es  sich  auf  ein  Beharren  in  dem  bis* 
berigen  Znstande  heaog,  wurde  ea  onprUnglieh  perfektiv  ge&ssL  Denn  es  wurde  aunSehst 
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nur  '^'rliraiiplit,  wo  dies  Ri')iarreii  irgend  wiV»  m  Tn'jp  rri'm'rpn  war  So  ist  z.  B.  er  blieb 
silem  soviel  wie  .«r  »tand  nicht  auf,  wiewohl  N'eraula-xsuug  dazu  gegeben  war".  Di«  Rich- 
tigkeit dieaer  AnfTassanK  wird  bettStfgt  durch  das  analoge  VfThalien  «oderar  Verba,  die 
({leiebfalkl  dos  Nichteintret«n  einer  Vertindening  bezt-ichnen,  vgl.  weiter  unten  btJiafrm, 
verkarre»y  beruheni  gesittt»  (mbd.),  besitseu  (mbd.);  bestehen. 

fiemnden  lebendig  zeigt  aich  das  Spraebgefabl  aocb  da,  wo  einfachen  Verben,  die 

einen  Ztintand  bezeichnen,  Zusuin nienset/.un sren  mit  er-,  vrr-,  ser-,  ent-,  ab-,  auf'  ><i  . 
ge){enüber  stehen,  die  dann  das  Geraten  in  einen  Zustand  bezeichnen.  Es  heisst  er  hat 
gebebtt  aber  er  itt  erhebt;  Sanders  zitiert:  dan  itmerha^  S4  Sttmden  dat  Erdreieh  bei 
140  iStS/t»  erhebt  hl  Stumjtl':  u-fr  nie  erhebt  ivürr  vor  drin  Aiibliefc  des  Todes  (lutzkow; 
»lagegen  ui"!,'hiti  hiu'ie  der  Bodi»  erbebt  Jmtle.  hMir)>  die  £rsehuffertnn}m  f^ntzlieh  auf 
Uumbuldt,  wo  aber  crbehai,  wie  das  danebeDge«;tzto  iotigc  zeigt,  imperfektiv  wie  beben  ge- 
bnraebt  ist,  Ifan  ngjt  ferner  e»  hat  geHifgtt  aber  der  Gedanke  tat  aufyddiftt;  die  Bhme 
hat  i/eblüht  —  ist  erhliiht,  aitliiihlUht,  verhliilU;  das  Harn  hat  ijehrdtint  ~  int  abgebramif, 
verbrannt,  der  ürateu  itt  angebramt,  der  Zorn  ist  entbramti  das  Wasser  hnt  i/edampft  — 
tfl  verdankt  naeh  Adelung  die  Feat^i^eikH  «mmI  abgedampft,  dü  Feuchi^yheit  M  oue- 
gedamj^;  die  Blätter  iiabm  au  dem  Baume  gedarrt  ~~  sind  verdorrt;  dat  Meer  hat  ga- 
dunstet  —  das  Wusser  iftt  i-i  rdnuff'  t ;  er  hat  i/i  diirsirt  —  ist  n  rdiimipf :  rr  hu/  .// Iiiourrrt 

—  ist  verhungert;  er  itut  yetroreu  —  ist  erfrorm,  verfrvreii,  ei)i(jefror(ii,  dns  Wasser  ist 
gefroren,  der  JF7km  ist  tugefrorea^  die  Nase  ist  ihm  abgefroren,  ieh  bin  gant  durdigefraren; 
das  lAeht  hat  tfei/liimt  —  ist  rrijlämt;  das  Feuer  fiul  uorh  <je<jlommen  —  ist  ert/lomtnen, 
vertflomtueu  (viele  Meispicle  itu  L).  Wb  ),  Afieitnig:  die  Kohlen  sind  ubyeylimmt:  der  Ofen 
hat  ye'jliiht  -  die  Leidcnsrhaß  ist  ergliiht,  venjlüht;  der  Ton  hat  geklungen  —  ist  erhJuu/fen, 
verilungen  (vgl.  duzn  (tbijrhlunifner  Liebe  Traaerpf&ader  Qwihe)'.  es  hat  gekracht  —  das 

(lesehäß  isf  m-l^rurhl :  ihi^  Pfml  ha>  ijrlahnü  —  sein  Eifer  ist  i  i  lihnif:  die  F'tfl'i  !  h>if 
geleuchtet  —  ist  noch  einmal  auftjeicuclitct;  er  hat  lange  gekranket  (Hut>chk}-,  jetzt  gekränkelt) 
ist  erkramht;  er  httt  lange  gesieeht  —  ist  dahin  gesiecht;  er  hat  geMf  —  ist  aufgdebt 
{verlrbt  (uljektivisch );  das  Ifoh  hat  ijcmmhrt  —  ist  r,imodert:  er  hat  f/enielf  —  ein- 
ffemeht;  der  Ofen  hat  gerauehl  —  der  Zorn  ist  rerraueht;  der  Wald  hat  t/cratischt  —  die 
Klange  sind  vtrrauseht:  ich  habe  geschaudert  —  bin  zusammmffesehaudert  ((iiitzinger);  der 
Gestmg  hat  gesdtaUt  —  ist  ersehollm,  der  Mann  isi  verschollen;  die  Sonne  hat  gesMensn 

—  er  ist  erschienen;  d'is  Brot  hnf  7- .v  /  ;  ^  "  verschimmelt;  er  hnt  rjr'^rldfifffn  — 
ist  eingeschlafeUf  enUcklufvit;  er  hat  yestMummcrt  —  ist  eingeschlummert,  entschlummert i 
er  hat  gesdimaehtet  —  ist  verschmaehtet;  er  hat  gewteht  —  ist  aafgevmdii,  erwacht;  er  hat 

danach  i/e.scltnappt  —  das  Sddoss  ist  abgeschnappt  ( Aili'liin^t.  Mliliner),  die  Thür  ist  suge- 
schnappt,  die  Stimme,  er  ist  iiberffesehnapp/ ;  er  hat  vor  Kutte  ijestarrt  —  ist  erstarrt;  er 
hat  gestaunt  —  ist  i'rstauut;  es  hat  getaut  -  der  Fluss  ist  aufgebaut;  der  Gesang  hat 
getönt  —  ist  ertönt;  die  Blums  hat  gewelkt  —  ist  verwelkt,  abgewelkt  (Adelnag);  er  hat 

ge^ltt'i  f  -~  ist  ersitter(}\  Aui  Ii  /u  saufen  und  frinf.' n.  die  transitiv  gebraucht  werden 
können,  werden  Perfektiva  gebildet:  er  ist  ertrunken  (vertrunken),  erst^fen  (versoffen). 


»)  Sanders  fflirt  aa  am  Job.  r,  UolUr:  seU  auch  Ar  Ä*«r  der  Mkm  Mms  SsfhMis  erxülert; 
dagegen  aus  Crrphiu:  <iw  Vittd,  die  idt  ^  fir  feste  PftUer  «dkt,  <fi«  Aebea  IcMer  olt  ersitttrt. 
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Dagegen  werden  die  Zusammenaetzungpn  mit  aus  in  dem  i>inne  zu  Ende*  nicht 
als  Ferfektiva  bebandelt,  vgl.  das  Feuer  hat  ansf/rhraunf,  die  Blume  hnt  ausifeblüht,  er  bat 
ausgelebt,  ausgerungett,  ausgetobt.  Adelung  scbreibt  auch  vor  die  Rosen  hubeti  abg^UOt^ 
oMtpieWiAl),  er  hat  e^geMet.  Et  verikiigt  huheii  atieh  fOr  einige  ZusaromeiuebsDOg«!! 
mit  ver-,  die  tü  ilirpr  Hodenttnit?  detifii  mit  naho  k'iwmnt.  Naeli  ilnii  «oll  man  sagen 
der  Geruch  ist  verduftet,  aber  der  Bisam  hat  verduliet,  die  Blume  ist  virbliütet,  aber  der 
AtWRi  dU  Pfiatue  M  wrKäkel.  Er  verlangt  haben  fdr  verUtiie»  mit  Bsnifannf  ftuf 
2  Ibmii  14«  46:  «fo  er  gar  verblutet  hatte,  dem  aber  der  m  i  t  >  !ten  adjektivi^che  Gebrauch 
von  verblutet  pegen(5ber  stellt,  welches  sich  allerdings  auch  zu  dem  reflexiven  sich  verbluten 
ütelleu  lie$ii«.  Der  Adelungschen  Regel  cnbprecbend  .sagt  auch  Goetlte  sobald  der  Gesang 
«erJämij/M  k»t  (12,  200);  wem»  die  Wogm  wrirmut  hattm  (Ausg.  1.  H.  14,  272)  gegen 

Söhald  der  Tr^fr  Sfitrm  drr  Vftf'Tiorhiai;r  rrrhrn'i^rt  tnir  F illiurreyer  (Sanders).  Vgl.  ferner 
als  schon  alle  Kanomn  versaust  hatten  Hebel  (  Sander-;  gegen  ich  hoffe  die  ewxeti  irriüm&r 
coUeN  nun  aekier  venmmt  sein  Luther  (ib.);  athald  mein  Sdmerg  vtrttlU  hatte  Pfeffe) 
(Sander!«). 

Frühzeitig  in'.s  Schwanken  geraten  ist  der  Gebrancl;  Ihm  versagen  und  wreweijiin.  Die 
altere  t'wüchreibuDg  mit  sein  ist  bei  venageti  im  Mhd.  iiüuhg  zu  belegen,  vgl.  z.  B.  die  6 
veräagel  ledrm  Iwein  3720,  n  isände  er  wtere  dran  vertajft  (w  wire  ihm  lad  gsworden) 
A.  Heinrich  lOfiiVi  Dazu  stininit  der  adjektivische  Gebrauch  von  Vfrsn<i'f  {nnrereagi't), 
der  acbon  im  Mhd.  häutig  ist  und  sieb  bü  jetzt  erhalten  bat.  Aber  scbou  ^eit  dem  13.  Jahrb. 
tritt  daneben  hahen^  vgl.  da»  ti  aUe  versaget  hdnt  (im  Reim  anf  gAnf)  Hai  n.  Beaflor  163,  21 ; 

heten  beide  vertagt  Wolfd.  B  683;  die  Itut  mitchteu  vertagt  hciu  Chron.  d.  deutschen 
Städte  5.  ;!2,  7;  als  wann  sie  verengt  vud  vrz'rii/f'ell  hett  Aveutiti  (hjh  Ii  K  Lr- inV.  Iloiu  hat 
in  keinem  tnglück  uicJU  versagt  ib.;  sie  hatten  schon  versagt,  dass  sie  nicht  würde  teidcr- 
iommen  Judith  13,  14.  GegenwSrtig  wird  das  aneehriebeDe  Perf.  wohl  Oberhaupt  gemieden. 
Von  versu-ci(clu  ist  gleichfalls  der  adjektivisi  lif  n.liirun  li  des  Part,  im  Mhd.  nicht  selten 
und  bis  jetzt  üblich  geblieben.  Aber  im  Perf.  tritt  frühzeitig  haben  auf;  vgl.  des  si  geiuiren, 
des  heim  »i  versvHvelt  näeh  Iwein  2541;  aus  dem  15.  und  16.  Jabrh.  brinj;t  Kebrein  (S.  38) 
xiemlicii  vi.  K  Beispiele.  Dnch  hat  aich  daneben  Mi»  behauptet«  vgl.  di  vil  mich  e  vorewivilt 
u-ärn  .leroschiii  2t>14it:  da  ist  er  an  fnunn  lehen  verzwcifflct  inender  (vgl.  Wunderlich 
iS.  212).  Am  der  oeueru  Zeit  führt  Sandera  ziemlich  viele  Beispiele  an,  worunter  aus 
OoeUies  WandMjabren:  er  «Sre  an  de»  Vern^ränkimgen,  die  er  vor  sieh  fattdt  fast  «er* 


Mehrmals  erscbeint  haben  statt  des  auch  jetzt  üblichen  sei»  bei  einwtirseln:  Und  hat 
SO  hart  gewurtselt  ein  Hana  Sachs  Fa'itn.  4,  47Ü;  ich  hab  eingewureell  bei  einem  geehrtten 
tetk  Simch  24,  16.  Vereinzelte  Abweichnngen  sind  ais»  hob  ich  vor  dir  ersduenen  Dieten- 
berger«  Hibnl,  !V.       3;  da  haben  sie  erzitf'  Vt  vor  vorrht  vierte  BibelüWsft/unp.  }'-.  1). 

FQr  unser  jet/.iges  Gefühl  auffallend,  aber  nach  dem,  wa»  oben  über  blctbeu  bemerkt 
j»t,  begreifliob  ist  ea,  da»  auch  beharren  und  verharren  perfektiv  gefasst  werden  konnten. 
Vgl.  das  SlSdäe,  da$  ÜlAer  a»  der  Stadt  Zürich  beharret  war  Stumpf,  Schwei/.  Chron. 
(Sanders);  ein  Mann  wie  Berenfiariuf!  .  .  wäre  bei  der  bekannten  und  gelehrten  Wahrheit, 
Trots  alle»  Gefahren,  drti&sig,  vureig  JaJire  beharret  Lcv-ing  11,  7y,  ill;  ucnn  sie  schlechter- 


*)  Mbd.  in  gMcber  Terwendoag  «rtßiße»,  vgh  und  was  enofH  von  der  rede  Koand  Tccj.  ItKIOS. 
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tHugi  darauf  brliarref  ic'irr  WiVl;ini1  (f)  Wh.  >;  Knnn  rr  in  th  rgrU-eu  rirharrrf  teere  Splmppitis 
(D.Wb.);  er  sei  lange  mit  ihm  in  eifrigster  Unterredung  verharrt  Ueinr.  König  (Sanders). 
Doch  kt  ftueh  haben  immer  daneben  gelwtriebt,  namenUieli  von  Lntlitr.  Nach  Adelmig 
Lti  bdtomH  htlitn,  such  lulun^'  sein,  verharren  sein,  nicht  so  richtig  haben. 

Wie  li^harrer  wnrde  früher  a)i>  h  hi  ruhen  gebraucht.  Vi»!,  u-ir  sii.d  aber  darauf 
beruhet,  dass  .  .  (JfaurfUrst  Moritz  bei  Molancbtbon  (D.Wb.);  sie  sein  fast  aui  meiner  Mei- 
tamg  beruhet  Schwdnielini  (ib.). 

Dieselbe  Wirkung  wie  die  das  Resultat  bezeichnenden  Partikeln  hat  auch  ein  prädi- 
katives Adjektiv  um,  v;r|.  ^  ist  gans  Uau  gefroren.  Weitere  Beispiele  fQr  diese  Wirkong 
werden  uns  noch  im  Folgenden  begegnen. 

Es  giebt  abor  auch  Verha,   ilie  als  Simplizia  mit  li c ii t  H c !i it  t" u 1 1' r-c Ii e  1<1  ii n 
sowohl  imperfektiv  «lü  perfektiv  gebraucht  werden  und  denieut«iprechend  beide 
Uoiacbreibnngen  nebeneinaader  »ngen«  Im  Uhd.  vird  denaslbeti  allerd!i^  in  p«rfektiT«in 
Sitine  meistens  ge-  TOrgetetxi,  eiufl  UnlaneheidaDg,  die  aber  für  das  Part  nicht  in  Be- 
tracht kommt. 

In  doppeltem  Sinne  wird  noch  jetzt  in  der  Schriftsprache  knieen  gebraucht  ,auf 
den  Kniaen  liegen',  «ocu  tcA  habe  gekniet,  und  =  .sich  auf  das  Knie  werfen*,  wozu  ich 

bin  grhiirl,  :int  '^phrilnr-hüc-h-tpri  nlliTiliiii::-  i>/i  l  'tii  tin  iiri  ii,  I.  i,','  t .  }!.'i-|'it'le  für  korrekten 
Gebrauch  ohne  nieder  im  D.Wb.  V,  1130:  ah  der  Burg  liohentmd  ngtuc  Leute  seid  ihr 
gektiieel,  als . .  Preie  erhM  euch  Schelfe);  die  Ssfifwl  war  nekit  ihn  gekniet  0.  Ludwig. 
Ein  nihd.  Beispiel  fflr  koiTekt^'s  haben:  hei  er  grlcnii  t  also  til  ee  kirrhen  ahö  euo  dem  spil 
K«nner  11308.  Andere  Beispiele  aber  zeigen,  diuvs  das  Spnichgefllhl  in  Schwanken  geraten 
ist,  Tgl.  er  hat  nidcr  gekniet  md  sich  gelagert  ivie  ein  Icwe  1  .Mose  4'J,  i);  er  habe  für  dem 
Herren  »idder  gekniet  Wical  (nach  Kebrein);  anderseits  als  die  complet  ist  ausgewesett,  sind 
vil  andcrhinji-r  frtttiin  da  im  rhnr  ^;iurf  Spn'!f»r  (nach  Wun(l''Mli'  h);  jetzt  i.st  wohl  sildd.  er 
ist  gekniet  berrttcheml.  Nicht  mit  voller  Sicherheit  kann  als  Ausweichung  betrachtet  werden 
die  im  D.  Wb.  VII,  767  ans  Goethe  aogefinbrte  Stelle  ein  Brief,  vor  dem  ieh  medergdanH 
«m2  den  hohen  .  .  Sinn  autjibctct  hübe;  denn  hier  ki'innt^>  man  vielleicht  ein  (rit  ergSnaaL 

Wie  hnicm  verhält  »ich  hocki  n.  Im  Oberd.  wird  ea  jetst  auch  da«  wo  as  einen  BchoD 
besteheudeu  Zu.->tiUid  bezeichnet,  mit  sein  verbunden. 

Vor  allem  kommen  hier  drei  der  biafigaten  Verba  in  Betraebt,  liegen,  siteen,  stehen. 
Diese  worden  im  Mhd.  einer^teit^«  imperiektiv  gebraucht  in  dem  heute  in  der  Schriftspraebo 
üblichen  Sinne,  anderseits  perfektiv  =  ,/.uni  Liegen  konim.  n*  (.nicderlallea*),  ,9ich  setzen*, 
,/.um  Stehen  kommen*  (,sich  stellen',  .treten*).  Itn  letzteren  Falle  wird  Zusaramen.set/.ung 
mit  ijv-  angewendet,  aber  keineswegs  immer.')  Im  ervteren  Falle  bilden  .sie  das  I'erf.  ur- 
sprünglich mit  haben,  im  letzteren  mit  yrüi.  In  der  Weiterentwickf'tiin<^  Mheiden  sich  Nord- 
und  Süddeutäcbland.  Dort  geht  die  perfektive  Verwendung  ausaer  in  ZusammeosetzungsQ 
▼ertoren  nnd  damit  die  (Jmscbreibnng  dureh  «ein,  hier  erhilt  sieb  die  Unscbreibnng  durch 
sein  mit  der  perfektiven  Verwendung,  greift  frtlhzeitig  über  ihr  ur.sprOngliches  Gebiet  hin- 
über und  gelaugt  scbiiesslich  zur  AUeinbernicbafi,  nicht  nur  in  den  Mundarten,  sondern  auch 

Vgl.  aber  den  perfektiven  Uebraucb  jctct  Wiertuer,  B«itr.  a.  Uencb.  d.  deuttcbeu  Üpr.  'J&,  422  ff. 
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in  der  gebildeten  L'mgangaipradi«,  and  ist  daher  auch  bei  sSddmtschen  Sclirifbtellern  hiafig 

(allgemein  z.  B.  Iif-i  Scheffel).    Diese  Entwickrhiiifr  tiinvsf'ii  wir  im  einzHlnen  verfolgen. 

Heyen.    Mbd.  (lund.)  Beispiele  für  die  l 'niHchreibong  mit  haben:  he  hiie  gelegin  di 
Itaeid  M  Ater  «Mtlm  BUhard  7488:  «Ida  der  lamine  mIw  moU«  hdn  tmw  f/degm  Bneid« 

82(i9:  'iIs  <1rr  fit  vroiiicn)  hüf  arhgen  Reiiiniar,  MF  152,  i  (-o  BC,  ist  E).  Pat^i'^xen  bedeutet 
ich  bin  gelegen  zunächst  .ich  liege',  Tgl.  z.  B.  auch  was  geUgen  da  H  dqjr  euhtlose  Keii 
Iwmn  89.  Hicfrao  schlieart  sich  der  noch  jetat  auch  in  der  Schriftspraobe  flbKehe  adjek- 
tiviKhe  Gebrauch  von  gelegen,  ▼gl,  der  Ort  ist  am  Meere  gelegen  (auch  belegen),  es  tear 
ihm  sehr  gelegeti  {loifii  legeti);  seine  Wohnung  ist  sehr  abgelegen :  es  ist  ihm  sehr  angelegeti, 
er  lässt  es  sich  angelegen  sein;  mbd.  i;itt  geUgen  auch  »  , benachbart".  Weiter  fungiert 
dann  «cA  im  Regent  Pcvf.  xu  geigen  mit  Tsnoliiedeoen  BedeatongaacibattierungeD.  8o 
=  »niederkommen*:  sein  frau-  irm-  gelegen  Siiclien«irt  i,  h2'i;  vgl.  die  Frau  ist  gelegen 
peperü  Steiabacb,  noch  mundartlich;  ,tn  Falle  komiu«n":  der  stein  der  was  gdegen 
Nib.  437,  5;  tlU  ir  tehiere  gelegen  Iwdn  5016;  si  »int  mir  alle  nodk  gelegeti  Barkam 
217,  5;  hiest  von  tjoste  gelegeti  Segramors  Parzival  305,  2;  ««  ruofhf  in  got  genddcn,  die 
dd  sint  grjcfjrti  Kntirnn  Hl^^,  1;  'n!  h'ir  ril  'irlff/eii.  dir  uns  shiln))  tculien  ib.  I'l'iO,  2; 
dö  ich  tot  wäre  gelegen,  da  hui/et  ir  mir  von  sorgen  Iwein  4258 ;  tr  müetei  mir  die  gelten 
die  voriuttt  eint  gOegm  Nib.  1982, 8;  dA  wärm  t»t  geUgen  die  JUiedegirte  kekU  ib.  2164, 2; 
das  er  tiud  sin  gesitide  ist  hie  geUgen  tut  ib.  2U>!^'.  1:  diu  vil  michel  ere  tcas  da  gelegen 
tu  ib.  2315,  1 :  slt  sö  hoher  prU  tat  iöt  gelegen  Willebalju  345,  26;  tr  geiiet  mir  die  titen 
A'e  Mr  in  sint  gelegen  Wolfiti^eb  A.  598,  4;  in  flbertn^nem  Sinne  b  .iu  Ende  kommen*, 
«aofböreo*:  die  totie  tcas  dtr  vride  gelegen  Herborl  8713:  der  sc/utl  der  tcas  geswiftel,  der 
dos  der  icms  f/i^lcf/i'u  Xib.  184  t,  1;  du  tcas  ir  übeniiliffd,  ril  hiirti  ni:i/'  i/i!<;/,  ii  Kih.  25:1,  4; 
das  iutcer  höchcerten  ist  also  gelegen  ib.  443,  2;  es  ist  an  sime  iii>e  ai  min  vreude  gelegen 
ib.  996,  4;  di  wot  gelegen  ringr  sin  grbeiss  edwem  tmd  »wA  «t»  7e6«M  ib.  1008,  4;  voMtr 
einetn  oder  uns  beiden  ist  <ffl-  i/ciJm  gar  gelegen  Krcc  OOCO;  hie  mite  tcas  ouch  itn  gelegen 
diu  stäche  und  des  hergen  kraft  Gregurius  2t>6;  im  was  al  hoher  muot  gelegeti  Willehalm 
112,  13;  disin  hSehvart  diu  ist  gelegen  Tristan  7084;  stcie  sin  prls  wäre  gelegen  Wigafois 
292,  8;  nf  den  str(uen  und  üf  den  teego'  '<'<is  diu  tcagencart  gelegen  Helmbrecht  1920; 
ir  innsrii  mi'J  ir  sfiri>,r)cn  tcas  vil  schiert  rl,)  iiiiiitu  Koinini,  Tm].  nxiflhli  h<ych' 

gemüdc,  tcte  bislu  gelegen  MS  Ii  II  71*;  die  kalten  rifeii  sint  gelegen  ib.  SO*;  im  tst  das 
dttppem  noch  nit  geUgen  Ifone,  Schauspiele  II,  822,  3411;  mir  «e»  gans  mein  red  gelegen 
Toi/,  7.-vhr.  f.  d.  Altert.  8,  513,  97;  noch  in»  16.  Jahrb.:  der  stolz  uar  in  gelegen  schoft 
Lilieocron,  Utst.  Volksl.  5ää,  47.  In  dem  Sinne  «aich  absicbtUcb  niederlegen*  scheint  ge- 
Ugen  im  Mbd.  selten  ta  sein,  w&brend  in  den  oberd.  Mundarten  Hegen  noch  jetzt  diesen  Sinn 
haben  kann,  doch  vgl.  da  £fi£as  der  degeu  an  sin  {siiiem  M  )  bedde  tcas  gefegtn  tlneide  12706. 
Aber  auch  das  Ei;ii]rint;eii  von  sfin  nn  iVn-  Stelle  von  haben  beginnt  si  hnn  -n-hr  früh,  tinrl  <:nrf 
überwiegt  in  Oberdeutsc bland  schon  seit  dem  12.  Jahrb.,  vgL  das  ich  ic  mit  tr  geredete  oder 
nähe  U  fft  gelegen  Meinloh  MF  15,  8;  oh  /riiimll»  mer  ht  im  geUgeu,  ket  er  mvme  gt' 
pflegen,  dae  ic<ere  im  senjle  titide  guot  Parzival  (»28,  5  (in  diesen  beiden  Heimspielen  Hesse 
sich  gelegen  allenfalls  noch  perfektiv  fu.s.'sen):  mit  JcOeheKvetrteem  vellc  tcas  er  ü/  einer  hacke- 
hane  dU  naht,,  gelegen  Wolfram  Wh.  201,  25;  *i  waren  die  vurt  (wiihrend  des  Zuges) 
alsS  geUgen  ib.  238,  23;  d'd  g^mnden  was  der  degm  wid  eine  ictle  tcas  gelegen  dnrdt  reme» 
und  einen  iddf  getett  d6  entwsdtte  er  Wigalois  215,  7.   Volkndi  herrscht  spiter  Witt  bei 
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obt  r  l.  uT.clien  Schriftstellern.   Beispiele  bei  Kehrein  S.  36.  Saodera  II  D.  Wb.  VI  1000*, 

\  Wunderlich  S.  212.    Auch   bei  (Joethe  kommt  sein  vor,  v^;l.  die  französischen 

Friuitm  waren  da  lauge  im  Quartier  yekyen  (s.  D.  Wb.).  Es  drängt  >.ich  mitunter  auch  bei 
SchrifUtollern  «in,  in  deren  Heim«!:  «s  nicbt  abljeh  ist,  Tgl.  tUe  wv/äsU»  tUdtt,  so  fwr  md 
für  S'^sforrf  (}flffitv  sind  .1.  -.  fil,  4;  das  er  ^rJinn  vier  läge  im  ijraJie  gelegen  war  Joh.  1 1.  17; 
«fo  sie  nnl  zerstreutem  llnar  Tay  und  2iacht  gt  legeu  Mwtr  ätulberg  I,  25ti  (iui  Balladenstil); 

*eem  ihr  nidU  Loma  Armand  im  Sitme  gelegen  wäre  Qnixkow  naeh  SwiidctB  (ffinfluM 
muca  Aufenthalb  ill  Sekwaben?). 

('nt<»r  den  Zusammensetzungen  bildet  erliegen  das  Perf.  selbstverständlich  mit  sein: 
ich  wäre  dieser  Wonne  nicht  erlegen  K!o|xstock  M.  14,  ;H8,  häutig  er  ist  seinen  Wundcttt 
de»  Atufrengunge»  erlegen;  mhd.  Beispiele  b«i  Lexer.  Ausnahme:  liiemaU  iutbeH  iMefc 
meiner  Vnsterf,iiil>J:eit  Kniffe  (l-ti'hfm,  die  Jchomh  mir  gtih,  erlegen  Kiopstock  M.  1:^29. 
Deägleicbeu  im  Mhd.  iatraiusitives  betigeti  »  .liegen  bieibeu*,  vgl.  uttde  ist  alsö  under 
wegen  M  mtMm  rafar  bekgett  Iweia  6046;  der$t  dd  htiegen  oM  vil  WillebBlm  256,  2; 
silier  dritte  tAstnt  tcas  dä  löt  tcol  diu  ticei  teil  belegen  ib.  27,  21;  sint  mine  mdge  tot  ie> 
legtn  ib.  .'1,  den  hirrtn  und  nitige  tc<irn  helegm  tot  ib.  10(i,  Ti;  die  dd  löt  tcärn  belegen 
ib.  107,  4 j  ir  man  der  wäre  bcleytn  töt  ib.  115,  IS;  im  waren  ncvitucc  (üseiU  töt  uji  sin 
ehtet  rMte  aldä  üieiejim  ib.  258,  10.  Hbd.  entligen  b  ,dch  weglegen*,  TgL  di  ti  wtfren 
entlegen  Pa-i-sional  1H.71.  Aiirli  Vici  i/ ^  r? m  )■  -oll{»>  niiin  a'i^s(  hücsslich  sein  erwarten, 
doch  tiudet  sich  haben  nicht  selten,  vgl.  so  hat  dtnu  auch  Jenes  yrosse  Genie  .  .  der  khitt- 
«fmitMcA«»  Deidmugtart  mierlegen  Tbfimmel  6,  153;  htwt  du  niekt  dem  Sekmrt  deweg 
Gegners  im  Kam}>f  untefiegcnP  ü,  Kleist,  Zweikampf;  hast  du  dem  Grafen  nicht  unterlegen-' 
\h.:  sie  hat  xtnlerlegin,  um  sich  aus  der  Asche  wiedcrsugehiiren  Miindt  (nach  .Sanders).  Zu 
dem  nicbt  ssclteu  iu  gleichem  Sinne  gebrauckleu  ünterlicge»:  ohne  je  .  .  ihren  Forderungen 
untergetegen  tu  ludten  ThBmmel  2,  5.  Auch  Adelung  fUbrt  mteriiegen  ab  «d  Verb,  aaf» 
das  im  P'  rf  nnr  An',  k  huf.  Anders  zu  beurteilen  i  t  das  von  Wunderlich  aus  Bismarks 
EriuneruDgen  angeführte  Bei^.piel:  ftei  den  rein  ^reu&siseheu  Civd-Diplomaten,  tcelcJte  der 
Wirkung  milUärueker  Dttcifdin  garmeht  oder  mMwrelehend  unterlegen  hatten.  Bier  ist 
Wkn^egtH  wie  sonst  unterstehen  durativ  gebraucht,  folglich  hatten  ganx  in  der  Ordnung, 
eben.so  wie  in  dem  von  SiiiitlfT'«  aus  Karmarsch  angeführten  Hcivpii'lH  ofi  dir'  J/fsf/n  Anfeile 
W'tin  auci*  der  Gährung  unterlegen  Jiabeu.  Wenn  es  dagegen  iiei  btunipf  Sauders)  h«is$t 
da  er  knner  andern  cb^keit  mteriegeH  wäre,  ao  ist  daa  ^rt.  adjektiTitefa  gebnuebt.  Aebn- 
lich  wie  mit  unterliegen  verbiilt  eti  sich  mit  obliegen  in  ilim  ji  tzt  veralteten  Sinne  »die 
Oberhand  bekommen''.  Dm  Untprtingliclie  ist  die  Umschreibung  mit  «ein,  vgl.  so  was  der 
«d&e  kSene  degen  vU  ttarkeu  riaett  obgelegen  Konrad,  Troj.  4)874  und  ebeoBO  aonet  im  Mbd. 
Aach  später:  dn  hast  .  .  gekempfet,  vnd  bist  obgelegen  1  Mos.  :{2,  28;  da$0  die  SoTOCeneH 
uns  Christen  immer  sind  obgelegen  Luther  (Sanders);  tcie  sie  schier  <fhi),irgtu  waren  Kroiis- 
perger;  der  l'abst  .  .  ist  also  den  fürsien  und  hcrrn  .  .  obyeleyeu  Aventin:  das£  teh  ihinn 
Wider^and  getha»  md  obgelegen  hin  Schweinicben.  Dagegen:  wir  hatten  den  SgrahutaMru 
im  Gefecht  die  inehr>.<f-  7.i  il  ofitj' '■  ■'/en  ileilmann,  Thucydides.  Nach  Adelnn,;  h.it  obliegen 
=~  «aiegen*  sein,  im  lJocbdeut«cbca  aucb  haben.  Zu  eiaem  »ODst  nicht  iiacbwci^barea  in- 
tranaitiveB  ^erliegen  gehSrt  Am  adjektivische  Uberlegen. 

Den  .sonstigen  Zasammensety.ungen  liegt  der  durative  Sinu  zu  Grunde,  und  sie  bilden 
daher  daa  Perf.  unprOoglich  nur  mit  AoieM»  später  im  Oberdantscbeu  mit  sein,  vgl.  wdiegent 
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anlf.»  aif>I>>  beil.,  obl.  in  dem  Sinne  .sich  womit  abgeben'  oder  ,bU  PBidll»  Hlkommen*, 
unter}.  =  .unter  etwas  liegen*,  vorl.  Beispiele  für  oberdeutsche  Verwendung  von  s^in:  hin 
ich  biliend  ihm  angelegen,  mich  .  .  tu  entlassen  Rückert  (nach  Sanders);  er  war  .  .  den 
«fiidiM  o(9eI^9«n  Kirchhof,  Wendunnrat;  mfl  um  dtAti,  tetu  «nw  a»  ihm  objfdege»  $» 
Ayrer;  als  wäre  ihr  obgeletjeu,  eituugesteheti  Finck  (nach  Sanders). 

Sitten,  Wie  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten  (rgl.  geselen  heefdon  Beowulf 
2104)  wird  auch  im  Hochdeutschen  siteeti  in  dem  jetzigen  schriftsprachlichen  äiune  mit 
haben  verbunden,  vgl.  «■  kä»  iA  «sKm  gmettm  U  äeehäatm  man  Pitnnv»!  438,  20; 
ich  hän  für  tnr  hie  gesezeev  mnvfr  j*ir  \h.  Fffi^J.  20,  Dagegen  bedeutet  fjrsr^jien  .lin  zu- 
nächst «sitzen*,  vgl.  dat  du  dar  gcseezen  List  ad  dexieram  patris  Notker,  Ps.  8,  2;  swat 
rUitr  dö  fuetMen  was»  Uber  al  de»  ptäat  Pm.  286,  28;  «in>  MA«  er  ttu  H  geaettm  Gre- 
gariu  1325  (uneclili  i  Ivn-Lbub);  mä  itt  gesessen  eur  rechten  auf  dem  .stuhl  goltcs  Khräer 
12,2;  M  noch  jetzt  oberd.,  Belege  aus  Schriftstellern  bei  Sanders  II,  1110*.  Daraus  ab- 
geleitet itt  die  Bedeutung  .angesessen  sein",  .seinen  Wohnsitz  haben*,  vgl.  ee  was  ein 
kätugimie  gesemKn  über  si  Nib.  323,  1.  Viele  Beispiele  im  mhd.  Wb.  IP  380*  md  bei 
Lex<T  mit<>r  fir.tt's-zrn.  Die-e  Ven\ e-ni^un^  i=t  auch  schon  ahd.  (ß.  (Jraff  VI,  287)  un'l  alH. 
(s.  Wad8tein.s  (Jloüsar).  Sie  erstreckt  sich  in's  Nbd.,  vgl.  die  ZusemmeDsetzungen  erbgesessen^ 
hofy.,  hausg.,  d«rfg.  etc.  hei  fhuideis  II,  1110*.  Allgemein  ist  OHgetefteM,  seltener  einge- 
sessen. Im  Mhd.  bedeutet  gesessen  ein  auch  .benachbiirt  .^jin',  vgl.  diti  die  im  gescszen 
sinf  Lanzolet  .S877;  weitere  Belege  im  Mhd.  Wb.  II*"  330''  und  bei  Lexer.  Au*  der  Grund- 
bedeutung enti^pringt  die  Perfektumschreibung  =  «sich  gewtzi  haben*,  vgl.  dd  hies  si  in 
Sitten  an.  und  dd  er  was  gesessen  Iwein  1217;  der  küttic  teas  geeesten  und  PrÜnhüt  diu 

meil  Nib  f»72,  1;  si  tvären  niht  gesessen  vol  Krone  2.30:J4;  rlrr  mrir  ist  vf  rhi  griiettrs  sut 
yesetseu  Neidhard  24,  2i;  ein  guotet  roa  . .  dar  Af  uww  schiere  geseezcii  Heime  Alphart  3; 
ibnlicb  ib.  38,  3.  448, 9.  191, 1.  Denn  sehlieaet  sieh  der  attribotiTe  Oehraueh  bei  Weither 
115,  29  mis  icolde  ich  dar  gesessen.  Endlieh  eher  kann  gesessen  Hn  auch  Perf.  /.u  ge- 
sitsen  ~  .sitzen  bleiben'  seirs,  vt'!.  sif  ftnsrr  leimr  sine  sach,  oder  swtc  xir  des  vcrgüscn, 
dat  wir  stille  gesdseii  {säten  Lachm.  nach  Ada),  du  müht  ouch  ir  gesessen  sin  Iwein  135. 
Da»  in  diesem  Sinne  dae  Verb.  perfektiT  ist,  ergiebt  sich  eehon  aee  der  Znaanmensefaning 

mit  <yc-,  vgl.  z.  B.  dir  zic'ne  iiurlichr  i/nnun  [jca'izrn  Jn'iinr  hi-irlr,  crh'ivf  rrsrhrnr  von  leiile 
Iweret  umbe  das,  wan  im  dä  vor  nie  gesät  kein  ritter  mit  der  würheit,  der  im  sc  rosse 
enderreit  Lanaelet  4483;  andere  Beispiele  Mhd.  Wb.  II*  386*  17;  Wiessoer,  Beiträge  26, 437.8. 
Also  eiBA  Uare  Beslitigaag  denen,  was  oboi  onter  Ikihen  geaassert  ist 

Dns  Uni'^icbirreifpn  rlpr  rni«rhre!l>.iiiL;  mit  .'^''i"  auf  Ko.^tcn  von  hnbeti  beginnt  iiii^bt  so 
früh  wie  bei  Hegau  Das  älteste  Beispiel,  dos  ich  gefunden  habe,  ist  merkwürdigerwebe  md.: 
dt  si  und  ir  man  entaamt  gesetsen  wären  an  der  i  ein  gans  jdr  Passional  K.  460,  31. 
Seit  dem  15.  Jahrb.  wird  sein  häufig.  Beispiele  au»  den  Bibelübersetzungen  bei  Kehrein 
S.  SG,  ans  Senders  Chronik  bei  Wunderlich  S.  212.  Auch  Lu.  hat  sein  neben  haben:  wer 
sich  seist,  da  er  gesessen  ist  (neuere  Ausgg.  hat)  3  Mos.  15,  ß;  bin  ich  doch  teglich  gtstsseit 
heg  eudt  Hatlh.  26,  65;  etn  fiälent  auf  udekem  nie  jSrern  mensA  gesessen  isl  (neaere  Auegg. 

hat)  Marc.  11,  '2.  Audi  Opitz  schreibt  da,<is  ich  Plate  für  und  für  hin  gcscssm  iif"-r  dir 
(wohl  Kinttuivs  seines  Aufenthaltes  in  S&ddeutschland).  Beispiele  aus  Gee»ner,  Wieland, 
(Soethe,  Hebel,  BSroe,  Mwssner  bei  Inders  II,  1110*  unter  c«  aneb  eine  ans  Cleudiita. 

Abb.  d.  I.  a  d.  k.  Ak.  d.  Wjm.  XXII.  IW.  I.  Ablb.  21 
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Der  Fn!l.  »Inss  umgekehrt  haben  an  fli'*  Stnüp  von  sei«  petreten  iit.  jSndel  cicll  ID  dcT 
Livläud.  lieiaicbrüii.  28G2:  als  er  keete  uiigeifiirl  tif  dat  phert  ge$€*ten. 

Ünter  den  ZiMuniiieiiaetxa]if(Bn  werden  aaeh  in  der  Schriftepncbe  perfektiv  g<>brattehi 
abtUttn,  aufs.  (v^I.  auch  einem  aufgesessen  sein),  «seltener  rin--if-en.  Sel)>»tverslSndlic]i  hat 
dann  das  Perf.  sein.  Im  Mhd.  kommt  dazu  intransitives  bcsilzeft,  welches  wie  gesUaen 
B  ,sitzt;u  bleibeu*  gebraucht  wird,  vgl.  cm  dorfU  sUi  bescetcn  tiilU  üfem  ors  uldä  er  sas 
Pars.  74, 16;  dm  heidm  woi  gar  leide,  da*  der  irieten  wie  haeeeen  Koloeiaer  Kod.  8.  304* 
•199.  Durauü  abgeleitet  i.st  der  Sinn  .zur  r'nlhütijiikeit,  L'nj  ni  luktivität  kommen*,  vgl.  diu 
erde  wo»  8Ö  harte  bcsensm  (gab  keinen  Ertrag  mehr)  Kaiaerchrua.  10642;  ir  Sit  jfor  be- 
MKfen  twer  käntte  Krone  2138.  Lutlier  bntncht  heeeteen  as  tntgeeessen:  einen  toffet^Her, 
der  nirgend  besessen  ist  Sirach  37,  14. 

stehe».  Mild.  BeiNpiele  fiir  1  ■|n«r'hreibung  mit  haben  dem  Jef/.igi-n  norddeutsclun  Ge- 
brauche geniiLiä:  diu  tür  diu  vil  seilen  het  gestandcR  mi-crsyart  ]ütM:V\\ii  i^iiX ;  uh  hün  da 
bt  gestanden  und  gesesMen  Elebmar  von  Zweier  60,  7;  die  aUe  haben  nätk  gr&ttn  iren  ge- 
s'aiidni  Pontuü  und  Sidonia  (md.  l.'>.  Jahrh.).  Mit  seii>  \i'v\>\\\\'\r-r\  bezeichnet  du>  I'.irt. 
auch  hier  zunäclut  einen  noch  bestehendeo  Zustand:  gestunden  sin  ist  ahto  a  .stehen', 
vg\.  doM  beUe  vuor  von  stner  etat,  das  i  was  gestanden  Parz.  5S7,  S.  Als  Ferfektoauckrei- 
bung  im  Mfad.  geetandeit  ein  in  vt  rM  liiedeneu  Bed^utuugsscliHttierimgeu.  Es  bezeichnet  eine 
Ortsveränderung  und  kann  dann  durch  trelat  fii  iT-i'f/f  u.rJiiii:  niil  der  nKircijrävinne  ge- 
standen an  die  sinne  was  eil  niauic  schucniit  meil  Kiif^e  L.  llOö;  Rcnneuart  der  starke 
man  was  wd  ins  euren  nest  ersogen  . .  «nd  gestanden  iif  de»  dütten  ast  Willehalm  189,  20; 
ob  innen  anJ  rs  n^rc  wider  sie  i/estanden  Krone  3537;  ;in  icus  diu  hiinet/in  zeinem  renster 
gestanden  Kruue  10183;  si  uiärm  von  den  rossen  gestanden  üf  dm  sant  Kudrun  1d7-1,  1; 
her  Hagene  tsas  getttmden  nider  4f  den  sant  ib.  150, 8;  si  wäre»  atlenthotben  au  das  siat 
gestiin  ib.  861,  1.  In  diesem  Sinne  ist  es  noch  oberd.  (vgl.  die  Beispiele  bei  Sauden  II  1192* 
unter  3),  »iellistverstäiidlicb  mit  sein  im  Perf.  Ks  bezeichnet  den  Ufbergang  uns  siNender 
oder  liegender  Stellung  in  ölebende:  si  wären  vüh  den  bitten  al  geliehe  geslun  Mib.  1 7^9,4; 
uneigentiicb  »»eime  du  von  den  sunden  bist  gestanden  QrieBhaben  Pred.  2,  6.  Ea  bezetebBefe 
i\m  Zuruhekommen  aus  einer  Beweguni,':  den  hüentn  uh/andeii  diu  ors  wirctt  gestanden 
i'arz.  70(i,  6;  i^ä  dri  miiie  mit  ir  kraft  under  tetem  gestandest,  stoischen  sinen  handen  truog 
ers  ab  ein  kOasettn  Wlllehalni  188. 13.  Im  Obeid.  dringt  aber  <in  auch  schon  frOb  an  die 
Stelle  von  hän.  Zwar  nicht  hierher  zu  reebnen  werden  die  Fälle  sein,  in  denen  der  .Sinn 
=  ,bei--i-^l'.i  ii '  )>t :  (hn^ihi  r  mit  ({»■)>  ^liicn  tfcrrc  mir  tif-fffifififri  mit  uilliyfn  handen  Kluge 
4Ü9;  das  si  mit  krajt  Iroiaren  gestunden  gerne  ua-nn  Konrad,  Troj,  3G730;  denn  hier 
liegt  niebt  die  Bedeotung  «bei  einem  eteben',  aondeni  .atu  einem  traten*  m  Grunde,  wie 

sich  schon  daraus  ergiebt,  dass  das  Präs.  dazu  gcstäii,  nicht  s((Ui  lautet.  Doch  vgl.  Stellen 
wie  froun  Vamiüen  sarc  war  drüfe  woi  gestanden  l'ar%.  Oää,  9;  hh  was  sie  vrouwen  eine 
gestanden  M  einem  steine  Krone  11102;  nu  ist  er  gar  manie  ett  in  dem  jämer  gestanden 
ib.  19302;  also  ist  es  her  gestunden  \\>.  >-8;  lewre  es  au  in  i/atunden  il  .  ':'>\'2:  iLw  dne 
dach  sö  manitjen  tue  gtafftnihn  ist  Bruder  NVernher  (Bartsch,  Ld.  41,  11).  .\us  der  (  eber- 
ganggzeit,  zum  Nhd.;  hcrtzvg  Eraist  ton  Lunenburg  und  der  lundigraff  von  Messen  sind  $iü 
tm  ehor  geHanden  Sender  (nach  Wnnderlich);  <m  grosser  gefar  bin  ich  gestanden  Tewer> 
<lank  48,  70;  dazu  die  Beispiele  bei  Kehrein  S.  37.  .\uch  Luther  ist  sein  nicht  fmuil  tje- 
blieben,  vgl.  wie  ich  für  dir  gestanden  bin  Jer.  16,  20;  und  &[Nit«r  noch  liadet  es  sich  auch 
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b«i  Schriftstellern,  die  im  übrigen  nicht  oder  wenigt^tens  nicht  ausschliesslich  unter  der 
Herrschaft  srii!iu>iit.sclnii'.  Spr;iplis»Rbrauchs  «-tflicn,  vgl.  dns^  hier  l*eh',<hti<!  .  .  ,i<sf<niJ-'n  spi, 
meinen  ftikJte  Opitz  (D.  Wb.J;  tmn  uar  mit  ihm.,  in  gutem  Venu  Innen  ytutamkn  Üoeth© 
85,  47,  5;  «mn»  . .  m^tiren  im  dem  Wah»  gtskmim  teärm  Le.  12, 25,  23.  Dasu  Tfl.  den 
■djfliiivisf  hen  Ooliraucli :  rZ»  *  nelM-n  den  Fii/urrn  ifcstandenen  (inlicids  Goethe.  Briefe  21, 421,24. 

Vüo  deo  intranäitiTen  ZosammengetEungcn  kommen  einige  wohl  ausschlietslich  in  im- 
perfektiver Verwendniig  Tor:  hee»',  dtüun-y  enti/i^fm-,  ntuh',  vor-,  uider-,  jntrüdluUJiat,  ffhet' 
fitflim,  utUerstihm,  nilid.  nnssist'in.  Auch  bei  diesen  steht  natürlich  der  norddeotseheo  Uffl- 
schreibuntf  mit  Ji<ih,ii  ilie  siiJdeut-che  mif  --lip  urepennijHr.  Hiisjiii  lf  für  die  l(>tzt<-re:  nyi 
yrosses  Glück,  daa  nur  noch  hetoryestnndm  uurc  \V  ieland  (^an(ier>iJ;  wie  St.  l'eter  df'r  vor- 
geskmäm  isf  Taehudt  (Kebrein),  so  er  «eim  gdü  tetA  teer  vorgaianim  Fiachart  (ib.);  •»» 
viulde  aus  nieimn  wi(hr.'it(tndrn  sin  Züricher  Jahrb.  9  (Mhd.  \Vb.).  der  nnfichtmuj  hisf 
du  teiderstanden  Geiler  (Kehrein),  «o  sind  die  Gricckcn  dem  heiligen  Vater . .  alUät  taffer- 
Ueh  idderstandm  Fieehmi  (Ssnden).  Andere  nnd  »osRcfaKenlicb  perfektit  ond  bilden  dnher 
von  jeher  das  Perf.  mit  sdn:  entsiclmi,  iaiif-jersfcJirn  (ars//int(iu,  as/fUiUin  schon  ahd.  und  aa.), 
lirtterstihm  (=  .imtprtreten*).  Mlid.  (auch  anhd.,  und  jetzt  noch  niundarf üeh)  ist  rristiin 
~  ,zum  Stehen  kommen*,  vgl.  min  üder  brast .  .  diu  tJit  kiime  ieiuu  tetstundrn  Tristan  15221; 
an  dm  da»  maalrmm  e  Jtit  Ui  tentandtn  Anneiboch  (Mfad.  Wb.),  Femer  ~  .diireh  va 
langes  Stehn  verfallen*,  vgl.  inner  in  der  hellt-  bruftt  müij:rn  si  rrrstandm  dem  tiuvd  sin  zr 
phanden  Martina  (nach  dem  Mfad.  Wb.,  das  Zitat  «timmt  nicht),  dem  sind  verstanden  seine 
fftmd  H.  Saeb«  (Sander»).  Andere  kommen  perfekttT  nnd  imperfektiv  vor,  und  danach  be- 
stimmt sich  die  Uni.-R-hreibung,  vgl.  rr  ist  davon  ahiestainli  n  im  Iii.  /  15.  dar  sint  sie  uns 
abe  ijestün  LudB'ier'<  Krenzf.  :?','72).  das  liier  ist  alyestandi'n,  veraltet,  der  jx)stpi)tt  ist  gleich 
vom  ^erd  abyciftanden  Ayrer  —  dtr  Siuld  lud  weit  von  der  Wund  abgestanden;  er  ist  mm 
Sitte  mifyetümden,  dat  Vtdk  tat  negen  ikn  aafgeslandM  —  der  Begenboge»  hat  auf  dem 
Bollen  atifyf standen ;  rr  ist  nus  dem  iHmst  (lusgrstandin  (stUld.)  —  die  Wart»,  du  Schulden 
haben  lange  ausgestandat ;  er  ist  in  dm  Dintst  eingestanden  («Udd.),  er  ist  für  ihn  eingestanden 
(alt  SteUTerbvter,  ak  Bürge)  —  das  /.HmjUin  der  Wage  hat  eifujestandm.  Stidd.  ist  nnidr> 
Uch  aach  hier  Verallgemeinerung  von  sdn.  Vereinzelte  Au.sweichung  nach  der  entgegeo» 
gesetzten  Sf-ito:  suvivllch  rr  vruo  htitr  des  morffrr"^  '''f  nfstiin  Livl.  Reimchron.  <JS."j9. 

Besondere  Erörterung  verdienen  anstehen,  imstchen,  iiudeJien,  best^Jum.  anstehen  ut 
xwdfelkM  perfefctiT  im  Sinne  von  .antreten*,  daber  Me  dnd  ^um  Tome  angestanden;  ander- 
seits imperfektiv  im  Sinne  von  .passen",  .geziemen",  daher  dn  solchvs  Bf  nehmen  hätte  mir 
schlecht  angestanden.  Wenn  in  dem  letzteren  Sinne  sein  verwendet  wird,  ao  ist  das  wieder 
die  eOddeutMihe  Aui^gleichung,  vgl.  ein  Bm^htaid  tCM  X  teän  ikr  he»e$»er  angfstnndm 
Wieland;  noch  andere  Citate  bei  Sandern  II  1193*  3  n.  4;  allerdings  auch  bei  Claudius 
dass  es  rij'Xi^ii  Sfrfhertretem  nicht  iiDii.jt-r  gut  atigestanden  ii;'ire.  ihr  grosses  Werk  im  Stillen 
SU  treiben.  Zweifelhaft  dagegen  könnte  man  sein  bei  anstehen  =  .zaadem*,  ,  Bedenken 
tragen*.  Zo  Grande  It^  aber  bier  die  Bedentnng  ,sum  Stehen  kommen",  daher  anch  bei 
norddeutschen  Schriftstellern  des  18.  .Tahrb.  l'mschreibung  mit  s>in.  Sanders  führt  an:  teir 
sind  anige  Zät  bei  uns  angestanden,  tjb  .  .  Klopstock,  er  iviirde  ebensowenig  angestanden  sein, 
ikn  ru  ermorden  Eugel.  Ander.'^eiU  sind  wir  jetzt  geneigt,  das  Verb,  dnratir  zu  famn,  und 
nordd.  wird  daher  das  Perf.  jetzt  wohl  allgemein  mit  haben  gebildet.  Sanders  führt  j^chon 
•nc  Rabener  an:  data  äe  noch  angettanden  habe»,  ikn  glücMidi  m  tnacken.  Entspreebend 
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verhilt  es  neb  mit  heisiehen,  mit  dem  wir  jetst  auch  duraHTen  Sinn  Terbtnden.  Ursprüng- 
lich aber  liegt  die  Bedeutun^^  .beitreten'  zu  Qninde  (vgl.  iMispritu/rti),  was  sich  schon  daniiu 

erfripbt,  fJass  f-  nilid.  fast  immer  l>i  iji^l'hi  ^^■I^^f.  Perf.  mit  sti«;  mich  Ir'/f  'i'liicl;r  Irr  //r~ 
satit  und  tst  mit  hie  ytstanden  Ii  Konrad,  i'roj.  il7  l45;  du  bist  mir  beygvstanden  Abraham 
•  St.  KlaxB  (Kehrein);  Tgl.  aaeh  vär  man  in  kel(laii^  pakunätm  pd  Lilieneraa,  Hist.  Volkil. 
;39,  89.  Doch  hat  daneben  viellridit  ^c!lnn  frühzeitig  die  Auffassung  ,bei  i^iiipiii  stehen' 
gegolten,  uud  e»  crscbeiot  hän  schon  b«i  dem  Teichuer  (s.  Mbd.  Wb.):  dae  du  mir  htist  bi 
gaMiL  Adelung  giebt  an  bmst^en  mit  htAm,  oberd.  mit  aem;  Sanders  gewSbnlieh  mit 
AafleH,  veieiu/.f'lt  mit  sem.  •- fisli-hcn  ist  sicher  perfektiv  in  dem  jetzt  nicht  mehr  üblichen 
Sinnp  .zu  Ti'il  weitJeii',  , wiiicrfahren*,  vgl.  dir  sind  .  .  rief  s/  Jfs-itmer  Unfall  .  .  <t<inden 
Öchaidcnreisscr  (Öandera).  Hieraus  wird  der  jetzige  Siun  »gebühren*  eutstaudeu  sein,  in  dem 
man  ee  nordd.  mit  h^Stm  ▼•rbiodet,  vgl.  Mnkmmm, 

Intransitives  bcstün  bedeutet  im  Mhd.  , Stand  halten*,  .bleiben*.  Dass  es  in  diesem 
äiane  perfektiv  gefiunt  wird,  Icaan  nach  dem,  was  bei  biaben  bemerkt  is^t,  nicht  Wunder 
nebmen.  Vgl.  sA  w^ere  er  in  dem  paradise  iestan  Geoeaia  Diemer  15,  21 :  bi  im  wart  Krim- 
henddlv;  btstän  Nib.  1066,  :i :  dth  incr  hoverdse  lin  icA  9elten  lundtr  in  iestim  ib.  1726,  4; 
oflf.s  Mf???'--'  v  (//>  hin  ifh  '■'.nr  bfstiin  \h.  22<»0,  4;  von  d'H  in  inis  li^tfayih'n  zen  JTfye- 
lif^'n  mann;  rirlier  trei.-it  Kudrun  1U70,  4;  ican  dm  titntkap£e,  si  K/mm  t<jl  dä  bestdn 
Nib.  431,  4;  dÜe  äni  mit  in  betlanden  tot  in  Juunisi^ten  lanäm  Klage  1826:  in  teitre  nikt  he- 
statidf-n  an  vilic  Genesis  Dieiii.  103,  dir  schilt  d<\  ttiht  Ijcitandm  icas  (an  seiner  Jrtelle 
geblieben)  Parse.  603,  18;  vaim  diu  houbt  am  buche  beniaudm  Teichner  d;  der  tröst  tcas  in 
vU  verre  een  Mttnen  blanden  Khmfe  1412;  in  dem  hereen  din  ist  der  ffäouhe  lukf  hesfän 
Paaaional  K.  106,  77;  irand  er  mit  irm  tms  hentan  ih,  02{>,  •>!>.  Dazu  vgl.  den  adjektivischen 
Gel>m!h  Ii  in  bestanden  sin  cinr,-;  dimjc^  »etwAi  viTwirkt  haben*.  Die  ji  f/t  in  N'i^i (UimiLm  Ii- 
land  üi)iicbe  Uuischreibung  mit  lud^t,  eine  Folge  der  veränderten  Auttassuiig,  i«t  eri>t  all- 
mlhKeh  in  den  teraebiedenen  VerwendungiweiBen  durebgedruDgen.  Vgl.  eine  anaAiiUeke 
Stadt,  die  sich  auch  nol  hat  K'inigen  uidersdzm,  auch  nider  sie  lanije  bestanden  ist  Mich- 
r&lius  {D.  Wb.);  bestanden  ist  das  reich  nieht  durch  eiyne  kraft  Luther  (Sanders)  —  die 
frSker  emeähnte  GettUtAaß  fear  noch  immer  bestanden  Goethe  (D.  Wb.),  wozu  die  bei  Goethe 
nicht  seltene  aliiibatiTa  Verwendung  an  vergleichen  i«:t,  z.  U.  das  lamie  Itestandme  gute 
Vi-rlflUiiU  l'.r»,  112,  3.  ttti^err-s  immer  ifut  hejitandefx  )i  ]~  il<ii/).r'.<f  s  Brisf.-  IT..  1.  17.  su(i-t-;in- 
tiviert  alles  bisher  JJestnndene  3t),  332,  lü  —  in  ireiehem  teon  vnä  abcri/lauben  si  dann  Im^ 
standen  »an  bis»  anno  MCCCCLXX  Frank,  Weltboch  120*;  dene^ff« . .  ist  nitAt  bestanden 

in  der  icarhdt  Job.  8,  44  —  sie  lear  auf  der  h'emrprube  bestanden  Stilling  (Sanders);  dieses 
Mädchen  ist  sehr  wold  bestanden  Goetiie  (D.  Wb.);  alle  jene.,  iiachuolter  .  .  sind  srhteehL 
ytnwj  iiquTi  die  verfängliche  Bereds/imkcil  seines  Kummers  bestanden  Schiller  (D.Wb.);  vgl. 
weitere  Citate  bei  Sanders  II  1194*  unter  10  —  dass  deiner  Jleisrn  /'U  auf  nichts  Itesianden 
sei  als  bloss  (Uif  lj(>IJ:rif  Oyni/.  '1).  Wh.)  ■-•  vir  cff  hhi  Irl.  darnuf  bestanden  Lf^'^iiiL,'  (i).  Wb.); 
wmn  die  Wetbcr  darauf  bestanden  learen  Wieland  (D.  Wb.);  er  ahr  sei  daruu)  bestanden 
Ooetbe  43,  7«,  17;  aneb  Adelung  giebt  an  «r  dUtrrn«/*  beskmdm  —  der  atien  Jßrdt-Vaier 
Bercdsawhi!      svZr  darin  besianden  Bödiker-Friäch,  Grnndaitaa  (1729),  8. 310.  Daoebeo 

findet  sich  über  bestanden  lutbcn  auch  schon  bei  Goe. 

Yoo  kleben  wird  jetzt  in  der  Schriftsprache  das  Perf.  mit  haben  gebildet,  doch  im 
Obetd.  mit  sein.   Dia  ümehe  diewr  Abweichuag  irt  wieder,  dan  das  Wort  wrspHlnglich 
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nicht  nur  das  Andauern,  sondern  auch  das  Eintreten  des  Zustandes  bezeichnen  konnte.  Das 
beweisen  •in  I),  \Vb.  V,  lf>4^>  i2nt<»r  II  f.  iingpführt«>n  Stellen  für  n»  mit  di  -n  An  .  neben 
Utibcn.  Deutlich  üt  weuigstens  die  auü  Logau:  Vaivus,  der  gatts  lutJU  om  KvjtJ>',  mini  »uin 
leerd  am  BiHk  noät  i/«fen  (an  den  Galgen  kommen).  Aach  Bildebnnd  bemerkt  im  D.  Wb.: 
Jdthen  ist  hanrv  und  htcresare' ,  fügt  aber  hinzu  »beides  oft  schwer  trennbar*.  Den  Ein- 
tritt des  Zustandes  zu  bezeichnen,  soweit  er  unwillkürlich  war,  stand  der  älteren  Sprache 
die  Zitäanimen.setzung  bfklebm  mr  Verfügung,  womit  das  starke  Verb,  hdäeibm  {t.  oben)  zu 
»ergleichen  ist.  Von  diesem  wird  das  Perf.  mit  «ei»  gebildet,  vgl.  <hij:  im  dihein  ta  rdtkeit 
it'if  ihr  ti  Jn  if./s  h>!:ItAtet  l'iissioDu!  K.  .'iOS,  1\  \  cf>ros  in  tiuiinrn  hnidfn  lnl/<ll  Ili  iu  'M.  7; 
»nun  j/elnin  mtd  OtkleLd  an  meiner  itutU  Luther  {D.  Wb.).  Dafür  iüt  später  A-ifiM^n  bktf>m 
eingetreten.  Jetit  kann  fe^SMe»  noch  ingnariT  gebranebt  werden.  Gans  richtig  ist  daher 
bei  Heyse  (Nov.  15.  197);  drr  w»  herabg^faUrn,  dir  nrnu  Hede  nlur  droht  n  fiMtf  ilffit. 
Indem  das  einfache  Wort  später  nur  durativ  gefas^t  wurde,  blieb  nur  die  Uoiscbreibung 
mit  hohen  fibrig,  die  schon  im  Mbd.  nachzuweisen  ist,  vgl.  ich  hete  fUr  vasfe  euo  (ft^abet 
Ava  (Diemer)  2G3,  8.  Die  oberdeutiwhe  Umschreibung  mit  wird  uns  der  älteren  in> 
gressiven  Verwendün^r  ribzaleiten  sein.  Möglick  iat  abert  datt  aueh  die  |ia8nve  VerwendoDg 
des  transitiven  kliiien  mitgewirkt  hat. 

Im  Hhd.  etehen  oebenrnnander  auiffm  »  ,Mhirei*gen*  und  gfswt(tm  »  »veninmmen*. 
Im  Perf.  zeigt  sieb  der  Unterschied  un  den  verschiedenen  rm^chreibangen,  vgl.  z.  ß.  eincr- 
t*'iU  oic'  ji't  iict  ich  bnz  iicsirirfni  AValther  IIB,  10,  anderiseits  i/cswiifin  siid  die  naldriffd 
Dietmar,  MF.  ^7,  32,  sit  diu  von  Uayeimtm  .  .  dir  ictridc  alsm  yeswigen  ist  Tristan  4770; 
viele  weitere  Beispiele  im  Mbd.  Wb.«  lekoD  bei  Notker  (Ps.  118«  15)  vngetKägiil  fkm  ich  am 
dinen  ife/fif'P.  Im  Nlul.  i-t  äv^  iüfbnnfivc  VervrrTifliinc;'  initr>rppLra!i;;»>i'.,  ntif  ifir  lirruht  rlpr 
adjektivische  Gebrauch  von  ncrscliicityen,  den  man  nicht  zu  transitivem  r'rsi/tnriyrn  stellen 
derf.  Ebenao  verhielt  neh  das  synonyme,  frObzeitig  nntergegangme  dagm  zu  gedagm,  vgl. 
du  »lö/dtst  uol  f/edfi;/cf  hnn,  und  tr «  r/  dir  •'re  i'np  Nib.  71>2,  2  —  tär  sit  ir  <dlr  idsvs  ge- 
doijd  Konnid,  Troj.  li^l^u.  Daxu  Vgl.  das  adjektivische  unverdagd  »nicht  schweigsam*  bei 
ilartmann,  Greg.  1427. 

Bei  platten  ist  nnpraogUeb  je  oaeb  der  Verweadong  halmt  nnd  sfin  mSglich.  Adelang 
giebt  an:  «>•  hnf  rirpJafrf,  wpiin  ^IcU  um  fl'jn  Laut  (h-^  l'liil/rns  luinviclf :  alier  dir  lUfisr 
ist  geltet,  er  ist  lüuiiq^at^t.  Allgemein  üblich  ist  vou  diesen  Verwendungsweisen  jetzt 
eigentlieb  nor  die  JRtne  ist  gejßaizt  etc.,  wobei  «m»  aelbatvaratindlieb  i«t  Schon  im  Mbd. 
fibiich  ist  die  letzte  von  Adelung  angegebene  GehranebswMi't  vgl.  und  sinf  die  wo^e  lukt 
in  fjt'plaiztt  Hadamar  .'»14;  umh  die  snciir  iiax  er  iihrr  in  yejiaü  Malagis  71». 

Als  Verba,  die  bald  imperfektiv,  bald  perfektiv  gebraucht  werden  künueu,  &ind  die 
meisten  ans  A^idttiven  abgeleileieii  la  betrachten.  B«  der  Mdimbl  kann  ich  noch  die 

Umschreibung  mit  haben  n«'I>en  »ler  mi*  -f"'»  rnc}nvfi'--pn,  wolsci  fin  rntpr«rhip'l  nicht  immer 
klar  hervortritt,  weil  ffir  die  subjektive  Auffassung  ein  ziemlicher  Spielraum  bleibt.  Doch 
zeigt  «ich  die  Neigung  zur  Verallgemeinerong  des  letzteren,  was  aneb  dadurch  begrUndet 
ist,  «la-a  dem  Perf.  die  imperfektive  Verwendung  weniger  gemlas  ist  als  dem  Präs.  oder 
Iniperf.  —  alte(r)n.  Am  dem  Mhd.  kann  ich  nur  einen  Beleg  für  sein  beibringen,  bei 
dem  es  «ich  deutlich  um  eiu  Resultat  handelt:  sü  uidcrjunge  ich  stnt^  ich  gullel  Un  in  icidin 
jüren  Singenberg  (Sdiw.  Iii.)  16,  6.  Dagegen  verbmgi  Adalaag  fBr  altm,  aUern,  ältdn 
wblechtluii  haben.   Du  D.Wb.  giabt  riebtiger  tm  «r  hat  (ist)  früh  gealtert,  Bei^iele  fOx 
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keAm:  ao  sehr  höht  ihr  yeaUd,  waagdmt  um  nft»  Jahre  J.  Ckittbdf  (8«Bd«n);  oueA  dw»? 
frisdien  rmidMckujcn  Kindt^r  liatiat  ffenlUrt  Goethe  (ib.)j  /iß«  Sehenschlaffr]  hatt4m  nur  um 
eine  einziffr  yachl  i/calfni  Musäus  (ib.);  mat;  wohl  vor  der  Zeit  (jealtcrt  hnlnm  Schiller, 
M.  Stuart  2,  ea  schien,  als  hütUn  sdhsi  dir  Uäuser  ijmUirt  Heine  (Sanders);  dtxs  dunkd- 
hraum  Atu/e  sehäMt  hum  ffeaUert  Jv  hcbat  Auerbach,  Dorff^esch.  3,  134;  Uir  habt  gedlteri 
Tieck  (Siinrfcr«t.  ^fif  •.■nw;  win  Vftfrr  i.s-f  nhhf  i/ailtert  SiMiillfi',  Pirc.  f Erihihinn  1 ;  K/rrnÜna 
tcHt  in  diesen  mmgm  Monaten  um  Ja/trc  geall'-ri  ötahr  (tSanders);  ilu  tust  nicht  »tt  d<r 
Zat  geaU«rt  nodt  ergrtnä  Rtiefcert  (ib.)  ete.  NatBrIieh  heimt  et  Ut  veraltet  (frUher  «mh 
endttt).  —  hltichcii  muh  Adelung  mit  ludten.  Erdniunn:  das  Haar  luit  tfMrieht.  Vyl. 
ein  schtratzir  Muur,  der  über  trieder  ff^ldcket  hat  Felix  Weisse  (Sanders).  Natürlich  ab-, 
er-,  i^rbleichcn  mit  sein.  —  dürre».  Kehreiii  zidert  aus  der  vieiten  Bibel:  der  achnitt  der 
erd  hat  gedarret;  mi»  krafft  hat  gedorret  alb  der  «afttrb.  Adelang  qod  Sauden  geben  tön 
an.  man  wirr]  jt't/t  Hli(»r  ^chw.-^rlicl»  sai^cn  ist  (jrdinTi,  '^i-wA^'m  nur  ist  verd'^rrt.  -  fnidru 
mit  iMbeu:  der  li^ndner  hd  gifidt  vierte  Bibel,  Jer.  13,  7.  Adelung  verlangt  sein,  Sanders 
dagegen  hohe»,  doch,  wo  der  bewirkte  Zustand  atugedrOekt  werden  eoll,  ah  Bei. 

apiet  ana  Goethe  an^effilirf  wird:  Sehindeln,  die  durdi  die  Jahre&trit  gan;  srhirarM  gi^uH 
lind  ternuMtst  sind;  hierbei  komtut  da.s  prädikative  Adj.  in  Betracht,  s.  oben  S.  172.  Natür- 
lich ter-,  nn-,  abfaulen  mit  sein,  vgl.  &chou  luhd.:  die  vinger  manegcm  itürcn  gevnlct  abe 
Liechtenatein  HS«;.  7.  —  heilem  nacb  Sauden  nrit  sej»  and  Aa6a*.  FOr  letsteret  bildet  er 
diis  Beispiel:  die  Wunde  halle  schon  efuas  geheilt,  aJ>er  du  hf'<f  'hn  Schorf  teieder  abgdtratct. 
NatQrliob  ter-,  an-,  suheUeH  mit  sein.  —  nahen  mit  haUn:  min  lebe»  hat  genutet  der  tielle 
vierte  Bibel,  Fa.  88,  4.  Sandel«  giebt  mit  an,  and  ich  Itabe  ana  der  neueren  Zeit  keine 
alfweichenden  ßelepe  jiefiindon.  ri'ifen.  Steinbacli:  ieh  habe  geriifel.  Adelung,  der  im 
Lehrji;^ bände  nur  haltni  anj^iobt.  schwankt  im  Wörterbnnhf  nnd  l>(>/:f»irbnel  haben  nur  als 
im  HüchUeutscIipn  ani  gewühnliehsten.  Das  Ü.  Wb.  fölirt  aus  Birken  an:  ein  ühre  luit  ge- 
reiffet.  Man  wird  auch  jetst  nocb  aagen  können  die  TratAem  hetben  mAm  jdemlka  ger^i, 
dagegi?n  nur  situ!  ■■■■J!i<j  rrrriff.  \'£ji.  da-s  adjfktivis.  i/en-iß.  .Auffallend:  die  Kirschenlinsl 
, .,  tmnH  errafii  hat  Auerbach  (Sanderü).  —  Für  trocknen  geben  Adelaog  und  banden 
nur  »ein  an.   Han  wird  aber  sagen:  eSe  WSsehe  hai  gut  getredmd. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einigen  aus  ;?nbst«ntiven  ab>;eleilet«n  Verben,  arten. 
Im  Mhd.  gewöhnlich  mit  stin:  da:  du  mich  im  gcardit  bist  Herbort  12789;  if"-  s  Wf  ir 
eun  tnir  geartet  ist  Tri.stan  Ü936.  Dazu  das  adjektivische  geartet,  das  auch  schon  mitd.  ist. 
Dagegen  «fii*  (bei  addUdiert  geartet  Adi . .  «n»  dem  eddn  ataume  Hartina  205, 34.  Adelung 
meint,  arten  =chpinp  hnhm  zu  erfordern:  er  hilft  sirh  rlarin  mit  i!cr  Annahme,  das-i  er  tat 
SO  geartet  von  einem  veralteten  Transitivo  komme.  Selbstvcrstündlicli  käiiuen  ab-,  aus-,  ent- 
üTten  (veraltet  verarte»)  our  eein  haben.  Fnr  »athetrim  giebt  Adelung  sein,  »nch  heAe»  an. 
< —  rosten  hat  nach  Adelung  habe»,  bei  vielen  auch  sein.  Ebenso  giebt  Sanders  haben  und 
>'7M  an.  I'di  h  wird  man  jetzt  wohl  sagen  das  Elsen  hat  gerostet,  aber  14  verrostet,  nur  mit 
»'Hiera  prädikativen  Adj.  gerostet.  Vgl.  die  von  Sander»  angeführten  adjektivischen  grün  gerostet, 
sdtwarg  gerostef. 

Andere  •»irh  [ilinü' Ii  vi-rlmlti  n  ie  V^erba  sind  die  folgenden,  r/fii-'  v.  Adelung  nnd  das 
D.  Wb.  («.  lic)  geben  nur  fiuben  an,  aber  Sanders  richtig  daneben  der  Wein  ist  klar  ge- 
goren, tat  eu  Essig  gegoren;  forner  Jlötf  id  ungegorner  Wä».  Man  sagt  femer  der  Regel 
gemüBS  da»  Bier  hat  aatgegorm  (zu  ünde);  aber  riehtig  iat  wieder  aeh  ja  nm»  tä^idi  Bier 
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ist  köstlicfi  ausj:(/<<fJiffn  Weiss«  (D.W.  X.  310);  ebenso  adjektivisch  mit  anderem  Sinne:  kein 
S<:fiath-nspid,  im  SiU  der  FkaiUame  aus  Weindunst  austftyoren  VVieland  (Sanden).  Beispiele 
für  arifüren  mit  cettt  im  D.  Wb.  Adelung  Terlanjrl  natflriich  wieder  der  Most  hat  trrffohrm 
(s  aoagiegoren).  —  teachst  n.  Adelung;  und  .Sanders  ^ebcn  nur  min  an,  die  ältere  Sprache 
kfnrit  aber  auch  hnh,  )),  v^l.  Jn  li>'isf  iitnfiJi^'  »  iilur  den  lu/t  Sipehcr.  M*H  II.  3r>()'';  irir 
hund  gewacliszm  vnd  zu  jctiommm  in  tnjaidcn  Geiler  (Kelireiu);  dinn  fast  .sar  hatten  die 
miuer  yeteiAsem  Disteiiberg«»  Bit»,  (ib.):  «Iw  Auf  da»  evemgditm  am  tälentärkttm  goMuStta», 
bädr  an  der  saJd  der  ^eutigm  VHd  an  wmderijarlichrr  haß  Luther  (Ü.  VVb.);  mit  Weclwel: 
muh  als  di  zit  von  ant^ctitff  hat  rfctmchsin  an  der  le»yc,  sus  «»  gmacksin  an  m&ruitge  diss 
ordim  tyjrbiscicfutittiiyt  Jeroscbin  7VJ.  Eü  lie^t  aber  in  der  Natar  der  Sache,  daa  das  Peif. 
nieietens  ein  Kesdtat  ausdruckt  und  daher  schon  im  Mhd.  Qberwiegend  mit  sein  gebildet 
wird,  vjjl.  z.  B.  fin  i/enuuJisen  flores  Williram;  von  rirfht  '•'■■firi  di'-  u.:ir  vinemt-  slammc  ijr- 
miäntn  sint  Wackernagds  Leseb.  192,  10;  er  mis  iin  st>  ijeicah^tn  duz  er  »t-  huve  reit  Nib. 
2S,  1.  Daher  »neh  häufiger  adjektivinber  Gebraaeb  von  gmahim,  Di«  ZanmoienMtaaRgeii 
haben  ii.aiirlich  erst  recht  sein.  Doch  richtig  ist  er  hat  ausgewaiehstn  «bai  aufgeh5rt  an 
wachsen*  gegen  er  ist  ausifeicacfisen  ,ist  zu  seiner  völligen  (Srösse  gewachsen';  vgl.  Ihr 
Körper  kann  Ihren  Jahren  naeh  nocJi  nicht  ausyeicadism  habeti  Lessing  I,  3.j0,  Ki.  — 
keimen.  Adetong  stellt  es  unter  die  Verb«  mit  haben,  fQgt  aber  in  Klammer  bei  ,aaeh 
bey  einigen  so/n."  Ij^iivlcis  stellt  riui'ti  fiitr-rscliierl  7.wi«f!tp>t  haf/en  und  s/r/;  auf  und  bildet 
die  Beispiele:  nachdem  die  Orrste  ijrkdmt  hat,  wird  sie  ifedani  —  die  (Jraser  uaren  eUn 
ntie  der  Erde  ßertoT'] gekamt.  Thon  zitiert  er  ans  Qutskow:  eah  . .,  dasa  <lw  Biälter  üeh 
sclion  if^Ki  fürhti-n  .  .,  gedacht*:  dci  Frühlini/s,  in  dnn  sie  <f<Veiitit  tcart»,  LemnK  sagt  I, 
■J-12,  10  den  unijekiiumten  Samen.  Natürlich  auf-,  ent-,  erkeimen  mit  sein,  —  ftpriessen , 
sprossen.  Adelung  giebt  für  beide  sein  an,  Sandern  dagegen  verlangt  filr  sie  die  gleiche 
Behandlnog  wi«  fitr  keimen.  Jetzt  wird  in  Perf.  nm  den  einfachen  Wörtern  kaum  gebildet, 
rnf.^]frirsf;rt).  n}f<;j,rfs»v  verlangen  natürlich  srui.  'juiften.  Adelung:  das  Wasser  hat 
den  gati^iTt  Tag  gnmoltm  —  ctic  Jurttsen  sind  gaiuMii;  das  Wasser  ist  aus  der  Erde  ge- 
qtuBen.  Aach  Sanders  'eilcennt  haben  neben  adn  an  und  giebt  ein  Beispiel  «la  Flehte:  hat 
ihr  nicht  auch  i^iitdi  m  inimnfort  und  hit  auf  diesen  Tag  die  des  ur^frSn^i^en  hlmts 

foiigequollen.  Das  Wort  ist  übrigens  mit  einem  Teile  seiner  Verwendungsweiseu  unter  die 
Betvegungsbezeichnungen  zu  stelleu,  s.  weiter  unten.  -  schwinden.  Schmeller  (Bair.  Wb. 
II,  687)  utieit  ata  einem  Ifimfcel  von  1605:  der  Ämm  N  htAen  jre  Arm  getd>wnndm. 
DersfMie  fjit'bf  ancli  an  ' >;  Jmt  mir  firarfi'nifnl'-tf  .ioh  bin  ohnmärlititr  ^''^vrirdpri*.  S'ini-;t 
aber  hnde  ich  nor  sein,  auch  in  dem  letzterwähnten  Sinne  schon  mlid.  —  Auch  schwdlen 
wire  naeh  seiner  Bedentuog  hierher  m  stellen,  ich  habe  ah«r  nur  Vmachreibung  mit  «ei» 
gefanden. 

Zu  den  Vtrben.  die  pine  d^pppHr»  Auffassung  zulasgen,  gehört  urcprünglicb  auch 
tfiimun  =  ,ini  Traum  erscheinen"  —  ,ini  Traume  vorschweben*,  im  Mhd.  enicbeint  daher 
des  Psrf.  mit  <fi»  oder  hAn,  erabma  aber  Uhifiger.  Vgl.  eiBevMiti:  mir  ist  a&  getromet 

Hother  2r5f11  ,  inr  Im  ■"(:  <tifrömt  Grieshabers  Predigten  I,  98;  dir  ist  nild  letA  i/ilromt  ib.; 
mir  ist  getroumct  von  im  unsanfte  Stricker,  Kl.  Ged.  3,  32;  in  ist  ee  suoie  vm  ir  gote  ge- 
inmmet  Lohengrin  SOSO;  dar  gm  m/äere  im  von  djem  Mn  getrounwt  Reinrnnr  t.  Zweter 
222,  12;  wir  ist  getmmiet  ab  der  guotin  M8H  II  lOH-*;  mir  ist  grtroumet  h'nde  nt»  ami-st- 
Ikher  nit,  teie  atlti  daz  gefügde  in  dem  lande  tctcrc  tOt  üih.  1449,  3:  mir  ist  getrwmet 
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swdre  .  .,  wie  ich  in  einem  roten  bellU  f^oldf  $'n  fveinbard  Puclis  67;  mir  ixt  rjrfrnumrf  h'mte 
von  dir,  diu  muot  der  ste  pou  Aiitne  Neidhard  Ifi,  28;  «wie  vUdir  si  getroumet  Helmbrecbt 
G10:  doM  e»  ime  getrotmettoa»  Knme  12171;  wti  nwffo  im  $agen  mcrv,  wu  im  getrwmet 
Kccre  Tristan  I3'»4fi;  ob  er  ie  riticr  warf  und  alle  sine  umbevart  die  keter  in  dem  mtert 
als  eir  (Laehm.  als  nach  A)  im  ifetrotimet  wtrre  Iwein  L5r>r»8;  ich  wände,  mmr  mir  i^f  f!e~ 
Stehen,  doß  msre  mir  fjdroumet  gar  Konrad,  Troj.  14iy.>;  ist  mir  getroumet  min  lettenf 
Iwein  :i'i77;  iii  mir  min  leben  getroumetf  Waltber  124,  2;  al  die  troume  tittt  «m  «mM  <fje 
«II/  norL  fjctrouniet  sint  Helrabrecht  und  haitc  gar  dm  trovm  für  nrhf  (hr  ivn  uas 

(/ctroumet  dort  Kounui,  KogeHuurd  <>555.  AuderseiU:  e£  mocht  etlichem  swcer  dise  naht  han 
getrompl  Lisdeisuil  VI.  225,  S74;  taget  wu  tu  giiromii^  Mbe  ICihUUer  Gtoesw  80,  32; 
»wir  hat  getroumet  michel  lugent  IwMD  3517.  Eio  deotlichGr  Unterschied  lässt  sich  nicht 
melir  feststellen,  nur  Avm  Wendunffen  wie  ist  mir  mht  leiten  getronmit  =  ,ist  mein  Leben 
nar  «in  Traum  gewesen*  keine  Stelle  mit  haben  gegenüber  steht.  ö]täter  herrscht  tiobeti, 
Mhon  bei  Lother,  vgl.  1'  How  40, 8.  9.  16.  41,  15.  82. 

Die  \  crijtt,  die  eine  Fortbewegung  bezeichnen,  bilden  jetzt  das  Perf.  fast  ausschliesslich 
mit  sein.  Ursprünglich  aber  haben  «ie  beide  XJiii9elireibaD|;«n.  Wurde  die  Bewegung  nach 
ihrem  Verlaufe  vorfjeitellt,  so  war  haben  am  rUf/e;  wrir  le  iia<  Eintreten  oder  der  Ahächlu» 
der  Bewegung  vorfjestellt,  sein.  Der  Unterschied  ist  auch  schon  frühzeitig  von  Graniiiia- 
tikern  l>eurhtet,  wenn  auch  nicht  immer  ganz  /utreftcnd  formuliert.  Uewühulich  wird  das 
Vorhandensein  oder  Fehlen  einer  RiebtoDgriieetiiDinang  aU  au^ischlaggebend  belrachtci.  So 
hei«t  eo.  schon  bei  B>'(!iK' r-Fi  i-(  h  ^17•2^>)  140:  .Wenn  l  in  Wi  rt  /.n  setzen  absolute, 
ohne  Bewegung  auf  ein  gewisses  74iel  oder  an  den  Ort,  bo  brauchet  man  ich  habei  weniut 
aber  bedeutet  motiim  ad  loeum,  die  Bewegung  an  einen  Ort,  ao  aehtet  man  «eft  hin.  Ab; 
Ith  halte  schon  mein  Thed  geriUtH^  ich  hin  nach  Stettin  geritten.  Ich  habe  mein  Tage  viel 
gereiscl,  ich  hin  nach  IJumburg  gereiset.*  Vgl.  dazu  Adelung  §  430,  431,  2;  .1.  (irinim 
S.  lÜO;  Erdmaun  8.  lOÖ;  Wunderlich  S.  200  ä'.  In  der  Tradition  der  Grauimatikca  und 
WSrIerbacber  hat  aieh  di«e  tlntanebddung  1ing«r  bewahrt,  alt  Ün  wiilclielMD  Gebfaneh. 

Die  einzelnen  Verl'ii  vi'rliiilf.ei;  sicli  üIiriji-Ts  kcinp^wpi^  ylnich.  Bfi  einigen  ist  halten  früher 
lind  völliger  zurückgetreten  ah  bei  andern.  Ks  bleibt  daher  ein  Bedürfnis,  die  Kniwickelaug 
genauer  tn  Terfolgen. 

fahren.  Beispiele  für  l'ni.<ichreibung  mit  ktdten  aus  dem  Altn.  und  Ags.  bei  (jrinim 
S.  15H.  IIochdeuULhe  für  fahren  in  eigentlichem  Sinne:  so  sie  dö  gi  fami  habetön  föne  trdo 
üf  ceiueg  unde  sueinjsey  unde  se/is  tüsent  huflmtilo  Notker,  Marc.  Citp.  Ii,  35;  »u  hau  ich 
«mrt^tte  gevam  (micli  ▼erirrt)  KaiBerBbrua.  5056;  er  Aeffe  gevam  dwth  diu  hmt  Herbort  220; 
si  haltru  verrc  genuoc  grvam  Livl.  Ueimchron.  lö*)7.  DaMiit  vgl.  z.  B.  slt  Fridebrant  ist 
hin  gevarn  Tarz.  25,  2;  ich  tea»  durch  wunder  ut  getarn  Walther  102,  lö;  die  »int  gemm 
vor  uns  dar  Barlaam  34,  14.  Der  Regel  zu  widenpreeben  aeheiBt  Nib.  293,  4  d»rdi  wes 
liebe  die  beide  her  gcvarn  hän,  sowie  die  Lesart  von  A  Nib.  401,  3  durch  dich  mit  im  ich 
her  gcvarn  hü"  Altoin,  wenn  hier  auch  eine  ZidiiositTüimtin'^  daneben  steht,  so  tritt  doch 
die  Vorstellung  von  der  Erreichung  des  Zieles  zurück  hinter  der  des  Beweggrundes,  worauf 
der  Naebdrnek  liegt  Allerdinga  ist  daa  ein  Fall,  in  dem  das  Spradigafabl  aebwaiiben  konnte, 
Ti:l.  i.Ül'  aiKili\i,'<-  f^telli'  tlO,  2;  durch  die  di/f  Ihhr  ^,h^  wir  gevanj  her.  Das  pntspri'rhcnde 
Schwanken  findet  sich  in  Strickers  Karl:  sU  ich  verre  her  geoaru  häu  4470  gegen  er  teas 
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tvrre  dar  gevarn  .'QH.  V[,'l.  noch  Krane  2752:  iV7(  hä»  durch  dinrc  miioui'  heil  raren  üc 
der  heiden  her.  Mit  Acc.  der  Entreckang  steht  varn  Apollonias  4923:  ich  hau  duz  mer 
gevom  und  eten  Mft  Aec  dw  Inbalta  Pkn.  366,  9  icÄ  hän  gevam  tnanege  vari.  Merk- 
würdig bei  Berthold  I,  23,  30:  cK*  müeeent  alle  die  vari  tarn,  die  du  gevarn  hast  uitde 
hist.  Umgekehrt  könnte  man  vielleicht  ein  t ■el)er!»reifen  von  spta  fiiuU-n  Xib.  49G,  1:  dö 
gevarti  wären  volle  niun  läge;  indessen  ist  hier  die  Wahl  wohl  durch  volle  gerechtfertigt. 
Nfldi  AddvBg  f^ebt  aa:  wir  habe»  dm  gante»  Tag  gefahren. 

Besser  norli  bfhauptet  sich  die  Umschreibunp  mit  lialru  liei  der  uneigentlicl'.i'tt  Vcrwi^n- 
dang  ,ncb  beDebmea",  .verfahreo*.  Vgl.  sid  si  wider  in  bue  habe  gemren  dorne  wider 
andere  Notker,  Boetliim  II,  39;  mumda  tr  «duoi  der  man  pcnitetUiom,  ir  er  be^emui 
uuieo  er  yefaren  habit  ib.  p8.  31,  1:  die  stoUen  Bürgenden  habent  s6  gecarn  Nib.  231,  3; 
swie  ich  mit  wnrten  hän  gevarn  Iweiti  7G8r. ;  uu  L-hif  ir  so  ntif  mir  gevam  ib.  3160;  er  hat 
nickt  recht  gefarm,  wann  er  ist  memetd  Liiiencron,  Uist.  Volkal.  35,  2;  ich  liab  mit  eutk 
gefahren^  we  ein  vater  mif  eemem  Itind  ha&M  (D.  Wb.);  i«  »ekken  aadben  Jtaben  sie  mekt 
gefahren  nach  menschni  diinhen  ib.;  wa  ist  ein  wUUchrr  ?:iinir/  </f7((\-[7i,  der  so  iceltlich  vnd 
prechtig  yhe  gefarm  hat  Lu.,  An  den  Adel  S.  4U;  hast  du  genarret  und  eu  iioeh  geftthren 
Spr.  30,  32;  dcMt  biAer  mein  herr  edhwAer  hat  mu  hart  gefahren  gegen  eim  rat  Ayret 
(D.  Wb.);  meinst  du,  idt  wusc  nicht,  wie  du  und  deine  gesellen  mit  mir  gefahren  habt  ib. 
Vereinzelte  Ausweichung:  er  ist  un  ir  gefuren  als  ein  n  icht  Lilit-ntrun,  Hist.  Volks!.  179, 
208.  Entsprechend  wird  die  im  Mhd.  nicht  itelteoe  Verbindung  mite  varn  —  »mit  einem 
Teribbrui*  behaadclt,  vgl.  er  neheihet  uns  imAl  mite  gefaren  näh  umeren  tmiden  Notker, 
Ps.  102,  10;  he  hat  hem  ovdc  tnede  gemren  Etuiie  IUI?,;  ir  h'tnt  uns  minticrUrhr  leiden 
mversektdt  gevam  mite  Flore  7694.  Auch  nocii  nhd.:  warumb  hat  der  herr  diesem  lande 
nnd  äieeem  hame  aXee  mitgeftJirtn  2  Chnm.  7,  21;  also  habt  ihr  den  tSMem  Jerad  mit- 
g^ahren  Sawraa  '>7  (beide  Stellen  in  neueren  Ausf^g.  (Geändert);  haben  mir  mein  petscitir- 
ring  gnommen  und  mir  f/ar  üh>  J  init'/i  fuhn  ii  Ayrer  (I).  Wli.");  dit  Galtiir,  dnini  sie  f'isz' 
hero  sehr  hart  mUgefahren  hatieti  BUnau  (Ü.  Wb.);  wetl  trh  memem  eignen  Hohne  so  hart 
mitgrftAren  he^  Letning  4,  128,  6;  er  hat  ihm  Shd  mitgefahren  Adelong.  Bräpiel«  fitr 
die  Uraschreibunj^  mit  sein  führt  da*  D.  Wb.  schon  aus  Luther  und  Öeb.  Frank  an.  Desgl. 
daä  jnogera  verfahren^  vgl.  was  sie  nicht  fortbriMgen  körnen,  haben  sie  erbärmlich  nieder- 
gesäbelt und  mit  solAer  mmtUfrediUAen  und  unmensMiehen  Tyrannei  verfahren  Retdie- 
i^chluäs  von  1662  (D.  Wb.);  daSS  idt  mit  deinem  Knechte  in  Zorne  hart  verfahren  Jiabe 
Lfssiiii^  1,  125.  l'l:  höffc  er  rrrfohrfii.  wi>'  si-hu  Tudlcr  es  vrlangen  ib.  9,  117,  21; 
er  soll  mit .  .  Irrtümern  nur  darum  so  säuberlich  verfahren  haben  ib.  12,  92,  31;  fnaii  hat 
mit  uRgdteuren  ExecutionSH  verfahren  Goetbo  (Staden);  wiArsehMnUeh  hat  BSnäd  damit 
wie  mit  der  Bibel  verfahren  Goethe,  Briefw.  mit  Zelter  5,  353;  man  hat  eu  rasch  verfahren 
Schiller,  Karlo«  5,  4;  würdig  hast  du  stets  mit  uns  verfahreti  ib.  Wall.  Tod  3,  15;  sie  haben 
gang  consequent  verfuhren  Kant  (I).  Wb.).  Weitere  Beispiele  käs  Sehlnennkelier,  Alexis, 
Ontskow,  Kohl,  Danzel  bei  Sanders  I,  393 ''.  Doch  gebrauchen  Lessing,  Goethe,  Schiller 
daneben  auch  die  Umschreibung  mit  sei7i,  .iit;  schon  bei  Leibnitz  vorkommt.  Adelung:  si  in. 
auch  häufig  haben.  Endlich  auch  mhd.  missevarn  *=  «faltoh  rerfahreu*:  swer  dich  mit 
«tele  eneeg^t  der  hat  harte  misseHarin  IMandal.  266,  26;  Adnl  si  mit  der  rede  nussemm 
Kaiflerchron.  13415;  sint  ich  so  openburc  missevaren  hün  weder  den  Troidn  Eneide  11403; 
ob  ein  andriu  missevaren  hat,  daz  endecket  niht  min  missetät  EmclinB  8847;  der  hat  beide 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  \Vy^.  XXII.  Bd.  I.  Abtb.  26 
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an  mannen  tmrfr  an  inhm  mlssfiaru  Waltiu  r  1  !.  "1 ;  sus  hün  ich,  hnr  \  miif-^t  l  am  Par«. 
4S8,  20;  M!an  ich  an  tu,  tiurer  hell,  missevar»  fxin  Krone  17985;  sü  hünt  ir  on  mir  misse- 
«an»  Beinfrid  16405;  er  hät  <mek  misKvam  Pusional  K.  258, 1 ;  mNin  ktU  i'cA  mtagefam 
gm  (/Ott  Ackermann  aus  ])öhmen  20.  17.  Dag*>gaii  bedentet  tftt  Nil  miuevam  {Wintor» 
Stetten,  Lieder  IV',  26)  »du  bist  in  die  Irre  geraten". 

Eine  andere  uneigetitliche  Verwendung  ixt  er  fültrt  so  —  ,es  ergebt  ihm  w".  Aoch 
dl««  Tcvlangt  /unüchi^t  haben,  vgl.  sone  heUt  ir  nicht  tcol  gevam  Iwciu  149Ö;  Ar  hM  MWl 
ffevam;  er  ist  ein  saUr  mi<i'fi  rli'ini  Wigalois  190,  17:  son  hiet  ich  hlr  inhf  irr.J  i/'-'-rtm 
ib.  209,  34;  wie  hat  Gahmuretes  sun  gevamt'  ParziTsl  434,  4.  Jetzt  herrscht  setn  {ixbon 
hn  Wieland,  Winkelinmn,  Goethe). 

Leber  fort  fahren  giebt  Heyne  an:  ,irh  hin  fortgefahren  (im  Wagen);  irh  habe  fort- 
gefahren zu  schreiben;  doch  auch  ich  hin  in  meiner  Bede  fortgefahren" .  Adelung  schreibt 
vor  huhen  fortgefahren  mu  arbeiten.  Das  ent'spricbt  unserer  Grundregel,  doch  ««hon  Le^ising 
schwankt:  daas  die  alten  Artisten  immer  fortgefahren  hotten,  den  Tod  nach  einer  genauen 
AfJiHlirhl'-il  mit  dem  Schlafe  eu  bilden  11.  "27,  22  —  dass  dtr  beichtende  Difhtrr  in  diesem 
Tone  fortgefahren  iväre  4,  270,  1 1 ;  bia  ich  itt  meinem  Compliniente  fortgefahren  Ii,  407,  5. 
SHoden  achrnbi  htAen  vor,  gieht  aber  ein  Beispiel  aus  Semne  mit  aem:  tdiade,  dem  man 
nicJit  in  dem  Tone  fortgefahren  ist. 

gehn.  Beii^piele  fQr  UmMchreihung  mit  haben  aus  dem  Altii.  und  Aga.  s.  bei  Qrimm 
S.  1dl.  Das  Beispiel  aus  dem  Heliand  (."^795)  so  ihtu  frl  habdm  gegavgan  te  ihem  gardm 
zeigt  aaf&llenderweiHe  schon  ein  Uel)ergreifen  von  haben  in  das  (.lebiet  von  sein.  Dagegen 
sind  die  tnir  aiv  (It-tn  iilti'ii'ii  Mhi!.  In'kiirir.t  £fpw(ir Icn-'n  Beispiele  durchaus  korrekt,  vgl. 
dag  ich  mUie  viiese  setzen  müeee  dti  mhi  irouice  hat  gegiin  Uaiule  MSH  I,  112'';  ir  habet 
Ummer  sedir  hie  m  dem  lande  gegtuigen,  hiä  ir  nu  tU  geigen  Oberg«  8455;  ntt  hät  ge- 
gangen mbier  kUnstm  ruofi  i^aiM  nicht  ganz  klar)  Wizlaw  .MSH  III,  23*;  es  hat  in  Nif- 
lande  gegün  im  wol  ee  hande  Livl.  Reimcbron.  8085.  Die  B«iege  stammen  allerdings  alle 
aus  ntitteldeut'^chen  oder  hochdeutsch  schreibenden  niederdeatscben  Autoren.  Aus  epStmbd. 
und  altnhd.  Quellen,  n)ei«tens  wieder,  aber  nicht  aus.<ichliei^Hlich  mitieldentseben,  sind  viele 
Hei.spielo  beigebracht  bei  Kehrein  S  'U  und  in»  D.  \Vb.  IV,  1,  2381  untor  1,  12°.  einige 
auch  bei  Wunderlich  S.  20l>'.  Die  mei.tten  derselben  ätimmen  gleicbfalU  zu  der  ursprUng- 
Uchen  Regel,  vgl.  haben  die  alten  «unf  htitten  brueken  gangen,  wir  hmden  atioft  noch  darunff 
gehen  T.  Kötterit/.  <l)ei  Luther);  haben  wir  nicJU  in  einerley  fusstapffeH  gegangen  2  Kor.  12, 
18  (neuere  Ausgg.  eind);  er  hat  sich  nicht  voralellei,  itatt  gangen  teie  sunst  Luther  9,  607; 
als  die  zwei  aUeniortiehmstc  nitiimer,  die  jemals  auf  erden  gonge»  ht^en  Scbuppius;  ahe 
der  ein$  von  eMere  gegangen  hat  unde  furbag  gehin  sal  Cod.  dipl.  Sax.  (14.  Jahrb.).  Vnter 
den  von  Kehrein  angeführten  Füllen  siür]  inohref  mit  einem  Aee.  der  RrstrerWtinp,  der  den  h 
vielleicht  auf  die  Wahl  von  itaben  eingewirkt  haben  könnte,  z.  B.  aus  Geiler  sie  haben  ge- 
gangen die  wege  der  hossiaßigkeii.  Ein  Uebergreifen  von  haben  liegt  vor  io  Stolle'a  Er- 
furter Chron.:  die  sust  nicht  uz  deme  hme  hetie»  gegangen.  Dagegen  ist  haben  korrekt 
neben  z\tr  Schule  gehen  u.  dergl.  trotz  der  Zielbezeichnung,  insofern  es  sich  auf  ein  wieder- 
holtes Gehen,  auf  ein  daucrndeü  Verhältni-s  bezieht,  vgl.  schon  im  Renner  17861:  das  ich 
mer  und  sehzieh  jar  ze  sehnJen  hon  gegangem;  jOagwre  Beleg»  im  D.  Wb.  2382  oben.  Ent- 
sprecliend  ich  hui  'J'  mrin  Mr/  gu  acher  gangen  K;istn:ieht-spiele  ;^ !  (.  \  9.  Rpsntidpr^  lange 
hat  sich  haben  erhalten  für  die  uueigeutliche  Verwendung  in  es  geht  ihm  tcohl^  seldcdtt  etc.. 
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vgl.  wie  wir  dmn  seltm,  ia»  ts  gmtjfM  tat  Luther.  Wdtera  Belege  uus  Chr.  Reuter,  Stilling, 
Tischbein  im  D.  Wb.,  wo  auch  antretrehen  wird,  diuw  man  noch  jetzt  in  Sachsen  und 
Thüringen  sage  wie  Imt  es  denn  immer  gegangen?  Für  nuch  eine  andere  bettundere  An- 
wendung Kogl  Adelung;  det  Tetdk  iH  (Aal)  «m  vi«!  9^0«^.  Nodi  jebst  ist  ier  Tete& 

hat  geganijcn  minW.,  /..  R.  im  Miij.cdn-burgischen,  wo  nicht  wie  in  anderen  niedeidL'iit-rluM) 
Gegenden  das  Pert.  nnt  haben  auch  «oiui  noch  verwendet  wird.  Sanders  giebt  tut  der  Teich 
hat  flieht  ausgegangen.  —  Pflr  Terwendong  von  heAen  in  einer  ZosammenBeteuiig  Imben 
wir  «-inen  sehr  alten  Beleg  bei  Notker  (Boethius  III,  Cj)  mit  tcino  einen  argumeuio,  fj 
hi'i}fmd(t,  hahit  si  allen  finucn  folhmiuien  fiinpre^en  hm  hiru  uuir  in  sin  (jeedt  kfgmgm 
Pisalni  131,  7).  L'u).'<obreibuog  mit  haben  konnte  man  auch  bei  »m7-,  nach-,  vor-  und  um- 
ffehen  ermurten,  ieli  vermag  dieerib»  aber  nieht  naehsaweiaen.  Nor  giebt  Adebng  an  e*  Aof 
in  dem  Hause  umgegangen  {=  gespukt).  Von  Hau-i'  ui:s  perfektiv  ist  natürlifh  abgehen, 
aber  in  dem  Sinne  ainaogeln*  gewinnt  es  imperfektiven  Ohurakter;  erklärt  sieb  htete 
fitt  nihi  gegangen  (Ae  de»  beatmt  tobet  Af  wdtm  Konrad,  Truj.  6'>r)tj,  wo  nur  D.  wer  hat. 
£ben$o  ist  ergehen  zunächst  Kesultat^bezeichnuDg,  aber  in  Verbindung  mit  Adverbien  unter* 
Ni-heidet  es  sich  niclit  mehr  wesentlich  von  einfachem  gehen,  und  so  begreift  es  sich,  das« 
haben  neben  sein  auftritt,  vgl.  wie  hat  es  Euch  ergangen  Teuerdank  37,  52;  tcie  hals  er- 
gttHffe»  H.  Saehe  (D.  Wb.);  «0  lange  dir  es  hat  ntxh  demwt  Wmudt  ergangem  Opiti  (ib.). 

wallen  (=  ahd.  wallon)  mit  haben:  hast  du  iht  rerrc  gewalkt  durrh  diu  fremden 
lantif  Wolfdietrich  U.  400,  3;  dagegen  in  der  Antwort  (401,  3)  mit  «ein:  »cA  bin  vil  verre 
gewaitet  durch  diu  fremden  hott.  Umflehretbung  mit  Mtn,  wo  man  haben  erwarten  sollte, 
auch  Bit.  254:  wä  gewallet  were  (:  mmre)  dirre  wäre  gotes  degen.  Mystiker  I,  15-3,  10  dae 
si  gewaVrt  uyr^ii  ll•'f^f^I^et  wohl  ,das,s  sie  fort  crowanriert  wiiren*.  Ein  ^ll;U*.■^  Beispiel  für 
habai:  settdem,  sagt  mir  die  Vkr,  hob  ich  gum  Grabe  jewei  Stunden  nur  gcwalU  A.  \V. 
Schlegel  (Sftnders). 

wandeln.  Für  Umschreibung  mit  haben  bringt  Kehrein  (S.  37)  rcichliclie  Beispiele 
aus  der  .sogenannten  vierten  Bibelttbersetzung  (doch  aus  dieser  auch  ich  bgn  getcandeU  den 
weg).  Geiler,  Wicel.  Zahlreich  sind  die  FKlIe  bei  Luther,  vgl.  der  itoeft  wie  gewanddt  hatte 
(von  einem  Lahmen)  Ap.  14,  8;  M  lange  wir  bei  ihnen  gewandelt  haben  1  Sani.  25,  15; 
bif't  du  in  de»  gnind  des  wt-rx  hmnnsm  und  hnst  in  den  fussstapfcn  dfr  firfcp  (iPtcintrfrlf 
Hiob  38,  16;  durch  allen  weg,  daher  ihr  gewandelt  habt  5  Mose  1,  31;  die  richtig  vor  sich 
gewanelefi  hoben  Je*.  57,  2;  habe  ich  geteand^t  in  eiteikeit  Hiob  81,  5;  «me  er  denn  vor  dir 
getcanddt  hat  in  Wahrheit  und  gerechdgkeit  1  Kön.  3,  fi;  u-u  Irh  mr  dir  gewandelt  habe 
tu  der  Wahrheit  .le«.  ;J8,  3;  rr  hat  gewandelt  unter  den  menschm  Krlaoger  Au^.  7,  85;  selbst 
hatt  du  nirgend  hin  gewandelt  (nach  Sanders).  Aus  «ptterer  Zeit:  tWi  tausend  und  mag 
sein  dreghmidert  Jahren  ab  hat  ste/x  von  Hand  auf  Hand  gewandelt  Assurs  Stab  Opitz  4, 
oof?;  (iott'''>  Sohn  hat  auf  Erdiii  iii  'cnndt  lt  Arii  lt.  Chri'stnntumli  S,  *">! :  ((7»  htdif  fnibemerht 
und  arm  m  der  Weit  dahingewandelt  Sitiiling  1,  47;  riOAS  ihr  im  Irrtum  gewandelt  hättet 
Fonter  (Sandeie);  sie  haben  die  breite  Strosse  des  Herkenunens  neuAgewandHt  Jahn  (Sanders); 
wo  sie  je  gewandelt  hätte  Kttckert  (nach  Kehrein).  Seit  dem  18.  Jahrb.  aber  überwiegt 
wohl  sein,  vgl.  Sandera  11,  1477^  Doob  giebt  noch  Adelung  an:  ,umndeln  mit  Beseeicbnoog 
desä  Ortes  seyn,  ohne  denselben  haben*. 

«andern  ist  ein  urqirfinglich  mitteldeutsches  Wort,  dua  erst  gegen  Ende  des  13.  Jahrb. 

•ufianeht.  Belegs  mit  heAen:  mr  »äßen  leandem  als  Christas  hat  gewandert  Albr.  t.  Byb 
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(KsIiTeiii);  fofr  toftM  gewanderl  «h  dem  hausz  golte$  ib.;  ä«a  wwemt  ffetellm  mit  eimmder 

ffewandert  habeti  Agricola  (Kehrein);  tcic  Christus  und  S.  Petrr  mit  einander  gewandert 
haben  ib.  (Sanders);  weil  du  so  tceit  will  yeteaudert  haben  auf  deim  Hauduerk  Fischart, 
Kebrab  zum  GKlckh.  Schiff  709;  hatte  iu  seine»  jungen  Jahren  lange  gewandert  Wieland 
(Sandm):  ihr  habt  scko»  weit  am  der  NatMherberge  gemeaaleH  ^<m  (Skodcn);  i^MMUid., 
der  auf  ihm  F'hl  ihr  Si/iion;/tni!,  lun-  eitüijrrvKjfsfir'n  'tnrnvdert  hnt  WeijTand,  Wb.  der  Srn. 
2,  V.  Adelung  giebt  die  gleiche  Hegel  an  wie  für  wandeln.  Doch  sagt  schon  Mftfcbesius 
gegen  cUflM  R«g«I  einen  demtetiken  Sorten,  der  gemtndert  «wr. 

Zu  marsehieren  bemerkt  Adelung:  ,1.  Segiti  mit  Bezeichnnug  des  Ortest  2.  Die 
Armee  hat  den  ganzen  Tag  marschiert,  auch  häafig  seyn.*  In  l'eberein.stinininng  damit 
Sanders  ,Er  hat  (oder  ist)  tüchtig  marschiert,  ist  in  ewei  Tagen  hierher  marschiert.*  Da- 
gegen bei  $pa»iereH  ktnnl  Adelung  nur  sein. 

7j\  rJem  erst  liegen  En'li^  f1e>   1^.  Jalirli,  anftr^-tenden  pilgern  braucht  An.  Grfln 
(L.  Kitter  15)  noch  haben:  viel  hab  ich  schon  gepilgert.    Sanders  T«rl«Dgt  haben  und  sein 
S«g«l  gemias, 

laufen.  Beispiele  für  haben:  der  hacken  hün  ich  manegen  tac  geloufeii  nach  Hart- 
nianu,  MF.  210,  15;  als  ich  mit  grosser  eyl  gelatiffen  hab  tcol  iusetu?  nwi/l  Hätzlerin  II, 
49,  53;  das  ich  sterker  bin,  und  mehr  darnach  gelaufai  und  gearbeitet  habe,  denn  jr  alle 
drei  Lutiur  (D.Wik);  der  M  itieM  verpM^  gelat^fin^  neA  vergebUeh  fetuMiet  habe 

ib.,  Phü.  2,  Ifi;  auff  dfts:-  irh  nicht  rrrr/rblirh  lieffi"  oder  gclaiiffm  h^tfr  Oal.  2.  2;  irh  hab 
gelaufen  und  gerannt,  dasi  tchs  zusammenbracht  Luther  (Erl.  Ausg.)  64,  37;  er  hat  mit 
wm  hntderti  gesprungen  md  gelauffen  Agricola,  Spriehw.  236:  die  dSMer  habea  tmff  der 
mater  hin  md  her  gelauffen  Dieteiibergers  Bibel,  1  Mas.  49,  22:  die  fmuen  haben  200  schridt 
>tm  ain  barchat  tuoch  gfJmtffm,  grsellen  und  Itnecht  haben  auch  um  ein  harrl.af  tuoch  ge- 
lauffen Sender  (Wunderlich);  vcer  seiig  in  den  Himmel  dringt,  der  hat  recht  wohl  gelaufen 
8.  Dach  (Sandart);  idt  war  «M  fieieriger  Mmm,  kah  itber  Lmd  md  Sand  getamtfen  StiUing 
4,  84;  ihr  habt  gelaufni  und  ilir  hnhf  gcsprunfjrn  Freiligralli  2,  17P.  Tlap'gi  ii,  wo  Her 
AbichluRB  der  Bewegung  ausgedruckt  werden  soll,  steht  von  Aufaug  au  sein,  vgl.  z.  B.  für 
(vorbei)  was  gelaufen  und  geriten  dae  her  ?knival  842,  1.  Noob  Grimm  hllt  die  UDter» 
.Scheidung  aufrecht:  ,ich  bin  gekutfeti,  aber  das  Pferd  hat  stark  gdanfen*.  Desgl.  Sanders. 
Doch  ist  schon  Adelung  weniger  entschieden:  ,tfir  ha^irri  dm  garrsni  Tng  r/rhiuftn,  auch 
sind".  Weiter  bemerkt  er:  ,Wenn  es  sich  begatten  bedeutet,  i)ekouiuit  es  aUeiuahl  haben". 
Famar:  daet  Fa$e  hat  gt^aafen,  Dia  glaiebe  Tonelirift  bai  Sonden  II,  49^  a,  wobl  dam 
allgemeinen  Gebrauch  enLsprprliciul,  jedoi  Ii  mit  der  richtigen  Einscbranknn^'  di  r  Topf  ist 
übergelaufen,  das  Fa^e  ist  ausgelaufen  =  ,Ieer  gelaufen*  im  Gegensatz  zu  das  Fuss  hat 
ausgelaufen  ss  .leckt  nieht  melir*  (51*  3). 

reiten.  Mit  haben  der  Hegel  gemäss:  die  recken  von  dem  Sine  die  habent  so  geriten 
(im  Turnier)  Nih,  233,  3;  irh  hau  vil  geriten,  mir  ist  htnt  ruowe  not  Helmbrecht  1040; 
der  Wirt  het  selbe  vil  gestriten  und  dicke  üf  den  Up  geriten  Iwein  4393;  er  hete  ofte  vil 
geitriieH,  thirA  manhml  üf  de»  Up  geriten  Wigaioia  18,  25;  der  htaine  gerne  kete  geriten 
unde  krijhi  di  u  Jiclt  gestriten  Demantin  1777:  i''h  hi'in  vrun  unde  späte  dar  nach  gi  riti  n 
teol  eehen  jär  Wigalois  90.  1 7 ;  der  hett  fast  geritten  üf  den  t<m  llöheuUich  in  dem  krieg 
Chrom,  dwr  deutacben  St.  4,  64,  2{  ü»  ich  nidht  deine  «wltid  darauf  du  geritten  iaet  j» 
Lanier  eeit  Us  attf  dieien  tag  4  Moa.  22,  30;       teft  von  Jugend  a/af  nkkt  aetf  wUden 
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Pftrdm  getiam  Zachariä,  Phaetoa  1, 165;  so  hab'  ich  nie  gerilten  Goethe  12,  22G;  tcür  sie 
aUei»  gewesen,  sie  halte  schärfer  geriUen  ib.,  Ausg.  1.  H.  10,  11;  er  Jmf  ouf  iif-rittn  Tieck 
(Sanders);  du  hast  seitdem  geritten  md  geschwärmt  Freiügratb  (Sau<it;rä);  uls  er  gcntien 
hatte,  wie  ea  FBrelm  ehrt  Skurook  (fimden).  Damit  vgl.  man  die  nffebeehte  Verwendong 
von  sein  in  Fällen  wie  aho  hin  ich  änn  geriten  Wipnlni-!  70,  'i:  wir  wärm  rjrritrn  mr  dise 
sUU  ib.  129,  7;  dö  der  künic  Sigemuni  woMe  sin  geriten  Ntb.  1017,  1  (liier  stebt  zwar 
keine  Ausgangs-  oder  ZielbeatiaiiDang  daneben,  aber  es  bandelt  sich  nm  den  Aafbmeh); 
mit  urloube  er  dö  wolte  gegen  dem  lande  sin  geriten  Wigalois  110,  14.  Fälle  von  Unsicber- 
heit  finden  sicli  sehcm  im  Min!.,  iitnl  /.war  solcbo,  in  denen  im  fJcfjpnsatz  zu  ilor  späteren 
Zeit  hän  bevorzugt  wird.  Ein  Fall  wie  wand  ich  vriuntlkhe  in  ditee  lant  geriten  hän 
Kib.  2020,  4  KeUferfigl  ridi  wohl  dadunA,  da«  der  NMbdmdr  anf  «rtwitfldt«  raht  Ao 

den  folgenden  Stellen  i<t  es  iJer  Rfweggrund,  um  den  e^i  sich  handelt:  tuid  sa/icn  in  ilin 
ntwre,  war  mich  wir  her  geriten  hän  Nib.  1169,  4;  ich  sage  iu,  warumbc  icli  her  geriten  hän 
Biterolf  8889;  »6  hin  i(k  in  dar  Eamm  huä  durA  «wwr  Hebe  W  gerihn  ib.  4204.  Hase 
aber  unter  gleichen  Bedingungen  andere  Anlfiusnng  mSgliek  war  zeigt  Kib.  10:^,  4  (wahr- 
seheirilieli  vfm  dem  reinTiirlH  iti  r  C*):  et  eitsin  viht  klciniii  m<ere,  darumhc  er  htr  geriten 
ist.  Eine  entscliiedeue  Abweichung  von  der  Kegel  ist  von  der  licidc  yrüene  soltestu  ge- 
riten hän  Aljpbait  23, 4;  fr  eüet  hm  durch  dm  tan,  durch  de»  idt  her  geriten  hän  Sacben- 
wirt  24,  79.  Ein  fröh^piti^rp'^  Fchergreifen  von  sein  könnte  mnn  timlon  im  Wirralois  21,  28: 
ei  wären  geriten  ewelf  tage .  des  drUekenden  morgens  fruo  körnen  si  geriten  euo  eitlem 
wuuer.  Doch  liegt  die  Rechtfertigung  hier  Tielleicht  darin,  das»  auf  den  AbscUutt  de* 
Iteitens  hingewiesen  wird.  Adelnng  bat  aodl  die  Unterscheidung,  aber  Schon  mit  einigem 
Schwankt^ii :  .  icir  haben  den  gatieen  Tno  ffritten,  bey  vielen  auch  Styn ...  es  hat  neek 
niemand  auf  diesem  Ffcrde  gerUten;  hast  du  nie  geritten*. 

trafen.  Adelung:  .Aaftm,  aber  mit  Beettnunang  des  Ortes  seym  er  ü<  mr  Thär  Jttmntf 

getrahet.  So  auch  trapp'n' .  Hei  SamltTs  finile  ilIi  nur  1  MfUy'u'h  ftlr  sr?»:  nur  tcäre  er 
nicht  als  Elephant  mit  zermeUmenden  ächritien  itber  umt  re  verdorbene  Erde  getrabt  Thümmel; 
ich  hin  dir  tu  F^te  nath  getrabt  Hebel  gegen  die  Regel. 

sehreiten.  Aus  dem  Mhd.  kenne  ich  nur  ein  Beispiel  mit  sein,  dii.^  der  Kt'^cl  ^rpuuLss 
ist:  dO  wnft  dir  lange  tac  geschriten  cnwec  bis  uf  nöne  Konrad,  Troj.  2f>i:i  l.  A<it  lung  giebt 
nur  sein  an.  Doch  vgl.  icli  luitte  . .  schon  su  einem  recM  langai  Briefe  geschrtten  Goethe 
(Brief  an  Kistner). 

walen.  Im  A^'s.  mit  hahen:  gewadcn  hrtftJc  Beow.  220.  Im  Mhd.  dh'r  Keu'el  ent- 
sprecbeod:  wan  sie  in  kumber  hat  getveten  Krone  11700;  dagegen  ich  bin  ee  der  kristallen 
euch  tmder  etmden  geweten  Tristan  17117;  tson  dae  tue  ime  nme  geweten  ein  engA  Georg  38». 
Adelung:  1.  ich  bin  durch  den  Huee  gewatet.  2.  wir  habeti  den  jfunzen  Tag  gewatet, 
Sanders  zitiert  aus  Cbami&jo:  ich  hahr  .  .  ijnvntit  in  Sünden  bis  an  die  Knie.  Aber  schon 
Schiller  gebraucht  sein,  wo  nach  der  Kegel  haben  erfordert  würde  (2,  133,  18):  Bin  ick 
d«A  oJbakw  «dke»  hie  o»  die  Ohren  in  TedeSnden  gewatet.  Heyne  ritiart  aus  Treitscbke: 

hie  iil'ir  ilii  Kniif  icnr  iT  im  Blut  gricatct. 

schwimmen,  Cls^us  giebt  in  seiner  tirammatik  aa:  ich  luibe  vd  bin  geschwummen; 
Steinbafih  und  Oottrohed  nur  ftm;  Adelung  kennt  wieder  bddes,  für  htAen:  da»  Helte  hat 
anf  deee  Wasser  geschwommen,  wir  Jidben  den  ganeen  Tag  geschii  omni'  n.  Belege  fSr  hohen.' 
die  wertm  gevhmmt  haben  Wied  (Kekrein);  ich  hab  ein  igü  im  baueh:  der  now»  ge^ 
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schimmmeu  haben  Fiaoluri  (D.  Wb.);  dam  er  M  gesehteummm  wie  teett^m  ib.; 
hier  hnt  dir  Jugend  .  .  !^irh  nniht  .  .  geschicumnien  uu<1  gekämpft  Ojiitz  fl>.  WVi  );  im  aUen 
Wassern  hatte  er  gescimonwien  Prutz  (Sanders).  Im  D.  Wb.  wird  noch  an  der  ursprOog- 
lieben  Kegel  featgvhtlton,  j«doeb  anck  bemerkt,  daas  d«r  Norden  kaben^  der  SOdoi  mir 
bevorzuf^e.  Dorchgingig  bewahrt  hat  sich  wohl  haben  in  flbertragener  Verwendung  wie 
sein  Auge  hat  in  Tkränen  geschtcommeH,  der  Bode»  hat  Mit  Blut  ge$eha<mme»,  et  hat  mir 
VW  den  Augm  gcsckicommen. 

sehliefen.  Adehing  gjebb  onr  «et«  an,  und  dieaes  wird  vom  ▼ornbcrein  vorgewogen 
haben,  weil  es  jiewöhnlich  als  [{esultatsbezeichnung  ^^ebraucht  wurde,  v>j[l.  B.  da  tcas  ein 
eeMaug  use  der  muren  geschloffen  Pauli  ])i9;  ich  bin  in  kein  hämisch  nie  gesloffen 
B.  Waldii»,  liMtp  1,  55,  *J.  Dagegeu  eitu  tnals,  da  er  het  lang  yeloffcH  u*id  durth  vil  dicker 
Aeetot  geaddoffen  ib.  4,  2,  8. 

Mit  schlüpfen  verhält  es  sich  r  nts]  r<  cli«  nd.  Adelung  keoBt  Wieder  nvr  WM.  Nif 
ist  kein  lielt-g  für  Unucbreibuug  mit  haben  bekauut  geworden. 

Schleiehen.  BeUpiele  fttr  haben:  du  hAst  vor  mir  dicke  ge^then  Keller,  Gedieht« 
(S(bd.  Wb.);  die  durch  stcindekeil  nldd  geglichen  hetrn  disen  nd  PaniODal  K.  Ol,  S").    1  la- 

ffegen  natHrlich  <virh  tr,i.<  w'  heimziehen  dar  gesüchen  in  de»  bonmgarten  Konrad,  Engel- 
hard Adelung  nur  sein, 

gleiten  mit  hAen:  mein  tritt  hette  vil  nahe  geglitten  Ps.  73,  2;  mancher  junger  Fuss 
vor  mir  geglitten  hat  HolTinannswaldau  (Kelirein).  Adtlunj;:  ,1.  ich  hin  geglitten.  Auch 
oft  haben.  2.  er  hat  den  ganzen  Tno  auf  ihn,  f-y,<;r  f;rirUiten.  Heute  wohl  nur  mit  seift, 
da  es  nicht  leicht  ohne  Äiu>gaugä-  ader  ZieltK'^itiiuniung  vorkonunt. 

steigen.  Ein  nbd.  Beispiel  mit  heAeni  der  tagende  grdt,  den  uns  dtn  swt  vor  ge- 
sUgen  h&t  Ulrich  vun  Albertus  15'.)2;  die  Verwendaug  von  habet}  ist  wohl  nicht  er.st  durch 
den  Aco.  des  Terrain'J  veranlasst.  Ebensowenig  wohl  in  der  von  S  ii  it*  r-.  ;i  j-»  Schweinichen 
utierteu  iStelle:  dass  ich  uianchtnal  des  Tages  die  holte  Stiege  .  .  za  viermaien  gestiegen  habe. 
Korrekte  Beispiel«  mit  sein:  da  was  der  dege»  JreU  4f  einen  hmm  gestigen  Kudran  1144,  2; 
unser  'dhr  s<il':h'-U  diu  was  ein  liitecl  i'iffi>.<li'/iti  Trislun  oS-i^i.  .1.  (irimm  sety.t  au:  ich 
habe  gestiegen  und  gestiegen,  bis  ich  auf  den  Berg  kam;  ich  bin  auf  den  Turm  gestiegen. 
Aber  Adelung  giebt  nur  segn  an.  Bei  Anwendung  auf  die  Begattung  gilt  haben  (s.  springen), 
vgl.  die  Fi^en  der  Esd,  so  noch  «idtt  gestiegs»  h<Aen  Ryff  (Sanders). 

l.  f'  ttern.  Adelung:  1.  er  ist  auf  dtn  B<unn  ;/< klettert,  i*/  heru}n  if  klettert.  2.  er 
hat  den  gansen  Tag  geklettert.  Dazu  »tiuintt  der  Uebraucb  Goethes  Sauders  u.  L>.  Wb.): 
ieh  tobe  gestern  Tag  und  Haeht  auf  dem  Gebirg  herumgeHettert  —  die  &Niben  mtre»  auf 
die  Ksduske  gekktterjti  Felix^  der  undier  gdäettert  wr.  Dagegen  für  klimme»  giebt 
Adelunt;  nur  f*rn  an. 

kriechen.  Aus  dem  Mhd.  kann  ich  nur  oiu  Beispiel  fQr  Umschreibung  mit  sein  an- 
fahren, welches  der  EUgel  entspricht:  dier  Prahant  wir  ohcA  gern  ee  OirfirideiU  getrodien 
Lohengrin  ÖIISO.  .1.  (iriuim  stellt  auf:  Auiiisi  hat  so  lange  gekrochen,  bis  sie  aus  der 
SehachtrJ  Imn,  sie  ist  über  meine  Hand  gekrochen.  Damit  stimmt  Sanders,  der  die  Sätze 
bildet:  das  Kind  hat  lange  gekrochen,  tAc  es  zu  gehu  außng;  er  hat  vor  dem  Gönner  ge- 
hrovken  und  steh  his  in  den  IStaub  gedemSUügt.  Doch  verstosst  s.  B.  Schiller  (s.  D.  Wb.) 
gegen  die  Regel:  denno^  tsärds  die  Empörung  nur  sdUl<^em  und  stUl  am  Bede»  ge- 
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krochen  sein.    Adeluni;  kennt  rmschreihung  mit  haben  nur  fUr  figfilliefa«n  6«bmiM!fa:  ,er 

hat  vor  ihm  gekrochen,  wn  aber  auch  sey}i  vifhrwwhi  wird*. 

rinnen.  Adelung  kennt  l  uischreibung  mit  haben  nur  für  d^n  Kail,  wo  das  Subj. 
T«rtai»eht  wt:  iat  Fan  hat  den  gtaun»  Tag  geiwmm,  äa»  lAeht  hat  gtromten.  Mir  iafe 
keia  Beletj  (indi  ror  Art  vorgekonjnien. 

[Hessen.  Adelung:  1.  die  Ihräne»  sind  ihm  aus  den  Aw/m  yeflossen.  2.  du» 
Wamer  hat  den  gamen  Tag  geflossen;  di«  RÖhre,  die  Quelle  hat  geflossen.  Fifr  den  Fall 
der  Subjektsyertaaschung  steht  wohl  haben  fest.  vgl.  auch  Sanders:  das  Geschwür,  die 
Wunde  Itüt  geflossen.  An.vsirdfiu  zitiert  S'.iiuiLrs  luis  Ti*-(iLri-:  liiir  im  Bach  hat  Menschen- 
bhtt  geflossen.  Merkwürdig  ist  die  üiuKehreibuiig  mit  itaben  im  Leben  der  Eliaabebh:  dd 
«Uer  hdlekeite  fbtg  Od»  4»  geftmum  MUe. 

^tri'iDt'-n.  Gewölinlicli  mit  .s<(f',  fJocli  wii  Au-gui  g  uml  Zid  i.iclif.  in  Betracht komiul^ 
ist  habm  am  Platze;  vgl.  unsere  Thrüne  hätte  voller  geströmt  Engel  (Sauden). 

rie$9ln.  Nach  Adelung  mit  haben,  was  nicht  aehlechthin  richtig  nt.  Ukn  wiid 
MgCD  der  Bach  hat  laut  gerieselt  und  namentlich  unpersönlich  es  htt  gerieuU  (fein  ge* 
rfgripf),  in  «elrheni  Falle  .iiicli  <-in  Objektsacc.  daneben  stehen  kann,  vgl.  als  n-rnn  i»«  linde 
Sc imee-i- locken  gerisseU  hätte  Simplici&iimu«,  Kurx  4,  172,  (i.  Aber  unter  andern  Beding- 
ongMi  wird  eem  «rfordeit,  Tgl.  e$  (das  BInt)  lewr  «t  gritaser»  Maseen  die  Vtieht  auf  eine 
iStrohmatte  gerieselt  Gutzk^l^v  (Simders). 

sickern.  Adelung:  ,der  Wein  ist  aus  dem  Fasse  gesickert,  aber  das  Fass  Itat  ge- 
sickert'. Aehnlieh  Kampe. 

triefen,  tropfen  etc.  Adelung:  ,trä»febi,  träufo,,  Iritfe»,  tröpfeln,  tropfen,  ohne 
Bestimmung  des  Ortes,  hiihm,  mit  de! selben  .«jcj^*.  Sanders:  tiir  Srhwciss  ist  fo>i  ihr  Stinte 
getrieft  (Beispiel  aus  Luther:  daher  iit  das  neue  testament  aus  Mose  geflossen  und  getroffen, 
«i'e  der  regen  am  der  walke)  —  die  Stirn  hat  van  S^eeeise  getrieft.  ESotapncfaeDd  nllsaeD 
auch  trätifdii.  fropftii,  frUpftln  bei  Subjekt.sverschiel)ung  stet«  mit  haben  verbunden  werden. 
Dagegen  verlangt  Adelung  wieder  für  abtriefen,  -tropfe»,  "tröpfeln  richtig  »ein;  vgl.  die 
abgetropften  Häute  Knapp,  Technologie  (nach  Randen). 

fliegen.  Mhd.  Betspiele  für  haben:  ieglicher  tcoldc  dm  dd  bog  sin  habcch  geflogen 
hir>r  V.Yt-v  2^)^'>">;  utiiii  dir  track  geflogen  hat  Megenberg  2fiR.  31.  l>ap^<^f'n  du  Iis!  r'm  feil 
eu  Itö  gevlogen  l'aääional  K.  441,  öO,  wo  ein  Kesultat  auiügedrückt  wird,  wenn  auch  keine 
Zielbeaeichnung  daneben  sieht.  Adelung  giebt  an:  ,segn;  aber  ohne  Bemerkung  d»  Ortn 
die  Fahnen  haben  den  gansen  Tag  geflogen''.  J.  Grimm:  der  Vogel  hat  den  ganeen  Tag 
geflogen,  ist  über  die  Mauer  geflogen.  Da7.u  stimmt  gleichem  als  «Hin  si  geflogai  hätte 
Zenn,  Roeaionnd,  Neudr.  S.  10G.  Sanders  führt  aus  Immennann  «a:  die  Fahnen,  die  auf 
dem  BiuMuge  so  lustig  im  Winde  geflogen  hattenj  hier  lit  haben  um  «o  mehr  bereebligt, 

W^l  es  ijfcli  !im  pir  keine  Ortsveriindenin;^  handelt. 

fallen  .scheint  von  Mause  aus  perfektives  Verb,  zu  sein  —  ,zu  liegen  kommen*.  Es 
ist  daher  nicht  ztt  verwundere,  wenn  eebon  im  WA.  das  Perf.  fiwt  inmer  mit  tem  um« 
schrieben  wird.  Doch  vgl.  sere  (schlimm)  hdte  er  gefallen  Graf  Rudolf  G**  20;  he 
«iso  sere  gefalien  hatte  von  der  muten,  due  he  nit  darvon  kamen  mochte  Limburger  diron. 
As  diesen  Stellen  ISsst  «ich  wohl  haben  auf  Grund  der  allgemeinen  Regel  rechtfertigen. 
Tielleieht  auch  unser  heiUmt  htob  mich  bi  der  rehten  hant,  das  ich  niht  gevalleii  hän  Teichner 
(Grimm)  und  ieh  kalt  nmn  gefallen  schon  (edtm  im  heutigen  Sinne)  Tenerdank  29,  49  and 
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jedenfalls  ihr  inßr  sir/i  lutrl  y  ffiltm  hat  ib.  66,  95  weufen  iles  ri  flexivf-ti  Xcc.  KnUcbiedeo 
g(^{mi  di«  «oost  geltend«  Kegel  «od  du  häst  gefallen  auf  mich  Wulkenstain  116,  1,3;  ye^em 
hat  «IM  sMer  an  dem  cnqr  den  h}pl  (/' lallen  Luther  (nkch  EMtaano):  ab  fr  ofier  nwAts 
ausnclitit,  hat  ir  dem  Keisir  -utpfaU'-n  Sleydan  IITj*.  Aas  der  modernen  Sprache  aber  ist 
mir  kein  Beispiel  von  halxn  bekannt  jfewordeti.  wi>Avoh!  för  Fülle  wie  ilrt  77u.vs.  der  liaro- 
tnttei,  der  Vreis  füllt  die  UnuichreibuDg  mit  habt  n  der  allgeineineu  Hegel  geniaaa  sein  wUrde. 
Deo  ZaHMooMiiMteiiiigeQ  kommi  natlbrKdi  «irt  nebt  tdn  sn,  nur  gefißm  itod  mn^Bm 
haben  in  ihrer  jetzigen  Bedeutung,  nachdem  der  uritprQnglicho  Sinn  verdunkelt  worden  ist| 
haben  ugeootomen.  Im  Mbd.  wird  noch  «et»  gebraucht:  ich  tctm  dcu  allcz  aia  getane  .  . 
M  got  niM  »u  ml  ;firall<n,  m  im  äag  ein  muof  missevalkn  WSl8eh«r  Gast  1122t.  In  der 
Anm.  zu  dieser  Stelle  wird  noch  zitiert  ictr  in  thr  ;uo  unr  ifnalUn  OtU)kar  515*;  ferner 
cimn  nit,  d'r  mis  in  u:<A  ijtmlhn  Livländische  Reimchroii.  'M'?*',.  wo  alur  'yniflrn  wohl 
eher  der  Inf.  tat;  die  ausserdem  aus  dem  Lanzelet  angeführte  ätelle  gehört  nicht  iiierher. 
Dw  D.  Wb.  giebt  noeb  ein  Bdspiel  mw  Bferator  Eckart  an:  ww  tr  ie  gntnient  dar  inne  ir 
iuch  iulfx  H  ijctidlin  sit  ndt r  ihn  liutrn.*)  ESn  Beiipiel  fBi  nUssnoBm:  dar  es  de»  färskn 
allen  totere  harte  nussemUen  Krone  11U83. 

Von  si  nken  sind  mir  UM  den  Kfad.  nur  Belege  fUr  die  Viosebreibang  mit  »ein  be- 
kannt, die  aber  der  allgemeinen  Regel  entsprechen.  Tgl.  sö  ail  ir  nit-  sö  ti>f  <i<in  dnn  indn- 
liiiiili  'ii-tiDikin  BerthoM  I,  2''2,  29;  d<i^-  ort  ?r'n.<;  i>'  ti' ^'tul:- >'  Kroru-  177''.  <  Uin^vlirei- 
bung  mit  halH-n  daiifiien  Ijestandeu  bat,  bleii>t  zweifeibat't.  Eben-so  verhalt  es  sich  mit 
$igen,  vgl.  dodt  mm  er  wider  nider  fft^gen  Gregorins  120.  Adelong  kennt  fllr  «niei» 
nnr  s>in. 

strauclii  In,  mhd.  einfacher  struehen.  fieiapielo  aus  der  älteren  Sprache  mit  sein: 
du  u-t/.s  ij'stn'ieh'i  Ilatfitie  mr  txnm  hant  wO^  Nib.  927,  1;  »  duhfe  ein  iaiee  Ifme,  dag 
Hedor  Kfis  <j>a(r>ichit  hin  Kunrod,  Fi  ij.  1131;  Ir  KOS  ein  tniehd  teil  dirnidrr  ijiraUm  und 
ijr<fr'irli/i  ib.  2ri.'>.'>;-5 ;  da;  jnu  r  von  di  m  in^f'  ri>  arrf,  r/- .^frr'ich'  t  irds  Erec  02(17.  Mit  liuhrn: 
du  Ijfiiiinde  er  sich  d's  scJianuu  äa^  <r  ijiMritvkti  hntc  Konrad,  Troj.  41o7:  ick  aim-  lutit 
aekier  ffcstrmfefieU  mit  meinen  fUseen  Plaalm  73,  2;  mdn  fuss  haf  ffegtrem^ett  ib.  93,  18. 
Adelung  erklärt  sich  S.  828  für  stin,  dagegen  giebt  er  S.  ü->2  an  ,/tahi'n  und  Sri»,  weli  lies 
notwendig  i.it,  wenn  der  Ort  bezeichnet  wird,  icit  bin  über  den  SUxa  ff^rauchdl*.  Auch 
Sanders  giebt  Aofte»  neben  mm  la. 

slolpi  rn.  Kehrein  fflkrt  aus  Abraham  a  8.  (3ara  an:  er  kat  gestolpert.  Adelung: 
.mit  Bezeichnung  des  Orte«'  sf>fn:  t  i^f  ''tr  Tlfirr  liinii'ts'  tji-sfnljtfii :  nns'^pr  dem  aiirh  WOhl 
h'dxn:  das  l'fad  Ital  giStiMif-rt,  er  (laf  im  G'licn  i/>slofiMrl'.    Sanders:  srin,  hab>n. 

folffen.  mit  dieMm  Verb,  verhilt  es  sieh  ander»  als  mit  den  bisher  beepioehenen.  Es 
bezeichnet  eine  im  Verhültniü  zu  der  eines  anderen  Gegenstandes  sich  gleich  bleibende  Be- 
wegung, ut  daher  von  Uauäo  am  imperfektiv.  Dementsprechend  wird  im  Mhd.,  wenigstens 
bi.1  1400,  das  Perf.  nur  mit  hafM-n  umschrieben,  vgl.  die  Belize  bei  J.  Grimm  192  und  in 
den  Wörterbüchern.  Auch  Luther  gebraucht,  eo  weit  ieb  sehe,  nur  haben,  abgesehen  von 
Marc.  10,  28:  tcir  ht^en  attea  veilatsen,  vnd  sind  <fir  naehgtfc^et,  wo  aem  wobl  dadurch 

■)  Auch  iMji  behagen  erscheint  im  Mhd.  Unwchreibung  mit  »in,  indem  e«  eigentlich  auf  den  Moment 
iifM,  in  <li>m  da»  WoUgcJallai  «ntttaht,  vgl.  »  sritaft«  mt  mn  iAaget  mm  wmmt  4tr  AolMot  «<ere 
Lanaelet  &63ä. 
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gerechtfertigt  ist,  da^i  e.^  auf  den  Beginn  der  Nachfolgerschaft  geht.  Doch  tritt  seit  dem 
15.  Jahrh.  st-in  neben  hahti  auf.  Kehrein  bringt  S.  34  neben  vielen  Belegen  mit  haben 
auch  einige  mit  8«».  Weitere  Belege  für  haben  aua  ima  16.,  17.  Jahrh.  im  D.  Wb.  3, 
1879;  vgl.  auch  >«>  tlirser  bofd . .  mMem  herm  Christo  «nd  tehtem  vorfakrat  Pärtfhab 
nadiijefoltjt  Kirplifinf,  Wenduninntti  372''.  Noch  I.pssing  gebraucht  ftnhn},  vul.  fUrxmi 
Exempd  Imbcn  hernach  anderv  (Jomöäienschrnber  ijefiAyl  4,  473,  1 1 ;  ausst  r  (ücscr  alUjemdne» 
Oränmg  Aof  der  Hetmugi^  nodt  änem  ihn  tig»m  Eithtmrfe  f/efolffl  4,  208,  10;  «ftcr 
«lieses  hat  der  H.  v.  C.  auch  alle  IWsonalstrritü/knten  rermitden  und  mich  in  diesem  Stüdl 
diw  Herrn  Bajfle  nicht  ijefdijet  4,  222.  22;  ntiUich  habe  ich  Ihnen  i/ef<J<ß  und  hin  gestern 
in  dem  Nicedinischt  a  SchauplaLic  yvyccsen  o,  68,  16;  idi  werde  nie  dem  Papn  mit  mrhrem 
VergHägm  §efo^  kabm  Jodtn  22  (unprflnglidie  Tmmsg);   fgl.  aoaserdem  D.  Wb. 

a.  a.  0.  Dorh  vorw  riiilrt  er  ohenmwnM  srirr,  z.  B.  ihs.i  H'  tT  Klop.^ock  dem  Mj''  mp'I  d's 
Homers  ff^folifH  icärc  5,  83,  31 ;  die  erstre  Audeyuntj  . miclur  ich  in  der  L'iherstixunti 
ffcfol'jt  bin  5,  301,  35.  Ebenso  luit  Wjehnl  htAm  und  sei»  nelMnriiiwidar,  «.  die  Belege 
im  D.  Wb.  Üod  noch  länger  hält  sich  Aoftm.  Das  D.  VVb.  bringt  «MD  Beleg  aus  Wagners 
Kindermorderin,  Sanders  solche  aus  SHlling,  Fichte,  Z  Werner  «.  a.  Das  Eintreten  von 
sein  wird  durch  die  Analogie  der  übrigen  Bewegungsverba  veraulaüitt  sein,  üelegentlicb 
kooBte  es  »llenliBfp  aneb  wirUich  perfektivisch  werden,  vgl.  autter  dem  oben  «m  Latber 

atigeflllirt+n  Bnispielp  die  übertragene  Vernniidniijä;  in  Fällen  wie  er  w/  i7<»»  in  rlr  Ertpr- 
runy,  im  Atnie,  im  Tode  gefdgL  Bis  jetzt  erhalten  bat  «ich  Uat/cn  in  Sitsen  wie  das  Kind 
hat  ih-i<->l'ß  ohne  datiTifobe  Beatimainng.  Du  ist:  awdi  flfar  Adelung  tebon  der  einzige  Fall, 
«ährand  vs  vonchreil't  ,rl.  hin 

tceichen.  Im  Mlid.  Wi».  rind  l>et  Lexer  werden  nur  Fälle  von  Umschreibnnp;  mit  sin 
verzeichnet,  und  diese  ><cheint  auch  der  Natur  des  Wortes  gemäss,  auch  wenn  kein  Aus» 
gangspnnkt  oder  ZM  angegeben  wird.  Vgl.  e  «drm  im  df»  teangen  mt  nele  beeangm . ., 
prt  sirfirz  und  in  ijewichen  Gregorius  ;?433;  rm  iras  uichen  tiaf  suert  in  sin^r  luflr  Kftrl- 
meinet  84,  17;  sin  schvne  was  [w,  von  jm  Wickiam)  gewichen  Albrecht  von  üalberstadt  X, 
826.  Damii  vgL  nrao  den  altribatiTen  Gebnncb:  tRr  tms  mervmndrr  von  verretts  dar 
gatridtm  imd  m*  Im  gemdtm  bi  die  linti  Passiomil  K,  u  m.  in.  Dh^'-),'«»  erscheint  in  der 
Zeit  de«  Uebergnngs  vom  Mhd.  zum  Nhd.  nicht  Äclti-n  haben:  den  haln  u  im-  :ti  ki  'ui,,-  ^^fundt 
jfticichen  4.  Bibel,  Gai.  2,  5;  ««m  hati  stin  t4XH  unnd  sein  stufij/keU  ron  jm  ijeieiehen  Ponta*! 
D  8';  die  Eadin  hat  mA  ffesehm,  md  mir  drfy  mal  tfeuiehen.  Sonst  wo  sie  nicht  für  mir 
ijetcichn  hrttr,  so  icoit  ich  dieh  auch  Jf:f  •ni  Hryti  .  .  hüben  Luther,  4  Mos.  22,  33;  hat  fnein 
ga$ig  gemcheu  am  dem  wege  Uiob  31,  7;')  dati^  dir  Mähren  Oberster . .  mit  sänem  Valk . , 
gemdte»  und  ausgegetgt  hätte  Zinkgrüf  (Sunders).  Adelung  kennt  nnr  90».  Berecbtigt  ist 
lialjen,  wenn  rtii Itt  daa  Resaltat,  «ondern  da«  Bemühen  zu  weichen  ausgedrückt  werden  soll. 
So  erscheint  im  Mhd.  sogar  zu  entirtchen  einmal  Umschreibung  mit  hab*ii.  Greu'orins  413: 
hiden  &  der  entmchen,  d.  h.  «hätten  sie  sich  bemüht*,  nicht  ,wäre  es  ihnen  gelungen  der 
aoannreichen*. 

Für  iiiIk!  (festeich'  n  mit  Dat.  =  , einen  in  Stich  lassen"  .scheint  die  .A.uffasfiung  als 
Perfektiv  um  am  angemeaeentiten.  Demgemim  heiisi  ei  auch:  da£  ist  mir  me  gesmchen  in 
äßer         sM  Kib.  2122;  wie  td  ntd»  hn^  »»  hnrm'  vrud  gesstetM  tmd  geaeiehen  ist 


<!  Doch  braucht  Luther  auch  isdii,  vgl.  Hexek.  44.  10^  1.  KüB,  22,34;  Pa.  44,  lA. 
Abb.  d.  i.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Vi'in*.  XXII.  Üd.  I.  Abih.  26 
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TrittBa  9474.  Dazu  das  Adjektivische  atii/isuic/nn  Rolitixisl.  94.  5:  I'.ir/ivtil  7()7,  24.  Merk- 
wllrdipfTwoi^*»  nhor  Hildi^t  Notker  das  Perf.  mit  Inli- n  ■  <niiihilti  si  Hin  ahn'  nü  j/etuit^ien  htUxt 
Bwtbius  1,  1 ;  unciv  si  inio  ottdi  iivh      Idit  tj'Suicii'n  tutiatw.  il>.  II,  39. 

fliehen.  Be»|H6l«  mit  hoAm:  und  v^re  ieft  gewesen  U,  ich  hdr  ff(flo/it^,  «wie  Ühne 
icÄ  «i  Ekc  6681;  von  Ktuhut&n  Trohaxzubf  ijifhhrn  h>i  uhuc  i-  Willohalm  432.  30; 
tUn  ri)r  hdli'tt  tß-vlolf»,  'liu  spriiiii/tn  alle  /f  r  nid'r  Ij«urin  A  1477;  tlö  hvk-  er  ifcrur  ii'ikxfm 
Heinrichs  Tristan  5587  (iiu  Mhd.  Wb.  unrichtig  unter  jlkyen  fjestelU).  Selbst  mit  einer 
ZienwBtiiDiiiiiiig:  matd  er  mit  älnat  ffafflen  kHe  vor  CtMStonßne  <2tir  gtfiiAm  Konnd,  Sjrl- 
Tester  1291.  Im  Mhd.  Wb.  und  bei  Lezer  iat  kein  Fall  too  Otneeliraibaiig  mH  sf»  ?eF> 
xeiehDet. 

riidcni  kann  als  Bezeichnung  einer  andauernden  Thätigkeit  nur  mit  liali^ii  verbunden 
werden.  Indem  aber  die  yorrtellaog  der  darch  die  ThStigkeit  herbägefDhrten  Foribewei^ng 
hinzutritt,  stellt  sich  die  Umschrsibiinj;  mit  sriti  an.  So  piebt  Adelung  an:  I.  s'w  halMit 
den  ijanzcn  Tag  ij>rudni,  du  Ätdin  haben  mit  den  Füssen  ffrruderi.  2.  er  ist  iUnvm  gC' 
rudert.    Dem  enteprichi  der  jetzige  Gebraaeh. 

Mit  segeln  verliSlt  es  aieh  ibnlieti,  doch  ist  das  Geftthl  für  die  üntenebeidBiiff  nicbt 
mehr  s  »  >:(  lirr.  Aflflniifr:  ,1.  irir  hubru  dnt  tjanzi-ti  Tti<j  ijiSiinJt,  das  Schiff  liaUr  srhncJl 
jfcgtgtit;  auch  häutig  s<jfH.  2.  mr  dnd  bei  der  Insd  roihvij  gfssetfeit,  das  ik/tiff  ist  nach 
limütrti^  y<s'yiH'.  Sdierdiaft  vird  aUegd»  .eterben*  gebrai^t.  Btehibaeh  gielit  für 
daa  einfaehe  Wort  an  er  ist  fftsegeU  morium  est. 

Einige  von  Hause  aas  transitiYe  Verba  wurden  frühzaitig  gewohnheitsmässig  obue 
Nennung  de«  Objekts  gebraucht.  Sie  eieeliienen  in  Folge  davon  als  intransitiv  gebrancht 
und  folgten  dann  der  Analogie  der  eigentlichen  Intranititiva  in  der  Ver^v  ii;  ^  von  Sfin 
neben  dem  i1it)«>n  nr^pr^ni;!!«  h  ulli^in  zukoniniMiidtMi  fiihfn,  und  auch  bei  ihueii  erlangte  aeia 
allmählich  das  Lebergewiclit  oder  die  nusMchliu««iiciie  Herri>chaft. 

sprengen  vom  Reiter«  adaa  Rosü  Npringen  macben*.   Im  Mhd.  Wb.  tind  bei  Lexer 

lindet  sich  kein  Beleg  für  Petfektumscbreibung.  Kehrein  ffihrt  un  aus  .\gricola  er  liat  iw 
der  not  vom  fd>iS4-n  mit  dem  yanl  in  ilh  Saal  (/>  sju  t  iii/i  f,  ans  S<Oi.  l^i  ank  '  ,■  h'tf  in  ein  trassT 
i/afprcnyt  vnd  sicJt  crtrmckt.  liier  könnte  also  eine  iSachwirkung  des  ursprunglich  Iraosi- 
tiven  Sinnes  Torliegen,  da  lonel  «n«  erfordert  «Orde.  An  aolehe  NaehwiikuDg  iat  um  ao 
eher  wegen  der  .soTi>t;L;rii  F.u tilatipr  df^r  iransitiTen  VerwendttDg  XU  denken.  Aber  jefatt  iat, 
»Ofiel  mir  bekaunt       stui  allein  üblich. 

rennen,  wozu  gleicbfalU  da^  lUas»  zu  ergänzen  ist.  Beispiele  für  haben:  wir  moehen 
unser  Dhtds  und  kabe»  her  na^  gerant  {wir  haben  unaem  viiutm  d&  her  ndtk  gerant  C) 
Nili.  l'l??.  2;  ir  lifihf  iimrun  f  vor  mir  Willi,  v.  flpstfrreich  (nach  Lexer);  das  irh  rnnd  das 
ander  voick  nuin  den.->elbm  heilen  nach  yerenndt  Teuerdank  93,  78;  ieh  hob  gelaufen  und  ge- 
rannt Lother  («.  laufen);  so  he^en . .  wAt  graven  md  freiherrm . .  gerannt  md  getbtdtm 
Zimmerscbe  Chron.  I,  272":  wer  mit  dem  ersten  HjHess  hui  lamj  (jinwt  genmurt  Hüchel  3,  1. 
Dagegen  sein:  di'i  wieren  für  gerant  vil  unkunder  grste  Nib.  123.">.  1;  »«  bin  icJi  von  den 
Hiuncn  gein  JSurgcnden  gerant  Uoüengarteu  D  554,. 2;  t»  die  hcrbergc  tr  uolt  den  Walhcn 
st»  gerant  Lodwiga  Kreuzfiilirt  7877.  Das  Verb,  fialgt  also  aebon  im  Mhd.  der  Begel  Rir 
die  Intraneitin.   Adelung  giebt  aoeh  an:  vtir  Aok»  den  gaman  Tag  gerannt.  Doch  zeigt 
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ridi  Uebergreifeii  Toti  sän  «dioik  b«i  Zaelnrii  (».  S«iid«i»)t  sed»  Mäikm  tatr  n  sdan  im 

iehtelf^-n  Trili  gerennt. 

Mbd.  erbeizen  bedeutet  eigentlich  ,(da.H  Pferd)  l)«tasen,  d.  h.  fressen  lassen*,  daher 
aabctoiRM*.  Wann  es  iatnuuittT  geDomiDeii  wurde,  konnte  ea  nnr  perfektiv  gefiwt  werdwi. 

DHher  ht  es  iiiclit  /ii  verwundem,  wenn  wir  dfr  nm$chrpibung  mit  sein  begegnen,  vgl.  dä 
ich  dicke  bin  erbend  i'arxival  184,  29;  er  was  crbeisd  cor  Wigalais  221,  39;  a  vtxu  erbmet 
füf  den  pkm  Konrad,  Troj.  1280;  dSmr  ««r  niht . .  erieuet  nf  dm  aant  ib.  7093.  An  der 
ietiten  Stelle  bat  die  üs.  A  /land  fQr  sin. 

setzen  (wobt!  uraprOnclich  wohl  auch  das  Pferd  liinzuzu'ienkeii  ist).  Anfänglich 
mit  h<J)en:  darauff  huiien  die  ruth  so  fast  an  hert^og  WUMm  gesctH  Chron.  d.  deutschen 
Städte  28, 178;  ioU  ktAm  fU..  «mf  jnm  himdi  vb»  im  Sän  gesägt  Fiaekert  (D.  Wb.); 
also  hat  er  sein  Volck  anführend  mehr  n-tfütsrf  und  tnltfi  »  in  di,  FfinJ  (>V/7,/,s  ^igreich)  selbs 
ffeaetset  Weckherlin  Nr.  2ä7,  532;  Poliardm  Itotte  an  das  Land  ijesetzt  Opitz  (l>.  Wb.): 
oft  Mars .  .  mocA  ztceymai  mäir  so  arg  gesetaä  häU  an  üeA  Pleniing  (D.  Wb.);  wir  hatten 
alter  die  Maojt  ge.se(::t  Goethe  (1).  Wb.);  über  den  Kuripus  halt  n  h  tjt setzt  Schiller,  Iphig.  181  j 
das  Pferd  hat  über  den  Oraljen  gesetzt,  durchgesetzt  durc/i  den  Fluss  Adelung.  Weitere 
Zitat«  bei  Banden  II,  1083*  (24*).    .letzt  i«t  wühl  sein  uligemein  durchgedrungen. 

kehren.  Anek  kier  ieb  der  intraaaitive  Oebraiick  woki  dedarek  entsteadeo,  da«  Boa«, 
Wagen  oder  dergleichen  hinzugedacJit  wurde.  Aiitr  eine  Nacluvirkuni;  der  transitiven  Xat'.ir 
acheint  achon  im  Mbd.  nicht  mehr  Torhanden  zu  sein.  Es  kommt  zwar  Jtabea  vor,  wo  et> 
der  ellgemeinen  Regel  fSr  die  Intranaitiva  gemäa«  tat:  und  wunv  er  iender  gewesen  M,  twäre 
er  haic  gekeret  sii  Ulrichs  TrisUn  540,  2C.  Dagegen  keiaat  «a  d  ist  reife  aw  gtkrret  Iweio 
1590;  h-  iTfi-ret  viir  (vorbei^l  ti/l:rrrf  ib.  C097;  ob  er  ze  Kriechen  wäre  gestrichen  und  gekeret 
Eonrad,  Troj.  7114;  sumertcimne  ist  hin  gekeret  Ulr.  v.  Winteratetteu  L.  XII,  I;  wir  sin 
ndssdteret  Bnbeoadilackt  373.  In  der  Debergangaseit  rom  Ukd.  mm  Nkd.  tat  nllefdinge 
halten,  wie  Kehreins  Snnunlungen  zeigen,  nicht  ganz  Helten,  aber  wabrücheinlich  nicht  anders 
xa  erklireo,  nla  eonatige  Anomalien  dieser  Epoche,  vgl.  /Mt  uU  t^'  einen  augenbliek  keifm- 
"keret  viert»  Bibel;  tte  hond  uider  vniXhert  Geiler;  er  htd  vom  Jagen  umikehrt  Opite;  tioeA 
halfen  äe  nit  uidderkeret  von  ]!'>-■  r>  mgen  Dietenbergers  Bibel;  da  er  .tmot  haus  JUkAa  än 
tii  iii'i  ringckeret  h'U  iti.;  er  habe  beg  dirsem  Cavalier  eit>l'!,/i  Moscherosch.  SprUer  ))errscht 
setH  durchaus.  Nur  die  ZutfamuieuMtxuDg  verkcitren  io  der  intranaitiven  er<t  wodernea  Ver- 
wendung nmeki  dne  Ananahme,  waa  jedenfitlb  eine  Folge  de«  Bedentnngawandels  und  der 
Verdunkelung  des  ursprünglichen  Sinnes  ist.  Schon  Adelung  giebt  un:  ich  habe  in  meinem 
Lehen  viel  mit  Um  verkehrt.  Doch  vgl.  doe/t  bist  du  vaxltenlang  uüt  ihr  verkehrt  Geibel 
(D.  Wb.).  Dazu  die  adjekh'vische  Verwendung:  «titat  mil  fremden  Sitten  rerkefirien  Herrscher 
Lobenatein  (D.  Wb.). 

Bei  lenken  ist  htdten  erfinlten  u>'li!iclii>n.  Doch  ffir  rinl'^k'^i  ««rlireiiit  Saniler*  die 
Unterscheidung  für  /taben  und  siin  nach  der  Hegel  fQr  die  lutransitiva  vor  und  giebt  Belege 
fQr  aetM:  gerne  teäre  Hasede»  emgdenkt  Gntzkow;  eimge  «lul  teirMidt  ämgdenkt  K.  Rauiner. 

Für  intransitives  schternken  schreibt  Sanders  haben  und  sein  nach  der  Rtgel  ftlr  die 
Intranaitira  vor.    Schwerlich  wird  man  anders  tragen  ak  er  ist  abgeschwenkt. 

Hkd.  wenken  ist  schon  im  Abd.  durchaus  intransitiv.  Eine  Macbwirliang  uraprOng^ 
lieh  transitiver  Bedeutung  braucht  man  nicht  zu  sehen  Parziral  774,  8:  bei  er  gan  in  gt- 
teenhet;  denn  ^ein  in  iat  hier  nicht  Riebtnngabenicboaog,  aondern  bedentet  ain  eeinem  Ver- 
se* 
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halten  iliuen  g«t;en(Sl>er*,  der  Gebrauch  entspricht  also  der  Reffel  für  die  Intransitivu.  Vt;l. 
dagegen  min  gän  werUlidttr  sckanu  iancr  gmenket  ib.  2ti9,  12.  Eher  küDnte  man 
eine  Stell«  tm  d«m  Pamonftl  (K.  432,  27)  geltend  mnchen,  in  der  bei  ttOmiAm  häbm  ge- 
braucht wird:  die  örm  min  niht  wjI  haften  i-nttir-nM,  in  in  si  lil  f/esc/irnkfl  t)i!)i.<l  mi/  Intemi- 
däMe.   I)of  Ii  i-t  I  >  liiiT  wohl  die  unei>;eritliche  VerweDdutig.  die  Italien  tiiüglich  gemacht  hat. 

schti  'ift  n  erscheint  erst  im  Khd.  intranüitir.  Sander»:  Itaben,  sein.  D.  \Vb.:  um- 
sebriebeoee  Perf.  wird  meist  mit  tein  gebildet. 

strelirn.  In  der  Wendung  in  dit  Str  sUvlicn  ist  das  SchiiF  ab  Obj.  hiDsamdeDkeil. 
Deonoeb  tagt  man  jebet  wobl  allgemein  i  r  ist  in  die  i>ee  gestochen, 

landen.  Dan  dies  Verb,  nrsprünglich  nur  transitir  var,  wird  aehon  dadorcb  erwiesen, 
data  die  iltere  Form  lendcn  ist  (noch  jetzt  oberd.).  Daber  mhd.  Umschreibung  mit  ftalxH: 
«M.wr  vroufif  hat  //■  J-  iid'!  dtm  himtlische»  vAc/r  Konr.  v.  Ueimesfurt,  Himmelfahrt  1110. 
Wo  Umschreibung  mit  sein  vorliegt,  ist  die  Konstruktion  pa&siviücb  zu  fassen,  z.  B.  is  ist 
inodk  wmAek  «nser  grbe  nu^mai/A  latcfer  getmdet  (m  Ende  gebraebt)  RolandsKed  256,  9; 
dö  tras  (las  urlingc  ydant  Par/.ival  -11.  2R.  Auch  im  Nhd.  ist  halmi  noch  häufis;.  'inf  dirfiar 
lUickmse  habe  er  erst  i»  Sietiien  gdendet  Gebauer  bei  Lessing  8,  140.  25;  die  Üclaffer . . 
ksAen  imi^  gdandel  Geainer  (D.  Wb.):  mi  dem  F&rde»  .  .,  ilft-  gestern  an  «nserm  Ufer 
gdandd  hat  ib.;  tin  cdgieriedur  Kormr  habe  toriyti  Taif  S  an  dieser  Küste  (jiJandel  Schiller 
4,  23f'i.  7:  dl'.  T'l/l')-'  hattt-n  in  d-i  Kruii  ii'Jandei  Forster  (Sandcrri'l ;  /t  tcieder  Boden 
erfasst  und  so  zu  sagen  tjcinnätt  luitte  Hebei  (ib.);  das  litaugdiuin,  nachdem  es  mts  Jcru- 
aakm  wier  da«  mMeÜemififolke  Jfeer  m  /Arfioi  ^tandit  Aoffe  ib.;  der  Kmmendenf  «Se  dort 
gdandet  hatten  Giesebreclit  (Baaders).  Adelung:  ,<ße  ISruj^pen  and  getandet;  bej  nelen 
aoeh  haben*. 

Auch  schiffe  II  ist  ?ieU«cht  bierfaer  sti  stellen.  Doeb  tat  es  nfefat  so  sicher,  dass  die 

intrausitire  Verwendung  aus  der  transitiven  hervorgegangen  ist.  Als  Belege  ftir  Umschrei- 
bung mit  hab*ri  fiiiiit  Kehrein  an:  do  sie  hellen  giuscliiffd  eon  jiapha  viert«  Hib-'l,  Ap.  13,  13; 
nacitdcm  sie  hinüber  gcsdafft  hatk-n  Üietenbergers  Bibel,  Matth.  14,34.  Dagegen  Umschrei- 
bung mit  tan  sdion  bei  Konrad,  Partenopier  1273S:  tw  da»  er  dag  muuxr  Me  getMffel 
tras,  wo  )<ich  kaum  passivische  Verwendung  annehmen  lässt.  Vgl.  auch  toer  itl  vbtr  meer 
geselüffet  Baruch  3,  30.   In  neuerer  Zeit  herrscht  sein  ausschliesslich. 

reiun.  Abd.  rtMn  bedeutet  znrecbt  machf>n.  Daher  H  die  Bedentang  .aufbrechen* 
entätanden,  woraus  sich  die  jetzige  Bedeutung  und  die  in  der  ülteren  Sprache  übliche  .einen 
Kiier'-zncr  niruhm'  entwickele  hat  Sdcn  in  der  niittelhochdeut-scben  Zeit  scheint  der  iir- 
sprtinglicbe  dinn  völlig  vergeissen  7,u  sein,  und  die  Umschreibaag  entspricht  derjenigen  der 
ininnaitiveB  BewegnngtwMer.  Mit  haben:  nnd  haben  e^  nu  elk  mt  gerettet  HSH  8,  288^; 
dei*  er  sü  rdile  siilitidich  gen 'ist  het  mit  inn  her  Snchenwirt  4,  .')11;  vmjläck  hol  mir  nach- 
geräset  Hätzlerin  II,  46,  14;  ich  hob  offt  tjrreiset  2  Cor.  11,  2t3;  einem  andern,  der  gereiset 
hat  Butschky  (D.  Wb.):  wer  «ieM  viel  geräsei  hat  Per».  Baumgarten  (ib.);  uas  <jdt  l>cy  uns 
em  Mann,  der  nieht  gcreiset  hat  Fleming  202;  selir  vide  reisfen  nin»  im  Geist  und  üher- 
redten  sich,  als  halten  r;frihf  Gfllfrt  1,  ff!:  d><  hn^f  'j'>"i'J  gereist,  gisehen  Qünther 
(Sanders);  der  vid  gerast  und  die  Welt  gtsvhen  hat  Klinger  (ib.);  dass  er  tw  eitlem  Jahr 
. .  ^iese»  Weg  gneret  gereist  halte  Stilling  (ib.);  ein  Mann,  der  ent  in  Baindt,  down  in 
pditisclien  (iesehäficn  viel  gereist  halle  Goethe  (ib.).  Dagegen  mit  sein:  das  di  briidir  und 
ir  vatc . .  «ürin  aigmeine  geräsU  üz  Jeroscbin  7810;  und  so  fernerhin.  Adelung  kennt  noch 
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den  Unter.^hieil,  ftlier  uIk  «ch'ni  ins  Schwanken  geraten:  ,seyn,  mit  Bemerkung  des  Ortes. 
haben  ohne  dieselbe:  wir  haben  Tay  und  Nacht  gerasei,  der  Mensch  hat  gcrdset.  Aber  noch 
htn^er  seyn*.  Sobon  Learing  sagt  (4,  158,  27)  wem»  FMMarttt  mit  einer  Otityrnheii  ge- 
räset wäre,  wo  mao  allerdings  reisen  =•  .abnJnQ*  ftwon  könnte.  Gegen  die  mspriingliehe 
Regel  i^t  auch  der  adjektivisdie  Gebrauili  von  iiercist  (tcdfgereitt,  melgereisljt  der  ecboo  im 
18.  Jabrh.  ganz  geläufig  ist  uud  bis  ins  17.  zurückgebt. 

außreehe»,  wob«  oTsprUnglich  di«  Zelte  binnixodenkea  eind,  jetit  niit  Mi«,  «nbd. 
whtr  tiai  haben :  man  solte  mir  gehorchet  und  nicht  von  Kreta  oi^l^ieftrOcAOT  Aflfim  Ap«  37,  21$ 

Aote»  noch  in  Hah>/htnr  nif  auf r'^, rochen  S.  Frank  fH.  Wl.). 

TÜthen,  Bei  der  intransitiren  Verwendung,  die  »cbon  im  Mhd.  gewöhnlich  war,  iit 
vobl  unprOaglieb  das  Lager,  die  Zelte  n.  dergl.  binsmndenken.  Ein  nhd.  Benpiel  ftlr 

ümscbreibaug  mit  «an:  er  uns  gcicmsen  und«  g^ärt,  unde  in  sulk  aldir  geruckt  Pilatus  352, 
wo  achweriich  paarire  Konatruktion  ansunehmen  ist  Adelang:  ,1.  ^'t  Zeiger  ist  neiter 
gardekt,  die  Stmne  tat  höher  geritdtt,  die  Truppen  änd  i»  das  Lager  genickt.  2.  er  hat 
herausgcrwdtt,  mit  dem  Gdde*.   Naoientlich  wird  sdn  verwendet  bei  oiK  OM^i  ein-,  »or>, 

nachriieien.  Dagegen  heisst  ea  niit(5r!irli :  ,■  (■  fmf  ou  ihr  Thiir  fjrriickt,  er  fint  mit  dem  Bnuer 
geriicli  (im  Schachspiel).  Auch  er  hat  geruckt  von  jemand,  der  auf  einer  Bank  Platz  macbU 
Dagegen  wieder:  rie  sind  jmsrnnmengmidct. 

streichen.  Die  intrauisitive  Verwendung  wird  ans  der  traoutiven  hervorgegangen  nein, 
imi*"[ii  iil^  Obj.  ursprnriLrl^fb  ita-  Ti  rriiin  hinz'r/irlenken  war,  über  welches  hin  die  Bpwe;;nng 
stattfand.  Beispiele  für  Umschreibung  mit  haben  aus  dem  Mhd.:  er  häte  gestrichen  sirc 
Krone  17542;  i<A  han  tUr  rjl  ge^ri^m  nach  Barlnain  42, 21;  m*  han  ich  dir  gestrigen  na 
pjiisiiinul  K.  323,  2;  die  vor  nns  hünt  gestrichen  üf  der  klinste  pfadcn  FVauenlob  MSH  II, 
349*.  Die»e  entsprechen  auch  der  Hegel  für  die  ursprüngliche  Intransitiva;  auch  wohl  noch: 
teft  hete  manege  mUe  des  iages  dar  gestrichen  Parzival  491,  24,  indem  hier  der  Nachdruck 
»d  manege  mde  liegt.  Vgl.  dagegen  mit  sein  wieder  der  nllgemeincn  Regel  gemäss:  litr 
hrr:rfjp  rn»  lirühmf  hi  (jryfrirh'H  in  di::  lattt  PurziTiil  fw,  24;  d''i  irh  pir  dm  TUihas  durch 
äventiurc  gestrichen  was  ib.  41)0,  lü;  ic/»  bin  her  iiba-  «■  gestrichen  Konrad,  Troj.  15187; 

er  JK  XrtechtH  wtere  geitnehen  ib.  7114;  suo  der  vil  manec  fUrtte  heilf  gesMe^en  ist  «m 
lande  her  ib.  1861;  emc  udtc  dan  ahin  gestrirlm  s,)>  dd  hin  Krone  3287:  die  rische  sind 
liht  dem  buch  gestrichen  i'if  die  sute  Liodersaul  3,  219,  78.  Sogar:  durch  des  küneges 
klage  so  ist  er  nach  gestrichen  Iwein  4723  (sin  i^t  wohl  gewählt,  weil  er  noch  auf  der  Fahrt 
begrifleD  iat);  ob  dn  dmreh  ätxnHHre  otsns  verre  Inst  gestridim  Pardval  7«>7,  23;  dö  uas  » 
tnanic  m>h  iirsfridmi  und  rirrhisrj,rf  K'innirl.  Truf.  !!l.^l.  Von  cinnr  N;icliwirkung  der 
orapriinglichen  transitiven  Natur  des  Verb,  ist  abo  nichts  zu  spüren.  Adelung  giebt  sein 
nn,  »ufh  er  ist  eA»  Jahre  Un  Lande  henm^feaMt^ien.  Nur  f&r  eine  Yerwendung  Tertoogt 
er  haben:  »die  Ffsdie  h^ben  gesbfii^  geteicbet,  <Be  Bändinn  hat  gesMehen  meh  begattet*. 

str^ifrii.  Die  intniiisih'vL'  Vci  wen.Iuii«^  vtrlilüt  sich  wohl  zu  der  tran'^itivfn  lUinlich 
wie  bei  sträcJim.  Adelung:  tSig»,  noch  häutiger  Juiben,  die  Fände  haben  über  die  Urünze 
gestrafft,  heim  Us  tmdie  Thore  gestreifft*  (hier  aleo  in  dem  Sinne  .eineii  Streibng  machen*). 
Sandel«  noteneheidet:  jemand  hat  in  fremdem  —  ist  m  fremdes  (re&tef  gestraft. 

Auch  wischen  wird  hier  einzureihen  «ein.  Umschreibung  mit  sein:  uand  er  mit  dn,' 
trunke  ak6  volde  m  i«  «u»  gewiadtd  PaaaioDal  K.  459,  5;  er  wäre  ins  Schlm  getätsc/d  Ber- 
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lichingeti  (Saririers  i;  i>i,  j.m  srUtsf  einmal  darauf  gemt^  Wagoer,  Kind«niiSrderiD  (ib.)* 
Selbst versUud lieh  er  ist  entuisf/i(  etc. 

dringe»  ist  ursprlinglicb  nur  transitiv  =  «drängen*.  Die  intransitire  Yerwendang 
ist  dadardi  eabtandMi,  daas  d«r  w«|{gedTingte  G«g«iiiifauid  aii»in|i(«drllekl;  f(«bBeb*ii  ist 

Deutlicli  i*t  dies  in  einem  Falle  wie  ich  litin  ijedningm  um  ich  niht  mr  dringen  mar  Wiilther 
20,  7;  weniger  schon  in  deu  folgenden  Beispiele:  du  hast  höhe  «f  gedrungen  £berhard 
Sai,  MS  I.  29^  Die  Unudmibung  mit  hAen  erbSit  aieb  in  idt  habe  darauf  gedrungen  ; 
Tgl.  damit  die  ungewÖhnUcb«  Fügung  das  er  darnach  u^dder  gesonnen  noch  gedrungen  hat 
Luther  (D.  Wb.).  Dagegen  schon  niclit  nnan<j(*f!K  iiU>ii  bleibt  icJt  habe  in  Um  ijoh-Hmen, 
wie  Sanders  vurscbreibt;  vgl.  wenn  man  in  ihn  gedrungen  wäre,  sich  um^ändliciier  zu  er- 
Jäärm  LeariiiK  10,  347,  27;  aueb  Heyo«  gi«bfc  »n:  hm  in  ihn  ffednmgm,  mir  wjii  Qe-^ 
heininis  zu  affenlxiren.  SointiL'i-  B«  is|iiele  für  haben:  hat  dieser  Hiidenarm  selbst  durch  den 
Feind  gedrungen  Loheusteiu  (U.  Wb.);  c/i  schon  hob  ieh  durchgedrungen  üeasner  (Sauden). 
Im  flbrigeo  wird  xo  dringen  dtmA  oder  »t  «fmur,  also  uieb  zu  Atrci^  dndringen,  wo  m 
auf  den  Erfolg  ankommt,  das  l'erf.  mit  seht  umscbrieben,  Tgl.  «r  tat  «OM  tode  zum  Um 
hindurch  gedrungen  Joli.  24;  und  isf  al>o  'ler  (<.il  ru  aUi-n  vinn^rhm  (lii>rh'}fdrungen 
Körner  &,  12;  m  die  l  eberzeugung  schon  durchgedrungen  ist  Kaut;  denn  die  Kunde  mr 
atwft  »I  des  Klosters  Jtfa«em  ringedrungm  SebiUer,  Bittot  1047. 

jagen.  (Grundbedeutung  .verfolgen".  Es  bebnlt  haben  in  der  speziellen  Verwendung 
in  Bezug  auf  die  Tbätigkeit  des  Jägers,  auch  wenn  es  intransitiv  gebraucht  wird;  auch  bei 
nndgentliebem  Gebmuche:  er  hat  dem  Oelde  nachgejagt.  Nor  wo  es  von  eiliger  Bewegung 
gebraucht  wird,  folgt  es  der  Analogie  der  Qbrigen  Bewegungswörter.  Adelung:  \.  er  itt 
doiym  ff  jn'if.  2.  rr  hat  Jm  i/Tn-rn  T'!'/  nejagt.  Sonders  f  Ans  Beispiel:  der  Reiter  hat 
fiirchterltch  gejagt,  um  zur  rechten  yCeit  hier  zu  sein,  und  »>  iM  er  denn  in  zwei  Stunden 
von  BerUn  lAetrhar  gejagt. 

Es  giebt  eine  Anzahl  von  Verben,  die  zwar  eine  Bewegung  bezeichnen,  aber  eine  Be- 
wegung;, mit  der  nicht  notwendig  eine  Entfemiing  Tom  Ausgangspunkte  als  Eodresollat 
verbunden  ist,  indem  eine  wiederholte  Kückkehr  ?.n  demselben  oM^lieb  isL   An  dieaen  llast 

aieb  die  allgemeine  Ufgel  im  i-t  li.-(,iidiTs  dt  utlich  erkennen. 

springen.  Mit  Itaben:  die  tixhkr  heroduts  ums  ingangen  rnd  hef  gesprungen  4.  Bibel, 
Ibre.  0, 22;  die  AtAen  s^on  mae  JRecMt  gesprungen  Goetbe,  Panak  4125;  «e  Anteil  getaneet 
und  gesprungen  Adelung:  das  lilut  —  hoch  hat  es  gesprungen  Z.  Werner  (Sanders);  ihr  habt 
gesprungen  Freiligrath  (a,  laufen).  luübesondere  schreibt  Adelung  vor:  die  Fontäne  Imt  deti 
ganzen  Tag  gesprungen.  Entsprechend  Sanders  (II,  1154*):  weil  Riduen  gesprungen  sind, 
hcAen  heute  die  Wasser  nicht  gesimnuicn.  Nooh  jetzt  iei  wobl  haben  «Itgemeia  bei  Anwen- 

dnntr  auf  die  Bfi,Mttiin?,  v^I.  du-  IlVh'  l.nh<n  rj'-^pnttumi  rtrpri  r-nirernnt  mm  rrrp-füs  Sticler. 
Dagegen  wird  nelwn  Au-^gangs-  und  Kichtungsbestimniung  von  Anfang  an  sein  verwendet, 
Tgl.  dn  Ust  äee  der  würgte  iesae  än  gerie  üz  gesprungen.  Desgl.,  wo  ea  «  zerspringen  ist, 
vgl,  icrer  im  enzied  gesprungen  daz  steert  an  siner  hende  Koofad,  Troj.  (nach  Mbd.  Wb.). 
Heute  öberwiegend  sein,  auch  wo  früher  haben  (iblicli  war,  vgl.  icie  bin  ich  neulich  noch 
not  ihr  um  Maienfest  gesprungen  Langbein  (Sauderii).  Die  Zusammensetzungen  werdeu 
stark  aar  V«»llgieineiiierQng  tob  sein  beigetngen  haben.  Tgl.  er  ist  oi^->  nfr-,  euts-,  eiage- 
Sprüngen,  entsprungen  etc. 
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hüpfen.  Adelung:  1.  wir  haben  den  t/amen  Tay  (jfhiipfet  und  ifisprungcn.  2.  fr  ist 
in  die  Mähe  j/düigfd.  Sanders:  er  hat  auf  cinnn  Ikine  f/rhiipft,  Iiis  er  miidi  getrorden  ist; 
er  jtf  vber  den  Oraben  gi-hUpft.  Dazu  stimmt  wie  hat  mein  Uer^  ;/fhüpft  lifickert  (noch 
Eidmiin).  Oagegeo  floda  ieh  in  titeren  Beleihen  haben  aueb,  wo  sein  erwartet  wird:  diu 
(berojrpn  auf  .<r/¥f>)  mt;  (h  m  irinc  darüf  tfekäffet  hdl  Stdmnar  HMS  II,  mküui  er  iiber 

dk  Schrift  u>:htiplt  hat  Luther  (D.  Wb.). 

tanMtn  bildet  du  Perf.  mit  hfAen,  nur  wenn  die  Orbrerloderung  usdrOeklich  her» 
Torgehoben  werden  »oll.  mit  mn:  sie  siml  ins  Hnus  (himin-)  tjetanzt  Handers. 

Ebnuo  hinhcn,  vgl.  rahd.  heil  hat  im  gehunkcn  Krone  i:349.  AdeliiiiK:  ,er  hat  yi- 
Knkett  aber  er  ist  daran,  nach  Wien  gtkmket*.  Sanders:  vr  ist  im  Jlaus  ydunkt.  Ferner 
\nmpcln,  worüber  ich  in  den  Wörterbflchern  keine  Angab«  finde. 

flaftrrv.  Ailclnni;:  .hahiti.  nhcr  mit  HtM'nfrki)!!^  d(»s  Ortr^  ^^-tn' :  t  i^f  ht-rrin  tjrfhittrrf' . 
Sanders:  der  Vogel  hat  yejlattcrt,  ist  ots  ^'ist  ycftatieri.  l).  Wb.:  dic  iöyel  sind  aufyc/lattcrt. 
Sauden  zitiert  aas  J.  Ootthelf  die  Mägde  learm  amy^latteri.  KatOrlüeh  mOaeaa  verf.,  zerf. 
das  Perf.  mit  «m«  iHldeo,  vgl.  «wim  do»  grün  etkdait  »  Ut  das  diirr  verfltdert  Leh- 
mann (D.  Wb.). 

schweben.  Adelung  giebt  nur  habin  an,  und  dieses  ist  normaler  Weise  zu  erwarten, 
Tgl.  X.  B.  habe  iA  weniger  tuf  ^nem  sUIrnnsAen  Meer  Ae  Zäi  geadimbet  Qoethe,  Clavigo; 
ans  tli  Di  HMichen  Wahne,  in  dnn  fr  hisher  yeschwht  haftf  hiller  8,  340,  24.  Nur  für 
die  Fälle,  wo  eioe  Ortsreränderung  einbcgrüTen  wird,  scbeint  sein  korrekt,  vgl.  festlich  ist  der 
I^de  SiAaU  dwrcft  tßee  hohe  Baus  geschwebti  Ubland,  Barfnerlied  (I,  S)  1;  aufgesAw^ 
Stabr  (Sanders  !  Damit  v^;!.  attributive  Verwendung  wie  mein  entschwfhter  Geist  Matthissoii, 
die  EntschwiiAen  Bürger  (s.  D.  Wb.).  Selbst  bei  Ortaveränderung  gebraucht  hahm  Tbrimniel 
(5,  221):  dic  Stdlcn  .  ,,  über  die  Klarens  Fiisse  yeschwebt  hatten.  Dagegen  steht  in  dem 
«iiMigen  mir  bekannt  gewordenea  nlid.  Beispieie  tein,  wo  man  AaftM  wwartet;  nwr  dae 
•iiAinhf  hitrh  sam  sin  pris  Willflialni  4P,  2'.  I'iid  so  nocli  «pUer:  der  Stem  * .  ist  ifnmerm 
in  der  Muhe  gtsachwebt  Abraham  a  S.  Clara  (Sanders). 

Fflr  wanken  giebt  Adelung  nar  hiAen  an,  Sandere  hat  nicfaf».  Sieber  aber  mxm  man 
siigj-n  er  ist  davon,  tceiier  ijcicatikt  ii.  dergl.  I^nter  sehwunken  giebt  Sanders  an:  sein  Fuss, 
Tritt,  er  hat  yeschirfinlt;  er  ist  ins  IIa '<  (fiinfin)  yesehwanktt  Tg},  naten  nue».  ¥Hr  tenekeln 
=»  ,s>ch  wackelnd  fortbewegen"  verlangt  Sandere  sein. 

taumeln.  Adelung:  ,keAen,  aber  mit  Beetimmung  dee  Orte«  tegn:  er  itt  eur  IHäre 
hinaus  ijetaumeU.  Sauders  zifii-rl  uns  Wieland:  ich  wäre  m  /''xlm  yfaunclt;  ans  Mu;;^,^': 
die  schlaftrunken  vom  SÜJt  aufydawneÜ  tcar.  Zu  torkeln,  wofür  Adelung  habe»  angiebt, 
sitiert  Sauden  aus  der  Garteolaobe:  wie  er  weggetorkdt  Ult  von  mir, 

heben.  Vgl.  Festlich  ist  der  JFVeude  ScJiall  durch  dies  holte  Haus  yesc/nceM  und  än 
dumjifrr  Wiederhall  aus  der  druff  nnporifehdut  Ubland,  Harfnerlied  1.  Sanders  zitiert: 
ist  hinwtiiyeUbt  zu  ihrer  ScIdunmerh'Me  Herder;  il£l  tMr  er  voriiberyebeU  Gessner;  seine 
hrSßge  Ifatmr  war  enrudtgAe^  Kompert;  dagegm  der  Rcgd  «identreitend:  dS«Mr  Ant^, 
von  dem  i  r  n  Hrdi  iuriich/ehtit  haben  Engel. 

Ueber  schaudern  fiudn  ich  keine  Angabe,  aber  nach  meinem  Sprachgefühl  beiast  es 
iel  Mn  MurSdigeidKmdert  gegen  ieh  habe,  mje&  hat  getdwmdert, 

siitern.  Ein  hierher  gehöriges  Beispiel  iBlttt  Sundm  aus  Widand  m:  vcn  äänes 
Lebern  Laub  tat  MM  auf  BlaU  entsittert 
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flammen,  sonst  mit  halten,  aber  bei  Angabe  einer  OrtsveränderunR  mit  srin:  dir 
Blitz  ixt  vom  Himmel  gelammt  Sanders;  der  Jilitr  tat  herabge(laHmt  Erdmaan;  dost  der 
Brand  von  Fcrstpoiis  nidU  Ülosa  am  äner  rokrn  eAmrdm  VsÜerei  mtgimmeH  sH,  wrfwrtr 
out  dnem  tMm»  ütdtgujfräeA  oufyefiammi  6o«IIia  (Sandera). 

Ebenso  flackern,  vgl.  #m/  ich  nicht  so  uic  ein  Irrwisch  unihcrijr/lackoi  BrnnliTog.^! 
(äanden).  Ferner  lodern  (wie  Sandora  an^^iebt),  vgU  dass  eine  leidenaehafllichc  Eifersucht 
m  ihr  oirfgeMert  «ear  Lewald  (Sanders);  dagegen  das  Nmt  —  AoeA  hol  es  ycspmngm  ,  . 
empor  iafs  gelodert  Z.  WenMr  (Saoden). 

imll'-n  (das  ursprüntiliili  stuiki'  Verb.).  Adelung;  ;^it.-l>t  i.iir  htibcn  an.  Ohne  Ver- 
kottpfung  mit  eioer  Kicbtuagsbeäeicboung  wird  es  jeUt  wolil  auch  nicht  anderB  gebrancbt. 
Im  Mbd.  ersehaDt  das  Pkit.  aacb  sonst  ab  Resultatsbeseiehnung  adjektirwcb:  jnpem  «ih7 
auch  ifcdicn  mit  linamhr  haiss  yrwallen  Ring  15*  5;  surr  is/  sö  ijnnz  und  sö  f/uot  und  ao 
mit  statt  insumt  yiimllen  Wiilscher  Gast  14743.  Für  'tiifn nJJ'u  |fiehf;  Ailelmit,'  $fin  an. 
Doch  Vgl.  üir  Utrz  JmIU;  hoch  UHfi/ttmlU  F.  Lewald  (äandersj.  Man  wird  auch  sagen:  das 
Wasser  ist  anpofi  i»  fH«  BIAe  gemäBt.  Mhd.  and  anbd.  ist  «rwoOe»,  Tgl.  tätem  isf  in 
«ncoSe»  dw  hmec  mit  (hr  gallt-n  tiregorius  455. 

stiirmt  n:  es  hat  j/estürmt,  tdtcr  er  ist  de»  Berg  himabgeslärmt,  ins  Zmmr  ffestärmi 
und  dergl. 

achwärmen,  nrspranglicb  von  Bienen  gebnudit,  dnon  mit  haben:  dte  Bienen  hohen 
yesdueärrnrt  Stieler.  Von  hieraus  entwickeln  sich  eineneita  Qbertragene  Verwendungen,  bei 
denen  Oberhaupt  keine  Vorstellung  von  Bewegung  mehr  Dbrig  bleibt  und  daher  nur  h't>>en 
möglich  ist,  vgl.  das£  vr  du  wenig  gischwmnd  (einer  ketzerischen  Lehre  gehuldigt)  hat  am 
siArament  Lnther,  Erl.  Atug.  8,  857\  er  hat  die  ffa$ue  NaM  gesdneärmt,  er  hat  für  SdvSOer 
gfschirürmt ;  anderseits  die  Vor^tf-llung  einer  nr.stätpn  Bewegung,  wobei  S'-iv  sebon  im 
18.  Jahrh.  üblich  ist,  wiewohl  Adelung  nur  haben  angiebt,  vgl.  er  ist  in  dtr  Weit  hemm' 
gestimmt  Lssaiag  $,  351,  24;  der  BarsAe  ist  «bmusen  henm^es^warmt  Kotaeboe  (D.  Wb.). 

Bei  piniffpn  Verben  ist  der  Eintritt  von  .'f'ni  statt  haliin  die  Folge  einer  Subjekts- 
vertauscbung.  Das  D.  Wb.  giebt  an,  wohl  dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäss:  JJlut  ist 
aus  ihm  gesehmtxt;  das  Wasser  ist  dwA  den  Krtig  ges<^idtgt.-  Adelung;  aßer  Wän  ist 
aiifi  dem  Fasse  geleckt;  ebenso  Sanders.  Wir  haben  also  hier  das  umgekehrte  Verhältnis 
wie  bei  laufen,  rinnen,  ftiessen,  siekern,  triefen,  tropfen,  tritpfdn,  die  bei  Subjektsverschiebung 
stets  haben  verlangen.  Von  Haut»e  aus  transitiv  ist  spritzen.  Wird  das  Obj.  dabei  nicht 
nasgedriielct,  so  bleibt  doeb  habe»  im  Perf.,  wird  aber  die  FItiaaigkeit,  die  urqMrfin^afa  ak 
Ofij.  rrr-setzt  wurde,  zum  Saii]  g.>ra;icli{.  sn  tritt  sein  ein.  Adelung  pioht  an:  das  ßlut  ist 
aus  der  Wunde,  der  Kot  ist  an  das  Kleid  gesprti-t  —  die  liohre,  die  Spritne  hat  gesj^ritit. 
Man  wird  aneh  «igen:  es  hat  gapritH  «  ,fein  geregnet*.  Ebenso  wird  es  rieb  mit  sprShen 
▼erhalten,  das  wohl  wie  mhd.  spraji-n  /.unäclut  transitiv  war.  Es  heisst  demnach:  es  hat 
gespri'lif  ,f'  in  fjpretfnet*:  er  hat  von  Witz  ijesprüht ;  nker  F'  u,  r  >.<t  nut  annem  Äuge  gesprüht. 
Zweifelhaft  ist  es,  ob  bei  sprudeln  die  transitive  Verwendung  die  ältere  ist.  Jedenfalls 
mnss  man  »neb  bei  diesem  Worte  den  entsprechenden  Unterschied  machen,  'vgl.  Senden  II, 
1157',  wenn  ce  aneh  Adelong  noter  die  Verb«  rechnet,  die  nur  keiben  eifoideni. 
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Manche  GerKaMhb«z«ichnnng«B  können  mit  rticiamigsingabeD  verbanden  y.a  Be- 

w^piintriHc/.eiclinnnjren  weHpn  vtnA  bilden  dann  statt  des  ihnen  sonst  zukommen  ien  l/'ifif-n 
das  Pert".  mit  Ar»».  Sanders  giebt  an:  da-  CiuimjMii/Her  JnU  slurk  yi'brauat,  ala  er  cinijcschmkt 
wurde;  der  ^tojffe»  Ut  a^etpmnge»,  und  der  Champagner  ist  aus  der  Fla$^  {heran») 

>H-braust;  tias  Pferd  hat  i/Htrausf;  ilns  Pf  rd  ist  über  ilrn  Graben  tjchranst.  Vgl.  ferner  sir 
ist  («r  tmr  vorhey  genmcht  Adelung,  die  Dame  iä  dttrch  dm  tiaal  gerauscht  S«nde»,  es  m 
etwa»  tUe  SehnedtetuÜefftr  hfraufgermtuM  J.  Kerner  (flandm),  dloeA  ist  der  s^mnddnde 
'I'aunirl  rmllkh  ronibtrifcrattsc/it  Klopstock.  M.  0,  2«59;  rf/r  Wat/e»  itf  ins  Thor  {hiimn)  yvrmni>iU 
Sanders;  «m  s'ih'ff-r  Sturmuind  ist  .  .  über  ilns  nrxf  SrMms  ffesaitstt  .T.  faul  (.Sauders),  ist 
UK  'tu  Latcf  forttjisaust  lleithard  (ib.);  er  ist  limmy  yesclinurrt  Bolz,  Terenz  (D.  Wb.),  der 
oufKoBeIcte  hier  dnr^getdmorrt  itt  KBtbImtkw  (Sraden).  EbeoMtrird  man  ngeo  mVaaeo: 
er  i-if  die  Trejipe  hitiab  ijrpoifrrf;  ein  Warfen  ist  vorUiijirasSilt ;  er  i»t  Mir  2MV  AtiMHi*  pt- 
rumpät;  das  Wasser  ist  in  den  Abyrtmi  fiinabtfdost  u.  dergl. 

Noch  andere  Verba,  die  Ton  Hause  aus  keine  Bowegungsbezeichnungen  sind« 
werden  in  bestimmten  Verwendnnpsweisen  dazu  und  inhiii->n  laini  auch  s/^in  «tatt  des  ur- 
sprünglich allein  möglicbea /ta^fi  an.  Zu  diesen  gehört  irren.  Adelung  giebt  nn:  ,1.  einen 
Fehler  oder  Irrtain  begvbeo,  «A  heihe  gärret.  8.  irre  gefaeo,  er  ist  im  Walde  herum  gtkrrtl, 
wo  p-s  aljer  doch  zuweilen  mit  liabrti  L'ehraucht  wii'l*.  Nucli  Sanders  sollen  in  der  letzteren 
Verwendung  itaben  und  sein  aebeueinauder  geltt^n,  dtr  allgemainen  Hegel  für  die  Bewegungs- 

SpracLgeftlbl  iat  dabei  nur  »ein  zuUurig.  Ee 
aobeiDt  aber  erat  aUmühlieh  durchgedrungen  sa  aaia;  die  vierte  Bibel  hat:  uir  haben  gmrrd 
ton  dem  tciy  der  icarheit  Weish,  Ik  6.  Ferner  rasen.  Adelung  giebt  nur  ftahcn,  daf^egen 
Sanders  verlangt  sän,  ,wenn  die  OrtsTeränderung  hervorgehoben  wird*.  Bei  ihm  die  Belege: 
ieranteM . .  te»  er  nadi  Banse  gettheankt,  mar  auf  den  FortuuäbaU  gerast  Gutzkow;  in 
einen  Abgrutul  hinunteryerast  ist  er  G.  Kreytag.  .\uch  toben,  tollen,  uiit'ii  könnten  so 
gebraucJit  werden.  Adelung  giebt  für  lausehen  an:  .2.  sieb  scbieicbend  näherti,  sejfn: 
einsdn  sind  mr  durdi  verstAiedene  T^ore  einher  g^ansM  Weiiae* ;  daa  D.  Wb.  weia«  aiebte 
davon.  Hi'^rlier  geboren  volkstümliche  Wendungen  wie  er  ist  abgedampft  (in'-  smd  durch 
die  IMnder  iji'dampft  Kriliuinn).  ahiirhr<  t  :t ,  a  u.^gelcniffcn ,  nHH'tf'l-raf :(.  Lessins^  sapt 
(4,  106,  Ii)  auf  dem  llinkiiiye  bin  ich  betj  meinem  liruder  eingesprochen  nach  der  AnalogH* 
TOD  ankekren.  Naeb  Sanders  bildet  F.  Lewald  das  Perf.  von  vorsprechen  mit  sdit.  Aehn- 
lieli  i^t  sind  iTii  Jini;/i  n  I^ffen  einmal  hinffcrochen  Lessing  3,  -126,  4.    Reis,  Beitr. 

%iu  Öjnt.  der  uaiuzer  Mundart,  giebt  an,  da-^s  bei  mache»  =■  , reisen*  die  Mundart  dw 
y«rb.  sein  gebrauche,  x.  ß.  der  is  uff'  Franifoti  yemat^t.  Soviel  ich  beobaebtet  habe,  ist 
die  überall  der  Fall,  wo  dieser  Gebrauch  von  moe/ien  üblich  igt. 

Schon  früher  ist  eilen  zu  eiut>r  Bewegiingsbezeichnnne  pf>wnrdpn.    Die  Gnindbfdeu- 
tung  ist  «sich  beeifern*.*)  Gegenwärtig  gilt  sein  neben  haUn  der  Ueg<>l  entsprechend,  vgl. 
er  hat  mit  dar  8at^  gedlet  —  er  ist  von  hier  geeäel  Adetang;  ieh  htAe  nnt  der  Airbeit  geeUf 
—  ich  bin  in  die  Stadt  ifceilt  <.<ötzin>ier;  er  hat  ifceill,        seinen  Elteen  zu  homnien  —  er 
in  die  Arme  seiner  EUem  nach  Baut  geeilt  Sanders.   Nach  dem  ursprangUchen  Sinne 


')  Daher  irt  di«  von  Ihn  beiTfllimide  nnd  allgemein  aDgeDoonneDe  SSoMniDiienetelluDS  mit  snord. 

'V  .Fiiv^Htble'  zu  verwerfen:  >le»gl.  die  von  Klu^e  weiter  daran  angeknOpfte  Baiiehuag  tu  tat  tVc, 
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war  nur  haben  möglich  und  dies  hat  sich  aucli  /i;iuicli-t  rw  i  h  lienauptet  in  den  Fällen,  w» 
jeb.t  sfj«  trilt,  \^\.  d"c  irli  lan  dem  ritt''r  <f-i!t'  hau  7  wci^e  Meister  (Keller)  178,  19;  hui 
mein  Juss  ijeniet  eum  betrug  Hiob  31,5;  trh  hab  zu  meinem  ffcscUen  geeilet  Scheidenreim^r 
(Sand«»);  er  hat  $m  Pfwi  dahin  gteät  A  8  Ctsra  (Kehrain);  er  hai  ^me  ne^eeUet  ib. 
AriiN'rorsHiis  fin'Iet  sii'li  ,<fiii  n?iiit'  Ad^mIh^  vnn  Ziel  oder  Aragtagspimlct:  JfätiimV  wor 
«0  geeilt,  SQ  hastig  vorübcrgeschritleti  Gutzkow  (äandersj. 

Manche  ursprünglich  transitive  Verba  sind  auf  andwe  Weil* dABeben  n  intniai- 

tiver  Verwendung  gelangt,  als  die  nhcn      192  ff.  besprochenen. 

treileu.  Wo  von  Pflanzen  scheinbar  intransitiv  gebraucht  wird,  ist  uraprQnglich 
«in  Obj.  biDsuiideDkeii,  and  dna  P«if.  mius  mit  haben  g«bi)d«t  werden.  Im  Hhd.  wird  es 
vom  Reiter  gfljninclit,  wobei  also  wicilur  dus  Pferi!  /u   t-iu'Un/.eii  Damit    h.if  ab^r 

schwerlich  die  aeuho«hdeut«clie  Verwendung  wie  das  Hole  (reibt  im  Strome  etwas  zu 
acbaflen.  Bei  dieaer  kommt  die  Reg«!  fbr  die  intnMitiTen  BewegungswSrter  tat  Anw«idnng. 
Nach  meinem  HprachgefQhl  würde  ich  sagen  das  HoU  hat  im  SttOMC  gelri^ettt  aber  Wf 
<nw  Ufer  getrieben.    Belege  ütehen  mir  nicht  zu  (lelwte. 

stürben  erfordert  ab  Intransitivum  immer  sein.  Wo  es  =  «uiufallcu'  ii>t,  ist  es 
nntarlteb  perfektiv.  Wo  ea  fttr  ein«  heftige  Bewegung  gebranoht  wird,  hat  e»  immer  «in« 
Zteltii'sfiiiiMiKML'  iH'li'^n  >ii'li.  T't'l.ri'^ens  ist  die  intransitive  Vfrwcnduni,'  waiirscbeinlich  erst 
durch  Ilmdeutung  des  passiven  er  ist  geatürst  entstanden,  eine  Erklärung,  die  vielleicht  auch 
aaf  treten  anzuwenden  ist. 

schiessen.  Di«  intransitive  Verwendung  reidit  weit  zurflck.  Da  bei  ihr  fast  immer 
Ausgangspunkt  oder  Ziel  unixf  lji  1»  ii  \s  inl.  -^^o  ist  die  Umschreibung  mit  sein  allgemein.  Kin 
uibd.  l^leg:  ich  bin  üf  geschossen  als  ein  iuftic  cedcrboum  Fraueulob,  Leicb  1,  13,  3.  Auch 
da*  veraltete  «r«cAieweA  ,gedeibon*  hat  tfin,  vgl.  jpeii««  itt  mir  rthto  irteMsen  Notker 
((irafl');  din  Steide  tcol  crschoseen  ist  Kiu-.iar!,  0.  Sclmiii'ilf  1!''>2:  uns  ist  niht  teol  cr$:ch<';:i  ii 
ijeliicke  ib.,  Troj.  12448;  sus  ist  din  kunst  erschoe^tn  Heinzcleiu,  Jobannse  74;  war  ir  lön 
ijegen  mir  has  ertt^tMen  Ulr.  t.  Winteratetten  38,  23;  wie  «oKcA*  m  vH  guten  ersthotsen 
ist  Landtag  von  1514  (Schmeiier).  Dagegen  mit  haben:  das  denen  von  Hern  tcol  erschossen 
h'if  DieKf'ld  Schillir:;.'  i  Kehreio).  Mit  merkwürdigem  Wechsel:  S"  d,is  b.Di  recht  hat  er- 
gossen und  gar  teol  erschossen  .  ,  so  spricht  er,  es  seg  ubel  erscho.isett  lentels  Netz  0383. 

sehtagen  beh&It  h<Aen,  auch  wenn  kein  Aec.  daneben  ateht,  solang»  es  ab  die  gleiche 
Thätigkeitsbezeichnung  erarfiiiii!in  \v;rd  wie  da-  Triin^ifivuni.  Man  sagt  also  er  hat  auf 
Heu  Tisch,  in  die  Hände  geschlagen,  der  Vogel  hat  mit  den  Flügeln  geschlagen;  auch  mit 
lebloeem  Snbj.:  die  Wetle  hat  an  den  Feb,  der  Ton  hat  an  mein  OAr,  der  BlU»  hat  in  ^f« 
Eiche,  die  Glocke  hat  geschlagen.  Erst,  wo  es  zu  blosser  BewegungsbeseiohDung  geworden 
ist,  tritt  fi/^iii  atif,  jedoch  auch  da  nicht,  der  Regel  entcprechend,  wenn  es  sich  um  eine 
Ilinundherbewegung  ohne  ürbsvetänderung  handelt.  £ä  heisüt  also:  der  J*uU,  das  Uerg  hat 
ihm  stärker  ffesehlageti,  da»  Gewi$$en  hat  4hm  getehlagen;  dagegen:  er  ist  kingetehlagen, 

er  ist  mit  dem  Kopfe  an  einen  Stein  geschlagen,  die  Flamme  ist  sum  Himmel  geschlii'/rii, 
der  kalte  Brand  ist  eu  der  Wunde  geeddagen^  das  ist  ihm  in  die  Gedmrme,  in  die  Glieder 
gea^Aagen,  er  itt  aus  der  Arft  mmA  eeinem  Vater  geschlagen.  Yoa  Zoeammensetningen 
können  entsprechend  gebraucht  W«rd«n:  aufsch.,  vgl.  die  Flamme  ist  aufgeschlageti,  er  ist 
mit  dem  Kopfe  aufgeaeidaffe»t  die  Ware  itt  aufgenMagen;  abad»^  Tgl.  die  Ware  ist  a6> 
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geschhf/en;  aussch.,  t)(I.  die  Weide  ist  ausgeschlagen,  äie  Kälte,  die  Wand  ist  ausgeschlagen, 
etieof  ist  MMtn  Vorteil,  sum  Sehaden  ausgeschlagen;  afueh.,  vgl.  dos  UnternehmeH  igt  nach 
Wmseh  eingesc/Uageti;  fchlscL;  «adtsch.,  \g\.  er  tat  iteinem  Vater  uathgestMagen;  «mach., 
v^l.  der  Wagent  äer  Wind,  A'<  Stimmung  ist  wms^cUageiti  tnaammenaeL,  rgl.  die  Wellen 

sind  über  ihm  sit^rtmntniijesrhfafjfni.  Al)w i.'Ichnncrpn  in  Fnlfrp  vnn  rnFicherlicit  j^prach- 
gefülilü  koumen  vor.  Vgl.  das  das  kom  nit  meer  dan  a%n  Schilling  hat  abgeschlagen  Geiler 
(Kehrein);  der  Fht^  hotte  eker  ab-  als  mfgesfMagen  3.  Oottbelf  (Sraden,  vgl.  noch  bei 
ihm  II,  n''i?i'  11.);  Adeliinft:  ^abschlagen.  Im  Hochdeutschen  gemeiniglicti  mit  haben;  die 
Kälte,  das  Getreide  hat  abgesehlagen,  im  Oberd.  mit  seiin,  welches  frejlich  aogemes^ener 
ist  So  auch  auf$Magen' .  Ferner:  er  hat  weder  seinem  Vetter  noch  Anherm  nachge- 
schlagen Aventin  (Kehrein).  BcMmder«  findet  sich  hiben  bei  fehisch,  ähnlich  wie  bei  geraten, 
gelinge)!  ot.f^n  S.  IfiS):  ihr  mtfx  Hcffni  h(ti  theils  ihnen  fehlgeschlagen  HofTinatinswaldau 
V,  lUö;  dass  es  fehlgeschlagen  hat  Len%,  äold.  III,  10;  daa  D.  Wb.  giebt  an:  alle  seine 
S^^mmgen  tmä  oder  aiich  haben  «Am  fddgeaeMageni  Snndem  aU  niederrheiniacb:  die  Spdcit- 
latioti  hat  gut  eingeschlagen,  hat  fehlgeschlagen.  Bei  durehseh.  unterscheidet  Adelung: 
die  Dinte  ist  (auch  wohl  hat)  durchgeschlagen.  2.  das  Papier  hat  durchgeschlagen*, 
treten  behält  haben,  solange  die  Vorstellung  des  Stoisens,  BorUbrena  mit  dem  Fusse 
im  Yordecgruode  steht,  also  er  hat  der  Sddange  auf  den  Kopf,  ihm  auf  die  Unknerangen 
garsten;  vgl.  min!,  dtr  ^iit/il  dir  rrtlcn  scic:  dn  hrtr  das  ürs  durrlt  ^/ffnteti  Farxival 
445,  15.  Dagegen  wu  die  Vorstellung  einer  Fortbewegung  mitleht  de^t  Auilreteiu  in  den 
Vordergniiui  trat,  konnte  die  Analogi«  der  «onatigen  Bewegungebeseiebnvngen  wirkauu 
werden.  Dann  konnte  wie  bei  diesen  sein  zonächat  in  den  Fällen  cintreton,  in  denen  ea 
«ich  um  Beginn  oder  Abscbluss  der  Bewegung  handelte.  Und  so  herrscht  es  in  der  modernen 
Sprache,  vgl.  er  ist  uns  Fenster,  aus  der  Thür,  in  den  Orden  getreten,  er  ist  mir  näher 
getreten f  tir  ist  an-,  anf;  OHa-,  ein-,  ffher-,  unter-,  surüdt0trHm  ete.  IN»  Ersetzung 
von  haben  durch  sein  hat  sich  ;il>er  erst  allmählich  vollzogen.  Das  Mhd.  liefert  noch  Bei- 
spiele für  haben:  kete  ein  böte  hin  getreten  l'asaional  316,  2i-,  ich  habe  getreten  vor  got 
ib.  390,  88;  Aefen  si  kristen  gelouhen  bekant,  si  hefen  nimmer  dä  van  getreteM  Benner  14600: 
baten  drisic  dürftige  im  suo  getreten  ib.  17900;  noch  bei  Geiler:  die  n»  frÖlieh  eingetreten 
hat  in  ain  beschauendes  leben  (.Kehrein);  bei  Schedel:  hat  dieser  Papst  einem  ErsiUalo)i 
des  Papsttums  abgetreten  (Sanders).  Dagegen  schon  mit  sein:  ich  bin  getreten  unde  kamen 
«il  gar  in  Mdes  ardan  Konrad,  Alcxitw  1248;  an  dich  vrolich  ist  getreten  gumi»  Up 
Passional  K.  i'tj.  fi9;  tvnvd  <r  üf  wa.t  i/t  treten  (aufgeÄtieg'^n)  fin  lande  unde  mi  gute  ib.  279,  2G; 
•i  tcäre»  uietidcr  üs  getreten  Wigalois  9248;  bei  Luther  herracbt  sei»,  Tgl.  a.  B.  er  ist 
mitten  vmter  eaeh  getreten  Job.  1,  26;  «te  sind  «on  dem  mge  getreten,  den  ieh  jhnoi  gt^oten 
2  Mose  32,  8.  Wu  «  i  ohne  Bezeichnung  von  Anagnogapunkt  oder  Ziel  gebraucht  wurde, 
mu.«äte  zunächst  haben  bleiben,  vgl.  ich  Itab  .  .  in  meiner  Vorfahrett  Ftissstapfen  getreten 
Weidner  (17.  Jahrb.,  Sander»).  Demgewüüä  wird  im  Mhd.  vou  missetretcn  , einen  faUchen 
Tritt  tbon'  dm  P«rf.  mit  heiten  gebildet,  vgl.  dar  an  hdt  ei  mistetreien  Krane  11699;  dae 

ich  hän  widrr  in  .<ius  missetrttcn  fCoiirinJ,  l'artt-iiopier  7217;  ihiz  du  si'rr  tiiis-chrten  hast 
ÜM  keiserlichem  prtse,  ib.,  Sylvester  2472;  hat  er  aber  missetretcn  mit  ungeltmpfe  an  dheiner 
tiat  Hetnr.  t.  Nenenst.,  Apollonias  12743  (?  naeh  dem  WSrterbucb  112743):  das  sie  mi 
dan  ^eiiur  stiüif  mit  mannen  hete  missetretcn  ib.  14812:  J^tfy  ntissetrüwete  unsere  vrowen 
und  hate  sorge  das  st  missetrOea  hete  Mystiker  I,  28,  32;  nur  vereinielt  sein:  nt»  ftdb,  wie 

27* 
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i){r  wifihcif  i'sf  mif^'ffreten  Passionnl  K.  182.  44.  Scbwaolraod  vA  j«tit  du  SprsebgelttU  in 
Füllen  wie  er  hat  {ist)  m  den  Kot  getreten, 

stossen  bebtlt  Aaftm,  so  Irage  «  «iae  mit  Abnehi  «mgvfBbite  ThBtigkni  bsniebnet. 

Tgl.  der  Ochse  hat  mit  den  Uöniem  gestossen,  der  Falke  hat  auf  die  Taube  rfestossett,  er 
hat  ins  Horn  gealosmi,  wir  habet)  (mit  d^m  Glase)  angestossen.  Es  bekommt  sein,  wenn 
es  das  zufällige  Geimtmi  auf  einen  Uegenstaod  aundrückt,  nicht  aber  (laih«Ib,  weil  es  daoa 
wenigvr  aktiT  ist,  «mdern  weil  es  daan  iminer  auf  des  Hbment  |;ebt.  in  dem  ein  Gegen- 
stand  an  d«in  aiirlrrn  ^rrBt.  Afl'^lnng  giebt  an:  das  Schiff  ist  auf  dm  Grund  firs:tossen; 
wir  sind  auf  Uchtcifrigkeilen  gestosse».  Entsprechende  Verwendung  bei  den  ZiiNamnien- 
setcnngen  at^*  su-,  jnuammeiitiosten.  TTeber  ofis/oMen  bemeiU:  Adelung:  «am  faiufigslen 
mit  haben.  Allenfalls  kimnte  man  sagen  ich  bin  im  Finstcm  angestossen,  das  Schiff  ist  an 
einen  Feiten  angestoneti,  aber  er  hat  in  setMem  Atnte  angestosstv  . .  der  Acker  hat  an  de» 
Weg  angestossen'.  Bei  dem  letzten  Bespiele  iiA  e«  klar,  das!«  aiistossfii  hier  wieder  duratir 
geworden  ist.  Wo  anstossen  —  ,Amt<yis  erregen*  ist.  hat  da.s  Verbla-vsen  der  Grundbedeu- 
tung haheii  vnrnnln':«it.  Sr»  verlangt  aucli  rfrstös^m  ebenfalls  haben.  Vgl.  auch  dass  em 
Grieche  da  angestossen  hätte  (=  , einen  Fehler  gemacht  hätte*)  Lessing  5,  24B,  Ut>. 

brechen  und  reisten  sind  aaf  xweierlei  Art  intnnntiT  geworden.  Die  «n»  haben 
wir  in  Fällen  wie  das  Eis  briehf,  dat  Seil  rrisst.  Hier  i.st  der  Sinn  jterfektiv  und  Um- 
schreibung mit  f^d»  Helbttverständlich  wie  bei  bersten.  Anderseits  werden  sie  von  einer 
heftigen  Bewegun;^'  gebraucht,  Und  da  dann  immer  entweder  Ausgangspunkt  oder  Ziel  an- 
g^eben  werden,  so  ist  gleichfalls  sein  zu  erwarten.  Vgl.  din  lop  dae  ist  gar  wünnediek 
riir  allrv  prra  ijflrorhcn  Kourad.  ("I- Srlinrlfvlc  T.>T":  (hr  M'irä  isf  ii'  d'-.-i  TtunptJs  HiiUr]- 
tum  gebrocheil  >?chilier  (D.  Wb.);  da  sind  ihr  die  Thrünm  vom  Auge  gehrochen  Wildenbruch 
(Herne).  Zosamniensetzangen:  anA.  (der  Tag  itt  ängebnu^en),  einb.  (DnnkdheU  ist  ein- 
(AemH-]  gehrochen,  dagegen  der  l}ieb  hat  eingebrochen,  an  den  transitis'en  GebraiK  '  i  i- 
»chliesaen),  ausf>.  (ein  tcetter  ist,  er  ist  in  Thrünm  amgebrochen).  durchh..  hervorh.  Ein- 
fachen reieten  in  entsprechender  Vertveudung  ist  jetzt  veraltet,  doch  vgl.  ein  rclsscnder  Strom 
tt.  dergi.  Noch  allgemein  ttblich  sind  einr.  nnd  aitir.,  vgl.  die  Gewohnheit  ist  eingerissen, 
er  ist  ausgerissen.  In  der  älteren  Sprarfie  pf^chfint  von  d-f'-ipni  reisseii  dtis  Perf.  merk- 
würdiger \Veii>e  zuweilen  mit  haben:  da  hat  die  Frage  in  die  gantze  Welt  gerissen,  icie 
man  Jmnde  t^ig  teerdm  Luther  (D.  Wb.);  doA  tiSreker  hat  mein  freger  geitt  geritten  tmff 
weiszheit  eu  Tschorning  (ib.).  Dagegen  sind  wohl  an  d:>'  ti;iii>itivr  Verwendong  anxusdiliessen 
Stelieu  wie  Domitiunus  .  .  hat  grissen  »ach  gut  Aventiuus  (D.  Wb.);  fUr  heute  hatten  solche 
ErsehüUemngen  tief  in  sein  Bert  hineiugeriste»  J.  Paul,  Hesperns. 

Ein«  dgentOmiiehB  ätalinng  nimmt  eintreffen  ein.  Wir  sagen  jetzt  <fte  Posf«  die 
Prophegciung  ist  eingetroffen.  Trip  «ich  für  eine  intransitive  llesultatehezeichminc'  pi^hf/rt. 
Der  ursprüngliche  Sinn  des  Worte»  aber  ist  ,in  das  Ziel  treffen *,  vgl.  er  hat  in  das  Schuarse 
getroffen.  Der  tvansitiven  Natur  von  treffen  genäes  blieb  aneb  bei  eintreffen  aanScbst  htAen, 
vgl.  wie  aber  hat  der  Ausgang  efugetraffea  Orjpbius,  Karolus  Ht.  (Erdmann);  icas  unsre 
Feder  schreibt  von  Ungewissem  Hoffen  —  hat  auf  gewisse  Mass  heg  ihnen  eingetroffen 
lIofTmannäwaldau  V,  S.  lüö;  diese  ISchcreyruphezeinng  hat  so  wenig  eingetroffen  Canitz 
(äanders);  wie  hat  et  mit  dmwm  H^fen,  wie  oft  mit  meinem  eingetroffen?  Lessing  1, 112; 
hat  meine  traurige  Ahnung  riihyrfroffni'^  Mendelssohn  (Sunders);  es  hat  alles  einrjrfrnffm 
Iffiand,  Uagestoixeu  IV,  C;  so  hat  also  doch  unsere  Fropheseiung  eingetroffen  Schiller  an 
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(ioethe  (D.  VVb,);  Siojers  zitiert  noch  Sentne.  Daneben  Um-sclireibung  mit  sein  AcboD  bei 
WieUnd.   Von  gntammentrefftn  iat  mir  nur  Umschreibung  mit  ««i'n  bekannt. 

Nock  einige  Verb«  Mnd  ni  beepreehoi,  bei  denen  iabm  nnd  mim  neben  eimmder 

«neheiDFTi,  während  man  nur  das  fi'w.f  oder  das  andere  erwarten  >ollti\ 

begegnen  emcbeint  am  frühesten  =  unserem  mderfahren,  wobei  aUo  ein  Ereignis 
du  8abj.  bildet.  Hiem  vi  im  Perf.  mit  tein  schon  im  Uhd.  belegt:  ti  heten  an  n  hruäen 
garnet  suag  in  wäre  hcgaf/enet  Genesis.  Fdj^r.  63,  31;  tea»  ir  heghtel  was  Fiis^ioiiftl  94,  73. 
So  auch  sprifi  r.  soviel  ich  sehe.  ausnahinsUw.  Zuweilen  auch  ohne  Dut.,  vgl.  was  mag  wohl 
begegnet  «rm  Guetfae  (D.  Wb.).  l  reprünglich  md.  i»t  ea  in  dem  äinoe  ,von  verscbiedenen 
Seiten  her  mf  einander  tnffn*.  D«  «•  neb  «Mb  in  dieser  Verwendung  not  einen  Moneni 
hpziohf,  so  sollte  man  tfleichfalLs  nur  srin  crwarlcri,  urh  iii-'i  jetzt  als  korrrkt  gilt  nnd  z.  B. 
bchon  bei  Luther  erscheint,  Tgl.  mit  alle  dem  fweri,  dtw  leh  begegnet  bin  1  Mose  33,  8. 
Daneben  knmmt  aber  idion  aeit  dem  16.  Jahrb.  häufig  haben  vor,  vgl.  iarmhertsigSteit  md 
icarheit  haben  einander  begegnet  Dietenb«rgetB  Bib.  P>f.  ST>.  1 1 ;  teisse,  dase  dir  goft  begrgntt 
hat  Agricola,  Spr.  9*;  bat  mir  ein  Mensch  begegnet  l'cr-t.  üosenthal  11:  «  halten  ihnen 
etliche  Soldaten  begegnet  Pers.  Ueiseb.  1,  4;  sie  haben  mir  begegnet  iienz,  Soldaten  III,  8; 
nur  «kum  TnuirigeH  hak*  ich  begegiwt  Schiller,  J«»gfi»a  III,  4  (2703);  aeit  ätr  grit  hake 
ii~h  ihm  ;ic'ir  -wei  oder  rirrimaj  hrtpri/tui  neine  fS  itulersV  Ganz  in  der  Orlrnui^;  1^1  tmlilr- 
lich  haben,  wo  das  Verb.,  wie  häufig,  mit  dem  Acc.  verbunden  wird,  vgl.  haben  Sie  ein 
SAautpiel  rtteender  Unediuld  begegtietP  Goethe  (Sanders);  ein  €rMntr  hatte  den  Prmeea 
dort  begegnet  Schiller;  selten  hab'  ich  ihn  auf  dieser  Strasse  begegnet  K leint,  Schroffensteiii 
2222;  noch  weitere  ncispiele  bei  Sanders  I,  5öö'.  Keis,  Beitr.  zur  Synt.  der  mainzer 
Mundart  giebt  an  ich  hab  em  begegnet.  Oefter«  i»t  nicht  auszumacbeo,  ob  Acc  oder  Dat. 
gmeint  ist,  Tgl.  die  CheeUethoft  hatte  «idi  efieit  wieder  he^egmet  Giieibe  (D.  Wb.);  M'e  hatim 
einander  auf  der  Hahn  des  Ruhms  und  am  Throne  begegnet  Schiller  (ib.).  Der  Ursprung 
der  ümachreibung  mit  haben  kann  aber  nicht  ans  dem  tranaitiTen  Gebrauche  abgeleitet 
werden,  da  sie  frQher  erscheint  ab  dieser.  Tielmebr  wird  die  Umsehreibung  mit  Aalen  dem 
TTebergani;  vuiii  Dat.  zum  Acc.  den  Weg  gebahnt  haben.  Wenn  es  nicht  gelingt,  tönen 
zureichcniien  liruiid  ffir  ihr  Eintreten  in  dieser  Verwendung  zu  finden,  so  ist  nie  vollkommen 
gerechtfertigt,  wo  begegnen  =  «feindlich  entgegentreteu  ist*,  vgl.  hätte  .  .  das  Schwert  er- 
griffe» md  dem  . .  Feinde  to  hegegaet,  wie  es  Pflicht  mui  Oewteeen  verlangfeH  Heine,  Saton 
(Sanders);  ar>  n\uh  in  dem  darmis  alt^rleitcti'H  Sinrif  .Vorkehrungen  wogegen  treffen*,  vgl. 
einem  dritten  Fall  hatte  Lgkurgus  nicht  begegnet  Schiller  9,  i4t>,  3.  Ebenso  i«t  haben  be- 
greiflich, wo  einem  begegnen  =  .einen  so  und  «o  bebandeln  ist*  (s.  oben  verfahren).  Tgl. 
niemand  hat  mir  das  geringste  böses  gethan  oder  mir  mit  WiderwiUen  begegnet  Pers.  Baum« 
garten  4,  -7;  itir  ilnn  \nift nindlieh  begegnet  haben  liabener  i'S.ui'iiTs) ;  welcher  .  .  der  Laura 
sehr  verächtlich  begegnet  tuttle  Leaüug  3,  331,  b;  hat  man  jemals  einem  Frauensimmer ,  . 
90  begegnet?  ib.  I,  861,  10;  dett»  leA  «Ar  noeft  freundKeh  begegnet  hätte  Goethe  an  Zelter 

8.  162;  denen  Rom  im  Glück  herrisch  begegnet  hatte  .IvMüller  (Sanders);  dem  hat  nie  das 
Lebe»  freundlich  begegnet  Kömer  (Hempel)  Iii.  Auch  in  diesem  Sinne  kommt  es  übrigens 
mit  dem  Acc.  Tor,  vgl.  welche  ihn  mit  »o  vieier  Oraneomkeit  begegneten  Les«)ing  (Sander:^); 
und  auch  hier  sind  zweifelhafte  Fälle  möglich,  fgl.  er  hatte  Philinen  mit  entschiedener 
VeradUung  begegnet  (}oethe  (Sande»).   Doch  kommt  auch  bei  diesem  Sinne  tein  vor. 
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Tßl.  Hcinrirh   mar  Umm  ouf  dm  italimUAeH  Fddsug  sehr  gtMtteriatii  begegmt 

iSchiller  (D.  Wb.)- 

tagen  in  i«t  BedentuDg  .Tag  werden*  gehört  tu  den  Verben,  die  noroinler  Weiee 

perfektiv  sind.  Wir  sollten  daher  sein  statt  haben  erwarten.  Dazu  stininit  auch  der  Ge- 
brauch itri  Mhd.,  Tgl.  dü  ee  vil  küuie  was  getaget  A.  Heinrich  ()04  und  mit  bestimmtem 
Suhj.  dü  in  der  ncehstc  morgen  fnio  was  getaget  in  das  lanl  Biterulf  1015.  Ebenso  bei 
den  Zi»Kranienset%un$;eD :  db  et  tcas  ertaget  Iwein  5807;  ah  ee  vnio  was  ertaget  Lanzelet 
717]  :  an  mir  ixt  thr  ;iris  brfa^ii  f  limlaam  217,  2-1;  an  iJi'n  ril  xiHden  was  betagd  ib.  09.  .'iS; 
das  »I  der  höhen  salckeit  betaget  htutc  sl  im«  leben  Kourad,  Alexiu«  325.  Noch  weitere 
Beiaptel«  Im  Lezer  und  in  dem  Glonnr  xu  Heinricli  von  Neuctidt,  welebes  allein  fünf  Be- 
lege bietet.  Aus  dem  Nhd.  dageger;  int  mir  von  tagen  nur  Umschreibung  mit  Aa^i  bektoat. 
Zur  Erklärung  konnte  man  daran  denken,  dass  das  Verbum  doch  auch  imperfektit  gebraucbt 
werden  kann  =  .es  ist  im  Begriff  Tag  2U  werden*.  WaUrHcheinlich  aber  ist  die  Analogie 
der  anderen  Impermnalia,  die  NatorerKhaianngen  bezeichnen,  massgebend  gaweean.  Kaum 
kommt  pinf  Aii-,'lricl:iiiiir  an  fnqfii  — ■  .Bpratntip  lialt*'»*  in  Hciracht. 

münden,  vtni  am  Kude  des  IS.  Juhrh.  üblich  geworden,  «oUte  als  i'erfektivum  sei» 
«ribrdem.  Sande»  giebt  haben  an;  doch  ftthrt  das  D.  Wb.  ana  RQekert  an;  die  Fläaae  <dh 
$iHd  ins  Meer  gemündet. 

Durch  Bedeutungsverschiebung  ist  gelangen  perfektiv  geworden,  langen  und  gelangen 
sind  erst  allmiilich  in  ihrer  Bedeutung  differenziert.  Im  Part,  fallen  sie  zusammen.  In  dea 
älteren  Bedeutungen  .sich  ers^ecken  bi«  zu  einem  Ponkto*  nnd  «die  Hand  wonach  aua- 
-trockr-n*  vsiril  das  Pt-rf.  mit  hnhrn  jT;cViit(lpt  jrprarlp  wie  von  reichen.  Dagegen  in  dem  Sinne, 
der  jetzt  an  gelangen  haftet,  wo  es  alao  die  Erreichung  eines  Zielea  auadrückt,  bat  ue  ab 
Pedhktirnm  wm  angenommen  wie  temmen.  Detgleieben  eadangen  wie  (HiAioiimmm.  Der 
Uehergang  i>t  aber  alimähli«  Ii  erfülgt.  Im  1(3.  Jahrb.  finden  wir  »<n;!i  haben,  vgl.  <i2f  Ae^cM 
wir  nicht  tjelanget  bis  an  euch  2  Kor.  10,  14;  was  sie  selbs  gesellen  hatten  vttd  was  an  sie 
gelanget  hatte  LsUier  ü,  2ü;  so  an  einem  rate  gelangt  liat  —  als  an  einen  erbent  rat  gelangt 
hat  —  et  hat  a»  ^  retke  geUmget  Nfimberger  Poliaeiordnaogen  (D.  Wh.);  daemteh  Aaf  e$ 

OMA  au  dir  Trutschrn  fif  Jtini/t!  —  irif  sie  dann  an  uns  gelav(jt  haften  Paracel>ii>  (ili.l. 

Eine'  nur  scheinbare  Ausnahme  von  der  Kegei,  daw  die  Imperfektiva  das  Perf.  mit 
haben  bilden,  wigt  aicb  bei  rotten  im  Mhd.  Wo  geragtet  neben  ttn  atohi,  ist  es  »  adurck 
Basten  erholt,  wieder  zu  Kräften  gekommen*,  i>t  also  adjcktiviüiche  KesuU«tsb«zeichnuog,  Tgl. 
wäre  gerastet  im  sin  hant  Klage  1597;  doj  auch  gerastet  warn  ir  pherf  L'w'..  Reimchron. 
Ö230;  das  dir  wol  wtere  gerastet  das  gevidere  diu  Oswald  1924.  Dalter  auch  Parallel- 
aetaang  mit  einem  reinen  Adj.:  sD  mäed  noA  mgeraater  im  idi  nie  gewesen  Hatalarin  II. 
42,92;  Vtrliiiiriung  mit  MJcrrffH:  dö  ich  stts  wart  gerastet  in  gotcs  namrn  Vütcihiuh  fLexi  r); 
attributive  Verbindung:  ao  vare  wir  gerastet  an  das  mere  Diemer  49,  17  und  sonst.  Zur 
Bitduag  eines  Perf.  wird  aneh  im  Mhd.  haben  Terwendet,  vgL  nu  hete  der  kristen  her  gerottet 
Lohengrin  6088.    Bbenso  ist  adjektivisches  genwwet  =  .ausgeruht*  im  Mhd.  häufig. 

hangen,  da»  in  der  Sohnft-<prafhe  ila<^  Vfüt  rnit  hahe»  bildet,  hat  im  nix-niuiiUchcn 
sein.  Sundem  zitiert  dafür  (I,  6i>6')  «Stellen  aus  iiailer  und  Auerbach.  Vgl.  ferner  so  war 
idt  nie  au  dir  gdiangen  HSiderlin  2, 67;  ich  Mn  dem  wittut  emgdutngm  H.  Sacka  (Kekrein); 

nl}<  (Ii-  aeinem  tattcr  (xnijchnnijfn  icarrn  Dii'triilii'rL'ers  Bi'n.'I  1.  Makk.  2.  Zur  Erklärung 
liessc  sich  vielleicht  geltend  machen,  dass  hangen  doch  zuweilen  perfektiv  s  ^sicih  anhingen* 
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erscheint,  vgl.  ein  sleißs  Atihangen  ans  Relifftonssysfem  Stilling  4,  32.  Hierher  wird  anch 
gezogen  werden  mflssen:  } Jähere  Geister  sehen  die  tariw  Spinnetceben  einer  Thal  durch 
die  gante  Dehnung  des  Weltsystems  laufen,  und  vielleicht  an  die  etUlegensten  Grämen  der 
ZuJaatfi  md  Vergangenheit  mkäpffoi  8cbiU«r  8,  6,  3;  imn  man  kmim  bier  4mhängen  wohl 
nicht  trut  pa&sivi'si')!  fas.spn.  Anderseits  tind  vipllficht  zuerst  könnt»  Hif»  prissivisohe  Vorwon- 
dung  TOM  gebangen  eingewirkt  liab«».  Vgl.  z.  b.  eine  ät«lle  wie  fest  waren  wir  (die  Locke 
und  ieli)  an  «t«  gehtmgen  Ooeihe  1,  47, 1,  wo  m  obne  Verioikning  de«  SinneB  aaeh  hauMi 
könnt«  h'hii/lai  icir  itiis  ««  sie  oder  hingen  irir  an  ihr.  Für  nachhängen  giebt  Adelai^  Mi: 
fhaben,  bey  vielen  aucb  seyn*.  Dos  Wort  ist  von  Hause  aus  keine  Ziisaninienset/.ung  von 
hanget),  sondern  gehört  zu  luhd.  hetigen,  ist  aber  jetzt  an  intransitives  hangen  angelehnt. 

Wie  von  hangen  wird  im  Otwrd.  von  iatnoaitiv«ni  stecken  das  Perf.  mit  Mein  ge- 
bildpt.  Ttrl.  (  ,s-  li/unr  la  liu-r  dm  anrfern  .  .  rirhten,  er  sei  dnm  in  ihm  fjrstnrhm  Zinkcrräf 
(SandersJ;  ich  bin  diese  drei  Wochen  über  immer  £u  Hause  gesteckt  VVieliuid  (ib.j;  seibat 
UM  Latber  litieit  Sandern  drei  Stollen.  Aaeh  bicr  Itftmito  Umdeotuog  aqh  pamtem  Gebrauch 
des  von  Hause  aus  transitiven  stecken  angenommea  werden.  Anderseits  kommt  in  Betracht, 
dws  im  mhd,  gestecken  anch  in  di  iii  Sinne  von  »stecken  bleiben*  gebraucht  werden  kann. 
Hierher  gehört  auch  eino  St«lie  aua  üneshaber<>  Predigten  (I,  51),  an  der  aUo  die  Um- 
aebrnbong  mit  sein  der  onprOnglieben  Regel  entspriebi:  iek  hin  gtatedUt  m  dem  tiefim 
laime.  hcrre  da  suche  mich  uTi  loS'"  mirh  dar  üe.  Ebensri  wird  Irxfrrh»  —  ,<feoken  bleiben" 
gebraucht;  daxu  Umschreibung  mit  sein:  dat  leatier  begunde  dicken  von  des  nebels  kraft 
ata  vattt.  Acut  ein,  $dmft  dar  üme  bntednt  wert  WigBlda  177,  9;  «tl»  rof  mum  a2» 
hcrlisliin  irstarret  Wtd  bestecket  ib.  174,  12;  ee  was  in  gesunken  .  .  unde  was  dar  tnne 
hestact  Krone  14447;  einem  wolce  ein  hein  bestecket  was  in  siner  kein  Kenner  1978;  ob  ein 
wagen  in  dem  feld  teer  umb  gefallen  oder  besteckt  Städtechruniken  2,  258,  34;  als  wer  er 
tu  dir  fimda  mU  dem  gatd  besieh  Seh.  Fnwk,  Ohion.  241*. 

Es  i^t  aber  kaum  noch  nötic,  für  die  Verwendung  von  xein  im  Ohord.  )>ri  Vtrhi-ii, 
die  einen  schon  bestebendeu  Zustand  ausdrücken,  io  jedem  einzelnen  h'aile  eirte  besondere 
ünaefae  sn  soeben.  E«  •ebemk  aUmShlicfa  eine  darebgreifende  Umlnldung  dea  SprachgefahU 
erfüllt  m  Kein.  So  I  1  I  ittz.  Zur  Sjotaz  d«r  bMebtad tischen  Mundart,  S.  70  geradesa  an, 
das«  die  Verliii,  welclie  die  Ruhe  nn  einem  Orte  ausdrücken,  das  Perf.  mit  Hilfe  von  si 
bilden.  Nach  ihm  sagt  man  in  Basel  sogar  i  bi  im  Heu  gschlofe,  si  sind  im  klai  Basel 
gatolM,  «ibreud  «bne  eine  eotcbe  Oiiritcalimmang  bei  tddafrn  und  tDobieN  haim  uxge» 
wendet  ■wird. 

Die  gr&ste  Schwierigkeit  macht  sein.  Die  Grammatiker  und  Lexikographen  wundern 
iiefa  mnatieoB,  daaa  bei  dieaem  Verb,  mbeii  der  ia  unserer  Sehrifteprache  geltenden  Um- 
acbreibaog  mit  sein  auch  die  mit  AtAen  Torkommt.  Un»  muss  vielmehr  umgekehrt  die  l'ni- 
schreibung  mit  sein  befremden.  Dieselbe  ist  auch  anfanglich  nur  hochdeutsch.  Im  Altn., 
Ags.,  Afries.  herrscht  haben,  s.  Grimm  S.  1S9.  Ebenso  im  Mnd.  und  Mnl.,  s.  ib.  ä.  188 
mid  Kacbtrag  8.  1261.  AHerdioge  bleibt  mh»  dem  Mnd.  siebt  gnna  fremd  mid  bat  in  den 
lii'uti^'iii  riinrlprd.  ^f^ndnrt^■n  ziemliche  Au~breilung  erlangt;  ab<'r  danolirn  tirdiaiiptet  sich 
immer  noch  haben,  s.  D.  Wb.  10,  317.  Aebnlicb  verhält  es  sich  in  den  neuniederlundischen 
Mundarten.  Aueb  in  einen  grossen  Teil  de«  mitteldeutschen  Sprachgebiet«»  greift  ursprüng- 
lii  ii  h(ib':)i  hinüber,  vgl.  ausser  ürimm  Weinhold,  Mhd.  Gr.*,  385.  Mhd.  Wb.  III,  7*35''  44. 
Lexer  UX,  799.   Es  erscheint  nicht  bloss  bei  hochdeatsch  schreibenden  Niederdeatscben  wie 
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Eilbard  und  Bnin  t.  SebonelMek,  sondern  «ach  im  Rother,  bei  Wernber  toid  Niedcrrb«in, 

im  Karlmoinet,  in  der  VorbenriäiigB  (Ddrheinisch).  iu  der  Seele  Trost,  der  Erlöning,  im 
Pa.sMniml.  y.i  M)f(:ir  in  Dfmkniiileri],  deren  Verfasser  la  der  Nähe  des  oberdeutschen  Gebietes 
zu  HaU!<e  wuren,  in  dem  oatfränkischen  Ernet  D.  und  in  dem  von  mir  herausgegebenen  G«- 
dtehto  Tristan  mb  HSncb,  «eldhw  wabneli«inlieb  in  Sftdfhuiken  an  d«r  GnoM  im  Alenmnni' 
sclii'ii  eiit-ianilf II  ist,  vgl.  Ö38  wid  hete.  ourh  lohrlichr  dd  vor  gewesen  and  810  ich  hän 
durch  iuwer  müme  . .  numigen  iae  geweten  bereit.  Im  Flore  6322,  wo  der  Ueniugeber  uit 
H.  adirabt  diS  «uife  QärU  feMswi,  bietet  R  M»  jf«me$m,  Aneb  Lntiunr  iefc  Asien 
nicht  pinz  fremd  geblieben,  vgl.  Anwni  iett  nte  im  h^fy«  «fo  hSn«  gmttt  Weim. 
Amg.  I,  220,  9. 

Ate  eelbstfentindtteb  iat  bei  nnaereB  Ei4}rterQDgcn  immer  Torwingeietii,  des,  wenn 

Intransitiva  transitiv  werden,  dati  Perf.  nicbt  mehr  mit  sein,  soodeni  mit  hahu  <^(A<\\Aiti  wird. 
Docb  bat  nicht  jeder  Acc.  diese  Folge.  Des  Mass  des  Kaumee  und  der  Zeit  neb«Q  Verben 
der  Bewegung  wird  vom  Hprachgefnhl  nicht  sb  Obj.  gefasst.  Hmn  engt  dnber:  er  igt  drei 
MeSmt  drei  Stunden  gegangen.  Auch  die  .\ngabe  des  FiTniiiis,  Aber  die  eich  eine  Be- 
wegung erstreckt,  hat  keinen  Einflusa.  Es  lu  is^t:  ich  hin  deti  Weg  gegangen;  schon  bei 
Luther  jr  seid  den  weg  vorhin  nicht  gegangen  Jo».  8,  4;  ferner  er  ist  die  neue  Strasse  ge- 
riiteRt  gtf«Amn- 

Eine  Ausn.ihini!  ^icheint  das  landscbafllicli  «dt  verbreitete  ich  bins  vergessen.  Aber  ter- 
gessen  regiert  urspraoglich  den  Ueuitir.  Das  Perf.  wird  allerdinge  im  Mhd.  wie  jetzt  in 
der  Sebriftepraehe  mit  Anim  gebOdet,  aber  daneben  beatebt  ein  adjeWrieehee  vergeeeen  in 
aktivem  Sinne  (vgl.  sündie  Up  vergeteen  Walther),  was  gar  niohts  Aufrälliges  ist,  liu  d^s 
Verbum  keinen  Objekt.sacc.  rerriert.  Das  adjektivische  rrrrjesaeti  dauert  auch  im  Nhd.  furt. 
g^enwärtig  noch  in  Zusammensetzungea  wie  ehrv.,  pflichtv.,  goUv,  Daran  achlieast  sich  ich 
iflie  vergestm  an,  worin  «$  m  faaeen  »t  wie  tei  ini«  guftiedm.  Ebenao  darf  dai  im  Mhd. 
häufige  enbiezen  sin  =  „gefrQhstQckt  haben*  nicht  auffallen,  da  enbizen  den  Gen.  regiert.^) 
Desgleioiien  das  adjektivische  genoteen  —  ,obne  Schaden  erlitten  zu  haben*,  was  «ich  an 
gm^ten  eines  dinges  «Vorteil  wovon  haben*  aneoUieist.*) 

Den  Verben,  du-  in  Folge  von  Znaammeueetanng  transitiv  werden,  gebührt  AoieH. 
Doch  tritt  bei  rim  in  Teile  derselben,  und  zwar  solchen,  <Iie  eine  fortbewegong  beadohneu, 
nicht  selten  da>:  dem  einfachen  Worte  zukommende  sein  auf. 

Unter  den  fteten  Zaaammeneetcnngen  gehdren  hierher  die  mit  dank  nnd  um.  Bei- 
spiele für  durch:  er  ist  durchfaren  weite  land  .Soltau.  Hist.  Volksl.  2.  59,  21  (D.  Wb.); 
dtttt  wir  den  ganzen  . .  Chersonet  der  Länge  nach  durchfahren  waren  Kohl  (Sanders);  wie 
untere  Erdkugel  graste  Umeälnmgen  dunÄgangen  ist  W.  Humboldt  (Sanders);  wie  wei 
er  doch  durchlaufen  ist  viel  land  Mumer  (D.  Wb.);  durchlaufen  bin  ich  die  furchtbare  Lauf- 
bahn Klop^tut  k,  0  Ivn  II,  I,  2  lind  3,  r>5;  ffiV-  Urlrnihiiin>j.  class  tl'u  Fi'ii  usrhiifftu,  Kiihn- 
heii  und  Glück,  den  aiteti  Schriftslcllent  huußg  beigelegt  werden,  wäre  tch  durchlaufet»,  und 


')  Daneben  seltener  enbiszett  hün,       dd     enUssen  Halen  Ami«  1335;  «i  M«n  mNtten  Hebiriohs 
Triitan  01)45. 

Da«  Perf.  diuvt  aber  wird  immer  mit  habtn  uro»cbriebeji,  vgl.  i.  Ii.  ouch  hei  er  maneger  liufertde 
getwutH  Wdfimm,  Tit  14,  2. 
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iiochmoh  durchlanfen  Herder  IV,  21  \  :  den  PfuiJ,  rirn  irir  so  schnell  durrhlnufe»  sind  F(irsf<>r 
(Saniiers);  sind  wir  mm  die  gange  Reihe  durchlaufen  A.  v.  Humbuldt  (Sanders);  da  weite 
6e(Sld  er  ilurdMaBt  iit  Von,  II.  5,  597;  itk  tei  nun  den  Apatmm  dureikwaiidelt  Seome 
(Hettiiteli  2.  105;  der  so  die  Welt  durchwandert  ist  Tieck,  Don  Quix.*  2,  III;  wie  mühsam 
bist  du  die  Irrgänge  einer  falschen  Weisheit  durchwandert  Engel  (Sander«);  ich  muss  durch- 
uanderi  sein  gerne  andern  Raum  Rückert  (Kebrein,  vgl.  noch  Sanders  II  1479^  u.);  er  ist 
die  gamxe  TTett  äurehstriehe»  und  durdtmmdelt  Uuter  95*;  mmeker  Länder,  die  er  dureh- 
strirhfn  wnr  Heinde,  Ard.  1,  237:  dif  Felder  alten  Etthms  }>in  ii  h  durrhyrhJirheri.  Skamanders 
Feld,  die  Bähn  auf  Gargarat  die  sel'gen  Inseln  hab'  ich  bang  durchstrichat  L.  Schefer, 
AlMcbied  ton  Cirimbeiiluid;  idk  ün  da*  Land  4er  P^iiiüt  in  meinem  Leben  ae  wenig  durek' 
reist  Mandebtobn  i'^ümler»);  genug  bin  ich  die  WiÜ  dwchreisi  Matthisson  (ib.);  Frank- 
reich, das  er  .  .  durchreist  war  Forster  (ib.);  ich  hin  schon  das  Erzgebirge  durchreiset 
Tieck  (ib.);  von  dort  aus  bin  ich  Frankreidt  in  ewei  Bicliiuuge»  durchreiset  U.  Kleüt  au 
Henriette  29.  JrK  1804;  ä»  ^  die  gantee  Jmel  äureheoge»  Mannt  Dieteabefgen  ^wl, 
Ap.  13,  6;  ist  viel  Länder  und  Völker  diirehzoqni  Schaidenreis.''er  (Sanders);  dass  Kaiser 
Ferdinand  viele  Frovimen  .  .  mit  den  Waffen  durchiogen  tcor  Woltwanii  (ib.);  ohne  die 
niedem  Stnfen  des  Sdnddienriea  threhbro^en  m  sein  6wt«  (ib.);  da  ich  den  WaUrioo 
recht  durchkrochen  bin  Merck  (ik);  «r  ist  FirmAreitk  iwt^togen  ib.  (ib.);  er  ist  tHete  Länder 
nicht  durchflogen  Ficlile  fil'.l. 

Bei&piele  für  um:  tch  bin  die  Stadt  umfaiiren  und  umgangen  Qoethe,  Briefe  12,  21:J,  IG; 
naekdem  trir  den  Weinen  See  umgangen  «oarm  K.  H Dller  {Sender»);  endlieh  bin  ich  einen 
guten  Teil  der  Stadt  t(nitcaj>drl(  Zelter  (ib.);  dreimal  bin  ich  £war  die  grosse  Trojn  um- 
laufen Bürger  (ib.);  die  Welt  bin  ich  umreist  A.  W.  Schiegel,  Werke  (1846)  2,  336;  tceim 
tcA  die  gante  WAi  umsduffl  wäre  Lessing  3,  296, 13.  fieidei,  «m  vod  ditrdb  nebmeiiNndeir: 
icü  bin  vmgangen  die  crd  vn  hin  sie  durchgangen  rierte  Bibel,  Job  2,  2  gegen  iek  hA  twi- 
gangm  die  erd  t«  hah  sie  darchgnviien  Job  1,  7. 

Auch  bei  übergehen  lindet  sich  nein,  vgl.  er  mag  die  übrigen  um  so  viel  eher  über- 
gangen sei/n  Leeaing  6,  417,  15  gegeo  tdb  heAs  IMnen  i^mrigen  Umgangen  ib.  27;  LawOt 
wäre  sie  ((iin  rntersuchung)  gern  übergangen  Metuli'l^sohn  (Sanders). 

Ein  vereinzeltes  son«tigeä  Beispiel  findet  sieb  bei  J.  Ii.  Fischer  in  Baj-erua  Mundarten  I, 
190^  8:  sonder  Jeder  sein  Frennd  mit  List  mit  Oeiteen  hindergangen  ist. 

Von  unfesten  Zusammensetzungen  kommen  zunächst  wieder  die  mit  dnrdk  in  Betracht, 
bei  flencn  ein  starke?  Sehwaukuu  l>.^>t-^ht,  vj^l.  wir  sind  dii-  Jahrbücher  .  .  geintn  durchge- 
gangen Klopstock  (D.  Wl>.;;  den  6chulai,  die  du  su  Smyma  durchgegangen  bist  Wielaad 
(ib.,  dagegen  «n  endeiw  Stelle  worin  «cA  off«  ^fen  dwrthgegaingen  Aote);  wenn  icH  ei'nm 
Tempel  nach  dem  niulmi  dm rlig*  iiun<ini  wäre  Lessing  10,  ^.'2.  17:  riti  Mnvn,  der  länger 
geteht,  ist  verschiedene  Ejtochen  durchgegangen  Goethe  (Sanders,  an  andern  Stellen  bat  Um. 
Aa&ett,  z.  B.  Briefe  13. 256,  27.  16.  104,  S.  21,  200,  5);  jener  PkHesoj^t  der  iOtannUUA  sder 
versMednc  Stufen  der  JUldung  durchgegangen  war  Fichte  (Sander») ;  die  SChon  viele  Wand' 
lungen  ditrehtieqmfjm  sind  Tieck  (ib.);  er  ist  die  Zimmer  <t!ie  durchgegangen  Sanders;  er 
ist  {hat)  die  Arbeit  mit  seineM  Schüler  genau  durchgegangin  ib.;  sie  waren  das  kleinere 
LAen  . .  dnrdtgewandM  Klopetoelt,  Meie.  9,  835;  dass  das  Naturreeht  ni^t  nur  atte  mSg- 
lichcn  Trichr  d<r  mni^rldhhin  ya'ur,  die  'jnr:<  Psi/ehologic,  sondern  auch  alle  erdenkliche 
Formeln  nach  und  nach  durchgewandert  ist  Scbclling  (WackernageU  Leseb.  III''  1096,  23); 
Abh.  d.  I.  CL  d.  k.  Ak.  J.  Wua.  XXII.  Dd.  1.  Abth.  96 
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der  Körper,  der  die  Livii  durchgelaufen  ist  K;iiit  (  D.  Wh.);  nachdem  der  GelchrU  dm  Krris 
der  Wissenschaften  durchgelaufen  ist  ib.;  ich  bnt  bereits  die  gante  Stadl  nach  Ihnen  durch' 
geramt  Lemog  (Shiaden);  «onifcr  Stratidi^  . .  bat  dm  dtirehger»imt  die  lanffcH  Sdirmkm 
Kosegarten  (ib.);  Jttceimal .  .  war  die  Sonne  durchgcreiset  ihre  Bahn  Logau  (ib.);  wenn  ich 
meine  Spanne  Raum  durchgekrochen  ttin  Göckingk  (ib.);  eine  Reihe  wüligen  Schwestern,  di<^ 
alle  der  flatterhafte  Horas  dwrehgesehwSrmt  ist  I^eiising  5,  285,  7;  mein  Sehnen,  ist  die 
Himmel  durchgedrungen  A.  W.  Schlegel,  Ged.  (1800),  IGG.  Adelung  betnerkt:  ,%riA  9ß  hob 
ich  tiach  dir  die  Fluren  (luichgestrichen  Geliert,  wo  bin  "-teilen  Mpllte*. 

Femer  üoden  sich  Beispiele  bei  an:  ouuii  nu  nüuuc  und  ouwe  man.'  wie  sU  tr  mich 
gevaüm  an  mit  maneger  arheit  Trotni  1S96;  den  $md  «le  ttngrfnXen  Sendw,  Aagsb. 
Chroii.  358;  in  anderem  Sinne:  die  stete  und  diu  kastei  diu  in  miren  an  gevallen  von  sinen 
vordem  aUm  Tristan  5213.  Aus  jdngerer  Zeit  kommt  in  Betracht  angehen,  vgl.  mich  ist 
nidUs  angegangen,  nach  Adelung  Ausdruck  der  Jäger,  nenn  ihnen  kein  Wild  in  den  Schusa 
g«ltoiDni«n  ist;  da$$  leA  bereits  den  Pellegrin  angegangen  bin  (um  Gsld)  Chuniaso  (Sind«»); 
was  ist  rr  ntch  an(jefjnngm?  .T.  Gotlhelf  aiiirande'n:  rinf  (!riUi\  dir  ihn  mtfjncandeU 

sein  mochte  Goethe  (i^anders);  steht  der  Acc.  statt  des  Dat.,  so  itt  aatttritch  sein  berechtigt, 
TgL  wa$  iit  dir  angemmdeitf  Tieek. 

Von  Zusammensetzangen  mit  ein  Icommen  eingehen  und  einschlagen  (s.  oben  unter 
schlagen)  in  Betracht,  bei  denen  ein  starkes  Schwanken  besteht.  Vgl.  das  ich  diesen  frieden 
also  ingangen  biti  Aimon  (D.  Wb.);  alle  fürstai  vnd  alles  volck,  die  solchen  bund  eingangen 
IMMVW  JeremiM  94,  10:  dasa  sie  eine  schwere  Verpflichtung  eingegangen  «an«»  P.  LawaU 
(Sanders);  dag^'p^n  'cri!  drt  fr>tn::ö.<;isrhe  und  deutsche  Geist  .  .  nirmals  einen  Wfintftrbnreren 
Wettstreit  eingegangen  h<tben  Gueihe,  Brief«  20,  228,  11;  dazu  die  paaÜTisobe  Verwendung 
dw  Part.:  eingegangene  Verpflichtungen.  Sand«n  bem«ritt;  ,POr  8  (d.  h.  mit  Acc.)  gilt 
meist  wm*  dodi  adMiat  haben  korrekter*.  Ferner:  ob  ich  nicht  «tel  lieber  einen  gans  Oft- 
deren  Weg  eingcschlageti  träre  Les-ing  9,  208,  1 1 ;  das  ich  auf  eine  sonderbare  Art  ver- 
fahren, und  nicht  sofort  den  gewvhnliclisten  \Veg  eingescidagen  bin  Müser  ü,  VII;  diesen 
Weg  hin  iek  eingetellilagen  Kut  2, 6;  alle  Wege,  die  man  (Mir  eingeidiilagen  tat  ib.  8, 802; 
Adelung' :  ifir  haben  (rielleicht  besser  sind)  diesen  Wr^  ritii/e.tirhlaf/en. 

Unter  dea  ZusammeDsetxaugen  mit  aus  «  ,zu  Ende'  rerniag  ich  die  Umschreibung 
mit  ffl'n  nachzawetsea  bei  andattfen:  wie  idk  eüe  hmd  toat  ussgeliffen  in  TtUedHand  Tb.  Plater 
(D.Wb.);  darumb  bin  ich  all  Land  auSSgloffat  J.  R.  FiMher,  Bayerns  Munda.  I,  164>>  29. 

Im  18.  Jalirh.  werden  die  Ztisaniinpnsetznngen  mit  vorhci  und  vorüber  Iiüiifiu;  mit 
dem  Acc.  konstruiert.  In  Folge  davon  ivciieint  das  Gefühl  für  die  Perfektuniüchreibung  in 
Sebwanken  gaiatsa.  Vir  atehcii  allwdiaga  nar  «in  fNwr  Bnspiale  ivr  VerfBguiig:  Imn 
Geschc'pf  hist  du  torf>-:ii/>  i/iiih/iit  Herder,  Ideen;  d'txs  rr  dir  <i>H  v,hn}ichen  .  .  Vtru  irniinjcn 
g^ade  vorübergegangen  war  ib.  (Sanders);  —  wed  man  das  Wa/ire,  das  WesenÜiclie,  das 
Be^ädtende  vcfiSbergegangen  ital  TSrriDg,  Agnes  Bemauaria  T,  2. 
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Vencetchiis  der  besproehenen  Terb«, 
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Von  verschiedenen  Seiten  schon  bin  ich  angegangen  worden,  meine  Metrik  der  Griechm 
und  Römer,  die  im  Jahre  1874  in  erster  und  1879  in  zweiffr  Anflii^'^-  frsiliit^nen  ist,  neu 
SU  bearbeite»  und  deu  £wei  Auflageu  eine  verbesserte  drille  hinzuzutugen.  kb  kann  mich 
duQ  nioht  cntietiliaMeB,  hrapWtebfieh  wafl  mir  im  Siebcigw  dkte  Arbeit  wa  beiebweiiieh 

jsit.  Ich  könnte  mich  rieht  mit  einer  Vilos^en  Revision  be<^n?1^en.  ich  niüsstf  eini^^e  Tei^L' 
uea  hinzufügen  und  mUsste  eine  ausgedehnte  Litteratur,  die  in  neuerer  Zeit  uaoientlich  in 
Besng  aaf  atetiaHacbe  FMtMbrangBn  ood  d«D  «peci«))en  Gebnneb  «nxelnBr  Dichter  ttork  in 
die  Halme  geschossen  ist,  bcrOcksichtigeo.  Ich  kann  mir  zwar  aus  der  statistischen  Viel« 
gescb&ftiKkcit  unstror  Tri^;;!'  ki  iu<'  -phr  gra^  Ausbeute  für  die  Erkenntnis  der  metriwhen 
Gesetze  und  ilirer  geschieiitiiclieti  Entwicklung  versprechen.  Die  Zahl  allein  ist  noch  kein 
wiMenaelMfUieber  OndmeaKr  und  ktan  geredasn  tamelMn,  wenn  mui  «vs  kleiBW,  Mcbt 

vom  Zufiill  hf'rrührctuit't:  Zahkninnterscbieden  woit^rcifoni^!'  Schlösse  atif  hewiisKf.e  Ziele  der 
Dichter  ableitet.  Auch  glaube  icli  nicht,  dasa  man  die  Geheimnisse  der  Kunst  besser  den 
iiHehriftlicbeD  KnittelTenen  der  Handwerker  ale  der  geeeholton  Praxis  der  gnmm  Dichter 
ablailMbeil  Itaim.  Aber  gleichwohl  mü  >(>'n  bei  einer  Neuauflage  meiner  Metrik  alle  die 
pin^elilnffipen  Schrifti-n  henfitzt  mi]  nach^Lprllfl  werden,  und  dazu  fehlt  mir  in  meinen  Jahren 
die  Z>eit  und  Neigung.  Auf  der  anderen  Seite  aber  habe  ich  keineswegs  in  den  letzten 
swansig  Jabrea  dieae  Diadplin,  der  ieb  ebedeu  iD«n«  Hanptlnnift  widmete,  TSllig  anaier 
Acht  gelassen,  f 'in kehrt  habe  ich,  .iiiperppt  di:n-h  freundliche  Zasen(}'ni;K''  ii  ^fn  F;ich- 
geoossen,  die  neueren  ßrscbeinuogeu  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  aufmerksam  verfolgt, 
manches  neu  hinstigelemt,  noch  Öfter  mich  in  meiner  fi-ttfaeren  AuffaaMinK  bcstSrkt  ge- 
fanden. Wenn  ich  jetzt  zwar  nicht  mit  einer  neuen  Bearbeitung  meiner  Metrik,  aber  doch 
mit  einer  Besprechuntr  (Ilt  naii[itfragen  der  metrischen  Tlirorie  der  t^^iwhi^clleIl  ^folik 
hervortrete,  so  bewegt  mich  dazu  zumeist  die  wachsende  Verwirrung,  die  in  den  letzten 
Jalireo  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  einseri«wa  ist 

Von  wpnii^  Kinfln??  anf  nniiieii  Knlschluss  waren  die  Angriffe,  die  gegen  mich  pfr- 
aOulich  erhoben  wurden.  Wenn  der  iazwisciien  verstorbene  Frofetsor  Aug.  Hossbach  in  der 
Voirede  nir  dritten  Auflage  (1889)  edner  Griecbiaohen  Metrik  p.  LV  mieh  emen  Eklektiker 
nennt,  der  Westphals  groeae  Errnngenschaftcn  mit  aebr  wenigen  und  unbedeutenden  eigenen 
Beobachtungen,  aber  mit  um  so  niflir  Polemik  in  klfinpn  um!  ki-iriüctun  Dinjicn  vn  ein^m 
Handbuch  verarbeitet  habe,  so  kann  ich  auf  das  bewundernde  L>ob  liinweiscn,  das  ich  den 
Enldeekongen  dea  genialen  Manoea  eieta  gesollt  habe.  Ea  ist  mir  nie  eingefidloi  den  groaaen 

^^:'rl^iens^ell  Westphals  meine  kleinen  Nnchlu^tn  '/.iir  Seite  zu  stellen,  ulur  iliis  Rcc'it 
zur  Kritik  lasse  ich  luir  nicht  nehmen  und  in  der  Kritik  kommt  man  bekanntlich  durch 
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Etn.!:eheo  aufs  Einzelne  weiter  als  durch  nllirtiKciii'^  R"t«r>Tinrnifnt.  ^Venn  aljttr  unlätitr^t 
ein  anderer  Breslauer  Prüfes&or,  Norden,  in  der  Kccension  von  ^kibroedara  Piodarausgabe 
<Deiitaebe  lÄL'ZaL  1901  N.  6)  mit  eioem  mitUidigen  Seitenblick  von  der  UnxnlSDgliehkät 
meiner  metrischen  Theorie  8i)ripht.  «o  möge  er  statt  in  dickleibigen  Büchern  tiber  den  Stil 
der  antiken  Knostprow  von  Gorgiaa  bis  fialzao  ent  aaf  dem  alten  Wege  philologischer 
^xelfendiQDtf  die  Berecbti^ug  za  seinen  hochfahrenden  Crteilen  daitban.  Aber,  wie 
gesagt,  penOnlietie  AngriflSe  hnbeu  mich  nicLt  )m  -timmt  nochmaU  die  Feder  /.iir  Begründung 
metrischer  Eardinalfragen  zu  ergreifen:  ich  nehme  n)ir  daji  Hecht  zur  Kritik,  kann  ul  er 
auch  kritiiicbe  Urteile  anderer  üb«r  meine  Arbeiten  ertragen.  Aber  etwa«  anderes  ij>t  e«, 
wenn  eine  nea«  Theorie  lieli  aaßhat  and  mit  dem  Bei«  der  Neitbeit  die  alte  Lehre  uauw 
hUysaea  sich  henKUoimmt;  da  h«Mt  ea  entweder  den  Plan  rtnmen  oder  faqpfer  rieh  nir 
'  Wehr  eetasen. 

Was  die  neue  Theorie  wolle  und  wie  me  entitanden  und  gewachMU,  das  hat  ein  gnter 

Kenner  der  griechischen  Metrik  und  Lyrik,  der  vor  anderen  Metrikern  den  Vorzug  praktischer 
Kenntnis  der  nhj>l.  rii'-ii  ^fll^■ik  \•.■ir!lu^  hat,  Hi:i;"  .Turi'iik;i  i;i  liciii  Auf-tit/.,  die  neuen  Theorien 
der  griechischen  Metrik,  in  Zeitschr.  für  die  öst«rr.  üj'mnasien  dargetliaQ.  Systematisch 
dnrebgelBbrt  vt  die  netie  Theorie  ton  dem  franiSsiseheii  Gelehrten  P.  Hasqaerai  in  dem 
Buche  Traile  de  metriqne  grecqae  (Paris  1901),  das  unter  der  Aegide  von  II.  Weil  erschienen 
ist.  Wie  das  metrische  Schema  einer  Ode  Pindars  nacii  der  neuen  Lehre  aussieht,  kann 
man  am  besten  ans  der  neaesten  Pindarausgabe  0.  Schroeders  (Lipa.  1900)  erfahren,  der 
schon  znv</r  ut  r  l'hilologenTersammlung  in  Bremen  (Verh.  d.  45.  Yen.  dentsebw  Pbtlol.  1899) 
die  CJrundzdge  seint  r  Aiiffiis^  ing  der  daktylo-epitritischen  Versp  vor/ctmiriTi  hrtMc 

Nicht  viel  will  in  der  neuen  Lehre  die  Aenderuug  gebräuchliciier  ^tarnen  bedeuten, 
so  Ttel  Aufhebens  man  auch  damit  maebi  So  wird  daa  Wort  logaSdisch  bemingeh  und 
auf  die  Verse  beschränkt,  in  denen  mehrere  Daktylen  mit  Trochäen  verbunden  sind.  Aber 
daa  Wort  ist  ganz  richtig  gebildet  und  wird  auch  passend,  wenn  etymologisch  richtig  anf- 
gefiisst,  von  gemi8cht<>n  oder  ans  Daktylen  und  Trochäen  bestehenden  Versen  im  Allgemeinen 
gebraucht:  XoyaoMi  steht  im  Gegensatz  zu  av/uodu^  and  xi0nQ<od6i  und  bedeutet  einen, 
der  die  Melodi«  wiM>e  nicht  mit  fJ^^n  T-'nn-n  ärr  l'lüi.-  i.lrr  Kitluira.  sondern  n)it  der  Stimme 
vorträgt;  logaödisch  werden  daher  auch  ganz  passend  diejenigeo  Verse  genannt,  denen  eine 
Melodie,  und  zwar  keine  «inAnnige  aoudem  eine  knnstTollere  svgmnde  liegt,  die  also  nicht 
zum  lierdeklamieron  {xaiaiio-/tj),  sondern  zum  Singen  bestimmt  sind;  eine  Melodie,  die  diesen 
Namen  verdient,  läast  sieb  aber  ungleich  besser  gemischten  V'ersen  anpassen  als  solchen,  die 
ans  lauter  gleichen  Fussen  bestehen.  Ob  blos  rin  Daktylus  oder  mehrere  in  einem  gemischten 
Metrum  vorkommen,  ist  für  die  Sache  ganz  gleichgültig.  Wenig  auch  verschlägt  e:«,  ob  die 
alten  GraniniaUkt-r  (Iin  Sinn  de^  WDitt-Ä  lirhtig  rrf,t--st  und  da.sselbe  immer  richtig  ange- 
wendet haben:  wir  wollen  doch  nicht  in  Ewigkeit  der  Krücke  der  Alten  und  gar  der  alten 
Grammatiker  bedHrfen.   Grossen  Anstoas  erregte  auch  bei  den  Neuesten  der  Käme  Daktylo- 

Epitriten,  so  dass  Gleditsch  in  der  neuesten  (3.  .\ufl.  \9il\)  Bearbeitung  seines  Handbuches 
der  Metrik  der  Griechen  und  Kömer  immer  unr  von  sogenannten  Daktflo-£pitriten  redet. 
Das  Wort  ut  allerdings  eine  Neubildung  und  au  seinem  Lobe  ISast  sich  nicht  viel  sagen, 
ftbsr  doch  diH.t-s,  dass  es  gleich  in  dem  Hörer  die  richtige  Torstellung  der  Elemente  weekt, 
«US  denen  der  Vers  be-steht.  Alx-r  wer  das  Wort,  weil  es  nicht  l>ei  d(»n  Altmi  vorkommt, 
perhorresciert,  nun  der  möge  ein  anderes  Wort  wie  enhupliscb  oder  chorionisch  gebrauchen. 


Digitized  by  Google 


215 


lünT  er  glaube  nicht  viel  mH  dieser  Namentanderang  erreicht  oder  gar  damit  einer  neaen 
Theorie  die  Bilm  gebrochen  z'.i  haben.  Mehr  Verwirrung  droht  die  Aendei mit,'  les  Xamcns 
Sjrnkop«  suiKurichten.  Man  verstand  bUb«r  unter  synkopierten  Veraen  solche,  in  denen  eine 
«der  mcbrere  Thesen  anterdrOekt  sind;  nnn  vefstebl  Jorenkii  anter  Sjotrope  die  Rfickaog, 
in  Folge  deren  ein  lambus  fi;r  L'ii.en  Trochäus  oder  ein  Diiambus  für  einen  Choriambus  und 
nmgeliehrt  eintritt.  Wann  nur  nicht  mit  dieser  Veränderung  eine  ähnliche  Verwirraug  wie 
mit  der  Bfieklwlir  zar  «Iten  Bedeutang  Ton  Anis  nnd  Thesit  dntritt!  Mit  aolcliein  Rfittehi 
an  Kleinigkeit«!  nod  Nmen  wird  mkrlieh  die  Ehre  uoaerer  Wisssnschaft  bei  FenMT- 
atskeaden  nickt  gefördert. 

Auch  darch  die  hohen  Namen,  mit  denen  sich  die  neue  Theorie  schiuQckt,  lasse  man 
Siek  nicht  Ünaehen.  Den  Namen  Stademund,  der  in  der  grieekieehen  Ifetrik  seine  meisle 
Zeit  mit  der  Bearbeitung  wertloser  Kompilationen  des  byzanlinisi  In  n  Mittelalters  vergeudete, 
kann  man  fäglieb  hier  ganx  beiseite  lassen.')  Wilamowitz  bat  xwar  in  der  schneidigen  Ab- 
kaodlnng  de  Tstm  Pkalaeeeo  in  M^Üanges  Weil  (1898)  Hu  imiisdi«  Messung  des  phaläkiscbeu 
Hendekasyllabns  ao^estdlt: 

aber  (luljti  wnhUvr»(«Iioh  die  korrekte  Ueberlieferuii«;  Jer  ^riechi-c}u-n  Yerfsf  init  l:i«:>j:^ir.nf:'rii5r'ni 
Trochäus  bezweifelt  und  den  römischen  Dichter  Catuil,  von  dem  wir  doch  allein  zusamnien- 
hSi^nde  Gedickte  in  Hendeka^llaben  haben,  ans  der  BebaehtuDg  ansgesekloeaen;  begreif« 
Uck,  da  er  ons  doek  nukt  in  dem  Terse 


die  Bntontin^  arfda  /.umuten  wollte.  Uebeniii^s  «  rsehc  ich  mit  GiMiujTthrning  aus  seinem 
neuesten  Werk,  Griecbi«cbed  Lesebuch,  dasü  er  doch  in  der  Analjrte  der  Daktylo-Epitriten 
MAk  nickt  in  dem  Fakrwasser  tob  Bleas  und  Sekneder  bewegt.  Blase  kat  allerdings  nickt 
blos  schon  früher  (Jahrb.  f.  cl.  Phil.  188*3  p.  155)  mit  jener  feinen  Gelehrsamkeit,  die  wir 
alle  an  ihm  schätzen,  gegen  den  Mamen  Daktjlo-fipithteu  polemisiert,  sondern  neuerdings 
auch  in  dem  Kap.  III  der  Praefatto  isüier  Baeebjlidesausgabe  die  mangelnde  Responnon  in 
Strophen  bacchylidciscber  Qediekte  aus  der  Zerlegnng  der  daktyli^iclien  Tripodie  in  einen 

Cli(iri;iii)!ius  und  loniKn'?      ^  ^        ^  ^  zu  erklären  gesucht.    .Aber  jene  aufnillisie 

Erscheinung  und  die  ähnlichen  Kalle  bei  Findar,  die  Svhroeder  in  der  Appendix  seiucr 
Pindafaittgabe  anMmmengestellt  hat,  lassen  sieh  auek,  insofern  sie  Oberkanpt  aufreckt  au 
erhalten  und  nicht  durch  leichte  Aeuderungen  zu  entfernen  sind,  auf  dem  alten  nur  erweiterten 
Wege  der  durch  die  .Analogien  unserer  Melodien  hinlänglich  geschützten  Anaklasis  erklkren, 
nötigen  nicht  zu  der  wunderbaren  neuen  Theorie.  Da  indes  die  neue  Lehre  immer  mekr 
amdekl  nnd  Jurenka  ganz,  Gleditäch  /.um  grösbten  Teil  in  dos  Lsiger  der  Keformer  fiber- 
getreten  siri  l,  <i>  habe  ich  es  für  geboten  gehaltf-n  ilie  iilfe  Bnclch-Westphalische  Lehre,  zu 
der  ich  nach  wiederholter  ruhiger  Ueberlegung  unentwegt  stehe,  tiefer  und  ausgreifender  zu 
begründen  und  so  der  ntnmi  Theorie,  anch  ebne  in  «na  direkte  Polemik  «innitreten,  des 
Wasser  abzosckneiden.*) 


>)  Dftkaib  nehme  aber  doch  auch  ich  gerne  Notiz  von  deu  AüMchten  Stademnuda  aber  die  Ikten- 
ttetlea,  die  Lathnsr  De  ciioriaubo  et  ienico  a  minera  (IBM)  ans  den  Torlsraniien  StademoiHls  mitteilt. 
Dordi  die  Güte  des  Terfssssis  ist  mir  moch  vor  Tbondtlma  der  Aa&ats  von  Vr.  Leo  rar  neuesten 
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Mehr  noch  als  das  Aufk  irinui  n  finer  neuen  Theorie  hat  mich  zu  einer  nochmaligen 
Prafnng  der  Hauptaätse  meiner  Metrik  der  immer  mehr  um  sich  greifende  Skeptici«mas  in 
bat  »Uen  Fragen  der  melitehen  Metrik  bewogen.   Ei  ui  richtig,  dum  die  We«tp)iBU«Bier, 

um  mit  diesem  Namen  die  Anhänger  der  drei-  und  mehneitigen  Liiiü^t'nthffrnL'  ztiswiinien- 
zufai$<;en,  sirli  oft  leicht  durch  Annahme  metrischer  Licenzen  mit  offenbaren  Tcxtkomiptelen 
abfanden  und  noch  öfter  ihrer  Theorie  zulieh  Fehler  der  Ueberlieferung  annahmen,  wo  weder 
Sinn  noch  Spraehform  einen  berechtigten  Qrund  mr  Answeiflnng  bot.  Selbst  Gleditacb, 
dessen  Buch  Ober  die  Canticu  der  sophokli  Im  In  n  Hesänsje  (2.  Aufl.  1883)  mit  Recht  im  lu- 
und  Ausland  gescb&tzt  ist.  bat  gar  oft  in  Strophe  und  Antistrophe  den  überlieferten  Teit 
SU  Indern  and  mit  Interpolationen  en  vemnetalten  gewagt,  blos  weil  eine  nngewöhnliebe 
Tripodie  sich  zwischen  Tetrapodien  schob  oder  sonst  eine  ungewöhnliche  metrieche  Form  in 
dt?i.  Wt  w  trat.  Man  konnte  sich  daher  nicht  wnr.d»rn.  wenn  di«  l'/iilolopen  «frengerer  Ob- 
serranz  kopfscheu  wurden  und  sich  um  die  Konjekturen  der  Metriker  wenig  kümmerten. 
Aber  ao  weit  durften  aie  nicht  geben,  dtm  rie  «ne  Unwillen  Ober  teblechte  Konjekturen  der 
Itetriker  nun  aWm  fQr  unsicher  hielten  und  auch  in  ganz  sicheren  Fällen  Ober  die  Einsprache 
der  Metriker  und  selbst  Ober  deren  Verstcilungen  zur  Tage8ordnung  d.  i.  zu  den  Fehlern 
der  alten  Eolometrie  fibergingen.  Wir  Metriker  nehmen  mit  grö«»tem  Dank  die  sichere 
Grundlage  hin,  die  uns  Wecklein  für  den  Text  der  Tragiker  durch  wrgsame  Vergleichung 
und  Klas«ificii^rang  der  Handschriften  geboten  hat,  aber  wir  vermissen  mit  Bedauern  Mit- 
teilungen Uber  die  Koleuabteilung  der  oiassgebeuden  Handschriften^)  und  dflrfeu  in  ähn- 
licher W«se  wie  einst  Lachmann  gegenfiber  den  damaligen  Heiaosgebeni  des  Cicero  ans 
darrib«r  beklagen,  dass  er  in  d«  n  im ü  rln  u  Partien  die  Sätze  und  Vorschläge  der  Rhythmiker 
ignoriert  hat;  auch  H.  Sr^m.idt  hat  hier  oft  da«  Uiehtige  gefunden  oder  doch  den  richtigen 
Weg  mr  Verbesserung  geweif^t. 

Ein  l)ej<onderer  Skepticismns  macht  sich,  und  nicht  bloa  unter  den  Herausgebern,  be* 
zdiilicli  (l'--r  Iktfn  breit.  Es  gibt  y-t/.t  i\.\i<'j;i\h<:n.  in  deren  mptn«e!K'n  Spliciiiatrn  car  keine 
Ikten  mehr  vorkouimeu,  wie  die  Ausgaben  des  Findar  von  Schroeder  und  des  Uacchvlides 
?ott  Blaus;  es  gibt  solche,  in  denen  die  Schemata  mit  ihm  bestimmten,  klar  ins  Ange 
fallenden  Lrii!|,'<  -  mi  l  Klir/ir/eichen  durch  allgenteine  ümschreibungen  in  Worten  ersetjtt 
werden,  wie  die  Ausgaben  ihs  euripideischen  Herakles  von  Wilamowitz  und  der  sophoklei- 
schen  Etektra  von  Kaibel;  es  gibt  andere,  wie  die  der  Antholugia  lyrica  von  Hiller  und 
CrnduB,  in  denen  jeder  IW  acinan  Iktos  bat,  unter  der  VoraimetBung,  da«  es  Doppelfllsee 

und  KoIb  mit  i^ythmi^rh  verfeüten  iitid  unterschiedenen  Ikten  (Hnnptiktiis  imd  Xebenikt'Mi) 
gar  nicht  gebe;  ganz  gewülmlich  endlich  hört  man  sagen,  daes  nach  dem  Verlust  der  alten 


Bowegong  id  der  grieehiKiLcu  Molrik.  In  Nluo  Jahrb.  f.  d,  cl.  Alt  1903  8.  167—168  zugekommea.  Der 
gewiegte  Kritiker  isl  aatarlicb  m  umatcbtig,  als  data  er  sidi  der  BSasklil  in  die  Sehwierigfcaitfla  der 
neuen  Lebre  ganz  venehUan;  aber  auch  er  kommt  denetben  und  nanentlidi  ita  Anibtellangen  von 
Wilaoowita  «ehr  writ  enigegen.  Der  Vera  im  nelriBi  licn  Fragment  von  O^byaehot 


i«l  uittiirlirh  ionisch  zu  iiicii^eii;  nber  \*t  er  auch  ein  FbalaikeiosV  D!\8.'>  ik-r  üf;,r|itische  Orammiitilrer  ihn 
daltir  au^^'ub.  buweist  noch  nichts;  Cutull  halt*  sicherlich  dciuüelbi'ti  nicht  itUf{cstimn>t. 

))  Ich  beziehe  mich  bei  meinen  An((ab«m  im  Fol^fandtin  auf  AufMicbauageu,  die  mir  »cincrzeil 
mein  lieber  Schaler  Dr.  Zlpperar,  jetat  Rektor  in  HOanentadt.  Uber  die  Kolometrie  der  eadd.  Ten.  471 
und  468  goaadii  bat. 
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Melodien  es  überhaupt  eitle  Mube  sei  die  Ikten  der  lyrischen  Partien  bestimmen  u  wollen. 
Ich  Terkenne  nicht  die  Sclnvierigkeit  t](>r  Saclie,  natiienllich  in  Bezug  auf  die  Hermannische 
Basis  und  die  Unterscheidung  der  Choriamben  und  loniker.  Aber  so  schlimm  his  zur  Ver- 
sweiflnni?  «bellt  es  doeh  m«bt;  wir  haben  «war  di«  Melodien  nicht  mehr,  aber  wir  haben 

das  nietri.sclip  Skolett,  das  ftlr  dio  St'i/untr  der  Ikten.  he^-oiiilir.'i  l>ei  den  Alten,  die  anfanga 
auaschlieaslich  und  auch  später  noch  iu  der  Itegel  d«u  Iktus  an  die  Länge  banden,*)  von 
miodeeteDS  gleiebem  EtnfliiM  war,  and  wenn  wir  nnr  ernstlich  in  der  begonnenen  Analyse 
anf  Grand  der  natOrlieben  Gesetze  und  der  fltaerUefert«n  Anzeichen  woU-r  splircitcn,  so 
werden  wir  uncii  für  dip  logaödischen  VersmTv«?'P.  nicht  blos  dif  d.'ikiyln-i'pitritiM-lien.  die 
noch  verini.<»ten  Normen  dnden.  Stünde  es  wirklich  so  schlecht  um  unser  Wissen  von  der 
Zeifiniiing  der  Vene  in  Kok  und  tou  der  Ycrtwlnng  atarher  nnd  achwaeher  Ihten  in  den 
einzelnen  Kolen,  dnnD  könnten  wir  gleich  den  SchlO!<sel  aufs  Grab  kgen  und  auf  das  rhyth- 
mlscbe  Lesen  antiker  Verse  ganz  verzichten.  Aber  ehe  wir  so  weit  in  der  Verzweiflung 
{^hen,  ziemt  ee  nch  doch  nochmals  alle  Kräfte  anzustrengen,  um  aus  dem  unsicheren  Tasten 
herauszukommen  und  auch  für  die  Stelle  der  Ikten  feate  Anhaltspunkte  zu  gewinnen. 

Tiitcr  diesem  Gesichbpunkt  fil-ifi  möchte  ich  mpinr-  nachfolgenden  rnfersucliuiiuen  be- 
trachtet sehen;  sie  verzichten  nicht  auf  das  Streben  auch  Neues  zu  bringen,  aber  sie  wollen 
in  enter  Linie  Sitte,  die  man  scfaon  froher  anl|;eatollt  nnd  gdegentlich  aneb  angewendet 
ha!.  iiuT  ihre  Durchfilhrbarkeit  prüfen.  Denn  auf  diesen  Punkt  muss  ich  immer  wieder 
zurOckkoiniueD,  wenn  auch  fioesbacb  a.  0.  behauptet,  dass  dieses  alles  .schon  von  Westphal, 
der  aeine  Gedanken  bta  in  die  losseraten  Konsequenzen  mit  mathematischer  Folgerichtigkeit 
durchgedacht  habe,  gescheiien  sei.  Ks  kommt  nicht  blos  auf  die  Konsequenzen  an:  die 
Phil'dunie  ist  eine  historische  Wi.s.icnsidiaff ,  nnd  da  fragt  es  sitdi,  ob  das  in  ilen  rrh;ilt'nn»»n 
Dichtungen  vorliegende  Material  zu  den  von  uns  aufgestellten  Sätzen  stimmt  und  wie  wir 
nna  mit  den  AnanabmeD  abfinden  wollen,  ob  durch  Emendation  dea  überlieferten  Textet  oder 
durch  Moditlkntii  ti  unserer  Sätze.  Zuerst  al.so  haben  wir  geprüft,  ob  und  wie  weit  auch  in 
den  Ijriachen  Partien  die  dipodische  Messung  und  die  darauf  basierte  vierfüssige  Anlage  der 
lanbo^Troehten  und  Logaöden  durchführbar  sei.  Es  ist  dieses  die  allerwichtigste  Frage, 
auf  dert;n  unbefangene  und  allseitige  Prüfung  wir  nicht  genug  dringen  können.  Sodann 
haben  wir  untersucht,  ob  und  wo  einp  l)ei^innende  Ljin;^^'  i'inr  svU.  anc.  als  Anffakt  m 
nehmen  oder  als  Teil  dm  ersten  Taktes  anzusehen  sei.  Diese  schwer  wiegende  und  schwer 
m  «itacheidende  Frage  bat  die  biaberige  Metrik  ao  gut  wie  gans  roraeile  liegen  laaaen,  in> 
s  Weit  ^,ie  nicht  den  Knoten  dadurch,  dass  sie  im  Widerspruch  mit  unserer  Musik  jede  An- 
nahme eines  .Auftaktes  abwies,  mit  dem  Schwerte  zerhieb.  Drittens  beschäftigten  wir  uns 
mit  dem  Fortgang  des  Rhythmus  über  den  Versschluss  hinaus  oder  Uber  die  Vereinigung 
mehrerer  Ver^e  zu  einem  grOtteren  Ganzen.  Aueh  hier  war  Boch  manchea  ganx  nea  in 
.Angriff  zu  nehmen,  aber  trotz  cifrigr-n  Ui-iiiiiliens  mti^-^ten  wir  iin>  doch  rrPKtehc-:i,  da^s  wir 
hier  noch  keine  abschliessende  Arbeit  liefern  konnten;  über  die  Steile  und  Urösse  der  Pausen 
innerhalb  der  Strophen  nnd  aber  die  VerhiUtniB  der  BinnacblSaae  zu  den  metriacbea  SchlOaaen 
haben  wir  wohl  in  dem  Anbang  manche  Andentangen  g^eben,  aber  au  einer  Tollal&ndigea 

>)  Vom  Gegeoteil  geht  Wilaniowito,  eounient.  metr.  I  p.  8  f.  an«.  Aber  warum  hUten  dann  die 
gricehiMbea  Dichter  in  Gegenaats  au  den  nuMienien  w  raanoiglkche  Tcnfonnen  erfondent  Wm  WiJa- 
uiowits  pnunudlcata  epinio  nennt,  trilR  fiehaehr  auf  aeine  eigene  Sleinung  m. 
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Behandlung  fehlen  noch  die  nötigen  Vorarlieiten.  Denn  die  18  Beispiele  des  Anhangs  sind 
natürlich  nur  Proben  nu.s  verschiedenea  Ver8g»ttung«D,  die  den  Gegenstand  nicht  cr-cbüpfen. 
Auch  einen  anderen  Punkt  haben  wir  nicht  aosfllhriich  behandelt,  sondern  nur  g>'le<;entUeb 
geitnift,  nämlich  die  Fraf^,  in  welchem  Umfang  alte  beliebte  Mein  der  älteren  Melik  ta 
die  rre'iiidfrtf!  Knniposifion;wi  isi^  ;ies  .Tnlirli.  mit  herUbergenommen  wurden.  Hier  werden 
wir  erst  klar  sehen,  wenn  jemand  die  grosse  Aufgabe  einer  geschichtlichen  Darl^ung  der 
metriKhen  Formen  der  8ri«cben  gdSat  haben  wird.  Wir  habm  dncn  nur  LinwneDt» 
gelben. 

üie  vurliegenden  Untenuchungen  sind  keine  Kintagsarl)eit;  .schon  lange  trage  ich  mich 
mit  den  behandelten  Problemen,  und  schon  seit  Jahren  schwebte  mir  die  Arbeit  vor,  die 
alierdinga  ent  nach  und  nach,  oft  nicht  ohne  Verwarfong  Mberer  Versuche  Gestalt  nnd 
Orrlr.iiii^  fjpfiniHr-n  bat  I>ri  hnrtf  und  las  irli  im  VPrp-intrenPTi  Herbst,  dasg  die  Göttiuirr'r 
liesetlschaft  der  Wiss.  eine  ähnliche  i'reii^autgabe  ausgeschrieben  bat.')  Die  Thateacbe  freute 
mich,  da  ich  daran»  entnahm,  daas  doch  aneh  andere  Philologen  die  neuest»  Lahre  von 
Weil.  BIü  Sclirüt'  IiT,  Wilamowitz  nicht  so  unbedingt  un/uiu  hnien  geneigt  aindi  Anfangs 
gedachte  ich  geradezu  diese  meine  Arbeit  der  hohen  Gesellschaft  als  Lösuogsrennch  Torzu- 
legen.  Aber  davon  bin  ich  doch  bald  wieder  abgekommen.  Denn  abgesehen  davon,  dass 
man  als  Siebzq(er  nicht  mehr  so  leicht  anter  die  Konica rrenten  gdit,  weicht  doch  anch  die 
Preisaufgabe  in  der  j2':sti  llton  Ffts^ntirj  niclit  w<?nijj  von  den  mir  Torsrhwfhenden  Zielen  ab. 
Ich  hätte  daher  jedenfalls  noch  eine  teilweise  Umarbeitung  und  Ergänzung  voruehmen 
mOasen;  ich  hatte  aber  so  viel  schon  an  der  Abhandlang  beramgearbeitet,  daas  ich  mit 
derselben  endlich  einmal  zum  Abscbluss  kommen  wollte.  Ich  veröffentliche  daher  die  Ab- 
handlung auf  einem  anderen  Wege,  wflrde  mich  aber  sehr  freuen,  wenn  einer  der  Preis« 
bewerber  auch  diese  meine  Arbeit  in  den  Kreis  seiner  Untersuchung  und  Kritik  ziehen  würde. 


')  Di4>  PreiaauffiFabe  lautet:  Durcli  die  Arbtitra  der  letzten  Jahrzehnt«,  neuordinpi  rornebmlirh  aiu 

AhIh.s-h  tlrr  nfdjif'fundonpn  Papyruatexte  i.-it  <lie  niptnadie  Forsolnirit.'  n  rmr  n  ■  ;■  I  lr'.\  (  „'ntr,-  i;.  :  iti-n. 
K»  »cbi'int  an  Jer  Zeit  die  Uruu<lla?e  der  )yri«chfii  Metrik  einer  tlurtb^ehenaeii  i'ruiuiiR  t.\t  uiiuiitielien. 
Die  (ie^tllflchall  wüniicht  eine  uuf  ISeobachtiinK  der  Ältesten  Texte  gej^rünilete.  auf  die  Krkciintnil 

dea  Imtorischen  KmamiDenlumg«  gerichtete  Untenockang  der  widitigtten  ist  leebiscbea  md  icowcbaa 
liede,  der  «^oriMhen  Ljrik,  dea  Iriiaehen  Tiäm  det  DtmuMS  angeweadttaa  Fonaea  nater  Beillehiitdi- 
tiguag  der  httleuittisehoi  und  der  altema  rOmuclieB  Peene. 
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L 


Mfodiadie  HcMnis. 


1.  Ick  beginne  mit  trimlen  Sitien,  nm  mir  den  Wegr  wa  Sohwieriferem  «i  bahnen. 

Wir  pflegen  in  der  Reiiel  —  Wilaraowitz  nehme  ich  aus*)  —  von  Tetrapodien,  Pentapodien, 
fiexapodien  der  griechischen  Lyrik  za  ftprechen;  ao  pflegten  die  Alten  nicht  zu  i^agcu;  sie 
benannten  die  Kola  nnd  Yevw  der  Melik  entweder  nach  der  Zahl  der  Silben,  apraclien  alao 
Tnn  einem  ^alaixttov  Irdtxaov/.Xaßor,  ^anrpixöv  iYvmov)jLaß<iv,  mUt  benannten  die  Kola 
der  ^T•■lik  gerafJi^sn  \vii>  iiic>  Verse  rips  Dislopj^s  narli  Doppclfil.ssen,  nannten  also  eine  Tetra- 
podie  difirtQot',  eine  Hexapodie  TgifUTQor,  und  setzten  zu  difutQoy  und  iQifiexQov  nur  noch 
die  Adjektive  ioimiltfittw,  nm&h^Ktor,  ßeapmtaAhftmiv,  je  naebdem  alle  4  oder  6  Fll«e 
Tollstätiilig  waren  oder  von  dem  letzten  Metron  ein  Teil,  ein  grosserer  oder  kleinerer,  fehlte. 
Auf  die  Namen  kommt  nicht  viel  an;  aber  hinter  den  Namen  versteckt  sich  hier  ein  gro^^er 
aacblicber  Unterschied.  Unseren  BeneniiiiDgiu  liegt  die  Meinung  nach  EinzelfQsäen  (xard 
/lOyonoAbf  oder  schlechtweg  xatä  noAa)  zugrund;  die  antike  Benennung  hat  die  Zusainmen- 
fa-ssung  zweier  Ein/.elfösse  ru  einem  Dojijielfns^  oder  Schritt  ixara  durodinv  !}  ßdoiy  7/  nhoov) 
Sur  Voraui!«etzung;  in  ihrem  System  hatten  also,  von  den  seit  alter  Zeit  nach  fiinzeltOssea  ge- 
meaMneo  Daktylen  abgeaefaeo,  Kola  ao>  S  einfiwben  Flheen,  lamal  eoleben,  deren  letster 
nnvollständig  war,  keinen  Platz.  Wir  halten  uns  heutzutage  nicht  mehr  absolut  an  die 
Theorie  der  alteu  Metriker  gebunden,  aber  so  viel  Bedeutung  niusa  doch  auch  noch  für  uns 
ihre  Lebre  haben,  dass  uns  Bedenken  auiätoteeD,  wenn  wir  bei  unserer  netriacben  Analyse 
auf  katalektiscbe  Tripodien  kommen  oder  ID  den  Texten  und  metrischen  Schenmten  der- 
artigen Tripodien  iinrl  Ppntnpotlien  liepp^rnon.  Ei  handelt  -icli  aisn  iiier  i.icht  nie  iri  srj 
maoeben  Quisquiiien  der  Grammatiker  um  einen  Wortstreit,  sondern  um  eine  tiache  von 
weittragender,  nieht  bloe  die  Metrik,  aoodem  aneb  die  Testkritik  berfibrender  Bedeotnng. 

2.  Hatten  nun  die  alten  Metriker  Hecht,  wenn  sie  die  anapästischen,  trochäischen, 
iambiscben  Ueibea  uud  ebenso  die  loga5di«chen,  d.  h.  diejenigen,  in  denen  den  Trochäen  ein 
imtion^er  oder  kykliaeber  Daktylus  beigeoiiticbt  ist.  nach  Dipodien  mastien?  Eine  einfache 
Antwort  auf  diese  Frage  gibt  es  nicht;  wir  müssen  Zeiten  und  Dichter  unterscheiden  nnd 
die  Stellen,  in  welchen  dipmliscli  nicht  nies-biire  Kola  vorkommen,  kritisch  prüfen.  Wir 
müssen  uns  auch  auf  Fälle  gefasst  machen,  wo  ein  ausnahmsloeea,  streng  durchgeführtes 
Oeeete  niobt  TorG^,  aber  gteicbwobl  eioe  m  groaae  Mehrheit  für  die  dipodiaebe  Mearang 
sich  herausstellt,  dass  erst  recht  die  Ausnahmen  Verdacht  erregen  oder  doch  so  n&herer 
Umgrenzung  nötigen.  Und  so  stellen  wir  denn  zunächst  fest,  dass  weitaus  die  meisten 
Strophen  der  scenischen  Dichter  ohne  allen  Anstand  sich  jenem  Gesetz  der  dipodiscbeo 
Messung  fügen.  Bios  zur  VeranBcbaulicbang  deaaen  geben  wir  «ioige  Beispiele  aaa  ver- 
schiedenen Diohtern  aod  Tanehiedenen  Tenarten;  der  Kondiga  nag  aie  Qbencblagen. 


>)  Et  fteut  mich  in  dieser  Sacbe  auf  einer  Seite  mit  dem  ideenreiehen  Gelehrten  7.u  stehen ;  ich 
gehe  nnr  in  einem  Punkt  aber  ihn  hinani),  insofern  ich  im  Einklang  mit  den  alten  Metrikern  auch  die 
Logafklen  dem  gleichen  Ge«ctz  untcroti-llc. 


Abb.  d.  1.  Cl  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abtb. 
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Aristopb.  Ach.  IISO— 61  (=  1162—73): 

'Avii/ia/oy  rdr  W^atddtK,  rür  tryygfw^^,  löv  ftrÄhuv  .-twijriji', 
i&f  ftiv  iöyo}  xaxÜK  l^oUaeuy  6  Zfr;, 

o,'  y'         lAi'  T/r;_(io>^  J/imn  ;^of)y;;,'(* r  flT//'ii;'  udnnroy' 
üy  &'  iMÖmftt  levdidoi  Atöitn'ov,  fj  A'  ihnxr)Ufni 

^{iUoi,  x<lja  /leklonoe  Xaßeär  atroS  Kvm^ 
igjtdoaoa  q>evyoi. 


A 


Pindai  0.  V  epod.: 

rn.-Toi^  {jftiüvoi^  1t  ftovafomxtif  xm, 

xlv  it:  xi'Avi  ußijöv 

nttdoata*  MOfjHt  ntällh  fimig^  'A*    ttgaw  btAgoSe  »uü 


Die  vorstehenden  Beispiele  zeigen  zunächst  nur,  dasa  in  ihneu  die  dipoditche  Mesraog 
ohne  jeden  Anstand  durchgeführt  werden  kann.  Da^  dieses  allgemein  der  Pall  war,  kano 
natürlich  »V»  einer  so  geringen  Anzahl  Ton  Beispielen  nicht  gefolgert  werden.  Aber  ieb 
habe  das  ganze  Material  nach  .^ioer  Hichtung  durchgearbeitft  uml  kann  vt-rsichprn,  da*s 
nur  Terhältniamänig  wenige  Verse  der  dipodischen  Measung  widerstreben,  ^hon  dieses  nauiiä 
gegen  AnaljnaD,  welche  im  bauten  Weelud  Tetrapodien  tiod  katalektiMha  Tripodien  auf- 
weisen, nii8>trauisch  machen.  Aber  wir  haben  noch  andere  Beweise,  welche  fQr  die  Methode 
der  alten  Metriker,  die  iambisch-trocbÜscheo  and  logaOdiecheo  Vene  der  Melik  in  Doppel- 
fttoee  zu  zerlegen,  sprechen. 

S.  Die  Skandleraiig  nach  DoppelfBaBeD  hei  bekaootlieh  in  den  iambiach-bioebliacheii 

Versien  des  Dialoges  und  der  iambischen  Poesie  dadurch  ihren  äusseren  Ausdruck  gefunden, 
daas  der  erste  Trochäus  rein  iüt,  der  zweite  aber  auf  eine  sjll.  auceps  ausgeht  (~  w  _  w). 
Daa  iat  darchgängige  Regel  in  den  iambiacben  Trimetem  and  trocbäischen  Tetrametern  des 
IKalogB.  In  den  indischen  Partien  hingegen  pflegen  alle  F(Ls8e  einer  iambisch-trochäischnn 
Keihc  rein  7.ti  sriit.  und  da«  ist  offenbar  der  H:iii|it^'ruiic!,  Ufsliulb  dii-  li.-ucM  ii  .M.-;nker  in 
der  Melik  eine  aus  4  FUtwen  bestehende  lieihe  lieber  als  Tetrupodie  denn  als  Dinieter  be- 
ideliBen.  Aber  di«  Begel  dar  Reinbeit  aimtlidier  troabti§ober  and  iambiaeher  FOeae  iat 
aidit  ohne  Anenahine,  und  da  trillt  aa  aiob  nun,  daaa  aneb  in  der  Melik  deh  eine  ajll.  ane. 
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gerade  aar  an  den  Ve^!^8tellen  findet,  die  in  dem  Dinlog  eine  syll.  anc.  zur  Regel  haben. 
Die  Fälle  gelten  als  AiuDabmen,  aiud  aber  keinecwega  so  aeltea  ak  man  gewöhnlich  Mg«ii 
hört.')   Hi«r  die  Fille  aiia  der  Parodo«  der  earipideMeben  Hehn» 


Aber  auch  in  anderen  Stücken  erlaubt  sich  Euripides,  und  nicht  blos  tf,  tondeni  Mioh 
die  anderen  aceniscben  und  lyrischen  Dichter  die  gleiche  Freiheit,  wie 


Zufall  wird  ee  aber  doch  gewin  nicht  aein,  dasa  gerade  in  dem  2.  and  4.  Fusa  einer 

iruchäi^chen  Reibe,  nicht  auch  in  dem  1.  und  3.  fine  syll.  anc.  vorkömmt;  erklärt  abter 
wiiil  (Iii-.:  Ki-cheiTiiintr  finfiich,  wenn  auch  in  melischen  Piirtif-n  nacli  Dipciu'-n  ijcmesaen 
und  nur  in  Folge  einer  strengeren  Obaervanz  seltener  ein  irrationaler  Fuss  zugelasi^en  wurde. 

4.  Aaf  den  gideben  Grund  iat  es  zurflekznfllfarati,  wenn  die  Dichter  dnrch  2  drriwitig« 
Längen  nur  die  2  r.u  einer  Dipodie  zu.<tanimengohörenden  FUssc,  nicht  etwa  auch  den  2.  und 
3.  oder  -1.  und  5.  Fow  einer  trocbäiscben  Reibe  ta  eraetsen  aich  erlaobten,  wie  find.  P.  I  3, 
Aeüch.  Euni.  920,  Eur.  Or.  965 


Bei  der  Beliebtheit,  welcher  diese  rhythmische  Figur  bei  den  Tragikern  sich  arfnate^ 
ist  dif  Beschränkung  auf  die  zu  einer  Dipodie  gehörigen  FCUse  gewisa  nicht  bedeutungtloa. 
Die  Iteget  iat  ausuahnulo«  und  beweist  also,  daas  bei  dem  Bau  der  betreflSenden  Verae  and 
ibier  UnigtbaDg  die  Dtehter  die  dipodiache  Messung  vor  Augen  hatten.  Die  beiden  letzten 
ArguufiT.t»  trclten  allerding-t  zunächst  nur  für  die  iambisch-trochäf'i  lif-n  Kola;  da  al>er  diese 
ganz  gewöhnlich  mit  glykoneischen  Versen  verbunden  sind  und  uiit  denselben  m  »jm- 
metriacber  Responaion  stehen,  an  haben  die  Beweiae  indirekt  aaeh  flir  die  iogaödiaeliea  Vcrat 
und  Strophen  Kraft.  Wenn  bei  diesen  wie  bei  dem  Glykoneion  die  zwei  h  t /Jen  Einzeltakte 
ein«-  arnli  re  Gestalt  wie  die  zwei  vorderen  haben,  so  bewi'isl  dieses  nur,  dass  das  ganze  rier- 
gliedenge  Kuluu  einen  einzigen  must kalischeu  Satz  bildet,  steht  aber  der  Zerlegung  des 


I)  Ronbatb  «at^t  nurh  in  der  dritten  Auflagn  «einer  Oriecli.  Metrik  8.  196  von  den  TroehBen  der 
Tragi'iJie:  wird  durch  Vfriiifiiliitif;  •I  i  i  1 1  i1  iHn,-.Uni  Tliofii  ein  »rharf  iuHfrejirilift-T  UhytV.iini^  e-  wahrt, 
der  aberall  reine  Trochüen  im  »trennen  dreizeitiKen  Tukte  zum  Tr&Ker  hat.*  Aehnlicbe»  von  den  iambi* 
adiea  Beiben  wird  behauptet  8.  247.  In  der  AufzäbloDff  der  iambiacben  Strophen  de«  Euri|Mdea  fkUt 
dann,  aaa  wetekaia  Omiid«  iat  aieht  ernchtticb,  die  Helena  gua- 


fiüXoti'  l]^ovoai  zdv  Aißuy  (170) 
ibuidf»  ij  aÖQtfyof  oTitvor  uaoteie  (171) 
fuwoni  rt  ^^ipf/iae»  Swtpdd  (174)* 


Phoen.  1743  nVjity'  *yo>  ni'tv  fji7';'ui'oi'  tV  vßota/iürair 

£ar.  Ipb.  A.  281  ois  'Knuov:  Cuvöfiu^t  .iü;  ieco» 
Enr.  El.  1193  d»d  'fUaWAoc 

8opb.  OC.  12'21  *tnV-c  Urf  ßUHfj  uvi'ufvaio; 

Aeseh.  Äg.  98"1  XQ'"'"'^  ^Q"/'>'>}oiaMf  ivrefifioiais 

Aleman  5,  78  oi*  yno  a  xakktof/  rno;. 


stti&ovtat  d'  äoiÖol  oäfiuoiv 

hutxtitm  d^  Kvtdattffa. 
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Ganzen  in  jeo«  der  Form  Rieh  irohl  vmcbiedeaei  dem  Zaitamfuig  »ber  aaefa  Reiche  Teile 
nicht  im  Wege. 

5.  Ausserdem  liUst  sich  für  die  Regel  der  dipodinchea  Messung  auch  noch  aiifahran, 
daas  DBMr»  Kola  htvfif  itn  Aitfinig  des  Gliora,  wie  in  der  Patodoa  der  Antifjone,  und  bei 

Uanabbewe^fungen  auf  der  BQhne,  wie  in  der  Andromache  501  ■  id,  TOlbomraeo.  Dom 
hier  war  der  dipodiache  Bau  für  die  den  Gesang  begleitende  Bewegung  einzig  angemessen, 
dieweil  nun  einmal  der  Mensch  nur  2  Beine  hat  nnd  unwillkürUch  bei  dem  Gang  rechts 
mild  Hain  la  einer  Einbrni  Terbindet   Die  lamben  and  Oljkoneen  der  Pavodoa  and  der 

Marschgefänpe  sind  atirr  pan?  cfprnf1p<;o  gnbant  wie  die  in  den  übrigen  Ch<iru''^llgan  Vsd 
Monodien;  was  also  von  jenen  gilt,  kann  auch  diesen  nicht  abgesprochen  werden. 

Mau  könnte  noch  die  Verbindung  iauibischer  and  glykoneischer  Kola  mit  ioniseben, 
chorinnibiacben  nnd  kretueben  anfuhren,  da  die  letzteren  sweifeUas  wxeammwigeoptrto  Tnkte 
sinrl  nnd  also  auch  i\xc  prstert^n  ilrr  ^'Ii-lchcii  K1;i<.m>  aii^'phfircn  worden.  Man  könnte  auch 
auf  die  Analogie  der  anapästischen  Diraeter  liinwei.sen,  deren  dipodische  Messung  nieniaad 
in  Zweifel  siebll  wiewobl  bei  ihnen  ebensowenig  wie  bei  den  reingehalteaen  trocbiiKhen 
Tetrapüdien  die  Zui^ammeufussung  von  je  2  einfachen  Ffiäsen  so  wneni  Doppelfuss  einen 
äusseren  Ausdruck  gefunden  hat.  .\ber  die  angeffihrten  Gründe  sind  schon  schwerwiegend 
genug,  um  die  dipudische  Messung  der  iambisch-trochäischen  und  logaödi«cheu  Verse  auch 
in  den  meliseben  Partien  al»  wnbrscheinlicbt  ja  als  sicher  ersebetnen  an  lasNn.  Bei  niebls 
wcnitfpn  ffiilcli i^en  i^t  Ahcr  ein  ?oIcIif-s  Mi^straufri  in  die  Erf^elitii.^>e  iler  rliyfhmi'ichHn  For- 
schung eingetreten,  dass  sie  nur  die  aus  der  Oestalt  des  Einzelfusses  von  selbst  sich  ergeben- 
den Ikten  anerkennen.  So  beadcbnen  Hilier  nnd  Gmeins  in  der  Antbologia  lyrica  ein« 
akatalektiaebe  trocbÜBebe  Tetrapodie  nnit 

•     ■      ■  • 

Wara  hier  die  Pniil<t>  ?  Da^s  ein  TroebKus  den  Iktus  auf  der  T.lir  k^e  Itat.  weiss  auch 
ein  Anfänger;  was  brauiltt  es  da  noch  eines  Punktes  auf  der  Lriiit;yy  Da  loUi  ich  mir 
doch  noch  mehr  diejenigen,  die  jede  Iktusbezeichnung  unterlassen  oder  aus  heiliger  Scheu 
vor  Aen  Iklen  die  Zetftllnng  der  Veiae  dnmb  Vertikalsbricbe  oder  Kommata  ansdrfieken. 

Wir  hfns'efren  behnlt«!!,  q'e'tützt  auf  die  dargelegten  Gründo,  das  ahr.  Verfahren  h-'i  und 
zeichnen  nach  wie  zuvor  den  ersten  von  2  zuaamineogehöreodeu  FOsaeu  durch  den  Iktus  aus. 
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U. 

DaklTÜiehe  Tripodlwi  utkt»  TetrapodiAB. 
1.  In  der  ZaMnmwiiftMaiig  mebiwar  SnttAfllan  tm  kSlwran  Binbett  doea  nnamniMi- 

gesetzten  Fusses  herrschte  hei  den  nri<-o!nMi  gleich  von  vi>rn!iereln  ein  tiefgretferuir r  l'nter- 
•dbied  zwischen  den  einzelaea  Taktgescblechtern.  In  den  lamben  und  Trochäen  sowie  in 
den  Logaöden,  die  sich,  wie  beraita  Hör««  erkBonte,*)  am  den  hmben  entwickelt  bktten, 
herrschte  die  Dipodie  und  die  aoa  ihr  durcli  Verdoppelung  entstandene  Tetrapodie.  In  den 
Daktylen  war  die  Tripodie  zuhanfr,  die  das  erste  EiLnunt  des  Uexameter»  bildete*)  und  in 
dem  FenUmeter  zur  selbständigen  Geltung  kam.  En  waren  die  Daktjlea  nicht  das  eiuiuge 
VemDMi,  in  dem  Tripodien  gebildet  Warden;  ooeb  mehrere  »Ite  TolitatSmUche  Weiaen  mit 
Auflkkt,  wie 

nnd  eben»  der  Docbmiiie  wie 

<     waren  tripodlüche  Kola,  aber  diese  traten  doch  ganz  zurück  gegen  den  massenhaften  Gebmuch 
der  daktylieeben  Tripodien.   Woker  dieeer  XTntereelued  dea  tetrApodiaeben  und  tripodiaeb«n 

Baus  Jer  Kola  ^,'ekomnien  sei,  lässt  sich  nicht  mit  Bp=tinimthf»it  s-ifffn;  er  knnn  mit  alten, 
aus  der  Fremde  Qbenioiumenen  Melodien  zusammenbüngeQ;  er  kann  aber  auch  daher  stammen, 
daaa  ta  iHmbisebeB  und  snapietiacbeB  Weiaen  geaebritlen,  so  daktjliaeben  von  einem  ateben- 
^  den  Sänger  gesungen  wurde.    Aber  die  Frage  des  Ursprungs  lassen  wir  beiseite  liegen; 

genug  dass  der  Unterschied  seit  den  Anfängen  dor  trri»'chi'rhi*n  Poesie  bestanden  Iiat.  An- 
fangs gingen  vermutlich  diese  beiden  Systeme  unvermittelt  nebeneinander  her,  die  einen 
diebtaten  nnr  tn  daktyliaeken  Tripodien  nnd  Heiametera,  die  anderen  nur  in  Itimbiaeben, 
dipodisch  gemessenen  'r<  tra[i(.Hiien  und  OktopnHicp.  Ahfr  diese  SchL';<liirii;  blieb  nicht  immer 
beatoben:  die  beiden  Systeme  näberten  sieb  einander  und  wurden  mit  einander  verbunden. 
Die  dipodiaehe  Gliederang  errang  die  Oberband;  aie  war  die  natUrlicbere,  da  eben  der 
Menaeb  aoeb  swei  Bainei  zwei  Augen,  zwei  Hände  hat.  Wäre  der  Hexamet/er  und  die  Elegie 
nicht  i»pwpsen,  so  würe  wohl  schon  bald  nach  Aimkrei  n,  dem  erfirii]ir'ts('lien  Verbreiter 
dipodischer  Verse,  die  Tripudie  ganz  von  der  Hüdtiäche  verschwunden,  äo  liatte 
dt«  Vorliebe  fOr  dipodiaeb  gebaute  Vene  nnr  die  Folge^  daaa  aucb  in  die  daktyltaeben  Vetae 


■)  Hur.  tp.  I  19.  ^8:  temperet  Arcbilocbi  nraanm  pede  ma«ciila  Sappbo.  temperat  Alcaeua.  aad  lebiii 
et  vniine  diqNir.  ii»n  kann  daraus  achtieMeD,  dus  Bodi  Horu  den  Gljrkoneuii  und  fthuUehe  Tam  in 
KweitilUge  Ffliae  —  -  i— vt»—}-— i  Terleptt  hat. 

^1  Dtts»  die  iluklylisi  1)1'  TripiMlif  nicht  i>rit  ilurrli  Zi-iteillin;;  i;le:<  Hexuiiietons  L'iit«tnin)en.  Hoiidprn 
das  unprüugliciie,  voik»mä«itiKt'  Kleiiienl  iiv«««lt»eu  gewesen  ut,  i»t  tiuaa  der  featctehcDden  K«iaUaie  n>u 
Uaeaen  AltgriechiKhcia  Vanbau. 
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die  IKpcKlie,  Tetmpodie  und  Oktopodi«  ciawgeii.  Wir  werden  im  Aahaog  daktylisdi« 

Stroplien  aUiscVier  Draraatlker  zerf;'!ie<Jern,  die  pnnz  nach  r!en  Ret;eln  dipoJiächor  Liei^or 
gebaut  sind;  aber  schon  der  erste  cboriscbe  Dicbter  der  Griedbeo,  Alktuan,  batte  daktjliwbe 
Gedicht«  naclt  dw  Norm  der  dipodiiclim  gedichtet.  Bei  Aeeehylns  begegnet  vne  «ich  dne 
neoe  Art  daktylischer  FOnffUssIer,  die  die  OeUung  «nee  r^er^or  Saxtvhjtiv  ßgoxmuxd- 
l^ttcv  liatten,  «lao  die  dipodieohe  Meeeang  Toiuaietitea: 


tti^r  äi06  ei  *i  fiättty  iiiö  q>eoitlioe  äx&os  (Ag.  166). 

Seltener  war  der  andere  Fall,  dass  der  tripodisclie  Bau  ans  den  dakfylisclieii  Versen 
in  die  trochaiscbea  eindrang.    Doch  auch  er  kaut  vor.    Denn  in  dem  axchilocbiscbeu  Vers 

'EgaaitoviAi)  XaoiXae         XQ'lf^'^  ylkoiov 

wird  man  doch  wohl  das  zweit»-  Glied  einfach  als  eine  trochäische  Trlpodie  ('  v  _  -  _  j), 
uiciit  als  ein  öifittQov  (i(>a/i<xaiäÄt]xtov  {  —  ^  —  v  w  ^)  auffassen  müssen,  Kumal  wenn  aus 
ihm,  wie  idi  eeh<m  frflher  aa%«(teUt,  der  hteiiiieclie  Setamioe 


malam  dsboot  Hetelli       Naisrio  po«lae 

•ntatMiden  iet  Amaerdem  iit  epveh  wohl  der  Docbmine  -  —  '-^  —  nicht  Uot  ferwandt 
luit  der  troehiiaelien  ketaldttiadieii  Tripodi«,  wie  sie  nne  im  Aim  418  Toriiegt 

MNidera  geredexa  am  denelben  dareh  UmrOokung  (83nikope  in  modernem  Sinn)  des  enten 
schwachbetonten  Ktisses  entstanden.  Aber  immerhin  war  bei  der  minderen  Belielttlieil  der 
Tripodie  das  Uebergreifen  der  alten  daktylischen  Bauart  in  die  iambiseb-trocliiischen  Verse 
■d.tBii«r> 

2.  Eine  endere  Art  der  Anniherong  der  beiden  Sjsteme  beetmd  dArio,  da»  man 

geradezu  Kola  der  beiden  Vertwrten  mit«inander  zu  einer  Periode  verband.  Den  ersten 
Schritt  SU  dieser  Verbindung  that  Archilocbus,  indem  er  auf  einen  iambiacben  Trinieter 
eine  katalektische  daktylische  Tripodie  ata  Epodns  folgen  Hess,  wie  £r.  96 

Ighu  riy'  vtiir  ahor,  ö>  KtjQVXÜt), 

Iq  seine  Fussatapfen  trat  Alkman,  indem  er  in  fr.  1  nur  ein  wenig  Uber  die  epodiache 
Anlag»  hinaoeging: 

M(iMf'  a-/t,  Mmoo  ifyam  siotvfifuMs, 

atfydinfir,  fiiko; 

vfoy/ii'iv  itfiy/  Titionh-oic  üitAr/f. 

Daraus  schuf  dauu  SU^icborua  seine  daktjlo-epitritischen  Vertie  und  atrophen.  Denn 
daa  iat  der  natOrliehe,  gmehiehtliche  Hergang  der  Dinge,  «o  oatfirliAh,  daai  man  kaum  be- 
greift,  «i*  Blaaa  und  Sehroeder  auf  den  Gedanken  kamen  die  daktjrliaidien  a^ripodien  Pindars 
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auf  das  rrukrasteübett  von  iouUcheii  oder  choriambiscben  DoppelfQasen  su  spanneu.')  Auf 
«n)6  weiUiuflge  Widerlegung  der  neaen  Theorie  gehe  ich  nicht  ein,  itiJMc  6  fi99oe  rifs 
dXt}Oeiai  f(fv.  Der  geschichtliche  Verlauf  der  griechischen  Metrik  und  der  von  Pindar 
0.  III  5  bezeugte  dorische  Charakter  der  Daktylo-Epitriten  geben  uns  einen  deutlichen 
Fingerzeig,  dass  wir  Stesichorus  an  Archilochus  und  Alkman  und  nicht  an  Anakreon  und 
die  lonier  anzuknapfen  haben.  EintBcheidflnd  aber  ist,  dass  die  Qrieehen  in  den  ältesten 
Zeiten  ausnahm^'li'*'*  il<'n  Iktiis  an  imiip  lange  Silbe  baiiflen  und  aiirh  später  noch,  narlidi-ni 
sie  auch  auf  eine  kurze  ^ilbe  deu  iktus  su  setzen  sich  erlaubten,  dieses  nur  thaten,  wenn 
die  Kfineo  Vectnter  «der  Länge  weraa  und  nebeo  den  Kflnen  anefa  noch  die  ursprüng- 
liche LiDge  in  Gebnuch  blieb,  wie  in 

Bäk  doch  da«  «Ite  KriegsUed  der  Spartaner 

noch  gar  keine  Auflösung  der  betonten  Länge  in  zwei  Kürzen  und  damit  auch  noch  keioeo 
Iktoe  «uf  einer  Kflne.  Wie  sollte  elso  Ste«ehonu  achoo  Verafltase  gebraacbt  haben,  in 
denen  der  gute  Taktteil  regelmässig  durch  KGneen  ausgedrückt  war?  Die  Äiiliänger  der 
neuen  Theorie  suchen  fitilich  ilariurch  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen,  dass  pur 

keine  Ikten  setzen.  Aber  ohne  ikteii  gibt  t»  keine  V^ersfUsae,  und  wenu  Blas«  und  Schroeder 

etaitt  Ikten  sn  aebsen  durch  nodere  Zeichen  die  daktyliacbe  Tripodie  teile»  in—»»— |»v  1, 

so  befrinnt  dorh  iiurmr  il^r  zweitf  Tnkt  mW  oiiier  Kfir^f,  rnii-.^  iii.m  rilso  ;iin-li  ilcu  Iktns 
oder  Nachdruck  auf  diese  Küne  legen.*)  Freilich  kommt  durch  die  Verbindung  von  daktjrli- 
edien  und  epitritiaeheti  oder  troehBiaeben  EüenMOteD  eine  gewiaee  Unruhe  in  den  Vera,  di* 


>)  Itii^ir  ut  aOerdiiig*.  dm  «elian  alte  Metriltert  auf  deren  Tbeori»  «ieli  Bla«  nod  Sdiraeder 

i<üt/f  ti,  ilir  ti'.it  Auftakt  versehenen  Triixiilicn  -  -  —  ~  >»  >.  -  —  ,i|„i  teilweise  snch  die  -Murii  Im  ti 
daktylischen  Tripodien  in  ionische  und  cbohatubi^chc  Uii»en  zerlejrtfn;  aber  die  kOnnon  für  uii»  uitht 
rn»88gebend  »ein,  <lii  sie,  von  dem  Vorliamelien  dipodiitrhen  Buus  der  lyrischen  Verae  aungehend,  womt^licb 
allM  in  DoppeUttaie  {fiinttit)  m  cwingen  roebtee,  ohne  bi«tori«cben  Sinn  and  ohne  Einblick  in  den  Qntair- 
•ehiod  det  su  ihrar  Zeit  bemoheiiden  Tersbaui  von  dem  tlteren. 

-1  D:i  ijii'ine  Opposition  «icb  bau ptsäib lieh  diiruaf  alßlzt,  da«»  iwei  nieht  aus  AiiflM  in.ir  \''.\\ri  T,:int,'e 
tnktstiiiiili-'iii.'  Ki^rzeo  nicht  TrüKur  d«a  lktu>  »eia  können,  «ü  bluibt  nur  für  den  Proaodiako«  oder  die  Kälte, 
wo  der  daktyli»  hen  Wpedi«  eiii«  Umg*  Toneigelit,  freie  Oaed.  Bier  iit  di«  UCgUdikait  rieer  deppeltau 
Meaiang  gegeben 


und  ich  nehm«  dia  aweitB  «war  nickt  flir  Find.  P.  XII,  aber  doch  fllr  eiudae  beaondare  FMIe  an,  wio 

für  rind.  P.  I  i 

Die  Stellen  u>it  beginnenden  Kürzen  wie     >•  —  >'      —  Find.  0.  VII  lu.6,       —       —  — 

P.  III  ep.  9,  die  anf  Leo  ^  0.  IM  besonderen  Bindmck  gcuiacbt  xu  haben  aebeiiictt,  lana  iek  vocant 
aoMer  betrucht.  da  sie  ihre  specielle  Stella  int  Aaftega'  und  im  ScUniivan  eistr  Stiopbe  baiteii  nsd  mit 
der  KopHonigkeit  der  Vene  an  dieser  fiteile  nuanuBenli&ngeii. 
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mui  «n  den  geMtanlnigMi,  kmnemtiTeD  Doricni  nieht  erwartet.  Aber  in  dem  alten  Sparta 

blOhten  nach  dem  berflhmteD  Ausi^pruch  Pindars  neben  dem  Ratf>  irr  Greise  jiunh  die  Heigen 
und  Gesänge  der  Jugend,  und  ein  Aufblühen  der  Musik  war  vor  Erfindung  ganz  neuer 
Weiasa  and  Takte  bei  dm  GrieelieD  kaam  aodeis  mS^ieli  ab  da»  man  toh  der  eintönigen 
Wiederholung  deuelben  Fassee  and  Veiaea  zor  M ieohaog  der  Vene  and  Kda  Iflierging. 

Freilii  h  ist  mit  der  Feststellung  der  Thatsache  einer  alten  Verbindnrc:  duktylin  h«r 
Tripodien  mit  schweren  trocbäücben  Dipodieu  (iüpitriten)  noch  keine  Erklärung  der  rbjth- 
miaehea  IfiSgliofaknt  einer  solehen  Verbindung  Tenehiedenartiger  Kola  gegeben.  Alwr  wenn 
ick  ancli  g)anbe;i  doK  hier,  wenn  nicht  durchweg,  ao  doeh  sicher  in  den  -/.um  Marscli  ge> 
dichteten  Gesängen  wie  Pind.  P.  XII  und  Soph.  Trach.  Parodo?,  ire^end  ein  Ausi^leii  b  statt- 
gefunden haben  wird  und  aucii  heutzutage  noch  mit  vorsichtiger  Wahrscheinlicbkeiii>l>erech- 
anng  gefbnden  worden  kann,  ao  geh«  ich  doch  in  dieser  Abhandlung  aaf  dieae  aahtile  Frage 

niebt  ein,')  sondern  bepnü^e  niicb  mit  der  Fe=tstelIunK  des  Thatsächliclicn  und  verwahre 
nur  die  alte  Schule  vor  dem  Vorwurf,  daas  sie  sich  selbst  das  Grab  grabe,  weil  sie  ver- 
aebifldene  Wege  des  Aosgleiehs  nnd  d«  Zwtoiesnnig  einecMage.  Wir  haben  eben  nan  einmal 
kmne  Melodien  noch  bestimmte  ZeugniMe,  und  da  bleibl  in»  nichd  anderes  Afarig  ak  der 

nnsichere  Weg  dos  blos^i-n  Versuubes. 

I>ie  Oaktylo-Epitriten  waren  in  der  chorischen  Poesie,  specieil  bei  Pindar  das  beUeb- 
ieste  and  hlofigst  gebraachte  Metrum.  Bei  den  eeenisehen  IKehtern  der  Attiker,  hei  den 
Tragikern  und  noch  mehr  bei  den  Komikern  sind  sie  Liitschieden  surflckgetreten ;  nur  teil- 
wei««  erhielten  sie  eich  hier  noch  in  ihrer  alten  lieinheit,  wie  wenn  Arittophanes  in  den 

Kitleru  1264 

«inen  Anklang  an  alte  beliebte  Liedweisen  anstrebte.  Meistens  «tlitten  sie  eine  ümgestalr 
tung,  die  sie  den  damals  beliebteren  und  gebrüucLIicberen  Lugandon  oder  dipodiscb  gebauten 
Itetren  näbertea.  Cbarakteri«ti8cb  ist,  dass  bereits  Aeschyius  und  Simonides  ihre  daktylo- 
«pihritischen  Strophen  mit  einem  Ithyphallikas  «der  hraebjkatalektiachen  trochltschen 
Dimeter,  den  Pindar  noch  ganz  von  Keiner  Muse  fern  hielt,  zu  schliessen  liebten.*)  Aber 
auch  sonst  haben  die  Tragiker  und  besonders  Euripides  ihre  daktylo-epi  tri  tischen  Strophen 
so  den  logaüdischen  angenähert,  dasa  sich  dieselben  ohne  besondere  EUhnbeit  mit  den  Hilfa- 
nittaln  dreiieit^er  Llngen  and  ESnreehnung  der  Pansen  in  das  OefBge  dipodiseher  Metm 
bringen  Ia.<.sen.  In  der  Metrik*  p.  593  babe  icb  bereits  auf  die  merkwürdige  Epnde  Enr. 
Androm.  79Ü — 801  hingewiwn,  in  der  der  erste  Teil  aus  Daktjlo-Epitriteo,  der  zweite  aus 
vietftasigein  lamben  nnd  Q^rbmeen  besteht;  in  dem  Anhang  weide  Utk  noch  ander»  Bei- 
«pisb  des  jflngenn  Baoes  daktjb-epibritischer  Strophen  Torfttkran. 

3.  Ich  komme  zn  einer  Terwandten,  ff!r  die  sc eniaebcn  Dichter  wichtigeren  Frage,  der 
l^inmiscbaDg  daktylischer  Tripodien  in  iambisch-trochäische  oder  logaödtsche  Tetrapodien. 
Die  daklifliadun  Tripodien  sind  tsik  akatalektiach  teils  katalektisehi  di«  enteran  kommen 


>)  Wie  Uk  4airabar  denke,  habe  kk  in  meuksr  Hstrik*  p.  684  und  in  den  Ptolegon«na  meiner 
Pindaraaagabe  p.  XLT  md  VfO.  datfeüian,  und  Im  WsseaflidMa  habe  ich  an  ^saan  DarkigwigeB  nichti 

zu  ändern. 

*i  Aeach.  Prom.  43C;  vßl.  Kur.  Andr.  777.  Ale.  441;  StttOttiid.  fr.  40. 
Abh.d.L(^<Lk.Ak.d.WiiH.XXlLBd.U.Abth.  Sl 
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hier  weniger  in  Betracht,  da  dieselben  al.s  brachjkatalektische  DimslMr  v  ^  _  »  w  .1.  m,) 
betrachtet  und  mit  den  fibrigen  dipodisch  uieMharen  Kolen  in  Einklang  gebracht  werden 
können.  Ebenso  macht  es  einen  Unterschied,  ob  die  daktyhschc  Tripodie  Tereinzelt  Btebt 
oder  ob  nfllinn  aoMiiNidw  fUgmi,  da  im  latateno  Fall  ^  Tripodien  xoBanineii  «ja«  für 
tieli  stehende  Periode  iaaerhalb  d«r  Stroplw  InldeB  kütaaeo.  Banpiele  dalBr  aiad: 

Aeteb.  Agam.  720— S6  — :') 

t^gstper  Si  Uonos  U 
MV  M/UNS  il]nLhiinia  ßav- 

iv  ßtdrov  agoteieiott 

y.nt  ••mfiiniT;  ?7iijnQTOv  '  _l-v<_-w_l     —  |l 

noÄ/a  d'  Eo)[  Ir  äyxäiius  v  _  w  —  ^ 

^miQwiäs  ^orl  x*'S'*^  00^  —  •<  — -  v  —  -  — 

Bar.  Troad.  1094—9  1—,  naeb,  kretieeber  Periode; 

yvnvrnv  M  ya^P 
^akafiiv  ieoav 
'Io9fuoy,  h'da  -^l•/ac 

Eor.  Hei.  1495—7  =,  Aofang  der  Stropbe: 

naidf;  I\'ydu(jidui.  —  —  —  -  „  ,  

Dieken  Grtipppn  f!nktrli  1  »ipf  Tripoitien  stelle  iili  zur  Seite  die  Verbiiulunp  -fon  ini 
trocbätschen  katalektiscbcu  i  npudien  lu  einem  iiäoDischen  Gedicht  Pindars  Ü.  11  ep.  2 

hf  AU^  n  ttal        nagi  ibcm  ixot-        tftw  oblC  Sv, 

wobei  zu  beachten  ist,  daM  ftbolich  wie  in  der  Stelle  der  Helena  ausserdem  eine  rereinzelte 
Tripodi»  rorkwunt  0.  U  efk.  8 

AJ^oc  6  »dvnM'  ju^Q  dvmiTo  Mfu»  tgftov  ^2oe. 


I)  Dordi  dM  Zachen  »  will  ich  aniaaten,  dam  die  gleiehoa  Tena  ib  der  Aatiatraphe  TorkamaiMir 
waa  für  dxa  Sicherheit  der  AnalyM  nkbt  obn«  Bedeutaait  Ui  «ud  deshalb  tou  mhr  aagnaerkt  «in!. 
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An  dit  Gnippm  ton  dni  oder  mehreren  Tripodien  mhl  mh  dü  V«rlMiidniig  ton  tum 
Tripodi«n  nt  «in«m  Vers,  dem  eogenmnten  Pentameter: 

tÖv  nojE  Jißidaif  xaonotpoQoi;  yväkoi^  fipli-  T.  1235} 

ro&io  6ia/juuQie  ov(  Txei'  äntQ  n  ßiio(  (Cho.  480) 

oEdc  l/fol  f0^«m(  ttiM*  M  dt&fiaot  naSts  (Nnb.  1158) 

ofoxtHD  iQWtOftha  yn'yei  ufiagTiyoo^  (A.  Suppl.  541) 

u)  q)üog,  tS  ^fle  BoK-  x'^^>        oto7toiö)v  (Cycl.  74). 

4.  Nun  kommt  aber  auch  eine  einzelne  katnlektiaehe  Tripodie  vor;  ihre  HaapUtelle 

ist  Tor  dem  ächlusskolon,  wie: 

Aeeob.  Pere,  131  »a,  aneh  Kretikern: 

ä/xtpottgai  älutv  —  «  -  i_ 

Aesch.  Prom.  164  = ,  nach  dipodischen  lamben: 


ito/.oi;,  CO  noaii  fioi. 
jiard'  iudv,  (!}  fuUa. 


Bnr.  Trond.  589: 


Bnr.  Andn  187  >s: 


yvm&t  A'  ovo''  ini  fifOC  -I.   «  _  w   ^  w  ^ 

dftuu;  ''.t'  itÄ/.mf>tng  —  ~  «  —  -  -  , — 

ii«5AfO!;,')  «>a>'       ou  giiXaty  tiv'  eiaoQ'li;.  —  ^  —  -  —  -  — 

Bor.  ileL  464  »: 

'Aoiifitöo^  ze  deä{  —   «  »  —   -  -  ^ 

Im  Anfiuig  einer  dipodisch  messbaren  Strophe,  wie  oft  in  reinen  daktylischen  Strophen 
(t.  Arüt  Nnb.  875,  Eur.  FImmi.  784X  steht  ein«  wie]!«  TereinMlIe  Tripodie; 


■)  Schmidt  und  Wecklein  le»en  :töhtoc  tmd  liehen  diese*  Stt  dem  «OrMsgelieadM  Ten.  Zar  ebigen 
Analjrse  stinunl  die  K^lemelfi«  meiner  Ui«. 
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V     W     V   •*  V 


Arittopb.  Them.  1048: 

u>  xnT'tniroc  —  ^  ~  —  -  - 

»dtfoc  AfUlfOfin*  bA  urandir  napovofiji;  "  — ' 

£ur.  Audrom.  471 

iümtxoi  wgavMee  —    "  ^  " 

/Ilde  ä/w&'oi'cc  ^^ecey.  *  —    «  —  « 

An  aadann  bdiebigan  SteHan  iteht  die  dftktjliwhe  Tripodie: 

Sur.  Hai  525: 

laXuitf  uu)v  liiftloi  ffütXOV  *•  —  — **    —  * 

M(A)n|i  TgQMf&ic  bt  yäe-  —  ^  — "  — 

Dso  Eur.  Suppl.  598  f.  =. 
Durch  öftere  Verwendung  ouMNe  Kokine  an  venchiedeneo  Stellen  otuurRkterimrt  üt 

die  Strophe 

Bar.  Ipb.  AaU  1475—97: 

^ly!  ri   III   inv  ']}.!r,v                                                w  «£>    •»    ^         ^  »  _ 
y.ai  <i'(>ryo)v  {Ximohf  —  x           w   Jl.  » 

OTftfKt   ntQtßokOl  df30TC   rfiofXt  '  wvMWMHMrwwwu 

niÖKOfUK  ödt  xtnatfiiiipeiv  *  >       «  _l  _ 

j^tovißtov  Tf  nay&i.  _i   -        -  _1  — 

liiaati'  &n<f  l  rabv  w  _1   •  „    «,  _l  « 

ßtaftü»  ^gtefU¥,  »  _  »  ^  w  ^ 

rai'  drarK^a»*  '^itixtiuv.  —              w  -1  v  ^ 

ofjHO<M  9vfuu^  je  _:.  M.  ^  »  «  ^ 

M  ,Ti'ri'K(  .7<'rrKi  fiüttf,  <6c  ddugVU       OOI  w         s'    ^»^wvw  v  — 

Ir^li;  )iid^  od  agittet.  v»  m  ^  v  J.  »  _ 

M'u       rhfpora  fiiuuvc  Atta  w  v  tn>v_w 

(5«'  fuuv  firnitn  rnm^i  -  »    _1  -  ,  


')  Ueberliefatt  iii  täoA'  ^oUAoCf  va«  vullstAiidig  gag«n  du  Vsnmaas  iai,  weabaib  ich  AiUi«t  ^ 
Glowe  XU  tMt  yiffe  «nielie.  In  Ibniieher.  nur  gew«ltauMr  WeiM  kwmgierte  Sebmidi  «lev  m«tri«kea 
FWhl«  Bit        h  Amttt. 
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Weoigw  fidlw  itu  Ocwübt  dUj«iig«ii  katelektitdistt  Tripodi«a,  auf  ik  «n  aiukraii- 
scher  Vers  folgl,  M  da»  dw  b«talaktiMfa*  Tripodi«  so  «otr  Tolbttnd^n  ccj^nst  werden 
kuu},  wie 

Enr.  Troftd.  828: 
»Jt)}0fi>/io,  xaUknar  latQeiar   w   


Troad.  566: 

and  ähnlirh  Tro.  Sn4.  1081,  Eur.  Stippl.  8S5,  Arist.  Lys.  1302. 

Mag  man  aber  auch  von  den  angeführten  Verven  einen  und  den  andern  durch  Kor- 
rektor oder  andere  Meerong  eUminieren,  hA  beetehen  bleiU  die  TbatMMsliei,  dan  die  nent- 

Kshen  Dichter  und  iii)jbeM)ndere  Euripide«  eine  katalektische  daktylische  Tripodie  neben  nnd 
nnter  iarobisch-trochüsclien  und  logaudisclien  TefrapotHen  zu  Fetzen  sich  erlaubten. 

In  Pindar  finden  sich  zwei  Stellen,  in  denen  eine  daktylisciie  katalektische  Tripodie 
dipodiNli  nuMbann  Kokn  beigemiiebt  iat,  ninlkb  0.  ZIV  8 


MOtgarSoni  xoQO^  dahag  dUd  »dr-      nav  ta/ifu 

nnd  K.  VI  ep.  1 

tXreotP  iy       Jlgaitdä/ianoe  Ii»       3tS9a  viftw». 

Aber  ieb  lege  denielben  kern  beaonderee  Qewidit  ba,  da  bei  Pindar  ttb«rbanpt  in 

iogaödischen  Strophen  häufiger  Tripodien  Torkommen  und  deebalb  die  zwei  FBlIa  nidbt  ini- 
tiaode  sind  eine  Sonderstellung  der  daktylisclien  Tripodien  tm  renlitfertip™. 

Aber  besondere  Beachtung  rerdiont  es,  da$8  »elbat  bei  Flautu-^  der  sonst  so  strenge  in 
MUMD  KomBdieo  die  dipodiaebe  HeaBang  dnrcbgefOhrt  hat,  alefaTeinige  katdekluebe  dakly- 
li.<!ch>>  Tripodien  finden,')  nämlicli  einmal  in  Vwbindung  Bit  einer  nacbfo^nden  anakraai- 
schen  Tripodie  Caiv.  96,  97  und  Gas.  G  l  4 


flos  veteris  vini  meLs  naribus  obieetnat, 
eim  anor  cnpidan]  ine  huc  prclidt  per  I 
iiini  tilii  istuc  cerebrum  diapereatianii  enetra  tn,  | 

dann  aber  aoch  vereinzelt,  wie  Gas.  873,  Gare.  120  | 

vostra  foris  crt'puit. 

em  tibi  anus  lepida.     ^aUe  uculi&sume  bomo. 

So  gross  also  war  die  Beliebtheit  jenes  alten  daktylischen  Kolon;  fbrterbalten  aber  bat 
sieb  daenibe  bis  in  die  neuere  Kom&die  durch  die  aneb  von  den  alexandriniichen  Gelehrten 
anerkannteo  xwei  Ifetra  lambelagoa  nnd  Elegiambae. 

>)  kdgttMM.  winden  dieselbeD  nwiit  w»  Ucbeler  Rli.  H.  B»  {1864)  265  und  Aß,  178.  IW. 
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a.  Id  der  Ketrik  handelt  an  «eti  wie  in  allen  empiri!>clien  und  historischen  Diniptinen 

in  erster  Linie  um  die  Festatelhinp  der  That.saclie.  Dieser  Aufgabe  glotiben  wir  oben  penöprt 
zu  haben.  An  zweiter  Stelle  fragt  es  sich,  wie  man  die  Thatsache  zu  erklären  hat.  Vor 
40  Jahran,  äk  nwn  dem  «aaplalaBebm  Homoowter  doreli  Fuwm  den  W«ti  «tnea  Dimeter  lo 
geben  sich  unterfing,  würde  iimn  sich  nicht  gescheut  haljf-n,  aiu  li  nnsere  kntalektisclu^  Tripodir; 
durch  Recken  und  Strecken  auf  den  Umfang  einer  Tetnpodie  ..zu  bringen,  etwa  durch  die 
Me^ng 

_w  »       w  oder    — »•  w  _M  •  w  A 

Hfutziitage,  wo  die  Wiss<?iisclian,  dnr  Motrik  t^ehr  ernficlitert  und  wesentlich  zu  der 
Behutsamkeit  Hermanne  zurQokgekehrt  ist,  wird  mau  80  etwas  nicht  mehr  wagen  dürfen: 
vn  Anoaliine  aber  Mogwen  FkiiM  gibt  d«r  Sinn  bat  an  htkva  dar  angefülirtctt  StaUen 
•inen  Anhalt,  ud  sechsxeitige  oder  gar  aehtnitige  Längen  haben  talbat  die  Rhythmiker  dar 
ruiuisclioii  Kaiser7eit  nicht  angenommen.  Auf  diesem  Weg  kommen  wir  nbo  nirht  ?.nn>  Ziel; 
aber  vielleicht  kommen  wir  auf  einem  andern  Weg  weiter.  Wir  haben  bekanntlich  bei 
Arietidea  d«  mos.  §  87  W.  di«  markwQnlige  Lahr«  wn  d«n  3i69ae  SoBiexdmffuu  xmA  mQhior, 
wonach  man  die  Kola,  in  denen  den  iambiscli-frocliäischi'ii  Füs.si'ti  liii  Daktylus  bi^;i;emisclit 
ist,  nach  unserer  Terminologie  die  logaödiscben  Kola  in  zweisilbige  EiazelfOsse  zerlegte. 
Dieoe  Zergliederung  halte  wohl,  TOB  der  ihr  ngranda  liegandem  VerkennoDg  das  kjkliaolwn 
Daktylas  abgaaehan,  die  praktiiah«  Badaatmtig,  daa  Kehenainandar  der  Tenehiadenen  Foniieii 
dea  Olf  konaoa 

SU  erklliea,  da  alle  diese  in  4  Flbae  von  snaamnen  12  Zeitan  zarlegt  werden  kooiiten. 

Auch  die  ilaki yli.^ciio  Triiioilic,  wenn  vollständig,  hatte  12  Zeiten  «nd  1)08  aich  nach  jener 
Theorie  der  zwei&ilbigeu  EinzelftUse  in  4  FQs<>e  r.erle^en: 

-  " :  -  - 1  —  .  — 

Diese  Eigenschaft  liess  die  daktylische  akatalektische  Tnpodie  als  gleichwertig  mit 
dem  Olykoneoa  und  der  traehliiehen  Tetr^iodie  eraohainen,  ao  da«  ihr  KebendDander  keioen 

Ansto«  mehr  erregen  durfte.  Liess  man  aher  die  akatalektische  Form  der  daktylischeit  Tripodie 
ZU,  so  konnte  in  ihrem  tiefolge  sich  leicht  auch  die  katalektische  Tripodie  eiuacbleicben,  die 
man  vni  ao  weniger  abweisen  mochte,  da  ai*  in  Baeehyl.  V  11  nnd  14  gendeni  für  dia 
akatalaktiiehe  Tripodie  stellvertretend  «intnt  nnd  obendrein  durch  ihren  Ausgang  bewar  ao 
den  polywh*»raaHsrlieii  Glyknneiis  (^»_«_-  anklang.    Die  ganze  Lehre  war  ver- 

kehrt, da  sie  (ite  Natur  de«  unter  Trochäen  eingemischten  Daktylus  verkannte,  und  da  die 
dak^iaeba  Tripodi«  ein  ftlr  allcBat  nar  8,  keine  4  Hebungen  hatte.  Aber  die  mnaibali- 

scbeo  Thenretiker  haben  ntiii  einmal  Jen  feinen  l'nsinn  der  zweisilbigen  Analyse  ausire- 
aponnen,  und  da  ist  es  doch  nicht  zu  kQhn  zu  vermuten,  daas  dieses  ecbon  in  der  Zeit  des 
Enripidca  geachab.*)  Aach  der  Venniehnng  war  ich  nnageietit  die  Qleicbstellong  der  daktyli- 
schen Tripodie  mit  einem  Glykoneus  durch  ein  Beispiel  SU  erwei««n,  nämlich  durch  die  iwet 
in  Strophe  und  Antistropbe  sich  gegenQber  atehenden  Verse  Enr.  Or.  818  und  82& 

')  Kuba  allerdiDga  ist  eine  andere  Venanttug,  di«  idi  im  in  den  Noten  «ovantragen  wsfe,  data 
Bftmlich  das  M  ti  Mvn^iixnwt  in  dem  bitteren  fl^tt  dei  Aiistophanea  Ben.  laa?  flher  die  llsl»  dsa 
Eoxipidc«  mit  dam  mvc  dudmiägfone  der  ShytluDiker  inwammtnhtogtii 
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xaxotfQÖviov  t'  äydocjy  naoflyoi  \  a  "  üavdiov  ydo  d/xtpl  <pußfO. 

Aber  die  Verse  der  8lrü|ilie  'i.-iuxe  •/orntn^  Tui^  d/ov',-  'Irdc  T'n  jit/.l^iui  oV/iiQoiajn 
Sotydfiata  xai  wpiiYia  yervaicuv  lexewv  geben  doch  auch  durch  die  schwer  Ten>tändiiche 
gnunmmtiieli«  Straktur  AhIm  xu  BedtokMi,  da  man  diar  die  »ueh  mefanaefa  suliaige  FiMiiig 

Andre  ;i;ei'oeac  dt'  IjMf  v  —  «  — v  w  » 

dei>^  ifltfi  31mal£9a<g      -1  v  _  v      w  — 

erwartet.  Jedenfalls  ist  mir  der  Gberlieferte  Test  zu  unsicher,  als  da»  ich  durch  dessen 
Yerteidi>;uiiv,'  und  die  dainit  verl)undene  Annahine  tiunt  ungewöhnlichm  Keapouaion  meiner 
Theorie  mehr  schaden  als  nUtzen  möchte. 

6.  Der  EiOrtenrag  Über  die  dektyKadte  Tripodie  inmitten  dipodiseber  Kola  der  iambbeh- 
troch&ischen  und  logaödiscben  Taktart  mnss  ich  noch  einen  Anhang  über  die  daktylische 
Tripodie  liehen  diiklyllsclieii  Tetrapodien  hinzufügen.  Wir  liaben  oLen  gi-Äehen,  das.s  df»m 
daktylischen  Versbau  von  Hause  aus  die  Tripodie  eigen  war,  dass  aber  später  in  Folge  der 
umriebgreiftnden  Yoiliebe  fitr  dipodiaeben  Venban  die  Dipodie,  Tetrapodie  und  Oktopodie 
auch  in  die  daktylischen  Strophen  sich  einschlichen.  Diiiiiit  stellte  sieli  über  itiieh  bei  den 
sceniacbeo  Dichtem  ein  Konflikt  beider  Systeme  eiu,  indem  tiameotUch  Euripides  die  alte 
dakfyliscbe  Tripodie  neben  den  neuen  daktylischen  Tetrapodien  in  denelban  Sbt>phe  ge- 
braaehle.  Das  ist  befremdend,  ist  geradezu  eine  rhythmische  Verirrung;  aber  die  Thatsacbe 
steht  nun  einnial,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  feet,  so  das.s  höchstens  nur  um  die  Aus- 
dehnung derselben  gestritten  werden  kann.    Wir  geben  aku  zunächst  das  Thatsächliche. 

Dipodiseh  gemeaaetten  Daktylen  ist  als  Einleitung  (jigoipiutöv)  eine  katalektiaebe  Tri- 
podie vurausgeschickt  Das  bekannteste  und  siebente  BeJapiel  birtel  die  daktjliaehe  ^rodoa 
der  Wolken  V.  275  ff.  DieMlbe  beginnt  mit 

Darauf  folgen  mit 

&o&ü)iuv  <pan^  ÖQimtQay  <f  voiv  evdyrjtw 
TiuTQOS  dji'  'Qxeayov  ßagi'axios 
{<if't]X(üy  dgecov  xogvqidig  ini 
&€v&Qox6ftovi,  tya 

lauter  dipodiaeb  gemeMne  Yene. 

DMem  Baspid  «teile  ieh  anr  Seile  die  Monodie  der  Aniignna  in  Enr.  Phoen.  1485  £ 

^tQi'xcodiog  äßga  nagijidoe  ovd' 
Denn  mit  der  AUeitnng 

ttqoxaXvmopiiva  ßojQViwdioi 
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«ttrd«  man,  wie  teh  banib  in  meiiiar  Metrik*  p.  2S7  iMiiiMrkte,  nur  amtSnige  Vafw 
hallen,  entweder  ein«  niulattlwft«  ^tylndi«  Paitepodie  od«r  «iae  fthkrhaft«  Tabttpodw 
ohne  WoriBchiiiss. 

Attdh  m  Phoen.  784  ff.  inSefaU  mtn  die  AUeilang 

liooftifßv  nagifuivooe  iogiäif; 

der  haudtchriftlichen  Teilung 

<5  MiJLVftox^'foi  'Aotji,  r(  not}'  aTfxazi 

«al  ^ayixtf)  xait^a  DQOfuov  jiaQa}tovao{  iogtat^; 

Toniflbeot  um  in  der  Antivtropbe 

die  anstössige  Wortbrocliung  zu  verüiei'Jen. 

Dem  tripodi8cb«Q  Proodikon  stellt  sich  als  GegeapartQor  ein  gleiches  Epodikon  gegeu- 
flber  Enr.  FIimd.  353 

SHoitO  T'iiV,  tlrt  f}(Aa(>o; 
frt^  fw>  tTrf  miri^ij  <'  nn;  aTxiOi, 
tlie  TÖ  öntfiöriov  xuTextü/taae 
MfMotr  Oüatöda, 

wenn  hier  nieht  mit  dem  Ood.  Marannu  468  (P)  OtdaMao  etatt  OttatSda  an  laaen  ist 

An  vorletzterstelle  steht,  wie  so  oft  in  logaödischen  oder  iambiecIi-tTochiiaeliea Sfarophen, 
eiue  daktylische  Tripodie  Kwischea  T>'tiapi>dien  Phoeo.  1572 

ijVQe  d'  iv  "Hi.ixjQaioi  nviatf  ttxva 
xoiyöy  irvdkior 
fiagtmftivovt  .  ,  . 

Sonst  isdal  sieh  noch  die  Anfiiinanderfolge  xwdav  kataiMdiiaoher  Tripodien  and  «nar 
naohlblgandan  Tetoapodin  Aaseb.  BnppL  641 — S  ss 

rprvyri  liuaouvoos, 

TioHu  ßnoTMV  ötauLi[i'jjiua 

(es  folgen  Choriamben)  und  ähulieh  Eur.  Troad.  256—8 


>)  Unbegreiflicher  Weise  lieht  Nauck  in  seiner  Au»g&l>e  Ujime  in  die  folgende  Zeile,  was  in 
glueher  Weise  dea  Bstäselm  Oasetsea  and  dar  haadseihrifUicheu  Ealoimsttia  widenpaeihk 
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welchen  BiMungen  sich  noch  verf^leichen  lässt  die  verwandte  Verbindung  einer  auf  einen 
TrochÄua  aosgehendea  Tripodio  mit  ein«m  naehfolgeDden  tetrapodiscb«»  Kolon  Enr.  Uero. 
1029  f.  und  imt. 

tdta&t,  diävdtxa  xXijOoa 
xXhvjat  vy>tnido)v  döfitov. 
ISea^,  ra')  xixva  :iq6  staxQÖs 
ädha  taifum  ivotdifw 

and  ähnlich  Kur.  Androm.  82C  f.  =,  Orest.  1256  f.  =. 

Die  Vers«^.  in  deiif^n  nach  reinen  daktylischen  Tetrapodien  oder  Hexapodien  zwei  m 
einem  Vers  verbundene  schwere  d.  i.  auf  einen  Spondeus  ausgehende  Tripodien  folgen,  wie 
Enr.  Soppl.  274.  288.  285 

TiaTdai;  h>  aXixut  rä  nä  y.nii^fjq  l>trrev(o. 
ym'rvaniv  rnfir  rrnvii)  ri'y.yoi;  i(ifpnv  f^nvvnnaifrjt 

ziehe  icb  gar  nicht  heran,  da  in  ihnen  die  Tripodien,  wofUr  ihre  btellung  am  äcbliiss  von 
AbicbnittBO  apriehi,  dnreb  Dehnung  des  Spondeaa  cn  Tetnpodien  eradUit  werdM  k&nnen 
nnd  mItaMB 

Im  übrigen  wird  für  die  Verbindung  daktylischer  Tripodien  and  Tetrapodien  in  daktjli- 
•ch«n  Strophen  di«  gkiohe  Prethnt  in  Daktylo-GpitritsQ  nna^gnband  gewesen  eein.  Denn 
in  der  letzteren  Strophengattung  war  die  daktyltacbe  Tripodie,  wie  wir  oben  sahen,  das 
nrsprflngliche  Mass.  Aber  schon  Pindar  wandte  ausser  der  daktylischen  Tripodie  auch  die 
daktylische  Tetrapodie  an  P.  IV  4  und  ep.  5,  N.  I  6  und  ep.  2,  N.  V  ep.  2,  und  dem 
Beiapiole  I%idnie  aind  dnnn  die  teenieehen  Diebter  der  Attiker  gefo^  wie  SopboUee  im 
Ai.  I72f.  — 

ij  Qsi  ae  TavQ<Ki6ia  Jiöi  yiQxejiis, 
Em.  Androm.  102 1  f 

'i'/.ifi!Snt  ßimO.fjr^ 

ovö'  in  ni'Q  lmßtü}uoy  iv  TqoU}  Oemotr. 

Aristoph.  Han.  ii79  =■ 

q  doTtudtfQat  KXeöqpcurroi,  If''  ov  di) 
/tUeaiv  diirptXfiXoie 

ifiyuv   'nißnt  Hi  rat 

Wir  fassen  die  Ter^weigten  Auseinandersetzungen  diesei  Kapitels  dahin  zusammen,  dasn 
«obl  die  Tripodien  nnd  Teirnpodien  venebiedeaen  KliMn  ton  Venmeaaen  eugebiBren,  dvs 


')  td  für  TÖit  rührt  voa  Bermanu  her;  dai  aborlioferta  rdAr  iridei*trebt  ebenso  dem  Ketnnn  wie 

da«  von  Wilamowitz  in  der  prüfen  Atifl.  (Jafür  geaetsto  Ai 

Abh.d.  I.Ci.d.k.  Ak.d.  W'iiia.  XXII.  Ud.  II.Abth.  «I 
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aber  die  attischen  Dichter  und  besumlers  Euripide«  das  Nebeneinander  Ton  daktjliscben 
Tripodien  und  trochäischen  oder  logaadischen  Tetrapodien,  Tielleicht  in  Anbetracht  ihrer 
gleichen  Grösse  (jityeüo;),  nicht  ausschlössen,  und  dass  auch  in  daktylischen  Strophen  die 
alte  daktyliafllifl  Tripodie  ii«b«ii  der  jOngweii  Tetrapodie  dck  lbrtorbi«U.   Beid«  F^b«iteii 

waren  AVtweicluingen  von  <\em  nltra  rcrjelrechfen  VersbiitJ.  flfirfen  aber  von  uns  in  'Icr 
Textkritik  nicht  beanstandet  und  in  der  metrischen  Analyse  nicht  durch  ungewöhnliche 
Uemmgea  iMMitigt  «erdwii. 


HL 

Tripodien  nnd  l'entapodlen  des  uuglekhen  TaktgüHcblectatos. 

1.  Ich  haht;  (Iii'  daktylisoke  Tripodie,  weQsie  eine  Snnderbtellang  «nniDebmen  scheint,') 
gesondert  behandelt.  Ich  wende  mich  n«n  r.w  den  ilhri^en  Tripofli«»!!.  inflfni  ich  cä  den- 
jenigen, die  jene  Sonderstellung  nicht  anerkennen,  überlasse  beide  Kapitel  %u  kotubioieren. 
Aueb  hier  nelinie  i«h  suent  di^enigen  Stellen  »na,  an  deaeii  mebfw«  Tripodien  hinter- 
einander stehen,  da  diese  die  Vereinigung  zu  eini>r  figensn  INirindp  nebfn  anderen  dipodi- 
Bcben  PeriodeD  zulassen,  wie  Soph.  El.  243 — 6  nach  einem  daktylisch-anapästischen  System 
mit  tripodiacber  Ososabi: 

fl  yt'to  6  fih  ■&Qvu)i>         yä  n  »al  oMiv  äv 

xetotiai  xäkas,  ef  ^  /IJ^  n&h» 

Bar.  Pboeo.  10!^— 25       nteb  dipodteehen  Troebien: 

Äehnlich  Orest.  992-4  =,  1458—9,  Hipp.  125—7,  Med.  846— 7,  Soph.  OB.  1208—10, 
Ai.  401— S,  Find.  0. 1  ep.  l. 


>)  Ich  habe  mich  hier  bebatna  SMflBdrtckt,  veil  doch  auf  der  asdertii  Seite  beide  irten  von 
Tripodien 

_  V  M     w  w  —  und  —  V  ^—  V  —  0ift        M  _  V  ^ 

imOelraut-b  vivlo  AehnlicbkeitoB  li*b«i  Und  Mgar  neben  rinander  in  der  gleidieii  Periode  vorkommen,  wie 
Eur.  Hi|tp.         7  — 

OrnfiaTft^  aurQav 

Eor.  Hed.  e4«-8  — 
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2.  Auch  hier  koaunai  wie  im  dakijljaehflB  Ifetcum  Öfter  swä  Tripodien  biateiMDaiidnr 
▼or,  die  iQm  Teil  genuletn  dtnrdi  Sjrnaiiliie  «i  dnem  Ten  verl»iuideD  nnd: 

i^ia  fuv,  qHXtM,         df'ikii  •/  äU.'  (i/toK  (Ale.  218) 
halha'  htAXma^)        ßaQßÜQt^  ßoij  (Pboen.  079), 

ebenso  Phoeu.  686,  Ag,  lOi  =: 

Koe^irAnr  bü  Uh-         rßoie  &  v6fUK  lic«  (Tro.  824  — ) 

tftf/iA»*  ofr/o/MU  20>olai»  NOiUeai  (l^ind.  L  VQI  5), 

ebenso  Find.  P.  II  ep.  8,  moI.  1,  4. 

Xvnavtai  .-raTpqJ-  ta»  fuy^J.tav  xaxmv 

5i'  xnlfoov  iQfx<ov  lrd69ey  <b<;  Ifii  (Niib.  10(i3f.). 

Diese  Doppeltripudien  raQ^ien  in  der  Frage  Uber  die  Zuiässigkeit  der  Tripodien  aus»er 
Setraebit  blmbeo,  d»  der  geiu»  T«e  di|NMli«e]ie  Hosting  nliert: 

W  V       _    W      —L.      W»   . 

W    W  . — ,    w     W    W   

Dm  führt  zur  Skandienmg  der  asklepiadeiaoben  Veise.  Horaz  nach  deo  An- 
iMoben  der  Gbnr  deo  kletnen  Aeklepiadeaa  in  zwei  dreifiteige  Kola  serUgt: 


Uaeeesis  utavis      edite  regibos 
end  den  grasen  Askleinsdens  in  drei  Kol»,  sw«  dretfUeeige,  und  ein  sweifBseigee: 


nDllem  Vare  eeera       vtto  pries       severis  wlioretn 

Aber  das  nwt  niebt  die  lleaeang  dee  HephiitioiB,  der  dieselben  in  DoppelfQsee,  Anii- 

spaste,  /frlrtllt,  unil  nicht  A'k  Acr  ^ccnischen  Dichter  der  Attiker,  die  dieselbtti  in  Verbin- 
duug  mit  dipodiscLen  Versen  gebrauchen.  So  stehen  zwei  Askleptadeeu  zwiacheu  drei 
glykouelaeben  Perioden  bei  Arietoph.  Sqn.  559  t: 


Di«  tfiL  M«.  ui  ScUiM  ist  flidft  UBli^idi,  iliCr  nii  leiehter  Aendenmg  lant  ndi  die  rmeU 
F«n  beratellan:  hMu'  htHuf  i  fiveßitv  ßof. 


»2* 
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— "  -  —  "  —  —  A 


-All 


ßr.-«*  äva£  Ilooeidnv,  (ii 
][ai.XO>:oihiiir  T.-rntny  y.rrnoi 
xai  }^Q£pLeua/tö;  ayÖiirtt 
Kol  Mvavifißoim  &oal 

fifxoaxiuiv  ?>'  SfiiHa  kuft- 
TiQvvofifvojy  Iv  noftaotv 
xai  ßaQv&atftorovrnov ' 

dtX<i(ywy  fudiioy  ^^ovvidQaze, 
&  renahnt  na?  Kc&rov 

T&r  SlXioy  Tf  &eöty  'AOi/- 
valoK  .Tgoc  tÖ  nagtaroi. 

Wenn  so  leicht  die  zwei  mitteu  drin  8t«bend«D  eilfailbigen  Verse  in  der  Weise,  wie 
ich  getfaan  habe,  mit  den  llbrigra  Kolen  des  scIiSoea  RmterliwI«  nntor  einen  Tftkt  gebracht 
werden  kSnnen,  au  wird  man  doch  nicht  zweifeln,  data  diese  Skandierung  die  richtige  und 
einzig  richtige  ist,  hier  so  w«*nif^  wie  in  dem  neu  in  Deli'lii  pjefundeiien  PSan  dm  Philo- 
damoe,  dessen  Äebulichkeit  mit  dem  Ueiterlicd  des  Aristophane»  schon  der  erste  üeraus- 
geber  Weil,  Boll,  de  corr.  betl.  XIX  411  «nuBMrken  ntebt  venBomk  bat;  aaehe  An- 
bang  Ko.  7. 

Die^ien  b^den  durchsichtij^en  Fiillfn  fn^^e  icd  tiodi  eine  dritte  Strophe  an,  in  iw 
gleichfallü  ein  Aükkepiadeua  mit  dipudiachea  Kulen  und  darunter  auch  iunischea  verbunden 
lat,  Em,  loa  1829—1243: 

oiht  lot'  odx  Arriv  dai*rfrov        nagarnoTiä  fuif<}  /tot* 
^pOngi  yün  qmyeQU  TÜd'  ijdtj 

oxayöai  fityvvfuvus  fföytp. 

^pmncä  04fMma  nqtiQwv,       rnft^pogal  fth  i/uft  fi^, 

Ifvaiftoi  Ai  xataff'tiogai  dioTiohtf. 

liyn  ffvydr  miQÖeooar  §         JiJthurbs  i'-aö  oxoriujy  /iv^toy 
jioQevOib,  tfordrov  tevnfMf  ünof  Umoqavyowni,  TeOifijTntoy^) 
duamäy  xaZfir  hußäif*        9  KP^/iync  M  vamr; 


')  Dir  Kiinjwktur  von  Wecklein  a.^o^f  tvJ^ol^o'  ttOni.-x.Koy  ist  mit  dem  atmser  Frag«?  «tcheuden  ioiii- 
•eben  Bau  des  Verie»  onvereiobar;  sie  wird  aber  auch  too  dem  Siane  nicht  verlangt:  der  Ohwr  ftuKt 
uient,  ob  er  in  die  Loft  oder  entar  die  Erde  Hieben  mH,  und  ahdU  dann  daven  nuabhingig  eme  streite 

Altarnative,  oh  mit  dem  Wa^'en  »der  za  Scbif.    Daher  genfljjt  et,  nacb  dsB^nfj^MNi  un  Konm»  sn 

»et^D,  um  die  iweite  Fritze  von  der  ärtit«u  zu  trennen. 
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Aehnlicb  wie  mit  dem  kleinen  Asklepiadeus  verhält  es  «ich  mit  dem  prossen  Asklepia- 
d«tu  and  den  «ideren,  diesw  verwradtso  Metren,  wie  in  der  zweiten  Strophe  des  borabmtea 
Hymons  aof  Atb«D,  OC.  694—706  : 

&nr  9*  «by  fyi>  ySe  'Aohe  o6x  kaaioim 

o6r*  h  TU  nrynhi  JtnQÜii  vdwp  lUkimos  lu&noit  ßXaoTÖr, 

^vrei^ft'  (fvfjniTov  aMnoiOVf 
iyjl^iutv  q}6p>jfia  datcav, 
8  T^it  ^iUet  fUyuna  x*^Q't 
yXnt'xäg  jtatdoTo6<f>ov  (f'ökkov  ilalas' 
ri  fUr  TIS  otrre  ycoQÖg  ovie  yijffi} 

avwaiaiv  äiu&aa  ji^  nigaceß'  i  yäif  thaih  6qw  hökUos 
ItwHui  vtr  fioglov  Arne       2^  ^'^iwäbi«  "A^dm, 


Die  Tontebende  Analjae  steht  zwar  nicht  nach  allen  Seiten  aieher,  da  iu  den  Versen 
2  und  7  der  Text  der  Antistrophe  mit  dem  der  Strophe  nicht  ToUcHndig  tlbereinatimmt; 
aber  dn  iat  der  Mangel  der  Kongmans  entweder  durch  Emendation  nn  beseitigen  oder  als 
nicht  unerlaubt  ru!ii<r  IiiuzDiichrnrnr  gp^pn  die  Richtigkeit  der  dipodiwben  Meeanng  selbst 
ist  daraus  keineswegs  ein  Argument  abzuleiten. 

Die  A«kle|nadeeD  nnd  die  renrnndten  Vene  enthalten  alao  nnr  eehrinbar  Tripodteoi 
thatsächlich  sind  sie  so  skandiert  worden,  dass  die  Tripodien  nicht  mr  Geltnng  kamen, 
aondem  die  Vfrse  nh  Ganzes  in  Dipodien  zerüeleo,  wie 


w  — >w  w 


(Ean.  324  in  ion.  Str.) 
(PWL  176.  715) 

(  Ai.  n29.  OC.  701) 
(OC.  694) 
(OC.  704) 
(Uhes.  36«) 
(Ion  1232). 


Digitized  by  Google 


340 


Hephiation  stellt  bereit«,  wie  oben  gesagt,  die  dipodiaclie  Heeming  aaf,  nur  dta  er  wh 
GrundauH  Um  vie  in  dem  verwandten  (ilykooens  den  AntUpast  annimmt.  In  ticrechti^^ter 
Äf>neij;un(?  pegsn  d«»n  msrliythmischen  Aiitispast  nahm  Hermann  lieber  choriambische  Mes- 
sung an,  indem  er  dem  ersten  Cbonambus  seine  sogenauute  Basis  vorausgeben  liess.  Also 
»ueh  er,  der  groNe  B^grünler  der  modemen  Metrik,  legte  dem  Haoptetoek  ein  dipodialiee 

Metron  zu  grund.  Wenn  wir  ihm  niclit  tinrrhwr'p  fnlpen,  so  bpwegen  uns  die  starken  Be- 
denken, die  von  fart  allen  Metrikern  der  Neuzeit  gegen  jene  Hermannische  Baxis  geltend 
fenaiiht  wurden.  Lidei  mxm  ich  doch  offen  bekennen,  d»n  mir  aelbet  die  diiKMÜsche  llae- 
•nng  der  Aeklqpindeen  fltr  die  ältere  Zeit,  aleo  epeeidl  für  die  Aaklepiedeen  des  Alkftui 

nicht  ganz  3ii=t=;pr  Frapf«  sfoht.  Die  le-'iisclu.'n  Dklilfr  li.itten  niitnüch  noch  nicht  jene  starke 
Abneigung  gegen  die  Verbindung  von  dipudischen  Kulen  mit  tripodischen,  die  wohl  durch 
Annkieon  nnfloun  nnd  von  dort  auf  die  soeniwben  Diebter  i^tUkee  flber^^in^.  Ich  gebe  also 
eu,  den  Alkioa  eieh  vielleicbt  den  von  ihm  erfundenen  Asklepiadcus  aus  zwei  katalektischen 
Tripodien  ru^^ammenpOTct/t  dachte;  schade  nur,  dass  weder  bei  ihm  noch  bei  den  Attikem 
die  Cäsur  einen  festen  Ausschlag  gibt.  Denn  es  stehen  Verse  mit  verschiedener  Ciisur 
nntnütdbH'  neben  «nuider,  wie  Alfr  (r.  87  nnd  43 

Xttvvaio'  nvi^nu  fta/nhav  ßaoikiftiov. 

itUeue  MOH  KeqiaJläf,  A  d'  hega  riv  higa»  xviij. 

Ent  der  Dichter  der  Skolien  (n<i.  17.  18.  19)  und  niich  ikoi  Horas  beben  in  die 

Casuren  dieser  Vpfs*»  fpstf  R*»f.'<^lri  ^diracht. 

3.  Ick  komme  nun  zu  dem  üauptgegenstaud  dieses  Kapitels,  zu  den  vereinzelt  stehenden 
kntalektifleben  Tripodien.  Dnbw  eclüieaee  ich  eber  iwei  Arten  «oa,  entena  diejenigen,  auf 
die  ein  «nakraiMeher  Yen  folgt,  wie  Hipp.  127 

nmaftUf  AoSoo) 

denn  diese  gehen  eben  dorch  die  ergänzende  äiibe  im  Anfan<;  des  folgenden  Verses  aus 
katalektiiehen  Tripodien  in  nkatelektiube  Uber;  and  zweitens  d  iejonigen,  dev(ii  efeteu  Pnn 

eine  lange  Silbe  voiaus^'i-ht,  wie  th)v  oOi  datwy  (00.  1044);  denn  auch  bei  diesm  ist  es 
7wcifelhrif1:,  ob  sie  noch  akatalektischo  Tripulifti  virnt,  dii  tniii^iicliHr  Weise,  um  ijiirh  5?»nz 
vorsicbug  zu  äussern,  jene  beginnende  Länge  kein  Auftakt  ist,  sondern  mit  zum  ersten  t'u^ 
gehSfi  Aneeaidem  bemerke  ick  gleiek  einleitend,  deas  bei  den  bier  an  beepreekenden 
Tripodien  selir  viel  auf  die  Stellung  nnlc  ur.iiit,  tli*-  sie  iti  der  Sdopiie  orler  Periode  einnehmen. 
Ich  werde  daber  unteracheiden:  1)  Tripodien  im  Eingang  einer  Periode  {nQoqtdtxd)^  2)  Tri- 
podien am  Seklnaa  einer  Periode  {impdtxd  oder  elansuke),  3)  Tripodien  an  Torietater  Stell« 
(meonUetm),  4)  Booatige  Tripodien. 
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Ah  FroMfikon  gabt  «ne  iwnbiMhe  Tripoiiie  vortm  Ipb,  AnL  288 

ie$iiv  aiAtae  Ixoiv  ^  «  _  w  ^  «  _ 

Iph.  Aal.  256  = 

Iph.  Aul.  1491 

Htd.  156  — 

rf  a  o6s  nAms  v  _  w  _ 

Ion  508 

Iii  Sil ti lieber  Weise  iat  ein«  logaödiaeh«  Tripodie  (—  >  _ w  .  _  oder  — v  v  _  v  _)  «b 

Proodikun  gebraucht*) 

Aeäch.  Suppl.  G3Ü  =,  nach  anapiUti^cbem  Sy&Uim: 

rvv  Sie  xcd  tfeoi  — «•  w  _  «  _ 

Pbil.  177  - 


io  naid/tm  4tär, 


CluMpb.  845  s 


ebeoso  Phii.  lOÖO,  Uhe.-.  Psr,?,  Hipp.  545. 

Die  Stelle  eine»  Proodikoa   vertritt  eine  iambische  Tripodie  mit  Torausgebendam 
kniMB  Aoftiki  A«.  198  — 

Imi  M  Mal  «tx^S  w  _  «  —  »  — 


')  So  nach  ood.  P  WecUein.   Hennuin  schrieb  ohne  Grund  i<o  l-'i  ruindri. 

')  Die  Kola  — -  —  "  —  xati  ^  "  —  "  —  ktooen  aacb  ala  Docbnien  gefimt  weideo.  nod 
weidea  ao  vidfiidi  gefbwti  w  dan  die  Heravigebn  aveh  vtn  eiaem  Dochniiw  imd  «iaar  mcUblgeadm 
Tetniwdi«  oder  Haupodie  leden. 
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B.  EL  479  - 

Cme.azi  /im  öoaoo»')  ^  —  w  _  _ 

äivitv6(ov  xivovatf  »  —     >^  — 

«beow  Ion  112      Sappl.  778  — ,  El.  187       Find.  0.  IX  1. 

4.  Ab  EFodikon  oder  Gkasala  fioden  wir  «n«  mmbiseba  Tripodie  mineiidal  in  den 
haliMditii  Lied  der  aparbmieclien  Jaagfinuien  Ly*.  1307 

rä  atc'jv  ynQoi  fiikom         -  -'      _     —  -  —  v 

xui  jioAürv  xivnos.  —  "  —  -  — 

Lys.  1215 

iiyriiat      u  Aifiae  ntäs  ifvA  _  ^   L   z. 

Iph.  A.  295  — 

äioy  xal  vavfliitoy  —  >-  —  S  —  w  — 

elMpiav  Xnor.  —  »»  —  "  — 

Aesch.  öuppl.  i;57  = 

d;j;f//irtio»'  /i'  tm{4.-je  oiv  ffWMdir  fi^Uuff,  w-lw  —  v^»—.  w_L»»_ 

Hee.  168» 

ähnlich  üec  2lU,  Andr.  799. 

Die  Tripodi«  bildet  die  CianMilR  eioe»  Vent»: 

l/t&Ucr  <2aai  /liiar  (Or.  1472). 

exÄjiae  d'  äkkoy  uÄÄck»'  t'»*  OTf;^'i»c  'Or.  1448).*) 

Die  iogaödische  Ckasula  v  _  »  _  gleicbt  ebenso  wie  die  iambiscbe  mit  Auflösung 
der  «raten  länge  —  dnem  Doehaün«,  e»  dea«  man  leidit  ene  eoldie  Ti^podSe 
lieber  für  einen  Dodtmlua  halten  nBelite.   Die  sncbt  nber  keinen  Untenebied,  dn  ja,  vie 


'1  DiT  »Tii-i.ri'i  hi'nde  Vem  der  Antistropht?  ist  unlieber;  irh  schreibe  Irni  Pitii),  iilcbt  tJciu  M?tniin 
suLieb  -•»(><»  ««"k*«  t»«  «^yan».-  (i»/  f»"  Laur.).  Die  Dedenken  und  Aenderungen  icou  OleUiUcL  und  Kaibel 
halten  nicht  .Stand. 

*)  Der  Vera  steht  nidii  gant  Cwt,  da  uin  ilm  tu  erhalten,  JltQoif^ooa  in  der  Stroph»  «ntntwerfen, 
nd  ia  der  Aatutropfae  ^poiWa  ^fm?  ir  jn(I«  (mil/nuc  oodd>)  aa  eolireiben  ist. 
>)  Banman  aelurefbt  gegen  die  Hm.  A>  «t^**««!»«  olme  dringende  Hot. 
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wir  oben  tthen,  Mwb  d«r  DoebmtiH  als  md  draiflteigiei  Kokn  m  Unm  iit  Sokb«  Tri- 

podien  <x!er  Do<-tiinic?n  fimlen  sidl  I,  B.  S.  EU  248  vaA  H«C.  185  RRcIl  ratipia^liai 
Dimetern,  ferner  S.  El.  121  = 

q/ev  q>eü  töjy  ajicxUmy  itovoiv  —  w  _«  v  -L  w  _ 

KCl)  mvy€QSie  itae,  .i     _  «  _ 

A«m1i.  Gbo.  786  = 

Sebr  häufig  siod  die  tripodiaeben  VernebtHase  bei  Pindar,  wie  0.  I  6 
AUi»  öajbtyittgor  h  äfiiQf  'patyyiv  äaxouv  i{)>inni  />i  ai&fQo;. 

*  *  4  »4 

ferner  0.  IV  ep.  5,  XIV  9.  P.  VIII  7,  X  4  ond  6,  N.  III  3,  IV  5.  I.  VU  5  and  ep.  7« 

I.  Vlil  10;  ebenso  Bactl.yl.  XVIII  7. 

DiV  Trip()(3ien  itii  Anfring  (mj'xofiiy.ii)  und  am  Si:liln-.s  ilmiidixd)  von  Verton  viiid 
Perioden  erregen  am  wenigsten  Anstoss,  da  sie  eine  doppelte  EnUchuldigung  zulassen.  Üenn 
einmet  nebmen  die  Einlritunga»  und  SebltiMkofai  ttberimapl  eine  privilegierte  Steliong  «in, 
8o  dass  auch  eine  Abweichung  von  der  dipodiächen  Messung  der  Qbrigen  Glieder  der  Periode 
nicbl  allzusehr  auffallen  darf.  Sodann  bietet  sich  auch  für  beide  FiUe  eine  planaibele  rbjtb- 
miBcbe  Erklärung :  jede  Periode  scblie&st  mit  einer  Pause;  wenn  deber  im  Worttezt  das 
Schlusskolon  (clausula)  nur  2'/a  Küsse  hatte,  so  konnten  in  der  begleitenden  Maaik  die  fehlan- 
den 1 '/»  B'(5.-^-e  (liircli  die  iiher  ilie  Textpause  sich  erstreckende  Modulation  ausgefüllt  wprden. 
Im  Anfang  der  Periode  ai>er  war  die  andere  Möglichkeit  geboten,  das«  die  Musik  früher 
anhob  nnd  dw  8Id|^  mit  dem  Text  ent  bei  dem  zwmlien  Hnlbtalct  eiafid.  SUItnnid  ftllt 
für  diese  Annahme  die  auch  sutu-^t  whId m  fimbare  ähnliche  Textgestalt  Pindars  io  die  Weg- 
sehale. Denn  in  mehreren  Oden  O.  VII,  XIII,  P.  IX«  N.  X,  I.  VII  ist  der  erste  Vsrs  der 
Strophe  ein  sogenannter  äxitpnloi  oxtxoi  d.  i.  einer,  denen  erstem  Kolon  der  Kopf  fehlt,  so 

dem  X.  B.  etati  der  vollständigen  Form  _w»_ww  nur  die  Tom  Terstümmelte 

V  _  -  -  -  vnrhantlen  i-t.  Recht  l;i'zeirlinenf}  irst,  dass  aui'li  ein«'  iIiiktvlo-'-]<itritiache 
Strophe  der  Tragödie  mit  euiein  soiciien  ko}in<)seii  Vers  beginnt,  nämlich  Hec  906 

ob  fikv,  ib  naij^J;  'Ihä: 

x&¥  6me&^iav  3t6hs  odx^t  XUeu 

Bezüglich  der  tripodischen  Clausula  verdient  es  Überdies  Beachtung,  dass  sich  eine 
aolcbe  auch  bei  den  altiateiniaeben  Komikern  findet,  wiewohl  diese  aout  ao  konaeqtieot  die 
dipodieche  Meenng  dnrebgefHbrt  baben,  wie  Pfauit  Pwnd.  1285 

?oz  Tin  pemnmi  |  me  exdat  ibre»  — I 

Ebenso  wenig  wie  die  Tripodien  am  Anfang  und  am  Schluss  der  Perioden  sprechen 
gegen  die  Kegel  der  dipodischen  Messung  die  ganz  vereinzelt  steheuden,  einen  in  sich  ab- 
geachlosenen  Gedanken  enthaltenden  Tripodien,  wie  wenn  im  Ion.  222  der  Tempelkuabe 
daawiichai  ringt 

Abb.  d.  1.  a  d.  k.  Ak.  d.  Wiw.  XXll.  Bd.  IL  Abtfa.  SS 
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oder  der  Dichter  in  AriatopL  945  daa  Gitik  d«  piDdaiiaeiieD  HyporeheiiM  tbbrieht  mit 
d«r  Aaffoirdtnmg 

fvTK  5  jot  Uyta. 

5.  In  den  bü  jrtti  betfiroelMiien  Pill«»  habe»  wir  flfr  den  Oebnneh  «iaer  kktakktt» 

seilen  'rrijmilie  n^^ben  Tetn^lodiM  oder  sonstif^en  dipodiachen  Versen  eine  Erklärung  iind 
Rechtfertii^ung  bci/.ubrin^f^n  fjOTncht.  Nun  hlin'bfii  (illfrtliii^;^  noch  einige  Dutzend  von 
Fällen  übrig,  wo  die  bisherigen  Knt^cbuldigungsgrUnde  vertagen.  Ich  gehe  dabei  rasch  Ober 
die  Stollra  weg,  «o  rieh  die  misUbb^  Tripodie  Iciebt  dovcli  beaen  KoJonefane  boeitigeii 
liNt  und  «ueb  to  deo  soigfiltigenD  Augaben  meist  eehon  beaeltigi  ist,  wi« 

Ag.434f. 


Choeph.  a22 


tnebti         naoakkä^aoa  btii  x^foüiv 


PbU.  1132 


Tracb.  893 


Here.  768 


nieht:       äq&mov  &6i  oot 

hw*  ittxe  fuydia»  d 
nicbt:         frtxn'  htxtf  ^leynlav 


ßißux'  umi  6  xntrn::,  '>  de  naiaitegoe 
nicht:         ßißax   üvai  6  xatvoe, 
6  di  3taltiheQOB 

Hera.  776  mii;  Hematra'i  UmitelluDg  von  Ma 

Qiebt:       ;foöi'oj'  j'rto  oi'tii  Itlet 
t6  ndkir  eloogav 


Hmd.  856 


Beoeb.  B75 


nicht:  fif'ti.rjynitiittoi  6'  ^Hfi; 

foera;  ov  ifoßi'jOfii 
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6.  Von  Tripodien  die  nicht  wegkorrigiert  «eidsn  kOniMD,  gibt  es,  abgesehen  von  Pindar, 
(Ihi  Iiier  eine  abweichende  Stt^Hung  einnimmt,*)  nur  ganx  wenige  nnd  dieae  stehen  tttt  alle 
an  vorletzter  Stelle  {jiagaTiievia),  iiäuilicb  Ant.  104  a 

Ant.  860  « 

dfuUgo»  7t6t/tov 
idtmüe  AaßdaxlHaufOf. 

Oed.  Col.  129  — 

Tffwd*  dtfmtittauxS»  no^, 

Ak.  971  — 

nvTnttitov  ßtymoToiv. 
feroer  Ai.  1201».  li.h.  A.  208,  Hec.  473,  Hacd..  117. 

Von  den  vorbezeicbneten  Stellen  kann  die  aus  OC.  \2i*  leicht  mit  der  dipodischen 
Qfiedenag  in  Eioklug  gabradit  «MdMi,  iia  dit  M«fafiglg«adt  Kolon  mH  cin«D  Dnk^n» 
aoftogt,  so  diH  lidli  für  die  «wm  Kol»  sMuinieD  die  Skandionnig  «fgibt 


Auch  in  den  Stellen  Ai.  120*>  nnt?  Bacch.  117  lils^-f  sivii  die  erste  Silbe  des  nach- 
folgenden Koloa  rbjrtbiuiscb  zum  vurausgehenden  ziehen  und  auf  solche  Weise  die  katalek- 
iinbo  Tripodio  in  eine  mindor  wnUtaiigiB  aIntRkktiiobe  T«rwaiid«Iti 

Abttr  an  den  tlbrigen  Stellen  ist  anch  diese  Aushilfe  versperrt  und  bleibt  nur  die 
Au.sflufht,  dass  Jie  Elicliter  in  Jeni  StrebL'ii  duicli  ein  kurzns  Pnniteleutnn  dtMi  Pciiodcnschluss 
einzuleiten,  statt  der  gesetzlich  zulässigen  daktylischen  Tripodie  auch  eine  logaödiache  dem 
SoUoMTen  TonNiBiinelnefcm  ricli  «rlnobten. 

Die  langwierige  Untersuchung,  in  der  wir  die  Ausnahmen  von  der  dipodischen  Gliede» 
rung  zu  konstatieren  und  zu  enttscbuldigen  suchten,  wird  roancheo  Leser  so  peinlich  berfihren, 
dass  er  es  vorziehen  möchte  die  Regel,  von  der  man  doch  so  viele  Ausnahmen  und  Ein- 
«elirKnkangflii  annabmeo  mllase,  liebar  gar  niebt  galtan  m  lassan  nnd  Tapodien  nabao  Tatrar 


•)  Piii.liu  Int  mittun  im  Vers  Tripodi»-!!  0.  I  fp.  H.  O.  XIV  i  und  5.  P.  VI  5.  P.  VFI  ep.  4.  P.  X 
4  nnd  cp.  6.  M.  Iii  7  und  ep.  3. 1.  Vill  7;  er  scheint  eben  sech  mehr  Gebrauch  von  der  Alteren  FMiheit 
der  LTrfter,  welebe  TiipodieB  neben  dipodiiehen  7erMa  duldeten,  gemacht  tn  haben. 

*)  Uttrübf-i-  Nnhere»  im  Anhang  unter  No.  7,  wo  die  ;-Mii/(  Strophe  zergliedert  ist.  —  In  den  Vemen, 
ia  denaa  an  zweiter  Stelle  eine  Läng«  steht,  wie  Aut.  13t>  und  Hec.  473,  li«s»e  «ich  auch  durch  dreiseitige 
Mceiaag  der  bsputsBdaa  Ltogan  bdfba 

aber  icb  babo  mstaa  gipstaen  Sedeakeo  gegen  dreiieitige  Meerang  einer  Länge,  an  derun  .'^ielle  sonst 
«ine  Küne  oder  ajlL  aae.  stebt. 

38' 
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podien  einfach  ruhig  liin/unclimi'n.  Gegenülier  einer  solclien  Luxlieit  nuiss  ich  aber  doch 
betonen,  dan  die  Ausnabiueo,  venu  es  ihrer  auch  eia  paar  Dutzeud  gibt,  doch  nur  einen 
▼«ndtwhidenden  Brachten  bildea  von  den  Yimn  und  Strophen,  dra  neb  der  Regel  fügen, 
wai  dass  dem  unbefangenen  Kritiker  QbenU  neben  den  aoninhmiloeen  Gesetzen  auch  Nei- 
gungen der  Pprachf  und  Autoren  bojrpjjncn ,  die  7.\vnr  Ausnahmen  nicht  absolut  au8- 
«chliesaeB,  aber  doch  im  grossen  Ganzen  die  Sprache  und  Dichtung  beherrschen.  Mao  klagt, 
dMi  für  die  logaSdncben  oder  iotneben  Sfarophen  noch  niehi  eo  sicbere  Regeb  wie  fttr  die 
daktylo-epitritischen  aufgefunden  sind;  um  «»  mehr  thot  man  unrecht,  wenn  man  die  ent- 
schiedene Neigung  der  Dichter  zum  dipodiachen  Aufbau  der  Logaöden  zurseite  aebiebt  und 
nicbt  TOa  ihr  aas  bessere  Einriebt  in  den  Ban  der  logaddiaehen  Gesäuge  zu  gewinnen  anoht. 
Zwei  Vorschriften  ergeben  sich  jedt-nfülls  ans  unserer  Untersuchung  für  den  Metriker  mti 
Kritiker:  erstens  dai»  pr  in  iamfiisc  h-troi  häischen  und  logaödisrlien  OeiiioliScii  wo  immer 
möglich  dipodiscbe  Kola  und  Perioden  m  geirinoen  suche,  und  zweitens  dass  er  auf  der 
andoitn  Seite  aieb  hüte  in  den  pioodbshen,  «podbeben  und  Torkfatten  Olieden  mit  Kon- 
jdduren  dipodiaebe  AnInge  <n  enwingen. 

7.  Ptntapoilien.  In  engstem  Zusammenhang  mit  den  Tn'iioiten  stellen  die  Penta- 
podien:  insoweit  jene  neben  dipodischeo  VersNi  unzulässig  sind,  sind  es  auch  diese;*)  der 
Unterschied  beetebt  nur  darin,  dasa  FtlnfAtaler  Uberbnnpt  eine  weit  adtanera  Anwendung 
in  der  antiken  Poesie  hatten.  Vollständig»  PeniapodieB  kOönen  als  brachjkatalektische  Tri- 
meter  keinem  Anstand  begegnen:  sie  kommen  am  ueielen  zum  Abscbluaa  einer  dipodischen 
Periode  vor,  wie  Ag.  105 

MVQtos  tlfu  dgoür  ödtor  HQdto;  ahiov  ävdgwv 
hmiito*'  ft«  jfdp  ^tMt»  ttatoitvilet 

Pboen.  24B 

xotvöy  atfia,  xoivct  xcxta 

tSf  xtgaoq^^ÖQOv  niqnmsr  "Lme. 

Aescbylos  gebxaueht  nuh  gern  die  daJrtytisebo  PoDtapodi«  mSk  nUieasondein  Spoodena 
als  nagatUevrov  jor  dem  Sehlnaakokm,  wie  Ag.  171 

ttv$aai  ^pßsw&r  id  ndr. 

An^tuss  aber  umss  die  unvollständige  Pcntapodie  neben  dipodischen  Versen  erregen, 
da  sie  in  ein  dipodisches  Maas  ebenso  wenig  wie  die  katalektische  Tripodie  gebracht  werden 
kann.  Benobtenawert  ist,  daas  «n  alter  Dichter  selbst,  AristopiMmea  in  den  Pritschen  1313 
und  1340  die  l  nre^elmässigkeit  dieser  Bildung  andeutet,  indem  er  in  das  Potpourri  fehler- 
hafter Verse  der  moderaen  Ljrik  auch  zwei  logafidiscbe  Pentapodien  V.  1313  nod  1340 
einmischt: 

<&c  dy  #sibi'  Simgor  iioMtivam. 


')  Die  Pentapodien  bei  Sophoklei  und  Euripiden  sind  neben  den  Tripodien  vulUtändig  zuMmneD< 
gealcllt  in  den  BorgnUtigen  Diaaertjitiunen  von  Walt.  lierf^er  De  SophocUs  TSnibss logsosdicis,  Bemi  1884, 
und  Alb.  Qroeppel  De  £uripidi*  venibua  logaoedici«,  Lipaiae  lti$K>. 
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Oflaielurt  f^eiehirolil  nnd  in  uish«!  Teztea  folgende  PeotapodieD: 


bvaotßiaj  ftiv  vfigti  ttxot  d)i  itvuun:  (Kntii.  n^A  — ) 
t&r  ficyäiuty  Jaraafv  vno  xi.ns.ofieva¥  (Ai.  225  —) 
&leaev  dUeae  IK^a/ta  Jagiarbe  (Hei.  884) 

'IXtö&tv  6'  fxÄvöv  uvoi  Iv  hfttair  (E.  El.  452  ") 
ICöfUvoi  fitita^  im  qfvlXoxöfiov  (Av.  742) 
Oigavida  ydroy  iv/jv/iidotta  Kqövqv  (Find.  P.  III  4) 
*A/tgmgve9)Hddar  (f^flov/i^^         (BMebyl.  ZVl  15). 

* 

Dieae  Venfmnn  darf  wohl  nach  der  gronen  Zahl  voa  Bdegen  alt  geaSehert  getten, 

wenn  auch  teilweise  eiiif  nnditre  Mitling  versucht  worden  kr>nntc  und  insiifsonJoro  (Ün  FSlIo, 
wo  der  Baclifolg«nde  Vers  mit  eioem  Vorlakt  b«gioBt  wi«  P.  III  4,  nicht  sur  Klasse  der 
kaialektiaebiD  Tene  dOilen.  Aber  der  Orinntdi  tob  koohlkeboB  ButqiodMn  Inf  aoe 
dieeen  daktjÜBcben  Pentapodien  nooh  nioht  gefolgert  weidea,  da  den  daktyliiehen  Bdhen 
aidit  von  Baoe  aoa  dk  dipodische  Heflsaog  eigen  war. 

ai  ftky  ovy  KaxfxXevaojuey,  to  fitaQii  xeqxüi}  (Ach.  285). 

IXeser  anapäitttsche  Vers,  dem  der  Cbor  akdaan  Kretiker  and  Fäonen  nachfolgen  lä«st, 
mosB  im  raschesten  Tempo  gesprochen  werden,  so  dass  ein  Fu&i  auf  den  andern  folgt,  nidit 
SWM  an  einer  0ipodie  verbunden  werden  (Hcaning  xoTd  n&Aa,  nicht  xard  duioA&iv). 


MeviXti  ■  dui  ytig  :ivQds  ^i^'  rttgto  lixet  (Andf.  487  =)  ■ 
fiiyaiayoQiav  vneQiroQa  xotftt^ci;  (PhoOD.  184) 
IVa  BAtXio;  d^q^mvoavi  dLviyMV  Jtevxat  (Ion.  716) 

J;i9örf0v  iiftn  J7fOn/</<n'i^  r'  /(Vlxoi  i-  rdt/iv  ([oii.  1442) 
ßfkfiu^  nvxinüov  öuxijiumiy  auiXiiiiui  (Herc.  1201IJ. 

Diese  Verse  kouimen  bei  der  Frage  über  dipodiscbe  Messung  nur  wenig  in  Betracht, 
weil  Ibek  dniehweg  ein  Vc»  mit  Auftakt«  der  zur  fiigiaaang  des  voraaqgeheiMleo  Fdaiea 

gezogPTi  werden  kann,  nachfolgt,  und  weil  meist  die  Tor!«?f7to  Silbe  lang  ist,  wodurch  für 
den  Schlus»  die  Möglichkeit  einer  anderen  MeesttOg  «ich  ergibt 


vjjAi  lu  tqAt  fu  jiQÖtilt^  mu^iaas  (Traeh.  1025  =). 
Der  Yen  atoht  in  Umgobnag  von  Dodunm  ond  hat  darin  leine  Bntadialdigung. 

^  W   mV    V    ^  V 

fyno^mma  l^^mtos  MovtSs  (Baceh,  866 

Daivs  der  Vers,  der  den  Schluss  eines  Ab8at7.es  bildet,  als  katalektiscbo  Pcntapodie 
gefasst  werden  oifisae,  tat  nicht  ausgemacht,  da  die  zwei  ersten  Silben  in  Strophe  und  Anti- 

strophe  lang  sind,  aleo  aneh  ab  Doppelspondeus  (  )  gefaaat  werden  UkmeD.  Im  tbrigen 

bildet  der  Vera  den  Schluss  einer  Periode,  ao  daaB  er  durah  oeiDe  Stelltmg  eine  ihnlicbft 
Enteehnldigong  hat  wie  die  Seblneabipodie. 
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iifiuTt  tiiy'  fufiv  oX'xiva  (Ai.  425). 

Dieses  Beispiel  i<«t  ^nnz  unsicher,  da  ein  Vers  mit  Aaftaki  folgt,  der  abo  SUr  Elgia* 
zung  des  vorau^ehenden  Verses  gezogen  werden  kann. 


Audi  dUw  V«i«fiim  ki  niebt  dcber:  to  Phoao.  387 

ivfbrta  TtatAojtotov  tlihviv 
Sh'otan'  Iv  do/wis  tyriv 

folgt  auf  die  Fentapodie  ein  Auftakt,  der  aUo  zur  Ergäuxnng  d«r  Tonw^beodeu  PenUpodie 
gezogen  weiden  kann;  Pen.  552 

EtQS'if  ^  JtAn'  bUone  dvotpQÖveos 

hai  Dindorf,  mo  di«  Dishannonie  mit  d«B  Toiaii^gebeDdeii  Dimetem 

SiQ^  /flv  äyaytv,  roroT, 
Stgigs  4*  4mUtat¥,  jotot, 

m  baMitigm,  Sig^ite  ab  Interpolation  hinaiugewor&n  nod  gMehrieben 

t6  aäv  x'  IniajM  deaq^giifwc. 

Phoen.  1715 

OL    Hob  »ogeiofuu  jfttvw, 

AN.    yevöficita  yev6/u&'  ädktai 

iat  trobl  eine  Pentapodie  nach  TonHugebender  Tetrapodie  flbertiefert,  liart  aber  die  naior» 

geiuässe  Symmetrie  /.\vi.-,(lii'n  Jen  Worten  ile>  Oedipuä  und  denen  der  Antigene  ▼ermnten, 
doJiü,  wie  schon  Üermuun  augenommen  hat,  in  V.  1715  ein  Fuss  iov  dt),  av  uot . .  Hermanil, 
oir  ^ta  /IM  Wertpbal,  ob  9  i&Uov  yevov  nod.  ä0iSa  Härtung)  ausgefallen  isi. 

Wae  «onafc  aoeb  von  itatitektiao1i«ii  Pentapodi»  «berUefert  ist  and  in  den  Ausgaben 
steht,  läsät  sich  ohne  Schwierigkeit,  xnoi  Teil  doTch  bloBM  Aendening  der  Kolametria 
emendiercn.    Ich  schreibe  also 

Tr«.  290 

ßifimca  &io3t»Tfioe  tXjififC  d 
atatt  ßtßaxa  dva.^oTfioi,  otypftm 

Ipb.Tknr.U49 

tpÜQta  tau  Jtioiidftovf  mgipailufUra  fhnm» 

atatt       'jiv  mnvfiira  xoimnbttla  figea 

xai  :ijioxdfioVS 
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iph.  aqi.  m 

Choeph.  641 

ital  Mtae'  «d  fi^  'fiifus  fyiQ  ei] 

Im  Allfjorneinon  hostätigt  auch  dieses  Kapitel  die  entschiedene  VorlieV)!'-  der  attischen 
Dichter  fUr  dipodiscbe  Messung  der  iambiscb-troebMwbeo  Veras  und  die  daraos  folgende 
TJnridMrkaii  ilar  ktttaklüidien  TripotUen  mid  Pentspodien. 

IV. 

Yenaofuig. 

1.  Nichts  baratlet  dem  Metriker  bei  Aa&tellaiig  metriacheT  Schemata  mehr  Verlegen- 
heit als  die  Fragp,  wo  tfpr  rliythmisohe  T-anf  seinen  Anfang  nehme  und  anf  welche  Silbe 
der  er»te  Iktus  zu  setzen  sei.  Die  Verlegenheit  w^het  dadurch,  dasa  es  sieb  nicht  blos  um 
oaaer  Taktgefühl  huddt,  aoDdem  auch  um  die  Pn^,  oh  die  Alten  beim  Taktiarai  gldch 
verfahren  seien.  In  dir  Natur  der  Sache  liegt  ca,  dass  wir  in  der  Erörtemag  dnaer  Fragen 
»cbeiden  zwischen  Reihen,  die  mit  einer  kurzen,  also  unbetonten  Silbe  beginnen,  und  solchen, 
die  mit  einer  langen,  und  demnach  voraussichtlieh  betonten  Silbe  anfangen.  Aber  diese 
Seheidiiog  sebon  Itok  «ich  niebt  reiiilieb  durchfahren.  Denn  fiele  Bdben  beginnen  mit 
einer  sjU.  anc;  ob  nhpr  eine  Innere  Silbe  zu  Anfang  einer  Keihe  eine  wirkliche  Lätipe  oder 
eine  irrationale  von  dem  Werte  einer  Kyll.  anc.  sei,  lässt  sich  nur  dann  mit  einiger  Sicher- 
heit beilimiiWD,  wenn  viele  gleiche  Vene  torliegeu  oder  mit  anderni  Worten,  wenn  das 
Gedicht  ans  mehreren  Strophen  besteht.  Das  ist  aber  durchaas  nicht  \m\wT  der  Fall;  um- 
gekehrt sind  die  Fälle  häufiger,  wo  der  Strophe  nur  eine  .4ntistrophe  oder  selbst  gar  keine 
g^eaUberatebt.  Indem  wir  aber  über  die  Schwierigkeit  dieser  Vorfrage  ganz  weggeben, 
«ollen  wir  snerat  diejenigen  Reihen  bebnndeln,  die  mit  einer  konen  oder  sweiMhaflen 
Silbe  beginnen. 

Da  gilt  nun  bekanntlich  bei  uns  Modernen  die  einfache  Regel,  dass  der  rhythmische 
Satz  mit  der  ersten  Hebung  anfängt  und  daas,  venu  der  ersten  Hebung  eine  unbetonte  Silbe 
oder  Note  voniigeht,  dieee  ab  Auftakt  von  der  rhytbmiaehen  Reihe  «bgenndert  und  vor  den 

erstnn  Takt^trirh  pesetzt  wird.  Diethe  Methode  ist  so  eirfacb  und  gibt  eine  so  ^letchmässige 
Richtschnur  für  alle  Verse,  dass  sie  allgemeine  Anerkennung  verdient,  die  l'oesie  derjenigen 
V«lker  nicht  aoagenommeB,  deren  Theoretiker  »ir  Erkenntnie  dieieB  onfeehen  Geaeteee 
noch  nicht  gekommen  waren.  Aber  fragen  mOaten  wir  dodi  immer,  ob  auch  die  Oriechen 
schon  dieses  Verfahren  kannten.  Da  intls.*en  wir  nnn  allerdings  gestehen,  dass  dieses 
nicht  ausgemacht  ist,  dass  vielmehr  die  griechischen  Musiker  den  Auftakt  nicht  abgeson- 
dert, «ondem  die  rbTtlm^hen  Reiben  mit  der  eraten  Klbe,  tnoebte  dieae  knie  oder 
lang  eein,  begonnen  «i  haben  eeheinen.  Aber  iob  aege  nnr  ^iBBkeinenS  ond  betone  diesen 


Digitized  by  Google 


250 


reserrierten  Ausdruck  namentlich  dann,  wenn  man  anter  den  Alten  nicht  bl<»  die  Gramma- 
tiker und  Metriker  des  Altertuins,  sondern  such  die  miuagebeodsten  Leute,  die  Dichter  und 
Schöpfer  der  poetischen  Forraen  Tentebt.  Die  griecbiacheo  Musiker  haben  allerdings  die 
drei  Aiteo  dee  Rhythmus  (yirt)  C»'9ftov),  in  yhos  tow,  ^tnUimor,  fifuihov,  auch  iaxivlaiArt 
la/ißix6r,  7iaKi)ytx6v  frenannt  (so  Aristoxenus  rhythm.  pl«'in.  p.  300  Mor  ),  lial>en  ako  nn 
zweiter  Stelle  den  Aufdruck  jQoxaütov,  den  wir  nach  unserer  Theorie  vorziehen  wOrden, 
Diebt  gebravebt^;  mber  (bntm  sie  dieeee  mit  Rfieksidit  mat  irgead  «ine  rhjtlinnaob^inunkM* 
lische  Theorie  oder  nur  deshalb,  weil  in  ihrer  Poesie  die  larobcn  vorherrschten  und  an  der 
Spitze  der  Dichter  des  zweiten  Rhythmengeschlecbts  der  lamhograph  Archüochus  stund? 
Es  haben  ferner  schon  die  Dichter,  nicht  erst  die  Omnmatiker,  gern  die  ionischea  Yen« 
auf  M  —  oder  auf  einen  IutaI«ktiaebeB  looiittti  adiliaMm  buMn,  wi«  Bnriindes  in  d«r 
PwodM  der  Schutsflehenden 

httttvo)  at  ytgaia  ytoauTiv  ly.  üTonditny  .th'/^-  --'irv  jitiTovna  n)  oo» 

 ^  \ 

Aber  that  dieses  Euripides,  weil  er  es  aU  Norm  betrachtete,  Atis»  ein  Vers  katalekttsch 
BcbÜMMn  mOsM,  und  dieser  Norm  in  den  Ionik«rn  nnr  Kendi^en  m  kSiinen  gbiabto,  WMn 

er  die  rhythrattche  Heilif?  mit  den  KtSr/cn  hppitmen  lasse?  Mf'crüch;  ahrr  uniiere  nnd  ältere 
Dichter  thaten  dieses  nicht.  Sicher  hat  Alkäus  in  dem  berühmten  von  Horaz  nachgeahmten 
Oediebt 

ifu  Aiflay,  ifK  n/ha»  maxatdtmf  Jteüjfumi» 

die  Reihe  mit  einem  vnlls'n  Imiiker  eiulen  laf.>»»n,  und  auch  Aeschylos  noch  versrluiuihte  rlcn 
Ausgang  auf  einen  katalektiacben  lonikua,  wenn  er  auch  statt  des  vollen  lonikus  des  Alkäua 
nndtre  SeblossfiimMn  liebt»,  wi«  in  den  Pcfsern  70 

Wie  wenig  »ber  schon  sur  Zeit  des  Alkins  die  Theorie,  da«  jede  rbytbmieebe  Reibe 

von  der  ersten  Silhe  an  m  /ühlen  allgemein  fesistnnd,  üeht  man  am  basten  ans  dem 
dritten  Vers  der  von  ihm  benannten  Strophe 

Das  ist  «in  hyperbatalektiseber  und  damit  ein  rsgelwidriger  Yen,  wonn  die  Skandie- 
rung mit  der  en<ten  Silbe  beginnt;  er  fügt  sich  aber  der  Regel,  wenn  man  die  erste  Silbe, 
so  wie  wir  es  xu  thun  pflegen,  als  Auftakt  absondert  und  somit  den  ganzen  Vers  als  akata- 
lektischen  Dimeter  mit  voransgehendem  Auftakt  betrachtet.  Dabei  iat  noch  besonders  zu 
beachten,  dasa  es  (Iberhaupt  lijperkatalektifiehe  Vene  nur  im  iambiseben  Rhythmus  gibt, 
hier  aber  selbst  noch  bei  Piautus. 

Wir  halten  also  unsererseits  nicht  blos  an  der  Hentlej-Uermann'acbeo  Lehre  vom  Auf- 
takt all  der  natorgemissen  mid  praktisch  empfehteiuwertesteo  fissi,  sondern  behaopten,  dass 
auch  die  älteren  und  die  besten  Dicht«r  der  Griechen  von  ihr  in  der  Praxis  de«  Dichtens  aus- 
gingen. Aber  die  Theoretiker,  das  wollen  wir  zugeben,  haben  das  andere  Verfuhren,  in  jedem 
Vers  mit  der  ersten  Silbe  den  Takt  beginnen  zu  lassen  befolgt,  und  dieses  wahrscheinlich 
nicht  erst  in  Alexandrien  sondern  schon  in  Athen  und  schon  Kur  Zeit  dee  Sophokles  und 
£uripides.  Das  letztere  sehliesse  ich  daraus,  dass  um  difisa  Zeit  an  den  alten  hfibscben  Venn 
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des  aufsteigenden  ioiii>t}ien  Rliythttjus  die  lendenlahmen,  uns  so  imsrmpathischen  falleDdeD 
loniker  (lonici  a  maiore)  kamen  viiul  ila'^s  der  au'^  der  Vcrkeniiuntr  les  Auftaktes  entsprungene 
Satz,  dass  die  erste  Silbe  dieses  lonicus  a  mniore  auch  kurz  sein  dürfe,')  bereits  faktiiche 
Anwendung  bei  den  Diefatero  nnd  selbat  b«i  Sopboklw  f(efand«ii  hat  in  den  knuNlMn  Tetm- 
nwtorn  OR.  885  f. 

Autos  dqi6ßt}xos  ovdf  dat/tövMy  f  A»)  aifituv 
matd  wr  ßaao  ftmga  9wai6t/tw  xAgtP  xhdäs. 

Aber  nmif  dem  »ein  wie  es  wolle,  »os  pnktisdien  nnd  rationellen  Orflnden  bnKen 

wir  in  dc-in  Fülle,  das«  der  Vers  mit  einer  KOrzf  oior  einnr  /:w<  if,  llKin.'ii  Siün?  l>v^'i!int,  an 
der  Beotlej'Ueruianniscbea  Lehre  von  deiu  Auftakt  fest  and  notieren  demnach  vor  viie  nach 
den  isrnbiBchen  Ven 

ohne  ilf^shalh  das  vpr«c'iiedene  Etho»«  liet  laniben  und  Trochäen  zu  vi  rkennen  oder  gW  die 
Gesetze  des  daktylischen  Versbaus  auf  den  anapüstiscben  Übertragen  zu  wollen.*) 

Kieht  eo  einlkeb  aleUt  sich  die  Sache,  wenn  die  Reibe  mit  einer  Linge  anftngL  Aneh 
hier  zwar  ^^t  der  Wc;j  t,'e<linet,  wenn  auf  die  beginnende  Liluge  eine  Kürze  folgt,  wie  in 
den  trochäi^hen  und  daktylischen  Versen;  aber  schwer  fililfc  die  Entscheidung,  wenn  der 
Vera  nnt  zwei  langen  Silben  beginnt.  Wer  da  sagen  wollte,  daas  dann  die  erste  Länge 
eine  Sebeiolänge  sei,  in  der  Tbat  aber  die  Bedeutung.'  i  r  syll.  anc.  habe,  nähme  doch  dM 
Sache  zn  loiclit  nnd  beachtete  zu  wenig  die  faktischen  VerhriUni^sc.  In  l  im  ni  iatul  iM  !ien 
Trinieter  kimnen  einmal  dem  ersten  vollständigen  Fu^a  zwei  Kürzen  alij  Auftakt  vorausgehen 

aber  nnerliSrt  wir»  es,  wenn  alle  Trinieter  eines  Prologa  mit  zwei  Kfimn  be^hinen.  Ebenen 
tavm  ma  nnbefinngener  Beobachter  stutzig  werden,  wenn  ein  logaiidtscher  Ven  durchweg 
statt  mit  einer  syll.  anc.  mit  einer  Länge  anhebt.  Solche  Fälle  gibt  es  aber,  und  da  niuas 
man  denn  doch  sich  fragen,  ob  denn  jene  beginnende  Länge  wirklich  ein  Auftakt  und  nicht 
vieluMbr  «in  Teil  des  ersten  Fnsaes  ist,  ob,  um  einen  koubieten  Fall  anxnfQfaten,  der  Yers 


mit  einem  Daktylus  und  voniu.sgehendcr  At:alvru-;s  lieginnt  und  nirlit  vielmehr  mit  einem 
lonicus  a  uiaiore.  In  diesem  Dilemma  wird  man  aber  um  so  eher  /ur  Klarheit  kommen, 
je  giteer  die  Zahl  der  zum  Veiglaieb  «ich  bietenden  Verse  iet  Wir  gehen  also  bier  von 
Pindar  aus,  wo  der  Strophe  nicht  Wos  eine  Antistrophe  gegen üLer-telit,  sondern  oft  zehn 
und  nifdir.  Vorausgeschickt  «ei  nur  noi  li,  dass  die  ganze  ErsclieiMiiiig  mit  der  zutielinieiiileD, 
auch  in  der  Prosa  hervortretenden  Neigung,  den  Satz  lieber  mit  einer  kngeu  als  kurzen 
Silbe  sn  beginnen,  snsanmieDxahkngen  aebeinL 

2.  Zuerst  aUo  stellen  wir  diqenigen  Kola  nnd  Vene  Pindase  ansammen,  die  dnrebweg 
ftosserlifib  mit  einem  lonicna  a  nuüore  beginnen: 

')  II-p:  ;i'-^t    c,  15:    iij.-  !u>rixii;  Kai  ßi\nfi\ar  r!jv  .Toeürijv  flf/n/ierfi;. 

^)  Auch  V.  Leo,  Zur  ncui!»t(!n  Uewe^ping  in  der  ghecb.  Metrik  ä.  Ili9  ftimmt  in  das  Feldgeacbrei 
fSgan  die  Bentley-HemaaDUcbe  Lehre  vom  Auftakt  oidit  ein,  sptklit  sich  aber  gegen  den  Auadmek  Ana' 
knuis  aas,  weil  man  raiuikalisclte  Termitii  in  metritchen  Dingen  sieht  ohne  Not  anwenden  doII.  Warum 
dieses  Verbot?  Die  Leihre  der  alten  1l(>tri)(er  iHt  eben  dadurch  auf  so  viele  Abwege  gekommen,  daa«  »ia 
sich  von  der  Muaik  trennte;  iiiul  wir  »olltcu  ihnen  folgen? 

AhlL  d.  I.  Cl.  d.  fc.  Ak.  d.  Wi«».  XXK.  Ud.  1 1.  Abtb.  U 
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0.  l  ep.  6  in  4  Stropfaeo;  P.XI  cp.  3  in  4  .Str.;  N.  VII  6  a.  7  io  10  8tt. 


0.  XIII  ep.  1  in  5  Str.;  0.  IV  ep.  4  u.  7  in  je  1  Str. 


K.  II  8  in  5  Str.;  I.  VII  4  io  6  Str.;  ebenao  HaaAjl,  XIX  11  in  2  Str. 


 ^  I  ' 

N.  III  1  in  8  Str. 


Et  twgbincD  feniw  dnidiweg  mit  dnem  ADtibaochioa 


O.  iV  8  in  2  Str.;  O.  XIV  8  in  2  Str. 


P.  Vlll  3  in  10  Str.;  T.  II  ep.  7  in  4  Str.;  P.  X  ep.  4  u.  5  in  je  4  Str.;  P.  XI  2  in  8  Str.; 

H.  IV  8  in  12  Str. 


Bfi  ilif'.ier  (il)f'rwiiItif?f'ntlf'M  Zulil  von  Belegen  tii'rt  cigeullich  ihiA  S'rliwankfii  aiif;  liior 
ist  die  beginnende  Länge  keine  s^U.  anc.  und  kein  Auftakt,  aondera  gebürt  mit  zum  ersten 
Fuas.  Wenn  TOirichtig«  Kritiker  gleichwohl  nicht  feat  cinzusttmuen  waf^en,  so  hat  diese» 
seinen  Grund  wohl  darin,  dass  an  anderen  Steilen  die  erste  Silbe  nicht  immer  laof^  ist. 
Auch  Iiier  indes  wird  e»  darauf  nnkiaiuii« n  da--  Vi  ihriltni--  der  /ich  «'ntgegenatehenden  Fälle 
in  Zahlen  kennen  zu  lernen  und  die  Abweiciiungon  liriti-sch  zu  prüfen. 

*«•  —  «•(  —  »-.  I  . 

I.  VUT  10,-  im  Scbinn««»;  biet  «tebt  in  6  Str.  di«  geforderte  Lloge;  nnr  in  V.  10  steht 
'jr'nTr/;.r>t'  üdoy,  was:  ^ewis^  ver>l>'rl)t.  t^t,  wie  aucfa  Schroedtr  Mwimmt,  wenn  gleich  eine 
evidente  Verbesaerong  noch  nicht  gefunden  isL 

P.  X  ep.  3  vnd  N.  IV  2.  in  dem  ertteren  Gedieht  ctehen  zwei  Vntaen  mit  hegianender  LSnge 

zwei  mit  beginnender  Kürze  gegenüber;  von  den  letzteren  ist  aber  V.  17  mit  Leichtigkeit 
achon  Ton  Moechopuloa  korrigiert,  wenn  sich  auch  Schroeder  der  Einsicht  des  byzantinischen 
Ommmatikera  Ter«chlies.st:  auch  V.  69  ist  von  Triklinios  korrigiert,  aber  nicht  mit  gleicher 
Endenz.  Zu  beachten  ist  ausserdem,  das-s  auch  die  beiden  folgenden  Verse,  ep.  4  und  5,  mit 
V  —w  -  —  beginnen  und  dieses  Mal  aiisiHilini^Io»  in  ülu  ii  1  Strnphrn.  Tu  dem  zweiten 
Gedicht  N.  IV  2  sind  in  12  Str.  zwei  Verse  mit  beginnender  Kürze  überliefert,  V.  42  und 
90;  in  dem  enten  tdtmte  »dr/ioc  ävai  empfiebli  «ick  die  Besaeroog  ipdcana  statt  ldwa$  in 
dem  /.weiten  o  aic  dthnm  naX  schlag«  ick  fBr  die  oOfankar  kormpie  Lesart  jetst  vor  Stio* 
i  ods  tite  noL 


N.  ni  S  m  8  Str. 


P.  VIU  ep.  6  ia  5  Str. 


863 


().  IX  2;  lilor  luit  unter  R  Strophen  nur  die  eine,  Str.  •/,  die  an^tö^sit^e  K'lrzo  ßvynny  u,-jf> 
yiii  'Knnüiv;  die  Konjektur  des  Trikliuios  rdv  naü}'  statt  OvyatQ'  hat  wenig  Wabrscheiulicii- 
keit,  Tielloebt  diante  di«  swiMpIttige  N«tar  des  Vokals  «  nr  Batachiildigaiig. 

4t  —         [  I 

O.  IV  9;  eine  syll.  anc.  ira  Anfang  wfirde  sich  ergeben,  wenn  man  mit  Schroeder  sich 
scheute,  die  homerische  Nebenform  Oi'lvimiovbtmf  ffir  die  in  den  alten  hm.  überlieferte 
Form  'Oki\umorixar  bencostellen. 

N.  IV  R.  Schlussvers;  lii^-r  liuljon  1 1  Str.,  iiüpIiLifm  V.  Aa<  (iiiL-rlieiVrto  [In/JiOF  mit  Sicher- 
heit entweder  gebessert  oder  richtiger  geuie-8en  ist,  die  verlangte  Lange;  widerstrebend  ist 
ÜBT  V.  64,  dao  iah  oiii  der  von  Sebioeder  io  deo  Texl  au{g«wnDiMi«i  Konjektur  und 
{je  eodd.)  bmmAraw  nieht  m  heilea  waf{e. 

N.  VI  7,  Schlussvers;  unter  6  Versen  bietet  bios  einer,  V.  51  yfj<in]  ymnßfu-  'A^'^n'^  ^V' 
uQftdxatv,  im  Anfang  eine  £Urze,  die  leicht  mit  der  in  meiner  Ausgabe  vorge^eblageneD 
Konjektur  entferot  werden  kann. 

Fragt  man  nun.  wie  die  Silben  des  «fiten  Taktes  mit  den  daraQifoIgeodeo  Doppel- 
takten  in  Einklang  gebracht  werden  können,  so  liegt  ea  nahe  zu  meseeii: 

Diese  Messung  wttrde  ich  anch  unbedingt  billigen,  wenn  nicht  die  wenn  auch  äosaerst 
aalten  nigelaasenei,  so  doch  immer  mebk  avsgisebloasene  Anfangakfine  im  Wege  atOnde.  Für 

diese  Verse  schlage  ich  also,  da  die  benidioete  Form  nur  am  Kopfe  des  Verses  vorkommt, 
die  kopflose  Me<»UDg  ^  -  _  ^  and  \  ^  ^  vor  und  habe  nichts  dagegen,  wenn  einer 
diese  Messung,  um  die  beiden  so  nah  verwandten  Formen  nicht  zu  trennen,  fQr  alle  Fälle 
in  Anwendang  bringt.  Der  Deutlichkeit  wegen  habe  ich  oben,  um  keine  der  beiden  Mög- 
lichkeiten auszu5schliessen,  die  »echsji^itigcn  D;>]){iel!akte  mit  VertikuUtrichen,  stntt  dureh  Tkteu 
aogedeuteU  Will  mau  aber  auf  die  Iktcu  nicht  verzichten,  so  wird  man  entweder  mit  dem 
Setaan  der  Ikien  erst  bei  dem  sweiteD  Doppeltakt  beginnen 

4  * 

oder  im  ersten  Doppeltakt  nur  den  Iktus  des  zweiten  eiDÜMshen  Fnaaes,  und  nrar  snm  Ana» 
droak  der  geringeren  Stirke  mit  einem  Punkt  bemiehneD 


Den  beiden  aechszeitigen  Anfaugstakten  <~  und  a  "  stellen  sich  noch  zwei 

weiten  Fwrmea  anr  Saite,  di«  ioh  doeh  ko»  erwlbnoi  maas.  &  kann  aimlioh  eiateDS  den 
awei  Llngen  «ine  Anakrmi»  voranagesehifikt  wmtden.  Dann  ergeben  aieb  die  l)eiden  neuen 
Formen 

tntt»^      ifde  ««fctAdc  (l.  Till  d) 
^orrm  di  xal  riois  iv  iofÖQiatv  (0.  iV  ep.  ä). 
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Zweiten«  findet  sieb  nicht  selteii  statt  d«r  enten  Länge  «ine  Doppelkane,  wie 


trv  — -  —  u  ^—  w  —  Und   vu_wv_w  —  v>  jni   *  * 


TO         ^J(tyjÄ.i)yov  liü.n;  ((.).  IX  1,  N.  III  ep»5) 
Jamov  Ttöitr  uYlaoOijövotf  (N.  X  1) 
jin  t&v  Tii&goe  &  f4<iy.»i<tn  Otjß'i  (I.  VII  1) 
ora^iaraw  «^crär  w  de^uatdm  d)raAfv(K.III  8). 


Aoch  hier  liegt  es  n»be  den  eisten  Doppeltakt  fOr  einen  lonieus  •  mMore  mit  muf- 

gelöst«T  erster  Länge  zu  erklären  ^  —  -  Aber  ein  definitives  Url«il  über  diese  Messung 
wird  man  sich  doch  erst  bilden  dCrfen,  wenn  man  such  die  entsprechenden  Beispiele  anderer 
Dichter  in  Betracht  gezogen  hat,  wovon  später. 

Hit      Besprechnng  der  pindarischen  Formen  habe  ich  in  der  Hauptaseh«  aoeb  schon 

den  Gebrauch  der  scenisclien  Dichter  umfa^*>t.  Denn  diese  bleiben  wesentlich  bei  d^n  schon 
Ton  Pindar  anepcl>iltIHpn  Fornnn  stehen;  sie  unterscheiflen  sich  von  dem  pindarischcn  Vor- 
bild wesentlich  nur  dadurch  —  und  das  ist  überhaupt  bedeutuni  für  das  VerhSttnii)  der 
Dramatiker  ta  den  Lyrikern  ^  data  sia  gewima  Formen  ftfter  liiniereinander  wiederholen, 

xsrA  dn^s  "Hp  ein7rlnp  Fonncn  mit  Vorliebe  und  fn^f  tvjii-ib  ati  be^-tirntiiten  Stellten  tind  in 
bestimmter  Verbindung  gebrauchen.  Von  diesen  tie&ichtäpunkten  aus  betiprecbe  ich  gleichsam 
aar  Erginmng  das  Gesagten  den  Gebraach  der  scenisehan  Dichter. 

Eh«  ein«  Knnsi  TerfiUIt,  pflegt  sie  noch  «ine  KaehUfIte  dadnreh  berforanbringeo,  dasa 

sie  von  den  vielen  Formen,  die  eine  ^-clii'iiforiicliiTi'  V<»rgnnt;fnilieit  ijHscliafftMi.  dir  sehönston 
auswählt  und  in  populäre,  leicht  fa«»bare  Verbindung  mit  einander  bringt.  Die  populärste 
Terbindnng  ist  aber  die  Wiederbolno^;  des  gleichen  Kolon  mit  einer  leiditen  Variation  am 
Schluss  oder  am  Anfang  und  S(:hlu!$<).  Das  i.st  die  Form  des  Tou  den  attischen  Driiraatikern, 
besonders  aber  vuti  <1<  ni  volk^itnmHi'listen  d^'r-fUn^n,  von  Aristophanes  im  Anschluss  an  Änakreon 
ausgebildeten  avonjjui       dfioiwv.   Zu  einem  solchen  System  wurde  nun  auch  das  TelesiUeion 

 —       ausammen  mit  seiner  katalektiwhvn  Form  •* »  gnbrancbt.  Als 

hübscbe'5  n.-i-^pi(;l  s>j{/e  ich  das  ChorIii>d  ricr  in  die  Kkklfsia  7.:r'hm.1en  Frauen  Fcfl.  '2S^)--20!> 
her,  indem  ich  nach  Weise  der  alten  Uetriker  das  Kode  der  einiselneu  Perioden  mit  einer 
Phragraphos  beaeicbne: 


890    6  9eafm9injf,  Sc  Ar 

f^xji  xexoviuivo; 
ßXhttuv  v.-tÖToiuua,  ui) 
iil',  fS  Xaoiiifudi) 
fisop  »metefyto»,  — 


«ol  SfU>ai>0t  noi  .tijiixtji, 


295     nnviiii  Ttfionfy'in'  n-fwj 
(MF  dü  o'  unoiitii'ii-  — 
ihtoK  d£  TO  ovftßolov 
aiot  xaOtdovueO',  t&s 


6v  ytiooxorüiutv  — 


800    luAot  H  iÄyto;  ^pUove 
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Auch  die  Tragiker  gebrauchen  das  von  der  Diobterin  Telailla  benannte  Metrum  in 
öfterer  Wie(l.  rliolung,  wi»  Sopb.  OC,  1044 — 9  wo  npr  an  Torl«tit«r  Stelle  ein  Tollerer 
dtmeter  epitrito»  ^teht: 

eti^y  5dt  6aimv  ivigSir  tü^^  imatQOipai 

Statt  der  Liin^^e  im  Anfang  erlauben  sich  die  Dramatiker  und  bosonden  Aristopbanes 
öfter  als  Pindar  eine  Kürze  zu  set/t-ii.  Eine  Kürzp  stolit  i-o  !j<-i  Arii^tophane»  ausser  an  den 
Stellen  des  oben  au^q^ea^hriebeuen  Liedes  noch  Kqu.  1114.  Uli».  1120.  1123.  1128,  Fax  1336. 
1338.  1340.  134«.  1357«  Ar.  1787,  Tbeem.  931.*) 

Sodann  babea  beiooden  gern  üe  Tragiker  unser  Kolon  in  der  doppelten  Form 

 «  "  —  -  —  und   — ^  V  _  mit  Giyl^onecn  zu  einer  Periode  oder  Strophe  rerbtinflfn, 

entweder  so  dass  sie  die  ätrupbe  mit  einem  »uicbeu  Kolon  einleiteten  und  abschlössen,  wie 
8oph.  OR,  1186—94  » 

/«dl  ymal  ßgot&i',  <&c  ifiSc  Um  mi  ri  ft^. 

Ah'  C<i*fj«s  IvfiQißfiiT).  — 

Ttf  yäg,  Tis  arqg  :tXioy  lü;  tiAatfiormi  iftQ€t 

^  joaovnr  Soow  Soxeh  wkl  d6(«trr*  ijumitwat;  — 

t6v  aoy  roi  nnn<\f)tiyii  rxoiv,  thv  aöv  daiftova,  iAf  o6i»,  & 

T/.'itif»/  OlAt.iöAa,  [inorän'  obAhv  ftaxagiZto.  — 

oder  da»  sie  zwei  solcher  Kola  hintereiaander  gebrauchten,  wi«  JBar.  Ion  461  f. 

oder  endlich  dass  sie  uiik  einem  solchen  Kolon  als  l'roodikon  eine  Periode  von  der  andern 
«diiedea,  wie  Eor.  Hei.  1508  — 

vaötatf  tö«uSe  drifmr  niputoints  dt&6iv  nvoät  • 

Pir  'lAnioiv  hiiArnr  :totvrif'h'n'  htrtjOnfri,  rr'v 

tirx  h.lhivo'i  nnj'  'ikiov  *J>i/irii  cor ;  fjtl  Ttruyrn'^,  — 

Ich  habe  zuerst  den  verscbiedenea  Gebrauch  nnaeres  offenbar  beliebten  and  popnl&ren 
KoloDB  tnsamuM^psteUt,  um  mir  nnn  «nk  ehn  Urteil  Uber  seine  Meonng  m  erlaabao. 
ffitteo  wir  laoter  Vene  wie  die  der  Hdcnba  4751. 

<5/iM  rex^cev  Iftfyf, 

80  würde  idi  ohne  Bedenken  die  toq  den  alten  Metrikeni  anigesleUta  ioniscba  Uessong 

billiges 

~  —       —    —  oder  ——«•«*  —  «  — 


<)  Eine  ujlH,  anc.  rteht  auch  in  Sopli.  DR.  «8.  866.  886.  897,  Eor.  Heiael.  766,  Tpb.  A.  661. 
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Aber  die  zablreiclieii  Fülle,  w»  die  erste  Silbe  kurz  oiler  zweifelhaft  ist,  ^r-on  lers  ;il.-r 
di^eoigeo,  wo  mmr  Koloo  eine  oeue  gljkoneiache  Periode  eialeibet,  ia  welcbeoi  Falle  «ine 
Imn  Zeik  via  8eh«daDg  d«r  PormbD  fiut  golbtd«rt,  jadtofidl»  wbr  am  PUtM  kti  muheo 
midi  doeh  gwuiglar  im  Anfang  das  Kolon  eioe  kaw  Zok  aniniMhiiNii,  daa  garna  KdoD 
«Ito  XU  mmm 

A  ^  — -  ^  ~  " 

D«nueh  gehSrta  abo  nnser  Kdon  nidit  xu  dea  mnen  lonikern.   Wi«  es'  mit  den 

\'i:>r>eti  iler  Telesiila  .stund,  lässt  »ich  nicht  sa^cn,  da  wir  kein  ^an/e-s  (iedicbt  von  ihr  haben 
und  das  aiugehobene  Mtt»terkolon  uns  keine  Öaraotie  giebt,  da^s  die  Uichteha  nirgend«  im 
Anfang  eioe  ajrll.  anc  rageloasen  habe.  Aber  wie  kamen  die  alten  Tbeoretiicer  dasa,  nnear 
Kolon,  auch  wenn  die  erste  Siltie  kurz  war  und  daber  niebt  den  Ikius  hatt«.  unter  die 
lonikcr  einzureihen?  Ich  denke,  das  erklärt  sich  am  einfachsten  durch  die  Aimabme,  dass 
in  unserem  Kolon  unter  allen  L'uistilndcn  die  driUletzke  Silbe  den  Uauptiktu^  hatte  und  daas 
dann  die  Metrikor,  indem  sie  den  beliebten  no6?  iHot^futs  sogrande  legten,  das  Ganze  nicht 
als  eine  Tri|)odie  mit  Torau^gehendem  Auftakt  fassten,  sondern  als  einen  Dimeter,  dessen 

entes  Metrum  entweder  volkländig  war  v  w  oder  die  blrgänzong  durch  eioe  leere  Zeit 

im  Aufbiß  kdUhb  a  «  —  «  w.  Wt  miawaa  Noten  liart  aiob  das  oieht  genao  wiedergeben, 
aber  an  idebstan  der  Wabrbeit  wird  doeh  die  Messung  komman 

- —  — w  u  I  ^  w  1 

Das  besprochene  Kolon  bildet  aneh  den  Ausgang  lu  einem  lingeren  Yen  und  an  dem 

beliebtesten  unter  den  trochäischen  und  ionischen  Versen,  SD  einem  Tetrameter,  wofl&r  daa 
berObmteste  Beispiel  Soph.  OK.  885—888  =  899—903 

aiQ.  ü  di  TU  i'nf'no.Tta  X'^goir       ^  Xdyto  .loon'fTai, 
AUas  u'fi'tfitjTo;  oiiA       AtUftäifiav  Sdti  a/^iinv, 
xaxd  vt»  Siono  ftotga      ivmitfiov  x^9**  X^^f' 

in.    ovxhi  T.'ir  liOiXTov  ehit        yn:         niHj  •t'/.'.y 

oid'  ii  luv  'A/iaiat  vaüv       ot  di  luv  'Okvfiniav, 


Ich  bekenne  offen,  dass  diese  Verse,  deren  symmetrischer  bau  otieukundig  ut,  wenn 
ihn  aoeb  neuerdings  wieder  Koasbech  in  der  dritten  Anfl^  der  Grieehiaefaen  Metrik  S.  716 
verkennt,  mich  am  meisten  in  der  oben  vorgetragenen  Messung  des  Telesilleion  )>estiirkt 
haben,  äleditsch,  der  in  Keinem  Huehe  Die  Caotiea  der  sopbokieiwhen  Tragödien  S.  84  di« 
Tetrameter  mit  uns  anerkennt,  aUer  gleichwohl  bei  der  llteten  Lehr»  ron  einem  den  lugu- 
ddiaehen  Tripodien  Torausg»hen<ten  Vortakt  stehen  bleibt,  sieht  sieh  lur  nachstehenden  Mes- 
sung genStigt 

.    S-L  -LmA-^v  Iw- 

Aber  damit  sind  gleich  drei  Abweichungen  von  dem  einfachen  Textbeatand  verbunden, 

die  dreizeitige  Messung  der  7.  Sill)e,  die  Krhebung  der  KOrxe  an  8.  Stolle  zu  einer  syll.  anc, 
die  Einfügung  einer  Pause  mitten  in  den  Vers.   Das  ist  doch  de«  Goten  zu  Tie!  veriaagt. 
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Da  halten  wir  ans  lieber  an  die  Lsbn  dar  Alton  and  specieU  dtt  Hephästion,  der  c.  15 
aii^r?r;ii  klii  h  lehrt,  da>s  ihr  Idiiinw  a  maioro  an  erster  Stelle  anrh  eine  Kfir/.e  dulde  (r/Jc 
horix»];  xni  (igax^nv  xljy  .iqwtiiv  de^"/''^''?*)'  Freilich  in  dieser  Allgemeinheit  kann  der 
Sats  niebi  m  Radtt  batiehen,  and  di«  NMwen  tltoD  siebt  gut  dsnm,  wton  sie  wi«  Jorank», 
Hie  neuen  Theorien  der  grieefa.  Mtirik  S.  21  geradezu  die  Regel  aufstellen,  der  loaimi 
matore  baba  die  Grondform  ^  —  <•  v  und  der  lonicua  a  minore  die  Grundfurm  -  ^  ^ 
Der  zweite  8«bs  stotzt  sich  f&r  die  klassische  Zeit  aaf  wenige  verderbte  Stellen,')  und  der 
erste  muss  auf  den  ersten  Fuss  eingeschränkt  und  mit  der  nur  an  dieser  St.  Ilc  /,iilii>.-.fgen 
Entschuldigung  eines  kopnn<;r>n  Versanfangs  gerecblfertigt  veiden.')  Die^Regel  acbeiat  ab- 
strahiert zu  sein  aus  dem  sapphLschen  Vers 

ob  mä  Baeht»  stobt  nicht  fest.   Ich  weuig^^tens  ziehe  die  cbonuDbiieba  IfflHong 

entschieden  der  ionischen  vor 


*)  Tn  OC.  Slfi  T<rOf  §7  «nifftatoe  «S !  itt»*  fN&m  jmrpiffc»  hat  aehon  TriUinioi  dnreh  die  Iriehfe  Kor- 
rektur ff'i!  uMt  -i  in  Ordnnnir  (tebriuht,  '-.ml  uijrh  in  Phil.  1185  <'>  tirnt  im'tajr  n,j':  >'i.,r,i'  ziehe  ich  <ien 
Ueilversuciä  vum  lüeditsch.  der  «u  vor  fitirau  eintcUt,  der  von  WilamowUi.,  Injilus  i>.  Iü3  aufgest«llU-n 
Theorie  vor. 

*)  Ich  habe  tHim  die  Foim  m  —  v  »  jQr  den  lonikn»  im  Allgemeinen  gelten  gelaiaan,  wndera 
auf  den  eisten  Fuss  etner  metriichen  Reihe  henchrlUilct  und  ans  den  hier  geltenden  8i>eeialbed{]](ning(>n 

r.n  erklären  gesucht.  Noch  vor  Jetu  ünick  iÜ  '-l^  v'i  n»  küiiiuit  mir  «I  i  in.ii'-  v.n  S  Ijuli.irf  Sitzb.  fl. 
pr.  Ak.  20.  Febr.  liMi  pubhcierte  Gedicht  der  Saji^tbo  ru  Uesicht,  daa  dies«  meine  Uehatiptung  umzu- 
aitossen  «cbemt.  Hier  eati]HeelMii  sich  ntalich  im  Anfing  der  Strophe  die  Yens 

fCr  Si  Aviatoi»  iv^iic.niai  pmu 

ä  3'  finoa  >täÄ.a  xr'j^irat  iröai 

SO  data,  wam  aian  die  Silben  6—8  des  eilbilbigen  Vene«  als  mittleren  Ooppellnn  gelten  Iftsit,  sich  fhr 
denselhcB  das  Schema  j<.  —  »  «  ergiebt.  Aber  so  nnst  imd  so  daif  man  des  Tcrs  Dicht  mcMsn,  da  die 
5.  .Silbe  nur  dann  kiir-.  i  f  wenn  an  4.  St^  eine  Lloge  steht.  B>  ergeben  sieh  daher  (ttr  den  Ten  die 

swei  «ich  «nttprechenden  Schemata 


Dm  ist  eine  aene,  bisher  ginilicfa  «nbekannte  Art  der  Reiponsion.  Aber  das  Osdi^tchen  hat 
auch  noch  die  Betpomion  de»  rcf;>.'lri.-chten  und  iwlrsohomatistiücben  (.ilykuneas 
0/«  dikaaaar  ia'  dA/nf/af         —  w  — 

«««m*  &e  «•»'  drfis»  —  w  —  *  — «■  "  — 

für  die  man  bisher  kein  BL^i-i  ii  l  Suppho  kannte.  Gerade  für  die  Vielgestaltiiirkeit  renpondierender 
Verse  scheint  uns  jeder  Tag  Neuen  zu  bringen,  damit  aber  auch  neue  Einblicke  in  ilie  rhythrniwhe  tii-l- 
tunß  der  Silben  zu  genithrea.  Aas  uii«erc-ui  F.ill  ersehen  wir,  das«  in  der  Tliat  di«  rier  Silben  iles 
lonicviB  den  genaoen  Wert  ton  ^  — «  ~  hatten;  wir  ktanen  dann  veiter  Tenauten,  das«  Ober  den  drei- 
seitigeu  Längen  swei  Gewngsnoten  «tnndeü;  denn  so  ist  am  eheiten  die  Stellvertretung  von  ^  durch 
—  w  SV  srUirsn. 
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da  d«r  brachykat  iK-kti-chi-  Vcr^ans^jang  uni,'leii-1]  Itelleliler  war  als  ilt-r  Hkfif alcktischr-, 
worüb«r  Näbere»  im  fulgendea  Kapitel.  Aber  wean  aach  Sappho  jenen  Yen  nicht  ionisch 
iMUi,  ao  mius  doeh  fltr  Soplioklw  dtr  Skia  «ngenotmiiwi  wtrden,  itui  nadi  tmur  AnadiMMiog 

in  einem  ioni^bea  Yen  isr  ente  Pom  atutt  daidi  «•  «  «ach  dweli  ^  —  »  «  kuage- 

drOckt  worden  konnte. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  zweiten  Form  deä  sog.  ionischen  Üinieter      —  — 
Wie  nimlieli  in  flyiconeiaebeii  Strophen  neben  dem  cnten  Olykoneoa  und  Phereknteiis  »ncli 

die  Kola  —  ->->-      -  -    (ind  -     -  vorkommen,  so  finden  aich  in  densellu  n  i:lvko- 

nenchen  äfcrc^heo  auch  die  Kola      _  w  w  _  «  _  und  ^  —  und  zwar  zumeist, 

WM  noch  mehr  xnr  Vergleichung  der  betden  VwM  anleiteft»  an  denwlben  SteUen,  itn  An- 
fang und  am  Ende  von  Perioden.  Beeenders  beldnend  iat  nach  dieeer  Biehtung  die  Stropke 
Enr.  HeracU  718—58  = 

yü  xiti  nnfvvyii);  ofv.u-  —  5  — v  «#  —  -  — 
ru  >tat  mfi:jQÖtatai  9eoi  -i-  w       ^  —  "   

Ay-'f/'nr  iioi  h-lyxnr*,  -Iw  w        >  —  « 

l(un>'loaxi  <V  ovfjiivfd  M    —  —V  ~  —  «  I — 

xal  na^d  ^gdpor  iQX^ar  —  S  — »  »      »  w 

}'ilat';(cic  T*  iv  ^dAvae.  «      w  ^    _  ^ 

fu').X<t>  r«<  .irtrni#i»fi4oc  —   -  — v  «  -1  v  . 

j'if,  fiiüut  xu'i  vjiIq  döfuov  —  S  — V  .  _L  w  _ 

fisiroc  £ffoAr;(9«/c>  v  ^    —  A 

Dassell«  Kolon   "  —  —  fiii<lff   >if]i   in  f^lykor»»'i-.cliei!  Strophen  Hora«-!. 

Or.  8^.  1004,  Ale.  253,  und  in  ähnlicher  Weise  kouuut  »tatt  deä  gewühnlichen  Glykoneion 
die  Form  vor 

fj  ffoldi^  'EQtx&twi  (Ion  4GS  f.) 

ebenso  E.  Sappl  778,  E.  El.  699,  Beeeh.  421,*)  Hec  635,  Ipb.  A.  582,  Aristoph.  Tbeam.  1020, 
Eccl.  972. 

Rf!  Hipser  («Ipiciibeit  der  Verwciuluii),'  liryt  d'T  (  H  it.itikc  nahe,  auch  diese  beiden  Kola 
auf  das  Schema  eiiic^  iouiacbea  DitneU'rs  /.uritckz-uführen  und  in  den  beiden  ersten  Kürzen 
die  AoflSenng  der  eraten  Linge  cinee  loniene  a  maiore  la  erblicken 

—  -  X  j  —    —  [  und  w  u  I  _  _  A  I 

Möglich  dass  wirklich  »o  die  Musiker  des  5.  Jahrh.  lehrten  und  die  Dichter  glaubten, 
doch  niu$s  ich  bemerken,  das«  ein  doherar  Beweie  daffir  nicht  erbracht  iist,  da  sich  keine 
stelle  findet,  wo  die  Kola  ^  _  w  w  _  _  nnd  m  _  ~  —  einander  in  Strophe  und  Anti- 
sfaropbe  eniipredien. 


')  8o  itt  der  Anlistr.  Toa  d'       if  iny  öißior.    Da»  in  <J?r  Str<i]»lie  40C  (liier) iefeHe  flägoy  i>'  fir 
iMMtefoyiM,  WM  aachlich  unmöglich  Ut,  man  dann  mit  Heinek«  und  Xauck  korrigiert  vetden  in  gS^m  9\ 
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Ist  aber  wirklich  in  ^lykoafliaehen  Strapben  das  Kolon  _  ^  w  _  »  _  als  eine  Stell- 
vertrpttinp  iJes  ionisclien  Diineter  —  betrachtet  woHen,  so  i--t  liasselbe  selbst- 

verständlich auch  der  Fall,  wenn  das  kolou  sich  in  anderer  Umgebung  findet,  wie  in 
B.  Et.  107,  Ale.  d08— 10,  Em,  640—2,  Androm,  1084,  RIim.  862,  Arittoph.  Ar.  458.  468. 

Dem  Kolon  «tellan  mik  dann  weiter  melirere  Ymm  mit  glüebeai 

Binguig  nur  Seite,  aindieb 

ßQo&ondxsK  ä^vat  XAgati,  divxa  Aiic  x6gat  (Sapph.  (37) 
€ni  aarü  ii9^  OKOgadoe,      ^talg*,  Anodvmu  (Scd).  17) 

9«N>e^       in*  ait0  m^deeo*        ni^a  (OEL  609) 

i.iiAif.tvi(ji;  (o;  jiitioifi   ;V  i  ?t  i\y  \  Hoc.  027) 

1^  dydJUov  o&ray  oiWcvt^c  (Ale.  437) 
«toJUk  61^  «lotö      }^t>aik*  ii^otw  (Ale.  442) 

90<piav  fAi&äSdTO  xai  dvaaidoiv  (Ant.  H67). 

Auch  hier  kann  nmn  Cum  lie/ricliiKten  Venen  mit  beginnender  Dq>pelkQne  andere 

mit  beginnender  Länge  zur  Seite  ^Id^n  wiu 

*  » 

^^aigovad  ftot  elv  'Atda  d6fiotatr  (Ale.  -i'iü) 
/Ii}  /lof  ffovf  ob»  MOH^  99arefi}c  (Hipp.  526— '8). 

Aber  wenn  aelbel  alle  dieae  Vene  die  Diebter,  durch  feliehe  Lehre  verieiteli,  ioniceh 

n]a,--ei),  war  Joch  nie  der  leiste  Di>]>j'i'Ifu--  r-iii  ('(■liti-r  loniker.  r>>'iin  <l(iini  infi--^fo  lünn 
die  erste  KQrze  mit  dem  Ikiiu  versehen,  wo«  uiau  doch  nicht  so  leicht  billigen  wird.  Wir 
habao  eben  nw  «nie  AnnaliiDafenB  dn  enien  Fönes,  oicbt  ein«  allgemeine  Regel  für  den 
Ban  der  Icoiker. 

3.  Busi.-i  H I' rm rt n ij i an a.  Ks  i.^t  üf^'e!  in  ilfr  alten  wie  neuen  Theorie,  dass  der 
Iktus  der  ersten  in  der  Hebung  stehenden  Silbe  an  Stärke  ttber  die  anderen  benrorragtw  In 
F6lge  deeeen  terlritt  nach  der  Lehre  der  Alten  ron  swei  zu  einem  Doppdfiun  vereinten 
Trochäen  oder  lamben  der  erste  Fusä  die  Stelle  der  9iaii,  der  /.weite  die  der  änoi^  L  »  j_  ^  . 
Unter  den  Neueren  haben  mehrere  dii  sra  Verhältnis  ikdnrcli  iiu>^''edrückt,  dass  sie  den  ersten 
Iktus  mit  zwei  Accenten  bezeichneten.  Das  ist  des  Guten  zu  viel;  so  stark  wird  nicht  der 
eine  Iktns  tot  dem  anderen  hervorgetreten  sein;  aber  wir  Uhnem  doch  immer  sagen,  daae 
rlcr  orsf-'  Iktns  in  der  Kegel  eine  (Unrragtri  l«-  Stillimi,'  einnahm.  Alxr  nur  in  der  Ufgol; 
e»  gab  Ausnahmen  und  Abechwächuugen  beim  liecitieren  und  im  Gesang«  Der  Vortrag 
der  homerieehea  Rhapeoden  trilre  eintönig  und  langweilig  geworden,  wenn  eie  immer  die 
erste  Silbe  des  Yerwe  mit  einem  i3ombenkuull  loügeschossen  hätten.  Der  Dichter  sell>»i 
verbat  sich  dieses,  indem  er  im  ersten  Fuss  auch  unbetonte  Worte  eetxte  und  anaer  Daktjlen 

Al»h.d.I.CL«Lk.Ak.d.WiM.XXILlid.Il.Abth.  » 
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und  Spondeen  hie  und  da  kveh  imtiooal«  Ffiue,  Troehien,  Tribnchen  uod  lunben,  ta- 
lien,*)  wie 

A7av  *Jdoft$n»  re,  Moxofc  2ael  oiM  fcHxe  (!F  408) 

avvtxd,  S^pga  xt  düoottr  alinXoa  xelita  &th]  (.VSS6) 
iTttttVij  yffnc  tt  xnt  7ü/»}o.to»toi'  Tkoito  2). 

XocVi  mehr  mochte  (Ii-»  ifflodik  in  der  lyrischen  Poesie  ein  Ansrhweüfn  ik-s  Acceiites 
und  damit  ein  Herabdrücken  des  Iktus  des  ersten  Fus.-tes  empfehlen.  Die  aolischen 
Dichter,  Sappho  nnd  Alkios,  haben  «uf  «olehe  Weise  eine  eigene  Form  wo  AtohitA 
ertiy  niisgchililMt.  im  ersten  Fuss  ein  util'-fontes  i\nn<'/.}.aßov  'ididtfooiiv  hatten  und 
douDach  bald  mit  eiuetu  Troobäua  balil  einem  lambus  und  biild  selbst  einem  Pyrrhicbiiw 
nnhabeo: 

Iqo^  d'  <tvif  II  6  iffKiuh/i  öwei 

^ttf»  «ol  d*  ifMer  pkr  dm^x^eto. 

In  der  uns  erhaltenen  Poesie  flehen  in  ähntieher  Weite  dem  IMrtylas  der  Glykoneen, 

Uendekasyüatu  n  iin^!  r^rwarTlf^r  Kola  lial«!  ein  Trodiäus,  bald  ein  Spondeu«,  bald  i'in  Tauit>us 
(nicht  Pyrrhichiuci)  voraus,  und  indem  nuu  Goltfr.  üermaun  diese  Art  logaödischer  Kola  mit 
den  ^loAiMd  tmi  Ktnantmenatellte,  fand  er  in  dem  enten  Fott  dieeer  Verae  eine  Art  Vortaict 
(praeludium),*)  so  das»  er^t  mit  dem  zweiten  Fuss  oder  dem  Daktylus  der  Rhythmus  fe^t 
einsetze.  Die  Lehre  ist  fein  erdacht,  sie  hatte  gewiss  anch  für  die  Zeit  des  äolischen  Dichter- 
paaiee  Geltung:  aber  für  die  Dichtungen  Pindars  und  der  Dramatiker,  Überhaupt  für  die 
Zeit,  in  der  die  dipüdische  Meaenng  aiiefa  aaf  die  iolischen  VerM  nnegedehnt  wnrde,  liart 
sie  sicu  nicht  aufrfr-ht  crhnltr-n.  Ah^nsflipn  xnn  dem  Namen  Hii^is,  rinr  im  Altrrtnjn  nnc 
andere  Bedeutung  hatte  und  den  Doppeli'uK^  (pa.<>$iiiä)  im  Gegensatz  zu  dem  Ein2eUu«s  (pe^) 
bedenteie,  nigt  auch  nnsweiCdhaft  der  parallele  Gebranefa  dee  Olykoneiw  und  der  troebäisehen 
Tetra|K>die,  ferner  die  Gleiclutdhing  des  reinen  Glykoneus  mit  dem  polyt-chemati.schen,  endlieh 
die  Anwendung  der  Glykoneen  in  Marschgesiinpen,  das«  der  erste  Fuss  des  Glykoneus  niclit 
ausserhalb  des  Rhythmus  stund  und  dass  mit  liecht  HephiUtiou  und  die  alten  Theoretiker 
den  Gljkoneas  ab  katalektiicben  Dimeter  xboH  den  HeadekaajrUabas  als  braebjkafaitakliitaheD 
Trimeter  bewichiieten.   Ba  mag  in 

der  Iktii.s  des  ersten  Fu:yses  nicht  so  stark  wie  sonst  vor  dem  des  »weiten  hervorgetreten  sein, 
aber  der  erst«  Fusa  stand  nicht  ausserhalb  des  Rhythmus,  war  kein  Vortakt,  sondern  erster 
Fuss  einer  vierfüssigen  Reihe.  Darüber  kann  heutzutage  ein  Zweifel  nicht  mehr  bestehen, 
und  ich  begreifiB  den  energischen  Ton,  mit  dem  der  leider  7.u  frfih  verstorbene  Kenner  der 
Mntik  und  Litteratar,  Erw.  Rohde,  jeden  Gedanken  an  eine  fimchtigang  der  HtfmanniicheD 


<)  Uebir  Ver»c  Ur  Art  s.  Härtel  HoD.  JM.  III  70  ff.,  Scbolx«  Qoaesl,  ep.  411  ff..  Solnitat  üntsn, 
z.  gr.  Laut-  u.  Veralehru  lÜU. 

Henaaaa,  Elen,  dectr.  metr,  p.  60:  iure  Tiden  w  eiistinan  bo«  quasi  piaelodiun  qnoddam  et 
tsatansatum  anneri  deinceps  wcaturi. 
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Basis  zurflckwies.  Dass  dem  beginnenden  Trochäus  in  der  Strophe  oft,  nicht  bei  Pindar, 
aber  bei  dm  Dramatiki-rn,  fiti  lanibus  in  der  Antistroplie  entspricht,  muss  als  fnrtscb  reiten  Je 
Freiheit  in  der  Behaniiiung  dieses  beliebten  Kolon  bingenotuiueo  werden,  darf  aber  nicht 
4en  AttagMgqrankt  einer  m»  rielen  anderen  GrHiideo  iiiini5|;fUehen  Lehn  bildm.  FV«|;lioh 
ist  es  ntir.  wif  mnn  <]i  n  Anfnn?  des  Kolon  zn  nit'S---eii  und  zu  arrcntniprcn  ha!w,  wenn  ^t<1tl 
des  irrationalen  Trochäus  ein  lambus  steht.  Uei  Pindar,  der  sich  noch  nicht  die  Freiheit 
itahin  iimnä  hmbin  mit  «iomb  Trocblm  respondferai  zu  Umwo,*)  hilta  ich  et  «neh  heute 
noeh  fttr  de»  Richtige,  ak  «tsten  Volitalit.  einen  lonicus  a  meiore  eoxonehmeD  nnd  dem- 
aelbeo  eineo  Auftakt  voraasr.uschicken,  ub<o  den  Vers  0. 1  1 

ägmw  fiit>  Sdmg  6  di       jßvobs  at^i/terov  n9g 

90  sn  meaaen 

*  *         •  ^  ' 

Bei  den  Dramatikern  ab<-i-,  die  jenen  Tfimhn«;  mit  «Einern  Trochäus  respot) liieren  l!f>s<?en, 
will  ich  gegen  die  heutzutage  beliebtti  Acceittuierimg  der  beginnenden  Kürze  des  lambus 

keine  Einwendung  erheben,  bie  lässt  sich  freilich  um  der  antiken  Theorie  und  der  sontst 
▼OD  den  Diehfami  geOhten  Prexis  Dicht  «rktftico,  eher  aie  hat  daa  Got»,  deai  dorefa  sie  in 

alle  Glykoneen  eine  gleichniäsaige  Rftonutii;  l^ommt.  Und  da  für  sie  wenigstens  an?  der 
modemeo  Musik  Analogien  beigebracht  werden,  ao  scbiiewe  ich  mich  dem  Urteil  der  besser 
Üntpirichlsten*)  an,  glaube  aber  mit  der  Befonnng  j.  w  w  w  _.  am  meisten  die 
d]«a>}r^  des  alten  Kbjthmus  zu  treSisQ. 

4.  Beffinnprider  Di^pondeui«.  Der  Annahme  einis  Voitaktes  baben  wir  bei  den 
Versen,  die  mit  der  sogen.  Hermauni$cben  Basis  beginnen,  entsagt,  aber  etwas  ähnliches 
findet  sieb  doch  in  der  griechischen  Poesie.  Ich  flnde  das  Aehnliehe  snnlchst  in  den  Versen, 

die  mit  zvrei  Liliigen,  welrlie  d*  n  Tnifanj^  einer  Dipndie  oder  einer  Basiü  im  antiken  Sinnt- 
haben,  beginaen.  Solche  Verse  gibt  es  zweifellos;  eines  der  sicher«ten  Beispiele  ist  Find.  P.  1  3 

juähmi  9*  AotieA  oAficanw. 

Die  gnnse  Ode  ist  in  Dnktflo-Epitriten  gedichtet,  nnd  da  wlirde  unser  Ten  gans  ans 

dem  Gefüge  herausfallen,  wenn  man  in  ihm  nicht  den  beginnenden  zwei  Längen  auf  die 
beseichneie  Weise  den  Wert  eines  Epitrit  gäbe,   äleditsch  hat  in  seinem  Buch  Gantica 


•)  Die  Freiheit  findet  ncli  aber  •ebon  bei  Baccbrl.  XIX  15  u.  83. 
Zd  beachten  Ut,  dssi  aidi  die  iambiidie  fona  4sr  sogen.  Bans  hRufig  nach  ^eem  abitalekti< 
sehen  Vera  ludst,  wie  RA.  516 

S  ^gß^jama'  i^if^  V  n||NliiMW 

Hee.  640 

xaxüv  I')  ^i/ioum'St  ylf. 

l>a»  hat  vicUoiclit  sinnen  Grund  darin,  da*«  man  «cli  ~  eiiit;  VerkUratun^t  von  ""^  -  dachte, 

•0  dsM  davor  eher  eine  aJaUatektiwhe  Dipodie  —  »  —  ^  stehea  konnte,  indem  die  Müende  Kotae  im 
Anhag  das  smitan  Kelon  dea  üeheradtgn  *en  Zeit,  den  der  ekatnlsküadie  ablast  des  «raten  Kolon 
«erlaagte,  aasKlieh. 

35» 
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der  soph.  Trai,'.  .st-lir  oft  von  dieser  MeJtsung  anch  h<»i  Hlvkoiipt^i  fieKraucli  gomaflit,  woun 
dieselben  im  ersten  Fun  io  Strophe  und  Autistrophe  eineu  Spoodeu«  babeo.  Ich  wage  nicht 
■o  wttt  ni  gehen,  da  doch  der  Qehraueh  de«  Spondem  atalt  des  nraÜoMl«!  Troohtnt,  auch 
wenn  er  in  Strophe  und  Antistrophe  vorkoisiniK  gleichwohl  auf  Zufall  beruhen  kann.  Aber 
ninncliiiial  doch  machen  Jit'  umgebenden  Verhältnisse  die  Annahmt  einer  dufWadcMChea 
Basis  sehr  wabischeinlicb,  wie  in  Aesch.  Pers.  855  = 

;iarxaQxij{  äxdxui  äfta^oi  ßaaucvi 

nnd  ebenda  V.  868  860  =,  879  884  ».  da  die  reinen  Dakfykn  der  daktylischen 
Verse  jenes  Liedes  offenbar  di]>or]i>c]i  7n  me-v^en  ^inr),  zu  dieser  Messung  aber  etnrig  die 
Einleitung  durch  einen  Doppelrju-n  ieus  stimmt;  ferner  Eur.  Ale.  89  = 

oi  fiuv  ot'Öi  Tii  Aii(fi:i6uov  -iw  —  — 

d  fäg  /tmaeßfuoe  ihas   i-w  — «.«  

wo  auf  ähnliche  Weif^p  drei  tlnktvüsoVif  Trijiotlirn  diirrh  einen  solchen  scluveren  Sinnidcus 
eingeführt  werden,  womit  man  den  gleichen  Gebrauch  des  einleitenden  Dis^pondeus  vor  rier 
logaSdiscben  Kolen  in  Piad.  I.  VII  S  Terglnehe.  Unbadenklich  todann  wird  man  eine  solch« 
Basis  annehmen  dOrSm  in  troehSiscben  Sfaropfaen,  w«m  den  troehliiebeB  Dipodicn  ein 
Spondens  Toransgehi,  wie  Iph.  A.  253—5 

iwyxi^xorta  vijas  ildofiav 
miftdotetr  lanhapiumt 

Cjel.  614  ti.  620 

jJAj  dai.üi  ijfdQaxw/ii'ru; 

5.  Beginnender  lumbus.  Viel  schweier  KU  erklären  sind  die  Fälle,  wo  einer 
trochäiücheu  oder  logaödischen  l!eitiH  fin  lüinViu:»  vorhet^^tlit.  Hier  gilt  es,  zuerst  dio  Tliat- 
sache  festzanagein ;  ich  werde  daher  zuerst  die  betreffenden  Beispiele  geben,  dabei  aber  zu- 
gkicb  auch  den  ToraingeheDden  Veia  nii  BnAhien,  da  nur  so  erMhen  werden  kann,  ob 
dar  lamhna  ansMr  dem  Takfc  aUhi: 

Choeph.  362  — ,  am  Schltua 

ftonifiof  ).t^yo;  nrnittrior  _1  _  »  -1  _ 
yrnotv  TittntfujtiJM  xe  ßüxXQtfi  «•  w  v  _  »  _  _ 

Cbovph.  409  f.  — 

alfiaxöiaoa  n).a-/u,  -i«  — 

Jä>  Monw*  fffieera  «ijdi}>  j>  

Ivi  dvaxatAstaviJiw  &lyoq  »  —      v  w  

Euni.  150  = 

ttvytv  dtnaf  dtifiJijidxov  m  —  —  «»       w  _  «.   
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IPara.  575      am  ScUiub 

jUifniv  Ttkiiiynr  avddy  ~  —  —    -  —  »  —  — 
öept.  74;'!  = 

aldwa  d'  ie  t(pfw  fämt'   — 

*AjiAlXtatmz  cSrr  ASmos  "  —  —  «.  „  x  ^  ».  _ 

A.  Sappl.  97       am  Schluss 

ßtav  d'  ovTiv'  l^o:Tkii^ft.  «»-_  —  -—,  v  ^ 

Eur.  Suppl.  804,  am  iSchlass 
JtQootiyÖQtjfia  ftmiQUfV  •*  .iw_»_S.v  — 

Ear.  SnppL  984«  am  8chliw*) 

Ytjöoßn0xi)r  riry.  fy/'i 

Tfxnvrt'  i't  T'i/'in  ii  nnitia.  *•  — 

Med.  \dl  — ,  zum  Schlu-« 
oMi  ovyi]do/iai,  u»  yvvai,  äiytoi  diufuxtoe 
Incf  /KM  jf^^oirm 

Avdrom.  10)7       am  Schlnm  naeb  akat.  V«n 

mUaiyav  fttQthe  Tooiar  — 

Flerc.  38(i        za  Anfang  einer  ntoau  Pwiode 

iitn<7n'  ^'  i^ovfooortt'rfi»'  "EßQoy  ~  — 

ferner  Choeph.  383,  Trach.  210,  Or.  1012,  Ipb.  A.  1531,  Iph.  T.  394,  sodann  Find.  0. 1  2, 
P.  n  ep.  8  (Anaplrt  atatt  lambin  wie  Hipp.  740),      VI  5,  BomhjL  XIX  15. 

Wie  bat  man  aieh  nun  diese  aafibllende  Forni  de«  Rhythmus  zu  erklären?  Da  man 
Rieh  nur  schwer  zur  Annahme  ein?«  nnsserhall)  lll^s  FJhyllimus  stehenden  Elemente»  ent- 
Dchliessen  wird,  so  möchte  man  fast  hier  zu  dem  Ternifeneii  Antispaät  seine  Zuflucht  nehmen, 
um  den  man  docli  «n  «inigeD  Stelleo  wie  Tioad.  560  ff. 

Idgw  6'  iHßaiv'"'A^,  n6eae  Iqy»  IlaXMSoe' 

Xniii'tliiltQi  iQtjfiia 

und  Aristoph.  Tbesm.  1095 

nicht  herumkommt.  Aber  wenn  auch  der  Yer|^ei6b  mit  jenen  scheinbaren  Antispasten  zu- 
toeßlnid  ist,  ao  natenoheiden  aioh  doch  amere  Vene  fon  jenen  dadurch,  dose  in  ihnen  mit 

')  Wilamowitz,  comment.  metr.  I  12  entgeht  dem  Vere  durch  andere  Versteilnng,  wobei  er  aber 
«iiM  anitÖMige  trip.  catiü.  f»^^  A§Uat  in  die  stelle  bringt.  Aehnlictaou  AnatoM  erregt  die  ebenda 
|iu  30  ufsnosaxasae  THpodie  Tn^  ISDB  Wt^unr  wsiMr  iek  eBbedanklieli  dsn  tadellsieii  Doebniiu 
iümfiM"n,os  letse. 
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der  3.,  niclit  2.  Silbe  die  dipoducb  gemwwne  R«ibe  begiost,  wenn  mu  nicht  «m  tlMar 
lektiwh«  Scblussfigar 

aaniDint.  Einer  aolshen  Messung  wOrde  ich  abtr,  namentlich  mit  Rücksiebt  auf  die  Vvm 
%.  _  —  -  —  — ,  die  Annahme  eines«  vornntjehcnden   Docbmius  von  'ier  Betonung 

w  '-  -  —  ...  oder  die  Messung  mit  beginnender  leerer  Zeit    v  _  -i  v  ^  .  .  .  entschieden 

vorn«ben.  Oiesa  B«toiiniig  pami  nimlieb  gut  mm  Aoadraek  des  Umbi^eiu  «rai  SeblnaSf  aber 
zu/.ngt'iii'ti  ']<\.  'hmu,  iLlss  lüiser  Zweck  besser,  im  Hinklang  mit  der  dipodischen  Oliederaog« 
erreicht  wurde  darcb  die  aadere,  dem  Eunpide«  geläu^ere  Form  »^»..^v  — 

6.  Einleitung  dnrch  einen  Daktylus.  Eine  beliebte  Art  miuikaUachor  Konpaeition 
var  es  bei  den  Griechen  wie  bei  anderen  V5Ikem,  einen  Gelang  durch  ein  kleine!  Praeludium 
(.-ujoot^ixör)  einzuleiten.  üusHelbe  uiUisite  zwar  an  den  Grundtou  und  Rhythmus  der  Haupt- 
masse anklingen,  hatte  aber  doch  die  selbständigere  Stellung  eines  V^urspiels.  Besunders  in 
den  chortambiachen  and  iooiedien  Sintpben  waten  aolehe  Pvoodika  beliebt,  di«  Pmodika 

blieben,  auch  wenn  sie,  wie  nicht  selten,  mit  ilem  llauptteil  durch  Synn]:itiie  verbunflun  waren. 
üeiq;ii«le  mögen  das  erläatern.   In  der  Parodos  dea  Prometheus  V.  128  ff.  geht,  ähnlich  wie 

Prom.  897  n.  Sept.  720,  den  fbrtlaafonden  loaikwu  diu  Pkoodikon  -  —  ft^dh  (f  oßti^fit 

voraus.  In  Prom.  149.  397,  SepL  720,  E.  EI.  480  ist  daiMlbe  nicht  durch  WoctNUnas  von 
dem  folgenden  Tere  geschieden: 

vlot  yuQ  oiaxovofiot  xjiUToca^  'Olvftnov. 
oUvtu  ot  TÖs  oMo/tivas  tv^OC  IJnoin^Oa-, 
ni^pQom  lav  ojktiuotxov  diöv  ov  fhnl;  nftoiay. 
A?.''k  nnuivnTnt  rrfi')ihiir,i  r^-vt'iy  /"i.  y  ihyriv. 

Ein  ähnliches  ebenfalls  auch  durch  Synaphie  verkuilpfbnres  Proodikon  vor  louikern  ist 
_  s  _«     wie  Baeoh.  113,  Ran.  326,  Ai.  1199  (nach  dem  Muter  tod  Alkäns  fr.  43— bO): 

Udi  i6vl)'  dyd  htft&ita  Jifi^ooiaw. 

-■Too'  inv  h'vvytiftv  dei'/inTo;  ijv  flot  xgoßoi/d. 

Dasselbe  läset  «ich  zwar  durch  die  Messung 

mit  dem  Folgenden  unter  einen  Takt  bringen,  liat  aber  doch  immer  mehr  die  Geltung  einer 
ßinleitnng.  Hit  den  lonikem  nahe  verwandt  rind  die  Baeehiea,  auch  diete  haben  ein  eolohee 
Vorfiel,  da*  «og  mit  den  tilgenden  rmnen  Baccbien  verknapft  iat  in  OR.  649  ™ 

Vor  Charinniben  und  den  T«>rwandt(in  Gljkoneen  geht  Öfter  eine  logaödische  Tripodie 
als  solches  Proodikon  voraus,  wie  Piiil.  1?7 

Rhes.  307 

&  ^^üoe,  cl9«  /tot  f 
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Waivn  schon  diese  Proodika  manchmal  mit  dem  folgenden  HaaptTV«  donb  SyDfe|ilue 

verknOpfr.  ^^l  t^r-^cheint  nun  vollendä  ein  einleitender  Daktjliu  vor  loBikcni  als  Teil  da* 
Verses  in  Fällen  wie  Pere.  648  =  (ähnlich  033  =) 

i;  ytto;  är^Q,  (filoi  Sx^"*  '         J'"0  xixev^er  Ij&ti  . 


FhiL  1181 
Nob.  955 


Tbeam.  109  in  eineiD  ioniBcbai  Lied 

0  0 

  .  .    W  — u 

Aof  Grand  dieser  Vente  und  des  rhythmischen  Zusammenhangs  der  Kola  OC  120  f. 

wage  ich  denn  auch  diu  AnfanKsveree 

tow  Ir  ovQanp  ßtßaxtu;  (Ileracl.  910  =) 
&  jfiwi»  ßem€XiH  ^fut  (8.  EL  1066 
ägd  not*  oMiff  d  nakcuA  (Rhee.  360  =) 

so  zu  mesaen,  dass  der  beginnende  Oaktjlne  ein  Vonplal  sa  der  intt  dem  ersten  l^hlae 
an&Dgenden  dipodiMhen  Reihe  ist: 

Wiluwibeiinlich  ging  die  Neigung,  eiiMD  Daktylus,  eiiMD  idnea  oder  amkmnacbcD, 
einer  ioniielieii  oder  logefiditdieD  Beih«  voraiunieeliiekcii,  noeh  viel  weiter  nnd  derf  maii  aoeh 
ia  V«mii  wie 

Ärfi-a  _H^»'  Ol»'  &fiva  rnodtjoei  0<up6s  oitoro^hai  (OK.  813) 
Kgovida  ßaaü.>jo;  yero;  Atar  ibv  dt^ftfrov  netf'  'Äx^Xia  (Ale.  Ü3) 

die  entn  8  «der  5  Silben  nb  PrSlndinm  ebaondem  in  folgender  Weiee: 


Damit  enifemen  wir  nn«?  allerdinj»«  ron  dem  olien  S.  2'»4  aufgestellten  Versuch,  in  dem 
zweiten  Vers  die  ersten  zwei  Kürzen  ab  AuÜüsuDg  der  ersten  Länge  eines  lonicus  a  maiore 


')  Gleditüch,  Cant.  \Ti  wXsmi  den  Ver»  cbonauibisch:  aber  daf;egen  spricht  hier  deutlich  der  durch- 
^gifie  Mangel  einer  Cäaor  naeh  dea  angablüdMB  ChoriamtMo.  Aach  aom  Btluw  det  Venes  paait  beiaar 
die  ioninche  Mewuiig. 

Witamowita»  1^11. 1S6  ndit  gegen  neberiiefenug  und  IntetpanktteiB  den  Aulkag  das  Venea 
■n  dem  vonraiBefaieDdeD.  Uchrigeu  kana  der  Yen  auch  äobeh  cheriaiabneh  genwiKa  werden. 
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zu  fassen.  Aber  di«  Entfernung  i^t  nicht  sehr  gro^H,  und  ich  habe  durt  schon  die  Mündlich- 
keit einer  anderen  Analyse  angedeutet.  Die  EutacbeiduDg  mö^en  die  Musiker  geben,  deren 
geübtem  Gehör  icli  in  solchen  subtilen  Fragen  mehr  vertratte  als  den  Zahlen  der  Statistik« 
oder  dem  Macbtf^ebot  der  Grammatiken.  Ihrem  Urteil  mSchte  ioli  ancb  die  Frage  anbeioi'' 
•teUeiDt  ob  wir  in  daktylit^chcn  V'nmeil  mit  einleitendem  Diiambus)  wie 

Ä.T'Os  W/mwv  Aißoovov  xoüto;  '£}J.udoi  Tjßac  (.4g.  109 

und  Ag.  116       OB.  175  =,  OK.  130       Ran.  1204,  1270,  1285  m  mcaea  haben 

oder  unter  B^chtung  der  regeimä-ssigen  Cäsur  nach  der  fünften  Silbe 

In  ktsteroiD  Falle  wfirden  wir  atteh  hier  einen  VemUag  haben  ihnlieb  dem  oben 
betraohteten  OR.  049.  Einem  Kolon  ~  _  w  ^  —  brauoben  «ir  aber  nm  so  weniger  aoa 
den  Wege  zu  gehen,  als  wir  deiusolh^n  auch  sonst  lirmfi^  hn^e?nen,  wie  in  den  Proodikon 
w  —  <•  —  —  ionischer  Reihen,  uad  wahrscheinlich  auch  m  dcu  Versen 

iyut  6'  6  tldpuof    |   :ialatöi  ä(f'  ov  ^.QÖvof 

'/d^  ßti/anor  |  x'*/"'^  firjvw  (Ai  600  f.  =) 

Irvxä  dl  Y>'j(iff  |  f*ÜTtjQ  rtr  ihtxv  voaoi'yxa  (Ai.  022  f.  =)') 
ov  d'  bt  itkv  <^ai9  I  nor^cDT  itdieMMB  (Med.  431 

fflr  welche  Yeiee  aUe  die  etebende  Cleiir  naeh  der  fünften  Silbe  eharakterjitiwb  iat.  Wie 

bnliobt  aber  und  volkstümlich  bis  in  die  römische  Zeit  das  Kolon  z  —  ^  mit  dem  Iktus 

auf  dem  zweiten  lambus  war,  kann  man  daraus  entnehmen,  daae  die  r5miachea  Metriker 
Juba,  Cäaius  Bassus  und  TcrentianuM  (.s.  Metrik*  g  00)  den  iambischen  Trimeter  so  perkn« 
tierten,  dan  das  er^te  Kolon  vor  der  Cäsura  penthemimeres  die  Form  z  ^  „  -l.  z  erhielt. 
Denn  diu«  regelmiL<$ig  und  schon  bei  den  Griechen  in  iI't  uiintii-ehKii  Sy/vifii-  imd  ikmnach 
auch  in  der  trochäiüchen  der  zweite  Fu^  vor  dem  ersten  den  stärkeren  Iktui  hatte,  ist 
gewin  falach,  wie  ich  an  dem  a.  0.  erwieaeD  habe;  fragt  man  aber  nach  dem  Grand  der 
beitimmt  beaeugten  PvknHKm  der  lömnchen  Metriker 


8o  wird  man  zunächst  auf  die  in  der  Ijiti  iniM  hnn  SitücIiö  l^efionders  herviu  tictrndt»  Neiffting 
den  Trochäus  oder  Spondeus  vor  der  Cäsur  /,u  bHtonen  hinweisen  musseu,  diese  Neigung  aber 
dnrcb  die  Beliebtbwt  des  alten  Kolon  «  —  -  -i —  nnd  der  verwandten  Kola  -  »  _  >  ^ 

und  -   '    -  iiiA  h  t  i  klnrüt  hi  r  machen  dürfen.    Die  f^l-  icli.-  Perkussion  des  zweiten 

Teiles  des  Senars  war  dann  nur  eine  KouaequenZ|  aUerdiogs  eine  rein  doktrinäre,  der  im 
Anfang  befolgten  Betonung. 


*i  Wikmowitt,  MAanire*  Weil  p.  480  ni«»t  die  Vene  nnd  die  gwne  Strophe  Ai  «21—634  MHnwh. 

was  un(;efubr  auf  das  (ilt-icliH  hinaiixkoiiinit,  aber  die  tjül'  aac,  io  AoAmg,  die,  wean  aedi  lettea,  dodi 

nicbc  ganz  veruii^Jeu  Ut,  uutirkJiiirt  liU^t. 
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Y. 

Ak«t»lelrtiMli*  SeUoBST«»«. 

1.  Zum  W«ien  da  Vmm  und  der  9hm  die  OrSae  einw  YeiMa  (von  ykiultm» 
32  Zeiten)  hinausgehenden  Peträde  gtb&lt  es,  das»  sie  einen  Äbschlusa  habeo.   Dienr  Ah- 

Bchlii'-s  kann  ein  doppelter  sein:  er  kann  in  der  W«1;I  t]er  zum  Siit/schln«s  t»p«>iKneten 
Rhythmen  beruhen,  oder  er  kann  sich  auf  die  zur  Erholung  der  ätiiiiuie  erforderliclte  und 
■OBiit  die  Vene  von  eiiunder  acbeidende  BnheMit  (Pkiue)  beneheu.  Den  enbtn  wollen  mt 
dm  Rlivthinn^siiMnR^,  don  zwoitcn  den  Zeit«chliis>  nfnnrii.  Der  Rliytliiims>clilnss  hat 
Geltung  für  die  Poesie  wie  für  die  Prom;  er  ist  nur  in  der  Poesie  infolge  des  dem  Verse 
zngrund  liegenden  Metnuna  beetiminler  filiert.  Im  allgenMineD  dod  die  hMpWtebliebeten 
RbjtbmiiMeblliaM  der  grieebiwben  Rede: 

_»>'  —  _  wie  im  daktylischen  Hexameter  Dod  dem  «nnpiatiaciiMi  PnOmiakiiB, 

—  «  _  s  wie  in  iambiacben  Septenar, 

*  —  und  —   w    wie  im  Doehmins  und  in  Sfcaionten, 

_  w  w  ^  vnt  im  Pentsmeter, 

—  »  —  wie  im  iamhischcn  und  trochäischea  Septeonr, 

—  u  w  V  —  wif  iti  Dithyramben  und  Titanen, ') 

wobei  aber  noch  einen  grossen,  die  Silbenlblge  fast  noch  Überragenden  Untertichied  macht, 
wie  die  Wörter  «nf  jene  flilbenkomplexe  sieh  Tertdlen,  ob  z.  B,  em  Seblnsa  ein  ein-  oder 

mehrsilbiges  Wort  steht  und  ob  nnd  an  welcher  Steile  ein  Worteinacboitt  (GGear)  die 
Scbluasfigur  durduohneidet. 

Yon  den  ZeifaeUlbeen  sind  an  wichtigsten  die  emmetrieeben  d.  i.  diejenigen,  bei  denen 
der  Umfang  der  Pause  genau  normiert  nnd  in  das  rhythmische  GefSge  der  Strophe  mit 
festen  Werten  von  I  cAcr  2  orlir  inelircri'ii  Zeiten  eingerechnet  ist.  Solche  cmmotrische 
Schlilsa«  sind  allen  Marschgesängen,  insbesondere  denen  eines  Schwarmes  oder  Chores  eigen, 
weil  ohne  sie  die  Bow^ng  des  Chon  leidit  in  Unordnung  bime.  Aber  «e  gibt  aneb 
VerM-,  l)iM  ili'iien  die  Pause  am  Schluss  nicht  mitgemessen  ist,  die  folgende  Zeile  viel- 
mehr so  fortgeht,  als  ob  kerne  Pause  dazwischen  läge.  Das  ist  z.  B.  bei  den  iambisohen 
Trimetera  des  Dialoges  der  Fall;  denn  wenn  ieb  im  Eingang  des  OR  lese 

A  ndnu,  Kdifiov  i<oi(  nditu  via  tQoq>^, 
^hac  ffotf *  Id^cic  «dodie  ftot  <M(eu; 

>}  "Wir  streUim  Iiier  nw  das  in  enserer  Zdt  mehr  lebbaft  mnatrittSBa  als  la  sidimm  Absebliiss 

gebrachte  oder  ilberhaupl  bringbare  Gebiet  der  KhythmuB*chlösse.  Sonnt  njuarte  aui-h  di»>  K-'lir^n'fe 
beleocht«t  werden,  welche  äehlQBEe  bei  den  Griechen,  U'il«  durchwej,'  teils  z«  gewissen  Zeiten  —  denn 
auch  hier  war  die  Mode  von  Einfluga  verpönt  waren.  Unter  den  Si:hlu»»foruieu  habe  ich  den  Puan 
aa  letster  Stelle  gesetzt,  wiewohl  denselben  Aristoteles  rhet.  lU  8  be<ond«ts  empfi«hlt  nnd  dem  Tbiaajr' 
aiadras,  dem  Brflnder  des  PranrfiytbtinH,  msdinibi:  ick  Üiai  dieses,  weO  thatildilich  disie  Sehlawfbmi 

die  flf>!(fiis(.:'  ist, 

Abb.  d.  LCLd.k.Ak.d.Wis«.XmBd.lLAbth.  S6 
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so  lasse  ich  am  Selilnssc  jefTes  Verses  ('Uie  kleine  Rahepause  eintreten,  alter  der  Rb^thmus 
gebt  oau&terbrocben  fort  and  nimmt  auf  die  Zeit  jen«r  P«nae  soblmhtardings  nicht  Rfickmebt: 


Die  alten  Metriker  halten  sich  in  der  ünterscheidung  der  Vwae  nach  den  Schlfluen 
•o  die  Zeitäclilü^s)'  und  lu^bmen  auf  den  Rhythmu^ohloM  nur  iiualeni  Bezug,  als  er  dureh 
die  Arten  dm  Zeitacbluaaet  mit  faMliinnit  wird.  Si«  antenehadtn  also  mit  Bexug  auf  den 

äcbluss 

xnTn}.rj>iTn  /texQU,     Vf  rsip,  lieren  !     tr  r  Fuss  unvollständipf  i'^t. 
ßnnyyy.mnhjxjfi,       X'erse.  iu  dei.en  am  Schluss  ein  ganzer  Fus»  fehlt. 

Im  Gebrauch  der  Dichter  macht  neb  «in  groaaer  Unterachied  der  VeraachlQne  uacb 
Am  Taktnrten  whI  den  Zeiten  bemerkbiir.  Der  gr8sit»  ist  der,  dm  braeb^kttaldctiieh» 
Verse  nur  in  Sbythmen  des  yivoi;  deiidatov  Torknmiucii,  das  ist  also  in  Trochäen,  lamben 
und  Logaüden,  nnd  in  den  Daktylen  erirt  naclidt-m  der  dipodische  Bau  auch  in  die  daktyli- 
schen Kompositionen  eingedrungen  war.  Dabei  wird  man  wohl  kaum  heutzutage  noch  einer 
Ificn«  dee  Zweifels  begegnen,  wenn  mui  ngt,  daas  in  diesen  braehjkntnlektisehen  Yersen 
nicht  der  Umfang  des  ganzen  fehlenden  Fus-ses  oder  drei  Zeiten  in  die  Pause  fielen,  sondern 
dus  die  vorletzte  Länge  durch  längeres  Anhalten  (toi^)  bis  zu  drei  oder  vier  Zeiten  g&> 
dduit  und  iementqurMbend  die  Pause  Terkleinert  worde  in  felgandar  Wdsa 

A 

^ 

Was  sodann  den  Unterschied  der  Zeiten  anbelangt,  so  hat  man  in  älterer  Zeit,  wahr- 
scheinlich in  Folge  davon,  das«  die  Verse  in  der  Rege)  nicht  nnter  Tansbewegungen,  son- 
dern von  einem  stehenden  Sänger  vorgetragen  wurden,  mehr  auf  de»  rhjthuii-i  hen  Schluis 

als  auf  den  Zeilschhis.«  ifeiithtet.  S'o  hat  denn  das  älteste  Versiuiiss,  der  dnktylisLhe  Hexiinieter. 
einen  sehr  wohlkiiogeuden  Rhythmusschhiis^,  aber  keine  Pauste  zur  Eriiolung  der  Btirome. 

Denn  die  Pans«,  welch«  dnrcb  «in«n  wbUesssndsn  Troebins  sieh  «igab 

wnrd«  so  w«nig  angestrebt,  dass  umgekehrt  die  Verse  mit  sehliessendem  Spondens  als  woU- 

kliiijicnder  bevorzugt  wurden.')  Diesi,'  Vernin-liIiL-sif^uni;  des  Zelt^chlnsses  im  dakf_vlisclien 
U«z«meter*)  ging  auf  die  Daktylo-Epitriteo  über,  in  denen  gerade  mit  vollen  Epitriten  wie 
mit  dorn  ans  drn  vollen  Epitriten  gabiMetoD  Stswcboidon  gern  «n«  Stroplw  editoss,  wi« 
in  dem  alterMmliehen  Siagwgesaog  anf  Theron  Find.  0.  III 


>)  Nicht«  bedeuten  dagegen  die  Flunkereien  der  Grammatiker,  die,  om  IHM»  Ittn  Zeit  sn  «rbalten, 
dem  TrochAtit  den  Vorzug  gabcu,  wie  Victorinua  1  17,  24. 

*)  IKe  yeraacbltsngunj;  des  KeitiefaliatM  sa  Oenstsn  des  Bbythmusichliwiei  eridelt  sioh  ancii 

■pät«r  noch  in  dakt>M  lim  .<Lnii,hen,  wie  insbesondere  in  Her«d.4M— M,  «ottiber  mein«  lletr.'aast, 
nicht  beachtet  vou  Wecklein  in  «einer  Au^be. 
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xXeivav  lAxQayavra  ytQalooty  fT-yoimt, 

(^QomK  'Oinfmutvixav  Bfiror  öoätüoan;,  dxafiavTo:t66ü>v 

StmiMr  ämev.  JHoioa      off?»  fioi  naQ«jiait}  reoalyalov  fvQiivTi  iQ6nw 

In  dem  daktylo-cpitritisclirn  Siegesgesang  auf  Arkwilis  P.  IV  udigeo  unter  deo  seht 

Versen  der  Strophe  drei  (3.  4.  8)  akatalektisch. 

Umgekehrt  herrschte  ia  der  jnngeren  Zeit,  seit  dem  Ie»1>i8eheii  Dichterpaar,')  und  in 
dea  jQogeren  Formen  der  mdiMhen  Poesie*)  eine  entschiedene  Vorliebe  fQr  den  brachy- 

krttalcklischi'ti  Scliluss  namentlich  am  >chluas  der  Strophen  unJ  der  längSraQ  PwiodoD» 
war  dieses  uatQrlich;  denn  in  den  brachykütalektiscben  ScblUseen  wie 

vereinigten  rieb  ^  beiden  Tonri^  ebm  gotm  KhjthmaaMbliuaeB  anf  wwm  Längen  and 
eines  guten  Zeitsehlusses  mit  aoagiebiger  PlRwe.    Die  brachjkatalektieelM  Form  wurde 

namentlich  in  Lo^jüöjen  hetieht.  da  hier  aus  sanglichen  Motiven  immer  mehr  die  Sitte 
sich  verbreitete  die  Kola  innerhalb  der  Periode  katalektiscb  d.  i.  auf  eine  dreizeitigo  Länge 
sa  aelilieam,  eo  dw  doh  Dir  den  Penodeneehltu»  eine  aSrkere  SfiUiuefomi,  dae  ist  «ib» 

die  brachykatalektiache  sich  empfahL  Man  nc-hnio  irgend  ein  Stück  des  Kuripideri  her,  und 
tuau  wird  sich  leicht  von  der  Uicbüginit  dea  Geaagten  und  der  Häufigkeit  der  brachjkata» 
Uditdien  PeriodaiaeUONa  in  den  logaSdiaehen  und  tmehÜNlien  oder  iambotraebiiadifia 
Staopbeo  flbemiigen.  So  b^egnen  im  HcMiIiIm  Ibigenda  bmehjkiitalekliaehe  SeblBew; 

112.  117.  197.  985.  776.  884. 

388. 

410.  418.  771. 

849.  858.  860.  863.  654.  684.  686.  783. 797. 

638. 

854.  644. 
858.  853.  764. 

A«icb  in  der  KouSdi«  «nd  die  bmbykatRlelrtieeben  PeriodeneUflaw  Begd,  wenn  die 

vorausgehenden  Kola  katalektiscb  sind;  gleichwohl  sind  in  ihr  im  Ganzen  die  brachykata- 
lelctiaeben  Verae  aeltenart  weil  in  den  Metren,  welche  die  energische  Komödie  Uebte,  den 


>)  Die  brachylcatalcktiachcn  Vene  kamen  D&tQrlich  erat  auf,  nachdem  dem  altea  daktgpiitcheB 
RhTthmu«  dar  iOagere  iambisohe  «od  tvocbiktscb»  war  Seite  getreten  wac;  m  fisdca  sieh  aascsl,  wann 
aach  aolftiifls  wu  adtaa,  bei  Arddloohna,  wie  ia  fr.  104 

Wenn  so  die  bmehykaUJAtiiwiliiw  Tarn  aaeral  in  diplasiiclun  Bh^lluiMagaaehtcefai  «orkommen, 
•o  ist  doch  walnacbcjalidi  der  Awgaii«  ebaa  anderao  TeiMBt  daa  katalekttadtea  Aaafaataa,  Torbild 

geweaen. 

^)  leh  musa  oiKeus  hinzufttgen  ^  den  jüngeren  Formen'.  Denn  aucli  b-n  <l<.'u  Attikem  erhielten 
■ich  die  Dakt^lo-Kpitriten,  und  waoa  aaeb  in  dieses  oad  scboa  bei  Aaachjrlus  »neb  die  biachjkatalek- 
tiadhe  SeUasafiMm  —  —  -  —  —  aalkan,  so  behaoptate  aiek  doch  bei  diaaao  aoch  die  alte  akatalek- 
tiadia  Fena,  wie  i.  &  Hee.  918  f. 
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hmbcn«  AsApSsten  uud  Püoneo  die  Bracbykatalexe  entweder  gar  keinen  oder  Dvr  dnen  Mkr 

ijfrinp^n  Platz  hatte.  In  der  römisclien  Kumödie  ist  die  Brfichjkatalexe  fast  ganz  ver- 
schwunden, indem  in  Horn  die  Dichtung  wieder  zu  den  einfachen  Verhältoisiieii  des  älterea 
VmlMitt  oad  dar  mebtgvsangeiifltt  Poem«  sorBeklrahrl».  Eb  wIn  lohnend  dee  Verbiltme 
der  <lrr'i  ScliliiHsurlon  im  Einzelnen  durch  dio  griechische  Poesie  zu  verfolgen;  nm  liegt 
diese  Aufgabe  hier  fern,  wir  wollen  uiu  hier  vielmehr  nach  dieser  allgemeia  orientierendea 
Einldtaiig  mit  «ner  aufflilligen  Encbeinung,  dem  Yorbomiaen  der  akttatektischen  8cblTw 
Tone  neben  den  brachykatalektischen  bei  den  scenisciien  Dichtern  der  Attiker  lj*'.srlultri^'«n. 

2.  Akafcileliti^che  Kola  als  Yorderglieder  einer  Periode  haben  nichts  auffallendfi=.  ob- 
wohl auch  sie  in  logaödischcn  Gedichten  verhältnismässig  selten  sind;  aber  akatalektische 
Teiee  nnd  Perioden  aind  von  vomhenin  befremdend,  «dl  ei«  iUr  die  am  Ende  eioes  Venaa 
erforderliche  Pause  keitifti  Platz  übrig  I.i-^on;  ^;e  Viefremdeii  insbesondere  in  der  Zeit  nach 
AnakreoD,  nachdem  man  durch  den  brachjkatalektiächen  Ausgang  einen  in  jeder  Weise 
passenden  Bebliiie  gofandeo  batie.  Oleidiwobl  kommen  aoeb  noeb  ha  den  «eeidMdMD  Diptam 
Aclikas  akatalektische  Schlusskola  neljen  bnchykiilaltekti'^hen  vor.  Zuerst  abo  gUt  et  aneh 
hi<'r  ili'-  Thutsache  fe^tzustellei].  Ala  SoUmakolon  oder  Epode  foidieni  an  enter  Stall« 
genannt  zu  weriieii  tiiki  Alkaikuu 

zuerst  gebraucht  von  Alkäus  in  iler  altiüscheu  Strüjihe,  sodann  von  den  Lyrikern  Alkman 
5,  14,  Ibykud  1,  9,  Bakchjlidcs  4,  (3  (lÖJ.  Von  den  v^cenikem  gebrauchen  dasselbe  Aeack. 
Pen.  652      Epode  nach  looikoro 

dfor  itfdiaoQa  Aa^äva. 
SepL  860       Epode  oaeb  inmbiBchen  Hexapodieii 

.-r(i>'()oKOK  tk  dforij  te  {e^tfc. 
Prom.  132  >»,  nach  lonikern 

xoaatvotf'ÖQoi  df.  u'  fjif/iyay  avgai. 

Prom.  166  =,  Epode  nach  dipodiscben  Daktylen 

idr  dvodlttwoy  1%  ns  d^X^* 
Agam.  1006      E^e  naefa  daktyliiehcai  PentanoteT 

iyÖQit  fnauu»  dlfrayiov  ißfuu 
Agatn.  1451        awischen  brachykatalektischem  lainbus  nnd  farocbftiecber  Totrspodie 

fiiiot  ti^r  ä-     tl  ^'f'(fova'  Iv  fifiiv 

MtXf'  ixÜevtof  (htrov,  dafiino; 

^imtoe  dl/ieMordtov. 
Agam.  1406       fipode  oaeb  iambischen  Tripodien 

Ix  y/Qf)';  dfx<piT6ft<;}  ßflifty^. 

Agam.  1506  — ,  nach  daktylischer  Tripodie 

MS  ftcy  ävahios  d 

ToSde  f)diwv  rtg  6  ßiaßxvg^ata»; 

Chou  3B4       Epode  naoh  braohykatalektiaoben  LogaBdea 

2«^  ToneSex  d*  Sfttoe  uilciiai. 
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Cbo.  811       Epodft  nach  daktylischen  Tripodiw 
Xa/ustfjöv  IdeTy  (ptXlot? 

A.  Suppl.  538  =,  nach  brachykat.  lambus 

/uttieoe  ÜP&cvd/ume  bnmde. 

A.  Snppl.  662      Epoda  molk  lofiSdisdier  Tvtmpodie 

Sofib.  OC.  1214  «»,  Epode  iMdi  OIjkonMn 

t''>ny  nxntoavvaf  (pvlda- 

Eur.  üec.  951  =,  Epode  nach  iambiscber  Hexapodie 
fit'jte  :tajQ<i}ov  }x<ui'  1$  0&cfW> 

S.  BL  486  1— ,  Epoi»  nacli  traeUäwber  TMmpodi« 

B.  EL  1226      Epode  im  Weehwlgwpilcb 

Heue«  381        nach  anleitender  Tripodie  und  vor  Anapästen 
.  Fragm.  trag,  adesp.  127.  2  N.  nach  Chnriamben 

y.iii  /lyyii/.aiy  rttiSiuiv  nnovna;. 

3.  Die  zweite,  mehr  dem  Glykoneuü  sich  aunüberiitle  Form  der  akatalektischen  Tetrapodie 

iafc  gl«i«fafMl]s  ii«iiiUoli  aiairk  twttntMi,  «bnr  mebr  in  der  jUngeien  TiigKdie  und  nidit  lo 
eetaehiedeo      SeUniakoloii  eiqgBptigt: 

AgMn.  748       Epod«  nach  Olykoneen  als  üebergeiig  m  lomkern 

Aeacb.  Sappl.  596  s=,  xor  bracbykat.  Schluaskolon 
Jh;  rot  yivos  evxöft£&^  dyai 
yäe  d«i  cöod*  ItwinM. 

Pen.  270      vor  iMneliykat.  fksUoMkokm*) 


>)  GlediUch,  Oa&b  d.  Soph.  21S  Sudiirt  ia  Stnpb«  vai  AntMMiiI»  oha«  Notvandig'keit  vaA  Oha* 

Waimcheinlichkeit. 

*)  Umgckchit  gaht  «ia  bm^katdcktiielua  Eolon  ebm  almtaltktiMiMa  ScUaMlralofe  vonm 

£.  EL  4021 
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Ew.  Butßb.  908.  9H.  906,  vA  «ktbiL  tioebineheD  TMnpodiMi  varbondM 

tv^nliirov  Ith'  r'jc 

lipvye  Jt^V*"»  ^ifiiya  d'  Ixi^iv, 

Slß<P  xal  d^vafm  »ag^A^er. 
Bend.  770  f.      tot  SeUaaskok» 

d>U',        JTOTl'ffl,  flOl'  •/an  cviSni 

yäi  oov  xai  Tiohf,  wf  av  f^ontm 
dfonoivd  n  na)  fMiUaf 

Heo.  912 1      Schluwgliwler  naeb  Mutkniiuelier  Tripodra 

Ttvgytuv,  xaiä  <i'  alddlov 

t6la»\  obnin  o*  iftßareioti», 

Ion  222,  cinzeUtehend  im  Dialog 

XO.  odi'      Ix  aitfei»  flv  ftv&oiuav; 

Hei.  516,  Vorderglied  vor  Glykonens  mit  muibis.  Iieiu  Auftakt 
5  ;(g/;C«i'o'  lfdyt}  V  ti'£>fi>'»'o(i 

«HU  fulafupait  tXgatu. 
RIiM.  854      Epode  luudi  Pherekrateua 

yj'iL-tinr  nnv  i<f:xitVa€V  tlßav. 

Ale.  994         Epode  n&cli  ('iioriainbt'n 

i  '^n'ifi  y./.tiuni;  äy.iiitlV. 

£.  £1.  -163  SS,  Epode  nach  ChoriHtiibeii 

Tiq^  Matae  AyQotfjiJt  xovqo>. 

Iph.  kvü  800,  EpcNl« 

iffvc^xav  nagä  nKugbv  äiiwf. 

Med.  884      Epode  nach  Daktylo-Epitriten 

|rtvi?rir  Ifiiuoviav  ipvxfvaai. 

Iph.  T.  1124  — ,  E^e  nach  Glykoneun 

-levTf^xfJrrooov  ohtov  ü$ti, 

Enr.  fr.  453,  3  N.,  Epode  nach  Qlykoneen 
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Sopk  PlnL  1089       vor  emer  Tripodi* 

Tcir'  av  ftoi  TO  xar*  äfiog  form;*) 

TOI'  noT«  7tviofiai 

4,  Die  dritt«  Form  der  akatalektischen  logaOdischea  Tetrapodie  ist 

IM  kommt  vor  «dttmr.wr  vnd  hat  ebonao  im  An&ag  wi*  am  Seblom  fliii«r  Pariode  ihsa 
Mang. 

Baeobyl.  Ift,  4       nach  kalal.  dsktyliscfaer  Pentapodie 

yifiqfiTQvaivtddar  t')n'taf  nt',AF.a 
Txrro  ^'  dnrfiy.v uoy'  ny.iäy. 

A^am.  086  =,  Vorderglied  aU  l  ebergaug  /.n  auf^iteigeiideu  Hb/thtnea 

Boph.  M.  701        für  sich  stehend 

vvy  yäg  i/uA  fiiXit  ^ooevaai. 

5.  El.  1066        Anfanpskolnn  vor  niifs!>'i{;>>nden  Rbjthman 

ät  x^o***^  ßQoidiat  't^fui 

OG.  129       oMh  katd.  logaSdiMbw  Tripodia 

züyd'  äftaifmxttäy  xogSif, 

Xfxl  rtnnaiti  ifii'ifii  n{y  ui)ioyiai;. 

£ar.  Ueracl.  910        vor  aufstei^tudcn  Gliedern 
ieniv  h  oigarrö  ßeßax(&e 

Rbas.  860      Voidcxglied  rat  lomkam 

äfd  nvd*  aMte  &  nalatä 
Ear.  fr.  958, 8,  Epoda  nach  Olykonean 

toif  ^T'a^tc  itl  (irerniv. 

Nur  scheinbar  verwandt  mit  den  hrtrachfet^-n  drei  pDriueii  der  akaUlektiiCbao  Tatra» 
podie  siod  die  Verse,  in  denen  jener  Tetrapodie  ein  Auftakt  vorausgebt,  wie 

A^rdc  MiMfoio  jcal  diwcn^W  (Ani  856) 
iuu  niopiovo»      {w^oat  {00. 1844). 

Denn  durch  die  vorausgestihickte  Länge  wfnirii  die-c  V.r-c,  wip  ich  dijr<h   He  Ikten 
aogedeutet,  zu  lonikern  und  treten  damit  ans  der  Klasae  der  skatalek  tischen  Verse  heraus. 


<)  /orai  «tebt  ÜB  Lavr.  alleurdiaiit  im  Aalmg  4m  aaekfiAgendan  Kolon,  aber  der  fiatieeUan  in 
Strophe  aad  Antütropha  taimt,  da«  e»  mn  ywmtgtbuuAm  Kolon  gebOrt. 
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Eher  gehört  hieher  noch  die  akatalektische  trochäische  Tetrapodi«  «in  ScUiiM  wm 
Absatzes  Iph.  A.  282,  zumal  auf  si«  «a  kopfloaea  Proodikoo  folgt 

£voviog        Svnndr  rtTjvde,          —  "  —  —  w 

kevxi^Qrrfwv  d'  '  l'j';   ?_  -  _i.  v  — 

5.  Dass  akatalektiaehe  Verse  in  der  griecbMchea  Melik  rorkommen  und  namentlich  «tu 
Süd«  Too  P«riod«i  und  Strophen,  darfiber  lUinti  nafib  den  Belehn,  die  ich  im  Voran»- 
gahnden  erbracht  habe,  kain  Zweifel  bestehen.    Es  fragt  sich  nur,  wie  dieaelbon  zu  analy* 

sieren  im<\  mit  Tktcn  zn  vcrsrhen  sind.  Von  vornherein  wird  mau  zugeb<»n,  Has"  di«»  Form 
unserer  akataiektischen  Kola  wenig  znm  Sjatem  dipodisch  gebauter  Verse  und  Perioden  passt, 
Hiiml  der  SehlaanAm  onr  wlteo  ein  reiner  Troebine,  M»d«ii  meiiteiM  ein  Spoodeas  iat 
Das  legt  also  die  Vermutung  nahe,  da-s»  unser  Kolon  aus  einer  anderen  Dichttin^.-^woise 
stammt  und  anfangs  vielleicht  gar  nicht  als  ein  atu  zwei  DoppelfOBsea  besteheader  Ven 
gedacht  war.  Auch  ohne  diete  Erwägung  wird  jeder  Bchon  dnroh  den  Namen  tUMcrer  enten 
Fonn,  die  bei  dem  ältesten  Tragiker,  bei  AeschTlos,  am  häufigsten  und  fast  allein  vorkommt, 
an  dif  alkäi^clie  Strupho  erinnert.  Jie.  sx'.v  wir  um  unserer  Sammlung  attischer  Skolien  sclifln, 
in  Athen  ganz  besonders  beliebt  war  und  auch  neuen  populären  Liedern  zugrund  gelegt  wurde. 

Aeachyhis  wird  ■leo,  des  dttrfen  wir  wohl  TermQten,  dae  Sehldaekoloa  — ww_vw_»  

aus  der  alten  Poesie  des  Alkäus  in  seine  neuen  Schöpfungen  herUbergenommen  haben.  In 
der  Analyse  des  Kolon  weiden  demnach  auch  wir  von  Alkäus  und  der  alkäischen  Strophe 
ausgehen  müssen.  Da»  nnn  aber  Alkäus  nnd  Sappbo  in  ihren  wundervollen  Strophen  schon 
Ton  der  dipodischen  Ueasung  und  der  Theorie  hraehj'katalektischer,  durch  Dehnung  auf 
vierffissige  Rhythmen  rn  crlitlciuler  Vir.e  anagegangen  Mien,  iiat  absolut  keine  Wahr- 
scheinlichkeit.   Man  veraiiclje  nur  die  Metj^iiing 

^  w  _  «  ^  -1  :  ^  JL  

und  man  wird  sofort  jenem  Gedanken  entsagen.  Alkäus  scheute  noch  nicht  die  Verbindung 
Ton  Dippdien  und  Tripodien;  er  wird  also  auch  unser  Kolon  nicht  gewaltsam  in  zwei 
D^IMdiea  ^  »  ^  ^  ^  <*  —  z  aerlegt,  stmdem  daseelfat,  dem  natfirlichen  Rhythmus  und  dem 
Vorbild  einer  geworfenfn  Kntjpl  folfretul.  :~rj  rnrgetragen  haben,  dass  er  die  nnklylcn  sieh 
allmählich  in  Trochäen  und  dreizeitige  und  einfache  Längen  verlaufen  lies».  Mit  anderen 
Worten  ftr  den  Alkitis  galt  das  Schema 

Nun  haben  die  Dramatiker,  wie  wir  oben  im  2.  Kapitel  sahen,  die  trochäiscbe  Tetra- 
podi« und  die  daktylische  Tripodie  als  zwülfzeitige  Ffiase  (n6dn  6(aieHimifiot)  einander 

gleichgestellt;  f^lf  konnten  ^ilso  i!en  :ilküi-i  in  n  Ylts  .-f-hr  jiit  am  Sclilu^sf  einer  Periode  an- 
wenden, indem  sie  denselben  in  eine  daktylische  Tripodie  und  eine  trochäische  Clansaia 
zerlegten: 

Es  wird  diesf  Mosun^  Aeschyhis  jedenfalls  da  aiigfnominen  liubeu,  wo  er  wie  in 
Ag.  1006.  1506,  Cho.  tili  daktylische  Tripodien  unserem  Schlusskolon  vorausitchickte. 
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Die  swdto  Fonc  nntarw  Kolon  — s— vv^v  —  =  kano  «nf  diew  Wmm  nicht  erklärt 
werden;  ihr  oßmhuvt  Zanmmenhang  mit  dem  Glykoneui  ndtigt  vne  ur  dipodiiehen 

GliedeniDg 

El  bleibt  dann  der  AaaioM,  daaa  d«r  Diebter  am  SehlotM  der  Periode  wohl  f&r  daen 

ßut«n  HbythmuflBchluäs  gesorgt,  aber  die  Forderung  des  Zcit^hlusses  oder  der  emmetriscben 
Pause  am  Schhi!«<>  in  den  VViad  gesehlagen  hat.  Ein  <>olchcr  Fehler  iat  bei  den  Dichtern 
der  jangeren  Tr:i)^!«Jie,  die  tieh  so  riele  unpassende  Freiheiten  erlaubten,  nicht  allzu  sehr  zu 
verwiiiiiierii.  Zudi-m  wird  an  mehreren  ^^tellen  auf  andere  Weise,  durch  eine  vorausgehende 
oder  nachfolgr'nile  Triiiodie  oder  dir'  ia;u1jisc]ie  Form  der  Mgienannteii  BactB  des  nachfolgenden 
Veries,  Raum  für  die  wünschenswerte  Pause  gebchaflen. 

In  den  FBlIen.  wo  die  xwei  eiaten  Silben  lang  sind,  könnte  man  auch  an  eine  drei- 
zeitige Messung  (lersoHn  n  denken  und  SO  an*  dem  akmtalektiaeheD  Dimeter  einen  braeby- 
katalektiscben  Thmeter  kenekraieren 

    w    w    .    .  «#   

H)  Ti/tTVia,  otiv  ytiQ  ovdai 

Doch  möcht«  ich  diese  Anaijse  nicht  befürworten,  weil  ich  Überhaupt  iu  der  Annahme 
eines  anhebenden  Dispondem  insMiet  sarOokhaltend  bin. 

(3.  Answer  in  den  berracliieren  Tetrapodien  findet  sieh  der  akatalektische  Schluäs  noch 
öfter  in  der  seit  iiltur  Zeit  bi  iiebton  Form  des  A  lin'.iuf!  -  -  —  und  in  ionischen  Voll- 
verben.  Der  Adonius  verdankte  seine  Beliebtheit  dem  Gebrauch  in  der  sapphischen  Strophe 
nnd  erhielt  sich  als  Seblussren  anch  noch  bei  Pindar  und  den  attiaeben  Dramatikern.  In 
den  ioni.schen  Strophen  war  zwar  auch  der  brachykatalektische  SchluM  Regel,  wie  denn 
auch  der  verbreitetate  Vers  dieser  Qattang,  der  Sokadeo»,  brachykatalektiscb  ist  Und  wenn 
ein  eehMnbar  akatalaktiseher  ioniadier  Yers  mit  syll.  aoc.  beginnt,  so  greife  ich  wenigstens 
mit  Sifer  dieses  Anzeichen  anf,  um  ibu  aus  einem  ukatalektii>cben  zu  einem  brachykutalek* 
tischen  unizugcstalten.  Aber  man  kann  doch,  wie  es  scheint,  i.ichl  akntalek tischen  loniker 
beiseite  schaffen.  Der  alexandriui^^e  Dichter  Simmias  dichtete  ein  nach  ihm  ^ftfuaxdp 
genanntes  Metrum  (Uepb.  c.  X),  das  kaum  eine  andere  als  akatalektische  Msssung  mliset: 

rdi*  «rvyi'd«'  Mümfümnt  fidrw  at  naißo^pavtov  iQtdm 

Und  akatalektiacb  Knd  doch  wohl  aneb  die  Verse 

aßrm  fdg  *Oft^Q0s  ^  Sioofxpßoe  ätm  imie  (Simon.  37) 

in  di  ^gdaoe  h  atx/t^-  uMt  Mvo&it      ip«»  ov/t/taj^  itlCtt  (Rhca,  251) 


')  Unerwähnt  wi  aber  nicht  gelawen,  daw  fiephbtion  eine  tadera  Hssniag  aubtallt  (driimaaiiM^ 
f<iau;«r^oi'  i.TrgxaKiiiFjxro»)  und  dsM  oftB  mit  dsr  Benaannucbeii  Bsiis  sa  siaem  tegcttechtsa  Tars 
kommen  könnt«. 

Abh.  d.  I.  a  d.  k.  Ak.  d.  Wi«t.  XXII.  bd.  II.  Abtb.  S7 
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In  d«n  ioiliwhn  LiedelMa  in  Ariatoph.  Tbeim.  104  «teht  gldeli  tweimd  dm  Eolon 

TtVi  dt  ditiiti'tytiir  <)  ifütiioi; 
kf'yr  vcv  ■  evnti^iö^  di  roviiw 

iläuäger  aber  noch  Hind  die  scheinbar  akatalektiüchen  iotuker  oder  diejeuigeu  Vorder- 
I^Udtar,  die  akntalektiMifa  «mSm,  dsiwi  SehtuatnllM  tibet  Ajtiuüaek  lo  dem  «nton  Doppel- 
tnkt  df«  folgend«)  Koha  gvböit,  worüber  ich  nibvr  in  c  VI,  3  bnndela  wtrd«. 


VI. 

Vebergang  ron  Tws  sn  Ten. 

1.  Die  Verse  der  griechischen  Meltk  k">nn<»n  niclit  ffir  sich  a!!*»iii  Hptracliti.t  Vierden, 
noch  weniger  die  Kola  und  die  zwi^hcn  Vers  und  Kolon  schwankenden  Reihen;  »je  waren 
von  TonbereiD  dam  bealdmait,  mit  «ndeni  Koka  nnd  Versen  verbanden  m  werden,  und 
erbnlten  daher  auch  erst  im  Zusammenhang  mit  ihrer  Umgebung  die  richtige  Beleuchtung. 

Ich  habe  diesen  Punkt,  der  für  Jie  richtige  Erkenntnifl  der  nuli m  Iiüii  Partien  der 
Griechen  von  weittragendster  Bedeutung  ist,  zuerst  im  Jahre  1878  in  der  Abhaudluug.  Die 
rbjtbmiidie  Coatinitit  der  griecbiaehen  CborgeAige  (Abb.  d.  b.  Ak.  Cl.  I  Bd.  XIV)  an- 
geregt und  darf  mich  ohne  Ueberhebuiic^  lüliiiien  tnit  iltii  ilr.rt  entwickelten  Grundsätzen 
vielen  Anklang  gefunden  za  haben.')  l>iu  ganz«  Frag«  iüt  damit  m  Flu»  gekonimeu  und 
bat  XQ  neaen  Richtpunkten  in  der  Analyse  grieehueber  Chorgesänge  gefBbrL  Aber  sam 
Abschlusa  ist  die  Kra^<-  uich  iieiitzutuge  noch  keineswegs  gelangt;  ich  selbst  glaube  in- 
zwischfii  für  einzt^lne  Versarten,  wie  die  Epoden.  '-orlunn  für  die  ünfe rscheiilunjj  älterer  und 
jüngerer  Praxi«  und  für  die  Beschränkungen  der  Hegel  einig«  neue  (iesicbtepunkte  gefunden 
SU  haben,  und  komme  daber  in  dieser  Abhandinng  rm  Neuen  auf  dieses  Kapitel  sorQok. 

Die  ältesten  uiul  schönsten  Strophen,  die  lesbiwhen,  bilden  ein  'J.uiies,  und  der  Hhythmus 
geht  in  ihnen  von  Anl'.mt;  bi«  zum  Seii!  i-s  uMniifeibrochen  fort,  <la-s  immer  das  folgende 
Kolon  da  uufängt,  wo  da!$  vurauagehendc  autgehört  hatte,  wie  in  der  alkäischen  Strophe 


*  ä  »  r 


Anch  in  den  Dtehtungeo  de«  5.  Jabrfa.  gibt  ec  noch  solche  Strophen  mit  durebgefaendem 

IJhythmus,  wie  die  daktylische  in  Eur.  Heracl.  C08  -18  und  die  daktylo-epitritische  in  Find. 
0.  Iii.  Meistens  freilich  bestanden  in  jeuer  Zeit  die  Strophen  aun  mehreren  Absätaen  oder 
Perioden,  aber  dann  blieben  doch  wenigstens  innerhalb  diei^er  Perioden  die  Kola  nnd  Verse 

1)  Mor.  Schinidt,  De  ournem  in  cboriria  Bjrstematu  Aiacis  conliuuat»  p.  8  nennt  uii^  uit  beton* 
den  durenvoller  Anerkennung  genulnu  den  FabneofClhter  Ugmen  docit}  in  di«iicr  Frage. 
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mit  dorader  in  ZnsaromeDhang,  «o  dns  ne  nur  nmmuieii  mit  den  ibncn  ▼onM»i|^h«nd«ii 

und  nachfolgenden  riliedern  zum  vollen  Ver-täiidnis  komnic-n  können.') 

2.  Ergänzung  des  Verdes.  Die  bekannteste  Erscbeioaug  in  der  Verbindung  der 
Glieder  «irar  Periode  iit  die,  daaa  der  acbeinbaie  Anfbkt  des  folgenden  VeiMt  tbataiehlieli 

nicht  Auftakt  ist,  soadero  zur  Ergänzang  des  unvoll5tHDdigen  SchlusstaktcH  des  Toraoa- 
gehenfJen  Kolon  dient.    Die  Saclio  ist  .so  lieküiiut  iir.d  offenkundig!,  da.^s  sie  ci^^'ehtlielt  keiner 
Belege  bedarf;  aber  icii  führe  doch  zur  Klaniieliung  Beispiele  für  die  einzelnen  Fälle  an. 
Gleieb  ein  paw  Villi«  werden  iUocbriert  doreh  die  Strophe  Tiacb.  953 — 8: 
cT9'  <h'ffi6eaoa  tk  \  —  —  "  "  \  —  "  — . 

ij-tti  fi  üitoixtantr  ix  töjtuiv,  önuti         '-•  i  —   -  _»|-_»  —  -  ,  —  -  — 

/tr;  TaQßakia  duroifu  Z  |  _v  «  _  w  '  k_  - 
ftovvov  ilfitdova'  Sfpao.  --   «  —  v    _  -   

Hier  erhält  nicht  blos  dreiniai  ein  katalekti!>ctier  Trochäus  seine  Ergänxung  durch  die 
beginnende  eylL  an«,  de»  folgenden  Yenee;  et  wird  nneb  der  bnebjfcnbktelictieebe  Aiiagnng 
des  2  Ver  es  dnrcb  die  LSag«  im  Anfing  des  fidgendeu  VenwB  »i  emem  nob^  iSdoij/tos 
ergänzt.*) 

Eiik  nfttmlbtindiger  bnikn  wird  dimb  die  twti  begimiemdio  KOnen  dei  feigeDden 
KdoD  ▼errollatiudigl  in  dem  Ver«  der  Snppbo  90 

Di«  Vereinigung  einer  schliessenden  Länge  mit  einer  beginnendea  Länge  zu  einem 
eeeheaeHigen  Foas  kann  n«r  Termutviigiweiae  aafgeatdlfc  werden,  wenn  der  ente  Yen  mit 
einer  katalek tischen  Tripodi«  wblieoit  und  der  Ccdgend«  mit  einem  langen  Auftakt  b«^nt, 
wie  Find.  P.  II  2 

.  .  .  datpAvm  tQotpoi 

Noch  seltener  und  zweifelhafter  aiod  die  Fälle,  wo  von  eiueui  Doppelfuss  der  eine 
durch  eine  itaxna  Tniatjfioe  vertretene  den  Seblnn  dee  ersten  Kolon  und  der  andere  in  der 
Gestalt  eine«  kyklischcn  Daktylus  den  Anfang  des  zweiten  Eolon  bildet,.  Sin  «idierM  Bei- 
•piel  dafür  findet  sich  iti  der  Parotlos  des  0  C.  1 29  f. 

_   1^      _--|  l--t) 

')  du;  Verne  nicht  in  cinunder  ^eifon,  i^t  di«!  L'nterbri-clniii'»  de«  K1jj,  iLijju«  ein  AiuoiLiiL-n  dos 
lici;innciiB  eine*  tioutn  AbsLlinittosi.  riaiiioiitliili  bei  der  Folge  —  "  —  -  v-L.^  —  ^.jg  Ve.s]).  280, 
Phil.  1:202,  Or.  967,  Flaut.  Stich.  i77.  Ctept.  btt&.  Im  Lat«inMcbeii  irt  dieier  Punkt  schon  viel  wrgföltigvr 
als  im  GrieehUdien  untcraacht  worden. 

Aber  i's  d;irf  deshalb  nieht  immer  die  iiej^itineilde  Kürze  des  folgeiiileii  Ver.-es  zur  Krpillizunf? 
de»  akiit.llekti.n'heii  AusgiUius  dra  vorhergehenden  Verses  ^,'ezi);;en  werd<'ii,  Die  HinübiTZiehiili^j  verbietet 
slät,  wenn  eine  liitiTpuiiktiitu.  ztinuil  eine  »tarke  dazwis«  In  n  lieyt.  wie  z.  H.  .Agam.  III  und  \M. 

*)  Weitere  ti«iapieU  aind  Find.  P.  VUI  4  («.  Anbang  üaccbjrl.  XVI  Ib,  Ae«cfa.  Eum.  1)34  f.  ». 
U6  f.,  Em.  loD  low. 

37* 
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3.  üeberhäugen  de»  Versen.  Eine  ganz  andere,  uns  etwa«  fremd  MUBntoiid«  xnä 
jetzt  mich  nicht  bnachteto  Weisp  von  Ert,'rinz«ng  besteht  darin,  An!tf>  von  zwei 
iianimengehureaden  Versen  der  erste  akutalektisch  auf  zwei  Längen  schliesst^j  und  der  andere 
des  enton  TakUnles  «nnaDgalt.  GtwOhnlicb  wird  in  den  Anagabm  dj«i«  Ywhiltnü  dadunli 
vtTj^olilt'ifrt,  flass  di(>  letzte  Silb«  des  ersten  Kolon  trol/  dt-s  Tnancrelnth^n  Wortschlnsaes  in 
den  Anfang  dea  zweiten  Yorsen  gesoffen  wird,  wenn  nicht  die  Herausgeber,  unbekümmert 
um  das  Oaaflti  der  dipodiielMn  MMiang,  «nf  eioe  tlnlatdctiaoh«  Tatmpodi«  «ine  nnnlcnuiach« 
Tripodie  folgen  laMu.   Fälle  der  Art  eiod: 

«JJnJvo  fiiv  Iftoiy*  igiaxet ' 

oot  6*  &  )iax6q:>oun'  tpvXai  (Hemel.  370  f.) 


ebenso  £ur.  Snppl.  955  f.,  Ilerc.  355  f.,  649  f.,  Uec  445  f.,  Ion  219  f..  Hei.  517  f.,  Rbes.  351  f., 
Sopb.  Oa  668  f.,  674  f.,  678  f. 

i<5%<ws  dileaei'  'A/i<f  avalas 
cbtigitOQ*  ä/tuaov  (Here.  392  f.) 


eben«»  Hm«.  668  f.,  Ipb.  A.  556 1,  Ipb.  T.  1104  f.,  So|ib.  OC.  1217  f.,  Aeieb.  Ag.  435  f. 

n&s  noTf,  .tm;  .-toi'  d/t^uili^xta» 

»ä>f  ÜQa  navdiixovtov  ovzu) 

ßund»  timhtx».  (PhiL  687—90) 


ßaaiXev  tüv  Uq/Iv  IdOavüv, 
t&y  ißeoßkay  ärai  *I<&imr  (BwaAjl  XVIII 1) 

ebeuo  Buebjt.  XTUI 8  f.,  9  f.,  II  £.  Aai  886  f.;  i.  Aobang  No.  1. 

(pÜKK  ^püout  tdie  htä  xaX&e  ^etpotioty 
xord  x9v96{  kfmQhiat*  (Cbo.  854  f.) 


nifunov  y'  iiü  dxoai  lovio  yagvuiv  (Pind.  N.  VI  57  f.) 


*)  Auf  dieien  Unutand  Ut  beionden  tu  adilm,  whI  er  den  Oageuwla  nuii  SeUuai  tut  e!n«n  reinen 
Trocb&n«  bildet,  wi«  in  der  VenverbinJun^  OC.  210 

wo  nacb  einer  akatelektitdien  tMCbSiacben  Scblondipedie  «hi  mllittadiger,  nichl  kopAoier  lonikni  Mgl. 
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fhm60vfUK  dftf*dteo¥  (Kub.  705  f.) 

Ge«iili[ili(jli  ]>flepen  die  Hprnusjyeber  in  diesen  und  ähnlichen  Y-T^iirnlnncren  da-s  er*te 
Kolon  mit  der  vorletzten  Silbe  abzubrechen,  auch  w«nn  mit  derselben  kein  Wort  achliesat. 
DieMB  Verfabren  mag,  da  as  dai  Laaesi  eilsiehtatt  und  grSaMre  Gleiebmäsiigkeit  d«r  Zeiten 
herbeiführt,  praktisch  empfehlfiiswcrt  sein,  und  ist  jedenfalls  überall  da  anzuwenden,  wo  in 
Strophe  unil  Aiitistrophe  nicht  an  denselben  Stelle  der  Vers  srlilicsst  oder  der  Srhlu«?  rr«t 
an  der  2.  oder  3.  Stelle  des  folgenden  Kolon  eintritt.  AUor  wenn  mehrere  (ilvkoneen 
binteninaiidw  akatabbtiaeli  »nf  awei  Lttogen  sefalMsseo,  vie  Hippu  738—41  » 

Ma  noqtp^Qtor  maläooovo' 

elg  oldfin  nuxoog  rdhum 
xogai  'Paedoi^oi  oTxTtp 

S.  El.  1066-9,  Ai.  1205—7,  OC.  678—80,  (\.  31«— 8,  Find.  N.  II,  und  wenn  mehrere 
ühnlich  gebaute  Verse  in  derselben  ätroplio  vorkommen,  wie  Boccbyl.  XVIII,  wird  mau  den 
offianbar  beabncfatigten  Charakter  dea  Oediebtea  Tcnrtaehw,  weon  man  iriederiioK  die  Ab- 
seichen  der  Cäsur  veraaehliangt.') 

4.  Unterbrechung  des  Rliythmus  vor  den  Epoden.  Zu  den  älteMlcn  Verbin- 
dungen zweier  Verse  gehört  das  epodische  Di«ticbon.  Man  sollte  daher  auch  bei  ihm  Fort- 
gang des  Rhythmoi  erwarten,  ao  dan  der  beginneode  Taktteil  de«  sweitea  Oliedi»  oder  de« 
Epodus  da  einsetze,  wo  der  erste  Vers  aufgehört  hatte.  Das  war  aber  nicht  der  Fall,  und 
echon  bei  Archilocbus,  dem  Begründer  der  epodischen  Poesie,  nicht  der  Fall,  wenn  der  erste 
Tai»  eitt  daktylischer  war.  Aus  begreiflichen  Grfladen,  weil  der  älteste  daktylische  Vers, 
dar  Hexameter,  auf  eine  Senkung  oder  einen  scliU-chten  Taktteil  au^ng,  und  der  iamhtaeba 
Epo^^H«!  natUT^emäss  von  der  Senkung;  zur  Ilebunii  aufshVir.  Die  rrrierhische  Kunst  war 
weit  mehr  konservativ  ab  man  gewöhnlich  glaubt,  und  so  ist  auch  noch  im  i.  Jakrh.  jenes 
rhjpthmiaeb«  Varhittnia  bttbabalton  woiden,  wenigatois  inanrlieb,  wie  in  der  Parodm  dca 
König!  Oedipna 


')  Nicht  wage  i(th  es  hi^hor  zu  ziehen,  wenu  Euripitli'»  in  einem  lo  neumodischen  ."^türk.  wie  et 
die  PhOniaieB  sind,  auf  daktylisobe  Tetni]>o<licn  anapäati^rhe  Par^niiaci  folgen  Ittsat,  wie  Phoen.  1546 

«ind  ähnlich  1552.  ISSß.  vielleicht,  auch  ITiT.").  Hier  jcheint  nur  der  an  <len  Parllniiakus  iinkling'en'ie  Au*- 
giMig  liet  dakCjFlinchen  Kolvn  den  Dichter  verauliust  zu  bali«u  mit  Auapibiteii  forisafahreu,  m  6üa»  nicht 
eo  «iaeii  Foftgang  des  RbjfhBnis  tu  deaken  nt 

*)  Di'-  C.l-nrc'i  '."Prür  neu  auch  in  den  melischen  Gedichten  alle  Beachtung;  keineswegs  kann  ich 
Jureukn  itUnUmäSieü.  wenn  er  neuerdin^f»  in  ileni  Aufhat/..  Die  Metrik  dei  lltini/,  und  deren  (.'riech.  Vor- 
•lilder  (in  Zeitschr.  f.  ."«»terr.  Ovmn.  1000)  bemerkt:  Im  ge-«iingenen  Vcrhc  ist  die  Cii-ur  uline  jede  Ue- 
deutong,  und  kein  Metriker  bat  nocb  —  and  mit  Becht  —  den  Cäturen  der  pindarischen  Verse  benomlere 
Anfiuerkaiuakeit  ingewimdt 


Digitized  by  Google 


280 

Thabaehlicb  fntlich  wird  dieaes  anders  gwweaen  Min,  d«  bei  einen  Harscbgesang,  wie 
es  die  I'arodos  war,  der  Rhythmus  fortgehen  tnusste,  die  Leidi  n  Vi  tm'  also,  wenn  nicht  viel- 
leicht f'riit  mit.  dein  /weiten  Daktjliu  der  Rhjthmns  einMUts,  folgende  rhythmiaebe  Geetali 
im  Gesang  gehabt  haben  werden 

_l  1  «w-L  -lA-  ^«  

Aber  Bodi  wtns  der  daktyliKbe  Ven  ikBUlektiacb  eebloaB«  tmt  in  der  Regelt  die 
^gIm  Unterbreebnng  dea  RbyChmai  eio.  Die  Beweiee  iaiOi  lind  effenlnind^: 

rfr  tdttOS     »fe  f9ge,  nV  txtt  arißov 
havtm  i}  {h/gtüm;  (Phil.  142  f.  ^) 


ebenK  Pbil.  1094  — .  1180,  1307«  OG.676       235,  1675  — . 

Ol'  Tri  ftir  nf.lo  dt  /lii  jinrQif  fftffvrov 

älaaioy  alpia  Ava/idgoiv  atoKl^eir  (OC.  1671  =) 


ebenso  S.  £1.  101. 


ixT&r  iteis  imieov  ^«0$  (OR.  176  ») 


ftaiQ&e  düftir'  dmffai? 
Tttoef  xe        n0<fdoTOi>,  <&c  d  rdde  nog<&y  (8.  EL  125) 


diF  Jl^Qt*  tvata*  Syalüde  ^mßoy  (r/ii-r^)}  (Tbesm.  127) 


XtfAeaxö^il)  oiifum  yaiay  (Nub.  289  =) 


>)  Abn-ncbontren  nnd  nllerdings  nicht  WHgeMdilMKB ;  dien  nnd  aber  dann  Nenbildnngn,  wie 
eine  aoldbe  vorliefft  in  Aut.  340  — 

iX/ofiirotr  >\n6fnioy  fio{  tig  Itog 
Ltatiif  yirtt  itoUvwr 


und  äbnltrh  l|jh,  A.  SM  ^ 

flqifiift;  oir  ■V.jA.moi  nag'  fytvya 
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nhnäc*)  ti^ofhe  aSietai  ovre  jOMÖmiy  (OR,  171) 


V    •—  V  w 

Uintich  Arisl.  A?.  1755«  Pbii.  1156.  1091,  Uad.  136,  Or.  1011. 

dyoirr^  fr  ^dn  (Hm.  167) 


•benao  Bw.  209. 

äila»  in*  «Sa»  Ufttmr. 

dUtvwaw  äf^fH  otftr&f  (Bipp.  1124 — 30) 


ebenio  Pboen.  15^  1S$7. 

Bs  hat  neb  «]«>  hier  eise  alte  Etegtd  tehuliiiiNig  auf  spUere  Zeiten  vererbt,  obwtdil 

inzwiscfieri  andere  Anschiiuur.KCn  i\h('.v  don  Fortpani;  des  Rhythmus  itmorhnlli  der  Periode 
eingetreten  waren.  Thatsäcblicii  wird  luau  ab«r  auch  hier,  ähnlich  wie  in  der  oben  be> 
tcacbtetea  Puodoa  de«  Oed.  R.,  beim  Vortrag  von  dem  luaMrea  Betrieehen  Schema  abge- 
gaogen  sein,  woHiber  ich  im  Anhang  Kov  16  meiiie  VermutBngen  aafgesteHt  and  be- 
grflndefc  habe. 

5.  Sjll.  anceps  in  der  K<;iiimi''>iur  zweier  Kola.  Wir  aind  durch  die  uua  ge- 
Iftofigsten  Formen  der  aeeniseheii  Systriti^,  die  glykoneiMhen  uml  troehltKhen,  daran  gew&bnt, 
daae  die  einzelnen  Kola  katalekti^ch  schliessen  und  so  dareh  Panae  oder  dreizeitige  Schluss- 
linge  Ton  einander  geschieden  mnd.  Das  war  aber  nicht  die  einzige  und  noch  weniger  die 
ält^te  Form  der  Komuiraur  zweier  Kola  einer  Periode.  In  dem  alkäischen,  dreigliederigeQ 
Ten  fr.  50  . 

/lOQfualQU  di  fiiyae  Adfotf      X'^^^'f  ttSaa  6*  'Agj}! MeKÖoft^  \  im  m£ya 

findet  zwischen  deui  ersten  und  zweiteu  Kolon  eine  wenn  auch  nur  «cbeiubaro  Unterbrechung 
dea  Rbytbmns  statt;  von  da  gebt  der  Rbythmos  nnnnterbroehen  fort  and  irird  der  Uebergang 


'J  Oleditacb,  Canl.  T2  iUidsrt  willkOrlicb  io  »ai-röf ,  das  et  dann  an  «len  SchloH  de«  voraua- 

g«|ieiidtn  Temn  aatait. 
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vr.rn  /weiten  -/um  tirittf-n  Ko!nn  nur  tlurcli  rir.c  svll.  anr.  ivlor  ilurch  eine  kleine  Rttardieninr,' 
dct>  lihytUiuus  angedeutet.  Diese  Art  der  Bindung  zweier  Kola  erfr«ute  sieb  «pät«r  geringerer 
Beliebtheit,  oflirabar  weil  durch  die  syll.  ino.  und  dm  dadurch  etwDi^  irrationelen  TlraohStia 
e  ilt  prt-wiü^e  UngleichmiUsiskeit  in  den  Rhjtbmus  kam.  Aber  wie  überhaupt  in  der 
^'rifchischon  l{hylhuuk  sich  neben  den  nen«>n  Formen  auch  noch  die  älteren  erhalten  halieii, 
tio  finden  i>icb  auch  von  jeuer  alten  Art  der  Kolenrerbindung  noch  Uebarreate  in  der  l'oesie 
des  5.  Jahrhunderte,  iDebesondm  b«  dem  alteeteo  Dichter  dieaer  Periode,  bei  Pindar.  Dm 
eialenehtendite  Beispiel  iet  der  Vere 

*    —  »  —     •■  • 

w  —V  w  ^—  V  —  ^        "kr  M  K 

mit  den  Kebeulbniieii 


Wir  iaeseu  den  Yen  als  die  fest  verwachsene  Verbindung  eines  rierfUsaigen  Vorder- 
gUedes  mit  einer  zwei-  oder  dreifüssigen  Clansuia,  mit  welcher  Auffanung  eich  am  besten 
der  Mangel  einer  ferten  Cü'^ur  in  den  Stellen  rindaia  reririigt. 

UQXeoi   Äoi'jcr  niny  uyflur  nyi  unvFvaat 

HOifidCoyii  'fü.Qii  ^Erfaoit6oj<o  ai-v  ftatf^on ' 
AUA  vSv  htamfidhov  Motaäv  dni  töiow 
itti  Tt  (i  oivixooTf  oö:i(tv  otf/möy  r'  Liiyeifiat  (O.  IX  3—6) 
ovA!  \}fQuu>>  v&MQ  TÖoot'  yt  ua/.Oaxä  leij^ti' 
yvui,  töaaur  evkoyia  ifvQfttyyt  oui'üo(iOi " 
^f*a  d*  iQ^ft^cmf  x^oruvre^  ßuneCa  (N.  IV  4 — 6} 

Bei  den  Tragikern  kommt  der  Vers  vor  Baoeh.  862 

und  ähnlich  Gyel.  41  b=.  Doch  ii-t  hier  die  Cäsur  nach  dem  Vorderplied  re;;elmä.s.sig  ein- 
^'eh alten,  90  daB  neb  anch  die  mit  der  Vorliebe  für  dipodiechen  Bau  leichter  vereinbare 

Messung 

aufütelien  limL 

Kocb  bis  in  di«  Zeit  de»  Plaotoa  erhielt  sich  die  ühnlich«  Terbindung  eines  vierfüssigea 
Vordergliedee  mit  einer  eogaageseUoaseneD  knnen  Cbusula  im  aogenannten  Taraa  Beizianna 


VW  w 


homo  nnllnat  te  ecelastior,  |  qni  Tirat  hodie, 

neqne  cni  ego  de  isdnstria  ampliue  |  male  plus  Inbeu  &nm  (AnL  419) 
dem  im  Griecbiscben  enteprieht 

^va&ru  Mci  novovftipti^  |  nQoaSmeett  dijxov.  (Pac.  954).*) 


*)  Die  CUuwola  komunt  ancb  •elbstän.ü);  in  (>f1terer  Wie<l«rholiiii8  ver  PIflttl.  Ou.  700-^ 

acio.  sie  »ine  habere; 
nugus  agimtt  oAvi 
flgo  Sliu  mah»  n^roei. 
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6.  Freiheiten  des  Yersscblusses  am  Ende  der  Kola.  Die  Kola,  die  mit  «idern 
zusammen  zu  einer  Periode  vereinigt  sind,  haben  keine  selbständij^e  Stellung,  so  dass  sie 
sogar  nicht  selten  mit  dem  vorausgehenden  oder  nachfolgenden  Kolon  durch  Wortgemein- 
samkeit {awd<i  tia')  verbunden  sind.  Man  aollte  daber  oiefat  an  ilirem  Ende  die  FretheiteD 
des  Vers-  uüd  Periodenst-hlus-e-:,  Hiatus  und  syll.  anc.  vermuten;  am  wenigsten  in  den 
Sjstemen,  da  in  diesen,  wie  insbesondere  m  den  auapästiscben,  der  Zosamwenschluss  der 
GUwler  vm  bewnden  Max  ist  Thatilchlicli  aber  finden  neh  diese  Fnibeiteo  eii  beMidi- 
neier  Stelle  und  nicht  einmtl  eo  «ehr  aeli«i,  epecidl  in  Glykoneeu  wie  FhaL  184.  1127: 

OTtxTÜtv  ^  Xaoimv  ftai        ^t]Q<öv  Fv  ?'  ^tmri-  f5//o5 
Tav  ovdeli  .tot'  l/inmaofy,         (h  ti^ov  rfuov  lo  (pÜLioy 

ebenio  PbU.  1104,  Oß.  1189.  1201,  OÜ.  132.  1215.  £ur.  £1.  209,  Iph.  A.  573,  aod  ähnlich 
in  ▼enrnodten  Teneo  wie  Ant.  586«  OR.  1217: 

SfMtw  <S<ne  jt6vuov       ddfux.  dmim6o§s  Srar 
t&e  a'  eI9e  ob        ft^m'  dtd/tur 

ebenso  Ant.  138,  Ai.  425,  El.  479,  Trach.  500,  OC.  1218,  Phil.  1129,  Aesch.  Suppl.  :,.-0.  843, 
Ag.  409.  428,  Eum.  52G,  Eur.  Ale.  215.  22?',  Andr.  796.  1223,')  Herc.  3M<1.  793,  .Med.  208, 
Hipp.  62G.  143C,  Hec.  452.  080,  Suppl.  992,  Hei.  230.  373.  1332.  Ion  213,  Phoen.  250.») 
I0S7,  Ipb.  A.  279. 589. 1485,  Aristopli.  Pee.  116. 958,  Ly«.  1281  f.,  Tbetm.  461,  Baeehyl.  IX  7. 
An  ein  Wppi  meri  lieron  darf  bei  einer  so  grossen,  leicht  nnrh  711  rcrinrliicndi  n  Zahl  von 
Stellen  ein  vorsichtiger  Kritiker  nicht  denken.  Man  muss  eben  die  Auänahmeu  biuuehtuen 
ib  Necbliaeigkeiten  oder  meinetwegen  «neb  ak  Fehler  der  Diehter.  An  uns  nnd  en  uniereir 
Theorie  Eegt  der  Fdiler  oieht. 

Die  >trentii'  rnl.rsctifidung  von  Vers-  und  Kolonschluss  nach  den  beznifhnpt''n  Frpi- 
beiten  des  Versscbluäseä,  Hiatus  und  sjrll.  anc,  ist  bekaootlicb  xoerst  von  llrkkli  im  Pindar 
aufgestellt  und  dorohgeftihrt  worden,  nnd  bei  den  groaieii  fiehwierigkeiten  der  pindariscben 
Metrik  haben  fast  alle  späteren  Forseber,  mit  fast  einziger  Ausnahme  von  Mor.  Schmidt, 
an  den  örundsätren  BöcVbs,  (Jiirnit;  nicht  al!*»s  wifdiT  in--  Waiikpn  komme,  ff^tgiOmlten. 
Da  nun  aber  die  scenischen  Dichter  zweifellos  Ausnahmen  und  Kreiheit«a  sich  erlaubten, 
ao  eind  mir  doch  im  Laufe  der  Zeit  Bedenken  gekommen,  ob  ee  rltlieh  ist  jener  BSekh'aehen 
Regel  zuliebe  alle  anderen  Anzeichen  der  Syvinetri«  «nd  de«  Aufbaue«  beneite  sn  aehiebeo. 
Ich  hebe  ein  Beispiel  liprati?,») 

In  Pind.  Ü.  IX  haben  vier  Verse  hintereinander  str.  4 — 7  die  oben  erläuterte  Form 
£•  folgen  daranf  die  zwei  Zeilen 

rawaia  ßiktam». 


')  Ucberlieft-rt  ist  hier  aikTcIrnj«!  OJe/J.Trmi  r'  rim/tm  tädt  {.ti  ya!ar.    Aber  Jm  geht  dicht  in  du 
Metrum,  wcühulb  mit  Reiht  Burgen  die  letzten  Worte  i.Ti  yniar  li\>rt^. 
')  Nanok  korri^ert  den  Vera  nach  eiaem  Vor^ohla)?  von  Ueinut^tb. 

*)  Ander«  Beiiipiel«  der  Art  und  0.  VII  atr.  3  u.  4,  vp.  5  u.  6;  0.  VIII  fi  u.  8;  0.  XIII  ej».  S  v. 
N.  VlII  ep.  r*  u.  C:  I,  VII  ep.  (!  u.  7,  vmii  nmn  Uic  Motea  meiner  Ausgabe  ve>v)*i^^« 
Abb.  d.  1.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wi«s.  XXII.  Bd.  II.  Abtb.  88 
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Dir  <n  worden  wir  gewiss  auch  io  einen  Yen  mMmoMiiMlinibMi,  «nd  diim  inabwooto« 

in  der  ersten  Autistrophe  thiin 

r,i')y  II,   h'irsjnhii ,  ;jÜq    'A/.'j  'idT'  ii  nnihidv 

um  (latuit  zugleich  die  harte  Sjoize&e  lAixpeov  xu  veriueidea,  vecu  nicht  im  Wege  stünde 
der  BtntM  in  d«r  4,  SirDplie 

^mtas  6*  ifvQatü  MXqt       dnrmn  iafiiiMaie^) 

and  die  ajlt.  ue.  in  dm  Stropbeo 

/idjgaMK      btiXeaat  vi»  lomvvfiov  tftfttv  {»ir.  3) 

TiQVfivai;  Tpjktf  oi  Ifißain;  t?5öt* /^iij^^ovi  r|aj  (antistr.  3) 
di^0«&n<ür  difemie  ttUoe         ^igwow  igio&at  (antiebr.  4). 

Dasa  doch  Pind.ir  ein  so  liirifres  Gftllclit  iiiaclien  iiiusi^tf!  HTitte  (dasselbe  nur  zwei 
Stropbenpaare,  so  «Qrde  gewisü  niemaad  anseren  Vers  für  verschiedeu  von  den  vier  vorau»- 
gebenden  balteu.  Aber  Midi  ao  nOcbte  ich  jetzt  lieber  ab  an  eine  totale  Veraebiedenbeit 
de»  Verses  an  eine  klein«  Kacblissigk'eit  des  Dichters  glauben,  die  G.  Hermann  Opusc.  VIII 
145  mit  dem  Mantel  desi  ««ynartetischen  Versbaus  ziigederkt  bat.  Jedenfalls  kt  m-.t  fler 
Annahme,  das»  die  Worte  dxoom'jQiof  'AjUdoe  \  towiode  ßfieaatv  in  zwei  Verse  statt  in 
Birei  Köln  xn  eebreiben  enen,  wenig  gdiolfen,  dn  nach  di«  Aufeinanderfotg«  der  T«ne  be- 
■timmteD,  wenn  nneli  bie  jetat  noch  wenig  erfoiaebten  Regeln  unterO^L 


VU. 

UagewiSlinltche  rhytluntoeha  Werte. 

Schon  die  vorausgehenden  Kapitel  werden  gezeigt  haben,  dass  wir  in  der  Zulassung 
anssergewübnlicber  rb}'thmi8cher  Werte  wie  der  drei-  und  mehrzeitigeu  Längen  äusserst 
snrOebbaltend  lind.   Wir  eind  une  bewnMt,  da«  die  Zeagniase  fBr  dieie  Werte  nne  epUer 

Zeit  stammen  und  nicht  >o  r.hni?  weiters  anf  A\r-  k!a'5>)i('ht^  '/''il  ztirftrk bezogen  werrlrn  tlürfen, 
und  dass  die  Angabe  des  Dionyssius  Ualic.  de  comp.  verb.  c.  17  Uber  den  kykliacben  Daktylus 
eo  unbestimmt  Inntet.  daas  ae  wenigstens  xoliaaig  iat  dieselbe  bloe  anf  den  beasbleanigte 
Tempo  gL-wr  scr  daktylischer  und  anapästischer  Reihen  zu  deuten.  Auch  begnifett  wir,  dass 
diT  T^jfnt,',  der  mit  jcKfii  freifn  Worten  in  der  Textkritik  ^i-flbt  wunl.',  h«:snmi<«n(»  Fur^her 
mit  Misstrauen  und  Lnmut  erfüllen  konnte.  Aber  gleichwohl  nteheii  die  Hauptsätze  der 
BQckh-Weatpbaliacben  Lehr»  bombenfest,  ood  wäre  aa  «ne  bdclagenawerte  Reaktion,  wenn 
es  der  Zweifebucht  unserer  Zeit  gelingen  solltt;  ilic  ^jrosseii  Krrungenschafti  ii  juner  Männer 
wieder  zurQckzud&mmeD,  wenn  auch  nur  fUr  einige  Zeit  'Denn  dass  es  ihr  fQr  immer  nicht 
gelingen  werde,  dafilr  bQrgt  mir  der  Otanb«  nn  den  Fortacbritt  ood  di«  nnbeaiegbaio  Emft 


1)  Der  ffiatas  ist  catiehinlsn  dtr  stftikst«  Analoia;  aber  rieUeidit  Itat  sieh  derselbe  danb  Tsn 
sstauBg  ton  U  Bach  Mlv  beseiUgen. 
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der  Wahrheit.  £s  sind  eben  nicht  die  paar  Zeugnisse,  auf  die  wir  unser  Vertrauen  setzen: 
wir  bMMH  wat  die  Katar  d«r  ftuhe,  wir  stfltzen  om  auf  die  Analogie  der  modemeD  Hank 

und  der  PoMe  aller  Völker,  wir  fii  Ii  f  lie  Bestätigung  jener  Zeugnisse  in  der  Einfachheifc 
d»  r  VerltUltniwe  nnä  der  Harmonie  dwt  Uaues,  die  mit  den  nl>er  den  Text  hinaiisj^pliciiden 
rhythmischen  Werten  gewonnen  werden.  Wir  haben  nicht  iiu  äiuue  die  neue  Lehre  hier 
von  seimn  m  b^prüitdeii;  das  ist  von  den  BegrOndern  der  Leiire  imd  <vott  aMuikknodigen 

Männern  ffSr  joden  Aor  Uf  li-lirnng  euginglichen  »rpnriprend  üfschclicn.  Wir  wollen  hier  nur 
die  Hanpi-iiit/.*?  kurz  /.n-iamoieufassen  and  die  noch  zwcifi'lliaften  l'uukte  kritiscii  beleuchten. 

1)  iunerhaib  eines  Verses  oder  einer  Periode  mutm  der  Kbythmus  seinen  ungestörten 
Fortgang  neliinen. 

Endigt  in  iambischen,  trochäischen  oder  lo^düdischen  Versen  ein  Votderglied  katalek- 
tisch.  ohnft  das«  znglcicli  (  in  Wort  schürt,  «o  ist  der  Fortgang  des  RbythmoB  durch  Er- 
hebung der  ächiiessenden  Länge  zu  einer  mehrzeitigen  Länge  hereustellen: 

täv&r  9"  dM<Nf.       ttr  vir  Adhtäueoe  (OR.  1204) 

iaßovaa  ovy^^öoevaov  af-        gcov  3e  xov^iKt»  o'  i'vcj  (Av,  1702), 

Endigt  mit  dem  katalekti»cheii  Vorderirlin  1  /uiit'i'icli  ein  Wort,  so  k;iiin  die  felileiide 
Zeit  ganz  oder  teilweise  durch  die  Pause  ausgefüllt  werden.  Eine  solche  den  Fortgang  des 
Rbythmut  Temittelnde  Paoae  findet  'nch  aneb  in  daktjUiclien  YerMO,  wie  wlion  im  Penta- 
meter. —  Geschichtlich  sind  Veri-e  mit  innerer  Pause  früher  eingetreten  ah  solche  mit  mehr- 
seitiger Länge;  doch  finden  sich  die  letzteren  schon  bei  Alkäus. 

2)  Endigt  ein  Vorderglied  brachykatalektiach  ohne  Wortachlusa,  so  werden  die  beiden 
letstaa  Lingen  sam  Umfang  einei  Volltaktei  von  teebe  Zriteu  erhoben,  d.  i,  die  beadan 
Lingeu  werden  in  iambiaehen,  troohättchen  oder  logaödiMheR  TerMn  droiieitig 


^wifiot/iov  'EkXdvtav  äyaifta  Antfxovoiv  (EuO).  921) 
Hu&m»  «Ar  ytoorrä  ft'  Ix  adiga;  (PhOBB.  1728). 

Steht  der  bracfayhatal^tiache  Schlnas  am  Ende  eines  Tersss,  so  bann  die  fehloide  Zeit 

ganx  oder  teilweise  in  die  Pause  fallen. 

Die  Ausfrilliin^'  eines  Doppelftiises  dnrch  awei  dreiseitige  Lingen  irt  aooh  im  Anfimg 

eines  Verses  statthaft,  wie 

Ze&ff  Stnts  ni^oi^ev      /»ifaie  {kg.  168) 

Zwei  aufeinander  folgende  Längen,  die  zu  verschiedenen  Dipodien  gehören,  können 
oiobt  dreizeitig  gemessen  werden,  d.  i.  gibt  keine  Versfonn  —  v  . — '.  ^  —  und  ebenso- 
wenig eine  Unterdrflcknng  der  Pause  anjeerhalb  der  in  1  und  2  bexeiehneten  Grenzen.  — 
Geschichtlich  finden  sich  zwei  aafeinanderfolgende  dreivieitige  Lingeo  erst  liei  Pindar,  sie 
werden  datin  hvi  den  sceniäclien  Diehtsm  der  Attiker,  vm  nach  der  klaasisehon 

Litteraturperiode  wieder  zu  reiwhwinden. 

88* 
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3)  Di«  Kretikw  —  v     rinä  dureb  wi«d«riioltM  fletcen  katal«kti8eher  tniehäiieher 

Dipodicii  cnfsi^inileri.  Darlurch  dass  daWi  die  zwcit<-  I,!inße  nicht  zum  rollen  IJmfiin;^  finer 
dreiMitigeo,  einen  volleu  Trochäus  eneUenden  Lünge  anschwoll  uad  deshalb  auch  in  zwei 
KOraen  aof^latt  w«td«n  konnte,  ist  die  Theorie  voa  den  dritten  Takt^^blecht,  dem  ^rroc 
fjfitditor  4  tutwtvix'j}'  cijt^taiiJeii.  Diiss  aber  itnmerhiil  doch  die  zweit«  Länge  longa  iongS 
longior  war,  zeifft  da«!  Neben*  iiinnJi  r  vi  n  Kiefiki^rn  (  -  )  nnd  leichten  trochüischen 
Dipodien  (—  -  —  - )  in  den  zwei  vollendetsten  püoniscben  Gedichten  der  klasaiscbea  Zeit 
Find.  0.  H  oad  Baeehyl.  XVII  uod  der  Aiu|i!tiig  knlkeher  Vene  auf-:-«.  —  »^w  —  bei 
den  Griechen  und  bei  Plautus.  —  Entstanden  sind  die  kretischen  Verse,  wie  der  alte  Name 
HQiiTixftv  fiiloe  besaf^  bei  den  tanzlustigen  Krrti  rn.  Der  erste  litterahacbe  Vertreter  ist 
Alktuiin  (fr.  .')4 — 56),  doch  ist  es  nicht  beleg  i>ür,  dam  derselbe  eebon  eigentUcbe  Päonen 
gedichtet  hat,  d.  i.  solche,  in  denen  die  zweite  Lbige  aufgdM  werden  konnte;  tber  in  ToIlem 
Zag  ist  fier  piioiimche  Kbythniiw  bei  Piinlar. 

•1)  Aehnlicbes  giU  von  den  Choriamben,  die  ich  aua  katalektischen  daktylitehea  Uipodien, 
and  nicht  mit  den  Neueren  dorch  Anaktans  aus  ianbinchen  Dipodien  entluden  sein  laase, 
da  aie  in  der  Unauflösbarkeit  ihrer  langen  ein  deutliches  Zeichen  des  daktjUaeken  Ursprung« 
an  sich  tragen.  Die  zweite  Länge  war  ji  iii  ufull-,  Kin^:«  longa  longior;  dass  sie  regelmässig 
zu  dein  Umfang  einer  drcizeitigeu  Länge  angelialte»  worden  sei,  Itüttit  sich  nicht  mit  gleicher 
BcstimcithMt  bebanpten,  aber  daranf  bin  weist  der  hftnfi^e  Anagang  ehoriambiecbar  Vene 
auf  ....  —  w  -  -  '  ^  ..  Wenn  ich  niii  Ii  rlom  [Icrk^ iinmen  fUgend  den  Chon'fimVi  mit 
_  «.  »  —  bezeichne,  bo  veruchte  ich  uiclit  ii'if  Kinsicht,  daas  dernelbe  eigentliuii  mit 
V  .  bezeichnet  werden  aollte.  —  Der  Uisjau^g  der  eboriambbeben  Vene  hängt  mit 
dem  Aufblühen  der  melischen  l'oesie  zuüammen;  daaa  et  jünger  Ml  abdcrionikm  iisit  ncb 
nicht  beweisen,  ist  sitliuHlir  uHwalirscheinlicli. 

Mit  dem  Choriamb  naiie  verwandt  ist  der  lonikua,  wenn  er  auch  unabhängig  von  dem 
Cboriamb  entstanden  ist  and  nicht  wie  der  Choriamb  nnd  Kretikos  auf  die  Klteren  Ven» 
niBsse,  f">iiktyliis  uml  Trin  liilns,  zm  ü«  Icu'efiilirt  werden  darf.  Den  riauptiktu.<<  trug  die  ctslo 
der  beiden  Längen,  die  im  Einklang  damit  longa  longa  longior  war.  Die  ältere  Form  der 
loniker  war  jedenfalls  die  auftteigende  w  »  die  sieb  bereite  bei  Alkman  fr.  56  und 

Alkäu.<<  fr.  80 — 5  findet.  Indes  s^iheint  fallende  loniker  ~  -  v,  die  wahrscheinlich  ans 
chorfnniiiischmi  Versen  durch  Vorschlag  eine«  Auftaktes  entstanden  «iiid.  m  Iioh  Sapplio  ge- 
braucht zu  haben.  Neben  den  en>teti,  wenig  melodischen  lonici  a  niaiore  —  —  ^ 
aeblicb  rieh  frQb,  mcber  schon  xur  Zeit  dea  Sophokles,  eine  Baatardform  ein  ^  V  w ,  deren 
ante  Silbe  auch  kurz  sein  durfte,  also  sicher  nicht  Trägerin  des  Uauptiktus  war.  Diese 
Bastardform  blieb  immer  auf  den  Anfuug  der  Keibe  beschränkt;  in  der  Mitte  erUubten  licb 
die  Dichter  seit  Anakreon  den  lonikus  —  —  «  v  durch  —  v  —     an  enetaen. 

Die  Gnaaen  zwischen  den  Choriamben  nnd  lonikem  venehwammen  allmihlieb  dadurch, 
dass  liio  ritiurc'n  iiai  li  ilr.-  z^vfiten  Lünge  des  Fn^^n,^  f  ^  .  -  — ,  nnd  -  -  .)  -wedor  bei 
den  Choriamben  noch  bei  deu  louikeru  strenge  eingehalten  wurden.  Diese  Verquickuug  der 
beiden  Takle  wurde  Ttelirieht  auch  noch  dadurch  b^iinstigt,  daas  man  im  Cboriantb  die 
aweite  Länge  ;>tärker  betonte  _  w  »  _i.  Vollends  kam  die  Scheidung  ins  Wanken,  als  die 
äoli&chen  Dichter  arifini;>'n  n  choriambischen  Heilien  einen  einleitenden,  den  Ansturm  des 
Verses  mildernden  Vurtakt,  uie  »»genannte  Hermannische  Baüis  vorauszoscbicken,  so  dass 
man  jetzt  den  Ven 
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ziyyL  7f iei'ftovai  oXvm  '  ro  yäo  äaToov  ntotitfJ.itat 

der  eigentlich  ein  ganz  neuer  Vers,  eine  neue  Erfindung  war,  ebenso  gut  für  einen  chor- 
tunbiaclien  ab  ioniaehen  Vers  in  Anspruch  nehmen  konnte. 

5)  Wenn  in  demselben  Kolon  Daktylen,  s>-i  fs  litn!  oil^r  Ttichrere,  niif  TnKlmen  ge- 
miecht  sind,  so  verlangt  gleichwohl  die  Natur  des  Kbythmus,  dass  von  einer  Hebung  zur 
•Odern  gleieb  viel  oder  doch  aonibemd  gläeli  viel  SSeit  Terfliease.  Diese  Gleiebheit  det 
Intervalle  wird  dadurch  erreicht,  dass  der  Daktylus  rascher  gciiprochen  und  so  der  GrSMe 
des  Trochnus  angeglichen  wird.  Das  geschah  nicht  blo«  bei  den  Grif  -htn  in  den  logaödi- 
schen  Versen,  sondern  lässt  sich  auch  tausendmal  bei  uns  und  gerade  in  den  schönsten  und 
poindlnteo  Venen  nnd  Liedern  beobocbten.  Einen  «olebni  rudier  gesproebenen  Daklylac 
von  dem  Werte  eines  Trochäus  nennen  wir  kvkli'ch  (xvxho;).  Dinker  N;ime  ist  zwar  alt, 
•her  Hepbästion  and  die  alten  Metriker  tvaren  so  im  Silbenzäblen  befangen,  da»  sie  das 
W««m  im  kjkliaeben  Daktjlas  Teribinnten  und  dennelben  krine  Stelle  in  ibrer  Theorie  ein- 
liomten.*}  Die  neueste  von  Weil  ausgel)endo  Theorie,  welche  den  von  Apel,  Böckli,  We>tphal 
aus  dem  Dunkel  hervorgezogenen  kykliscben  Daktylus  wieder  im  Abgrund  verschwinJen 
lassen  will,  sieht  sich  genötigt  Takte  anzunehmen,  die  regelmässig  mit  kurzen  Silben  beginnen : 

 |.   Da«  viderBtreitet  dnrehane  der  Katar  der  Saebe,  noeb  mebr 

aber  der  von  den  Griechen  seit  Homer  geübten  Kunst  die  Vershebung  in  der  Regel  an  eine 
lange  Silbe  zu  knüpfen.  Mit  dieser  Regel  bat  sich  auch  Aristides  de  mus.  p.  38  in  seiner 
wunderlichen  Zerlegung  des  Glykoneos  in  vier  zweisilbige  FOsse  nicht  in  Widerspruch  gesetzt, 
indem  bei  der  Zerl^nng 

^  w  I  V  I  W  ^  I  V  ^  I 

die  Ikten  immer  auf  lange  Silben  fielen  und  der  grammatische  Musiker  nur  dadurch  irrte,  dasa 
er  den  alten  Satz  der  Musiker  von  der  loniia  loijtrri  lontrior  tun!  (^t  r  firevis  brevi  brevior  praktisch 
anzuwenden  versäumte.  —  Der  Gebraucii  des  kyktischen  Daktylus  ist  so  mit  der  Melik  ver- 
waehsan,  daas  er  ^b  lebon  bei  den  iltaaton  Lyrikern,  Alkman,  Ibjkos  and  den  Leabiem  findet. 

Zusammen  hängt  der  Gebrauch  desselben  mit  iler  Verbindung  vers.  hiei]erartiVt?r  Kola  in 
den  zosammengesetzten  Versen  ifUXQa  huaCv&fza)^  der  von  Arcfailocbiu  ausging  und  noch 
iltar  ab  der  logaödiaeba  Ten  tu  aain  adiaint  Doeb  iak  es  niebl  «ritabt  &  Heaanng  dea 
kjUiacben  Daktjloa  sofort  aneb  auf  die  Daktylen  janer  snsantmengiaetrfen  Vstm  an 
Übertragen. 

Aus  praktischen  Gründen  empfiehlt  es  sich  den  dreizeitig  gesprochenen  Daktylus  kyk- 
liadiao  Daktjloa  ni  nennen  nnd  doreb  ein  eigenes  Zeidien  — <*  w  von  dem  rsebtniSengeii 


1)  Sehwer  trifft  «i  mieli.  data  sich  in  neueater  Zeit  nicht  Mos  die  gelebrten  H etriker  Weil.  Wila- 

mowitr,,  Hfttii^ieii  ii.  a.,  «öiiJern  nueh  ein  angeselietier  ^fu«ikkc•ll^er  F.  S]>iri>  im  HeriiH's  XXIIl  234  ff.  j,'e>,'ti. 
Jen  kvklisthfn  buktylua  ausapriclit,  wiihroiid  früher  ^jcnidB  die  MuHikor,  vurHii  Ajk-1,  ilon  kyklisi  lici. 
Daktjluü  gefordert  )iiitt«ii.  Aber  man  lasse  hich  nirht  tiiiischen.  .'^|^iro  stellt  -«ifh  in  j<'ii«m  Aufsatz  mit 
einen  gaus  verschiedeaeu  ätandpunkt,  indem  er  erstens  lLompc»niat«n  und  Dichter  Tullttlmdig  »cheidet 
und  aveitena  vm  etnem  dnrebifefaendeii,  das  Gaua  naaDnaaalnlteiideo  Takte  absehend  die  Veras  und 
Perioden  in  einzelne  Kola  oder  niiisikalisrhe  Plinwen  aiilU'wt,  ah  hii'jc  er  mititlullLTlirln-,  nicht  anliki- 
Vltbc  vor  »ich.  Diu  fudi-icho  Melik  ff''it{  Wold  zu  Gunsten  der  rau.■<ikali-^^•hl■n  Manni^fulliit'kt'it  von  der 
»■infurmiv'cn  Widlerholung  des  gleichen  Fussea  ah,  aber  nie  bewahrte  im  Uebernang  lu  glOtfercn  Itt- 
•ammcnifeiieUEteu  FüAwa  (Choriambeu,  loniker  etc.)  die  alt«  ötrenge  der  Taktgleichheit. 
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Tieneitigcn  Daktylus  —  xn  anterscheiden.  Das  bat,  wie  getagt,  seine  praktischen  Vorteile, 
wenn  wir  auch  zugeben  müssen,  da*ts  ijie  Gr-  n/eu  zwischen  dem  kykliscfien  nnd  ge-äetzliclien 
Daktylus  nicht  immer  leicht  und  sicher  gezogen  werden  künoeo.  Der  ron  den  Alten  auf- 
gwtdlfo  Stfat  TOD  dw  bog»  lon^  longior  und  hrvm  bravi  brerior  gab  «b«a  «üm  gawine 
Latitude,  die  sich  in  die  feste  Norm  unserer  abgezirkelten  Notenwert«  nicht  so  leicht  fQgt. 
Aber  um  weitläufige  An«etnandersetzungen  mit  Worten  zu  vermeiden«  empfiehlt  nch  doch  die 
bezeichnete  Unterscheidung  des  kyklischw  und  echten  Daktylus. 

6)  Naben  den  kjrkliKhen  Daktylen  nelmM  ieb  tnek  kykliidie  Plfwea  an,  waim  Pfauen 
den  Daktyfpn  in  domselhfii  Vt-rs  heif^emischt  sind  oder  päonischo  uul  JaktN'lische  Reihen 
miteinander  korrespondieren.  Doch  sind  diese  Fälle  sehr  selten,  «o  dass  ich  mich  beecbränke 
auf  meine  Metrik*  226  f.  zn  Terweisen. 

7)  Uel)*r  die  gezogenen  Grcn/.i  u  hinaus  nehmen  nicht  \>\o.<  Ro3sbadl>Westphal,  sondern 
selbst  aneli  Weil  und  Wilamowitz  den  Ersatz  eines  lonikiis  durch  einen  Daktylti^  inif.  vier- 
zeitiger Länge  an:  ^    ^  =^   .    Das  bedeutet  eine  sehr  grosse  Ausdehnung  der  Lehre 

Ton  der  wwf>  die  Uber  die  aoe  den  Texten  der  Diobter  neker  erweisbaran  FUle  mebneit^^er 
Längen  hinau'f^eht.  Da  ist  nun  ohne  Zaudern  zuzugfbtin,  dnss  am  Eiirl»^  r-iiu-s  Versn.-)  statt 
eines  voUständigea  lonikus  ein  katalektiscker  stehen  kann,  da  hier  die  fehlenden  zwei  Zeiten 
gans  oder  doeh  tailwinM  daieh  die  mit  dem  Vecwblnai  eintretand«  Pianaa  anegeftlUt  weiden, 
alao  gar  nidst  rar  Aofidalinng  einer  futHQA  trtQdotifioe  nfiligen.  Obne  allen  Anstand  aind 
abo  Teno  wie 

f»»'  i/toi  nQdyfKnu  ßuaxetv  Jia^/'jj/j?  (Vesp.  313) 
fp&tf*hKJve  juüdae  Ißume  oSre  idfime  (B,  SnppL  52). 

Aaeh  daa  Kolon  v  w  _  v  m  wenn  ea  ein  ioniaebei  Syaten  einleitet  oder 

acUieaet,  wie 

yia(a{  And  yaiai    |    Irnoy  Tuöüoy  d/ji£ty.'aaa  öwifco  (Bacch. 

XivnMntui}  ny/Aln  .-luiii/ui»-  .i/i/n,  fi;    |   'AOafiarrido;  "EXXas  (  Ven.  70) 

nötigt  nicht  zur  Annahme  einer  vierzeitigen  Länge,  im  letzteren  Falle  gar  nicht,  da  einer 
lleintng 


nicht«  im  Wege  steht.    Aber  auch  im  erstoren  Fall  kann       —  als  einlfitnndt's, 

nicht  den  Gesetzen  des  Hauptteilee  unterworfenes  Proodikon  gefant  werden.  Aber  in  dem 
Vera  Port.  650 

ist  keiner  jener  Aubw^o  gangbar;  hier  muss  man,  wenn  man  nicht  trotz  der  engen  Wort» 
Terbindong  Unterbrecbuug  des  Uhythmus  auDehmen  will,  notwendig  messen 


leb  laaie  dakar  auok  fllr  daa  Kolon  «r «  ^  «  «  ,  wenn  ee  nicht  PModikon  iit, 

aondem  fllr  rieb  atebt,  die  Heeeung  an; 

nodi  ruy  dxöiaaiov 
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bleibt^  aViiT  im  iiljrigcn  \m  iler  Moinuntj,  dass  dieser  ungewöhnliche  Ersatz  eines  niittieren 
looikiu  durch  eiuen  Dakt;ylu8  &aa  katalekÜMliai  Keihen,  in  denen  mit  jeuem  Daktylus  Wort 
and  Väm  iehkw,  «nMuMkii  ist.*) 

8)  Zar  Annahaie  emar  fllnftcitigwo  Liog«  kSnoen  TerlMtaio  dw  beiden  Tme  Fmd.  0.  II 
ep.  3  und  BMebyl.  XVII  0 

^oc^Miff  4  rnfveiM'  xOT^jf  Mwuro  Oifuv  Igyaiv  xHoq. 

Der  Anwlinie  einer  flinfzeitigen  Länge  kann  man  nur  aus  dem  Wege  gehen  durch 
die  tindere  nicht  minder  pewairtf,  rlass  eine  Tripotlie  den  Päors^n  und  troc^lüa.^rlien  Dipodien 
beigemischt  sei:  ich  achwauke  auch  huuie  noch  Kwi^chen  Scjtln  und  Oharybdis. 

9)  Aaf  die  «cblapfrigsteD  Pfade  begeben  wir  uns,  wenn  wir  in  Yergen,  deren  Takte 
bei  einfacher  HeMong  onunterbrocheu  forklaafen,  irgend  einer  metrischen  Theorie  zulieb 
<>iner  L!uigF>  einen  grteeren  Wert  iik  den  von  zwei  Zeiten  beii^n,  wie  warn  0«  Sehroeder 
Piudar  p.  505  misst 

OliQavlda  ytSi-o»»  tvQVftiioyra  Kq6vov  ßdaaaiai  r*  äg^^ctv  (0.  P.  III  4) 
lud  ibalieb  BIms  Beecbjl.  IX  6. 


')  Sief^r.  Kelter,  der  •ieli  die  dankenswerte  Mahe  pfibt  aaa  den  Stellen,  die  für  korrupt  ^eltui, 
Belege  fiir  dt«  Keapemien  von  Heem  vollen  Fan  eioeneitt  and  einer  mehmitigen  Lftnire  andereiMite 
nadiiaweiHn,  hat  anoh  hier  (Erano»  Tindoboneiiris  p.  188  f.  mit  einer  ErgSasong  in  SitA.  d.  Wiener  Ak. 
\KfÜ        139  No.  III  p.  114—71)  nac-hzuw»'i!M!n  ^'  »ich  üft«r  in  SiropLe  und  Antistroph«'  ilie 

Formen  «»«•—"  —  und  «•••—'  ent«prei'hen.  Vwt  Ui-u  augiiführten  Det^pielHn  verdienon  um  meisten  Be- 
aehtnag  Soph.  El.  1071.  wo  diu  UbvrüefLTto  Kwtt  «proohlich  elM^n»»  aM!?eme«»en  i»t  wi»  unnirfaer  die 
GloiM  MMMfcw,  nnd  üacch.  80  and  E.  Sappl.  68t  wo  fiir  die  Annahme  einer  LScke  ncher  nicht  roebr 
Monnate  »preohen  sie  ftr  die  AaBabms  mugdador  Retponrioin.  Doch  handelt  ee  «eh  an  dieiea  Stellen 
«igcntlii !.  nicht  um  eine  vierzi'ilige  Llin^t-,  sondern  um  don  Ersatz  ■  .  ;il';r.!  iL  Itf;  r)i' lunikui>  durch 
einen  katniektigcben.  A«bnliche»  gilt  vou  der  Gleicbstellung  der  akutulcktia<-h>>n  uncl  katalektiitchen 
TMpodie  in  dir  langen  S.  Ode  dea  Baeehylidei,  «e  «ich  gageaObantahen  in  denBlbea  Twntdle 

_  V  w  ^  •  14  89  oad       _  V  «  _  M  «  _  64.  «9.  M.  109.  1S4.  14» 

 "  -  -  «  II.  26   oad  61.  66.  91.  106.  181.  146 

Debrigen»  iti  zu  beachten,  dan  in  diHBT  Ode  nagewduilieh  fiele  Fnihiitea  der  Bespouiiea  vor* 
kennen  und  aaeb  dl«  Kola 


rieh  eatqMehen,  «e  den  «tu  dieser  Ode  noch  mehi  •ofbrt  aaf  die  ^eidhe  Freiheit  in  anderen,  MVfianer 
gebauten  Oden  geeohloMen  werden  darf. 
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VlIL 

JEolonMtrle  ta  d«r  Schrift. 

1.  Die  Abgrenzung  der  Kola  und  die  FesUtellung  der  Periodeu  niius  eine  üauplauf- 
gabtt  fBr  die  mit  d«r  mehriscIieB  €t«alftlt  d«r  CborgaAag«  ueh  baebiftig«nd«D  Eritik«r  und 

Herausgeber  liilJen.  Daneben  p-^Lt  tine  ausserlicfip  Frap;.-,  wie  liiise  Vi'rhiilfnissf  in  der 
Schrift,  den  Texten  und  äcbeuiaten,  zum  Ausdruck  kouioien  sollen.  Diese  Frage  i»t  von 
anter^rclDeter  Betlcotang,  aber  es  hemcbt  zur  Zeit  «nf  dkiMU  <3«bMto  am  lolok«  Ver- 
wirruug,  dass  ich  dieselbe  doch  aooh  in  dieser  Abhudlnag  besprechen  und  ia  dsm  Anhing 
Werii?>teiH  nii  einigen  Reisjui'Ien  prnkti'^ch  erlnutern  itHi^st. 

i*]is  handelt  sich  bei  der  Wiedergabe  der  metriiscben  Verhältnisse  in  der  ijcbrifl  wesentlich 
am  swei  Diofte,  vm  die  BeieiebDung  der  Kola  oder  der  TeUe  der  gtSaanen  nrankalisdien  Sttie 
und  um  die  Bezeichnunj?  der  mehrgliederigeii  Verse  oder  Perioden,  wobei  ich  unter  Pei  ioilen 
die  griisseren,  den  l'mfang  der  gewöhnlichen  Verse  überragenden  Reiben  verstehe.  £«  gibt 
noch  andere  uietrii5che  Verhältni.s.se,  die  man  teilweise  in  der  Schrift  auszndrlldcen  den  Ver- 
eodb  gemaebt  bat,  den  Unterschied  der  steigenden  und  fallenden  Reihen  und  die  Znssannen" 
fiuBUDg  zweier  »^infai  her  Fiisse  zu  Doppelfüsswi.  In  den  Texten  des  Plautus  und  Terena 
geschieht  das  Letztere  seit  Bentie; ')  durch  Setzung  von  Ikteu  oder  Accenten  auf  den  tttärker 
betonten  Silben.  Im  Grieebiscbea  ist  diesse  niobt  in  glejeber  Weise  durchführbar,  weil  hier 
die  Accentzeichen  bi  r«  it-  für  t  ino  andere  Auf<»abe  in  Anspruch  genommen  sind  und  ihr 
Ersatz  durch  Punkte,  den  ich  in  meiner  frCihereu  Pindarausgabe  augestrebt  hatte,  wenig 
Anklang  gefunden  hat.  Ich  beschränke  mich  daher  in  diesem  Kapitel  auf  den  Ausdruck 
der  Kola  and  Verse  in  den  Texten,  vnd  abedasse  es  den  Herausgebern  in  den  Sebenaten 
auch  noch  andere  Verhältnis^  zu  bezeichnen. 

2.  Von  vornherein  wird  man  es  als  Ideal  ansehen  beides  zugleich,  die  Kola  und  die 
Verse  oder  Perioden,  in  der  Schrift  darzustellen.  Es  fragt  sich  nur,  ub  dieses  möglich  ist 
und  wie  diese«  gsseheben  solL  Zu  diesem  Behufs  wird  es  aweckmimg  sein  naebsuseben, 
wie  man  es  in  fr'llierpn  7,(?\irn  anprtjstellt  hat.  In  der  Tp\t(ihf?r!i>'fi  riinfr  des  Pindar,  Piicchy- 
iides,  Aeeobylus,  Sophokles,  Euripid^  und  Aristophanes  sind  ebenso  wie  in  den  metrischen 
Scholien  der  Autoren  in  den  lyrischen  Partien  nur  die  Kola,  nicht  auch  die  Yerse  abgeteilt 
l^iii«'  l'nifunu'  der  Abteilung  ergibt,  dass,  von  dem  Hangel  der  Bezeichnung  der  Vers-  und 
l'eriodenschlüsse  ifaiiz  abf7es»«bpn,  atii  !i  In  iler  Abteilung  der  Kola  riefe  Ii  rtiinier  Uepun'^pn 
sind.  Am  besten  noch  ist  die  Koiometrie  des  Bacchjlides,  aber  auch  bei  liir,  der  ältesten, 
geht  <■  nicht  ohne  Fdiler  ab,  wie  ich  in  Deinen  Au6ats  m  BacchjlMes,  Sitsb.  d.  b.  Ak. 
1898  S.  21  ff.  dargethnn  h«1>''.  In  früheren  Jahrhunderten  hat  man  entweder  unbesehen 
die  handschriftliche  Abteilung  abgedruckt  oder  nur  die  bandgreifliobstan  Fehler  gebessert; 


'J  Za  Bteinem  Bedauern,  üat  gewias  viele  andere  mit  mir  teilen,  lind  ueaerdiugti  mehrere  Uerau«- 
geber  wie  Leo  und  Uudiaj  vea  dissam  dnieb  BsBlley  «ugeflihTtsn  und  ton  Bilaclhl  nud  FleAsiien  bei* 
bebslteaen  TerfahrsD  wieder  abgegaagsa. 
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an  dem  Prinsip  aelM  bat  man  nidil*  geinderi  «der'  auoh  nur  bemiogeU.  ESn  Wradepunkk 

trat  erst  mit  Böckb's  Ausgabe  des  Pindar  ein.  In  ihr  bat  der  Bcböpfcrische  Oelebrte,  in 
dem  ick  meinen  Lebrcr  auf  dem  Gebiete  der  Metrik  verehre,  mit  detu  frülieren  Verfahren 
ginzUeh  gebrochen  und  in  dem  Text  etatt  der  Kola  die  Verse  abgeteilt,  indem  er  sich  dabei 
aof  die  TOD  ibm  snerst  «i%edeckten  Anzeicben  des  VeraeehltueeB,  Wortsobliug  (relc&i  idiie), 
svll.  anr.  und  ni:itus,  stntyfr-,  Er  hat  damit;  die  erstp  imä  unr'ijflu'lirliehstf»  ftrtni(1!n£»e  t>iti'>r 
richtigen  Versteilunfj  geschaffen;  aber  eio^seitig  war  auch  sein  Verfahren,  da  er  die  Uuter- 
aUailnngeu  der  Yerse,  die  Kola,  in  der  Schrift  nicht  xom  Ausdrnclc  braebie.  Bei  Pindar 
verschlägt  das  nicht  virl,  weil  bei  diesem  Dichter  nach  der  ganzen  Richtung  seiner  Knnst 
weit  mehr  die  V<»rst'  uU  die  Kola  hervortreten.  Aber  bei  den  .«cenischon  Dichtern  ist  dieses 
anders;  bei  dienten  liegt  in  den  meis^ten  Fällen  auf  den  Kulen  das  Schwergewicht.  Schon 
BSokli  bat  daher  in  «einer  Anagsbe  der  Antenne  Modiflkationen  sänes  Prinzip«  anbringen 

müssen  und  r-r  wäre,  wenn  er  wie  Dindorf  alle  Scenilcpr  hf'raU''^PLrp'>»>n  hätte,  norh  m  mehr 
Coneessionea  geuöUgt  worden.  Nach  Böckh  sind  im  Pindar  keine  tiefgreifenden  UmgeüUl- 
tnngen  der  YeraleOang  mehr  eingetreten,  so  unförmlich  auch  viele  der  pindariiichen  Versd 
eind :  ab«  gros«  ist  die  bei  den  Dramatikern  eingeriaeene  Anarchie.  Aodi  hier  haben  einige 
Gelehrte,  am  glücklichsten  Dindorf,  mit  nianpli«!!  triitt-n  XnchHpsserun'^en  auch  Ros--l)ac!)- 
•  Westpbal  und  H.  Schmidt  daa  Böckh'oche  Prin/ip  durchzuführen  rer^ncht;  andere  wie 

namentlich  Kanck,  Eirehbo^  WeeUdn  sind  im  Wcnenlliehen  bei  der  Kolenabteilnug  der 
Handschriften  stehen  geblieben  und  hüben  selbist  deren  Fehler  mit  nur  allzn  gro^sor  Geduld 
hingenommen;  andere  endlich  nehmen  ohne  feste  Leitsätee  eine  Mittelstellung  zwi^cheu  den 
«Ttt  EUehbmgnn  ein. 

8.  Eh«  wir  nur  Darlegong  unseres  dgenen  Verfithreu  übergehea,  mOeaen  wir  doch 

nnnh  fragen,  wie  haben  es  denn  die  niivs^gebendsten  Leute,  die  alten  Dichter  selbst,  angestellt? 
Darauf  l&at  eich  leider  keine  sichere  Antwort  geben,  da  ea  so  alte,  die  üand  des  Dichter« 
wifldezgebende  Texte  nicht  gibt.   Aber  an  Anzeichen  ihre«  Verfahrens  fehlt  es  doch  nicht 

ganz.    Nach  dorn  bekannten  Zeugnis  des  Dionysius  Halic  de  comp.  verb.  c.  22  xwXa  di  fte 

flt'fat    I  I  )  !    If'ynr    ory_    i  j;  *.(.,;(, rr/y  rfl'i;;        Ttö)'  äXXoiV    rt'    iir.Tnixibv   duxöoflt^at    in;  lodü; 

wird  die  Koieoeint«iluug  der  ijrri$ciien  Gedichte  auf  die  alexandrinincben  Grammatiker,  ine- 
besondere  Aristophanes  von  Byzan«,  znrflekgefilbrt,  nnd  daas  die  Kola  nnserer  Handechriffcen 

nicht  Ton  der  Hand  der  Dichter  herrühren  können,  beweisen  unwiderleglich  (Iii'  vielrn  Fehler 
derselben  und  die  Zeugnisse  über  Abweichungen  in  der  Kolonietrie.*)  .Aber  dass  die  Alexan- 
driner die  Kolenabteilung  ganz  neu  eingeführt  haben,  ist  doch  mit  jenen  Worten  des 
Dimysins  sieht  gesagt;  es  können  dieselben  recht  gut  von  einer  blossen  Terbeaaernng  nnd 
ko:).s(>qiient-i-'n'n  Duri  lifHbrung  einer  älteren,  mit  der  Zeit  in  V.^rwirrtitip  irekonintctifn  Ein- 
teilung verstanden  werden.  Denn  e»  hat  doch  keine  Waiirscheinlichkeit,  do&s  ein  Euripides 
wohl  die  Trimeler  nnd  Tetrameter  des  Dialog-s  und  die  Dtmeter  der  anaptstiachen  Systeme 
abgeteilt  in  Zeilen  gesehrieben  habe,  nicht  aber  auch  die  Qljkoneen  und  Anakreontaen. 
Den  Text  der  Gesangsparlien  nach  Art  der  Prosa  zu  schreiben  mag  wohl  bei  einigen  ver- 
wickelteu  Strophen  früh  eingetreten  äein,  aber  gewiss  nicht  bei  den  einfachen,  leicht  durch- 


1)  Uelef^  dAfÜr  iiab«  ich  geiauimelt  in  meiner  Abhandlung,  Die  melriacbe  Ueberliefenuig  der 
pindsriseliea  Oden,  in  AbUl,  4.  b.  Ak.  1.  Cl.  XI.  Bd.  S.  16501  («■  27  ff.  der  Senderaiugab^. 

Abb.  4. 1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XXIT.  Bd.  II.  Abth.  89 
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sichtigen  Metren.')  Auf  der  anderaa  Seite  seigra  um  die  Kamen  einiger  groMen  lyriiobea 
Yeranusae,  wie  des  ntrdanixnr*) 

"c  yril  jvnft;  nyn')  rrrffyfFi  Trxrrn  ;riri'h\f  'A'flnmt; 

dasa  es  docb  auch  Ausgaben  gub,  in  denen  noch  nicht  die  gro&ien  Verse  in  kleine  Kola 
lerbrSekelt  imven.  Doch  bOte  man  sieh  dicnu  ScMom  xn  Y«ra)1gemein«ni;  auf  die  Texte 
der  Dramatiker  tat  er  jedenblb  oiobt  sofort  anwendbar.  Eber  kann  der  ürnttand,  dam  » 
oft  geratlr  <l<'r  1.  und  2.  Ycrs  eines  glykonoisr.hpn  Sy*tpriH,  nicht  su  oft  auch  der  2.  und  3. 
durch  Bynaphie  mit  einander  verbunden  £ind,*j  darauf  liinwei'^en,  dass  die  Diciiter  zwei 
GijiRmcen  in  etne  IBaite  zu  aebreiben  pleglen.  Noeb  mebr  aber  wird  diesee  wahnebeinlieb, 
wenn  mehrere  aolche  aus  je  swei  Kden  beatdbeode  Verse  hintereinander  Torkommen,  wia 

ft>i  tfT'rai  t'/y  arravia  vi-  x'l  loyov  jo  »V  /rrr!  7 'fr;; 

ßijvat  y.tWev  vifev  ntQ  x«i  nokv  öevxeqov  ut;  la^^taxa  (ÜC.  1224 — 7) 

»&s  tsrne,  n&B  not'  i^nfm^H-        xtor  ^9Uow  ftiroe  iMav, 

n&S  Bfja  nmfidxgmav  oS-       rat  /hoidf  mtfoxtif;  (Pbü.  987—90) 

ebenso  Ant.  808 — 11,  Herc.  049 — hi.  Ich  wage  daher  als  Vermutung  auszusprechen,  dass 
die  Dramatik«^  wohl  auch  in  den  lyrischen  Partien  die  Vetse  abgesondert,  öfter  aber  der 
Kaumersparung  zulieb  zwei  Kola  in  eine  Zeile  zufianiniengelii^st  haben,  und  dass  dann  die 
alezandriniscben  Grammatiker,  vor  allen  der  groese  Heraosgeber  Aristopbanes  der  Gleich- 
nifLKsi^kr  it  wegen  die  Koleneinteilnng  konseqaent,  aber  niefat  ebne  manebe  Febler  duch- 
gefOhrt  haben. 

4.  Was  machen  nun  wir?  Darauf  ist  nicht  einMb  zu  antworten.  Unser  Verfahren 
mnm  Tersehieden  enn: 

erstens  nacliilnm  dif?  Pf>n'nf1»'n  an.«  lial^sclhständipfn  Kol^n  anf^fobaut  sind,  wie  rlie 
glykoneiscben,  oder  umgekehrt  geschlossene  Gau/.e  bilden,  die  gar  nicht  in  eigentliche  Kola 
d.  i.  in  aolche,  w«lehe  den  Umfang  von  DoppeIfQsaen  llbenleigen,  getdlt  werden  können, 
wie  die  meisten  Daktylo-Epilriten.  Im  ersten  Fall  empfiehlt  sieh  die  Schreibung  in 
Knl«»n  nnfi  r  Aiilrliiim.t,'  an  die  handschriftliche  Ueberlieferuntj:  in»  •/.weiten  Fall  die  Schrei- 
bung in  Versen  oder  Perioden,  in  der  Art,  dass  eine  Periode  nur  dann,  wenn  sie  allzulang 
ist,  anf  swei  Zaileo  verteilt  wird,  ond  ancb  dann  nor  so,  daaa  snr  Besmchnnng  der  Zage» 
bOrigkeit  die  zwritc  Zi'iic  ciiigi'rriokt  wird; 

zweitens  je  nachdem  der  Dichter  seihst  regelmässig  mit  dem  Kolenschlu^  auch  Wort* 
aoblnsa  eintreten,  oder  umgekehrt  zwei  Eobi  dadurch,  dass  er  mit  dem  Sebliua  des  Torderan 
neb  die  NOtignng  des  'Wortechlusses  nicht  auflegte,  in  einander  Obergeben  Hess.  In  dem 
erkoren  Fnll.  dpr  nm  konsequenff^ti'n  in  den  unapästischen  Systfimen  ausgepriiirl  i.-t,  wird 
mau  dem  Dichter  folgen  und  mit  dem  Kolon  regelmäsiiig  auch  die  &ile  schiiessen  müssen. 


*)  Tia  ni««ni(lit]ieb  tagt  mir  Blam  Brn  hyl  yrntS.  XXT:  '\\^»\  poecac  eredtodi  seot  dob  diviito  wd 

coniuncticti  t  't.i-  -'ii  iha»  srri]>sissr',  fiii.M  i|tii-  aiitni  M'.ii^  slt  i'lirii,i;a  npecicin  camiinis  alicuiuii  lyrici  .  .  . 
at^ue  omdotKs  jit'üt'ütri».  Die  Sinne,  wie  lier  di-iphisi  in^  mit  riein  ungeteilten  I'aaii  itc»  PliiloilumcMi.  lind 
doch  für  cÜH  l'Hpiersrhrift  nicht  UeweiskrUflis. 

h  8.  Hephaest.  c  15;  Plotiot  c  11;  vgl.  nein«  Uetr.  llebprl.  Pind.  S.  22  f.  Aehnlicbei  gilt  v«n  den 
«weiKliederigeii  Tsncn  der  dinnRtiscben  Peesie  wie  dem  <t»t\ttH^iH9if  und  E^m^Jitm, 

•»  «ehe  eben  8.  mt 
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Für  den  zweiten  Fall  können  als  Haapibeiapiele  die  loniker  in  Pars.  65 — 113,  E.  Suppl.  42 
— 70,  Baccb,  CA  — 104  rrdtpri;  hiir  ?e!ilie=;st  durclians  nicht  reLreliiiii-iii,'  und  iiii-lit  iihereiii- 
stitnmend  in  Strophe  und  Antistrophe  mit  jedem  Dioiet«r  ein  Wort,')  weslialb  man  der 
Abriebt  des  Dichte»  bcner  nachkominftn  wird,  wenn  man  nneli  in  der  Sebrift  die  Syatemei 
nnd  wenn  sie  auch  mehr  aU  vier  Metra  enthalten,  duKhgehen  lisst,  so  weit  ea  nur  immer 
die  Zeilen^üsse  gestattet.    Das  <itf>iche  gilt  run  den  weniger  häutigen  Bacchien; 

drittens  je  nachdem  die  Kula  durch  I'aiue  oder  dreizeitigo  Messung  der  Schhmlänge 
acbiifer  von  einander  fewbieden  rind,  wie  in  den  Qlykoneen  und  den  katalekU»ehen 
ionischen  Diinetern  (wie  Niili.  ^lüifT. ,  s.  M<"tr.'  §  558  und  577),  oder  umL'ekehrt  der 
Rlijrthmus  ohn»  Unterbrechung  in  dem  ganzen  Veia  for^(eht,  wie  insbesondere  in  den  aua 
einem  Hanptgtied  und  einer  Iranen  Clantnla  beilebenden  Venen.  Im  letiten  Fall,  wie  in 

a^ttot  KgAytor  naQ*  Sxlhp  äfefunnS«!»  (Find.  0.  IX  3) 

wild,  xumat  bei  dem  Mangel  einer  ftelen  Clanr,  det  Sehreiben  in  eine  Zeile  ratwmOT  aein; 

viertens  je  nachdem  die  Perioden  oder  avan'jfima  H  ufioüov  aus  Versen  von  je  zwei 
Kolen  bestehen  oder  im  bunten  Wechsel  bald  zwei  bald  drei  und  wehr  Kola  haben.  Im 
lellterett  Fall  führt  das  Prinzip  der  Ventschreibung  zu  grossen  Ungleichheiten  und  verbietet 
aicb  aneb  vielfacli  geradesu  dadarcb,  dass  drei  bis  fQnf  Kola  Ober  die  Liingc  einer  Zeile 
Linaii!?q;«>hf'n.  Auf  di-r  anderen  Seih^  ('iiipfiehlt  sicli  das  Zusamnienschreiben  vdii  ji'  zwH 
Kolen  zu  emem  Vers,  wenn  diese  \  crbindung  durch  alte  Ucberlieferung  gesichert  oder  durch 
«inw  bertimmten  Namen  gleiehiam  nnktioniert  itt,  wie  in  dem  Anaitraonteii« 

and  dam  Bnpolideion 

5.  Aneserdem  erlaube  ioh  mir  fiir  die  doppelte  fieseiehnnng  von  Kolen  nnd  Venen  noch 

folgend«'  I'e^^eln  aufzusitellen: 

Wenn  man  zwei  oder  mehrere  Kola,  deren  Ubytbmus  nicht  ununterbroclien  forigebt, 
in  ein«  Zeile  cwammenaelureibt,  m>  soll  man  die  Untarbraebattg  dee  Rhythmoe  aneb  in  der 
Schrift  dnrch  grüsserea  ^(Mtium  ausdrücken,  ibnlieb  wie  dieaes  in  der  dentaehen  und  latei- 
niaeben  Poesie  de«  Mittelalters  geschieht,  wie 

vftvt'joai  njiq  ävtaf.ia  ffö^-         'Owv  öC  tvioyin;  Oelo). 

Thut  man  dieses  nicht,  so  wird  man  das  richtige  Absetzen  des  Vortrags  so  erschweren, 
dass  viele  Leser  die  fiberlieferte  AbieiluDg  in  Kola  und  die  NicbtberQcksichtigung  der 
Vene  vornelien  werden.  Man  kann  das  bezeiobaete  Verbtltnis  auch  durch  fette  Anfangi- 
Ipttcr  ans-drficken,  wie  dieses  H.  Schmidt  thut,  aber  damit  wird  der  Dmok  au  ungleich» 

massig  und  unruhig. 

Scbliesst  «n  Kolon  in  Strophe  und  Antistrophe  gleichmissig  mit  einer  eUrken  Inter- 
punktion, so  wird  man  mit  dem  folgenden  Kolon  eine  neue  Zeile  beginnen,  wenn  nidht 


*)  Woher  der  LotenchietlV  vieUeicht  oacfa  «lern  Vorgang  de«  Alkman  auf  «1er  einen  uixl  üe«  Ana- 
Ineoa  anf  der  anderen  Stoib». 
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unzweifolliafto  Rcwrisp  der  ThythmiseliHn  Zu^rnr'.rTieinjHbririgkeit  der  beiiiou  Kola  vorliegen. 
Da^  lat  eio  Punkt,  der  mich  nanieutlicli  öttgrs  gegen  daa  V«r{«hr«a  von  Wilamowitz,  Kola 
entgegen  der  aberlieferlen  Kolom«tri*  und  mtgegen  den  SiDnabiehBittn  in  «iti«  Zeile  zo- 
«unmenzuächreiben  einniromt.') 

Ein  sehr  einfaches  Mittel  die  Zn«ammenfi;i']i"iiif^keil  luflirerpr  Kolr»  tu  einer  Periode  zu 
bezeichnen,  besteht  in  der  eh&eoii  oder  in  dem  hinrUcken  der  aof  daa  erste  Koloa  einer 
Periode  folgeodmi  Kok.  Dm»  Verfahren  iak  nnbediogt  da  ansawendan,  wo  du  folgwd« 
Koton  Tom  kopfloa  iet,  wi  et  dm»  der  fehlende  Tai  irirklieh  fehlt,  wie 

el  yäg  at  lotatbt  TtQÜ^tt;  rfni'U, 
Ji  An  ftc  ;|ro(jf»Vn*  ii*K.  >-<)ij| 

aei  ea  daw  er  am  Scbluss  des  vorausgehend on  Kolon  st^ht,  wie 

igttoyoe  rvx<&v  (BMcbyL  XTI  28) 

Im  Uebrigen  iet  ee  Saehe  des  IraoBtleriiebeD  Oeeehmeekee  dureh  die  Art  dee  Sebreiben» 

<Iif  F^ytnmetrie  der  Verse  sowie  die  Einführung  und  den  Abschluss  der  Strophe  Eura  Aas- 
druck zu  bringen.  Nur  darf  die  Kficküicht  auf  Sjmmetrie  nicht  so  weit  getrieben  werden, 
daee  eie  die  VendiiedenhMt  dea  Strophenbaua  verwiecbt  und  in  eine  sachwidrige  Gleich- 
macberei  aoaartet. 


Anhang. 

1.  Bttcchylides  XVIII  (XVJI  Bl.). 

Daatltv  Tiiv  ItQfiv  'AOavüv, 

oaX.nj';  Tiokiftijtav  (ioidihi; 

ivofttviii  üftt*  dfttptßdXlet 
mgatayhat  Ar^; 

II  ?.tjOtai  yi'ixiiiif'tynt'di 
noiftirwv  dixatt  n^kiov 

10  otvmn*  &yHae  ß(q; 

ij  t{  7'w  xijddiav  ißtvoaet; 

(f  itfyytv  doxew  yctg  et  xm  ßqotmr 

Htd  <2r  iftftam  vftw, 

11  &  Haribiroe  vtt  mi  Keeovaae. 

« 

')  t?o  hilt  Wilainüwitz  Kur.  Suppl.  374  und  3TK  gi'prn  die  bnidi?!)  rniätaii7.cn  aligetcilt  in  CoiaiR. 
metr.  i  11  nnd  fthnlich  Arvtopb.  Nnb.  96&  in  bjrU.  136.  Auch  «flnle  ich  dann,  wenn  ich  einmal  mefanre 
Kola  in  einen  Yen  «nammeneehriebe,  daiauf  aehan,  daia  nnn  dieaer  Ven  auch  die  Eigeaacbalt  einea 
Veraet  bebe,  d.  i.  auf  eine  rnUin  U{if  aehlieaie. 
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•  — M   V    JS>  V   k_  «L^  _W  W  V    _  W  _  ^ 

•  -  V    -1.    s.    ^  V     _      V    —  V  ^ 


6 

e-7 

8 

9-10 


^ :  ~,  -^-h 

Vensfeilur.fT  des  Papyrus  wie  fAwn.  Da^  '/«iehen  der  Qbar  od«r  da  KokntebloMW  (,) 
ist  nur  gesetzt,  wo  es  für  alle  Atrophen  zutrifft. 

Bflginot  man  die  Zergliederung  des  scbSnen  Liedes  mit  dem  I.  Vers,  so  kSnnte  man 
leicht  auf  die  Vermutang  komoien,  dasa  das  etste  Wort  ßnadev  einen  Vortakt  bilde,  der 

dem  logaödi^oheri  Kolon  rür  'irunv  ZiOnräv  VOrgeschlapfPn  sei.  Aber  iiligeseliten  clavnn,  da«3 
Oberhaupt  die  Annahme  eine«  Vorschlages  problematLach  ist,  zeigen  auch  dio  Verse  der 
AnUafampheii 

tiVa  <i'  ruiuv  rtriihy  uvdoa  rurjoy  {'M) 

dass  an  einen  Vorschlag  nicht  zu  denken  ist,  dass  vielmehr  der  erste  Fuss  ein  regelrechter 
looikne  «  niaor«  iafc.   Der  Rbytbinua  dee  Gediebta  ist  aleo  ioniech  und  die  loniker  aind, 

worauf  sofort  die  folK'eufJeii  Takte  hinwcieen,  gebrochen,  d.  i.  mit  trochäiischen  Dipodien,  di* 
den  Wert  eines  lonikus  haben  (-i_ww  —  _:.«_v),  untermischt.  Der  2.  Fuss  der  an 
■werter  Stelle  siebenden  trochäischen  Dipodie  ist  aber  im  1.  3.  6.  9.  II.  Vera  und  zwar 
nicht  blüs  in  der  ersten  Strophe,  sondern  durchweg  in  allen  Strophen  kein  reiner  Troebios, 
»ontiorn  oh:  S|iotiileu3.  Da«  so  der  Trochän.s  durcli  einen  Spondeus,  was  an  nnd  für  sich 
nicht  unmöglich  wäre,  durchweg  an  allen  Stellen  rertreten  sei,  hat  dnrcbaos  keine  Wahr- 

aeheinlicbkeit;  der  Ausgang  —  »  wird  dabw  fiberbanpt  kein  stellTertretender  Ditroebins, 

sondern  etwas  anderes  sein.  Da  nun  weiter  der  7.  und  10.  Vers  sich  der  (1i)i>i(Ii>chen  UiS* 
sung  gar  nicht,  und  der  2,  4.  12.  nur  sehr  schwer  fügen,  währenrl  imn  du<  Ii  vnn  vorn- 
herein in  einem  ionischen  Gedicht  dipodischen  Bau  oder  sechszeitige  Takte  erwarten  rau»s, 
80  wird  man  zur  V«mmtnng  geftkrt,  dass  die  SchlmsHlbe  des  scheinbaren  DitroebftnB  in 
den  folgenden  Vers  ni  zieben  and  di«  ronn^gebende  Unge  dreisatig  m  meMD  sei  in 
folgender  Wei^e: 

Das  wird  aneb  in  der  Haaptsaebe  riehti|;  sein,  aber  Anst««  etrsgt  doch  iminor  die ' 
Wortl  rechung  am  Schlüsse  des  ersten  Kolon.   Dieser  Anstoss  ist  mm  allerdings  in  einem 
Fall  in  V.  33  Termieden 

aber  dem  einen  Fall  .-tehen  19  andere  gegenüber,  in  denen  die  anstössige  Wortbrechung 
stattfindet.  Daher  wird  man  bei  der  oben  befolgten  .handschriftlichen  Teilung  bleiben  und 
die  Verbindang  eines  abaialektiscben  Kolon  mit  einem  kopflosen,  vou  der  ich  oben  im 
6.  Eqritel  gehandelt  habe,  anerkennen  mOsseo.  Die  damit  rerbandene  Disharmonie  awisehen 
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Text-  anü  I'l)ythnn:-pJip!i<^nin(7  {ii  a]\prl'm<j^  auffiltli^,  aber  doch  mehr  nur  für  den  recitie- 
r«ndea  Vortrag;  beim  Gesang  konote  recht  wohl  auf  die  laug  angehaltene  vorleixte  Länge 
noeli  dn  N«eliKhla($  mit  der  lefattoD  Silbe  folften,  der  den  im  Anfang;  des  Kweiten  Kolon 
sich  entwickelnden  Ooppeltakt  einleitete;  wir  müssen  hier  einmal  un»  amf  etwas  ^(Eitzen  was 
wir  nicht  haben,  die  Melodie,  nnd  mit  ihr  ilm  Aiist  <  <,  d*ni  fili-  ila<  Auge  ihis  Schema 
bereitet,  entschuldigen.  —  Die  Verbindung  der  Kola  zu  i'erioden  iiit  durch  den  Hhjtbmus 
UHi  tdlweiM  «ncli  darch  die  8atBgl)ed«ning  gat  angedeutet.  Ei  stehco  danaeh  in  der  M itt« 
zwei  dreigliederiqt'  FVrioden  ('> — 7  und  8 — 10),  denen  zwei  zweigliederif^e  vorangehen  und 
io  gleicher  Wei«e  nachfolgen;  den  Abacbluas  bildrt  ein  längerer,  aiu  drei  Doppelf äuen 
bealebender  Epodtw.  Sind  indes  aucb  die  einralnen  Terae  und  Perioden  ihnlieb  gebaut,  so 
ermüdet  doch  das  Lied  nicht  durch  die  Einförmigkeit  des  euripideischen  Leierkastens  glyko- 
neischer  Systi'nu-:  niclit  hlo-^  liucrli  dii-  vcrM-liiodcn«'  (iri'.ssi;  untoD'cheiden  sich  nu'  IVrioiIcti 
von  einander,  es  f<ind  auch  den  lonikem  verwandt«  ülykoueen  (V.  5.  8.  Iii)  beigemischt, 
und  wiitangiToll  stebt  in  der  Mitte  au  Seblnme  der  8.  Periode  ein  stirker  abseblisMendss 
leiniainbisches  Kolon,  wodurch  die  ganze  Strophe  in  zwei  iiauptteile  gegliedert  wird. 

,  Die  hier  gegebene  Analyse  ist  nicht  neu;  ich  hübe  ^ie  schon  in  meinem  Aufsatz,  Zu 
den  neuaufgefundenen  Gedichten  des  Bakchylideü,  Sitzb.  d.  b.  Ak.  1898  S.  32  f.  gegeben; 
ich  habe  sie  bier  in  erweiterter  Gestalt  wiederholt,  weil  das  Gedieht  gam  TorsOgliefa  swr 
Exemplificier-uti^  des  allgemeinen  Teiles  dient.  Zur  Terglekbong  aber  empfeble  icb  beson- 
ders das  Stasimon  in  U«c.  444 — 52. 

2.  Pindar  N.  O. 

Mani/faiuldy  Uoioy  uyiinnotr 
vixarpootat  drAixtat 

—  w  — w  V  ^    w  _  S    '  -    V  .   ^ 

-    l*-_-.i_C-l-ww*iX 

Ueberlieferfe  Terateilung:  1  nnd2  wie  oben  3  in  awei  Kolen:  Sn^ovrai  hU  nQoot/ii 
and  Otf  bis  üvtjQ  —  4  in  drei  Kolen  ohne  £inrQolntng. 

Vorsteheiidf^  SicL^nslied  gehört  zu  den  späteren  Erzeug« i-st-n  der  yiiiuliirischci)  Mti=:f»; 
der  uemei«che  Sieg  des  Atheners  Timodemoi,  den  es  feiert,  war  4t>2  oder  404  errungen 
worden,  wie  neuerdings  doreb  die  Liste  olympiseber  Sieger  tod  OxyrTnehos  festgestellt  werde; 
s.  Uober*,  Il.  rraes  35,  183  und  Christ  Sitzb.  d.  b.  Ak.  1900  S.  1-lG.  Zu  der  späten  Zeit 
stimmt  trettlicli  der  metrische  Charakter  des  Lie<les:  der  Ulykoneus,  der  den  Grundton  des- 
selben bildet,  war  zur  vollen  Aui!.bildujig  und  häufigen  Anwendung  erst  durch  die  sceuischen 
Diebter  Attikas  gekommen.  Pindar,  der  anfangs  in  seinen  äolisclien  Gediebtea  weseotlich 
fenohiedeDe  und  man  kaan  nicht  sagen  besonders  melodische  Formen  angewendet  hatte,  hat 
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i  L  rst  in  späten  Jahren  der  nout  ii  Richtung  der  attischen  Dichter  angeschlossen;  vgl.  Emst 
Gmf,  l'indars  lo^aödische  Stroplu-n  S.  39.  Unser  Lie<l  ist  ferner,  nach  den  Schlussworten 
{avv  ctfxUi  v6aj(p)  zu  schliessen,  beim  £inzug  des  Siegers  von  der  begleitenden  Schaar  der 
MitbOrffer  gvmuigeii  ironim,  m  iam  wir  atrenge  T!aktmia«gk«it,  wie  >i«  bei  MBem  Binsng*» 
lieil  sai  liijßtnüss  und  notwendig  war,  vorausspt/i  ii  illlrfen.  Ich  habe  dem  zmiiirlist  rfahirch 
Rechnung  geiragen,  das«  ick  die  eingeatreoten  Daktylen  alle  kykliaoh  maasi  nur  in  den  zwei 

«Rtan  Vetm  ftberiane  ich  et  den  FMonden  der  looiker  o  »  statt  <  w  w  ta  notieren. 

Die  Rflckwehi  mf  den  Charakter  dea  Binsugsliedes  verlangte  ferner  die  durchgängige  Zu- 
sammenfassung zweier  einfachen  Fössp  7.11  einem  Schritt  (ßani^)  oder  n.iiijii'Ifu.s.s  utiil  die 
Uereinziehung  der  ersten  Silbe  des  zweiten  Versea  in  den  Tukt,  so  dass  dieselbe  nicht  ala 
Anakrana  betraebtet  werden  durfte,  wosa  aneh  wenig  ibi«  Lfinge  gepaart  bitte.  Die  Rdck- 
■icbt  auf  den  Marsch  eines  grossen  Chors  ut  il  die  dadarcb  geforderte  Strenge  emmetri^clu  r 
Pausen  war  mir  auch  ent^heidend  fQr  die  Me^^isurig  des  grösseren,  dreigliederigen  Versen  4. 
Die  Glieder  haben  in  ihrer  Mehrheit  (4»,  i**,  9*,  14%  19\  24»,  24'*)  ioni^ächen  Ausgang 

Dur  wmige  (9^  14^)  giykoneiaebea 

Dieeea  TerhUtnia  ntaa  nna  besfimmeD«  der  acheiDbBT  «isfadienio  glykonciBeben  UcHOBg 

 ^  »  L  i  = 

die  iomnebe  llMsang  Toransidien,  die  dann  aveh  die  AnfTassong  d«a  b«giini«nden  Tribraebya 
ab  VorUkt  im  Gefolge  hat  (a.  S.  262  f.): 

—      fc*   w  V  w    V   V  V  ta—        ,   k 

wir  V  ^Ijtt  W  V  —  S      * -■  W  _  W  _  3     *  " ■  W  k  ^ 

Uan  k9nnle  dann  aaeb  daran  denken,  den  bannenden  Daktylus  des  letzten  Yenes 

rhythmisch  zum  wransgehenden  '«  «  r  zu  ziehen.  Dazu  aber  möchte  ich  nicht  raten,  da  man 
nicht  oliiK'  dringende  Not  von  dem  Grundsatz  abgehen  soll,  d:i-^  in  der  Hegel  der  Takt  mit 
dem  ersten  tuss  einer  Reibe  beginnt.  Zum  Schluss  bemerke  ich  ucjch  kurz,  dass  der  erste 
Yen  mit  eiinem  Anftakt  eingeleitet  wiid,  was  sebr  gut  anm  Antritt  beim  Manebe  piat,  nnd 
dass  der  Ädonius  seit  der  Zeit  der  Sappho  gern  zum  Abschluss  drr  Stri')ihi'  verwendet  wurde. 
Die  Anhänger  der  neoeeten,  den  kjklischen  Daktjlus  verieagnenden  Messung  der  Logaöden 
nügeo  in  dieaem  ond  den  folgenden  Liedern  S  und  7  aeben,  wie  ne  «idi  nil  d«r  Fotde- 
rang  emmebnadier  Fauaen  in  «nem  Mataebgeaang  abfinden. 

3.  Pindar  F.  VIII  str. 

&  fttftax&noh  ^vymtQ, 

ßov'/.üv  XI  xai  noXifKttv 
l^otaa  xia-  Idas  vmQxmas, 

jifiür  'AoiOTOiitrei  ÖIxlv, 
MV  y<i<i  T'"i  un/.ünxi'ir  lQ§m 
xt  y.tii  midiiv  ofiüts 
7  Inummtu  HatQ(ß  9vr  drgntcü 
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-  —  -  —  -  -  i\ 
  ~  -  A 


5«  *  * 

=  -   -  -*A 

U«berli«f«rt«  V«rsi«ilung:  1,  2  uud  3  wie  oben  —  4  bis  9  in  sechs  Versen  wie  folgt: 
ixmaa  l>n  mloSiac  — 'Ajrf^jndtap  bis  JIvMiiwtw  —  xtftäv  Iti»  Woiarufiem  —  dinev  bis  IJ^t  — 
T«  wal  bis  bdoraom  —  MOtg^  hSa  iteaiA. 

Dieses  Siogeslied  ist  fla»  Htlen-päte.st«  unter  don  erhaltenen  Gedichten  I'imlirs:  i-s  i>t 
nacfa  der  üeb«rlieferun}{  der  äcboiiea  in  der  So.  Pytbiade  oder  iro  Jahre  446  v.  Chr.  gedichtet. 
Naofa  den  Andeutungen  des  Dicbters  KU  schKeasvn,  worOber  man  meine  Einleitung  p.  194 
sehe,  war  auch  dieses  Lied,  ähnlich  wie  da«  zuvor  betrachtete,  dazu  be»tininit  vom  Chor  beim 
Mar-i'li  auf  di-ni  d';ing  /.uui  Ili'ili<^luin  oder  Altnr  ilcr  (I'ittiit,  «n  ilt-r  Sie^'fi^krrtn/  niedergelegt 
werden  sollte,  gesungen  zu  werdeu.  Wie  iu  jenem  Lied  so  ist  auch  in  diesem  der  Grundtoo 
des  Bbythnius  der  glykonciach«;  über  nicht  nur  ist  die  Uelodi«  neu,  etwm  was  man  im 
Griechenland  de«  fünften  Jahrliundertä  von  der  Erfindungsgabe  de»  Dichtern  regf-lmäss-ig 
verlangte,  es  unterscheidet  sich  auch  unsere  Ode  von  der  vorhergehenden  dadurch,  da-^s  sie 
in  Triaden  gedichtet  iät^  d.  i.  neben  Strophen  und  Anti»trophen  auch  Epuden  hat.  Solche 
Kpoden  erwartet  nan  bei  einem  Marseblied.  das  sn  einem  gleiebmiarig  fortscbimtenden  Zag» 

li>.'-tiiii;iit  war,  von  vornhereitj  liiclit;  diei»elben  fehlten  ;tuoh  in  den  zum  Aufzug  (.-ro/uiq) 
bestimmten  Gedichten  N.  Ii.  IV.  IX.  ü.  XIV.  P.  VI.  XIL  L  VUl  (vgl  l'ruleg.  Pind.  p.  hX). 
Ob  in  unserem  Gedichte  die  Epoden  in  einer  bwonderen  Art  des  Tortragn  begründet  waren, 
etwa  mit  Unbepunkten  in  der  Heweguiig  zusammenbiogen,  ISwt  sieh  nicht  tragen.  Der  Text, 
inäbesondere  Jer  M.niLrel  stärkerer  Sinne^ieinschnitte  vor  uud  nach  jeder  Epode  ist  •'lucr 
solchen  Aunaiiiue  überhaupt  nicht  günistig.  Eher  hat  der  Dichter  diesem  fremdartige  Element 
in  die  EoBfMwtion  «oes  Soliscfaen  Siegesliedes  hereingetogen,  um  dem  Liede  ebe  grGssere 
Mannigfaltigkeit  zu  gebon.  im  1  ist  dabei  vtelleiebt  Blieb  hier  fUr  Pindar  das  Vorbild  der 
attischen  Dramatiker  bestiuiuibud  gewesen. 

Die  metrische  Aoaljae  im  Einzelnen  erfordert  zuerst  die  Ilcstinirnuiig  und  Ah- 
grensting  der  Verse;  die  sind  von  BiSekb  so  wie  oben  gesebeheo  festgestellt  worden  nach 

den  sicheren  Anzeichen  des  Ausgangs  auf  eine  rtXeia  ?uiii  und  der  Freiheiten  des  Hiatus 
und  der  ayli.  anc.  am  Versschluss.  Danach  ergaben  sicli  drei  kurze  Veraie  (1.  2,  3),  die 
nvr  ans  je  einem  Kolon  besteben,  and  vier  längere,  zw<^iglicderigc  Verse,  von  denen  der 
erste  ond  iutzte  (4.  nn  l  7.)  durch  eine  kurze  iambi^'he  Dipodie  eingeleitet  sind.  Der 
sechste  Vers  hätte  die  Zerlegung  in  zwei  Verse  zugelassen,  da  nach  der  8.  Silbe  in 
Strophen  ein  Wort  schliesst.  Doch  hätte  man  damit  m  wiutige  Verslein  uud  einen  sehr 
aasyrometrischen  Ban  erhalten.  In  der  Measaog  der  einselnen  FOsse  waren  fttr  mich  die- 
selben Orund.sätze  massgebend  wie  bei  No.  2.  Der  Charakter  des  Marschliedes  erforderte  I 
dipodische  Messung  und  ununterbrochenen  Portgang  des  lihythmus.  Demnach  habe  ich  auch 
hier  die  eingestreuten  Daktylen  aU  kjklisclie  Daktylen  l>ezeichnet  und  die  beginnende  Länge 
des  3.  Verses  nicht  als  Auftakt  gelten  lassen,  sondern  als  Vertreter  eines  ganzen  Kusses 
dreiseitig  gemessen.   SeUistTenitKndlich  war  es  sodann,  das»  im  5.  and  ß.  Vers  die  erste 
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tiogfi  da  auf  sw«i  LSngeq  ausgehenden  enten  Kolon  clnreli  tSngere«  Anfaulten  {tov^)  auf 
dni  Znlm  arhob«n  wurde.  Schwierigkeiten  machte  nur  dii;  mit  der  dipodiachen  Messung 
schwer  zu  v«rein1)aren(le  Tripodic  am  Eiul«?  dfs  4,  ß.  und  7.  Verses,  lieber  die  letxte  habe 
idi  micli  leicht  hinweggeaetzt,  da  an  dieser  Stella  die  Tripodie  gleicluam  geaetzmii^g  ist, 
indtm  m»  dareli  die  naohfolgende,  in  der  b^leiteoden  Munk  anafttllbar»  Pkiue  ni  einer 
Tetrapodie  ergänzt  werden  kann.  Autli  für  «hV  Tripuilie  am  Scbluase  des  6.  Verses  Hegt 
eine  Entschuldigung  in  dem  Auftakt  des  nachfolgenden  Verses.  Denn  siebt  man  die-^eu 
rhythmisch,  wie  billig,  zu  dem  Schlusae  des  TorMUgeheodeD  Verses,  so  entsteht  aus  der  kat«- 
lektiaehen  Tripodie  eine  anstandslose  akatalektiache.  Endlich  mit  der  katalektischen  Tripodie 
des  4.  Vfrsns  wnfs^h?  icli  schon  in  uit'iner  Ausgabe  nicht  anders  fertig  zu  werden,  n]>  JatliuTh 
dass  ich  den  beginnenden  Daktylus  des  folgenden  Verses  mit  der  Schlussläuge  des  Toraus- 
gebenden  sn  «nem  feebneitigeD  Doppeltakt  Tenioigte.  Ifii  irt  dieaw  swnr  «ine  kahne  Ao- 
nabme,  n!»  r  eine  die  ToDatEndig  gneditfertigt  wird  dnrcb  dl«  «niogo  Mcanng  der  zn» 
Vene  in  OC.  129  f. 

äs  Tßi/io/ie»  kiyit» 

worttbef  wir  acbou  oben  S.  277  f.  gehandelt  haben. 

4.  Aeaeh.  Prom.  128—85  —  144—51: 

fi^^  tfutfhii&fie' 

<fiUa  ytxQ  äde  TÜ^t; 
jtTFovyayv  &oais  (tfiiJuau 
TtQOoißa  tipit  niyov,  natmiUig 
B       ptipK  woQetnowta  qtQirae, 

xQai.Trof/  ÖQot  de  ft*  taeftymv  aigat. 
xtvnov  yao  äx*''* 

ftffXävt  bi  d*  Efiiliff^  fiw'jiv 


V.^r^f«^ut)U  de?-  Lrnir.  Imt  aufh  11  Kola  und  wdobl  nur  in  der  Zuteilung  der  Worte 
ein  wenig  ab,  nämlich  1  fxydb'  bis  ipiUa  —  2  fAg  bis  rd^tc  —  7  xtvnov  bia  ;);div/}oc  — 
8  d^ler  bis  ärmwv  —  9  ftv^di^  bis  ftov  —  10  idv  bis  fUS&, 
Abh.  d.  I.  Cl.  4.  k.  Ak.  d.  Wiat.  XXII.  Bd.  U.  Abtfa.  40 
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Unaare  Strapfae  bildet  «iDen  Teil  der  Puodoe;  dieeelbe  wird  toiii  einaeliMidieii  C9ior 
der  Okeraiden  im  Wecbselgesant;  mit  Prometheus  g^ungen;  die  Worte  des  Titane» PiWMetheBi 
sind  im  energischen  anapästischen  Rhythmus  gehalten,  die  des  weiblichen  Chors  im  weichen 
ionischen.  Die  Verbindung  Ton  Anapästen  und  lonikern  a  minore,  die  den  au&teigetidea 
Gang  nrit  dnander  gemeiiiMai  babeo  und  aieh  deslmlb  got  Air  den  EinngagesaBg  oder  die 
Pnmins  eiprrien,  findet  sich  in  cflefeher  Wcisp  in  der  Parodos  der  Pewr;  aiier  während  dort 
die  loniker  ganz  einfach  in  der  Form  der  avaxtj/iata  i(  6(toitor  gebaut  sind,  haben  wir  hier, 
in  dem  jangeren  Drama,  einen  entschieden  kanetvolleren  Bau.  Die  l^xophe  aavfiÜH  oifcnbar 
der  metrischen  Form  und  dem  Sinne  nach  in  zwei  Teile  TOD  annähernd  glelebem  Unfkog 
(V.  1 — fi  um]  7 — 11),  welciie  lieiJe  ilurcli  ein  Proodikon  von  der  Form  -  -  .  .  «»in- 
geleitet werden.  Dieses  Proodikon  lääät  sich  zwar  zur  Not  mit  künstlichen  Mitteln  in  den 
Gang  dea  iooiaelien  Rbjtbnna  dnftlgein  (-l  _  w  -l  _),  wird  aber  von  una  Ueber  ala  «in 

selbstiindigs.-i,  tloii  l\'l)ergang  /u  ilen  fonikf'rn  gut  vermittelndes  I^räluditun  aufgefas^t,  da 
die  1,  Silbe  in  dem  2.  Teil  kurz  ist  und  sich  überhaupt  für  ein  Einxugalied  ein  steigender 
Gang  besser  ala  ein  IkUender  eignet.  Inda  ist  doch  zn  beachten,  dass  in  der  Antiatrophe  daa 
zweite  Proodikon  durch  Wortgemeiusamkeit  mit  dem  folgenden  KuIud  verknüpft  ist,  wofQr 
ich  oben  S.  2C 1  iiocli  weih  rf  Beispiele  beigebracht  habe.  Die  iUiri^;en  Verse,  oder  richtiger 
Kola  der  beiden  Teile  der  Strophe  hängen  rhythmisch  zusammen,  so  das«,  trotzdem  die 
Kola  nicht  gans  gleich  aind,  der  gleiche  eecbsaeitige  Takt  ananterbroehen  vom  Anfang  bia 
zum  Schlüsse  durchgeht,  wie  icli  lierell-^  im  S'chema  angedeutet  habe,  nun  aber  doch  noch 
näher  begründen  muss.  Ganz  einfach  und  gleichförmig  gebaut  sind  die  ansteigenden  Kola 
2.  3.  8.  9;  sie  sind  gebrochene  ioniecbe  Dimeter  nach  der  Weise  des  Anakreon.    Statt  dea 

lonikus  w  »  fleht  der  atellTartreleiide  reine  Ditrochloa,  io  daaa  daa  gani«  Kolon  di« 

Gestalfc  hftt 

Jedes  Koion  endet  abecUieeaend  aaf  zwei  Langen,  mit  denen  durchweg  sogleich  ein 
Wort  adilieaafe,  ein  Veriiiltaia,  daa  Dindorf  nicht  dnrch  die  Mache  Abteilung 

verkehren  durfte.  Die  Hss.  dürfen  uns  in  i):esf>n)  Punkte  n-cht  ni:tssgebend  sein  cffffifiber 
dem  kontitanten,  in  der  Natur  der  Sache  begründeten  Gebrauch  des  Dichtem.  Den  Vers  4 
haben  wir  bereite  oben  in  den  Gedicht  des  Bacchylides  kennen  gelemtt  zwdfelloB  ist  er  ein 
ionischer  Vers,  und  mus-s  auch  hier  die  vorletzte  Länge  derart  dreizeitig  gemesssen  werden, 
dass  die  letzte  Län^*»  rhvthnifsich  mit  dem  AnfanL'  lii  s  nai  lifMlj^'eiKleti  Verse^  vi'rljuinlen  wird. 
Die  beiden  folgenden  Kola  ä  und  6  sind  uns  bekannte  Grcissen;  stünden  !<ie  für  sieb,  so 
wSrde  daa  «nte  in  einen  Choriamb  mit  einleitender  iamlnacher  IKpodie  anweiset  vnd  in  dem 
zwoit-pii  Has  fiekanntr  alkTiisi  fic  Sihliisskohm  erkannt  werden.  Aber  diMo  Mcssniip  dtildet 
der  Zusammenhang  nicht;  die  ersten  drei  Silben  des  5.  Verses  sind  uns  zur  Ergänzung  des 
mit  der  Schlasasilbe  des  4.  Verses  begonnenen  Doppclfnases  notwendig;  der  Ven  bekommt 
also  die  Perkussion  Dann  brauchen  wir  aber  wieder  den  Ix^nneoden 

Daktylus  des  6.  Verses»  zur  Ert,'rinzuiiji  mit  der  Scbln-ssilbi''  des  r>.  Vers..-^  beßonnenen 
Doppelfusses,  und  der  scheinbare  Alkaikus  bekommt  so  eine  ganz  andere  Wertung.  Etwas 
JÜinlicbea  wiederholt  aicb  im  Schluaa  dea  aweiten  Teiles  der  Strophe.  Aach  hier  beginnt 
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mit  der  Schliuslänga  dM  wtUtiiita  Y«nM  ein  neaer  Doppoltokt  und  TeiteOflii  sidi  dran  die 

Ikten  di's  Sclilussverses  so,  win  ich  oben  im  Si'hptim  anijetfcut»*!  habe. 

Unsere  Stxopbe  ist  ein  höchst  interessanter  Beweis  dafür,  das»  ein  Vers  nicht  einzeln 
Ar  rieb  aniiljiiMt  werden  darf,  dam  vielmabr  die  YeiM  in  Terbindne^  mit  ihrer  Umgebung 
betcicbtet  werden  wollen.  Nur  so  ergibt  n«h  dillD  die  richtige  Messung  und  Perkussion. 
Ich  habe  die  Torstehende  Änalysie  bereits  in  mpin*>r  MetriV  2.  Aufl.  S.  H^,'  uiirl  1.  Aufl. 
S.  G2G  aafgesteUt;  ich  wiederhole  sie  hier  nach  reifer  L  eberlegung  mit  vertiefter  Begrün- 
dimf ,  da  aie  doch  noch  nickt  atlfaneiiie  Ziuliiduimg  erlangt  faat,  indMMMidera  noeh  nietit 
bei  Roasbacb,  Griech.  Metrik  3.  Aufl.  S.  001  f.,  dpr  aber  selbst  seino  lo^Xiiöcüsche  Messung 
mit  der  Bemerkang  schliefen  muss:  'die  Abweichung  von  den  logaödischen  ätilgesetxen  des 
Aeeohjltu  ist  avgenfkllig',  begreiflich,  da  e«  gar  knne  LogaBden,  »ondem  loniker  nnd.  Zum 
Schlnss  bemerke  ich  nur  noch,  duss  häufigen  emmetrische  Pausen  in  kürzeren  Abständen 
in  ionischen  Strophen  d&sbalb  nicht  nötig  waren,  weil  der  ionisclie  Fu«s  selbst,  namentlich 
wenn  regelmäßig  die  erst«  perkutierte  Länge  länger  angehalten  wurde,  der  atimme  ge- 
nOgend  Zeit  anm  Aaeruhen  bot. 

5.  Sopb.  Electr.  1058—69  —  1070—81: 
Sfaroplie: 

rf  tovs  ärtoOn- 

fQon/toiidtove  oltovove 

tooQ^IUJMti  XQO^pÖQ  xijdo/Mirove  df)'  otr  rc  ßldmta- 
otv  d^  '  (r'ii'  t'  livaotv  f  votaai,  xdd'  o6k  ix"  fipoff  TtloSfUr; 

6      dik'  ov  rar  .Ito;  aor^oTiär 
Mal  räv  oi'oavtav  Olftof 
iagoi'  ovx  u.tortjToi. 
|5  yßovln  jinoroiat  fj'ufta, 
naid  ftot  ßoaaov  otaTgäv 

Antiatrophe: 

5t i  O'f  ir  Tjfti} 

xd  jiiv  ix  dufiatv  yoaei[tml, 

■-fih>Kimi<>  fitahn,  nQt'>fK)tOi       /«W  «oMn 
6      'JlÄhtXQa,  ddrator  juitqus 
dnüioAi  attväfovti*  Ikuoe 
i  ndvM'QTOi  dr/duiv, 
oCxf  Ti  TOI!  üavHv  nnu/iijö^S, 
zu  Tf  fil]  ßlätur  ixotfia, 
10        di&ifiar  ilava'  'Egaivv. 

dr  cSnai^K  <5de  ßUumni 

I   '  40* 
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V«ni«iliin|^  des  Laar.:  »tr.  «w  utiilx'.  in  12  Ymen,  toh  deoen  6  bis  tl  iübidmi 

mit  ^is  10  ohrn.  und  nur  abweicht  der  Eingang:  1  ri  l)is  <i:(>oti u/oTi'nor:  —  2  otu>voi<{ 
bis  laoQut/.uvot  —  3  tfio<päe  hin  wv  le  —  4  /j^uortooi»'  bis  eiigut,  ferner  der  ScbliMs:  1 1  vna 
bis  d;i;(WvTa  —  12  tpigovo*  bis  drefih;.  —  Im  Test  str.  ^  ot'  fnA  xäw  Lftur.;  /id  del.  Tanebni 

—  antistr.  2  071»'  Schäfer:  o<iiauf  Laar.  —  vootJ  Laur.,  vooüiat  glosa.  Paris  2794;  fgl. 

oben  S.  2^!^  Ainn.  -    7  -rfii'öit'^jTo;  Luur.  —  11  u:  nv  oly  Laur,,  <n-y  del.  Triklinio«. 

Ich  habe  in  diesem  Gedicht  aasiuihmaweise  uebat  der  Strophe  auch  die  Autiatropbe  ab- 
drucken lassen,  wvil  bä  d«r  Analym  hiar  benonden  viel  aaf  di«  WortaeblOase  odsr  Cltnren 
ankommt,  diese  aber  im  Zusammenhalt  von  Strophe  und  Antistrophe  betrachtet  werden 
wollen.  Der  Aufbau  der  Stro]ihe  aus  drei  T'?ilen  ist  ofTenkutidip  und  so  klar  wie  sonst  nicht 
leicht  durch  metrische  Mittel  ausgedrückt,  wenn  dazu  auch  nicht  ganz  der  Satzbau  stimmt. 

Der  miUiUra  Teil  (Y.  $--7)  ist  der  ein&ebste;  er  ist  eis  ^jkoi^aclMS  l^psteiii,  bestehmid 
aud  zwei  reinen  Glykoneeo  und  einem  atascbliesMiiden,  bnebjkntftlekUicib  endigwides 
Pherekrateus. 

Der  erste  Teil  (V.  1 — 4)  hat  entschieden  ioniacheu  Charakter.  Eingeleitet  werden  die 
loniker  dnreb  ein  Ptoodtkon,  dem  teh  den  Iktua  w  _  1,  ^  _  |^b,  damit  es  besaer  sn  den 

nachfolgenden  lonikern  überleite.  Es  ist  dasselbe  Pru<Jil!k()ii.  dern  wir  in  der  l'arodos  des 
Prometheus  (No.  4)  b^egneten  und  Ton  dem  ich  im  Allgemeinen  Teil  S.  2ö4  gehandelt 
habe.  Die  folgenden  Toniker  haben  aufsteigenden  Rhythmus  und  gehören  vat  beliebton 
Klama  der  gebrochenen  loniker,  in  denen  der  lonikus  ^  _  »  ~  durch  einen  reinen  DitrochäuM 

—  -  V  .  seltenfT  durch  einen  aus  einem  kylcliM'lirti  Diiktylu-  \\w\  vuwm  TrochäDs  ^'diil- 
deten  Doppeifuss  _  v  vertreten  werdeu  kann.  Die  letztere  Art  der  Vertretung  lindet 
sieh  hier,  ebenso  wie  in  den  b«den  Tdlen  der  oben  iMbracbteten  iomweben  Parodoe  dce 
Prometheus,  um  den  Abschlug  der  Periode  durch  den  scblieNBOden  Spondeus  11  ach - 
drucksvuUer  hervortreten  zu  lassen.  Die  zehn  loniker  bilden  ein  Ganzes  mit  fortlaufendem 
Rhythmus,  dessen  anunterbrocbener  Gang  ancb  im  Text  nirgends  durch  Hiatus  oder  sylL  an«, 
gestmrt  wird.  Ilao  lollte  eigentiidi  dieselben  entweder  in  «ine  Reih«  susammenbasen  oder 
in  fünf  Kola  von  der  Form  —  ^.  v.—  -/erfiillen.  Alier  thiü  ^r'-tc  ergiibe  ••ino  zu 
unförmliche  Gross«,  und  das  zweite  erregte  dadurch  Anstoss,  dass  dann  vier  Mal  (in  der 
Strophe  drei  Mal  nnd  in  der  Antistrophe  ein  Mal)  das  End«  des  Kolon  ein  Wort  durch- 
admitie.  Ich  habe  desbalbt  am  den  Anstosä  zu  verringern,  das  2.  u.  3.  und  4.  u.  5.  Kolun 
in  je  eine  Zeile  zuüammengeschrieben,  woiiur*  h  wenigstens  in  der  Antistrojilie  anstandslose 
Verbältnisä«  geschaffen  wurden.    Da  aber  auch  so  in  der  Strophe  die  Anstünde  nicht  vijllig 
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IwNitigt  worden,  so  ist  die  Anubme  nicht  anageflchlossen,  dass  hier  der  Dichtav  seihet  die 

Kola  gar  nicht  in  ihr  Schrift  \nn  einander  ge3chied«n  hat.  Es  wiirdon  eben,  worauf  icl» 
schon  oben  S.  293  hingewiesen,  in  den  louikera  die  Kola  weniger  bestimmt  abgesetzt  aU 
in  «ndtran  VwagMaogaa. 

Der  dritte  Teil  der  Strophe  (T.  8 — 11)  wird  von  Kauek  nud  Jahn  in  O^koneen  ga- 
aebiiabeD: 

fji^ovui  ßouToTai  'Pd- 
fui,  xmd  ftoi  ßöaoov  ot- 

Sahei  tthilt  man  aber  durchweg  in  all)>a  Ven''«:'ti  Wortbrec!iuiig.  Ein  so  wiederholter 
Versto"?«  gegen  d«>n  nnturgoitilssen  Versbau,  der  ati  tleni  End«-  jciit^i  Verses  Wortschluss 
erwarten  lässt,  ist  aber  um  so  anstüssiger,  als  derselbe  in  ganz  gieiciier  Weii^e  in  der  Änti- 
•tropbe  wiederkehrt,  wovon  jeder  rieh  heqnem  am  den  beiden  oben  miteremander  geecbriebenea 
Texten  überzeugen  kann,  [.ässt  nmn  aber  die  Zeilen  um  jf  cino  Silbe  writor  reichen,  so  be- 
kommt man  in  Strophe  und  Antistropbe  gleichnäsng  mit  jedem  Vers  Wortechluas.  Da* 
mon  auch  ftr  den  Blinden  einleoehtend  lein.  Der  dritte  Teil  nnserer  Stmph«  besteht  also 
nicht  aus  Glykoneen,  sondern  aus  gebrociu-neii  lonikern,  ähnlich  wie  der  erste  Teil.  Sobwierig- 
keit  mncht  nur  (hr  cr^tc  Vers,  die  ich  oben  S.  265  mit  der  Annalinie,  dass  der  beginnende 
Daktylus  deu  Rhythmus  einleite  und  ausser  Takt  stehe,  zu  beseitigen  wagte.  Ich  bleibe 
hd  dieaer  Bypothese,  moae  aber  der  Wahrheit  wir  Steuer  hier  hininfl^n,  daae  ei  doeh  auch 
andere  auf  zwei  Längen  ausgehende  Logaöden  gibt,  bei  denen  die  Entscheidung  nicht  so 
leicht  ist,  wie  OC.  678—80  =  G91-3;  Ai.  120r.— 7  =  121G— 8;  Hipp.  738—41  =  718 
—51;  Üerad.  858-61  =  857— CO;  Or.  810—8  —  828—30;  Ag.  448—51  =  467-70. 


6.  Ariatopb.  Ran.  324—36  =  S40— SS: 

^aKX*  c5  nolvTtftoi?  Iv  tdfHu;  Iv&üde  ptutav,  I.,.-^^ 

ooiovg  t;  üiaawtof, 
6    noimtagnop  ftip  tirdeatov 

JUgl  Xgail  OiiJ  ßoVOVJil 

•        mt'fjavov  furtttüv    <&Qaoti      i/xatttXQOim»  — 
10     Xaijhioy  nkeiaroy  r/nvaop  fiigoc  ifvSP,  UgiVj 
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Die  Kolomc'trio  den  Heliodor  stimmt  nach  den  Scholien  im  Wesentlichen  mit  der  vor- 
bezeicbneU-n;  >ic  iiat  nur  14  statt  11  Kola,  weil  sie  die  Vr-rsc  1,7,  10  in  je  zwei  Kol;» 
auseinander  nimmt.  —  Im  Text  ist  l  :tolvufim;  Verbesserung  von  Hermann  für  das  über- 
Bflferte  ttohn^i^oie  —  10  hgä»  tilgt  Fritataebe  nsd  bmIi  ihm  BoatbMb  M«tr.'  855  tarn 
Sdndoi  des  Metrums. 

Unser  I-ifl  ist  ein  Tauzliüd,  jubelnd  zum  Tanz  von  dem  Tlior  (ler  Mysten  g^i!nj»en 
KU  £hren  des  Dionjaos  oder  Bakcbos.  Du&u  passt  der  au&teigende  ionische  Fuss,  der  nahe 
Tsrwaudt  ut  dam  Baeciliiiui,  wikbor  g8nd«ni  in  dem  Vm^txtg  aiuena  Liodai  ftr  den  lonikos 
slellvertrctoiid  eintritt.  Der  ionische  Rhythmus  geht  durch  das  panze  Lied  durch,  nur  dass 
im  Anruf  'lax^'  im  1.  und  2.  Vera  etatt  de*  zweiailbi^en  Auftakte«  ein  einnlbiger  etebt, 
nnd  dtee  im  3.  Vere  die  nme  ioaiech«  Beihe  dtmfa  dM«  yonpi«!  Ufii  tM^  AfA 

eingeleitet  ist.    Dasselbe  Vorspiel  nur  mit  irratjaiabm  TioebllN  findet  eicb  «neb 

in  Eor.  Baocb,  118  vor  einer  iooieeheit  Reibe 

wahrscheinlich  auch  in  Ai.  1199.   Da  der  ionische  Fuss  rhythmisch  genau  den  Wert  » 

liatt«,  so  lässt  sich  jenes  Proodikon  auch  als  Ersatz  fUr  einen  lonikus  a  maiore  ansehen, 
wodurch  dann  noch  eine  grössere  Gleiebartigkeit  in  den  Rhythmus  unserer  Strophe  kommt. 
Im  übrigen  sind  die  loniker  aaeevee  Liedes  gebrochene  looibeir  (Idwotot  dNoUi6/ietwt), 
d.  i.  ioli:lie  in  denen  der  lonikus  . '.  -  -  durch  einen  Ditrocbiins  -  -  -  rertrntpn  werden 
kann.  Zweimal,  im  4.  und  11.  Kolon  der  Strophe,  stehen  sieb  sogar  reine  und  gebrochene 
looiker  in  Stra^  and  Antiiin^be  ttnamder  gegemaber: 


AoMidMO  isl  »I  beeeblMi,  dam  die  ioniMAiaiii  Dimeter  dee  Ariatopfaues  freier  de  die 

der  Tragiker  behmidelt  eind,  indem  hier  ähnlich  wie  in  den  ViTespen  29ri  statt  der  regel- 
rechten Form  »»-1.«  —  auch  die  freiere  >,  »  —  ^  —  - —  zugelnaaen  iai  und  beide 
Pannen  in  dem  5.  nad  6.  Vere  eieb  ic^r  eiaaoder  eoteprecben: 


nolvMaQ:iur  ftiv  ttväaooiv 
im  Mgail  atß  ßgvorta 

Auaaer  den  drei  beaddiiwten  Formen  dea  iomaeben  Dimatar  findet  aicb  aaeb 


y6in<  ndiXezat  yigörimr. 


fierie 
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ID  Vers  8  und  9,  fOr  die  ich  im  AUgemeinen  Teil  S.  288  die  Messung  ^  _  »  ^  -l  _ 
begründet  habe,  an  der  ich  hier  am  w  «fa«r  ÜMtbalte,  ak  in  «inem  Tanstied  forUaafSendar 

gleicher  Takt  zn  erwarten  ist. 

Zu  einem  Kolon  verbanden  sind  auch  in  unserem  Lied  meistens  zwei  ionische  Fii$se 
(V.  2.  4.  fi.  6.  8.  9.  11),  aas  dem  Verdoppelung  «wdmal,  in  Yen  2  nnd  10,  ein  Tet»> 

meter  erwachsen  ist.  Daneben  äind  aber  aucli  tlninal,  in  V.  7,  drei  loniker  zu  einem  Vers 
verbunden,  welchem  Vers  der  freier  gebaute  Trimeter  V.  :{  sich  zur  Seite  atellt.  (srössere, 
ans  mehreren  Versen  gebildete  Gruppen  oder  Perikopen  in  unserer  Strophe  ansnndinien,  dazn 
gibt  weder  das  Metrum  noch  die  Sinninterpoiiktion  Anläse.   Es  scheidet  sich  nur  von  dem 

eifjcntliclieii  LieJ  (V.  3 — 11)  ein  aus  Jen  lieideii  eraleii  Versen  j^eltilileles  Proütiiinn  au,  nach 
dem  eine  durch  die  Taktunterbrechang  angezeigte  und  durch  die  Interpunktion  unterstatzte 
Pause  eintritL 

7.  Soph.  Ant.  100-109  =  117—120: 

dxTic  itUov  xit  xni- 
litsrm  (manv?.(}}  9  ni'^y 
Bfjß«^  rwv  TtQvtiQtov  fp&of, 

l'füv\}i]i  .toi',  fij  )^ovolos 

dtsatajooiv  litig  ^(9^o*  ßtoXoSoa, 
ziv  IxiHOomv  'Am&dev 
q  öjra  ßdyia  mvoaylq, 

10        X«l^(MMO  Xf"^^^' 


II       w  _  _    b  ^  »  ^ 
M  A 

m  —  =  -  =     >  ^ 


Die  Kolometrie  de«i  Lanr.  stimmt  mit  der  vorstehenden  bis  auf  die  Kleinigkeit,  doss 
in  ihm  der  b.  Vers  in  die  zwei  Kola  JiQxaitor  ineq  und  ^ei&QOiv  poiwoa  geteilt  ist.  — 
In  dem  Text  ist  das  aberlieferte  'Aoyö&ev  verderbt,  da  diesem  Work  in  dem  entepreelienden 
Ten  der  Äntititrophe  jievxuevi^'  "If<pannor  {?.ely  ein  Choriamb  gegenübersteht.  Von  den 
vorgeschlagenen  Koriekhueii  "AnunJa'  und  'Aßyoytr^  tBsst  skh  die  entere,  als  Original  der 
Glosse  'A(}}'uiJir,  leicbttT  erklären. 

Die  Zerlegung  der  Strophe  in  drei  Perioden  iat  durch  metrische  Anzeichen  «dcher 
R^otaltL  Für  dk  ZmammMfimsmig  der  dni  «raten  Kola  10  tiner  Patiod«  «fireehen  swei 
Änaeiebtn,  entens  im  4.  Kolon  die  fXtt  den  An&ng  cJaee  n«ieii  Äbaatni  beNodon  gedgneta 
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iambische  Form  der  sog.  Basis  und  zweitens  im  3.  Eolon  d«r  AungAilg  snf  «in«  tylL  KUt* 
tu  der  Sbrophfl  und  einen  Hiatus  in  der  Antistrophe 

i.o'//_Mi  fjttfinvlov  möua 
fßa  jiniv  TtoO^  ti/trtt'iHi>r. 

Daes  lodann  die  Kol»  4 — 10  iu  zwei  Perioden,  4 — 6  and  7 — 10,  zerfallen,  wird  nahe 
gelegt  doieb  die  gleich«  Form  des  nvxtuveiov  noXvajpjftmunop  in  den  Versen  der  3.  Periode 
und  mehr  noch  durc^li  den  m\i  c'mcr  Paust?  Terbaodeoen  Augaog  des  langen  ond  dedialb 
zum  Abfichluss  besonders  geeigneten  Verses  ti. 

Uneer  Strophenpaar  geh&rt  chemo  wie  da«  nachfolgende  tm  Parodoe,  irilhrend  der 
der  Chor  in  daa  Theater  einzog.  Allerdings  ist  das  Yorwärtsbewegen  deü  Cbors  schärfer 
markiert  durch  die  ?wisphen  den  Sirophi^n  ('i^po!o^'t^■tl  anapästi-schen  Systeme;  aber  auch  die 
Strophen  gehören  luit  in  den  Bereich  des  Manschliedes.  Daa  xu  konstatieren  ist  deshalb  fUr 
die  neiiriadi*  Analjrn  wichtig,  weil  wir  f&r  «nen  Uanofageaang  jedeafalla  {Reiche  Takte  vnd 

eniinetrischc  Pausen  annehmen  ir.tlssra.  Br-iiic  gewinnen  wir  li>icht  dnrrh  flip  vnrpe'^rlilrisene 
Analjse.  bei  der  auch  die  PausenstelleD  mit  augegebea  sind.  Schwierigkeiten  bereitet  nur 
die  fcatalektisehe  Tripodie  des  Vowi  5,  Qbar  die  leh  eehon  oben  S.  245  gesprochen  habcw 
Oleditsch,  Die  Cantica  d  <ui>h.  Trag.  8.  100  hat  deshalb,  entgegen  der  überlieferten  Kolo- 
mefarie,  di^xoltur  noch  zum  5.  Vera  geaogtn  and  iblgende  Messung  anfgestellt 


Aber  «ineB  Dtspoodeoa  im  zweiten  Teil  des  Otykonet»  gibt  es  nicbi   Damit  xerfillt 

der  Versuch  von  Gledit«rh.  Aber  auch  Idos  die  zwf'i  erstpn  Silben  von  ^inxa!n)v  in  Vers  5 
mit  Nauck  zu  ziehen,  geht  nicht  an,  da  nicht  blos  die  Wortbrechung  Anstusä  erregen  würde, 
aondem  auch  der  Hanget  einer  emmetriMben  Pause  am  Scbluas  der  zweiten  Periode.  leh 
habe  daher  iiit  hundschriftlicbe  Kutonictrie  beibehalt«n  nnd  dann  notgedrungen  dnrdl  die 
rhythmischen  Mittel  der  Dehnung  und  Pause  die  katalektische  Tripodie  des  Textes  xq  einem 
vollen  zwöifzeitigen  Dimeter  des  Gesangs  erhoben. 

Nach  der  neuen  Theorie  bat  Jareoka,  Zeitsebr.  f.  d.  (Merr.  Oymn.  1901  S.  8  unsere 
Strophe  so  aeandiert,  dass  er  den  Glykonena  in  zwei  iambische  Dipodien  zerlegte 

Das  ist  eine  unerhörte  Kttnstelei,  die  durch  die  Punkte  auf  den  zwei  letzten  Zeichen 
nicht  gehoben  wird.  Diskutabel  scheint  mir  in  dieser  Theorie  nur  die  Annahme  aufsteigenden 
Ganges  zu  sein,  dm  wir  hei  anseinr  Messung  durch  Betonung  des  zweiten  Fusaes  der  Dipodie 
«rlialtett  wOrden 


wofür  auch  die  alte  Bezeichnung  der  Plierpkrateen  als  ovfuttvxrtM  ^rdnaunm  gellend  genmcbt 
werden  kSnute.  Aber  daraus  ergalieii  .sich  sehr  bedenkiiohe  Eonaequttisen  für  die  mit 
Glykoneen  veirbaudenen  troehüschen  Kola,  weshalb  ich,  um  die  Verwirrung  in  metrisehen 
Dingen  rtchf  tkk  Ii  n.ehr  ZU  steigern,  bei  dem  alten  Brauch  der  etSrkeren  Betonung  des 
ersten  Fusaes  verbleibe. 

Gljkoneen  in  Yerbindung  mit  Askkiptadean  finden  sieh  aueh  in  dem  neu  aufgefondenen 
Plan  dea  Philo&mea.  Der  Cbankler  dsa  Liedes  als  Havsehlied,  den  der  Dichter  selbst  deutlieh 
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snagwprocbeD  bat  t.  146  iv  äyvtaTs  u^a  avv  xos"'"'  xixh'joxm,  bOrgt  niu  »ach  hier  für 
die  kyklische  Messung  des  Daktylus,  so  sehr  auch  der  erste  Herausgeber  Weil  in  Bull,  de 
«Orr.  hell.  XIX  413  fF.  von  neuem  bei  dieser  Gelef^enlieit  fi';r  die  clioriambische  Me^sunii  fler 
Glykoneen  «iotritt.  Ich  gebe  kurz  ohne  weiteren  Kommentar  eme  Strophe  des  Qedichtes 
mit  nnaeHr  metriaeben  Andyn: 

KcQ.    'EftteUaat  M  n^Shy  *Aft- 


XOQ. 
Koß. 


Km. 


dti^at  d'  iy  ^tvioiQ  Ixet- 

on  ittün'  ItQtfi  yira  ovvaifup 

tMP  f'fivor,  ^okiv  u  <pal- 

reir  avv  'Ekiiido;  iXßlae 
:rayA>'ißioit  'iKix'luti;. 
'Ii  Jluiüf,  h'fi  ooni^f), 

tiohm  aby  SJißtp. 


V    —  w  u 


3  _w  V 


A 

■  w  •# 


-A 

-  A 


A 
A 


-  A 


8.  Em,  Herc  107—18  =  119—29: 

xal  ytoniä  diftvt',  aiofi  ßnxjQOti 
HgeMfta  üiftevoi,  lazdXrfy  ItjlifUüv 
yffftav  dwMff  iSer«  noh^^  9QnSt 
i     £ni;  rinioi'        y.di  S^fttjfta  wtotgaoiiv 

ivvv/_(ov  dveintay, 
tgof.ifoa  iiir.  All'  S/i(o(  ^inöf^r/t', 
<&  tixta  .-rar»)«;  änaToo'  (5 

10  T">'  Aiön  döf/oti 

Abb.  d.  I.  a  «L  k.  äk.  d.  WIm.  ZZU.  Bd.  U.  Abth.  4t 
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8-4      v-1.-«   -  -  -  -^^^^-H 

Die  überlieferte  Kolomd^rie  weicht  nur  darin  ab,  daas  Vers  9  in  die  zwei  Kola  geteilt  iat: 
9  yegaii  bis  /iä  —  10  T(|»  bis  MftoK,  was  ins  Takt  niebis  Ködert  nnd  dwiMÜb  fBr  ni» 

gUicbf^ltig  ist.  —  Im  Text  7  jiuüi'fru'  Wllnnimvitz:  Tißo&vfia  codd.  Danach  in  Äntistrophe 
nagaxöftiCi  ^vrn.t/.a  fVIodin  v/a  >!(r>  I  r''.  .nioit^  iv  t^Xixtov  nSvoii  Fix  und  Wilamowitz: 
nugaxifu^t,  \  ib  näooi  h'  ijUxiov  ztovots  |  <;3  ivro:ihi  Augaia  via  vii^  codd.  —  8.  w  thtta 

HaroiBiia  und  Wiluuowiti:  ld>  xhtta  xhaa  codd. 

Diese  Strophe  und  die  zugehörige  Anti^trophe  wurden  vom  Chor  gesaagen,  während 

er  über  die  Rampe  zur  Rwhten  Jer  Zuschauer  auf  die  Bühne  ein^or^.  Di>  Bfihne  war 
vermutlich  bei  Aufführung  unsereg  Stückes  höher  wie  gewöhnlich,  so  da^  auch  der  Zugang 
lu  dnwlbsB  «teiler  und  f&r  die  Oreiee,  di«  den  Chor  bttdeteo,  beeehwerlieher  war.  Dumof 

beziflit  sirli  d«r  Inhalt  der  Pnroii  s  \nv\  i'nsKysnndere  der  der  Antistrophc.  Dif  Sache  ist 
fUr  die  metriiche  Analjr*e  wichtig,  ja  massgebend.  Denn  daoMb  war  unser  Lied  ein  Marnch- 
lied,  denen  Rhythmtu  den  Einzug  begleitete.  Die  Strophe  moaile  aleo  dipodieek  Angelegt 
sein,  so  dass  Tripodien  ausgeschlossen  bliebeu;  es  mus«te  ferner  der  T*kt  aonntarbrosheD 
durchij^litti.  da  zu  einer  rtitfrbrechui)(r  des  Einzugs  ktiii  Anln  >  Torlag,  und  e»  mnwtten 
endlich  zur  Erhuluug  der  Sliuime  im  Texte  «elbtit  Ruhepunkte  angedeutet  sein,  mit  anderen 
Worten,  die  Strophe  mitiele  emmetvisebe  Pansen  haben.  Allen  diesen  Anfiarderungwi  wird 
Genüge  geleistet,  wenn  man  unserer  oben  aufgestellten  Kolometrie  folgt.  Alle  Verse  bis 
auf  den  letzten  sind  im  aufsteigenden  Rhjthmus  gehalten,  da  die.'^er  sich  einzig  für  den 
Einsag  und  das  Vorw&rtfigehen  eignet.  Wenn  der  letzte  Vers  eine  Ao.«nahme  macht,  so 
bemhi  dieaes  anf  der  KanaiiregeU  den  Rhythmus  vor  dem  Sehlua  umzubiegen  and  dem 
let/t*»n  VfTs-  fiilli-'nilcn  Oatig  7.vt  i^clrr-ti,  wnTin  dir-  vürni!Siii»ht»niipn  ptfif^ciulcii  liab'-n.  und 
umgekehrt.  Verse  hat  die  Strophe  sechs,  von  denen  jeder  mit  Ausnahme  der  letzten  aus 
mehreren  Kolen  beateibt;  in  der  Absonderang  der  Kok  habe  ich  mehr  wie  die  Herausgeber 
und  namentlich  mehr  ale  Wilamowitz  die  von  dem  Dichter  selbst  gesetzten  und  Ton  mir 
in  dem  Schein  i  Intx-h  Komma  angedeuteten  Anzeichen  der  Cäsur  berfieWsichtiu't.  Cijnz 
äusserlich  ist  es  und  ohne  Bedeutung  für  die  metrischen  Verbältnisse,  ob  man  die  ivola  in 
«ne  'Zeile  nmmmeneahrnht  oder  das  xweite  Kolon  dvrch  ISnrliclnn  ab  unaelbstlndigen 
zweiten  Tfi!  fie>  ^''erses  bezeichnet.  Wie  weit  die  eirr/plni^n  Vci.ji'  rnichr>n  nrlpr  an  wrlclu^r 
Stelle  ein  Verü  schliesst,  ist  bei  den  drei  ersten  Versen  durch  den  katalektischeu  Ausgang 
(v  —  — )  bestimmt  ang<^zeigt.  Auch  der  fünfte  Vers  tat  ron  dem  eeehsten  dnreh  die  leere 
Zeit  swiachen  ihnen  deutlich  geschieden.  Schwierigkeit  macht  nur  •!<  r  vierte  Vers,  nicht 
weil  er  von  fI<M«i  Flüff'-n  (IiutIi  keine  Icrri'  Z"it  geschieden  ist,  denn  lias  kiinunt  gi'rarle  bei 
dem  iambiächeii  Uliythmus  «itter  vor,  »oiulern  wegen  des  Zweifek  über  die  Schlussisielle  des 
7.  Kolona.  Denn  folgten  wir  der  fiberiiefertea  Kolometrie  und  der  TeztesIlbedietSBnu^  der 
Äntistn^e,  w  erhielten  wir  folgende  iwei  Vene: 
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Dtmit  wttrde  entweder  die  Kontimritlt  des  Rhythmus  in  einer  für  ein  IfancUiied 
unerhörten  Weise  iintflrbrocheu,  oder  es  müsste  iler  »  iuen  Silb«  t5  der  Wert  einefi  Dnppel- 
fusses  Ton  sechs  Zeiten  gegeben  werden.  Da  auch  das  Letztere  sehr  bedenklich  ist,  so  bin 
kh  lUbsr  Elnwby  and  WikunoiHts  gefolgt,  die  die  beiden  Kols  Terbinden  irad  den  SeUiw 
TOkftl  dee  «raten  Kolon  elidiereD.  Die  dann  geforderte  r  i  lluni;  der  Eola  in  der  Anti- 
■tropbe  witd  suoh  daieh  die  grammatiache  XoncfaraktioD  entschieden  empfbhleo. 


9.  Sopb.  OC.  117-87  »  149^69: 

B*.     8ga'  rfc  äg'  i^r;  tarn  vdsi; 

/J*.     710V  xi  i'ii  i'xT''.:uoe  av^elf  i  mi^ntav 

(5  mivuDv  A.y.OQioxaioi; ; 
•f.      nqoaöiQHOv,  Mvaoi  vn; 
5     agoeTieöfiw  mvtaxjf- 
a'.  :x}.nrtnfig, 

^tXaviija;  rt;  6  ^oioßv^  ouö' 

^Y/.dQfii  ■  nQOoißa  yao  obn 

äv  .-iot'  äottßki  ShuK 
10      T('ivd'  itfinifiaxernv  ttoQQ», 

tvffn/iov  otdfta  ifgorrfSoz 
1*     uiTff,  tä  di  yvy  Ttr  ij- 
}kiY<K  <rMh  Siw9\ 

dOvafiai  xfpuvoi 

yt&iw,  ffo9  ftot  ffow  vakt. 


n. 
ni. 


IV. 


V. 


~—         w  wm 

-  -  -  -   -  h 
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VersUilung  des  Laur.  stimmt  fast  durchw^  Qb^rein;  nur  2  beginnt  mit  btt6ntot, 
18  nit  MtigtmiKt  16  mit  ISfost  ml  Taviadani  sieh  damii  dfo  mimittaMw  vocMiBgeheD<l«n 

Verse.  —  Mit  Vers  7  nnd  13  endigt  kein  Wort  in  Antistr.,  nwh  15  weHer  in  Str.  noch 
in  Antisk.  —  Im  Text  beachte  V.  5  nQooMQxov  ktvcai  nv  Hormann  nach  der  Antiatr.: 
ItAaoat*  <icM»  ftQoaÜQHom  Laor.  —  8  fyx<»'jos  Botlic:  iyxwQm  Laar.  —  16  ÜCor&*  Laar.: 
Byord'  TrikUnUn,  o6k  iUfOi^'  BlajdM  nach  d«r  Aaliafcr.  irfyor  eTTir*        mit  der  Gloaa 

YQäq>e,  oloric. 

Mit  den  Worten  unserer  Strophe  treten  die  Ureifle  des  Dorfes  Kolonos,  die  den  Chor 
bfldsD,  «Dzelu  (oTiooüdfjv)  aof  di«  BBhne.  Das  legt  die  Vermutung  nahe,  da»  die  Worte 
unter  mehrere  Choreuten,  zum  mindesten  unter  drei,  den  Kuryphaics  und  die  Führer  der 
bcidfn  Halbcliöre,  zu  rcrtcilfii  siiiti.  Aber  schwer  ist  es,  die  Arl  der  Vcrtvilunj^  fwtzustellen; 
die  Freiheit  der  Vermutung  wird  glQckUcber  Weise  eingeengt  durch  da»  Metrum  und  die 
Antiitrophe.   Denn  es  iat  doch  sarenielidich  «mandimeii,  da»  der  PetaoBenwecbael  dw 

gleiche  in  Strophe  und  Antistrophe  war.  Es  lässt  aber  die  Antiatropbe  in  V.  1  m;  »U.awv 
dftftdxwy  und  in  V.  4  aod  ö  iii'  ov  /tdv  ir  y'  ^M^i  nQoodt)aeii  rdad'  igäs  keine  Teilung 
xwiMfaen  swn  Peraonan  au,  «a  daaa  dieaelba  auch  Ar  die  Sfoophe  abgeleliiit  wavdan  moa.  In 
ähnlicher  Welse  begUnaligt  wohl  in  der  Antistrophe  der  SinD  und  der  ümaehlagdflt  Metrums 
die  Zuweisung  der  letztf-n  anapästischen  Verse  (17  19)  nn  eino  anflerp  Person;  mau  wini 
aber  von  dieser  Annahme  wegen  der  Strophe,  wo  die  Verse  lü  und  17  zusammenhängen, 
wieder  abstehen.  Aber  wenn  aneh  die  Penon  nicht  weebselte,  eo  wird  doeh  der  Vortragende 
in  V.  1  nach  Sga,  tie  ÜQ*  1^  abgesetzt  und  nach  einer  kleinen,  von  mir  im  Schema  ange- 
deuteten Pause  mit  :iov  valei  fortgefahren  haben.  Und  ähnlich  wird  man  bezüglich  des 
Schlusses  der  Strupbc  annebmen  dürfen,  dass  der  Chor,  auch  wenn  kein  Personenwechsel 
eintrat,  doch  adn«  SieUang  loderte,  iodom  er  bei  den  glykoneiiicheo  VerMn  6— -16  stehea 
Idii'l)  tiri'l  erst  mit  den  Anapästen  V.  17  19  weiter  vofsrhritf.  Kr.-cfiwert  wird  die  Personen- 
verteilung  und  die  metrische  Analyse  durch  die  Unsicherheit  der  Textiiberlieferung  in  V.  16, 
wo  der  Cod.  Lanr.  in  der  Strophe  hat  Myos  oddiv  ^^ovtf^  in  der  Antistrophe  aber  idyoif 
cf      ?x^ts.  Ich  habe  mich  hier  an  die  Stroplie  (gehalten,  da  nur  ihr  Text  lum  Afetmm  pamL 

Xarli  dem  Metrum  zprfällt  ti'm  Strophe  in  fünf  Teile.  Die  Anapäste  de«?  5.  Teils  sind 
ganz  regelmässig  gebaut  und  bedUrfen  keiner  Erläuterung.  Auch  das  Metrum  des  4.  Teils 
ist  darchrichtig;  ganz  passend  and  im  Einklang  mit  dem  aonsligen  OehratMsh  der  Dramatiker 
dnd  von  den  vier  Versen  je  zwei  (V.  13  u.  11  umi  15  u.  10)  durch  Synaphie  mit  einander 
verbundyn.  In  dem  ^.  Teil  luiii-  n  wir  den  intorf isanten  Fall,  dass  die  logaödische  Tri- 
podie  an  vorletzter  Steile  und  der  akatalcktische  (iljkoneus  au  letzter  Stelle  rhythmisch 
•ich  ergtonn  und  die  beiden  Kola  dadnreh  engvr  mit  dnander  TerknSpft  sind: 

Denn  wenn  auch  der  Chor  in  dieeam  3.  Teil  sich  nicht  vorwftrta  iMwegt,  so  wird  man 

doch,  /uiiiiil  ilcr^olbe  von  einer  Prrsnn  fresj.roLlieii  wurde,  fortlaufenden  Rhythmus  voraus- 
setzen dürfen.  Der  Molo^us  im  Anfang  der  gleichgebauteu  Verse  3  und  4  ist  nicht  aicber 
sa  aeoentuieren;  filr  anftteigenden  Rhythmoa  — '-  —  h5nnte  die  Bedeutnag  der  Pripoaition 

.Too;  und  die  luit  dem  Vortrag  verbundene  Geste  gellend  gemacht  werden.  Im  mheü 
Teil  habe  ich,  wie  schon  ohm  «^e^^agt,  linterbrechunt;  der  Rede  de'^  Fragen«^*'!!  ange- 
nommen, wodurch  das  Zeichen  der  Pause  (Xüfi/Lta)  zwi^cheu  den  zwei  Fragen  seine  Kecht- 
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fert;<,'uii<(  erhält  Im  übrigen  iit  die  meknuiM  Aaaiyee  der  Btraplw  «ittfludi  und  dar  dipo* 
dücbe  Bau  ofieokuDdig. 

10.  Bnrip.  Iph.  Aal.  1«4— 184  —  185-205: 

IfioXov  Huf  i  Ttayaxrlav 
yiüfiador  Arlido;  Ivalüts, 
EvQUiov  öiä  x^vfxdroiv 
KÜoaaa  mmo3t6^fuov,  — 

(        Xuhtiöu  nökiv  lu<]r  .-rnoltiUt&o't 
iyjfidiwv  vdoTUiv  TQo<f6v 

'A//u(ur  aioiiTitiv  (6$  xitttMuav 
'Axatviy  Tf  .T/,<;rnc  vnroijtögovs  fjtd'itoy,  ©Dff 
10      iiü  'l'Qoiav  tKäxnts  x^iövavatv  — 

&ftheQOi  .^ooeig 

h'inwü'  ^Ayafiifo^ovd  t'  eirnngidav 
etmetP  M  nt*»  'EUrm  du*  E&. 

1(      giüra  doy<oeotQ6(pov,  — 

IIi'iQt;  6  ßovxokoi;  av  fkaße 
dütQov  lüf  'AqtQodiias,  — 

'Bgq  Ilakiddi  t'  tgir  Ijoir 


UI 
IT 

T 


"  —  -  —     —  A 


-  A 


HandeohrifiUehe  Kolooietrie  wie  oben;  nur  9  u.  10  '^2^iu9r  Int  vMam6QOve  —  fy^ietv 
tüa  Tßoi  —  sy  läe  ^''''^voif  —  14  vu  15  ori)U«n»  bw  !E!Urav  ^  du'  bjk  &mßmiotQ6fov.  — 
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Abweichende  Lenrlen:  S  Idoiftav  codd.,  xaadofymf  «m.  Diodorf  —  11  Mgrilaov  codd.; 

Meriiaov      Wecklein  mich  F'ritzsctie. 

WiUtreod  aosereä  ätrophenpaare^  ztebt  der  Chor  der  Mädchen  auf  die  Bühne  ein,  was 
glttolk  in  enton  V«n  itack  Iftolov  und  in  der  ADtistrophe  dareli  ^ivdw  igo/tira  V.  188 
tBgwdeutet  kL  Wir  haban  flßO  wieder  einen  Marschgesau^^,  der  Olcichmäasigkeit  des  Taktes 
und  f**st  normierte  Pausen  erwarten  lässt.  Der  Chor  der  Mädchen  ist  aber  beim  Anliliok 
des  Lagers  und  der  griechischen  Helden  in  erregter  Verwunderung  und  gehobener  Stim- 
mung,  ao  daM  er  den  Sehritt  niehi  mit  «iafiMbeD  lainbea  btgleitei  wie  im  Herakles,  aonden 
mit  ^esanjrmässigen  Glykoneeu  inu!  Innikern,  dtf>  ja  pI*  iclifiills,  wie  wir  in  der  Antigone 
und  df>in  Opflipns  Cnloneus  gesehen  haben.  z!ir  [iHL'l>'itunL'  >i'-s  llin/iigs  sich  eifrnetpn. 

Durch  die  meiriscbe  Kooformation  zertälit  die  Strophe  in  mehrere,  fQnf  oder  sechs 
Teile.   Am  einfaeheten  sind  die  Teile  I  II  V  VI  gebildet:  sie  bestehen  «os  CHykoaetn,  der 

2.  und  6.  Teil  aus  je  drei,  der  1.  aus  vier,  der  .'>.  ans  zwei.  Muti  k'ntit^,  da  di<>  Verse  1 
und  2  und  19  und  20  in  der  Aotwtropbe  durch  äjnapbie  verbuodGO  sind,  an  die  Verbin- 
dang  nebrerer  KoU  la  Vmen  denkeni  leb  habe  dieselbe  nnterlaaseii,  da  dni  Kola,  wie  wir 
sie  im  2.  und  6.  Teil  haben,  den  Umfang  eines  Verses  Qberxchreiteu  würden,  ein  buntes 
Durcheinander  niipr  Ton  Kotpn  und  Vf-rsen  in  der  Schrift  mir,  und  gewiss  nicht  mir  allein 
miwGele.  Ich  hat>e  dafUr  nach  dem  Vorgang  von  VVilamnwitz  das  Kode  der  aus  mehreren 
Oliedera  beetebeiMleD  Perioden  durch  die  Znfiigttag  «ber  Paragraphne  —  angedeutet  Der 
Teil  III  besteht  aus  lonikern,  statt  derer  nur  im  Versanfang  ähnlich  wie  in  dem  Tanzlied  der 
Frosche  und  in  Phoen.  1539  zwei  Mal  Bacchien  stehen.  Die  Gruppe  ist  metrisch  abgeschlossen; 
auffällig  ist  nur,  da^  mit  dem  metrischen  iäcbluss  nicht  auch,  weder  in  Strophe  noch  in 
Antietrophe,  der  Sinn  abschliesst,  eine  NaehlEmigkttt  der  Tragiker,  die  einmal  nntersueht 
ta  werden  verdiente.  Das  System  lustelit  aus  zehn  Ff!s<!cn,  dfrcn  Verteilung  in  Kola 
mekrisch  gleicbgiltig  und  Tua  dem  Dichter  nur  uageiiOgeud  durch  WortächlUaae  oder  CüMirea 
angedeatst  ist;  ich  habe  mehr  nur  aus  Rlicksicbt  auf  Sjmmetrie  das  Ganse  «nf  drei  Vene 
TOI)  3  4  3  Küssen  verteitt.  Am  mannigfaltigsten  ist  der  Bau  de^  Teiles  IV,  so  dass  mm 
denselben  auch  wieder  in  iwci  Unterabteilungen  zerlegen  könnte.  Von  den  Versen  unsere« 
4.  Teiles  bedQrfeu  einer  besonderen  Besprechung  die  Verse  12  und  14.  Der  Vers  12  ist 
eine  kalalektisehe  Tripodie,  peait  also  nicht  »i  dem  System  des  dipodiscben  Bam,  das  im 
Obrii^pn  die  panze  Strophe  beherrscht.  Da  aber  dio  zwei  Kürzten  im  .\nfiitip  des  folgenden 
Kolons  rhjthmisch  noch  ta  dem  vorausgehenden  Kolon  gezogen  werden  können,  ja  niUseo, 
so  bedarf  es  nur  der  fierzeitigeu  Messung  der  SeblosBlinge  der  Tripodi»  um  das  Kolon  xa 
einen  nois  iiD&rxdmuiOs  za  erheben.  Den  Vers  14  könnte  man  in  der  Strophe  mit  un* 
»chliessen  und  so  zu  einem  Pherekrateus  nnichen.  Dh  ahnr  dann  in  der  An(i-.trüphe  der 
entsprechende  Vers  öüvoi  Jioftijdid  d'  t]dor  |  aii  mitten  m  einem  Wort  auf  emo  Kürze 
sebliessen  würde,  ao  habe  ich  jelat,  entgsgen  meiner  frflbereo  Analyse,  Contin.  p.  66,  abgeteilt 

i)(i>ra  ioroxo/rgifov 

Dabei  tiris^i  die  er.-te  IKüfte  lies  zweiten  Ver^p.^  r/en:esseTi  werden:  —  oiler         — s,  w. 

Ich  gebe  die  Wahl  frei,  ziehe  aber  die  zweite  Alternativ«  vor,  weil  im  übrigen  durchweg 
in  unserer  Strophe,  von  den  lonikern  dca  8.  Teiles  abgesehen,  die  Daktylen  die  Geltung 
Ton  kykliaehen  Daktylen  haben. 


Digitized  by  Google 


S13 


11.  Sopb.  Trach.  94—102  =  103-111. 
8v  alöia        vvi  ivaQt(o/iii'a 

Zditav  Z4iiov  ahü), 

TovTo  XQQviai  T<)v  'Aixurivas  Ttö&t  ftot  Tto&t  fuu 
4  nmfdae  aibiiBkime  ^  ütaniäpw  datdgoK  tdidtte» 


I  «  _L  -  _ 

II  -1  -  - 


fc*      ——    V    V  — p    W    V    ■  '.  ^ 

-  Ä 


Die  Oberlieferte  Verbt«ilung  des  Laur.  wie  ob«o  ia  1—3;  von  i  aa:  wvxo  hi»  'AÄHfuj 
—  voi  bis  fim  — •  rata  bis  «fXeyldtoy  —  ^  novr/a;  bis  diooöTwv  —  diw(iooic  xitMe  —  «Bi* 
bis  Sfi/ia.  —  Offenbar  wollt«  der  Metriker  die  Strophe  vie  eonst  in  einzelne  Kola  (nicht 
Verse)  abteilen,  ^in^;  lihcr  viin  ilic.<t'ni  l'riii/.ip  iu  lii'ii  Vor^rii  1.  2.  '  ali,  v.f'\]  or  Kola  aus 
nur  einer  Dipodie  nicht  anericannte.  Bei  dieser  Einteilung  ist  der  analoge  Bau  von  V.  1 
ond  4  vwlranot  und  nod  die  Annieben  de«  Wortoebtmee  jn  Strophe  nnd  Antiatrophe  deht 
beachtet.  Die  Wurzel  des  Fehlers  war,  dass  der  Grammatiker  in  der  Kolonietric  entgegen 
den  von  uns  oben  S.  292  entwickelten  Grundsätzen  die  Daktylo-Epitriten  geradeso  behandeln 
wollte  wie  die  LogaikieD  und  Qljkoueen.  Ueber  die  symnietri»che  Anlage  des  Versbaus 
habe  ich  Metr.*  623 — 6  gesprochen;  dieee  ham  ich  hier  bei  Seite  nnd  befnse  mich  nur  mit 
den  Portgang  de^  libythnius. 

Bei  der  rbjtliniii^chen  Analyse  niUM  davon  ausg^-gangen  werden,  dass  wir  eine  Parodos 
vor  uns  habeu,  die  der  Chor  bei  seinem  Etarag  iu  das  Theater  singt.  Auf  den  Charakter 
einea  Marscbliedee  weist  auch  der  steigende  B^inn  der  Mehrscahl  der  Vene  hin,  vmr  idlem 
Ton  V.  1,  dann  aber  auch  ?0!i  V.  2.  5.  fi.  7,  "^ic  wir  Ai'hnlirhes  hp\  einetn  rlaVt.  epitr. 
Marschlied  Piudars  P.  XII  beobachten.  Ist  aber  unsere  Strophe  ein  Marschlied,  ein  Lied  bei 
dem  gegangen  wurde,  eo  man  ihmr  Analym  notwendig  die  nun  Gang  paeBende  dipodische 
He-ssung  zu  gründe  gelegt  werden.  Denn  wir  haben  nun  einmal  zwei  Beilfe  und  \smm 
diese  beim  Gehen,  nicht  so  auch  beim  'Vnm.  in  L'I'ii  Ii  massiger  Folge  fun<?i«ren.  Dipodisch 
war  aber  die  daktjli&cbe  Tripodie  ursprünglich  nicht  ungelegt;  sie  musste  dazu  erst  gestreckt 
werden.  Da*  geaebah  eintkeh  dadnrefa,  daaa  ihre  beiden  letaten  Lttngen  den  ümfang  von 
je  einem  Fuss  r-rhii  lt-  ii.    Di*  wur  nun  nicht  bhs  niöfjlich  nach  der  Lehre  der  M*-n  Hlivfli- 

miker,  die  neben  deui  einfachen  Spoodeua  eineu  ajtovdeios  fie^wv  —  anerkannten; 

das  gab  aach  zugleich  dem  Einzog  daa  tragischen  Chot«  jene  gemenene  Feierlichkeit,  die 
in  bestem  Gegensatz  steht  zu  lifui  raschen  Tempo  der  parodischen  Trochäen  und  i'äonen 
der  Komödie.  Bedenkfn  im  All^'*  uiHinen  weckt  also  die  Ausdehnung  der  daktylifclieu  Tri- 
podie auf  den  Umfang  einer  Tetrapudie  — ww  —  "  "  ^  ^  uicht.  Schwierigkeit  macht  nur 
dio  kntalektiaobe  Tripodie  de«  2.  Yenea  vor  dem  epodiiebeii  Seblnnkokm  der  eraton  Periode. 
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Denn  «ne  «Dsalne  Lingft  bi§  sam  Um&ng  tm»  Doppelfnim  oder  von  mcIm  Ut  «cht  Zaiten 

ausKiidehnrn,  (iazu  geben  uns  die  Lehren  der  alt€n  Rhythmiker,  die  nur  fiaxQai  zQiorjuot, 
jnQdotjfioi  und  nertäatjftot  kttDoen,  k«D«n  Anhalt  Hier  mow  die  PAuee  anshelfen,  die 
»b<r  BQch  ohne  Bedenken  ta  Hilfe  genommen  werden  kun,  da  an  der  befareffimdeD  Stelle 
in  Strophe  nnd  Antistrophe  ein  Wort  schliesst  und  die  griechischen  Dichter  ohnehin  vor 
dem  ?chlus-:gli<>il.  al=o  aai  Ende  des  vorlpt/tin  (HierJM  (yrnrynttierrrov)  etwas  anzalinitcn 
liebten.  Wie  aber  die  aua  schweren  Trochäen  entstandenen  Epitriten  mit  den  Daktjlen  auf 
diMD  Takt  gebracht,  oder  die  acbMDbar  dresaeitigen  Pliaae  mit  den  acheinbar  vieneitifen 
ontar  einen  Hut  gebracht  wcr  len  konnten,  das  Qbergehe  ich  hier,  da  dieses  eine  Frage  der 
allgemeinen  Metrik  ist  and  durch  die  aaehknndigen  Darlegungen  ron  H.  Schmidt  seine  Er- 
ledigung gefunden  hat. 

-  Neaerdioga  bat  unsere  Strophe  Jarenic»  Zeitaehr.  f.  4Merr.  Qymn.  1901  8.  22  nach 
der  neuesten  Lehre  ao  xerlegt,  dass  er  Hif  daktvli^fhen  Tripodien  aus  einem  Chnnamb  nnrl 

einem  loniker  —  -  -  —  [  "  |  beistehen  iiess.    Die  Folge  davon  ist,  daas  die  Takte 

bald  mit  «aar  Lloga  bald  mit  einer  Kllne  bt^nnen,  die  Choreoten  abo  bald  bei  einer 
Ingen  bald  bei  «in«r  knraen  Silbe  hätten  auftreten  miissen.  Ausserdem  aind  keine  aus« 
reichenden  Pnn^en  gewonnen  und  ist  mit  jenor  Analv.sr-  f?er  Cliarakfor  dea  iMerlichea  £in- 
zugsliedea  und  dee  Bittgesangs  an  den  Sonnengott  Toliständig  vernichtet. 


12.  Sopb.  kaL  582—592  —  593—603. 

evdai^tovt;,  otot  xaxütv  äytvotoi  auuy. 
ofc  yiio  tiv  auoOfj  t)i('i>ln-  i)('ino^,  i"tjit~ 
oi'der  Mevui  yeycäi  int  jtJLij&oi  ignov  • 
Sftoun  mm  Jiiytmv 
(     dUfta,  ivo:tv6oi?  fnav 

Sß)^ootuow  igeßos  S<p<doy  imdgä/tg  nnaHe, 
HvJiMet  ßvaaMey  xeioivdv 
^tra,  xal  ivadn/tot 


u 


Versteilung  des  Laur.  wie  oben,  nur  das*  H  oi  dlv  bis  ycrräi  —  hl  \m  fgmr  — 
Textesäudening:  4  Tiömov  Schneidcwin  nach  Antistrophe:  nonia;  &X6s  Laur. 

Die  Strophe  besteht  ana  swei  TdlsB,  «oTon  der  erate  T.  1—8,  der  iweSta  Y.  4—9 

umfas^it.  IjeicLt  tindi  sicher  zu  zergliedern  ist  ')cr  zweite  Teil;  denn  er  hat  offenbar  flipndisrhp 
Messung,  die  vom  Anfang  bis  zum  Schluss  durchgeht.  Dieselbe  ist  ganz  evident  in  den 
reinen  Tatrapodien  4  5  8  and  «benso  in  den  Hezapodiin  6  0;  in  dem  7.  Vera  aind  aafar 
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wirkungsvoll  der  1.  and  2.  und  der  5.  und  6.  Fnat  statt  daich  je  -^wei  Trocbäen  durch  Je 
zwei  dreizeitipe  Längen  ausj^edr ückt.  Auch  eine  gewi-sse  Symmetrie  lies  Baues  ist  nicht  za 
verkennen:  die  wenn  auch  nicht  in  der  Formation,  so  doch  in  der  Zeitgrüsse  gleichen  Uexa^ 
podien  7  und  9  vmicbliewQ  eine  mittbra  Tttrapodi«  (V.  8)«  und  die  Henpodie  6  folgt  ah 
ab!>chlies^der  ttud  deshalb  linger  avdaoftoder  Ym  auf  di«  beiden  kdiMren  Vorderverae 
4  und  r, 

Der  erste  Teil  hat  gegenüber  den  leidenschaftlichen,  raschen  Rhythmen  dea  zweiten 
TeiU  efneo  feierlieben,  rubigvn  Cbarabter,  defr  namentlich  in  den  greTititigchfln  Eipitriten 

aufigcprii^t  iet.  Dieser  Unterschied  ist  unzweifelhaft;  es  fragt  sich  aber  doch,  ob  auch  das 
Prinzip  der  m«»tri=rl)eu  Anlnire  verschieden  ist,  und  ob  der  Dichter  zwei  Teile  von  wesentlich 
▼erechiedeaeui  (iang  zu  einem  iianzen  verbundea  bat.  Betrachten  wir  nämlich  die  ersten 
drei  Vene  für  sieh,  ao  fügen  aieh  dieselben  am  «inÜMhsten  der  dabtylo-epitritisehen  Anlag», 

deren  Wesen  in  dem  Aufliau  ;ius  zweifüssigen  sc1uver>  n  Trorliäen  fEpitriten)  und  dreifü'^^lV>L';l 
Daktjrlen  besteht.  Das  ist  auch  die  gewöbnlicbe  Anuabme,  aber  dann  hätten  wir  eine 
ans  xwei  wesentlich  Tertebiedenen  Teilen.  Glcditseh  hat  daher  in  seinoi  Cantiea 
dar  aopholdeischen  Triigii<1ien  S.  106,  um  dm  Ganze  auf  ein  dipodtsehss  Mass  antflekinführen, 
andi  nnseran  «raten  Teil  ia  Dipodien  zerlegt,  folgender  IHasaen: 


Aber  dieser  Ifassong  steht  ein  absolntes  Hinderais  entgegan;  der  ersls  Tan  lautet  in 
der  Antistmphe 

iggala  xä  Aafidiuudm  e&etor  &Q&fiat 

hat  also  an  9.  Sti.'Ie  eine  Länge,  die  mit  der  Kürze  roii  (Jlcilit.sch's  Seiieina  sich  auf 
diesem  Wege  nicht  vereinigen  läset.  Gleditsch  hat  deshalb  auch  seine  Messung  nur  aufrecht 
erhalten  kOnnen,  indem  er  einer  Termntung  von  Um.  Sehnnft  folgend,  die  kflbne  Soojektar 
q-Oijwv  »tatt  oixoiv  in  den  Text  aufnahm.  Aber  aneh  der  andere  Weg,  den  Schlnasfoss  der 
dak^liecben  Tripodie  «i  einem  «eebsaeitigen  Fnas  an  erheben 

ist  verschlossen,  da  dieser  voranssetzt,  da«8  im  Tt  xt  (U>r  3.  Fuss  ein  regelrechter  Spradaus 
während  f»r  in  unserer  >^trophe  ein  irrationaler  Trochäus  (  ^)  ist.  Wenn  man  daher 
nicht  doch  die  Zusammensetzung  der  Strophe  aus  zwei  verschiedenen  Teilen  annimmt,  dann 
blnbi  nur  der  Ausweg  di«  erste  Ltng«  nicht  fUr  «nen  Auftakt  au  halten,  sradera  fbr  «nra 
Teil  des  ersten  DoppeU'iisses,  wie  ich  oben  in  dem  Schema  gethan  habe.  Ich  halte  diesen 
Weg  für  den  wabrscheinliobsten,  bekenne  aber  selbst  nicht  Uber  eile  Bedenken  hinweg» 
kommen  zu  können. 


Abb.  d.  I.  Gl.  A.  k.  Ak.  d.  Wisi.  XZll.  Bd.  It.  Ahth,  42 
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13.  Eur.  Ale.  435—44  —  445-54. 

Tov  äydXiov  ootoy  oixeTevoic. 

■ 


nolv  öij  JioXv  dij  Yvydtx'  ägiojav 

I  WW     —      MW  h   MW      —     WW  — ^    W  « 


rebcrliefert«  Verteilung'  in  /t^l  u  Koleii:  o*»  bis  ^t-yaTf^  —  jptiQovaa  bis  (VJ/ioioo'  — 
löv  bis  o/xfr£v<MC  —  Totoj  bis  /iekayj^aiTas  —  ^eö;  bis  x<&jaf  —  nijdaÄÜft  bis  yeQwy  — 
Pt3t(f.  bi«  Stet  —  noAir  bis  AQlmm  —  Uftyav  jixßQonb»  —  noee^c  bw  ^cdffQi. 

Diejws  Lied  best^t  niclit  wio  das  vorhin  betruchtete  der  Antigone  ri82— 92  aus  zwei 
verschiedenei)  Teilen,  Ton  denen  iler  <-iii<"  dem  Charakter  iJer  Dakt yIo-E[iilrit.e[i  üIiiihII,  der 
andere  aus  dipodischea  Veraeo  aufgebaut  ist.  Vielmehr  durchkreuzen  und  verniiachen  sich 
hi«r  beide  Veisarten.  D»ber  wird  nan  bier  soefa  dringender  zu  dem  Versaeli«  engeUdea, 
ob  sich  nicht  alle  Verse  auf  ein  ({euieinsames  Mass,  das  ist  natürlich  das  dipodische  zurück- 
führen la.-isen.  Der  Versuch  gctinKt  aber  in  den  meisten  Versen  leicht,  wie  jedem  das  oben 
aufgestellte  Schema  zeigen  wird.  Bedenken  könnte  nur  die  katalektische  daktylische  Tripodie 
in  V.  4  •mgen,  da  diese  rieb  eiebt  ao  kidit  «if  dieedb«  W«iM  wie  die  ungebcndeo  tbata- 

lektischen  Tripodien  ljt  li:in(l»»ln  läsit.  Aber  wir  haben  oben  in  Knp.  IT  r^nn^ii,  (Ia<s  sich  !\ls 
}ia(iaiiXtvxw  xwkor  öfter  auch  in  sieber  dipodiach  zu  oies&euden  Logauden  da»  Kolon 
w  V  _  V  w  ~.  findet,  das  durch  eine  Pauae  am  BsbloM  in  tfnem  »o^p  dmdexdotjfw:  gestaltet 
werden  kann.  Die  Ikten  der  aich  entsprechenden  Verse  2  und  6  atQfaten  ««ich  gegenseitig  und 
gp)>f!i  ein  hobsehe»  Gruppenbild;  7Wf»ifeln  kann  man  nur,  ob  man  die  beginnenden  /w.i 
Kiir/en  aan  der  Auflösung  einer  Lünge  erklüreu  oder  als  Anakrusis  behandeln  will;  das 
eratere  aebeini  im  aweiten  Vene,  da  der  nraangehende  Vers  akalalebtiscb  endigt,  uelir 
an^'<Mn(^<son  zu  sein,  da  damit  der  Zusammcnstoss  zweier  Thesrni  im  ^rleicben  Satze  vermieden 
wird.  Im  fibrigen  vergleiche  man  Uber  derartige  Verse  oben  ä.  258.  Die  Zasammenfaasong 
der  einiebian  Vena  an  drei  Grnppen  ist  Ton  geringer  Bedeutung;  aber  beachtenswert  ist, 
dass  in  diesem  llteaten  Drama  des  Knripidei  die  im  Metrum  durch  die  starken  spondei.-ichen 
8i-litn>i"  aiis^pdpiitete  Dreiteiluni*  üurh  durch  Sinn  und  InterjJunktiMU  in  Stn:']ilie  und  Anti- 
strophe  unterstützt  wird.  Jedem  wird  auch,  ohne  dass  er  in  die  t^ubtilitäten  unserer  Ana- 
IjBS  eindringt,  die  Stnqihe  melodiach  nnd  leicht  lesbar  Tortrommen.  Das  bat  seinen  Hanfit* 
gnnd  darin,  dass  alle  Verse  einen  leicht  in  das  Obr  dringenden  Abscbluss  haben  und  dass, 
van  dem  ächlnssyers  abgesehen,  der  Khjthmus  innerhalb  des  Verses  nie  unterbrochen  ist. 
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14.  Soph.  0«d.  Gül.  228—85. 
oidevi  fioiQtila  rümc  J^x**™ 

iaäta  d'  Aitüxna 

MQme  htQQ  na^aßalloftipa 

ab  de  rcbvÖ'  iÖQÖvoiv 

-/!);yni  IxdoQt,  fa'i  u  tUga 
i/tif  n6lu  mjoodifi);. 

Die  vorstehende  Kolometrie  stitiimt  mit  der  de«  Laurentianns;  nur  in  einem  Punkt 
weieht  der  Lftor.  kb,  nimlich  darin,  das»  er  dna  l  von  ift§  noch  der  vorausgehenden  Zeile  8 
luft^.  D«a  ist  untnöffUcb,  da  kein  Vers  auf  eine  KOraa  end^aD  darf,  die  lu  einem  im 
AnfarjT  i^pn  n^chfnlpenden  V'ersea  vtHljcinicii  Worft'  fTphört.  l'm  diesern  Fehler  abzuhelfen 
nnd  zugleich  eine  bei  epodiscben  Perioden  häutige  Vertifolge  (fi.  oben  S.  279)  herzustelien, 
haban  Hamwiin,  Niaaek  a. «,  folgeoda  Veiatailnnf  vmKfiMhUgea  «ad  in  allsa  groasem  Ver- 
tmoan  anf  dia  aigaoa  WeiilMit  aaeb  in  d«n  T«xt  gaNtxk: 

oMerl  fioiQtHa  i(ms  Fijxrrui 

rat;  heßoti  higa  nagaßaUofti'- 
im  itArw,  od  jd^v  ämMoKKP  §- 

yft.  nr  f^i  ■tüfvÜ'  h'Snnritn'  Ttäktv  fxionoS 
uvdti  üffooftoi  Ifjiüi  j^doyoi  ex&o(ie, 
/S9  n  mga  yoiof 

Metrisch  empfiehlt  sich  diese  Anonlnun^  insofern,  aN  sie  lauter  dipodisch  messbare 
Kola  bringt  und  den  Tetrapodien  und  Dipodien  keine  ungleichartij^e  Tripodio  beimischt. 
Auch  entapricht  es  ganz  der  von  den  sceoischen  Dichtern  befolgten  Regel,  dass  auf  ein  mit 
«iaeiB  Tollao  akatalaktia^an  Koloo  abacbUaamdMi  daktylisehcs  Sgntaai  «io  faaibiacbar  Epodu 
fol^t.  Aber  ab£»fseben  von  fifr  jeies  Rtjhepimktp'i  ('ntbfbrfnrlpn.  rwnr  nicht  unraüglichen, 
aber  doch  die  Stimme  überstark  beengenden  (^ivtytüdrji)  Länge  der  Periode,  Terstoest  diese 
AnodhiaDg  Hermanna  gegen  den  Sinn,  indem  die  Punkte  naeb  tbmv  und  J^ti  mitten  in  den 
Yen  zu  stehen  kommen,  und  mehr  noch  gegen  die  Regel  des  Venscblnsses,  da  dann  in 
unerbTirter  Weise  drei  Verse  hinter  einander  mitten  im  Wort  scliliessen  würden.  E««  kann 
daher  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  überlieferte,  Ton  uns  oben  befolgte  Kolometrie,  in 
dar  Kbnlieh  wie  Pboen.  1546.  1552.  1556  von  Daktylen  an  Anapästen  llb«qi(egaiigen  wird, 
die  ein/ii;  riclrtif,'«"  i-t  Aber  dann  ijilt  es  anch  den  Anstos*  /u  enf feiiM/n  odi-r  /u  i'nt.-clinl- 
digen,  den  im  vorletzten  Vers  der  katalektisohe  ächluss  eineä  unapätstisciien  Dimeter  auf 
swei  Konten  erregen  mim.  Für  Oleditseb,  Cantiea  8.  194,  war  «r  so  gross,  dasa  er  aar 
Konjektur  grifT  und  daa  Würtchen  u?J.'  zwischen  /oco;  und  iß»^  eineehob.  Aber  das  wSie 
ein  lif  leutungsloses,  geradezu  liinkcndes  Kinschielisel.  Wenn  mnt«  7iir  Kurr-ktur  greifen 
Diu&s,  dann  ist  es  viel  leichter  u/tQ  für  ift^  zu  schreiben  und  so  einen  vollen  üimeter  her- 
laatellen:  ^ 

42' 
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ydoroy  rxßftnr  ut'/  n  niga  XiS^  ^" 

Doch  hat  aneb  dwces  ü/iä  .TdiUi  ni^h  vorai»f««bendem  tfiSs  jrßovSe  sein  Bedenk«!, 

und  CS  fragt  sich  daher,  ob  man  nicht  auf  andere  \V'ei%  helfen  kunii.  Diese  muss  von  der 
Thatsache  aufgehen,  da.«s  nw^r  Canfii  iiiii  Cluirs  mit  daktylischfn  \'>  rsi  ri  .inheHt,  nnd  das« 
auch  die  fulgende  Monodie  der  Antigoue  (23o — 2i>-i)  einen  we»entlicb  daictyhschen  Charakter 
hat.  Denmaeb  werdea  ancb  di«  Anaptbte  tuMerea  StOekea  Iceine  eebten  AnapSatef  wndem 
Daktylen  mit  xweisilbigein  Auftal^t  M'in,  wozu  stinomt,  dass  nirgends  eine  Länge  in  zwei  Kürzen 
aafgelö&t  i^t,  wie  doch  so  häuGg  in  auapästischea  Versen  geschieht,  und  den  auch  nirgends 
zwei  Kurzen  in  eine  Länge  znsaiaaieugezogen  amd.  Man  wird  daber  aneb  das  vorMito 
Kolon  unseres  Stacks  definieren  dürfen  als  akatalektuche  daktyliacbe  Tripodie  mit  swei- 
ailbiger  Anakrusie: 


Qibt  es  nun  aotebe  akatalektisebe  daktylisebe  Tripodien?  Ein  Beispiel  weiss  Mb,  aber 

das  mun  seU^t  ent  gesichert  werden.  Aber  von  derartigen  Pentapodien  gibt  es  drei  gans 
^p>ichprtp  Fülle:  Mi.'d.  lli-r.  H:>7  und  200.  Mü-.si>n  aber  Pentapodien  <ie<1nl(]et,  werilfn. 
80  können  auch  Tnpodien  nicht  mehr  vor  die  Türe  gewiesen  werden.  Aber  ich  gehe  weiter 
cind  bebaapta,  daaa  nnser  Kolon  ancb  kdne  akatalektisebe  daktylische  Tripodie  ist,  scmdeni 
eine  logaBdiaeb«  katalektisehe  Tetrapodie  mit  acbüesaender  lyll.  anc: 


Dies«  Messung  hat  riiiinlich  den  grasten  Vorteil,  da&s  damit  rhythmische  Kontinuittt 
in  allen  Teilen  der  Periode  und  auch  zwischen  dem  letzten  daktylischen  Kolon  nnd  der 

iambischen  Epode  hergestellt  wird: 


Aber  warum  hat  dann  der  Dichter  die  Länge  am  Schluäs  vermieden  und  so  den 
metriechen  Cbarakter  des  Kolon  Tardnnkeltf   Das  tbat  er,  am  ftnssertieb  wenigstens 

den  Ri\f;i  ln  der  Schule  zu  genügen,  die  befahl  in  daktylischen  Systemen  die  Kola  auf 
reine  Daktylen  ausgehen  zu  lassen.  Aber  wie?  Sophokles,  der  geniale  Dichter,  soll  sich 
so  engherzig  einer  Schulregel  gefügt  nnd  darflber  die  rhythmische  Fügung  verdankelt 
haben?  Das  darf  nicht  mit  Voreingenommenheit  nach  Torgefaft<ten  Vorstelltugen  von  der 
selbständigen  Kunst  <l<"s  Dirlitt  rs  henit-  ;]!  werden.  Dar(ibf>r  entscheiden  die  analogen  Belege. 
Und  nun  habe  ich  ein  Bei.$piel  zur  Hand,  in  dem  ganz  ebenso  der  Dichter  sich  dem  Schul- 
cwang  gefügt  bat.  Das  ist  das  daktjlisobe  System  in  der  Parodm  des  Oed.  E.  155--4 
mm  164—6: 

pr^.  äii(fl  r.'i'i  i'iZiUn'v'K.  Ti  [lot  >"  viov 

dni  ftoi,  <ji  yovofa?  thtv«»  'Ehildoe,  S/ißgoxe  ^ßut. 
ivneiu.       rniaool  Hi^lftoom  noaqxirijtt:  /loi, 


Digitized  by  Google 


319 


Hier  araM  nnWingt  der  Spondea  in  dw  Mitte  des  sweiten  Verses,  der  sich  in  gleicher 

Weise  in  Strophe  und  Antistrophe  mitten  unter  lauter  reinen  Duktylpn  Iiefliulet,  zur  <i(>!tnnsT 
komuien  und  »war  dadurch,  das«  die  beiden  Längen  Tierzeitig  gemessen  werden,  äbulich  wie 
in  der  mehlier  la  beliBiideladea  Stelle  der  PhBnisseo.  DÜius  eigibt  sieh  von  selbit 
fblgeodea  Scliemft: 


Aber  gleichwohl  lial  tier  Dichter  an  dem  Ende  de«  2.  Verses  in  der  Str  >plit'  line 
KQrze  gesetzt,  in  der  Antistrophe  /.war  einen  langen  Vokal,  aber  vor  einem  anderen  Vokal, 
•Uas  dieM«,  demit  die  Sehalregel  nicht  ? erlebi  werde  uod  der  Dichter  nidit  von  den  Scbvl* 
neieteni  geicholteD  werde  «d  fomiriis  deStoe  fih  Stteißos  di  tqs  T^jp^ff.  rtidie  «Üa. 

15.  Eur.  riioeu.  784— 8üü  =  801—817. 

jt  3tm'  afyum  «al  ^ardtqt  tiatixe*  H^ofiiov  jiaoüuuvaoi  fooitüs; 

ßi'mrovyoy  äiiTtnäaa;,  Äc'i-        rov  xorä  ftycv^ra  fiiiita 
5      ftovaav,  tV  ^  ;);d^(rc;  j^ooovioio«, 

KÖtfior  ävavlöiaiov  jiooioQtvtt';. 

10      SQfiaoi  xai  tj  uHoi;  Terrjußäfioot  ßHan/jm  Jt&iiW, 
'lofttjrijr  t'  Im  ytvfiaai  ßuivojv 
hmeiuioi  Ood^ui,        'Agyaoti  Limrevoae 
OJOiQXwv  fdnmv, 
äoTftAofftQuova  diaoov  f.vonXop 
ttvxütahiv  xnrii  hitva  tn^co. 
[xadxüi  xoof^ttjoai.J 
1}  iwd  ti^'Effte  detic.  fl  rdfie 

Außduxidaii  noXvitöy&oti, 
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Mi     W  ^— .     'toV  — ■  * 
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Die  Kolonietrie  der  Uss.  stimmt  wesentlich  mit  der  vorbezeichneten  überein,  nur  daaiS 
1  Im  —  4  ßSmgwx'»  ^  iamm  —  10  Sf/iam  hm  ittQoßdfiMiot.  —  Im  Tbsb  wdohea 
die  vier  letzten  Verx-  (Jit  Antistrophe  stark  vod  der  F-tr<)]>liL'  ab,  Ncheinun  abef  VBfdsrbt  xn 
MID;  hin^^egeu  ist  in  der  .Strophe  yalxfö  xoafn'joag  vin  otlViibarcs  Gla«is«ro. 

Die  Strophe,  der  eioe  von  dem  audereu  Halbchor  gesungene  ADtistropbe  entspricht, 
bflatebt  am  Irater  Daktylen,  so  dm  der  itleiehe  Rbythnm  tob  Autmg  Int  n  Ende  doreb- 
geht.  Es  sind  nicht  die  alten  aus  Tripodien  aufgebauten  Daktylen  ilis  hen«!--! lieii  nnd 
der  daktyltf-epitritiachea  Ljrik,  sondern  die  neuen  dipodiach  gebauten  Daktylen  der  Komeo- 
poeeie  (clAoi  xmi  dmavXov).  Der  dipodisch«  Ben  üfc  oftokimdig;  du  zeigen  die  Tetra- 
podien,  di<-  in  dem  tiesang  entschieden  vorherrschen.  Ek  aind  daher  auch  die  eingesireuteil 
Hexapodien  nicht  in  zwei  tripoiHstlie  Kolv  /u  /fili'ijfn,  sondern  in. drei  Doppelffesp.  Da!» 
ut  auch  durch  die  Gestalt  des  Verses  6  ausgedrückt,  da  hier  der  vierte  Fuss  ein  Öpondeus 
M,  wodardi  tod  aelbat  der  Heznineter  in  4  +  2  leifUlt  wie  die  zufluniDeobfaigenden  Veree 
7  u.  8  in  2  +  4.  AgaMrdem  enthllfe  die  Gediebt  swei  Hexameter  Y.  4  n.  12  von  der  Form 

die  «elHstverstHn'lUf  1j  liurcli  Dclinung  d-s  mittleren  und  schliei^äenden  Spondeus  zur  Bericutttnpr 
von  zwei  i'etrapodien  zu  erheben  sind.  Diesen  schli«äMt  »ich  die  vereinselte  Tripodie  mit 
epondeieebem  Axugfmg  am  SeUtuM  an,  ttber  deren  rhyibmiaebeQ  Wert  Ton  zwei  Doppel- 
fQi^en  ohnehin  k>'iri  Zwiifel  Vesteben  kann.  Eine  kntalektische  Tripodie  ilt  man  venocht 
im  Anfang  nach  Analogie  der  Wolken  des  Aritrtophaues  V.  275 

*A/vaot  yrij't'Xai, 

findoflifv  fpuvfgai  dgooeQfjy  (fvotv  tvrtytjxor 
anzunehmen,  um  die  \\  nilin-«  lumg  in  d»»r  Autistrophe  801 

tOF  ydAoc  'Aoiifitdo;  /joyoToöffm-  ^tit/tn  KidntQtinf 

tn  Termeiden.  Auch  hat  diese  H.Schmidt  in  seinen  Monodien  p.  I>X  VI  unbedenklich  augeoomuien; 
aber  da  sie  die  Ueberlieferung  nicht  kennt,  so  werden  Z^haftere  Bedenken  tragen,  sie  durch  Kon> 
jektur  in  'it'n  Text  zu  bringen.  KmiuetriM  In-  Pausen  hat  unsere  Strophe  nicht.  rfu'D-ovvei.is  wip  da^ 
noch  schöner  gebaut«  daktylische  Chorlied  Ueracl.  COd— 18.  Der  läcbiu&i  der  einzelnen  Ver^e  und 

Groppsa  und  die  damit  verbandenen  Rtthepnnkto  sind  nor  dureb  RbjthmasMblffsse  (—   , 

Tgl.  -S.  2(37),  nicht  auch  dureb  SSeitschlQsse  angedeutet.  ZeiteehlUme  mit  emmetrischen  Paneen 
sind  allerdings  notwendig  in  Mar^^chgesiingen  und  fehlen  so  nie  in  anapästischen  Sj.stemen; 
aber  unser  Stropbcnpaar  wurde  vom  Chor  oder  vielmehr  vom  Koryphaios  beim  Slebeu  ge- 
enngen,  bildete  ein  eigentliehes  Stasfanon  oder  Stehlied,  und  bei  dieaem  genOgte  es  dem 
griechiaeben  Diebtar  durch  den  Rhjthmna  oder  die  Form  des  VersaaajpmgB  dem  SSnger  die 
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SM\e  zu  bezeicbnen,  wo  er  im  Vortrag  ausruhen  könne,  obve  ihm  ein  bestimmtaB  ZtltflUM 
für  die  Pause  Torznschreiben.  Ceberbaupt  ahnr  wSrp  «ine  sehr  lohnende,  Ton  mir  oben 
»US  Vorbedacht  nicht  bebandelte  Aufgabe  zu  untersuchen,  wieweit  sich  Stelle  und  Grösse 
der  PaoMa  tm  quimmii  Teiten  betttniDen  IsMk  OfBame  Abwhnitto  in  onMiwr  Steophe 

mf'icht*'  man  durch  tlio  stärkere  Retardierung  des  Rhjthmus  in  V.  4  und  12  anpe/eif^t 
glauben,  doch  linden  sich  an  diesen  Stellen  nicht  auch  einschneidendere  Sinnabscbnitte,  wes- 
halb ich  aof  die  Zerl^ang  der  Strophe  in  grössere  Perikopen,  wie  sie  H.  Sehmidt  aofgeitelli 
hat,  Terzichte.  AIm  bindende  Regel  oder  Geaet/,  darf  ilberhaupt  die  Zerlegung  der  8tN»]dM 
in  Abfifttae  oder  grOoaei«  Grappen  von  Tennn  nicht  au^gaBtellt  werden. 


16.  8opb.  Ai.  1811—1222  —  1199—1210. 

ngiv  ftiy  iwvytiujv 

xai  ßeikar  9ovqios  Aiai  " 
rvp  6'  o^foc  dreitat  arvyeeqi 
5        iiäfttm.  tk  ftoi,  ilc  fr'  o9p  xig^te  iiUatai; 
yeroifiav  Ty   vXäcv  Ktcari  xiytOV 
aoußhjft'  Hixivaroy  äxgov 
t-.To  nidxa  ^ovviov, 
läe  Ugäf  (hteac 
10        ngooebtm/tey  *A9dvae. 


Verateilnng  de«  Lanr.  wie  oben,  nnr  5  in  swei  Zeilen:  Mfton  bie  ohr  and  tiQtpK  , 

ijttarat  —  (5  in  zwei  Zeilen:  yrvoiuuv  und  W  bis  nt'niov  —  9_T«i  _bjs  .TpfK  —  10  eüxoifiey  ,' yj        ■  / 

'A&dru;.  —  Toxtesabwcichungen:  1  xat  notv  luv  Laar.,  em.  Trikliuic»  nach  der  Strophe; 
omgekebrt  korrigiert  Härtung  in  der  Strophe  das  überlieferte  xetroc  in  ixfivo;  —  0  t'Aaer 
ülgt  hier  und  lodnüiv  in  Str.  Naack  mit  grosser  Willkflr. 

Die  Strophf  /orfÜllt,  wif  (illsrit.s  ;ui>-rkfinnt  und  mit  metriKt  hei;  Mitteln  klar  von  dem 
Dichter  angedeutet  ist,  m  drei  oder  vier  Teile  (1 — 3;  4 — &;  ü—lO  oder  6 — 8  und  'J — 10), 
welche  Teilung  nach  durch  die  Interpunktion,  der  beim  Geeaag  eine  leara  Zeit  wird  enU 
qMnchen  haben,  bHu'ünstiu't  wini.  Streiten  kann  man  bei  dam  anten  nad  aw«ten  Teil,  ob 
man  eie  ehoriambisch  oder  ioni§ch  messen  soll: 


FOr  die  Athener  wird  die  Melodie  eine  sichere  und  ohreafUlige  Eataebeidung  geboten 
haben;  wir  knnnpn  nnrh  Acm  Vfrlnst  di-T  alti-n  M'-h-dien  nur  raten,  nnd  ila  war  für  Riich, 
indem  ich  mich  schliesslich  fOr  die  ionische  Meinung  entschied,  der  Anfang  und  Schluss 
boBtimmend.  Bei  ioaiecher  Mnaung  nlmlieb  erhalten  wir  in  beiden  Perioden  einen  katar 
lektiacben  SebluM,  der  natllrlieh  beasar  ala  ein  akatalektiaeber  mm  Ahaefalnas  and  nur  Ein> 
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legung  von  Pausen  passt.  Ausserdem  werden  wir  hei  ioniäclier  M«>ssHn^  Hie  Aimaluiie  einer 
einleitenden  Hermanniachen  Hasi»  loa,  der  man  mit  Üechl  in  unserer  Zeit  ein  ival  allge- 
neioN  MiaBtniHQ  eatgegwibriiigt  AW  ieli  wQrd«  doch  {ttegenaW  dam,  der  mdh  lie1i«r  fUr 

Choriambf II  entscheiden  TvHr.lf,  niriit  Imrf niickip;  auf  nieinf-r  Mfirunp  In'stflicn.  Denn  auch 
die  lonici  a  maiore  begegnen  einem  weitverbreiteten  Miasirauen,  und  fUr  Cboriambeu  sprechen 
teilwewe  die  Ginuren,  nkuwntlieb  der  ehoriambiMbe  Aoagani;  des  enten  Koloo.  Idi 
liebe  in  Wiasenscbaft  wie  im  Leben  Halbheit  und  Schwanken  nicht;  aber  es  (^ibt  Fälle,  wo 
nach  Lage  der  Sache  eine  feste  Ent  lui  liin.;  nii  tit  mrinlicli  ist,  und  da  verlangt  die  wahre 
Wiäscnschaftlichkeit,  daas  man  die  Frage  otieii  läs^t  und  eine  zweifache  Möglichkeit  zugibt, 
bis  einer  anf  Grand  neneii  Msteriele  oder  rerliefker  Untemidianf;  eine  beetimiate  Eoteehei- 
dung  bringt.  Vorlünfitf  tirtriinf;!»  Ich  niicti  micli  IiiiT  damit,  die  eine  Möglichkeit,  dir-  iunisi  lic 
Messung,  für  wahrscheinlicher  zu  erklären.  —  Der  dritte  Teil  hebt  mit  Baccbien,  die  wir 
anch  hier  fHr  gleichwertig  mit  fonikem  balten,  an  and  gebt  dann  xa  Qlykoneen  Qber,  von 
denen  aber  die  ersten  noch  ionischen  Ausgang  haben  Wld  aicb  SO  leiebt  den  TOrausgeheildeD 
Bac«hien  anschUenen.  Olediteeb  and  die  meisten  Henuugeber  nehmen  «war  diuehweg 
Gljkoueen  an: 

^iiSep  Satmi  nör- 

Tfif  -rrti'iß'txn''  &Xixi.voTov,  <?- 
xfMii   r.Tii  rt'/.nxn  2^oi<%'i»v 

Damit  wird  allerdings  der  metrischen  Schablone  genügt,  aber  dagegen  apriobt  ent- 
aebieden,  ihnlieb  wie  in  dem  oben  unter  No.  5  zergliederten  Btarimon  der  Elebln,  die 
gleichmässig  in  Strophe  und  Antistrophe  nach  der  ersten  Silbe  des  Olykoneus  wiederkebmde 
Cisur.  Wir  sind  daher  auch  hier  den  Anxeicben  des  Dichters  gefolgt  und  haben  zwar 
rbytbmiscb  die  aeUiegsende  Länge  von  Vera  6  und  7,  ähnlich  wie  in  No.  1  und  0,  zum 
folgenden  Doppelfuss  gesogen,  aber  im  Text  die  Yerae  anf  Spondeen  anegeben  laeeen,  »imal 
da  dieaelbeii  s  'u  ohl  zu  den  vorausgehenden  lonikcrn  und  Bacchien  uls  iiTich  zur  weim  rlii  hon 
Stimmung  des  (jbon  sehr  gut  siimuien.  £ndlicb  sei  zu  dem  vorletzten  Vers  noch  bemerkt, 
da»  der  AnaUws  einer  katalektiBeben  Tripodie  in  einem  ai»  dipodisehen  Veraen  beliebenden 
Lied  dadurch  gemioderi  wirdt  daas  rbjthmiieb  an  ibr  noeb  die  bi^anende  Silb«  das  folgen- 
den Vene«  gehört. 
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Versseich  ui  8. 


AMclivlim  AK'am.  18  t  -  IM :  SOtt;        344;  720-96:  { 
Cho.       2U ;  P«n.m:  »48:  SMiff.:  üGiii  i 
Prom.  12» -Xt:  209.  { 
AInbilektiMlie  Seblimrane  siebt  Rmw  gcnicden 

2'(>  -75.  in  ioniHcIien  G«di«lllaa  876 f. 

Ak''phalos  s.  kopfloi 
Alkiii(chiT  Vera  270  f. 

Anakruiiit  oder  Teil  det  enten  ¥\mm  'MO;  Auf- 
takt «ach  b«i  dan  Altan  antuiiahnieii  349  f. 

Atifi»ti(»  Je«  Ver»ex  JÜ*  — 'Jöß,  mit  zum  er»t«n  Takl 
jiphririjfpr  Liinjfc  251  ir.,  mit  zum  ernten  Tnkt 
>feh(iri(fer  Düp|ielktlr/.u  254.  'JM  f.,  mit  ItL^pKn. 
dem  iSl,  wH  voirgeacbliigenain  Dsktylus  26i  f. 

AatifiMat  208. 

Arii>tr.pliiincs  Ach.  1  I'm»- rtl     J-.M :   K.|n   fi-il  6: 
Nub.  i>r.'>;  2'.»l:  lUn.  :Wt;— 3ti:  mi;  1;127: 

232,. 

AHkle|>iadeen  di)>o<liArii  m  meaieil  Hl — 240. 

Ba«hy Ildes  XVIII:  294  f. 
Ua»h  llernianniana  2r>0  f. 
Bindiyk»UlektiKber  äcbluia  in  gensgenen  Venen 

bevonugt  1268.  adboii  bei  AiebUoebni  MOi,  aalten 

bei  den       Komikern  270. 

CiUiir  auch  in  lyriMben  llatrfn  -m  beachten  279«. 
ChoriumbHn  uoa  Intnlektiacben  daktyliacben  Di- 
podien  entatnodcn  988. 

Daktyl  1-  iyküseher  2M.  287  f.:  daktyÜHch«  Tri- 
|ioiui;i>  2il  :16;  Krciliciteii  des  iTKten  Fu^se'« 
im  Hexiimi'ter  2<iU. 

Daktylo-Epitriten,  Namen  214,  Änuly««  216.  Ur- 
Apninff  2S6f. 

r.ikr\lM  Iiraben  22.'». 

I>i(Mj      he  MeMSlliiff  21'J— 221,   in  ((HklyliHctii-n 

Ver«i>n  neben  Trijiodian  388.  I 
Diapondeua  261.  285.  i 
PodalBtamebnnon  SS2,.  | 

Abb.  i.  h  Cl.  4  k.  Ak.  d.  Win.  XXII.  Hd.  H.  Abtb. 


EnripiilMAIr  4:t.'.  -  44:  31«;  Andr.  IM:  225);  12:13: 
2e:i:  Hacch.  421:  258;  875:  214;  Cycl.  41:  282; 
Uan«l.aöa:  244;  748-68:  2&8;  Hei.  830  -  47: 
220:  1498-7:  228:  Hera.  107-89:  807;  788: 
214;  770:  244;  10S2:  235;  Ion  122'J  4:!:  2:W: 
Iph.  A.  101  -  •M:,:  311;  235  :  240;  H75-U7;  2:«i; 
Iph.  T.  1149:  24H:  Or.  81!)  und  825:  232;  !Ht4: 
342;  l'hoen.  358:  234;  679:  287;  784:  234;  784 
-808:  819;  140»:  388;  1579:  98«;  1716:  248; 
Stippl.  874  und  376;  2<Jt,;  tt24:  288;  IVo.  390: 
248;  1094  -9:  2241;  1295  :  2Ü3. 

Epode  tripodiacb  348. 

Hendekaejlbben  215. 

Horac  epi«(.  l  19,  2Ö:  224. 

Hyperkiktalufctiaclie  Tarae  m  entlienan  dnunb  Auf- 
takt 250. 

lunbm  den  Yere  einleitend  961.  302  f. 

IlHeri  -Mt*  Ulf  Iiängen  22li,  Iktenverteilun^  der 
L>oppeiraii»e  259.  290,  eines  bet^inncnden  Di- 
iumbua  266. 

loniker  288.  fertlnnfend  288.  808,  kninlaktiadi 
•cblieMend  9S0,  mit  rieReätiger  Unge  388. 

3o5,  loniker  neben  »jilykoneen  303,  fallende 
loniker  mit  beginnender       anc.  251.  2»« .  266. 

Kola  mit  Freiheiten  de»  Venaehlnaiaa  383,  in  der 

Schrift  afi-ziulrii.  ken  290  f. 
Kolometrie  übHiafft^rte  210.  2dl>  f.,  wie  in  der 

Schrift  aunrudrOeken  '290  6. 
Kontinuität  dea  Bhytbmnj  276  £  398. 
Kopflose  Vene  968.  288. 
Kretiker  280. 

Kykli^the  Daktylon  287,  kjrkliache  PKonen  288. 

LAuge  mehrzeiti?  38t — ^9.  ÜOn;  lAnge  im  Anümg 

nicht  Auft4ikl  251-7, 
liOgaiHliacb,  iledeutung  den  Namens  214. 
MandigeiBoge  808.  820. 

48 
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Pauaon  emotzt  durch  Mi-lir/>  itii.'li'^it  3ül, 

träche  'Ml,  in  MturscbgMÜDgen  306. 
FlnllkiMli  Slft. 
Pentepodiek  246—9. 

Perioden  «.  Kola  in  der  Sohrifl  nu  bexeiclinen  2SM). 
Pherekmteii«  oder  ot'/i.7ri'irciw  AwbMtww  800. 
PbilodiiaiM'  Plan  306  t 

KudMT  O.  III:  aSSf.;  0.  !▼  9:  MS;  0.  V:  29t 

0.  IX:  282.  283f,;  P.  I  i:  226,:  P,  VIII:  2»7f. 
P.  X  17:  252;  N.  11:  2iKif.;  N.  IV  90:  252 

1.  VMl  10:  252. 

Pruodikan  304.  264  f..  tripoditcbca  Pnwdücon  241. 

B«iM&n«M  v«naa  283. 

fUiythmiiii  herzustellen  durch  muhrzeitii;«!  Längen 
oder  Paiue  2äöf.,  dorcb  kjrkUsche  MeaeunK  2sT  f. 

RttipOiinMi  iin«alUtMniB6ne  SIS3f.  S57t.  1!88|. 

Satumiua  nach  (friech.  Vorbild  -.'i. 

ttopfaoklM  Aiu  1211-22:  321;  Ant.  100  -  9:  305: 
689-«»:  SU;  13.479:  W;  lOM-Sl;  901: 
OC.  117-87;  309  ;  210;  27ö,:  215;  257,;  228 
—  35:  317;  OR.  151:  279;  I.V. -H;  818;  694 
-7tXi:  239;  f».'i  -8;  251.  256;  Phil.  11^2:  241; 
1186:  267);  Tnich.  »4-111:  Ua;  8t»S:  244; 
W9-8:  «77. 

S«|i|ilio's  nmiMlma  fBAiBdaiM  GMicht  9fi7a. 


.Sril-  anr.  in  il.  i    Mi  lik  212,  in  der  Kommia^or 

sw«i«r  Kula.  281,  um  Ead«  von  KoUn  Jäü. 
Synkope  216. 

Taktt'<%'inr.  nicht  inner  mit  «nUm  Fw  809. 

Telestlleiuu  264  f. 

Ttfirapodien  224. 

Trimater  wie  (Mtknüert  288. 

Tripodiea  dalctjluehe  224-396,  swei  Tri;  l  i  <>n 
verbunden  22'J.  237;  Trijwdie  an  iorl'-r/t.-r 
St-tdle  221).  215;  iambitebe  trochäiiiche  n.  lo^A- 
diachc  Tripüdien  286-34B;  IüUiflg*r  bei  den 
Itsbbchen  Dichtem,  ipUer  durch  Aniikmn 
-  mrflckgeilriingt  240. 274,  noch  hiluti^  bei  Pindtr 
245.  einifeiMtl  k*I  Plnntus  243. 

U«b«rg«n8  toü  Ven  n  T«n  270—84;  forthuifeo' 
der  Rbytlinrafl  in  d«i  leebiioheB  Strophen  278  f.. 
K: u''iii/u[i;^' 'li'H  .•^1  lilii'^'i-'üdHn  FuB«;»  durch  ^h'u 
.\nfx\n-^  lica  fulf^fiuluu  277,  U<<b«rhän];en  de« 
i  r>t.  n  Verw»  in  den  folgenden  278. 

üutcrbrtM-hutig  de»  rbjthmiechen  Oiingee  277t, 
regoInlUtmg  vor  Epoden  279—81;  wbeinbniv 
Untcrbruchun);  innerhalb  dei  Verse«  2B5. 

Venunfiiog  249—266;  e.  Anfnag  dee  Veraei. 
TcimcUOHe  267—78,  RlvthmvMehluM  ohne 
Pauie  968.  »20. 
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Unter  <leo  Handadirifleii  dea  tite«ten  mi  berObmtaitni  Rechtebnehes  in  deobeber 

Sprache,  dea  Sachsenspiegels,  /eichnet  sich  liekaiinMich  eine  kleine  Grujtpe  ilurch  *lie  reiche 
bildliche  IllustratioD  des  Text^  aus.  Nidit  etw«  sind,  wie  diess  ja  »ucb  in  andern  üand- 
Kbriil«n  deaselben  and  ihnllehcr  Werke  io  nnd  aoHerbalb  DeBtsehUads  Torkomint,  euuelne 
BiUeir  m  die  Spitze  der  HaupUbscbnitt«  geetellt  oder  gel^cDtlkb  dem  Texte  beigegeben, 
sondern  die  Illustration  begleitet  tÜP-ii^n  fa?t  nnnnterbroclien  vom  Aiifan;;  bis  zu  Emle  in 
der  Alt,  das»  neben  den  Textcolumnen  Bildercolnmnen  herlaufen,  worin  die  Darstellungen 
etreifenweiw  Ober  «faunder  «ngeordnefe  nnd.  Ergnb  neb  von  hier  ans  ein  meneoheftpr 
Bedarf  an  Bildern,  so  erklärt  sich,  dass  die  Illustrationstechnik  nicht  wie  dort,  wo  sie 
forzug»wei$e  dem  Schmuck  dienen  sollt«,  sieb  der  Deckmalerei,  sondern  der  illuminirten 
Federzeichnung  bediente.  Indem  aie  die  herrotgebobeoea  Eigenheiten  Tereinigen,  bilden 
diese  Handschriften,  Mweit  rioh  bis  jelct  «eben  Umi,  eine  «iniigwrtjge  Encbebnng  in  der 
Öwchiehtc  iif>s  Bficherwesens. 

Vier  solche  .Codices  picturati'  sind  auf  die  Gegenwart  gekommen,  der  in  der  Universitäts- 
bibliothek m  Heidelberg  (687  oder  Cod.  P«l.  germ.  164)  nne  den  «raten  Viertel  de« 
14.  Jahrhunderts,  der  in  der  Grossli.  Piivatbibliothek  zu  Oldenburg  (A  1,  1)  von  1336, 
der  in  der  k.  öJfenUichen  Bibliothek  zu  Dresden  (M  32)  aus  der  Zeit  um  1350  uvA  der 
in  der  herzogl.  Bibliothek  zu  WolfeubUttel  1,1042  oder  Ms.  Aug.  3,  1)  aus  dem  dritten 
Viertel  des  14.  JnhrhnndertB,*)  —  ebamtlieb  io  Folio  von  waebiedener  Oitoe.  Di«  Has. 
zu  Heidelberp,  Dnsd'-n  nnl  Wolfenbfitte!  haben  obersächsischen ,  die  zu  Oldenbnig  hat 
niedersäcbsicben  Text  Die  letstere  ist  vollständig  erhalten,  die  drei  «ndern  sind  meitr  oder 
weniger  defekt.  Aber  die  Itlnttafstion  liegt  am  Tolbtindigsten  in  der  Dreadener  Ha.  vor, 
während  die  zu  Oldenbnrg  gegen  das  Ende  dea  landrecbtUchen  und  im  ganzen  lehenrecbt^ 
liehen  Theil  des  B n  hM  rrnr  Kcte  Uildc  diimnen  zeigt  und  die  zum  Landrecht  dort  vor- 
handenen Bilder  grüssientheiis  unvoilutidet  sind.  Die  Zahl  der  Bildstreifen  beträgt  in  der 
Heidelberger  Ha.  810,  in  der  Oldenburger  Bm.  578,  in  der  Dreadener  Ha.  924,  in  der 
Wolfenbütteler  Hs.  77«.*) 

Zuerst,  ungefähr  seit  der  Mitte  de«  18.  Jahrhundert«,  bat  dieaen  Denkmälern  die  rechte- 
arehiologiüche  Forachung  ihr«  Anfmerkaamkait  zugewandt.   Unter  nmfaaeandereo  Oesichte- 


'1  T>aa  Nähere  über  die  Zeitbestimmungen  h.  :ri  meiner  Einlettailg  CW  AlU|al>e  der  Dresdener 
Oilderbanducluift.   Uurt  auch  die  üeaclureibuti{;  der  Cudicea. 

*i  Dantdlnngeii  unter  T«kteoliiiiinen  «ind  als  baondere  Stnifea  geailiit. 
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punkten  bat  dann  1810 — 1^1^  eines  von  ihnen  das  Interesse  Goethe's  erregt.  Seitdem  ist 
ancb  die  Kunst-  und  die  allgeuieiue  Kulturgeischicbte  nickt  achtlos  an  ihnen  Torübergegangen. 
Waren  BchoD  firttber  m  Stichen  nnil  Steindmekeii  eiinelne  Proben  von  den  Wolfenbfltteler 
und  Oldenburfjer  Iltnstrah'onrn  hrkannt  j2*»wnrden.  so  wiird>:-n  1f20  dio  sätnnitliclieii  Bilder 
des  kurz  zuvor  aus  Kom  nach  Heidelberg  zurückgekehrten  Falatinus  nebst  einigen  aus  der 
Dreedener  Hi.  in  Steindrnek  TerSfentUeht*)  Zu  der  1861  von  Homejar  empfobleaen 
'nn TU mfnHmimig  der  Bilder  aus  den  sämoitlichen  codieiblie  picturatis  mit  dem  nöthigen 
Erlrmtfruncfen  nnt\  in  <icr  Färbung  der  Ori'^inale'  ist  es  zwar  nicht  f,'ekommen  nn«!  "iri 
es  m  abüenbarer  Zeit  auch  schwerlich  kuiuiiien.  Aber  eine  Facsimiieausgabe  der  gauzeii 
Dreedener  Ba.  in  Licbtdrnck  adwfc  Iwbigien  Proben  u/k  jefact  im  Aofltrag  der  k.  elobi^hen 
Kommission  fflr  Op<;cbirhte  und  mit  UnterstCitzung  dotcb  die  SavigDy-StiftoDg  Ton  mir  Qoter- 
nommen*)  und  geht  ihrer  Vollendung  entgegen. 

Inden,  so  oft  man  sieh  auch  mit  den  Büderbte.  de«  Saehsenspiegele  beoebaftigte  und 
eo  wenig  man  auch  die  Verwandtschaft  unter  ihren  illustrativen  Th eilen  Oberen n.  dit>  Frage, 
Ton  der  das  Urtheil  nicht  nur  (Iber  ihren  Werth  rt!s  Htiellen  für  die  verschiedensten  Zweige 
der  Geschieht«,  sondern  auch  Uber  ihre  eigene  gfscbichtlichs  Bedeutung  abhängt,  die  Frage 
nach  ihren  AbsfaunnraBgeferhiltaieten  iet  bia  jeisi  niemals  emiilich  in  Angriff  genommen 
worden.  I^ip  l'l-st  sich  nicht  etwa  abschneiden  durch  die  Anniihiiio  (■irwr  lilo-s  iliirili  ilie 
Textgleichheit  verauUsstea  Familienühulicbkeit,*)  ebenaoweoig  aber  auch  durch  die  Annahme 
von  Traditionen  einer  oder  mehrerer  Schalen  oder  doreb  die  Untentellung  gemeinsamer 
Mneterbilder,  wie  diess  ja  wol  bei  gewissen  Gruppen  illustrirter  kirchlicher  Texte  uti^'then 
mag.  Um  die  (»leichheit  der  auch  in  den  Sachsenspiegelbs\  v<.rkrjmment1'»M  HiMer  ile^ 
äündenfalles,  der  Geburt  Jesu,  der  Himmelfahrt,  des  Weltgericht«  zu  erklären,  würde  freilich 
der  mittelalterliebe  Vorrat  an  typischen  üeberlieftnuigeo  geniigen.  Hier  aber  bandelt  es 
sich  um  Gleichheit  unter  vielen  Hnndorti  u  v.m  jirofiinen  Darstellungen.  Schon  Angesichte 
der  gleichniässigen  Wiederkehr  der  nämlichen  Illustrationen  in  solchen  Bilderkreisen  wie  in 
dem  tarn  ,VVälschen  Gast'*)  oder  zu  den  Weltcbroniken  oder  zum  «Wilhelm  von  Oranse' 
«der  zu  den  Minnealngeim,*)  ep&ter  zum  ,BellBl*  kann  man  einen  geoeelogiecben  Zusammen- 
hang unter  den  verschiedenen  Buchmalereien  nii  ht  abwei-cti.  Vm  wie  viel  wenijrtr  er-t  bei 
den  illustrativen  Theileo  unserer  Sachsenspiegel!  Diesem  Zu^mmenhang  sind  die  folgenden 
üntesnichungen  gewidmet.  Dabei  benieluien  wir  die  He.  sn  Heideiberg  mit  H,  die  an 
Oldenborg  mit  0,  die  zu  Dresden  mit  D,  die  m  yToIfenbattel  mit  W. 

1)  TaUiehe  Denkmäler  her.  u.  erklärt  r.  Batt,  v.  Babo.  Eitenbens,  Mono  u.  Weber. 
*)  Dk  Vntäewe  BOdmrkimäHikfift  de$  SadiMmfitgeilt  her.  v.  K.  v.  Amira  1.  Bd.  1902. 

^)  So  F.  V.  Alten  in  LübbKn's  Ausgabe  d«  ()l^l.■nburg«^r  TcxIbb  S.  XI,  gegen  Frühere  wie  ü.  P. 
Kajjp  liililrr  u.fkhrifien  I  lldl'.M  .S,  161  f.,  £.  Spangeuberg  Ihgtr.  t.  d.  ttut,  Jiechten  des  MA.  (1832) 
S.  163,  C.  (i.  IIoniL'yer  J)'s  ii,tch*eniii>.  ertl«r^uü'  {I9äl)8. 114, 115,  denen  der  genealogiMlifl  ZuMnaMn- 
bang  venigsten«  nicht  entgangen  war. 

«)  A.  V.  Oeehelhäaser  Der  BtUerkrti»  Mum  W&tAeu  €huU  1890. 

*\  A.  V.  ORiholhäuiior  Die  MiHÜilurtn  der  DninerritiUAMiotitelt  w  EeMIberg  II  UM  A.  873 

— 3^1.  wo  auch  die  frühere  Literatur  düt  Fragu. 
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Von  Tornherein  muüt  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  dass  dit;  eine  oder  andere 
anm«r  Hn.  ihren  T«xt  itxu  ehier  andern  Quell«  bexogen  habe  ab  ihre  lUostratioii,  wofeni 
die»e  nicht  etwa  gar  als  Ori^rinal  m  erachten  sein  sollte.  Daher  werden  die  Genealogie 
der  Texte  und  die  Genealogie  der  Bilder  als  Gegenstände  rerschiedener  Fragen  im  Auge  -m 
behalten  sein,  was  jedoch  nicht  den  Versuch  ausschlieft,  das  Verhältniss  einer  Hs.  zu  einer 
aadam  vorweg  sn  erledigen. 

In  der  That  erscheint  ein  solcher  Vir-iiih  nL  ht  aus^iichtsloA.  .Srlion  Chr.  V .  Clr^^v^'n 
bat  in  aeinem  ,Trakiai  vm  den  sächsischen  Hcchtsbüchem'  (um  1747)')  eine  besonder.^ 
nah«  Bexiehnng  zwischen  den  Bee.  von  Dresden  tind  Wolfen bOttel  erlbtnnt^  lo 
diiss  er  beabiiiehtigen  konnte,  bei  einer  Äasglbe  der  Wolfeabflttelcr  Bilder  ihre  Defekte  ant 
D  /.u  oruiin/.-  n.  Grupen  hat  aucli  a-hou  gewisse  gemeinsame  Unterschiede  der  Dresden-Wolfen- 
büttelcr  Illustrationen  von  den  Oldenburgischen  hervorgeiioben.  Diese  Sonderstellung  der 
beiden  Hse.  wurde  aneh  nicht  enchfittert,  »la  der  ihnen  nahe  verwandle  Palatinnt  bekannt 
wur  le.  Im  r;f>,'fi.llie!l.  ilir  enge  Zusaramencrclvirif^keit:  \u,n  0  und  W  erfulir  mir  eine  Bestätigung 
durch  die  umfassenden  textkritisoben  Arbeiten  von  tlumejrer,  der  in  seinen  S8p.-Aasgaben 
die  Teite  beider  fdr  einen  und  dsnealben  nahm  und  darum  beiden  Hu.  auch  die  nimliche 
Signatur  (im  Landrecht  Ep,  im  Leheorecbt  Oe)  gab.  Iminerkin  bedarf  daa  YerhSltnitB 
einer  genaueren  Ff:'t>tel]im'^. 

Die  Bilder  in  l)  und  W  stimnien  schon  in  ihrer  riiunilicben  Anordnung  genau  mit 
einander  fiberein.  Jede  recto-Oolamne  hier  hat  in  einer  recto-Colamn«  dort,  jede  verio- 
Columne  hier  in  einer  verso-CoIunine  dort  ihr  Geyenbild.  Greift  hier  die  Illustration  aus 
der  Bildoolumne  in  die  Textcolumne  über,  so  auch  auf  der  entsprechenden  Seite  dort.  Auch 
sachlich  und  conipoeilioneH  stimmen  die  Zeichnungen  ^'enaa  Oberein.  Zahl  und  Bewegung 
der  Figuren,  die  Architekturen,  die  Gerate  wiederholen  sicli  in  beiden  Hss.  Ton  Bild  zu  Bild. 
Selbst  bis  in  die  üluiiiinatiüti  Iiineiii  er-treclit  sich  die  Gleicliiii'if,  mid  elinnso  nuf  den  Platz 
jener  farbigea  Buchstaben,  die  den  Initialen  der  zugehörigen  Textstellcn  entsprechen  sollen. 
Dicaen  UebereiniUmmungen  gegenitber  fallen  die  UnterKhiede  nur  in  soweit  in*e  Gewiclit, 
aU  sie  aeigen,  dass  die  Illustrationen  in  den  beiden  üs.s,  nicht  aas  den  nänilichen  Händen 
hervorgegangen  sind.  In  W  sind  Zeichnung  und  Illumination  sorgfältiger,  die  letztere  aller- 
diogä  auch  viel  geächniacklosur,  die  menschlichen  Gestalten  gedrungener,  auch  die  Küpfe 
zuweilen  grtssar  ab  in  der  Dresdener  Ha.,  lemer  das  E^oatam  inabeaondere  das  ritterliche 
mitunter  modemisirt,  jfi  soirrir  wie  bfi  d<*r  Tinni  des  Papstes  berichtigt.  Die  Hil'lw  vor.  II 
•tebea  in  »ehr  naber  Beziehung  zu  denen  von  DW,  uameutlicb  was  liaumvertheilung  und 
Gesammteompoeitton  betrifit,  so  dass  die  drei  genannten  Hss.  gegenöber  der  Oldeuburger  eine 
geschlossene  Gruppe  bilden.  Aber  innerhalb  dieser  stehen  doch  wieder  als  engste  Gruppe 
D  und  W  gegenöber  von  II.  ■Nielit  mir  ist  dort  dii*  Manier  der  Zeichnung  und  der 
Illumination  eine  völlig  andere  als  hier,  sondern  eis  ündet  sich  auch  neben  einer  grossen 


<)  Benasg.  v.  E.  Span^enber g  ja  dsuea  BtpMIftH  s.  d.  Uvt.  SiOtten  dt*  XA.  18-22  (8.  U,  102, 10»). 
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An;uihl  von  Bildern,  üi«  in  Allen  drei  üsa.  nacblicb  und  coinposilionell  UbereiD«timmeD,  eiue 
akkt  minder  iMtliehe  Menge  endeter,  die  eieh  in  beiden  Bezieliongea  helbeobkhtäg  aar  H 

eioeieeils  nnd  auf  DW  andpr^nits  vrrtheilt. 

So  z.  B.  wif  den  BildercolumncQ  su  II  »4—58/)  also  einerseits  D  fol.  32  b,  33  a  und 
W  fol.  38  b,  89  e,  andeneits  H  fol.  8b,  9  a  (INif.  VtU  7-10,  IX  1-4)*).  Zu  II  &4  $  2 
lüden  sowohl  DW  uls  H  den  Mann  ab,  der  sich  eiuen  eigenen  Schafhirten  halten  diirf. 
Aber  in  DW  zpirrt  er  mit  der  einen  Hand  auf  die  3  Hufen,  iirn  deren  willen  er  die?s  Reib; 
hat,  mit  der  andern  umcht  er  eine  abwehrende  Bewegung  gegen  die  Durfleute,  hinter  ihm 
steht  eein  Hirt  mii  den  Sehafea,  auf  aieh  •elhrt  deutend.  In  H  degegea  fehlt  jede  Ao- 
ile  itiinp;  der  Hufen  und  der  Srbafe,  zeigt  der  Hirt  auf  aeit;en  Herrn  und  dieser  mit  der 
linkeu  Uaud  auf  die  Dorfgenosseu,  wahrend  er  den  Zeigefinger  der  Rechten  aufitreckt.  Von 
den  Oorfleaten  zieht  in  H  einer  deu  gemeinen  Hirten  an  der  Hend  herbei,  während  dte 
enteprechende  Person  in  DW  die  Arme  kreuxt  d.  h.  den  Oestus  des  Verwoigerns  macht.  Auf 
dem  folgen'len  Streifen  illustrireo  DW  zunächst  II  51  §  3:  der  Hirt  empfängt  meinen  Lohn 
TOD  einem  Bauern,  der  auf  die  Hufe  deutet,  wovon  der  Lohn  zu  eutrichteu  i»t.  Daneben 
•tebt  dee  Biid  mi  ü  54  $  4:  der  Hirt  ceigt  anf  den  Wolf,  der  ein  8ebaf  im  Reeben  trlgt; 
im  Hintergrund  vertreten  die  Umrisse  eines  Gebäudes  das  Dorf,  wohin  der  Hirt  dee  Schaf 
nicht  zurückbringen  kann.  In  H  findet  sich  keine  Illustration  zu  §§  3,  4.  Vielmehr  bezieht 
sich  der  zweite  Streifen  nur  auf  §  ü  :  der  Hirt  zeigt  mit  der  rechten  Hand  auf  einen  Ochaen, 
der  mit  seinem  Horn  eine  Ziege  spiesat  und  beschwört  dieae  Thataaehe  mit  der  linken  Hand 
rshor  einem  ReIiqi:ieT;Va=i1en,  woran  fie>  Hirten  Sfock  7,n  lehnen  scheint.  DW  bringen  das 
entsprechende  Bild  erst  im  dritten  t^treifeu,  wo  aber  der  Ochs  keine  Ziege,  sondern  ein 
Sehwein  atosrt  und  ein  Sehaf  tritt,  femer  der  Wotf  nach  einem  Schaf  beint,  waa  alles  den 
Text  vollstiiadiger  veranschaulicht;  auch  deutet  hier  der  Hirt  nieht  auf  die  Thiere,  sondern 
er  hiiU  iiiil  ler  linkeu  Hand  seinen  ?tab,  "Tihrcnd  er  mit  der  rechten  schwört.  In  No.  3 
derselben  Columne  folgt  in  H  ein  zweites  Bild  zu  §  5:  der  Eigeoihümer  des  stos^igcn  Ochsen 
«netit  die  Ziege.  In  DW  findet  eich  aiehte,  was  Dem  entipriehe.  Eni  im  untersten 
Streifen,  bei  1!  .'  I  §  t\  trefTen  die  drei  Hss.  wieder  einigermassen  zusammen.  Alier  tier 
Stock,  den  der  Hirt  nicht  tragen  kann,  weil  seine  beiden  Bände  anderweitig  beschäftigt 
sind,  aehwebt  in  H  Untei'  ihm  in  der  Lnft,  wihrend  er  ihn  in  D  W  wenigstens  im  Arm 
bat.  In  No.  1  der  folgenden  Columne  sieht  man  in  H,  wie  II  §  1  verhtugt,  die 
Düffleute  ihren  Damm  £re«ren  die  Wasserflut  aufschichten;  in  D  \'>  ist  im  eDts|ijecliend?n 
Streifen  der  Platz  für  Damm  und  Wasser  leer  geblieben,  dafür  aber  das  Dorf  nicht  nur 
wie  in  H  dnrch  ein  Hans,  sondern  aoeh  dureb  den  Flechixaun  vertrelen.  No.  2  xeigt  in 
DW  nicht  nur  wie  iu  H  deu  Werder  im  Flusse,  sondern  auch  das  Gestade,  wovon  II  56  §  3 
spricht  In  No.  3  (zu  II  57)  bemerkt  man  in  allen  drei  Hss.  deu  Herrn,  dem  der  im  Text 
erwähnte  Frevel  gebfisat  wird.  Aber  nnr  in  DW  nmfasst  er  ein  AehrenhCischel  zum  Süeichen, 
data  er  das  Gut  in  lediglicher  Oewer  hat;  nur  in  H  ist  der  Frevel  am  Gute  (Kornseboeiden) 
veranschaulicht.  Die  il!irit;en  .Streifen  veriinnlichen  die  Termine,  an  <Ienen  nach  II  .'9  ^  2 
die  Gutsabgabea  und  EIrträgnisse  verdient  werden.  Schon  U.  F.Kopp  bat  beobachtet,  dass 


Die  Ttaldtata  nach  Homejrer^s  Aosgaben.  Die  rOmischea  Zahlen  basetchaen  das  Buch  das 

LaadreclitA:  daa  Lehenreeht  1:1  a.\t>  tukhen  bvniLiint.. 

J>ie  Tafeln  d«r  Irut.  VeukmuUr  sind  citirt. 
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H  die  hieranf  bezQglicben  Bilder  ebronologinih  anordnet.*)  DW  bringen  ae  in  der  dein 
Text  ciit-'prechenden  Keihenfulge.  Aber  auch  in  den  SinnbiM<  i  n  der  ninzolnen  Tprmjne  und 
in  der  Darstellung  d«r  Abgaben  weichen  DW  gemeiiuam  von  H  ab.  Der  Walburgtag  ist 
in  DW  dnich  die  Beil^^  sei  bei  engezeigt,  in  II  dateh  einen  grOnen  Baum,  die  WOrxweüie 
dort  darob  ein  Marienbild,  liier  durch  ein  KräuterbQndel,  der  Ta^;  .Tcjlmünis  des  Taufen 
durch  dessen  Fiirur,  hier  Juruh  seinen  Reliqui<^i)S(  Iirtiii,  St.  Urbanätag  dort  durch  eine 
Bi^bo&gestait,  in  der  wir  uaiiiriich  den  b.  Urban  vun  Langres  erkennen  iiollen,  hier  durch 
ein  blntigee  Beil  auf  dem  Bloek,*)  des  auf  das  Martyrinm  des  mit  jenem  verweelMelten  Plapslee 

Urban  I.  anspielt.  Die  Pfennige,  womit  d»^r  Fleisc li/clint  al)jjelr>-t  wordf-n  kann,  liegen  in 
DW  auf  einem  2^blbreti,  während  in  U  Brett  und  Pfennige  fortgeblieben  sind.  DofOr 
gibt  H  am  Fmee  dea  Textea  noch  eine  IHnstnititti  in  Geetalt  ttnee  Hennw,  der  einen  Bechen 
trigt;  in  DW  fehlt  dieses  ßild. 

In  t»i»mein8chaftlichem  Gepans  it/,  xu  der  ganzen  Bildercolumne  von  H  fol.  22  b  (Taf. 
SXIV  7 — XXV  4)  stehen  die  Üüdercolumnea  dea  gleichen  Textes  (III  03  §2—^  §5)  in 
D  fol.  4Bb  «ad  W  foL  52  b.  Gleich  in  der  «taten  Hilfle  von  No.  1  holt  mm  Bewwa,  daas 
der  Bann  der  Seele  scha^iel.  iler  Tenfel  Seele  an^  licni  Mnnde  ciiie.s  am  Boden  Liegen- 
den, und  zwar  in  H,  weil  ein  Geistlicher  Uber  diesen  einen  Stab  zerbricht,  in  DW,  weil 
der  thronende  König  einen  Finger  an»tr«cki,  —  «es  anf  etuein  MissversUndnias  beruht. 
Daneben  sind  hier  drei,  dort  vier  Figuren  aufgeboten,  um  zu  zeigen,  wie  Verfettung  das 
Leben  nimmt.  In  Nn.  2  k"*bietet.  iJer  K'inig  den  Reichsdienst  durcli  Hrlef  und  Siegel,  die 
in  ü  an  Tier  Fürsten,  in  DW  an  zwei  überbracht  werden;  ausserdem  aber  sitzt  hier  noch 
dn  Graf,  der  wegen  Ausbleibens  ,wettetS  dort  Mbit  er,  ebenso  die  Ziffer  VI,  die  hier  die 
LadoDgsfrist  bezeichnet.  Im  dritten  Streifen  werden  die  Leute,  die  10  Pfand  wetten,  in 
DW  durch  drei  Männer,  in  H  durch  einen  repnisentirt,  der  einen  Herrenkranz  trägt,  ist 
ferner  in  H,  nicht  aber  auch  in  DW  der  Unterschied  von  100  und  10  Pfund  durch  Ver- 
schiedenheit der  Mtlncen  hervorgehoben.  In  No.  4  rechte*)  seigt  H  naeb  III  64  $  8  das  Welten 
von  10  I'fiiri'i  nn  den  Hcttwj;  in  zwei  FiErur^'n.  von  denen  die  eine,  tlirntien>:le,  flic  <rewöhn- 
licheu  Abzeichen  de.s  Fürsten  trägt;  statt  dieser  Szene  erblickt  man  in  D  W  eine  durcbaoe 
nncfaarnfcteiisHscbe  Groppe  von  drei  im  GeepiSch  beisammen  stehenden  MXnnem.  Links 
wettet  8owol  in  H  w\e  in  DW  ein  Mann  60  Schillinge  an  den  Grafen  nach  §  4.  Aber 
nur  in  D  W  ^itzt  neben  dem  Grafen  iler  vorn  T.  xt  ihm  irleichitpstellte  Vogt,  und  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  Szenen  erscheinen  in  D  W,  niclit  auch  in  H  noch  drei  Männer,  von  denen 
die  awei  vorderen  den  Zeigefinger  dar  rechten  Hand  erheben  lom  Zeichen  des  ,sood«rlichcn 
Rechtit*,  das  sie  nach  $  3  als  Holsten,  Stormam  und  Hadeler  haben.  In  No.  5  mit  6  sodit 


1}  Büder  u.  Sdiriflen  1  61  f. 

*l  Weber  Teat.  Denkm.  Sp.  18  erVIbt  den  allerdinf^  undeuUieh  freseiebneten  fieRcnstand  nir  die 
Knpu/.f  t  "Vr.iiirlM'klirte.  Ader  w;i))  <-o\\  diese  mit  einem  der  beiden  Urb  nn  ;  ii  srhafferi  haben?  Keine 
Ikono^ajih«!  W11.-.1.  iiAVi>n.  Beim  l'upst  Urban,  der  enthauptet  wurde,  winl  freilich  ul»  gewöhnliche« 
Attribut,  da?  Sebwert  genannt.  Der  Krtinder  der  l)arMtelluni<  in  H  neheint  jedoch  geglaubt  tu  haben, 
die  Enthauptong  «ei  mit  dem  Beile  <;ei<L-hehäD.  AU  Beil  kann  in  B  aoch  der  Oegenstand  gedeutet 
wnitn.  der  bei  11 08  1 3  den  Orbanütii?  symboHnirt  (foL  Sb  Ne.  2  Tat.  IX  7|.  Minder  venModlich  gibt 
ihn  1>  fol.  J3b  No.  \V  fol.  3V  b  N'o.  2,  verständlicher  0  «ewol  bei  U  68  f  2  fol.  68b  OmI  Lflbben 
ä.  5ä/äa  unten)  als  aiicb  bei  Ii  öä  §  3  foL  ö9a  No.  2. 

*)  .Itecht«*  nad  ,UBk«'  sind  in  meiiMn  Bildbesohreibengen  «teU  haraldiiefa  su  nebnen. 
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bann  ESmg  Einer  dt«  Bannlmhe,  der  vom  Gnifim  mit  einem  Thflil  der  Grafschaft  belehnt 

wurde;  vom  Lehenavertrag  i^t  in  H  die  LlTcatitur  mit  einem  Zweig,  den  der  Graf  von  einem 
Ast  abbricht,  in  DW  aelir  viel  weninfi^r  pa5«ptnl  die  Mannschaft  veranschaulicht.  Darum 
erscheint  hier  der  Lehensempfünger  zuerst  icnieend,  dann  stehend,  wahrend  er  in  U  nur 
einmal  nnd  zwar  atebend  ««nlcraiait.  Aach  hat  der  verleihende  Graf  in  H  einen  Sehild  mit 
Gehörne  an  d(>r  ^«»itf.  Tn  DW  felilt  (lieser  SchiM.  Wiitpihin  finflet  abtr  in  der  linken  Kckf 
▼on  DW  auch  noch  das  Weiterleihen  eines  Vogteitheiles  durch  den  Vogt  statb,  wovon  in  II 
nichta  ta  «rblieken  ist. 

Derselbe  Gegensatz  zieht  sich  durch  die  Rildei  i  olumne  zu  III  (it),  70  (einerseitä  D 
fnl.  50a  und  W  fol.  54a,  anderseits  H  fol.  24a.  Taf.  XKVF  ö— 9).  Im  ersten  Streifen  dingt 
der  Richter  bei  Königsbann.  Dies»  ist  in  DW  dadurch  »ymbolpirt,  daa  er  auf  eine  Krone 
deutet,  die  vor  ihm  anf  einem  Tiache  liefet  In  H*)  fehlt  jede  derartig«  Aadeatmig.  No.  8 
zeigt  die  Li  iih',  flber  die  geurtheilt  wir!  Sif  sind  in  H,  nicht  aber  in  den  beiden  andern  Hss. 
als  Angebürige  verscbiedener  Stämme  und  Stände  dargestellt.  Mehr  dem  Text  entspricht  U. 
In  DW  erheben  n«  bittend  di«  Hände,  nicht  ao  in  H.  In  No.  3  wird  ein  Urtheil  gescholten. 
In  DW  deuten  der  Finder  uod  litr  Schelt«r  jeder  auf  die  das  Urtheil  symbnlisirondo  Rose; 
in  H  fehlen  die  Ro«en  umi  lieutet  iler  SclieltHr  auf  den  Kiehter.  In  No.  ö  sind  di<^  Be- 
klagten in  U,*)  nicht  aber  in  D  W  textgemäss  gebunden  dargestellt.  Der  Ilicht«n>tuhl  in 
Ko.  8,  4,  5  dieser  Colnmn«  ist  in  H  grttn,  mit  Boeetten  Tcniert  und  mit  ShilebeB  aus- 
gestattet, die  den  Sitz  tragen;  in  DW  ist  er  bunt,  mit  Hahraen  und  Füllungen  versehen. 
Auf  der  nächsten  Columne  (H  24  b,  Taf.  XXVI  10,  XXVII  1—4,  D  fol.  b.  W  fol.  54  b) 
wi^erholt  sich  dor  Gegensatz.  Der  erste  Streifen  soll  scbUdem  zn  III  71  §  1 .  wie  ein 
Wende  einem  Deutschen  vor  Gcriobt  antworten  muss;  jede  Partei  bedient  sich  eines  Vor- 
sprechers. In  DW  nun  stehen  /.nei  Wondm  7.v,A  D.  ut>rhen  gegenüber,  was  richtig;  in  H 
sind  beide  Parteien  und  beide  Vorsprecher  Wenden,  was  falsch  ist.  In  No.  2  von  DW 
etehen  drei  KUger,  die  nicht  dem  Stemme  na«h  nntenehled«n  werden,  vor  dem  KSnig;  in 
Ko.  2  von  H  nnd  der  Kläger  vier,  zwei  davon  als  Deutsch«!  awei  als  Wenden  durch  Tracht 
oder  Attribute  unterschieden.  Hinr  h^^^  II  das  T'iclitige,  wie  der  Text  III  71  §  2  pruriltt. 
Zu  UI  72  nimmt  in  No.  nach  U  da»  Kind  des  Vaters  Schild  und  der  Mutter  Krb«  (ein 
Chrmdatllek),  nach  DW  d«n  Sdrild  aowiol  dea  Täters  als  der  Mutter,  d.  L  j«  aaeh  Bbenbnrt 
entweder  des  Vaters  oder  der  Mutter.  In  Xd.  '  f/u  TU  7!1  §  2)  zeichnet  H  den  Vater 
grösser  als  das  Kind;  in  Dw  sind  bniile  fast  gleich  gross,  beträchtlich  kleiner  als  die  Matter. 

Die  Bilderoolnmn«  zu  III  89,  90*)  beginnt  DW  mit  einer  viel  lebendigeren  Sohilderang 
des  Treibens  in  der  Badestube:  nicht  nur  drei  Badende  wie  in  H,  sondern  auch  «Itter,  der 
ihrrn  d(!n  Kopf  abreibt,  ist  dargestellt.  Die  Sachen,  die  einer  di  r  <!iistf<  irrthflralich  mit- 
nimmt, .icbweben  nicht  wie  iu  H  zum  größeren  Thcil  \n  der  Luft,  sondern  berinden  sich 
in  «einein  Binden.  In  No.  2  sieht  man  in  DW  das  Roes  dce  Reilers,  der  di«  im  Text 

genannten  G>?f^f?nstäi; de  entführen  soll,  vollständig,  in  H  nur  theilweise;  in  D  W  hält  er 
einen  Radsporn  in  der  Hand,  was  zum  Text  pas«t;  in  U  streckt  er  einen  Finger  auf.   Oer  im 

•)  Farbif?  bei  Kopp  a,  a.  0.  l  SU  S.  122. 

')  Farhig  bei  Kopp  a.  a,  t*.  zu  S.  1J3  (oIhtl-  nslftfl. 

U  toL  bb  b,  W  fol.  57  b,  U  fol.  M  b  iTaf.  XXXll  3—».  der  erat«  Streifen  farbig  bei  Kopp  a.  a.  0. 1 
sa  8.  129  unten  Büttt}, 
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T«xk  «rwibnto  Zann  hingt  ht  H  an  «ner  Stenge  in  DW  in  der  Luft;  von  den  andern 

Sachen,  die  der  Text  nennt,  Hept  in  H  am  Boden  der  Sattel,  in  DW  das  Bett  und  das 
Kiawn.  Bei  III  90  §  1  ist  da.'«  Feld,  worauf  der  Mord  geacbieht,  in  U  dargestellt,  nicht 
aneli  in  DW.  In  No.  5  (»u  §  3  a.  a.  0.)  aind  die  Sehragen,  woranf  der  Todte  liegt,  in 
DW  niclit  wie  in  H  leiterartig.  In  Ko.  S — 5  riod  in  DW  nicht  wi«  in  H  Wnnd«n  an 
dem  Todten  ?.»  sph<»n. 

Nicht  minder  auft'ullige  Unterschiede  zwiacbea  den  beiden  Gruppen  unserer  ober- 
tfeheiaehMB  Hee.  walten  anf  der  enten  Bildercolomne  xam  Ldienreehfc  ob:  D  ibt.  57  a, 

W  fol.  59  a  pitierseits,  TT  fol.  la  (Taf.  1 — 8)  M  amlfrseits.  Gliiich  beim  Texteingang 
«itxt  ia  U  der  Ücbttier,  mit  der  liqkea  Hand  seine  rechte  am  Gelenk  faveod  vor  dem 
Lehrer,  der  mit  der  Lmken  aaf  den  Text  deutet  nnd  in  der  Rechten  du  Rnte  aehwingt 
In  DW  hingegen  steht  ein  Mann  mit  (Ibereinander  gelegten  Händen  ror  dem  thronenden 
König,  obgleich  der  hier  gar  nichts  zu  scIinfTeii  hid.  Daneben  hat  die  zweite  Reibe  der 
H^rscliilde  iu  DW  sowol  andere  Figuren  ab  andere  Tinkturen  wie  in  ü.  lui  zweiten 
Streifen  Iblgen  »inichat  die  heenebildloeen  L«nte  von  Lehenr.  2  §  1;  der  vor  ihnen  eteht  und 
sich  weigert,  sie  zu  belehnen,  ist  in  H  ein  Herr,  in  DW  fälüchlich  ein  Heerschildloser. 
Dass  jene,  wenn  gleicbwul  belehnt,  ihr  Lehen  nicht  vererben  (Lehenr.  2  §  2),  soll  die  eweite 
IliUfte  desselben  Streifens  veranschanlichen,  wo  hinter  dem  belehnten  Bauern  sein  Sohn  steht: 
in  H  legt  er  zum  Zeichen  der  Trauer*)  seine  linke  Hand  an  die  Wange,  indem  er  den  Arm 
mit  der  rfirhtfn  fland  nnterstützt,  —  ein  Genius  der  deutlicher  besagt,  um  •wa?  es  sich  bandelt, 
als  die  bittende  Bewegung  beider  Uände  in  DW.  Dasa  der  Beerschildlose  auch  der  Folge 
an  den  andern  Herrn  darbt,  will  di«  etste  S«ene  auf  dem  dritten  Streifen  angsn.  Richtig 
bringt  denn  auch  H  hier  die  Figur  des  die  Leheuserneuemng  verweigernden  Herrn,  vor 
dem  ein  Bauer  ,der  Lchnung  sinnt',  während  in  DW  zwei  lleerschildlose  mit  den  Gesten 
der  Weigerung  neben  einander  stehen.  Die  zweite  Szene  stellt  in  H  textgemäsa  zwei  Hecr- 
eehildleea  dar,  die  aehwOren  wollen  nnd  denen  der  lehenafth^  Gegner  die  Hinde  vom 
Reliquienkasiten  wegzieht,  indess  der  Herr  auf  sie  dinitet.  Tn  DW  hingegen  sieht  nuiii  zwei 
paar  schwörende  Männer,  auf  der  einen  Seit«  beerscbildlose,  auf  der  andern  lehenafllbige, 
von  denen  kwner  ab  der  Herr  gekennseiehnet  ist  Zo  Lehenr.  2  §  4  bilden  DW  die  Procen- 
parteien  ab,  den  Leheufähigen  und  den  Eeerschildlosen,  und  zwischen  ihnen  das  Grund« 
stOck,  worauf  beide  Anspruch  prht'hcn  und  darum  mit  Fin^^>^rn  deuten,  während  sie  die 
andere  Uand  empor  heben,  in  H  ist  das  Grundstück  durch  den  iielic^uienkasten  ersetzt, 
worauf  der  Heeiwibildlose  eehwBren  will,  wihrand  ihm  der  Gegner  die  Hand  w^ieht.  Der 
Scliüd  des  f.fdienfühigen  ist  in  H  bemalt,  in  DW  l*er.  Im  untersten  Streifen  wird  zunächst 
ein  Lehenfiihiger  roa  einem  GeisiUcbeu  und  einer  Frau  belehnt;  in  H  stehen  alle  Drei, 
während  in  DW  die  Lehengeber  sitsen,  der  Empfänger  kniet;  sein  Heenehild  ist  dort 
bemalt,  hier  K  i  r.  Sodann  ütebt  er,  dort  wieder  mit  bemaltem,  hier  mit  leerem  Schild, 
vergeblich  des  Lehens  sinnend  {2  §  H),  vor  dem  neuen  Herrn,  der  in  H  cbfnnill^  steht, 
in  DW  sitzt.    Wiederum  pÜanzt  sich  der  G^eoiiatz  in  die  nächste  CüUuuue  hinein  fort 


■)  Theilweiie  in  Vkrben  bei  Kopp  n.  a.  0.  I  ca  8.  62.  04,  CO. 

Km  i^;  ii-r  '  '  kannte  Tniuergestiis,  vjjl.  Vöge  Eine  hV  .1^  r< JiiiJf  et*.  S.  JOS.  Hiiseloff 
Thür.-üächt.  MalcrKhulc  ä.  305.  £r  kommt  auch  in  den  äap.-BildcTn  oft  vor.  Irrig  mmnt  üomcjer 
D.  8v,  «w.  Xhrit  I  8. 14»,  167,  die  Linke  Cum«  nach  dem  HaapthMC  som  Zeidieo  de*  Erbwi>pf<iidie*I 


Abb.  d.  I.  CL  a.  k.  Ak.  d.  Wim.  XXU.  Bd.  II.  Abtb. 
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(UVV  fol.  07  b  bezw.  rj9b,  H  fol.  1  b  Taf.  I  9—13).  Id  No.  1  geben  DW  der  Reicha- 
AftMiirin  d«i  Heeneliiki,  der  ihr  naeh  LeliMir.  2^9  g»btthrt;  in  H  fehlt  «r.   Des  Abtn 

Heerscliild  ist  in  H  wenigsten«  tJ'efärbt,  in  DW  wei.-s  t^tlassc-n.  Tu  Xo.  f?,  /.u  T-dieiir.  H, 
aetsfc  U  dem  Herrn,  der  die  Holde  seines  Maaoes  eotg^n  nimmt,  iälscblich  den  Uichterhut 
anf,  iriHiNiBd  «r  in  DW  bloas  den  Berrenkram  Mgt.  Zu  Letienr.  4  $  1  arseheint  in  No.  4 
der  BeiflbsTWsall  sowol  liemi  Euipfani:,'  als  beim  Erlassen  des  Anfgebots  in  H  ^'erüstet,  in 
DW  ungerüstt-t  Das  Aufgebet  an  den  AffervaÄsallen  hören  in  DW,  wie  es  der  Text  ver- 
langt, noch  zwei  Mannen  des  Herrn,  die  in  ü  fehlen.  In  No.  5  hält  nur  H  den  Wenden, 
den  Pokn  nnd  d«D  Böhmen  doroh  die  Treeht  «iBebander;  ebeudort  «iod  der  Bitter,  die  eie 
bekümpfen,  zwei,  während  sich  DW  mit  einem  begnügen.  Der  K5iiig,  der  den  Vaaallen 
aufbietet',  triipt  in  Ii  das  Szcpfpr.  in  DW  ein  zang«»narti'»as  Gerät. 

Die  Bildercolumne  zn  Lehenr.  7  g  9—9  §  2  beginnt  in  H  fol.  2  b  No.  1  (Taf.  III  6) 
mit  einer  dnrehaae  unzareichenden  Danlrilnng.  Et  eoll  Tenimilielit  weidea,  dsM  vwm  sn 

gesammter  Band  Belehnte  nicht  in  einer  und  der  nämlichen  Sache  für  einander  Zeugniss 
geben  können.  H  fuhrt  aber  nur  eine  einzige  Person  Tor.  Ganx  anders  D  W  fol.  59  b 
und  61b,  wo  drei  Mftnner  ihre  Hände  über  das  Reltqtiiur  halten.  In  No.  2  ist  H  (Tnf.  III  7) 
Tollstindtger:  der  nach  Lebenr.  8  §  1  von  zwei  Herrn  mit  gesammter  Hand  Belehnte  bat 
hinter  sich  den  bomnltrn  "^chilil  nriea  jeden  von  Beiden;  DW  ;^ehen  ibm  nur  ein^n  einzigen 
und  obendrein  leereu  äcbild.  In  Nr.  3  lässt  H  (Taf.  III  8)  den  Mann,  der  nach  §  2  ffir 
xwei  Geeammtbelehnte  den  Dienst  Terrichten  soll,  anf  eieb,  den  Herrn  anf  ihn  denten;  in 
DW  xeigt  der  Lehenträger  nicht  aaf  lieb,  der  Herr  in  die  Luft  In  No.  4  symbolisiren 
DW  die  drei  gescholtenen  Urthfilf,  wovon  T.ohfnr.  0  ?  -  sprit  ht,  durch  ebensovielf  Ito.wn 
über  den  Köpfen  der  Urtbeillinder;  in  H  (Taf.  Iii  [>}  febieii  die  Kosen,  so  dass  das  Biid 
nndeatlieb  wird. 

Hatten  wir  e*  bisher  mit  ge^hlossenen  Reihen  von  Gegensätzen  zu  thun,  so  wiederliolt 
sich  dieseUw  Gepcn^älzliclikeif  !■('!  i/iuer  beträchtlichen  IMeiiKt?  von  EinzoliibiMt-rn.  Bei  1140  §  1 
sieht  man  die  DnciitTuufe,  worauf  die  Bestimmung  sicii  bezieht,  zwar  in  Ii  fol.  8  a  No.  2 
(Tbf.  VIII  2),  nicht  aber  in  D  fol.  92  a  Ko.  2,  noeh  auch  in  W  fol.  38  a  No.  2.  Unter 

der  Textcolumne  iIiTselbi-n  Seit.-  Ij.'flndtt  >icli,  wie  es  II  Ti  t  g  1  fordert,  dius  Muttersi  hwpin 
in  II  in  einem  Koben  mit  TbUrverachluss;  in  D  W  ist  der  Koben  vergessen.  Zu  II  63  a,  £. 
spricht  die  Exoommnnieation  in  H  fei.  11  b  No.  4  (Taf.  X(  4)  ein  Geistlieher  in  der  jLlba, 
in  DW  (fol.  34b  bezw.  10 b  No.  4)  ein  Fniuciskaner  itu  Ordensgewand  aus.  Darunter 
wird  geniH^M  II  lU  §  2  ein  Dich  vor  Gericht  gebracht.  In  H')  ist  er  '„'cbunilfn  utui  trügt 
das  gestohlene  Gut  auf  dem  Rücken;  iu  DW  siebt  man  weder  Strick  noch  Gut.  An  dem 
Leiebnam,  der  ebendort  mit  Oerfift  vor  Gericht  gebracht  wird,  nimmt  man  in  H  Wele 

Wunden  wahr,  in  DW  keine  einzige.  Der  Richter  hat  in  H,  nicht  aber  in  DW  ein  Schwert 
quer  Ober  seinen  Knien.  Endlich  sind  auch  die  üandhowegungen  der  klugenden  Weiber  in 
DW  ganz  andere  als  in  H.  Auf  dem  Himmelfahrtsbilde  zu  II  Oti  g  2  .sind  die  Apoetel  in 
H  fol.  IIa  No.  5  (Taf.  XII  1)  stehend,  in  DW  fol.  30  a  bezw.  'IIa  No.  5  sitzend  oder 

li(>cr''i''l  '^der  knieend  d;irt'f»-tellt.  Die  traditionellen  Fusstapfeii  Iffmi  -A<}\ii  nmn  H, 
nicht  über  in  DW.    Daneben  am  Ende  dm»  letzten  Streifens  bringt  11  die  vom  Text  ver- 


')  D»s  UeidellH^rger  Bild  in  Farb«n  bei  Kupp  a.  a.  0.  1      ä.  Cr7. 
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langte  Pfiiffmw«ih«,  wibfwid  io  DW  die  Stella  im  Pfnflba  «in  Jude  Mnnimmt,  der  auf 

einen  Crucifixas  deutet.  Auf  dem  Weltgericht  znm  selben  Kapitel  sind  die  Auferstandenen 
ia  H  fol.  IIb  No.  1  (Taf.  XII  4)  nackt,  in  DW  fol.  35b  bezw.  41  b  No.  1  bekleidet.  Der 
in  II  71  §  3  erwäliute  KUster  ist  in  D  fol.  35  b  No.  7  and  W  fol.  41  b  No.  7  durch  den 
KircbenschlQssel,  in  H  fol.  IIb  No.  7  (Taf.  XII  9)  durch  ein  Chorhemd  (gekennzeichnet. 
Die  dem  Gerüft  Folgenden  haben  in  H  f-.l.  11  b  No.  6,  12  a  N...  1,  2  (T:if.  XII  9,  XIII  1.  2), 
nicht  aber  in  DW  fol.  35b  No.  6,  36a  No.  1,  2  bezw.  foL  41  b  No.  C,  42a  No.  1,  2 
bbwriidi«  Genehter.  Dem  Test  in  II  71  $  5  «DifNriebt  liier  H.  Auf  dem  suletrt  mg»- 
fithrten  Bild  sollen  textgemiss  sieben  Männer  vor  dem  Richter  schwören.  In  DW  thun  sie 
es,  wobei  einer  der  Tordmt<>n  eine  Stange  mit  einer  Krone  hält;  statt  dieser  zeigt  H  nur 
eine  Pike,  statt  der  sieben  Schwurenden  sechs  Männer,  die  einen  Gefangenen  vor  Gericht 
bringen.  Der  Baigiierr,  der  naeh  II  72  §  2  «eine  Barg  eolaelinldigt,  stallt  in  H  IbL  12« 
No.  4  die  Linke  auf  ein  Schwert;  in  DW  fol.  36  a  hnw.  1'2  a  No.  l  VArnt  rr  die  linke 
Hand  berabh&ngen.  Zu  11  72  §  3  geben  die  lilustratoren  dieser  Uss.  (fol.  3Gb  bezw.  42  b 
No.  1)  dem  Bnrgherm  das  ReUqniar  in  die  Hand,  iroraiif  der  Beklagte  ,dae  Hans  entreden* 
soll,  während  ihn  der  Heidelberger  Zeichner  (fol.  12  b  No.  2,  Taf.  XIll  7)  den  Augeschul« 
dlRtcn  an*  der  Burt,'  fiilircii  lis^t.  Nach  II  72  §  -1  zahlt  der  Burgherr  dm  Scluideii^elrl  hier 
(foi.  12  b  No.  1,  Taf.  Xili  ö)  in  den  Kocksciioss,  dort  (fol.  otl  b  bezw.  42  b  No.  2)  in  die 
Binde  des  Bmpl&Dgen.  Das  Weib  an  der  Stanpalale  bei  III  8  kt  in  H  fol.  12  b  No.  6 
(Taf.  XIV  5)  am  Oberkörper  entblS.v^t.  In  D  fol.  36  b  No.  »5  und  W  ful.  12  b  Ni>.  G  jjai  z 
bekleidet.  Za  Iii  3  ist  auch  der  Vormaad  des  Thoren  abgebildet,  der  den  von  diesem 
gesUfbetaD  Sehadan  bOsst;  aber  wibrend  man  in  H  fol  18  a  No.  1  (Taf.  XTV  6)  das  Geld 
siebt,  dai  er  aaMt,  bemerkt  man  in  D  fol.  37  a  No.  1  und  W  fol.  43  a  No.  1  imr  die  liaud- 
bewegung  des  Zablen.<«.  Bei  III  7  §  4  wird  der  .Ttidc  in  II  ful.  13  b  No.  4  (Taf.  XV  .1) 
gebunden  vorgefQhrt;  in  D  W  fol.  37  b  bezw.  43  b  No.  4  steht  er  ungebunden  vor  (iericbt. 
Im  selben  Streifen  trigt  der  gebenkte  Jude  dort  eine  Binde  Aber  den  Angen;  bier  hat  «r 
die  .\ugen  frei.  In  dem  Auszug  des  Fürsten  zu  III  8  siebt  man  diesen  in  H  fol.  13  b  No.  6 
(Taf.  XV  (3)  mit  an  der  Spitze  reiten,  während  ihn  die  Illustratoren  Ton  DW  (fol.  37  b  bezw. 
43  b  No.  ü)  nicht  kenntlich  macheu.  Bei  III  13  .bestätigt'  der  Kläger  den  Beklagten  im 
Heidelberger  Bilde  ibl.  14  b  No.  2  (TM.  XTI  5),  indem  er  ibn  am  Arme  packt;  in  den 
iipitJen  andern  Bil<i(»rn  (fol.  381)  Iw/.w.  44b  No.  2)  ist  dieser  ripstns  durch  eine  mehrdeutige 
Uandbewegußg  ersetzt  Zu  III  15  g  2  sjruibolisirt  H  fol.  14  b  No.  4  (Taf.  XVI  7)  Ueer- 
gftlte  und  Gerade  dureh  Sebwert  and  Seheere,  während  in  D  W  fol.  88  b  bexw.  44  b  No.  4 
diese  Symbole  fehlen,  dagegen  die  Gerade  durch  eine  Bürste  vertreten  wird;  die  Busse  wird 
dort  in  den  Kockschoss.  hior  in  die  Hand  gezahlt.  Reim  Wa«*erurth«>i!  kommt  in  H  fol.  l.'>b 
No.  1  (Taf.  XVII  4)  u.  A.  iuuter  der  Piscina  eiu  l^iies>i«r  zum  Vorschein,  was  in  aller  Ord- 
nong:  D  W  fei.  8D  b  und  45  b  No.  1  «raeiaen  ibn  filaeblieb  dnreh  einen  Laien.  Zu  III  40  §  2 
bietet  dnr  Oeldschuldner  dem  Roten  des  Glniibijjrers  als  Pfand  ausser  einem  Pferd  um!  (  int  in 
Kleid  auch  einen  G^enatand,  der  in  U  fol.  13  b  2  (Taf.  XX  3)  deutlich  als  Beciier  zu 
erkennen  ist,  in  DW  fbL  42a  nnd  46a  No.  2  wie  ein  Stein  aussiebt.  Der  Gläubiger  ist 
in  H  ein  Geistlicher,  in  DW  ein  Laie.  Darunter  hält  der  Zahler  in  H  einen  Schild  mit 
rothem  Gehörn  in  gelbem  FiM,  während  in  DW  der  S.  liild  wd  s  i>t  'ind  eine  nndi'ti»  Figur 
bat.  Gezahlt  wird  hier  iu  H  vor  einem  sitzenden,  m  D  VV  vor  eiiietii  .stellenden  BLSohof.  Die 


Hölle  auf  dem  firlBaongabilde  au  III  42    1  ist  in  DW  foL  42  b  und  46 b  No.  2  als  Rachen^ 

46* 
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in  H  fo!.  IRli  Xo.  2  (Taf.  XX  1)  w.  l  minder  riclitig')  aU  UebRude  dargestdU.  Das  ,.Iahr 
der  Freude'  a.  a.  0.  g  4  kennzeichnet  in  ü  fol.  19  a  No.  2  (Taf.  XXI  2)  die  Ziffer  L  in 
«iiiem  EreU,  vlhrend  D  W  M.  49  a  \xim.  47  •  Ko.  2  nur  den  Knia,  meht  aneh  die  ZSffer 
habeu.  Bei  §  6  a.  a.  O.  st«ht  Tor  dem  gefangenen  Eigenmann  m  H  a.  ft.  0.  No.  4  sein 
.lierr'  in  grOnem  Ruck  and  Scbapel  d.  h.  in  Hf^rrcfntraclit,  im  ent^iprechendea  Bilde  von 
DW  dagegen  in  gewöhnlichem  Rock  mit  Krageugugel.  Bei  III  14  §  l  «rird  in  H  a.  «.  0. 
Ko.  5  bloAS  Darios,  in  DW  a.  &.  0.  No.  5  auch  noch  Cynts  durch  Darias  nnd  der  Herrscher 
Ton  Babylon  durch  Cvrus  f-rst.  ,  1,.  n.  7n  III  {  }  §  2  7*igt  H  fol.  19  b  Xn.  '2  iTiif  XXI  7) 
den  todten  Alexander  mit  seiner  Krone,  von  dem  die  Sachsen  aas  Asien  wegsegeUi;  iuDVV 
foL  43  b  besw.  47  b  No.  2  nehmen  Alexanden  Stelle  drei  im  Ueera  ertrinkende  Sachsen  ein. 
Acf  dem  folgenden  Steaifen  (xu  III  44  §  3)  leihen  die  siegreichen  Sachsen  den  thüringischen 
Bauern  ihre  A(ik<r,  wa«  in  II  durch  üebergabe  von  Zweigen,  in  DW  bloss  durch  Hand- 
erhebeu  geschiebt.  Auf  der  selben  Seite  bringen  unter  der  Textcoluutne  DW  noch  ein 
Ba^h  nt  m  45  §  2,  ««hreiid  H  dieee  Sitae  nniUnatrirt  iSsst  Anf  ibi.  20«  Ko.  1 
(Taf.  XXII  2)  gibt  H  IllustraHanrn  sowol  zu  §  4  als  nach  zu  §  von  III  45;  in  DW 
fol.  44  a  bezw.  48  a  No.  1  fehlt  die  letztere.  Auf  dem  nächsten  Streifen  ist  der  Landsai«»», 
der  .kommt  and  ^rt  ga^tesweise',  in  H  auf  einem  Waiden  sitzend  dargestellt;  in  DW 
steht  er  dahinter.  Das  eine  der  beiden  Weiber  Ton  III  46  §  1  trägt  in  II  fol.  20  a  No.  5 
(Taf.  XXII  9)  einen  rntlun  Vtcrfuss  in  schwarzer  Scheibe  auf  der  Hruat,  in  DW  fol.  44a 
und  48  a  Xo.  5*)  einen  goldenen  Keif  (das  Symbol  der  Morgeugabe  (?)')  in  der  linken 
Hand.  Es  folgt  anf  der  Kehmeite  ein  Bild  zu  1 2:  in  E  deotct  der  Kliger  mit  der  rechten 

Hand  auf  den  Beklagten,  mit  d  r  linken  iinf  ein?  kluffon  li'  Wunde,  die  ihm  dieser  an  der 
linken  Achsel  zugefügt  hat;  D  W  lassen  nichts  von  der  Wunde  sehen  und  den  Kläger  mit 
der  Linken  in  die  Luft  deuten.  Anf  No.  3  der  selben  Golnmne  führen  DW  zwei  StOck 
Vieh  vor,  eines  das  an  einem  Vorderfuss  von  einem  Mann  mit  einem  .Schwert  verletzt  wird, 
ein  zweites,  das  er  tödten  kann,  weil  der  Text  III  fS  ^  1  von  beiden  Füllen  handelt;  H 
dagegen  z«igt  nur  ein  Stück  Vieh,  dem  ein  Mann  einen  Axthieb  am  einen  V^oiderfuss  ver- 
Mtst.  Zu  III  4ft  bilden  DW  in  No.  5  nicht  nur  wie  R  (Taf.  XXKI  8)  Den  ab,  der  den 
Himd  fnhrt,  sondern  auch  des  Hundes  Eigenthilmer,  weil  dieser  subsidiär  verantwortlich  ist. 
Daneben  in  einem  Streifen  am  Fw»  der  Textcolumne  erkennt  man  in  dem  Mann,  der  nach 
U[  50  seine  Hand  lassen  musü,  in  H  (Taf.  X.KIIT  3)  einen  Deutschen  (Sachsen)  an  dem 
Sachs,  den  er  in  der  anderen  Hand  hält;  DW  hab»'n  aus  dem  Mes-er  ein  Stäbchen  gemacht. 
Die  PtViRVtifiir^tfii,  liie  li.  ti  Ki.ni;,'  kie~Hii  flll  '7  2 1,  zeigen  in  H  fol.  21  u  Xo.  1,  3  (Taf. 
XXUi  4,  t>;  auf  ihren  Candidaten,  wiihrend  sie  ihm  lu  DW  foL  47  a  bezw.  öla  No.  1,  3 
den  Segen  ertiieUen.  Anf  dem  leisten  Streifea  derselben  (Tolomna  eracheinen  (xn  III  60  §  I) 
ab  Empfänger  von  Szepterleben  in  II  (Taf,  XXIII  8)  ein  Bischof  und  eine  Äebtissin,  in 
DW  ein  Infulträger  nnd  ein  nirhHnftilirter  Saecularkleriker,  was  fialsch  ist.  Gemäss 
III  60  §  3  wild  dem  König  ein  Gefangener  vurgetUhrt.  In  U  fQl.21bNo.3  (Taf.  XXIII  11) 


■)  üeber  den  HSiIteniaeliSB  In  der  thIlrinfr.-ittchR.  Ktunt  s.  Hascleff  XPttr.-Oiicht.  JCnleivehil* 

8.  ISer,  159-162.  219. 

^]  Das  Bild  aui  W  bei  Griipeii  Ttut.  AlUrthümtr  Ü.  III. 

*t  YgL  dsa  Oeldreif  in  der  Hand  des  Kaufen  D  fol.  d  b  No.  4  Qici  1 9  1 1}  und  den  grttBea  in  den 
B&nden  von  Mann  und  fiw  to\.  9  b  No.  5  (bei  I  ^  ft  9). 


337 


ist  dieMB  obnamiters  an  itx  Art  «mehtlich,  wm  der  zunächst  vor  dem  König  stehende 

Hann  von  spiitcm  Hintermann  am  Arm  gehalten  vrird:  DW  f  il.  17  h  bezw.  fil  b  Xo.  3 
machen  keine  der  dargestelltea  Personen  als  befangene  kenntlich.  Im  nächsten  ätreifen  hat 
sw«T  niclit  der  Zriofaner,  wol  tber  der  IllinDinator  tod  H  die  hdbe  Hafe  angedeotot.  die  der 
Fronbote  nach  III  61  haben  muss;  in  DW  fehlt  jede  derartige  Andeutung;.  Zu  III  03  §  1 
erscheint  .König  Constantin'  in  H  fol.  22  a  No.  4  (Taf.  XXIV  5}  stehend,  in  DW  fol.  48a 
Dnd  52  a  No.  4  thronend.  Im  nächsten  Bilde  hält  der  Kaiser  io  H  eia  Schireri,  io  DW 
ein  Seepter  in  der  linken  Hand.  Bei  III  73  g  3  erh&lfc  in  DW  fol.  51  a  und  55a  No.  2 
die  sich  vertif^irntpndo  Wondin  keinen  Rint»  von  ihrem  Manne,  « le  in  II  fol.  25  a  No.  2 
(Taf.  XXV Ii  6).  Nur  die  Handbewegungen  des  Gebens  und  Nehmens  8ind  dort  übrig 
geblieben.  Bei  III  84  §  2  entiebt  ia  H  fei.  28  a  No.  1  (Taf.  XXX  9)  der  Herr  seinen 
Mann  mit  einem  Dolch;  in  DW  fol.  54  a,  Txi  a  No.  I  erschlügt  er  ihn  mit  eiDem  Schwert. 
Iii  No.  5  derselben  Culuinnf  fzn  III  85  %  2)  besteht  jede  der  drei  Fipnrmpruppw  in  DW 
aus  drei  Männern,  in  U  (Taf.  XXXI  1)  die  zur  Linken  nur  am  zwei;  keiner  ist  dort  wie 
hier  (TerfTllht)  doreh  seinen  Hot  als  Sehultheiss  gekeDDxeiehaet;  die  daigestetlle  Zabloag 
geht  in  H  von  fb'in  Mnnn  neben  dem  Scliultbeissen  aus,*)  während  in  DW  die  ihm  ent- 
sprechende Figur  als  der  Hlmpfauger  erscheint.  Auf  den  Uiidern  zu  Iii  87  §§  2,  3  stehen 
in  H  fol.  28  b  No.  4,  5  (Taf.  XXXI  6,  7)  vor  dem  Richter  Kl^er  and  Beklagter,  in  DW 
IbL  54  b,  50  b  No.  4,  5  nur  einer  Ton  ihnen. 

Diese  ilera  I.nndrecht  entnommenen  Einzelnbeispiole  wünlf-n  sich  noch  um  viet"  ehenflaher 
vermehren  lassen.  Statt  dessien  mögen  noch  etliche  aus  den»  Lehenrecht  herausgegriüen  werden. 
Bei  4  g  2  Mgt  in  H  fol.  2  a  No.  4*)  der  zo  Oerieht  sitaende  Lshenberr  den  Ricfaterhnt,  niebt 
auch  in  DW  fol.  .'Sa,  ilO  a  No  4.  Bei  5  §  3  unterscheidet  H  fol.  2b  No.  "  (Taf.  II  8) 
dem  Text  gemäes  zwischen  den  Gescbaftszeugen  des  Gedingsmanoes  and  den  Erfabrungs- 
zeugen  dea  im  Beaits  des  Lebens  befindlichen  Mannes;  lebttere  fassen  mm  Zeichen  dieses 
Btisitze:^  die  aus  dem  Boden  aufschiessenden  Komhalme  an.  In  D  fol.  5B  b  No.  3  und 
W  fol.  G(>  h  No.  3  werden  die  Kornhalme  nicht  angefasst.  ü*;i  7  §  2  deutet  der  Zeuge  des 
ticdingsmannes  iu  U  fol.  3  No.  2')  auf  sein  Auge  und  Ohr;  in  DVV  fol.  59  a  bezw.  Ula 
No.  2  dentet  er  anf  seinen  Fahrer  and  auf  den  Zwdg,  den  der  Leheaherr  diesem  darreiebt. 
l^ie  Menschen,  die  nach  20  §  1  die  Stimme  des  neugeborenen  Kindes  an  den  vier  Wänden 
des  Hauses  hören  müssen,  sind  in  H  fol  5  a  No.  2  (Taf.  V  2),  D  fol.  03  a  No.  2.  W 
fol.  65  a  No.  2  durch  BQ»t«n  in  den  vier  Ecken  des  Raumes  dargestellt,  die  nach  ihren 
Obren  deuten;  aber  während  sie  in  II  iiberbaopt  nar  einbindig  sind,  haben  ria  io  DW 
zwei  Hände  und  zeigen  mit  rler  rinflrrn  ILiml  uuf  ilie  (Irnpiu'  in  lirr  Mitte  iV«  Bürle'«.  Der 
AilervassaU«  der  nach  22  g  3  vom  Vassaiien  beJehnt  wird,  bat  iu  ü  fol.  üa  No.  1  (Taf.  VI  1), 
Dicht  auch  in  D  W  fei.  64  a  and  66  a  No.  l  dnen  Aehrenbfisehel  vom  Gate  im  Ann.  Bei 
§2  a.  a.  0.  No.  2  deutet  der  seines  Lehens  mit  Gewalt  entsetzte  Kläger  in  H,  nicht  aoch 
in  DW  auf  den  Dejicienten.  Be^ouder-i  scharf  ist  der  nefji'nsat/  unter  den  Illustrationen 
la  24  g§  2—5.  Iii  H  fol.  0  b  No.  (Tat.  Vi  7)  sitzt  links,  mit  dem  Richterhut  bedeckt, 
der  Lehenherr  mit  drei  HanneD,  Vor  ihm,  in  der  Mitte  des  Streiftna,  ateht  «in  Mann  mit 


•)  Irrig  nimmt  das  öegen^lifil  nn  K  ,T  Weber  in  TeiU.  Denkm.  Sp.  61. 
*)  Taf.  II  i,  iu  Farben  bei  Kopp  BMer  und  SchrifteH  I  ta  ä.  60. 
Taf.  III  3.  ia  Farben  bei  Kopp  a.  a.  0.  I  «u  8.  74. 
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fQof  Armen;  mit  zweien  leistet  er  dem  Herrn  Mannschaft,  während  er  mit  eincui  ilritteii 
auf  seinen  Mund  dentet,  mit  dem  vierten  auf  das  Gut  (Kornähren)  ror  sich,  mit  dem  fiinf^ 
auf  ein  Gut  (Kornähren)  hinter  sich  7^igt.  In  der  Ecke  rechts  oben  stehen  vam  Z«ichen 
der  sweivröchentlichen  Frist,  binnen  deren  der  Mann  das  ihm  gelieliene  Gut  dem  Uerra 
benpnnpn  soll,  ein  Mnnilviürbil  iiiiil  darüber  eine  II.  In  DW  fol.  61  h  bezw.  Gü  b  No.  H  hat 
der  Manu  in  der  Mitte  des  Bildes  nicht  fünf,  sondern  nur  drei  Arme;  er  deutet  nur  ror,  nicht 
hinter  neh,  wo  radi  keiii  OrandatOek  sn  eehen  iit.  Dafilr  stehen  hinter  ihm  (rechte)  eiehen 
Miiiuirr.  Ihm  gegenüber  (links)  sitzt  der  Herr  zweimal,  l>eidema]c  ohne  Kichterhut,  zwiachen 
den  b<Miirn  Fippirtn,  die  ihn  vorstellen,  zwei  Mannen.  Einmal  zeigt  der  Herr  auf  den  vor 
ihm  stehenden  Mann,  das  andere  Mal  eiuptängt  er  dessen  Mannschaft.  Die  Frist  ist  nicht 
nieht  hinter,  eondem  vor  dem  Meime  aad  led^ieh  doich  die  ZiBir  XltU  Angegeben.  Aaf 
dem  folf^endfn  S^treifen  fzn  §§  3,  4)  theilen  sich  die  vom  Herrn  zu  ^tellendfii  Zfiii^en  in 
zwei  Gruppen,  eine  von  drei  Pervonen  neben  dem  Beweisfübrer  in  der  Mitt«  des  Bildes  und 
«ine  TOB  Tier  Penonen  recht«.  .r«ne  ichwOrt  anf  einen  Reliquienkeaten.  Die  andere  wendet 
sich  in  H  ab,  zum  Zeichen,  daa  si«-  aulileibt,  währeud  der  Bewetsffihrer  sie  mit  der  rechten 
Hand  wej^sehipbt  znni  Z«»ii'hc-n.  diiss  er  si?  riclit  braucht.  In  D  W  hingegen  betheiligt  sich 
diese  Gruppe  gerade  so  wie  die  mittlere  am  ijchwur.  üer  Lebenherr,  der  links  sitzt,  trägt 
in  H,  nieht  auch  in  DW  den  Riehterhnt;  in  DW,  nieht  anoh  in  H  hat  er  die  Deine 
gekreuzt.  Die  vierzehmi:ic!ifi'^>>  B>Mvei^frist  ist  in  TI  auf  dem  Ilaum  xwudien  dem  Herrn 
und  der  Mittelgruppe  wie  obeu,  in  DW  aber  gar  nicht  angedeutet. 

Die  bis  jetzt  gewonnene  Klassifikation  unserer  obersächsischen  Bilderhss.  wird  vollauf 
dadurch  beatiUigt,  daie  eich  gewiiae  gemeioiame  TJnterMsheidungenwrknuile  in  D  und  W 
gegenüber  H  durch  den  ganzen  Bilderkreia  hin  wiederholen. 

Solche  Unterschiede  bcobm: Ilten  wir  bei  nichrfrpn  jener  Ilundbewegungen,  die  ja 
bekanntlich  in  den  Ssp.-iliustrationea  eine  so  wesentliche  EloUe  spielen.  Der  Gestus  des 
Verweigwn«,  Unverm^ene,  Unteriaseeae  beeteht  in  Q  gewShnlich  darin,  daas  die  eine  Hand 
da'  Ge!<nk  der  ;niderii  umfasst. ')  Die  Zeichner  von  DW  setzen  stall,  -einer  in  der  Uegel 
andere  ein.  Bald  nämlich  werden  die  Hände  vor  dem  Unterleib  oder  vor  der  Brust  gekreuzt*) 
oder,  was  eine  Yariante  davon  «ebmot,  gesenkt,*)  bald  werdan  die  Anne  Uber  einander 
geschlageB  nnd  die  Hiade  unter  die  Achseln  geateokt.*)  Findet  sieh  der  letitere  Gestns  in 


«)  H  fol.  lüs  No.  6.  18ft  No.  1.  21a  No.  4.  22b  No.  6,  24b  No.  4.  24b  No.  1,  2.  26b  No.  5. 
28b  Mo.  5,  90a  No.  1.  la  No.  1.  2,  3.  &,  2a  No.  4,  &.  9»  No.  b.  4b  No.  4,  &a  No.  6b  N«.  4 
(TUlXX  2.  XX1I1  7,  ZXV  4,  XXVI  a,  10,  XXTU  1,  XXIX  4.  XXXII 10.  1 1,  4.  8.  II  4.  &.  III  5.  IV  8. 

V6,  m 

»)  D  fol.  47  a  No.  1.  TiOa  No.  1,  riOl>  .\o.  1.  2,  5ti  a  No.  1,  57  b  No.  1,  02  b  No.  4.  113  a  No.  3, 
b  No.  4;  W  fol.  bla.  No.  4,  5t  a  No.  4.  54  b  No.  1,  2.  hSa.  No.  1,  88aNe.l,  64b  No.S,  6&aNa.a, 
b  No.  4;  —  ferner  D  fol.  40  a  No.  5^  ü;ib  No.  fi,  82  b  No.  1. 

•l  D  fei.  43a  Nc.  1,  W  fei.  Ma  No.  1.  D  feL  79b  No.  I. 

«I  D  fol.  20  b  No.  2,  48  b  No.  5,  57  a  No.  2,  3,  5,  5«  a  No.  5,  511a  No.  6.  C7  b  No.  3.  tj'Jn  No.  4. 
ti"Jb  No.  I,  72  b  No.  1,  2,  81a  No.  4,  ei2  a  No.  4,  >3d  No.  4.  -4  a  No.  2.  86  b  No.  C.  No.  1.  2. 
87  a  No.  2,  4,  ti'Jh  No.  5.  IM  a  No.  1,  5,  W  fol.  52  b  No.  b,  ,VJ.i  No.  2,  3.  .'),  (JOa  No.  6,  «IIa  No.  5. 
«Bb  No.  3,  71a  No.  4,  71b  No.  4.  74b  No.  1,  2.  7&a  No.  4,  76a  Mo.  4,  78a  No.  %  79b  No.  6, 
00a  No.  1,  2.  61a  No.  3.  4,  6Sb  No.  i,  No.  1,  6.  —  Ferner  D  fol.  78«  N».  1,  2,  Ha  Ne.  4, 
77 b  N».  4,  7«a  Mo.  S,  7Bb  Nr.  2,  S. 
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gleicher  Bedeutang  auch  in  H,')  so  dflrfte  der  ersiere  aioh  am  einem  Missrersändniss  oder 
(loch  ans  einer  Abschwächung  des  Uauptgestus  in  H  erklären.  Allemal  aber  stiuiiiien  DW 
ao&  Genaueste  Überein.  —  Der  Gestus  des  Scbweigeus  besteht  nach  H  im  Uedecken  des 
ÜQDdM  mtl  nnar  Hand,*^)  ra  doQ  «iit>pi«di«ii<i«i  Stellen  lon  DW  bloM  im  EmporlialteD 
«nwr  Hand  ans  Kinn.*) 

Durchlaufende  gemeinsame  Unterscbeidungsmerkuiale  ergeben  sich  für  D  und  W  gegen- 
über H  insbesondere  bei  den  Trachten,  wiewol  gerade  im  Kostfim  D  und  W  am  ehesten 
TOD  «uundflT  abweichen.  Dia  HSnnerrScke  sind,  Torbebaltlicb  gewisser  Auanahmen,  in  D  W 
kürzer  nU  in  H.  Dor  Papst  trügt  iti  I">W  stets*)  die  dreifach  b^krontp,  in  PF  stets')  nino 
imbekrönte  Tiaru.  Sein  Pedom  ist  in  U  ein  bischöflicher  Krumstab,*)  in  DW  stets  ein 
gandar  Stab  mit  gotiiMsliaoi  Blltterimaaf.^  Dan  KOnig  (,Kaiser')  kleidat  H  aMa  in  atnan 
rotlieD  B«gfliteten  Rock  mit  laagen  engen  Aermdii  und  in  grüne  Beinlinge;  in  DW  trägt 
er  über  rothen  Beinliijp^n  einen  f^egürtettii  Ftock  ans  Ooldstoff  meist  mit  Lüppenürmeln  und 
weissem  Futter.  Der  Uut  des  Landrichters  (Grafenhut)  ist  m  H  stets  geib  mit  rother  Bügei- 
borta  (bai  geaaiiar  Ansfiihnrog),  dagegen  io  DW  ateta  weiaa  nii  lotbaro  AnaKblag  aad 
rothpr  RRfTelborto.  Der  R!c1it»'rtut  il*/s  Lehenherrn  hat  in  H  re^'elinässig  zur  Hanptfarbf 
grün,  bei  vollständiger  Ausführung  mit  rother  fifigelborte.^)  In  D  W  hingegen  ist  dieser  üat 
rotta  mit  wdawm  (aitbernara)  Annchlag.*)  Zum  HerrenUad,  inabeeonder»  xar  Trnebt  daa 
Lebenherm  gehurt  flbanll  das  Schapel.  Dieses  stellt  sich  in  H  immer  als  dünnes  Büud  mit 
drei  oder  vier  davon  aufragenden  Lilien  (i:ir  und  ist  dort  nie  bemalt;  in  DW  erscheint  es 
ala  breiter  Goldreif  mit  goldenen  Blumen  oder  Blättern.  Den  Bauern  und  überhaupt  den 
beencbildkiaeQ  Hann  erkennen  wir  in  DW  an  aeinen  doakelbrannen  Beinlingen  und  Minm 
braunen  Roelc  mit  baoaebigen  Aarmalii.**)  '  In  H  kommt  «n«  derartige  EMiang  memib 


«)  H  fol.  «  a  No.  3  (Taf.  VI  3),  u  b  No.  6  (Taf.  XVI  «.  T^.  D  «4a  Kow  8,  W  66a  Ha.  8. 
1)  U  fol.  4  b  No.  3,  .5  a  No.  1  (Taf.  IV  7,  V  II. 

^  D  foL62b  No.  3,  63  a  No.  1.    W  ful.  lUb  No.  3.    S.  ferner  D  fob  "i)  b  No.  1.  3,  82  a  No.  1, 
•)  Awaer  den  Stellen  in  Note  7:  D  fol,  4»  No.  1.  a  —  W  foL  10a  No.  1.  8  (bei  Spangenbarg 
Btiftrmg«  t.  d.  Unt.  SeOUen  tab.  IX  nebt«),  —  D  fbl.  4Sb  No.  1  =  W  foL  47b  N«.  1,  —  D  IbL  Wa 

No,  9      W  fob  OO  a  No.  2. 

^)  Ansser  den  Stellen  in  Notfl  6:  H  fol.  2  a  No.  2.  10  b  No.  1  (Taf  II  2.  XXI  fi) 
")  H  fol.  22  a  No.  4.  5  (Taf.  XXIV  5,  0). 

^  D  fol.  4tta  No.  a,  3  =  W  fbl.  60a  No.  ä,  S.  —  D  fbl.  46b  No.  6  W  fol.  SOb  No.  C.  — 
D  ibU  4ea  No.  4,  6  «  Wfol.  52a  No.  4,  B.  Vgl  auch  das  Szepter,  «elehes  der  Papst  !n  D  fbl.  5b  No.  1 

W  fol.  11  b  No.  1  (bei  SpanKonberg  a.  ii.  0.  tab.  IX  a  links)  führt. 

•)  H  fol.  2a  No.  4,  3a  No.3.  4,  Ca  No.  2,  6b  No.  3,  ».  Eine  Ausnahme  foL  4  b  No.  4,  wo  der 
gtUkt»  Hut  rotfa. 

*)  D  fol.  &9b  No.  8.  62 b  No.  6.  «Sa  No.  1.  fi6a  No.  1-4,  b  No.  1.  9.  74b  No.  6,  76a  No.  6, 
b  No.  1-4,  7«a  No.  l-ft,  b  No.          80a  No.  1-5.  b  No.  1—5.  81a  No.  1.  4.  5.  b  No.  1.  8—6, 

8Ja  No.  1-4.   b  No.  1—5,   83  b  No.  4,   81a  No.  2-h,   b  X  .    (  No.  4,   8(la  No.  4,   87  b  No.  1, 

tl8b  No.  5.  K»a  No.  3.  Ula  No.  2.  3.  —  W  fol.  Ol  b  No,  j,  t.4  b  S^.  0.  «5«  No.  1.  67«  Nu.  1-4, 
b  No.  1.  3.    Von  fol.  'b  an  Ittaiit  W  all^rdin^s  den  Uut  ^anz  wimss. 

10}  D  fol.4bNo.l.  8aNo.l,  b  No.  1.  lOaNo.4.5,  12aNo.l.  16bNo.3.5,6,  17aNo.l-S, 
25a  No.  8.  4,  SOb  No.  6,  81  a  No.  1.  b  No.  1-4.  S3b  No.  2-4.  38a  No.  1,8,  37a  No.  5,  89a  No.  4, 
41  b  No.  2,  3,  43  b  No.  3.  44  a.  No.  1.2.  49  ii  No.  4,  öl  b  No.  3.  4.  52  b  No.  4,  5,  .'i:!  a  No.  1,  O  l  b  No.  1,  2, 
65  b  No.  3-  5,  M  »  No.  l,  57  a  No.  2-3,  06  a  No.  i.  2.  Öü  b  No.  1  -3.  Ul  a  No.  4.  —  W  fol.  10 b  No.  1, 
14a  No.  1,  b  No.  I,  18a  No.  1,  22b  No.  3, 5, 0,  23a  No.  1-8^  e.  s.  «. 
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▼or  and  steht  das  Qewand  Uauern  an  Hantheit  dem  des  rittermäagigen  und  bür(;;erlich«n 
Mannes  keinesweps  nm  Ii ;  vielmehr  bilden  dort  seine  Stan'3e«abzeichen  die  weissen  Rifinen, 
womit  die  Uwien  am  Unterschenkel  umschnürt  werden.*)  Rothe  Kiemen,  schräg  um  die 
ganuD  weissen  BetoKog«  (fescMangea,  cbankt»iinna  in  H  den  Wraden.*)  In  DW  da- 
gt^ifen,  die  sulclif  Uictiirn  flb^rhaupt  nicht  kennen,  si'tzf  ^irh  <vuu-  Triiohl  ans  gf^lben  Honen 
und  einem  am  Leib  ruthen,  am  Scbosa  (juer  in  bluu  und  roth  getbeilten  Kock  zusammen.*) 
I>er  Judenbut  eodigt  in  H  stete  in  eine  «inliiehe  Spitze  nnd  ist  entweder  licht^elb*)  oder 
weiss  mit  grHnen  Bändern  umzogen.')  OW  überhöhen  regelmäßig  die  Spitze  und  schliessen 
sie  ebenso  rejj<?lmil<«!t<?  mit  jr^nem  1< .igclfurmigen  Knauf  ab,  der  auch  sonst  häufig  den  spätr 
mittelalterlichen  Judenbut  auszeichnet;  die  Farbe  i^t  niemals  weiss,  gelb  nur  einmal,  einmal 
dagegeo  gramUau,  meistens  dagegen  dnnkelrotb.*)  Leidmanie  richtet  man  naeh  H  nir  Be« 
stattung  her,  imlHui  man  sie  von  den  Küssen  bis  zum  in  ein  '^elhtn  Tuch  wiikfli  uii-l 

dann  mit  rothen  Bändern  kreuzweise  verschnürt,^)  nach  DW,  indem  man  den  gaai&eu  Körper, 
einschliesslich  des  Kopfes,  in  ein  weisses  Tneh  hOtlt.*) 

Im  Bereich  der  Waffen  und  Qertte  stossen  wir  auf  dieselbe  Erscheinung  wie  in  dem 
der  Kleif]un<;;.  Pen  Ko])f  de-^  Scli werbewnfFni?t<»n  (leckt  iu  FT,  wenn  niclit  flelin  oder  Hiseiihnt, 
dann  das  Hersenier.*)  Kin  solches  Uersenier  tindet  sich  in  W  gar  nicht,  in  D  nur  einmal 
(foL  67  b  Ko.  4);  die  Regel  naeh  D  and  W  ist  vielmebr«  daas  das  Heraenier  an  d«  Beckao- 
banbe  hingt.'**)  Der  Nabel  des  runden  FlnatsduUea  laigt  in  H  noch  die  ältere  Zwiebel- 
gestalt;**)  in  DW  hat  er  die  Form  eines  weit  vorspringenden  Spitzkegels  mit  concavem 
Mantel.**)    Der  Hirt  führt  in  H  immer  «tuen  dicken,    mehrmals  gekrümmten  gelben 


')  H  fol.  Sa  So.  n,  6  No.  1-4.  'J  b  No.  4.  17  b  No.  ü.  3.  19b  No.  3,  20a  No.  1,  2,  23a  No.  4, 
25b  No.  4.  'Mb  üo.  4,  a,  2ab  üo.  2.  30a  No.  1,  la  No.  2— t,  «»  No.  3  (T«f.  VXII  6.  7—10,  IX  S, 
ZIX  7.  6.  XXI 8.  XXII 9,  9,  XXV 10.  XXTIII  8,  XXIX  9.  4.  XXXI 4.  ZXXIl  10.  I B-7.  VI  S).  Eimnai 
fladen  sich  dic«c  weissen  Kiemen  uuch  in  W  (fol.  lob  No.  '1. 

»)  H  fol.  24  a  No.  2,  4,  b  No.  1.  2.  25  a  No.  1,  2  IT  if  .\\ V 1  6,  8  - 10.  XXVII  1,  5.  6.  ein  Beispiel 
in  Farben  bei  Kopp  a.  a.  0,  /u  S.  123). 

*)  D  fol.  60a  No.  4,  &,  b  No.  1.  2.  61  a  No.  1,  i.   W  fol.  &4a  No.  4,      b  No.  1,     56a  No.  1.  X 

•I  R  M.  U  a  N«.  8,  28b  No.  5.  ISb  No.  8.  4  (TUT.  XI  9,  XIT4.  XV  4,  ft). 

•'■)  H  ful.  VJa  No.  2,  24 n  No.  I  (Taf.  XXI  •>.  XXVl  «I. 

«)  n  fol.  4  b  No.  2.  21b  No.  !(.  iS.öa  No.  3.  6.  3Gb  No,  0,  37  b  No.  3,  4,  43  a  No.  2.  4(ib  No.  G. 
50  a  No.  4.  —  W  fol.  10  b  No  3.  27  b  No.  3,  41    No.  9.  «,  42 b  No.  5.  4B b  Na.  B,  4,  ISO  b  No. «  (Ibibig 
bei  Kopp  a.  a.  U.  SU  Ü.  16),  64a  No.  4. 
H  fol.  10»  No.  i,  11  a  No.  6. 

")  D  fol.  0.  a  No.  4.  r..  12  b  No.  3,  15  b  No.  1,  :U  ;i  No.  2.    W  fol.  12  a  No.  4.  5,  1«  b  No.  3,  21  b  No.  h. 

»)  H  f..l.  12  b  No.  S,  ISb  No.  5.  (i.  11)  b  No.  2,  3.  1  b  No.  4,  5,  2  a  No.  1.  3  (Taf.  XIV  1,  XV  6, 
IXIS.  XXIX  1.  2,  1  12,  13,  U  1,  Zi. 

»)  D  fol.  ISb  No.  4,  36b  No.  4.  S7  b  No.  6,  6,  4ab  No.  S,  67  b  No.  4.  6,  56a  No.  1,  8, 
60a  No.  4,  64a  No.  2,  60«  No.  8,  b  No.  1.  72s  No.  4.  b  No.  1,  8Sa  No.  1.  85a  No.  1,  b  No.  4, 
86  a  No.  1.  fHa.  No.  1-4,  90  a  No,  1.  91  n  No.  4.  —  W  fol.  19  b  No.  4,  42  b  No.  4,  43  b  No.  5,  ö. 
4üb  No.  3.  .VJb  No.  4.  5,  GOa  Nm.  1.  S.  »12  a  No.  4,  (Vtia  No.  2.  71a  No.  "i,  b  No.  1.  77  a  No.  1, 
79a  No.  1.  b  No,  4.  S0.-1  No.  l,  «2«  No.  1    1.  sia  No.  1.  85a  No.  4. 

")  H  fol.  12  a  No.6,  16  a  No.  1.  17  a  No.  8,  20  a  No.  4  (Taf.  XiU  6,  XVli  10,  XIX  8,  XXII  7)l 

•1)  D  fol.  9a  No.  1,  14a  N«.  1,  2.  b  No.  6.  16«  No.  S.  4.  b  No.  4.  18»  No.  6,  b  No.  8.  SOs  No.  1 
biF.  :i.  22  a  No.  4.  2U.  No.  8.  26  b  Ni..  5,  20  a  No,  !J,  86a  No.  5.  6,  44a  No.  4.  —  W  fol.  15  a  No.  1. 
20a  No.  1,  2,  21  a  No.  3.  4,  b  No.4,  2öa  Nu.  ü.  b  No.  8,  26a  No.  1-3.  27  b  No.  4,  28b  No.  3.  h  No.  5, 
42a  No.  6.  6,  4Sa  N&  4. 
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PrQg«l,*)  in  DW  eine  goldene  (!)  Keule,  die  am  Oriff  dünn,  gegen  das  andere  Ende  hin 
schwerer  wird  und  in  eine  dicke  Krümme  aasgebt*)  För  den  UocbsiU  des  Könige,  des 
Kicbters,  des  Lehenherrn,  auch  fOr  die  Kathedra  des  Papitea  oder  d«  Bisebo&  rerwendet  H 
nrai  FomaD.  Dm  eine,  die  beinahe  wat  jedem  Blatt  vorkommt,  besteht  aas  einem  Tritt 
von  vierseitif^-prisiiiiitisclier  f^estült,  fincm  darauf  ruhenden  gleichartigen  Aufsatz  uni\  rJem 
Sitxbrett,  worauf  fast  immer  ein  Kissen  liegt.  Die  «weite  Form')  ontersebeidet  sich  von  der 
aiiteD  dednieh,  itm  de«  Sitsbraitt  siebt  tod  dem  Idetonartiiien  Auftals,  Mmdem  voo  eSDlen- 
(Bmigen  FOssen  getragen  wird.  In  DW  b«geg)i«t  diese  Form  Überaus  selten,  um  so  öfter 
die  erste,  aber  tuei-itens  in  ««iner  Umgestalluiii; :  liem  Trilf.  lagern  sich  prismati.sche  oJer 
prodlirte  ätreben  vor,  und  zur  Auszeichnung  des  Kuuigästubles^)  ragen  ächrüg  von  den 
hinteren  Boken  des  Sitsbrattes  ArnnÜltnn  «nf,  die  in  ein  nbiriMii  geeehwungenee  BbttawoMDent 
enden.  Des  Ki<'>ens  ermangelt  in  DW  jeJer,  selbst  der  prutikvnllste  Hacbsit/..  Ein  Blatt- 
omameot  wie  das  8oeb«D  erwähnte  schmückt  in  DW  unzähligemal  auch  den  Ständer  für  das 
Reliqoienklaleben,  woraaf  die  Side  abgeleistet  werden.  H  gibt  ihn  ^eeen  Senat  uieinale. 

Za  den  merkwürdigsten  Eigenheiten  von  D  und  W  gehören  die  Architekturen,  weleba 
Innenränrne  varstelien  sollen,  persiieiitivischo  Constructionen  von  Steinbauten,  deren  von 
grossen  Lichtöffnungen  durchbrochene  Seiten  wände  im  Querschnitt  gegeben  werden,')  «o  daas 
in  der  Abbreviator  daa  Bild  einet  BaldaeliintbroneB  oder  aber  aneb  eiaer  Krambod«  «n^ 
steht.*)  Wie  sonst,  so  geht  auch  hier  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Hss.  in  alle  Einzeln- 
bmten  von  Zeichnung  und  Farbe.  Seitenatflcke  zu  derartigen  InoeDaniicbten  wird  man 
in  H  vergeblich  suchen. 

Aueh  im  heraldischen  Tfattl  der  ülaitration  gehen  D  und  W  miteinander  gegen  H, 
sei  r>s,  dass  sie  für  Wappenfij^nren  mn  H  nndere  bringen,^  aei  41  daai  aie,  waa  iebr  oft 
vorkommt,  Schilde  leer  lassen,  die  in  H  bemalt  sind.*) 


•)  H  fol.  «l.  No.  1.  2.  i,  11  b  No.  7  (Taf.  YIU  7,  8.  10,  XII  9). 

*)  D  fol.  31  a  No.  %  4, 0^  88a  No.  6.  b  Ne.  1,  S,  i.  »h  No.  7.  W  «tl.  «7»  Na.  2. 4, 6^  S8a  No.  5. 

b  No.  1,  S,  4,  41  b  No.  7. 

>l  H  fol.  31a  No.  b  No.  1.  S.  S9b  No.  9-8^  Ma  N«.  S-B,  914b  Mo.  !.>.§.  Ma  No.  1. 

27a  No.2-4.  b  No.  2.  4.  26a  No.  2.  b  No.  3,  29aNo.  1.  5  a  No.  5.  b  No.  2.3.  6  b  No.J  (Taf.  XXIII  4-9, 
XXIV  »,  U.  XXV  2,  3.  XXVI  2,  a,  7-10,  XXVII  1.  4,  XXVIII  6,  XXIX  7-9,  XXX  8.  Ü,  10,  XXXI  5,  8, 
T  10,  12,  7,  VI  6). 

*i  D  foL  i7a  No.  l,  6.  b  Mo.  1,  M»,  No.  1,  3,  24a  No.  4,  b  No.  S,  6,  28b  No.  1, 2,  84a  No.  4, 
b  No. 4,  41a  No.  2-4,  4Ss  No.  S.  47a  No.  1-4.  %  Ho.  1.  «.  48a  No.4.  b  No.  1— B.  —  W  jfol.  asa 

Mo.  4.  5,  2öb  No.  5,  32  b  No.  1.  2,  411a  No.  3.  51  a  No.  5  u.  s.  w. 

»)  D  fol.  9  b  No.  1.  2,  10  a  No.  2.  4.  39  b  No.  3.  60  b  No.  1,  63«  No.  2.  86  b  No.  1,  87  a 
No.  1,  2,  4.  —  W  fol.  15  b  No.  1,  2,   10  a  No.  2,  4.  62  b  No.  1,  05  a  No.  2,  80  b  No.  1.  81a  No.  1,  2,  4. 

•)  D  foL  9b  No.  3,  10a  No.  S,  12a  No.  8.  20a  No.  2.  23a  No.  1,  3,  28«  No.  2,  46b  No.  2, 
Ma  No.  6.  «la  No.  9,  68a  No.  8,  70a  No.  9;  81b  No.  3.  Sib  No.  S.  Wa  No.  6,  i.  b  No.  4  — 
W  fol.  16H  N.>  ;!  l(ia  No.  X  ISa  No.  3.  26»  No.  2.  32a  No.  2.  35a  No.  3,  b.  No.  9,  a9a  No.  2, 
C2a  No.  t;.  USu  No.  3,  65«  No.  2.  72  a  No.  2,  75  b  No.  2,  76  a  No.  1.  78  b  No.  3.  83  a  No.  B,  6, 
b  No.  4.    Fern,  r  W  fol.  85  a  No.  3,  b  No.  3. 

ä.  oben  S.  S33,  336.  Vgl.  ferner  D  fol.  48  a  Mo.  2,  W  fol.  62  a  Mo.  2  mit  H  fol.  22  a  Mo.  2 
CTtf.  XZnr  4),  D  Ibl.  «2a  No.  2,  W  foL  64a  No.  i  mit  B  foL  4a  Na  2  (Tif.  !▼  »i,  1>  «bl.  6Sb  No.  2. 
"W  fol.  65  b  No.  2  mit  II  fol.  5  b  No.  2  (Tüf.  V  10). 

*)  S.  oben  S.  334.  ferner  D  fol.  38  a  No.  3,  4fi  a  No.  2,  b  No.  5,  50  b  No.  3,  Bl  a  No,  5,  52  a  No,  4, 
fi9  a  No.  2,  b  No.  2,  W  fol.  44  a  No.  3.  52  a  No.  2  (rJie  KritieMea  in  den  arq^g^eh  loerca  Schüdea 
Abb.  d.  1.  d.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XXIL  Bd.  II.  Abth.  48 
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Has  illaatratire  Gemeingut  von  D  nn<i  W  scUiewt  nh  mit  jenen  in  Deckfarben  tind 
Gold  auageftthrten  Bacbstabao  innerhalb  der  fiildflächen,  womit  auf  die  entsprechenden 
hitwlen  der  sagebSriffra  oder  doch  vermeiiitiieh  zugehörigen  TexMellen  Terwienn  wird. 
Diese  Bildbuchstaben  nehmen  regelmässig  in  liei  ii  n  Iis.*,  deiisellien  Platz  ein.  Häufig  haben 
steh  iiifülpe  TOn  MissTerstän(ln:«en  fulsi'lie  l-tiich^taVicn  eiiiü;escliliclic-ii.  Auch  in  solchen 
Fehlem  stimmen  0  und  VV  gegenüber  Li  überein.  in  D  iul.  6i  b  No.  h  und  VV  fol.  40  b 
.No.  5  aiod  der  drei  D  nm  einee  <u  viele,  da  die  Illiulniliioo  aich  Uom  aaf  It  64  SS  1^8« 
nicht  auch  auf  g  I  bezieht.  H  fol.  10  b  No.  fTnf.  XI  Hl  he<rn;i>;t  >irh  richtig  mit  zwei  D. 
D  fol.  37  &  No.  3  und  W  fol.  43  a  No.  3  entnehmen  ein  goldenes  8  aus  cap.  V  anataii  eioee 
fOtheo  «n  e«p.  IV  des  daneben  »tebenden  Textes,  wlhrend  H  fei.  IS  a  Xo.  8  mit  seinem 
blauen  S  auf  oap.  IV  rerweist.  Auf  der  foliren  ien  Seite  beziehen  D  VV  die  Szene  von  No.  3, 
wo  f'in  Jude  ron  einem  Christon  ersi'ljlatfeii  wiiii,  [iiit  einem  fci'ildeucii  7)  offenbar  irrthOmlich 
auf  den  daneben  stehenden  Anfang  Ton  cap.  VÜ  (lU  7  g  1),  während  ü  fol.  13  b  No.  3 
(T*f<  XV  4)  für  das  ganse  Bild  nur  ein  (blanes)  S  liat  nnd  so  den  rielrtigwi  Zasammeahaag 
mit  HI  7  §§  2.  3  festhiilt.  In  D  fol.  39  b  No.  3  =  W  fol.  45  b  No.  3  steht  das  M  von 
Gap.  XXIV  (III  24  §  1)  anstatt  wie  in  H  fol.  15  b  Ko.  3  (Taf.  XVii  0)  das  S  von  cap.  XXlil. 
In  I)  fol.  47  8  No.  3  «  W  fei.  51  a  No.  8  bat  das  grosso  goldene  /  von  cap.  LVIII  (III  58  g  2) 
nichts  zu  schaffen.  Da.-«  Bild  gehört  vielntehr  noch  ganz  zum  vorausgehenden  Kapitel,  wobei 
es  auch  FI  f..l.  21.-»  \m.  T!  iT;if.  XXXIIi  li)  bewenden  Itis^t.  In  D  fol.  49a  No.  n  =  W 
fol.  53  a  No.  3  kommt  das  goldene  JJ  verfrüht.  Denn  nicht  III  65  §  1,  sondern  UI  04  §  9 
will  biet  veraneelianliebt  werden,  nnd  es  sollte  daher  wie  in  H  fol.  28  a  Ko.  3  das  D  grün 
sein.  Die  BiUer  m  III  88  §§  4,  5  in  D  fol.  55  a  No.  4,  5  und  W  fol.  .^,7  a  No.  4,  5 
nitisst«n  mit  zwei  rothen  S  bezeichnet  sein.  Statt  dessen  sind  die  beiden  S  vergoldet,  so 
daäs  eine  falsche  Beziehung  der  Bilder  zu  III  89  g  1  entätebt.  In  U  fol.  29  a  No.  4,  5 
(Taf.  JXXil  1,  S)  haben  die  8  di«  rioh1%en  Farben  (dort  blan  nnd  grfin).   D  fei.  SOb 

No.  3  =  W  fo!.  fil  b  No.  "  -.^ehärt  ebenso  wie  da»  entsprechende  Bild  in  H  fol.  3  b  No.  3 
(Taf.  III  8)  ausschliesslich  zu  Lcbenr.  Vlil  §  2.  Gleichwol  will  uns  io  DW  ausser  dem 
ricbtigen  Bildbaebataben  D  noeh  ein  8  dazu  TerleiteB,  eine  Beiiahnng  an  IX  S 1  >4i  aoeheo, 
der  in  Wirkliebkeit  nniUnstrirfc  geblieben  ist. 

Die  Zusammengehörigkeit  der  Handschriften  zu  Dresden  und  zu  WolfenbQttel  hat  sich 
in  ihren  illustrativen  Theilen  als  eine  so  enge  erwiesen,  dass  nur  die  Fra^  bleibt,  ob  beide 
von  einer  gemeinsamen  Vorlage  abstammen  oder  ob  eine  aus  der  andern  abgeleitet  aei.  Im 
Utttecvn  Falle  dürfte  wol  von  vornherein  nur  ein  Toehterverhültnii»  von  W  zu  D  zur 
ErwrifTung  kommen,  weil  W  li'wtilinlii  Ii  den  jüngeren  Standpunkt  einnimmt.  Und  in  der 
That  bieten  uns  die  Bilder  selbst  eine  Ueibe  vou  Gründen  dar,  die  ein  solches  Tochter- 
Tsrhiltniss  wahrscheinlieb  roacben,  wahrend  für  die  Abstamnrang  beider  Hss.  tod  einer 
fsmeiosanMn  Vorlag«  kein  Merkmal  ins  Qewicbt  fäUi. 

In  Ver^jtiirli  7.II  D  enthält  W  eine  griwsere  Menfje  von  Fehlem.  Diese  Fehler  aber 
erklären  sich  sämmtlich  am  einfacbsten  von  der  Annahme  aus,  dasa  Zeichner  und  lUaminotor 


der  Falinenlehen  äaA  tob  Jangerer  Hand),  b  No.  6.  Hb  Ho.  9.  ö&  a  No.  6,  61  a  No.  2,  b  No.  2,  ver- 
glichen mit  H  fol.  14 1  V«.  S.  SS«  No. 2.  b  Ne.  «,  S4b  Mo.  S,  S»a  No. 6,  SMa  No. 4,  3a  No.  %  b No.t 
(Tsf.  XVI 1,  1X17  4,  XZV  4,  XXVII 8.  9,  XXVIII 9,  III  2,  7). 
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Ton  W  nach  D  als  ihrer  Vorlime  gearbeitet  haben.  Denn  an  allen  entspraehendtn  Stdlen 
von  D  zeigt  8tc!i,  dus^  ^n^raJe  hior,  ««nigitens  bai  flilehtiger  Batnebtaogt  der  Aala«  la 

Miwvmt&ndniasen  g^eWit  war. 

In  W  fol.  25  b,  26  a  sind  die  Fflase  der  Zweikämprer  volUtändig  beschuht,  was  ebenso 
dem  Text  (I  63  S  4)  «»  den  Bildern  in  D  fol.  19  b  No.  2,  4,  20  a  No.  1,  3  widerapricbt. 
AHpr  «r'hnn  der  lllnniinator  von  D  hat  die  Fiisslj.'kleiduni^  wpdcr  fnlcTi^rirliUf^  nrvh  dpiiHich 
behandelt.*)  Nur  an  den  angeführten  Stellen  und  nur  bei  scharfem  Uinsehen  nimmt  man 
wahr,  daak  ,die  Ffiasa  vorne  blom'  sind.  W  fbl.  51  a  No.  2  gibt  dem  Klmmerer  in  di« 
erhobene  linke  Hand  zwei  goldene  Schalen,  Ton  denen  die  eine  aua  der  andern  herauszu- 
fallen scheint.  Dies»  beruht  auf  verständnissloser  Kopie  eines  Bildes  wie  D  fil.  47  a  Xo.  2, 
wo  das  Waaser,  das  der  Kaiuiuerer  aas  der  erhobenen  Schale  in  die  UDterKeliHlt«ne  giesst,*) 
mit  aberfllbwig«m  Gold«  godeekt  wurde.  Aof  dem  achoo  8. 392  erwihnten  Bilde  an  III  73  g  8 
Terschwindet  in  W  der  sonst  immer  fpstiGTebalt^ne  Orftsseminterschied  zwischen  Vat/T  und 
Kind  vollständig.  Hier  Iconnte  D  den  Kopisten  missleiten,  da  schon  in  dieser  U«.  das  GrOssen- 
TerhKltnin  abgeschwieht  ist  Zu  Leheor.  4  §  3  deutet  W  foL  62  a  No.  3  die  aeehawSebeni» 
liehe  Frist  statt  durch  eine  VI  durch  eine  VII  an.  Hier  scheint  das  Auge  des  KoputaD 
aHpftirrt  s^u  sein  von  der  VI  in  D  fol.  HO  a  No.  3  zu  der  darunter  stehenden  Znb!  LH, 
welche  das  Jahr  »jmbolisirL  Das  Ablaugnen  eines  Leherm  vor  dem  Lehenherrn  oder  dem 
Taasallen  wird  in  D  fol.  68  a  Ko.  1,  8  dadoiefa  veraianlieht,  daas  dn  tfann  die  Aehroo 
von  Kornhalmen  mit  der  rechten  Tliind  uitter  seinen)  Obergewand  verhirpf.  Aber  in  D 
nntencheidet  sieb  dieser  Ueberrock,  die  «Sakeuie',  nicht  dentlicb  vom  Unterkleid  und  bleibt 
dämm  das  Verateekeo  der  Hand  mit  den  Aehren  UDTerstSndlioh.  In  W  fbi.  64  a  No.  1,  3 
fehlt  dem  Hanne  die  rechte  Hand  ganz,  fehlen  daN  eine  Mal  auch  die  Kornbalme  and 
waehjen  das  andere  Mal  die  Hahm;  ati<5  dem  Arm«ttirrimel  liprmis.  Der  (Jestin  des  SlI] «Nitrens 
besteht  in  D  föL63a  No.  1,  wie  dort  gewöhnlich,  im  Emporhalten  einer  Hand  ans  Kiun 
{•.  oben  S.  339).  W  macht  darana  den  Oestn«  der  Trauer  (foL  65  a  No.  1),  nämlich  daa  Empor- 
heben der  Hand  au  die  Wange,  wae  dort  schlechterdingü  nicht  zum  Text  (Lehenr.  19  g  I) 
passt.  Auf  derselben  Columne  will  No.  4  zu  19  §  4  da«  rechtlose  Widersagen  eines  I^ehen- 
berrn  gegenüber  dem  Manne  darstellen.  In  H  fol.  5  a  Ko.  4  (Taf.  V  ß)  hält  der  Herr  eine 
hnnnende  Fackel  an  des  Mannes  Hans.  D  verwechselt  die  Fackel  mit  einem  Bfisehel  Koni- 
Sbien,  wa«  jedoch  noch  halbwegs  einen  Sinn  geben  würde,  weil  diis  Wt'gnehmen  von  Korn- 
Ihian,  d.  h.  das  Wegnehmen  des  Lehens,  als  ein  Widersagen  aafgetüsst  werden  konnte. 
W  läaat  den  Herrn  bloss  die  Hand  in  die  Bdhe  beben.  In  der  Vorlage  von  W  «eheint 
aUo  die  Fackel  gefehlt  zu  haben.  Ersetlle  aie  dort  ein  AehrenbQschel,  so  brachte  dieses 
den  Illustrator  von  VV  in  Vtrletientieif .  aus  der  er  sich  einfach  t?nrch  Weglassuni,'  h:i!f. 
Wenn  W  lol.  bt»  b  No.  4  das  Jahr  ausnahmsweise  durch  die  Zahl  L  syuiboiisirt.  so  erklärt 
«eh  dies»  ans  D  foL  67  b  No.  4,  wo  swar  die  Zahl  LU,  aber  m  ihrer  aweiten  Hilfte  sehr 
iiiile-eilieh  gfs<  hrieVu-'n  steht.  Ir;  W  fol.  85  a  No.  1  liegt  der  von  seinen  Feinden  verun- 
glimpfte Verfasser  unter  seinem  Buch,  während  er  in  D  fol.  91a  No.  1  wie  ein  Leseseichen 


')  la  Gegenaatz  sa  dem  von  H, 

>)  DeutUch  in  H  fol  Sla  No.  9  (TaT.  XXIII 6^  fivbi«  bei  Kopp  a.  a.  0.  su  8. 106K  Tgl.  data 
aiaeb  Kopp  a.  s.  0.  100. 


4B* 


344 


daraus  herrorschaat.')  Sicherlich  ist  die  letztere  Darstellung  die  richtige.  Abtr  bei  flBchtigiBat 
Hinsoiion  kunn  sio  so  verstanden  werden,  wie  es  in  W  tjesi-liehen  i-t. 

Aber  selbst  gewisse  Fehler,  die  beiden  Uss.  gemeinschaftlich  sind,  sprechen  eher  für 
die  Herknnft  von  W  aua  0  für  die  AUdtang  beider  Has.  too  eraer  gvmeiiUMnen  Vorhge. 
Eine  PerspectiTe  von  gröberer  Fehlerhaftigkeit  wie  ilie  des  Gebäudes  in  D  ful.  20  Ii  N«.  2, 
W  fol.  3'd  b  No.  2  llast  sieb  kftom  ersinnen :  die  Fenüterbank  dräogt  sich  zur  Thür  heraosl 
Die  Wahrscheiiiliebkeit  spricht  ntin  doch  eher  dafür,  dan  «n  solcher  Fehler  einmal,  als 
das»  er  zweimal  kopirt  wird.  Genau  so  liegt  der  Kall  bei  dem  Hau«  in  D  fol.  31b  No.  1 
=  W  fol.  37  b  No.  1,  bei  .ieni  Schweinekobeu  in  D  fi.l.  32.»  No.  3  =  W  foi.  Ti«  u  Xo.  1, 
der  sogar  ia  H  fol.  8  a  No.  3  (Taf.  VIII  3)  besser  gelungen  ist,  dann  bei  der  .Sprachkammer* 
daselbst,  bei  dem  Stall  D  fol.  S7  b  No.  2  —  W  fbl.  48  b  No.  2,  wo  das  Bett  dv  sohlafenden 
Knechtes  quer  durch  die  Thür  steht,      dasn  der  Dieb  da!«  Hos»  Ober  il:n  hinwegholen  inuss. 

Tu  (iie^PTn  Znnanuncnli  infr  raOsson  wir  auch  jener  fehlerhaften  Häufung  von  Bildbuch- 
sUben,  wovon  ä.  342  die  Hede  war,  noch  einmal  unsere  Aufmerktamkeit  zuwenden.  In  D 
(nicht  ao^  io  W)  hatte  schon  der  Zeichner  dem  Miniator  in  feinan  Haantrieben  die  BiU- 
l)ULlistaben  vorgezogen,  welche  dieser  in  Deckfarben  niifl  Golil  ausfnliren  soüto.  Der  Miniator 
aber  begafigte  «ich  nicht  mit  diesen  Vomichnungen,  sondern  fUgte  uoch  andere  Buebatabea 
hinzQ,  and  awar  eolebe^  die  auf  nicht  zugehörige  Textstellen  ?erwieeen.  Da  H  sieb  von 
diesem  Dehermaas  von  Bildbuchstaben  freihält,*)  so  scheint  ee,  ala  ob  es  eher  durch  den 
Miniiitor  von  D  ver-ichuldet,  als  in  der  Vorlage  von  D  vorhanden  gewesen  sei.  Unter  dieser 
Voraussetzung  hätte  W  Fehler  kopirt,  die  erat  in  D  entstaudeo  waren.  Wiederum  nur 
in  D  acheint  die  Unaehe  so  liegen,  wenn  beide  Hsa.  «nes  farbigen  Bildbnehetaben  ermangeln, 
wo  einer  stehen  sollte.  Denn  an  meiireren  derai(i|^'en  Stellen  finden  wir  in  D  den  Buch- 
staben wenig8t«is  vom  Zeichner  vorgezogen.  Der  Miniator  von  D  hatte  ihn  also  vergeaiieD. 
Der  von  W  scheint  sieh  mehr  an  seinen  Collegen  als  an  den  Ztrichner  von  D  gehalten  zu 
haben.  So  fehlen  m  \V  fol.  81  b  No.  1,  33  b  No.  2«  88  b  No.  1,  44  b  No.  5,  74  b  No.  1 
die  Buchstaben,  die  in  den  entsprechenden  Bildern  von  D  fol.  27  b  Ko.  1,  29  b  No.  2, 
32  b  No.  l,  38  b  No.  5,  72  b  No.  1  vorgezeichnet,  aber  an  bemalt  sind. 

Dasn  nno  paset  es  ganz  und  gar,  wenn  dort,  wo  der  Miniator  von  Dreeden  ein  Tom 
Zeichner  vorgeachriebene«  C  durch  ein  Z  ersetzt,')  die  Wolfenbdtteler  Hs.  nur  Z  hat*) 

Ali  dem  «rejT^nOher  Üpssp  sieh  nieht  mif  die  seltenen  St<-llen  vorweisen,  wo  W 
Beaseres  bietet  oder  doch  zu  bieten  scheint  als  D.    Auch  ein  Kopist  vou  l)  konnte  einen 


')  Inig  »lelit  Uuuicycr  I>.  Sfi.  iic.  Thrii  I  ü.  iio  üa»  iiuth  für  einen  .Cubu«'  an.  wcMwegen  er 
dsa  ganxe  Bild  minMieutet. 

>)  Detvtige  gemeinaame  Fehler  voo  D  und  W  gibt  es  noch  etliche,  ohne  dau  sich  ihr  Verh&ltniM 
BU  H  enaitteln  Itat,  weO  H  aa  den  entqwflcihmden  StaOen  defekt  ist,  altmlich:  die  aai  1 4B  1 8  nad  49 
entnommenen  Bucbstabeii  A  und  i'  in  D  fol.  15  a  No.  H  —  W  fol.  21  a  No.  3,  das  von  I  GO  6  1  (An« 
vorsprechen)  «tammende  A  in  V)  fol.  17  b  No.  2  =  W  fol.  23  b  No.  2,  das  Ä'  und  W  lau»  I  60  S  1)  in 
D  fol.  ISft  No.  2  s=  W  fol.  24  a  No.  2,  du»  Roldeno  J  (aas  Li-hcnr.  26  §  7)  in  D  fol.  07  a  No.  4  =  W 
foL  lida  Ko.  4.  die  Verwei^ang  der  beiden  U  (von  1 6:i  §  1)  in  D  fol.  18  a  No.  3  >■  W  fol.  24  a  No.  9, 
die  Yerwechmlang  der  bmdan  IF  von  II  4«  t  8  (Wtm  nad  II  46  ITcr^  ia  D  foL  HOb  Mo.  8,  4  W 
fol.  3C  b  No.  3,  4. 

»J  ü  ful.  ftl  a  No.  5,  So  l»  No.  2,  90»  Nu.  5. 

•)  W  fid.  76«  No.  6.  79b  No.  %  U%  No.  S. 
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Schild,  den  er  dort  unausgeftlhrt  fand  (wie  D  foL  48  a  No.  2%  mit  einer  Figur  ausfüllen 
(wie  W  fot.  52  a  No.  2) ')  oder  eine  Handbewegang  deatUcher  wiedergeben  wie  da>  IJnter- 
•taeken  der  linken  Hand  beim  Weigeningsgestua  in  W  fol.  60  a  No.  5  vgl.  mit  D  fol.  58  a 
Ko.  5.  Er  konnte  die«a  ebensogut,  wie  er  an  VMMliiedcMiii  FSgann  dai  Koetflni  moderaiaiNii 
oder  wie  er  gelegentlif  h  ein  Wappen  durch  ein  anderes  ersetzen*)  oder  wie  der  Miniator 
ein  paar  tiildbucb^taben,  die  in  D  nur  Torgezeichnet  waren,*)  in  Farbeu  ausführen  konnte.*) 

Einstweilen  liegt  also  eine  ziemlich  starke  Wahrscheinlichkeit  daf&r  vor,  daas  wir  im 
Wdfenbotleler  Bilderkreis  eine  Kopie  dee  DrüdMMr  la  erUiek«!  haben.  Wie  alettt  lidi 
hieni  das  Textverhältniss  der  beiden  Handschriften? 

Nicht  nur  die  nahe  Verwandtschaft  unter  den  Texten  der  drei  obersächsischen  Bilderhss., 
sondern  die  noch  nähere  unter  den  Texten  Ton  D  und  W  ist  im  Allgemeinen  wie  gesagt 
(8.  829)  lingst  erkannt.  Immerhin  enebeint  et  nieht  IlberflIlniK,  die  TestfemeiMehaft  von 
D  UTirl  W  ffpprnnher  H  /,u  genauerer  Anschauung  tu  brinpen.  Vom  Tcxtfie^^tand  können 
wir,  ungeachtet  der  beträchtlichen  Verloste,  welche  W  erlitten  bat,  doch  mit  Bestimmtheit 
■egen,  desa  er  in  D  nnd  W  der  gleiche  war.  Denn  too  dem,  was.  in  bdden  Hm.  erhalten 
ist,  passt,  wie  schon  Honiejer*)  bemerkte,  .Columne  auf  ,Columne',  —  so  genau,  dHrfen 
wir  hiir/ufll^'en,  thm  fa»it  jetfc  Coli?mne  hier  mit  den  tiiiinliclien  Worten  beginnt  und  scbliesst 
wie  dort.  In  Ii  ist  zwar  im  Aligemeinen  die  Anordnung  des  Textes  ebenfalls  die  gleiche. 
Doch  idnd  dort  im  IL  Bnebe  (fisl.  11  b)  ein  paar  Sltie  an^gelamen,  die  in  DW  vorliegen 

und  die  /.um  ur-prnt|:;'lii  lifii  Text  dei  Keclifsbuchf-:  j,'eliören.  iiänslicli  1170  unil  71  §  1.  In 
der  AbtheiluDg  der  Capitel  gehen  D  und  W  g^en  H  zusammen.  Im  U.  Buch  haben 
DW  die  Nammer  XKI  bei  21  §  1,  H  hingegen  bei  20  §  2.*)  Im  III.  Bach  setien  DW 
die  Nummer  X  bei  10  §  1,  während  H  bei  10  g  3  las  Kiipit<  l  beginnt  und  schliesHt.  Die 
Nummer  XIIJT  halten  DW  richtig  Itei  14  §  1,  während  sie  in  H  ira  Bilde  zu  15  §  I 
steht,  80  dass  von  da  an  Ii  um  eine  Nummer  hinter  DW  zurückbleibt.  Bei  15  §  4  (im 
Bilde)  beginnt  in  H  «n  neoee  Kapitel  (XTI),  nicht  aneh  in  DW.  Die  Vmnmer  XL  setzen 
DW  mit  der  Vulgnta  bei  40  §  1,  dagegen  H  erst  bei  40  §  2.  Bei  42  §  1  fangen  DW 
ebenfalls  mit  der  Vulgata  ein  neues  Kapitel  an  (D  XLII,  W  XLIII),  H  dagegen  (XLII) 
viel  später,  in  42  §  3  bei  dem  Satz  Man  saget  auch  eigcnschaft  quenie  voti  yamah^  Du» 
nidute  Kapitel  aber  beginnt  B  sdion  bei  42  §  (3,  D  W  mit  dem  gemeinen  Text  bei  43  $  1. 
Eine  j^rosse  An^iihl  von  Lesarten  nur!  Textfehlern  haben  !>  mui  \V  nicht  nur  gegen- 
fiber  Ton  H,  sondern  auch  gegenüber  anderen  Uss.  gememscbaftlich,  darunter  viele,  die 
aohwerlieb  mehr  ala  einmal  abgeeebriehen  werden.  Die  folgenden  bebe  ich  im  Gegenaate 
an  H  hervor:  II  52  §  1  vlichtet  sich  der  hopphe  (in  D  ist  sich  vom  Corrector  Ober  die  Zeile 
gMcbrieben);  —  II  61  $  1  sine  getüt  (H  nn  ^eaSO;  —  ebenda  g  ö  MMiai  en  dt  taet^  wo 

1  In  D  war  der  Schild  n»  Meiaien  bloM  vergoldet,  der  Baam  iOr  den  LOwen  aoageapart.  In  W 
wurde  statt  das  lowen  ment  rin  SdirftiirbaUceB  emgeseiehnet,  dar  dann  SberseMet  wudeL 

»)  W  fol.  40  a  No.  S  vgl.  t„it  D  fol  42a  No.  3. 

*)  Dm     in  D  fol.  55  b  No.  I  unu  U;i  b  No.  1,  dwi      in  D  ibl.  71  b  No.  4 
*)  W  fol.  67  b  No.  1,  65  b  No.  1.  73  b  No.  4. 
*)  t)ts  Sach»etup.  ztceilrr  Theil  1  S.  35. 

*}  El  Tcrhftlt  sieb  al^o  gerade  umgekehrt  ala  wie  Hoinejrer  In  aalner  Ausgabe  A.  Aal.  Et.  249 
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hinter  en  das  Zeitwort  mux  ausgeblieb«n;  —  ebenda  glidde  gewinnet  (H  gelidechene  gewinnet, 
der  Haiipttext  ledekene  g.);  —  II  05  $  1  ir  Ol  voUtraeht,  wo  vor  en  die  Präposition  vf 
febli;  —  ebenda  §  2  «in  man  kU,  wo  vor  hnt  rim  aasgela.<ts«n ;  —  II  CG  §  2  wart  de» 
gmhrit,  wo  hinter  dtf  dm  HMptwoit  vrUaffes  TorgMaan;  —  obamdoit  ftklfc  bi^  www 
af7(3ms  das  Wort  missetat;  — ^  II  71  !i  vlut  ah'  hr  afeten,  wo  dit-  Wort«  dorfe  ad" 
felilen;  —  i\12%i  $&  da»  he  bürg  entrede;  —  III  I  §  1  <^  sal  vb'  richten;  —  Ul  1  §  2 
oH»  äi  gerufte  neig  (statt  uolgen);  —  III  4  §  1  htMt  4c»  koufes  ab  is,  wo  4m  WotU 
tanule  ha/ir  vs  in  der  Fed^r  ,,'1 1  lieben;  —  III  5  §  3  fehlt  hinter  ab  is  vie  das  Zeitwort  i&i 
—  III  15  §  4  d'  sal  vö  swi  hnUii  iH  d.  s.  ie  v.  s.  h.,  Hsnuttext  d.  s.  al  ut  v.  s.  k  );  — 
III  42  §  4  leblen  die  Worte  di  atbende  woche  gebot  he  auch  csu  haldme  da  he  den  Juden,  — 
III  42  §  5  du  Subjeet  got  tn  out^  gap  m»  «wJkSmfe.  —  III  43  tii  A«  um»  ig  hu9  Jatin  die 
rrlipdiitifui  Vi  r  husr;  —  III  4.'j  g  1  steht  sweue  Silbers  statt  czetie  Silbers;  —  III  40  §  2 
fehlt  zwiüchtiu  mag  und  ratis  da«  Subjekt  man;  —  ebenso  III  48  g  1  das  Zeitwort  gelde» 
in  he  »al  it  mit  veBme  w'gilde;  —  III  57  g  2  trugsesse;  —  III  65  g  1  fehlt  in  de»  mm 
an  sime  rechte  nicht  en  mag  der  Inliiiitiv  bescheiden,  —  eben.'to  in  III  93  §  2  der  Artikel 
in  noch  duischtn  mufir:  —  III  77  §  2  dein  das  <las  ijul  gcborit;  —  Lebeiir.  22  ^  1  f.-lilt 
in  binnen  vn  toge  das  Wort  iare,  in  di  stdte  wegen  da«  Objekt  hcnde.  Diese  Beispiele  ron 
anfRUUgen  Lesarten,  die  D  nnd  W  geneinaeheftlieh  habea,  würden  sieli  Irieht  Termehiwi 
lassen  aus  denjenigen  Theilen  den  Textes,  die  in  H  fehlen.  Mehr  jedoch  ali«  die  Wahr- 
scheinlichkeit, die  sich  schon  ans  dem  Bisherigen  erf^ibt,  würden  sie  nicht  zur  Sache  bei- 
tragen, —  die  Wahrscheinlichkeit  oäiulicb,  dass  eine  der  beiden  Usa.  D  und  W  von  der 
aaderen  anmittelher  thgeleitet  e«i. 

Vpr^^iirke^l  wird  sieh  uns  aber  die  gewonnene  Wahrschpitilicbkeit  (hirch  die  Beobachtung 
von  maacberlei  Textfehlem,  die  noch  nicht  iu  D,  soadern  erst  in  W  und  nur  hier  vor- 
koininen,  wie  z.  B.  II  53  mwA  sime  eide  (atatt  tode)t  III  25  §  l  itniten  einen  geeugen 
(statt  gesiteu)  und  die  wanderliche  Verderbni^H  gnant  v9  denen  fol.  32  a  in  III  62 
(statt  graueschaft  von  axchirslelien) .  Freilich  t,nbt  e;.  ;iuch  ein  paar  Stellen,  wo  W  minder 
fehlerhaft  erscheint  als  i).  Uoch  dürfte  diess  auf  selbständigen  Verb^eraugen  oder  Ver- 
beaaeroBgrrennehen  des  SelireiberB  von  W  bemlMn.  In  Lehenr.  22  §  3  liest  B  aberein» 
stimmend  mit  d^ri  ITiiuptl'xt  der  man  sal  behaldeti,  während  in  D  i-aJ  feblt.  W  lifst:  der 
mofi  behalde.  Im  Landrecbt  III  44  §  2,  wo  U  fol.  19  b,  dem  Urtext  entsprechend,  liest 
alse  in  fioeK  di  laeen  haben,  schreibt  D  foL  43  b:  aZie  ei  en  no<A  di  latin  haMn.  Daran» 
oukcbt  \V:  alse  si  en  noch  gilasin  habin. 

Nicht  minder  fallen  in 's  Gewicht  vT-rsdiieJeiie  Fcbkr,  die  in  D  und  W  bei  der  Niim- 
meriruog  der  Kapitel  im  IL  Buche  obwalten.  Der  Schreiber  von  D  hatte  für  den  Miniator 
die  Nnninera  in  kleinster  Haarsehrift  am  Bande  neben  dem  Text  notirt.  In  W  bsgionen 

diese  Noten  erst  auf  der  sechsten  Bogenla^e.  Bis  dahin  war  dort  der  Miniator  auf  den 
ihm  vorliegenden  Codex  angewiesen.  Der  Schreiber  von  D  nun  hatte  die  Nummer  XII 
beim  dreizehnten  Kapitel  irrthQmlieh  wiederholt,  wea  eich  daraus  erklärt,  daas  dieeea  auf 
einem  andern  Blatt  (fol.  24  a)  steht  ab  das  vorausgehende  (fol.  23  b).  Der  Uiniator  hat 
den  Fehler  verbessert.  Ist  er  dab^r  von  da  ati  dem  Schreiber  um  '  ine  Xummer  voraus,  so 
begeht  er  nun  aber  heim  eiuujidzwauzigstea  Kapitel  (fol.  27  a)  den  gleichen  i^ehler  wie 
iQTor  der  Schreiber.  Er  setct  da  die  Nonmer  XX  tarn  «weiten  Ual,  so  daas  er  um.  da 
an  mit  dem  Schreiber  in  der  Nummerirang  wieder  einig  nL  An  beiden  Stellen  stimmt 
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der  Miniator  yon  W  mit  den  TOD  D  ttbenin.  Non  eelmiit  freilieh  der  PeMer  des  Miniators 

▼OD  D  nicht  ausschliesslich  nnf  «eine  R4>chnun^  zu  fallen.  Denn  auch  in  H  tindet  sich 
derselbe  Fehler.  Er  ddrfte  aUo  schon  in  der  Vorlage  Ton  D  gestAnden  seia,  itönuke  aUo 
•l»Mn&  ipit  Ton  dort  wi«  tob  D  «aa  aieli  naeh  W  fortgepiunt  hmhm.  AUeio  diew  AnoabiiM 
verfTm^it  nicht  mehr  Ijei  eiüpr  zwcitci)  Fuhlergruppe  im  nämlichen  Buche.  Auf  fol.  35  b 
von  D  springt  der  Miniator  von  LXVII  zu  LXDC  Uber,  obgleich  beim  letzteren  Kapitel  der 
Schreiber  LXVIU  (gesetzt  wissen  wollte.  Dunit  gelangt  jeuer  wieder  zur  richtigen  21ählang. 
Nicht  so  der  Miniator  von  W.  Er  folgt  jetzt  der  Anweisung  aeinea  Schreibers,  der  ebenso 
wie  der  von  D  (und  wie  der  Miniiitnr  vm  II)  /.ählt«,  bis  hin  zum  lirciundMebzip^-feu  Kapit«-!, 
wo  er  die  Zahl  J^^'XII  übersprang  und  mit  dem  Miniator  von  U  LXXJII  setzte.  Diese 
Nnmmer  ist  die  einsige  raf  der  Seile  (fol.  42  •).  Der  Minifttor  von  W  konnte  «Iio  leieht 
nbfrM'li.ii.  wie  er  bis  dahin  gezählt  hatte,  und  seiner  Vorlage  folgen,  welche  die  Nnmmer 
LXXIII  hatte.  Die  einfachste  Erklärung  ist  aber  dann,  dass  diese  Vorlage  eben  das 
Kubrum  von  D  war.  —  Auch  im  III.  Buche  stonaen  wir  bei  der  Kupitelzählung  in  \V  auf 
Fehler,  die  rieli  am  besten  crklKren,  wenn  miui  sieh  D  als  Vorlage  von  W  denkt  W  «etal 
H  X  iiii'üt  r  X/>,  abweichend  sowol  von  H  wie  von  l),  i«chon  im  Text  des  neunund- 
dreis!iig!t«u  Kapitels  (am  Beginn  von  HI  39  §  3  Swv  mä  cor  gerichte  schvtidigit).  Den 
AdIms  dnm  scheint  di«  stattiidie  Initinle  8  gegeben  <a  haben,  die  sich  im  Bilde  von  D 
ra  diesem  $  findet  (fol.  42  a).  Von  da  ab  eilt  die  Zählung  in  W  der  in  D  um  eine  Nummer 
vomn«  bi«:  zum  dreiundffuif/ittsteii  K;i[n1el,  wo  W  die  Zahl  LJIJ  wiederholt.  Dieses  Kapitel 
ist  aber  das  erste  auf  einer  neuen  äeite.  Es  bat  sich  also  hier  der  gleiche  Vorgang  abge- 
spielt wis  hwm  dreinndriebrigston  Kapitel  des  cweiten  Boehea.  Die  Nnnmsr  LXXll  im 
drifl'Hi  Ruche  setzt  der  Minintor  von  W  alliTiiiii'/s  niclit  w'w  jenrr  v.>n  1^  hri  Echt  kint 
tn  vri  etc.  (III  72),  londern  etat  bei  Niml  aber  ein  tri  sckephMarc  wip  etc.  (III  73  §  1). 
Aber  sock  di«  Schreiber  von  DW  wollten  das  Ka|ntel  erst  hier  begonnen  wissen,  und  fiber- 
dieas  ist  in  D  der  Satz,  wo  das  Kapitel  anfängt,  sowol  durch  den  üebergang  zu  MDCr 
neuen  Zeile  als  auch  dnrcli  fim  irrö^^frc  Itiitinlo  (N)  gfkennzeichnct.  Der  Miniator  von 
W  konnte  sich  also,  wenn  nicht  au  die  Anweisung  seines  eigenen  Schreibers,  au  D  halten, 
ohne  doch  gerade  dem  Beispiel  de«  Miniators  von  D  so  fblgen.  Im  vierten  Bneh«  sotet  W 
"  iy  der  Miiiliitor  \un  D  ili--  Kapitelnumnii-r  XXII  beim  Satz  Jg  en  hoffet  (l.ehenr.  21  §  2), 
während  der  Schreiber  von  D  ebenso  wie  Ii  und  die  aonatigen  Uss.  das  neue  Kapitel  erst 
bei  den  Worten  Ntteh  dea  vaHr  tode  b^fnnt.  Eine  N«mvnmverMbiebung  also,  die  erst- 

nsU  in  D  eingetreten  sdieint,  ist  in  W      >  bult. 

In  Verljiri'liini;  mit  nnsfrr-R  Hjaheritjen  Wahrnehmungen  Fcliafft  nii'^  fihnr  die  unmittel- 
bare Ableitung  von  W  aus  Ü  Gcwi&Kheit  die  Art,  wie  das  schon  oben  S.  345  erwähnte 
ilomliehe  Znsammenpaasen  der  eintelnen  Textcolomnen  in  D  nod  W  bewirkt  ist.  Dar 
Schreiber  von  W  hat  auf  seinem  Bogen  so  viele  liorizontallinien  vorgezogen,  als  er  nach 
seiner  Vorlage  zu  bedürfen  erwartete.  Er  hat  daher  für  die  ganzen  Schriftcolumnen 
32 — 40  Linien  bestimmt,  ferner  die  beiden  Seiten  zwischen  Inhaltsveneeichniss  und  Text  des 
Bacbtohaehes,  auf  denen  weder  Bilder  noch  Schrift  stehen  sollten  (fol.  8  b,  9  a),  ganz  unlinürt 
i^flns^erit  wBhrcnd  die  enhprechendfn  Seiten  in  D  (fol.  2  b,  n)  noch  I.iticntnr  iiaben,  endlich 
Huf  der  letzten  v^chriflcolumne  (fol.  86  a)  nnr  13  Uorixontallinien,  weil  er  schon  aus  seiner 
Vorlagt  sab*  dass  er  kcinetfatls  mehr  brauchen  werde,  während  in  D  auf  der  ent^eeheDden 
Colamne  «war  nnr  12  Linien  beabbrieben,  aber  SS  vorgelegen  sind.   Der  Schrribcr  von  W 
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hat  aber  weiterbin  auf  der  einzelnen  Colnmne  kaum  jemals  mehr  an  Text  untergebracht, 
als  in  D  stand,  auch  wenn  ihm  noch  hrat«  Linien  fcrfügbnr  waren  und  der  Satz  noch  nicht 
•ein  Ende  erreicht  hatte.  Ea  kam  iliD  also  darauf  an,  genau  oder  doch  faxt  genau  mit 
donadben  Wort  aufzuhören  wie  D.  Die  fblffende  Ziütammenstellang  mag  die<is  veran^cban- 
lichen:  W  f<j[.  i9  b  fl<r.  recht  sterh  vTi  rmrrrht  '\  l;rrnl;i .  vi,'I.  tiill  1)  fnl.  -i'.  Ii  fli;.  rerld  st>  r]:n 
VH  I  vnrecht  krenke;  —  W  fol.  53  a  tig.  eine  tur  hahc  m  deme  nidtraten  y  gademe  —  U 
fd.  49  a  flg.  —  W  M.  55  a  flg.  tom  ri  «feft  »weim  da  nodk  M  H  iiimI,  vgl.  mit  D  fot.  51  a  flg. 
IM»  $i  sich  eweien  da  ||  noch  so  nimt;  —  W  fol.  59  b  flg.  «o  dm  ym  kein  sin  Iterre  tu 
lenrerhte  \\  gctedingen  mag  —  D  fol.  57  b  flg.  —  \V  fol.  61  b  flg.  das  man  kein  yedinge 
lim  muse  \\  ane  iens  bete  =  D  fol.  59  b  flg.  —  W  fol.  62  b  flig.  das  der  tum  sechswochm 
mit  1  «tu  tor  —  D  IdL  60  b  flg.  —  W  foL  63  b  flg.  nua  dtu  gut  vonttn.  mde  |  im  m^^mi 
=  D  fol.  61  b  flg.  —  W  fol.  66  a  flg.  swennr  at'  di  r  h'rc  vrteiles  waget  ||  sine  man  == 
D  fol.  64  »  flg.  —  W  fol.  67  b  flg.  $ttl  d'  man  sime  gitte  <m  den  obiritteH  |  herren  tfotjfen  =■ 
O  iW.  65  b  flg.  —  W  ibl.  68  b  flg.  da»  das  ftmf  von  ||  Au«  a  D  fol.  66b flg.  —  W 
fbl.  70  a  llir.  an  sinen  herren.  vnde  ||  hat  he  brudere  =  D  fol.  68  a  flg.  —  W  fol.  72  a  flg. 
der  von  deme  h'ren  \\  leh-ni  is  =  D  fol.  70  a  flij.  —  W  fnl  7:^  n  fl^f.  ndir  rs  ^riorjcn  ||  bin 
sin'  iarsale  =  ü  fol.  7  i  h  tig.  —  \V  fol.  78  b  Hg.  oder  vUgen  od'  mucken  |  oätr  öremm 
D  fol.  eSaflg.  ~  W  foL  78  b  flg.  M  iksC all»  toNtmkfe «» |  htmdtte  tegin  =-  D  fol.  84bflg. 

Der  Schleibor  von  W  hat  endlich  darnncli  (,'etrachtct,   von  Jem  Text  kein  Wort  wenifter 

auf  eine  Columae  zu  briag«n,  als  in  D  steht.  Er  bat  desswegea,  weao  ihm  die  Linien  nicht 
aoarnehteo,  die  noeh  flbrigen  Worte  nnter  die  leiste  Linie  geaehrieben,  gleiebftel  ob  dieat 

auch  in  D  oder  ob  e»  dort  nicht  geschehen  war.  Man  vergleiche  W  fol.  28  a  des  |  vrteil 
he  gescholde  hat  mit  D  fo!  24  a  des  vrteil  he  gesch  oldrn  hni.  —  \V  fol.  32  b  Mu  ||  brukcsoUe 
daf  mit  D  fol.  28  b,  wo  nichtn  unter  die  letitU»  Linie  geschrieben,  —  eben»)  W  3ä  b  #u  ^ 
ituf«  tprtek»  mit  D  fol.  80  b  «M  ImA  «pre  fl . 

Kann  nach  all  dem  kein  Zweifel  mehr  daran  bestehen,  dastt  der  Text  in  W  eine  Ab- 
schrift von  dem  in  D,')  so  werden  wir  nunmehr  auch  den  illustratiTen  Theil  von 
W  ffir  eine  Kopie  von  dem  in  D  erachten  mfissen,*)  —  eine  Kopie,  die  mit  dem 
MaHBbl»  ihrer  Zeit  geaeaM  aieht  eiontel  aehr  frä  »wgefldieB  ist, 


')  Diess  hat  L.  Wcilaud  in  .Von.  Qtrm.  Comtitutionts  11249  in  Abrede  pejtellt. 
Dieeetbe  AniiGht  hatte  auch  F.  Cropp,  wie  er,  allerdiog«  ohoe  Qruadangabe»  in  dem  BegleÜ* 
ichKibeii  ftuasuta,  wmit  ar  am  14.  II.  18X1  den  Wolfaaliflttalar  Codex  inradMuidte  vui  das  jetsi  bai 
diesem  lisgt. 
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U. 

IKe  Tnnmiidlaekaft  luitMr  den  Srndaehriften  m  Hd[d«iberg  und  ni  DrMd«n. 

Wir  lassen  Torerst  Uie  verschiedenen  Gründe  unbeachtet,  aus  denen  sich  der  AUcrs- 
Torrang  {Br  H  ergeben  kann,  atellan  daher  die  Frag»  nieht  nar,  ob  D  und  H  Ton  «naoder 

unabhängig  oder  ob  D  aus  H  abgdwlefc  sei,  sondern  auch,  ob  etwa  H  von  D  abstamme. 
Dass  (üf  Antwortfii  auf  diese  Frftpen  rtiglnicli  Tiber  das  VerbiÜf iiiss  zwischen  H  tliui  W 
euUcheideu,  bedarf  nach  detu  vorigen  Abschnitt  keiner  Enirierung  mehr, 

Sie  iiitti  ftage  erledigt  liok  in  Beaag  auf  dm  Text  «nftch.  H  liefert,  wie  «am 
Theil  schon  S.  345  f  ppreipt,  oftmals  einpn  b^=5er*;n  Text  als  D,  und  zwar  ohne  dass  jedesmal 
aogenommen  werden  kann,  der  Abschreiber  habe  seine  Vorlage  Terbeuert.  So  wenn  fol.  IIb 
lieht  «ü  warf  in  vritagea  ^marteret  II  06  g  2),  fbL  IJ  b  «Mine  oiaimv  ik jssetof 
D  a.  a.  0.),  —  fol.  12  a  Flut  ab'  he  ctv  dor/e  ad'  cm  sMen  (—  II  71  §  3),  —  fol.  13* 
ab  is  varnde  habe  is  (vgl.  III  4  §  1),  —  fol  14  b  der  sal  >>  von  stcerf  halven  (=  d.  s. 
gl  ut  V.  s.  h.  in  III  15  §  4),  —  fol.  TJa  di  sibende  woche  gebot  he  ouch  es»  holdene 
da  ke  den  juden  di  e  gab  <ss  III  42  §  4>  und  ebenda  OmA  «m  goi  wJauide  (— 
III  «2  ^  .'1.  fol.  19  b  Mu  nm  hi  vor  ceene  silbcrs  (=  III  45  §  1),  —  fol.  23  a  dai  wan 
au  sitm  rechte  ukht  besehelttn  en  meus  Hl  65  §  1),  —  foL  1  b  Dar  man  »al  hi  phlicht 
(i«  Lefaenr.  3),  ond  ebenda  di  mßm  dinm  en  wenden,  etv  hemen.  vn  etv  polen  (= 
Lehenr.  4;  die  ausgehobenen  Worte  fehlen  in  D  fol.  57  b),  —  fol.  4  b  a2  si  des  herre  schulde- 
fjnnqe.  ('=  Lehenr.  18;  D  liest  als  si  etc.).  f<il.  a  al  lebet  dfr  ?vn  (=  Leheor.  20  §3; 
D  liest  alloine  h  d.  «.),  —  fot.  d  b  (ft  hende  snlle  wegen  {=  Leheur.  22  §  1). 

Ea  kann  aber  aneh  nieht  der  Text  TOn  D  «na  H  abgeleitet  arin.   Itegegen  wfiide 
schon  die  ^rö^^ero  Vollständigkeit  tou  D  an  nnprüiigliehen  Textbestandtheilen  spreefaen. 

II  70  und  11  71  §  1  sind  in  H  fol.  11  b  Uberspringen,  in  D  foL  35  b  als  cap.  LXX  and 
ea|i.  LXXI  (Anfang)  vorhanden.  Ausserdem  bat  D  einige  beaeere  Leaarten  als  H,  die  nicht 
•nf  eelbetindige  Konektar  dee  Schreibers,  sondern  auf  den  Urtext  zarBekgdien.  In  III  80  §  1 
a.  E.  beis-t  e*  in  D  fol.  40  a  SO  f»  hat  hn  nich'  geentuftit,  in  H  fol.  10a  so  nen  hat  he 
niekt  geentbertet  (Urtext:  so  ne  hevet  he  nicht  geaniwerdet).  In  §  2  daselbst  bietet  D  a.  a.  0. 
vrleü  en  «oI  he  vinden,  H  vrtett  nen  sei  h,  v.  (Urtext;  onfele  ne  sal  he  meftf  miden).  In 

III  58  g  2  hat  D  fol.  47  a  dem  Urtext  gcmässer  en  pha  is,  H  minder  gut  he  ne  pha  «I 
(Urtext  Iw  nn  untva  'D.  Im  III  87  ^  2  «»ntspricht  wieder  I)  fol.  54  b  dem  Urtext  mit  den 
W orten  im  en  si  rechtts  yeweiytrt,  U  iiiugegen  bietet  fol.  28  b  die  verderbte  Letiart  um-  nl 
«t  retktee  denne  geweigert.  Femer  treffen  irir  in  D  eine  ISntheilnimr  des  Textes  an,  die 
sich  viel  wenicjer  Tiin  jener  den  Urtextes  entfernt,  als  die  in  H.  Mit  dem  Urtext  beginnt 
neue  Kapitel  D,  nicht  aber  U  bei  II  21  gl,  71  §  1,  Ul  i>  §!<  §  1,  14  §  1,  32  §  2 
(der  Sehreiber),  34  §  1  (der  Schreiber),  40  §  1,  42  §  1,  43  §  1.  Gegen  den  Urtext  bej^nnt 
neue  Kapitel  H,  nicht  aber  D  bei  II  20  §  2,  71  §  2,  III  10  §3,  15  §  4,  31  §  3  (in  I) 
nur  der  Mitn;ilor.  nieiii  der  Stlireiher),  40  g  2,  12  §  3  (bei  man  saget  ouch  eigcnschaft), 
42  §  6.  Gegen  Ü  stimmt  11  mit  dem  Urtext  nur  bei  III  32  §  4,  wo  D  fol.  40  b,  nicht  aber 
H  ein  neacs  Kaintel  (XXXIII)  anfingt.  Wie  mit  dem  eigentlichen  Text  des  Rechtsbacbes 
verhielt  es  «ich  endlich  atuli  mif  <\rr  sogen.  «Yorrede  fon  der  Henen  Qebait\  die  in  den 

A.bb.  d. hCl d.  k. Ak. d. Wiw.  3UU1. bd. II  Abtb.  47 
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verlorenen  Tbeilen  der  ersten  RoL^i^nlage  von  D  stand  nnd  in  W  fol.  3  b,  4  a  abgeschrieben 
ist.  Vetgleicbea  wir  diesen  Text  mit  dem  enttprechendea  in  U  fol.  30  b,  ao  hatte  D  mit 
dem  Urtext  hinter  orhfmmtk  die  Worte  eS  äi  marl^rmm  von  mitteiu,  die  im  H  feUeD.*^) 
Sind  Bun  dio  Texte  in  D  nnd  H  unabhängig  nnter  einander  von  einem  dritten, 
uns  vorläufig  unlickanntfin,  V,  alj^'di'itet,  so  mups  ilnoh  (iie  Al>lr'itiinp  sowol  in  D 
als  auch  in  H  unmittelbar  stattgefunden  haben.  Dieses  wird  schon  dnrch  die  auss«r- 
ordentUeh  nahe  Yermuidtaelieft  wnbneheiDlieh,  die  trota  nikr  Mmitigwi  Untetsehiede  rieh 
durch  die  beiden  Texte  des  Rccbtsbuches  hindurch  zieht.  Alle  Zusätze  zum  Urtext, 
die  sich  in  ü  linden,  kommen  in  D  an  den  gleichen  Stellen  vor,  nämlich  II  21  §  4  (H 
fol.  7  a,  D  fol.  27  a),  §  5  alse  is  des  harren  war.  he  en  dinge  it  deme  t»  (H  D  a.  a.  0.), 
22  §§  4,  5  (H  foL  7  b,  D  ibl.27b),  48  12  a.  £.  (II  fol.  8  a,  die  vorausgehenden  Blätter 
fehlen,  D  fol.  32  a),  r,4  §  5  ad'  wirf  h  fjfird  ad'  gebeiei  (H  fol.  8  l.,  1)  fol.  32  b).  56  §§  2,  3 
(U  fol.  9  a,  O  fol.  33  a),  58  sämmtliche  Zu^ae  (U  fol.  9  a  b,  D  fol.  33  a  b),  61  §  2  teer 
M  Mimen  —  «eAtllin^  (H  Ibl.  10  a,  D  foL  84  a),  6S  §  l  des  kmdee  gute  (H  M.  11«« 
D  fol.  35a),  (16  §  2  S.  295  mit  gote  (H  fol.  11  b,  D  fol.  35b),  71  §  3  ad'  ritet  (II  fol.  Hb, 
D  fol.  30 tt),  72  §§  3—5  (H  fol.  12  a  b,  D  fr.l,  m 1.),  III  1  §  1  icirt  oh'  ,Ia  ,jrrkhid  — 
dar  ub'  giaie  (II  ful.  12  b,  D  fol.  36  b),  4  g  I  Mü  sukhem  gutuge  —  vtischuU  (Li  fui.  13  a, 
D  foL  37»),  9  §  1  m  (H  fol.  14a,  D  foL  38  n),  99  3,  4  (HD  ».  0.),  U  (H  fbL  14*  b, 
D  fol.  3Sa  b),  IP  ?  1  ad'  mil  deme  schultheiscn  -  stat  (  H  f  1.  1"  ».  II  fol.  a>.  26  §  3 
ÜMiaburtige»  iß.  fol.  16  a,  D  fol.  40  a),  28  g  1  Doch  mxu  —  csugm  musc  (U  fol.  16  a, 
D  M.  40a),  33  §  5  da  ü  itme  Ut  (H  fol.  17b,  D  fol.  41a),  39  g  2  M  w  we  -  gelt  (II 
fol.  17b.  D  fol.  41  b),  §  4  ff  in  (H  fol.  18b,  D  fol.  42a),  40  §  4  a.  E.  in  —  denne  (HD 
B.  a.  0.),  44  §  l  dm  Icefc  (II  fol  D  fol.  43  a),  45  §  1  phutulischer  phtnninge  (H 

fol.  19  b,  D  ful.  43  b),  47,  48  §§  1—3  (H  fol.  20  b,  D  fol.  44  b),  49-51  (U  fol.  20  b,  das 
nichste  B!att  fehlt,  D  fol.  44  b,  45  *),  60  $  3  a<r  haben  gmewn  (H  fol.  21  b,  D  fol.  47  b), 
<i4  §  5  Vorliet  —  dulden  dürfe  (U  fol.  22  b,  D  fol.  48  b),  §  7  der  dinget  bi  sines  selvea 
kuMen  (U  fol.  23  b,  D  fol.  49  a),  71—73  sümmtlicbe  Zusätze  (H  fol.  24»  b,  D  fol.  50  a  b). 
81  g  1  «ferne  gute  (H  fol.  27a,  D  fol.  53»),  82  §  2-91  (H  fol.  27  b— 30  a,  D  fol.  53  b 
— 54ia),  Lehenr.  7  §  2  (U  fol.  3  a,  D  fol.  59  a),  22  9  4  dwf^  da*  he  der  gewere  darbet 
(IT  f'il,  G  ;i,  D  fi>l.  ni  a).  Aiiflerseits  gibt  es  eine  Ornpiio  von  Interpolationen,  die  in  FI  fcliI.Mi 
Sie  fehlen  auch  in  D,  nämlich  II  61  §2  deme  lande  ^o,  III  7  §  2  oder  dut  —  ime,  der 
gross»  SStuats  bei  III  9  9  8>  feraw  III  31  §  3  tfor  itmme,  32  9  1,  42  9  3  ira  <ler  waiMt 
nnd  dat  is  nicht  ne  blef,  48  §  4,  5S  %  2  des  rikes,  65  g  2  dar  mede,  70  9  1  Wde  tuch 
ein,  87  §  4  oder  nicht  weder  ne  gift,  .  .  .  oder  weder  geven,  88  §  3  dat  —  hilgen, 
g  4  gebracht  unde,  89  oder  ander  —  sime  gelik,  .  .  .  dar  —  leget,  .  .  .  ao  —  sdädegctt, 
90  9  2  rniif  —  Vtagen  mde,  9  3  o.  E.  dte  —  fOkOt  91  9  1  ob  ^  idOiefftt^  Lehear.  2  98. 
Gemeinsam  ist  hhcr  flcn  beiden  Hss.  auch  der  Mangel  vieler  echtpr  Textbestnndtheile  wie 
Ii  äl  g  3  an  die  erde,  HI  2  dagelikea,  3  rechten,  5  g  2,  6  g  2  oder  vasat  —  verladt 
hett  .  •  •  älaa  —  antmrdeiu,  9  g  5  mon  me  —  heael  tmde  (statt  denen  he  ht  toi  nf 
den  gm^i«  ieuMH  m),  10  9  2  «o  it  die  Uirg«  kdi^  15  9  4  Sab  2,  16  9  1.  9  3  0f- 


■)  Dam  D.  f.  Kopp  Bäder  ».  SeMften  1  194.  137  die  aagsAlhrtea  Worte  f&r  eiae  Interpolation 
hielt,  mag  iheUa  in  suaar  Uabaiachatanng  dai  Allers  *<m  H  thaOs  in  sriiier  Dnkennliüss  der  sonstigen  Hsa. 
begründet  gewesen  sein. 
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antwerden,  21  §  1  to  weder  stride  .  .  .  rechter,  .  .  .  oder  in  den  nesten  bidorpen,  22  §  2» 
§  3  wer  bescedene  tiei,  25  §  3,  26  §  l  ffemeine,  28  §  2  vor  </trirhfc,  ?>l  §  3  utie^p  ~  nimtt 
3b  %  2  Vint  —  tien,  37  §  1.  38  g  4,  41  §  1  kdkh  .  .  .  dat  he  —  dut,  ^  i  up  mm 
«ulereN,  44  §  1  tMUm  dar  von,  45  g  4  «geiust  §  7,  46  S  1  m>(  dum  «nde  .  .  .  iren, 
60  §  1  len,  (54  §  9  vogede,  68  §  2  dre  dage,  80  §  l  sceme,  Lebenr.  2  §  4  unde  cti  andar 
—  tmlkomm  «*,...  getüch,  §  6  mach  man,  7  §  1  wend^  it  —  geiceren  hevet,  l(i  dar  in, 
19  %\  du  —  vore,  .  .  .  in,  22  %  \  to'  me  Herren,  24  §  2  mit  ordelen,  -  §  3  dui  nelve. 
Von  diesen  Mängeln  sind  die  in  II  51  g  S«  III  85  g  2,  37  g  1,  44  §  1,  46  §  1,  60  §  I, 

80  §  1  den  Ilsi.  n  und  I)  allein  eigen.  Aber  auch  eine  prrK-^e  Menge  von  ihnen  allein 
oder  doch  vor  andern  Haa.  eigentbamliohen  Lesarten  verbindet  H  und  D  mV»  engste:  II  50 
4f  and*  fl«  tand  da  bi  JkK  (H  fol.  8  b,  D  fol.  92  n),  54  §  1  «la  keime  nUAt  lamt  (HD 
ft.  a.  0.),  54  §  5  jiu  Velde  muge  gegen  (H  JW.  8  b,  D  fol.  32  b),  59  §  3  d'  lere  wagen  (H 
fol.  9  b,  D  fol.  33  b),  ebenda  he  h'-^  (II  fol.  10  a,  D  fol,  3  t  a),  §  1  hrirmf  is  vi  fstatt 
b.  t.  in,  H  fol.  11  a,  D  fol.  35  a;,  ,qi  5  Imme  drin  tage  (U  fol.  12  b,  iJ  fol.  30  b),  iü  5 
9  1  i«NM  d4M  dat  ffut  is  mf  —  «riBcf«  (H  fd.  13»,  D  fol.  37»),  7  g  2  <i'  ftt»  iotaphm 
(H  fn!.  i:5 1),  0  fol.  n?  h),  1^82  hat  irkeime  nich'  (H  fol.  14  b,  I>  fol.  38  b),  26  §  2  7n 
keime  vtwendigeme  (H  fol.  16  a,  D  fol.  4ü  a),  30  §  1  d'  «e^6e  (uMertet  (UD  a.  a.  0.), 
32  g  9  a.  B.  hatlage  (statt  halslage,  HD  a.  a.  0.),  33  g  2  tu  oKe  «Mm  jr«  re0*<e.  tw 
(H  fol.  17  a,  D  fol.  41  a).  33  §  3  he  antuf't  .  .  .  weigern  czu  rechte  (HD  a.  a.  0.),  34  §  1 
vor  den  richter  rf'  in  an  di  arlte  hrnrhte  t-ji  skh  da  czv  rcchlt  hiden  (HD  a.  a.  0.),  ebctuift 
ingesigel  C£u  orkvnde  (a.  a.  U,>,  34  §  3  phltget  (a.  a.  0.),  30  §  2  a.  E.  vber  in  cmu  rechte 
(H  fo).  17  b,  D  ibi.  41  b).  87  g  2  tior  dem  gecmtge  (statt  von  d.  H  fol.  17  b,  D  fol.  41  b), 
37  §  3  heinc  mite  (Urtext  nctie  nut.',  HD  a.  a.  ().),  40  §  2  da  gewerde  (Urtext  dar  »$dde/t 
H  fol.  18a,  D  fol.  42  a),  42  §  3  us  genemen  (Urtext  upgenemen.',  II  fol.  18  b,  D  fo!.  42b), 
ebenda  oueh  saget  «iS  .  .  .  Man  saget  ouch  (a.  a.  0.),  44  §  1  kerte  daz  riche  (Urtext 
wandtlde  dat  riie,  H  fol.  19  a,  D  fol.  43  b),  45  §  9  a.  E.  ad'  anders  voncirken  (H  fol.  20a, 
D  fol.  44  a).  §  10  nntVirher  lugte  brui  gihit  Ixeed  vrume  (H  D  a,  ;i.  0,),  47  §  1  norh 
d'  vorderüge  .  .  .  vorderit  (H  fol.  20  b,  D  fol.  44  b),  §  2  braken  gilt  mü  mit  eime  irmc 
^iekS  (HD  a.  a.  0.),  57  g  3  d'  amfo*  d*  mare^aOt  d*  ktrcMogt  von  «ocAmm.  if  dritte 
d*  kemin  r  d'  marcgreue  von  hrandeburk  (II  fol.  21  a,  D  fol.  47  a),  ()2  §  3  esu  JQClilMIt  M 
deme  lande  (H  fol.  22  a,  D  fol.  48  a),  ebendort  a  !v  Df^me  erceehischofe  von  bremen  is  md" 
tan  der  (HD  a.  a.  O.),  154  §  6  Fhalenjigreu e  vnde  lan/grcue  dinget  undir  (H  fol.  22  b,  D 
fol.  48  b),  64  g  10  ad*  w«  d'  tatfhiyfe  (H  fo!.  23  a,  D  fol.  40  a),  66  g  2  miA  weder 
türme  (statt  noch  werder  rrnch  türme)  ane  des  Hehlers  r^rlop  d/s  landes  (HD  a.  a.  O  ),  ^  3 
dri  bunen  vber  einander  (HD  a.  ».  0.),  67  Smr  deme  anderen  sine  bure  an  gewinnet 
.  .  .  Jtdt  man  im  di  bure  gewMididt  .  .  .  vffe  di  hure  ieine  dage  (H  fol.  23  b,  D 
fol.  II'  1),  70  §  2  a.  E.  der  also  gevangen  wirf  (II  fol.  24  a,  D  fol.  50  a),  72  schilt  vTi  sin 
erbe  (H  fol.  21  b,  D  fol.  .-iO  b),  TP!  n  di  vrischcn  /»/.Ffnn^r  (H  fol.  2.'  n.  D  f.,!. ai.  71 
tr  lipgedinge  (HD  a.  a.  O.),  75  §  l  recht  lipgedinge  (11  D  a.  a.  U.),  70  §  2  n.  iv.  anc  gebu 
VN  gerade  (H  fol.  25  b,  D  fol.  51  b),  76  g  4  vor  eiaea  herrtn  burk  (H  fol.  26  a,  D  fol.  52  a), 

81  §  1  dfT  srJif])Jini  ci;i'n  in  d'  graueschaft  is  (H  fol.  27  a,  D  fol.  53  a),  82  §  2  einie 
anderen  Herren  gtbü  (il  fol.  27  b,  D  fol.  53  b),  §  1  A«  mus  im  wette  (U  fol.  2ä  b,  D 
foL  54  b),  87  §  4  g.  E.  clagen  allerwege  (H  fol.  29  a,  D  fol.  55  a),  88  §  2  büei  d'  aieeunge 

er  der  eieamge»  g 3  «Ü  «w'm  vü  atUM  «MMMide  ti  (HD  a, «. 0.},  80  «oM  od'  «aema 

47» 
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«T  tpom.  ad*  heUe.       1m»am  atP  Ulaekm,  tuP  ander  gut  ,  .  .      UU  ke  «tm»  eU  dar 

f/r  (M  fol.  29h,  Tl  fo!.  r,r, 90  §  2  ah  hfz  wo]  xceie  ic'  in  getan  riTD  a.  ;i.  0.).  91  §  1 
atie  schult  in  siner  Herberge,  $  2  misc/mli.  ab  he  si  tut  menlich  (ü  fol.  30a,  D  fol.  55  b  flg.), 
§  3  herhrrr/c  gebittn.  «odl  dinest  (HD  a.  a.  0  ),  Lehcnr.  7  §  8  nl  fK  .  .  .  «ml«  (H 
fol.  .3  b,  I)  fol  59  b),  18  g.  E.  anders  au  der  schuldege  egogett  (H  fol.  4  b,  D  fol.  62b), 
24  §  2  (}a  sal  he  im.  d'  herre  (H  fol  b.  D  fol.  R4  b).  —  In  der  Eintheilung  des  Sachsen- 
spiegeltext«» nähern  sich  H  nnd  D  einander  mehr  als  irgend  einer  anders  Hs.  Neue  Kapitel 
beginnen  tto  bei  II  62  §  3  (,LXIII'\  Ol  15  §  2  (,ZP  bezir.  ^VP),  26  |  2  (JCTTT), 
28  §  2  (,XX1X%  29  §  2  {,XXX'),  31  8  2  (,XXX77'  in  D  weniu'sf.  ns  .!.r  ^riniatorl.  45  §  11 
UXLV1%  46  §  1  {,XLVin,  48  §  2  (,XLVin%  66  §  3  Man  mut  wol  buwea  iJ^VJ% 
72  g  2  Voti  attegeiige  ULXXIII'),  78  §  9  (,LXX1X'),  87  §  3  {,LXXXVnP),  88  §  2 
(,LXZX/X'),  Lehenr.  2  §  5  (.II"),  7  §  4  (,V1II').  Keine  neuen  Kapitel  beginnen  sie  bei 
II  63  §  1,  m  26  §  1,  29  8  1,  30  §  1,  34  §  1  (in  D  wenigstens  der  Miuiator),  46  ^  1.  48  ^  1, 
66  g  1,  72  (?),  81  §  1,  88  §  1,  Lehenr.  2.  Die  unmittelbai«  Ableitung  sowol  von  D  als 
H  vm  Y  wird  •etüieadicli  «aeli  doreh  etUelie  nngalln  Fehler  beitttigt,  w»Io1m  den  baden 
Hw.  in  der  ,Vorrede  von  der  Herren  Geburt'  (s.  oben  S.  349  f.)  gemeinschaftlich  sind.  Beide 
nennen  unter  den  geboreneu  Sachsen  an.<>tatt  des  Herzogs  von  ,lunborck  den  von  ,2tmiofieik',^) 
beide  ein  Geblecht  derer  von  ydobindiss«''  oder  />bmdia8et  (Urtext  dMn.  dittj. 

Die  Aibeifc  «n  der  Ha.  T  eebdnt  anter  zwei  venebieden«  Bdureiber  in  der  Art  yvt- 
theilt  gewesen  zu  sein,  dasa  der  eine  die  beiden  ersten,  der  andere  die  beiden  letzten  BQcber 
schrieb.  Die  Indetinita  stcer,  swelch,  swenne,  stoo  nämlich  tret«n  sowol  in  D  als  in  H  fast 
an.<«chlies8lich  im  dritteu  und  vierten  Buch  auf,  während  sie  in  den  beiden  vorausgehendeo 
Bachern  regelmünig  durch  wer,  udAf  ts0  ersetot  rind.  Die  initnilen  hsbem  die  Erhathing 
dee  Unterschiedes  auch  in  den  Abschriften  getiohert. 

Die  Hs.  Y  war  illustrirt  und  ebenso  eingerichtet  wie  H  und  D.  Dieses 
ergibt  sich  aus  der  Uebcreinstimmung,  welche  in  Bezug  auf  die  räumliche  Anordnung  der 
Sep.-Tezte  in  H  nnd  0  besteht«  und  ans  der  Art,  wie  inabeeoodere  der  Schreiber  von  D 
sich  in  dieser  Hinsicht  an  seine  Vnr!ii";e  anscliloss.  Wol  weiclien  ir;i  Einzelnen  die  Text- 
oolumnen  der  beiden  Hss.  von  einander  ab.  H  fängt  nicht  wie  D  bei  jedem  Kapitel  eine 
neue  Zeile  an.  Aach  treffen  die  An&nge-  nnd  SdünaRolcn  der  beideneitigen  TextcoloniBen 
nicht  regelmässig  auf  einander.  In  der  Haupteuhe  judoch  stimmt  Colurano  zu  Columne. 
So  sind  denn  auch  in  beiden  ILss  nach  dem  8chlu*'kapite!  LamlriM-lil-i  i!er  R^st  d^r 
Seite  und  die  folgende  Seit«  urspi  Uughcii  uubescbrieben  gelassen  und  luii  dem  Lehenrecht 
eine  neue  BogMibge  begonnen.  Ent  nachtclglicb  bs(  der  Schreiber  von  H  die  ROehrit» 
der  letzten  Landreolilsla^e  dazu  beiiut/i..  iiru  dort  die  .Vorrede  von  der  Herren  Goliiirt', 
UDterzubriogen.  Der  von  D  aber  war  schon  ebenso  wie  nachmals  der  von  W  bestrebt,  nicht 
mehr  and  nicht  weniger  Worte  »nf  «ine  Ootooine  zu  bringen,  als  er  in  seiner  Vorlage  fand, 
oder  m.  a.  W.  den  Text  genau  so  wie  in  der  Vorlage  mit  den  Illustrationen  parallel  gehen 
zu  la'isen.  Demgemäss  gibt  es  ef"  n><)  «if  in  ^V  auch  achan  in  D  am  Fuss  vieler  Teit- 
columuea  leer«  Linien,  obgleich  dort  weder  ein  »atz  zum  Abschluß:»  gekommen  noch  der 
Bnom  TOD  der  lUuitratu»  benniproeht  ist,  nlmlieh  fei.  45  b,  46  a,  47  b,  48  a,  49  b, 


^  Atwh  diese  Lesart  halt  U.  F.  Kopp  ».  ».  0.  üBr  die  ri«bti|e! 
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50  a  b,  51  b,  54  b.  55  a,  57  b,  59  a  b,  60  b,  61  b,  62  b,  63  a  b,  64  a,  66  b,  67  a,  70  b, 
71a,  73  L,  lOh,  80  b,  84  b,  S9  b,  91  b.  Eiiuuiil  (CS  b)  worden  sogar  ein  paar  TV„rte,  die 
am  Ende  einer  Columne  geschnebeo  waren,  wieder  ausgewaschen,  um  an  die  Spitze  der 
niclwten  geaetsl  n  weidMi.  Noeli  öfter  bat  der  Schreiber  von  D,  wenn  er  mib  den  top- 
gezogenen  Linien  einer  Colninne  nicht  auskam,  noch  weitere  nachgezogen.  Man  erkeani 
sie  leicht  daran,  dass  di(»  iirsprtlnjjüch  letzk  Linio  über  den  f?and  dpr  Columne  binwe^- 
gezogen  ist.  Solche  Nacbtragsünieu  finden  sich  fol.  4  a,  6  a,  7  a,  ä  b,  9  a  b,  10  a,  12  a, 
13a b,  15a.  16a,  2Sa,  25a,  26a b,  27a b,  28a,  2ftab,  SOab,  31  ab,  82b,  88»b, 

34  ab,  35  a,  37  a  b,  39  a  b,  39  ti,  43  a  h,  44  a  b,  70  a,  77  a.  Auf  drn  bmtJen  7uMzt 
genannten  Seiten  bat  der  Schreiber  sich  sogar  mit  freier  üand  geholfen.  Auf  89  a  bat  er 
sogar  eine  ganze  Zeile  ofan«  Linie  angefügt.  Braaobto  er  k«M  gnuw  Zeil«  mehr,  ao  eehrieb 
der  Schreiber  von  D  wie  der  von  W  die  Schloaiworto  der  Oolmniie  »einer  Todag«  unter 
die  letzte  Znile,  wie  fol.  21  a,  51  a.  54  a.  80  a,  85  b. 

War  V  eine  Bilderhandscbrift  wie  U  and  D,  so  fällt  nicht  nar  die  hin  und  wieder 
geKoeerte  Meianog,  in  H '  lieg«  daa  Original  dar  geeammten  8tp.-IllQatration 
Tor,')  sondern  es  spricht  aoob  eebon  die  Vermutung  dafQr,  dass  H  und  D  wie  ihren 
Text  so  auch  ihren  BildsrTorrat  aus  \  bezot^en  haben.  Wit.s  den  Haaptbestand  der 
Illustration  betrifft,  so  dürfte  sich  denn  auch  zeigen  lassen,  dass  jene  Vermutung  sich 
bewabriMitet.  Aneh  bier  aoU  nar  der«  allaidinga  fwt  sweifidfiMie,  Altänvonng  Ton  H  vor  D 
aus<t{?r  Betraobl:  bleiben,  also  untersucht  werden,  sowol  ob  die  Bilder  in  H  ana  D,  ala  aucb 
ob  die  Bilder  in  D  aus  H  abgeleitet  sein  können. 

Jedes  dieaer  beiden  Abstammungsrerhältnisse  ist  auügescbloaeen.  Die  Torlage  von  H 
kann  niebt  D  gewaeen  ann,  weil  H  in  rielen  Bildern  das  Richtigere  gibt  als  D  in  den 
entsprecbpndrTi.*)  Andorsr-its  kann  die  Vorlage  von  D  nicht  II  gewesen  sein,  weil  an  rielen 
andern  Stellen  die  Bilder  von  D  das  Kichtigere  geben  als  die  von  H.*)  Natürlich  denken 
wir  biebei  nor  an  «ne  aolob«  Biditigkeit,  di«  niebt  ebenwgut  wie  der  Vorlag«  aoeb  dem 
aelbs^digen  Verdieaat  dee  Zeichners  oder  Makr^^  Ton  H  bezw.  D  zugerechnet  werden 
könnte.  Doch  dürfen  wir  in  dieser  Hinsicht  nicht  viel  von  Jonen  Könstlern  erwarten,  nach- 
dem wir  S.  330 — 338,  342,  343  f.  an  genügenden  Proben  erfahren  iiaben,  was  sie  sich 
bieten  m  laaaan  im  Bland«  waren. 

Ebendort  haben  wir  aber  nurh  schon  eine  Menge  von  Fällen  kennen  gelernt,  wo  ein 
Bild  oder  Stück  eines  Bildes  richtig  von  U,  missverstanden  Toa  D  überliefert  wird,  and. 


')  Am  entacyedeDiten  Sachsze  in  Zschr.  f.  deut.  lUcht  XIV  (lä58)  S.  41f.,  aber  such  «chon  der 
BeeeoMot  Kopp'a  im  Bxmu  YII  (tSUO)  201.  Vgl.  ferner  Homeyer  De»  Stp.  sweüMr  TMl  I  SSL  Selbet 
Janitsehek  »eheint  noch  in  «aiiMr  Gesch.  d.  deai.  Mtdtrei  1890  S.  117  die  Bilder  iu  H  für  Orifrinale 
m  halten.  Die  tecUnischen,  der  Seiehnang;  za  entnehmenden  Gründe  für  die  gegentbeilige  Aniicbt,  lane 

idl  hier  iiriervrt.CTt. 

')  Einigei  hiefacr  UehOrige  haben  schon  Mono  in  TetU.  Denkm.  Sp.  XIII,  Kopp  Büdtr  u.  Sehr 
II  81  f.  nnd  denen  Reoensent  im  Hermeii  VII  (1820)  S.  SiOl  f.  berfwgeholmi.  Tgl.  aneh  Homeyer 
D.8»p.  tnter  TAol*  S.  lU,  D.Sip.  swtüer  TkeA  S.  81  f. 

*)  IMese*  ist  von  den  m  der  vorigen  Note  Genannten  nicht  erkannt.  Mone  und  Kopp  beurtheilten 
«ü'i  betJoii  UfH.  durrhiwu  ein-.>?itig  gemiUi  ihn/r  v(ir<»efa««ton  Meinung  zu  Gurnti^n  von  II.  Kopp'a 
ßeceoaent  im  Uerme»  a.  a.  0.  hat  sein  Urtbeil  nuch  abertneben.  Uomey er  dachte  wenigstens  an  die 
HllRlicIdnit»  D  kfloBa  miabhtogig  von  H  Hia,  bemeikU  aber  anr,  daaa  D  ,BiitoBtar  andUiiliehir'  ist. 
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f^eichzeitij^  eine  nllerling^  nicht  ebenso  grosse  Men^e  von  Fällen,  wo  es  ncilk  ttDigekehrt 
verhält.  E8  ist  nicht  Rleichgiltiß,  in  welchem  Vfi  halh.iss  die  eine  and  die  andere  sich 
yenuehien  liisaL  Zu  II  20  §  1  liegeo  die  alt«rth(lrolicberea  und  Kweifelloa  richtigeren 
DnrabnaagaD  in  H  M.  7  a  No.  1,  2*)  (Taf.  VII  1,  2)  vor,  ««m  dort  der  vottbOttig« 
Brnder  Jedesmal  (viermal)  doppelküpti^  erscheint,  während  D  fol.  27  a  No.  1,  2  diese  doppel- 
köpfigen Gestalten  durch  Fignrenpaare  ersetzt,  dabei  neben  dem  Bruder  auch  die  Schwerter 
Torfiihrt,  aber  den  Gegensatz  zwischen  Voll-  und  Halbbtirtigkeit  nicht  mehr  zum  Ausdruck 
bringt.  Im  zweiten  Bilde  von  D  ist  auch  der  Bncfastab  F  noAngebrealtt,  da  er  dazu  miss« 
leitet,  eine  Rraehnncr  (Im  Hildas  zu  dem  Satzf*  Vol  wergelt  etc.  zu  suchen.  Das  V  in  \\ 
dagegen,  entsprechend  dem  U  in  D,  bezieht  sich  richtig  auf  den  Satz  Vngesmeite  brudir  etc. 
Um  bei  II  21  §5  za  Tenn«eh«idieli«n,  irie  Binw  belebnli  wifd  mid  dae  Oebttude  anf  dem 
galiabenen  Boden  mitbekommt,  gibt  ihm  II  a.  a.  0.  No.  '>  drei  Arme,  zwei  womit  er  die 
Mannschaft  Ifislut,  tmrl  einpii,  womit  er  lüe  Th'ir  <!<>s  Gi_'liSii<le><  ergreift.  D  fol.  27  a  No.  5 
lagst  ihm  nur  zwei  Arme,  so  dass  er  fehlerhuit  diu  Mannschaft  mit  Einer  Hand  leisten  mutM. 

Der  RoiHlieb  von  III  6  §  3  »ffnet  in  H  fbL  13b  No.  2  (Taf.  ZVd)  die  SiaUthOr  mH  der  linken 

ITaTiiI;  in  !'>  fnl.  37  b  No.  2  hebt  er  die  Hand  ohne  ersi<  liflii-lu-ii  7wcik  fm|>ijr.  Zu  III  11  §4 
zeigt  U  fol.  18  b  No.  1  (Taf.  XX  6)  daa  ,Erbe',  wovon  dort  die  Rede,  in  Uestalt  eine«  Kleid«« 
Uber  dem  Erben;  in  D  fol.  42  b  No.  1  fehlt  jede  derartige  Andentnng.  Die  riebeuwSebigen 
Perioden  von  III  42  §  4  .symbulisirt  in  beidwi  ll-s,  (H  fol.  19  a  No.  1  Taf.  XX  1,  —  D 
fül  ■V.\  :i  No.  <))  ein  Kreis,  der  sieben  kleinere  Kreise  uintfibt.  Während  aber  H  in  jeden  dieser 
kleinen  Kreise  eine  I  schreibt,  theilt  ihn  D  durch  einen  senkrechten  Strich  in  zwei  Hälften. 
AttgenBch^nlich  hat  hier  der  Zeichner  von  D  eeine  Vorlage  miaiTeniaade«!.  Aehnlieh  li^ 
die  Sache  bei  III  50  §  2,  wo  der  Fall  besprochen  wird,  dass  nach  dem  Tode  eine*  Bischofs 
oder  Abtes  die  Wahlberechtigten  die  Wahl  versäumen.  Dieses  drückt  H  fol.  21  a  Ko.  4 
(Taf.  XXUl  7)  durch  den  Wcigerungsgcstns  von  zwei  Geistlichen  (oben  8.  338)  tm.  In  D 
fal.47n  No.  4  kommt  nur  ein  schwache.s  Ueberbleib.sel  dieser  Handbewegnng  und  nur  bm 
piiiff  ('in7TL,'PTi  Figur  vor,  indem  diese  die  Hände  vor  der  Brust  7m  kreuzen  ■•chfint.  Wie 
nach  III  74  die  geschiedene  Frau  ihr  Eingebrachtes  oder  an  dessen  ätatt  die  vom  Manne 
gelobte  Geldsumme  bekommt,  will  H  foL  85  a  No.  3  (Taf.  XXVII  7)  dantdlen,  wo  an  d«n 
Uaase,  worauf  die  Frau  /.uschreitet,  ihr  elterlicher  Schild  hän);t,  und  der  .Mann  ihr  einen 
Beutel  hinreicht.  In  D  fol.  ol  a  No.  3  ist  der  Schild  weggeblieben  und  ehr-n-ri  der  Beutel, 
SO  dass  der  Manu  die  leere  Uand  nach  der  Frau  ausstreckt.  Die  fabrenäe  Uaiie,  welche 
nach  m  76  S  2  der  Wktwer  behilt,  illoatrirt  H  fol.  25  b  No.  1  (Taf.  XXVn  10)  nieht  mir 

durch  Ho--:,  Onhsn  im !  Ziftre,  srir-.tlern  luich  durch  /w.'i  Kornhaufeu.  D  fol.  h\  b  No,  l 
ersetzt  die  beiden  Koruhaufen  durch  zwei  weitere  StUck  Kleinvieh  und  wird  damit  ebenso 
UDZulinglieh  wie  AberflOang.  Zins  ond  Pflege,  die  nach  III  77  g  2  von  der  Saat  gegeben 
werden  sollen,  unterscheidet  man  in  H  fol.  '!•>  h  No. .'»  (Taf.  XXVIII  4)  deutlich,  da  man  aus.ser 
den  Oeldstücken  auch  einen  vollgeliäuftfii  Korntiict/en  sieht.  In  1)  ful.  ']  b  Nd.  5  i^^t  der 
Koruiuetzeu  durch  ein  Gefäss  ersetzt,  worin  abermals  Geld  hoch  aufgehiiuft  ist!  bei  der  Dorf- 
anlage an  in  79  9  1  «rfrent  uns  in  H  fol.  26  b  No.  4  (Taf.  XXIX  3)>)  die  chaiaktanstiKhe 
Figur  de«  Zimmerern^  der  mit  der  umgekehrten  Axt  die  Giebelbalkeo  eines  Haneet  foat- 


')  Farbi|{  bei  Kupp  a.  a.  O,  1  64. 
^  Fsrbiff  bei  Kopp  a.  a.  0.  I  126. 
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aehllgt.  In  D  fol.  52  b  No.  4  besori^  er  da«  mit  der  bohlen  Hand.  Im  Lehenrecbt  trägt 
der  nach  4  §  4  zu  Oenchf  sit/i-iKJe  Herr  in  H  fol,  2  a  No.  ■(  (Taf.  II  4)')  den  RicbtHiut, 
in  ü  foL  58  a  No.  4  bloss  das  ächapel.  Die  UnebenbQrtigkeit  des  Sohnes  (20  §  ä)  kenn- 
wtebo«!  R  fol.  S  a  N«.  3  (Taf.  V  5)*)  doreb  «ineo  Rsrtflnten  ratlwD,  die  Uebei);en<3nigk«it 
de«  Vaters  durch  einen  aufrechten  goldeneu  (gelben)  Schild.  In  D  fol.  63  a  No.  3  sind 
beide  Schilde  rotb.  Den  Fürsten  mit  Fabnlehen  in  20  §  5  erkennen  wir  in  H  fol.  ö  b  No.  1 
(Taf.  V8)  an  der  Faboe  ia  seiner  Hand;  da  er  aber  noch  zwei  Hände  braucbt,  um  die 
Mannschaft  maee  Vamlleft  su  empfangen,  ao  irt  er  dreiurtuig.  D  fol.  63  §  2  rerzicbtet 
auf  die  Fahne,  rim  ihn  zweiarmig  darstpllfn  zu  können.  H<  i  21  ^  2  filiiljt  in  H  ful.  5  b 
No.  2  (Taf.  V  10)*)  der  Sohn,  der  die  Mannschaft  als  Nachfolger  seines  Vaters  verschmäht, 
ritaen,  wihraad  «r  ia  D  fbl.  63  b  No.  2  «Übt. 

Zam  Tarilieil  von  D  fällt  die  Vergleichung  aus  bei  It  22  $  1,  da  dort  foL  27  b  No.  1 
der  Richter,  treij^n  (Ion  das  Zeiii,'nis>  iib^elegt  wird,  mit  der  Rechten  nur  eine  hinweisende 
Bewegung  macht,  während  er  in  H  lol.  7  b  No.  1  (Taf.  VII  6)  die  Ilaad  zum  Schwur 
erhebt«)  Deo  Haan  mit  der  Peitwb«  bdm  Pflog  (TU  20  S  1)  kleidet  D  fol.  39  a  Ko.  4  in 
den  Bauemkittel,  H  fol.  15  a  No.  4  irrthümlich*)  in  die  Farben  des  Fronbot«n,  weil  aller- 
dings dieser  aonst  ebenfalls  eine  Peitsche  zu  tragen  pflegt.  Den  Kampfeebild  bei  III  45  §  9 
gibt  D  fol.  44  a  No.  4  richtig,  während  ibn  der  Zeichner  von  H  fol.  20  a  No.  4  (Taf.  XXII  7) 
nii.ss verstand .  Auch  in  dem  schon  oben  8.  354  angeführten  Bilde  zu  lU  77  §  2  zeichnet  sieh 
D  vor  H  aus,  insofern  dort  die  Biifjr''gRni»enf"  Saat  -^ictiiliar  ist,  —  in  der  ebenfalls  schon 
S.  354  erwähnten  Illustratioo  zu  III  79  §  1  insofern  dort  der  Mann,  der  seio  Gut  zu  Erb* 
xinsreeht  empfangt,  niebt  wie  in  H  als  der  Baaermeigter  darfeatellt  wird,  der  Minen  rütbtigen 
Platz  erst  im  nächsten  Bildstreifen  hat.  Zu  Iii  82  i$  1  deutet  D  fol.  58 1<  No.  1  den  Gegen- 
stand der  Botschaft  an  durch  den  hinweisenden  Gestus  der  linken  Hand  des  einen  Boten. 
In  H  fol.  27  b  No.  1  (Taf.  XXX  2)  ist  diess  übergangen.  Im  selben  Bild  hat  H  ungehöriger 
Weise  den  Bacbatabea  8y  wSbreod  er  dort  im  folgenden  Bilde,  wo  er  bingehOrt,  ftblt.  In 
D  steht  dieses  S  an  der  rirlititren  Stelle.  Einen  fal.«clien  BildVitKhst.-ibpn,  B  statt  K.  hat 
H  auch  bei  II  t)5  ^  1  fol.  IIa  No.  1  (Taf.  XI  7),  während  D  den  ricbtigeo  bietet.  Im 
Lehenraobt  bei  7  g  9  erUiekt  man  in  D  foL  59  b  No.  1  die  beiden  Qesammtbdebnteo, 
die  nicbt  zugleich  Zeugni»  geben  kSnnen;  in  II  fol.  h  No.  I  (Taf.  HI  1)  ist  einer  davon 
fortgebliel)«n.  Das  Altlüwj^nen  eine^  I/*»hen8  in  Ldienr.  14  ^1.  15  §1  stellt  D  durch  das 
Verstecken  von  Äeliren  uuter  dem  Obergewand  dar  (s.  oben  S.  ^43),  zweifellos  besser  als  ü 
foL  4  a  No.  1, 3  (Taf.  IV  1,  3),  wo  der  leognende  Mann  nur  die  Hand  nnter  aein  Ob«^ 
gewand  steckt,  während  die  Aehren  hinter  seinem  Rücken  verschwinden. 

Bis  hieher  ergibt  sich  nun  bei  näherem  Zusehen  auch,  dass  eine  starke  Feblergruppe, 
wodnrcb  D  hinter  ü  zurflekttebt,  —  ebenso  wie  gewisse  Fehler  ia  W  (oben  S.  Ü4U)  — 
sich  am  rinfaebaiUn  dadtveh  «rkiirt,  dus  die  Vorlage  an  den  enbipraobenden  Stdlea,  aei 


■)  FarbiK  bei  Kopp  a.  a.  0.  I  60. 
*)  Farbig  bei  Kopp  a.  a.  0.  1  TS. 
■)  Varbigr  bri  Kopp  a.  a.  0.  I  62. 

«)  Vi,'l.  riu'b  die  Anmerkung  von  K.  T  W-ber  in  Tfnt.  Denlm.  Cj,  XXXV 

^)  Daher  auch  eine  irrthamliche  Verwertliung  diese«  Bild«i  bei  Chr.  Ii. ck ort, Der  FronUtte  (1807> 
8. 45  Nc.  1  so  im  ScUes*,  bri  der  Pfknding<erl»abBiw  bebe  der  Fieabote  den  BSditer  fettreCea  fcOnaea. 
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CS  durch  Feuchtigkeit,  sei  es  donb  Abacheuernng,  undeutliob  g«ifOt4en  war.  Mehrrnalt 
z.B.  erscheinen  die  Hände  einer  Fijrtir  nicht,  win  sie  sollten,  znsammengobnn  Jen ,  son<l*»m 
nur  übereiiiaader  gelegt  (fol.  34  b  No.  5,  37  b  No.  4,  50  a  No.  ö);  in  der  Vortage  wird 
«bm  dar  Slriek  dureli  «nan  Sfarieh  vwfareteii  imd  votblurt  gewetea  ma.  Aehnluh  vatm  m 

sich  Jort  verhaltet!  Iiaben  mit  dem  Korn  im  Metzen  hei  III  77  §  2,  mit  dem  als  Pfand 
geboteaen  Becher  bei  III  40  §  2,  mit  der  Axt  des  Zimmerers  bei  III  79  §  1,  mit  d«r  Stail- 
tiillr  tn  der  Hand  des  Bondiebes  bei  III  6  §  3,  dem  Trauring  io  der  Haod  des  heiratenden 
Wenden  bei  III  73  §  3,  dem  Beutel  in  der  Hand  des  geschiedenen  Mannes  bei  III  74,  der 
Fackel  in  der  Hand  des  Lehensherm  bei  19  §  l  des  Lebenrculits,  dem  .Sachs'  in  der  Hand 
des  Deutschen  bei  III  50,  mit  dem  Deich  und  der  VVasserÜut  bei  Ii  5(>  §  1,  der  Dachtraufe 
b«  II  49  g  1,  dem  SehweinekolieD  bei  II  54  g  1,  den  Kombanfen  bei  III  76  S  2,  dem  Geld, 
das  der  Vormund  zahlt,  bei  III  3,  den  Zweigen,  die  bei  der  Gutsleihe  gereicht  werden,  bei 
III  44  §  3,  mit  den  Ziffern  in  den  Wochonkreisen  bei  III  42  g  4,  mit  den  Qesten  der 
SiomniM  bei  (II  59  §  2,  des  Wüblens  bei  III  57  §  2,  des  .BeatSUgens'  bei  III  13,  den 
Klagens  bei  III  46  §  2,  der  Trauer  bei  2  g  2  des  Lehenrechta,  ferner  mit  dem  bannenden 
Geistlichen  bei  III  RH  ^  2  und  dnm  exorrisircnden  bei  III  21  §  2,  dem  ausziehenden  Fürsten 
bei  III  8,  dem  Lehrer  am  Anfang  des  Lehenrecbts,  der  Aebtisain  bei  Iii  60  §  I,  dem 
,(BbrendeB*  Landnsten  bei  III  45  g  6,^)  dem  todten  Alexander  bei  III  44  g  2,  der  Uaflianden 
Wunde  bei  III  46  §  2  u.  b.  w.  Wäre  hingegen  H  die  Vorlage  für  D  gr  w^eo,  ao  bliebe 
auch  bei  ünter^ti  llnug  der  ärgsten  Gedankpnl(isit;keit  des  Zeichners  und  des  Malers  von  D 
eine  Reihe  ?on  Fehlern  daselbst  vüllig  uaerkUrbar.  Wie  z.  B.  wollte  man  das  steioartige 
Gebilde  «rUben,  daa  der  P&ndg«bar  in  D  fbl.  42   No.  2  anatett  ehiee  Baebara  darbkM, 

wenn  die  Vorlage  H  war,  wo  auf  fol.  18  a  No.  2  der  Becher  so  deutlich  als  mnjTÜ^h  zn 
sehen  ut'i  Wie  hätte  der  Zeichner  von  D  den  Kormetxen  in  U  fol.  25  b  Ko.  5  für  eine 
Gddkitte,  daa  Hesser  in  Q  foL  20 b  Ko.  6  Ar  eineu  Staaken,  die  Brandfaekd  m  H  fid.  5» 
No.  4  für  ein  Aehrenbflaehal  halten,  vi«  b&tte  er  die  Zimmermannsaxt  in  H  foL  26  b  No.  4 

flbersehen  knnnen? 

Allerdings  gibt  es  genug  Stellen,  wo  wir  in  der  einen  oder  der  andern  Hs.  ein  Miss- 
▼««tindnise  einer  denUiehen  Torkg»  anaehmen  mllssen,  Stellen  «idlieb  die  xeigen,  da»  sieb 
die  Zeicliner  und  Maler  absiehtiteb  Ton  der  Vorluge  entfernten.  Bei  denen  Ton  D  ergibt 
diess  schon  das  Ko-tüm,  das  ywnr  noch  r.tcht  so  fi  rtf» eschritten  wie  das  iti  W,  aber  weiter 
fortgeschritten  als  jenes  in  ü  ist.  Dahin  rechne  ich  z.  B.  die  gekteten  Mänuerrocke,  die 
dreifiMsh  bekiSnte  Tiara,  die  Lappeairmel,  daa  Kragenhersmier  mit  Beebenfaanbe,  den  Faos^ 
schild  mit  spitzkegeligem  Nabel,  den  Judenlmt  mit  überhöhter  Spitze  und  Kugclknauf  (oben 
S.  339  f.).  FortgescbritAen  ist  in  D  auch  die  Entwicklang  des  eichsischen  Wappens,  daa 
dort  fbl.  48  No«  8  nbbt  nwbr  gespaltenen  SetnU  mit  halbem  Adler  sogt  wla  in  H  fid.22n 
No.  2  (Taf.  ZXIV  4).*)  Fortgeschritten  endtioh  ist  di«  Ai«httectnReicbnang  (oben  8. 341),  die 


')  Vgl.  den  LandBOwaen  iii  D  fol.  63  a  No.  3  und  in  II  fol,  27  a  No.  3  (Taf.  XXUC  8). 

^  Vtttäg  bei  Kopp  a.  a.  0.  I  111  und  bei  Posse  ß.  Siegel  der  Wettimr  \\  Sp.  9'10.  Der  Adler 
renehwiiidet  aus  dam  Sdtild  bald  nadi  der  Terintaerauff  der  nwfrdeburger  ßitrg^^'afacbaft  1294  (ungefähr 
seit  layö),  V.  Manaberg  im  S  ?>  Arch.  f.  ittidu.  Geschichte  Y]  (1830)  S.  85  f..  F,  K.  i-'ur>!  ,mi  Hohen- 
lobe-Laagenburg  ü.  sächsische  Uautenkrane  (lät»8)  ä.  3,  M.  Schmid.  Mümen  u.  MedatlteH  der 
Henog«  9.  Saduett-LauttAurif  8.  as,  Posse  a.  a.  0.  8p.  84. 
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•0  in  d«r  Yotlag«  aichi  gtiraMu  min  kam,  da  aieh  ia  S  koiae  Spar  davon  findat  Dem- 
nach lässt  sich  leicht  veratehen,  dass  der  Illustrator  von  D  auch  zur  Bildcoinpo^iüun  >:riner 
Vorlage  zuweilen  eine  freiere  Stellung  einnahm,  ab  sie  einem  blossen  Kopisten  zugekommea 
wSre,  —  nicht  immer  zum  sachlichen  Vortheil  der  Iltnstration.  Ihn  scheinen  mehr  k{tart> 
leriache  Rücksichten  geleitet  zu  haben.  So  erklärt  sich  die  Vermenschlichung  der  zwei- 
kripHpuii  und  der  drei-  und  mehrarinipen  liestalten,  die  er  freilich  nicht  streng  durciiftilirte, 
—  vielleicht  auch  mitunter  die  Vereinfachung  eines  Bildes  durch  Fortlassen  einer  Figur, 
deren  Bedeataag  «r  nicht  erkannte,  wie  s.  B.  fol.  54  b  Ho.  4, 5  (an  III  87  SS  2>  S)t  &7  b 
No.  5  (zu  Lehenr.  4  §  1),  wo  er  jedesmal  ain  ein«  Figllr  wwagtit  gibt  ab  H  IbL  18  b 
No.  4.  5  (Taf.  XXXI  ü,  7),  16  No.  5  (Taf.  I  13). 

Aber  auch  der  Illustrator  von  U  scheint  der  Vereuchung  zu  aboicbtlicbeni  Aeudern 
niebt  immer  wideniaaden  ra  faaben,  inebeeondere  wo  «r  meinte  abktnen  wa  kSnaen,  ao  wenn 
er  bei  III  19  den  Herrn  des  Hundi-s,  itn  Loheureebt  hcl  4  g  1  die  beiden  Zeugen  dp?  Auf- 
gebotes, bei  7  §  9  den  einen  Mitbelehnten,  oder  wenn  er  bei  II  54  §  5  drei  Tbiere,  bei 
III  48  S  l  «in  Stack  Tteb  «egliast  (a.  oben  8.  3S4,  336.  330). 

Von  hier  aus  <je\rinnen  wir  nun  die  Erklärung  für  eine  Reihe  sehr  auffälliger  Gegra- 
8517.6  unter  den  Bildern  von  H  und  D.  Haben  sicli  dw  Illusilrutoren  dieser  beiden  Hs«.  von 
vornherein  nicht  streng  an  die  Aufgabe  blosser  Kopisten  gehalten,  so  verstehen  wir  vor 
Alleoi,  warum  nieht  jedee  Bild  in  der  nnen  aeia  SeitanatBck  nach  ia  der  andern  hat 
S.  rilieii  S-  nr?n,  r!:ir>.  Wir  versfehen  ferner,  warum  bei  weitj^eliender  I'cUcrfinstinitnnticf  der 
meisten  Bilder  doch  eiaige,  sei  ea  in  ü,  sei  es  in  D,  aioh  wie  mehr  oder  minder  voUütiuidige 
Umarbeitungen  der  Vorlag»  atttuehmen,  wobei  auch  neue  SEatbateu  nieht  auageMhloeten  eind. 
Dahin  gehört  der  Abgabenkalender  bei  II  '>ä  §  2,  wo  entweder  H  oder  D  eine  principielle 
Uiiiarlieitnnp;  «'>nthält  (s.  oben  S.  330  L).  Hei  III  8:!  5i  H  soheint  die  Uinarli<^itun^(  in  D  fol.  5,3  b 
No.  4  vorzuliegen.')  Den  Richter  zwar  und  den  Käufer  «owie  des  letzteren  Geld,  auch  das 
gekanfte  Gmndetllck  gebmi  beide  Hm.  (H  ftL  27  b  No.  4  Taf.  XXX  6)  rimnlieh  gleichartig. 
Aber  an  der  Stelle  dee  Zweigee,  den  in  U  der  Käufer  aus  der  Hand  des  Verkänfera 
empföngt,  erblicken  wir  in  D  einen  Rock  mit  Aermeln,  der  die  fahrende  Habe  versinu- 
.  bildet,  wovon  der  Text  spricht.  Letztere  erscheint  in  H  in  Gestalt  der  Köpfe  eines  Bosses, 
dnee  Rindee  and  einer  Ziege,  die  hinter  dem  Verk&nfer  ram  Vorschein  kommen.  Auf  der 
nndern  Sflite  stfJr?!  hinter  diesem  »ein  Kopf  711  Boden,  zum  Zi-iijtieu.  dass  er  nur  Gewiihr 
leistet,  so  lang  er  lebt.  In  D  fehlen  die  Thiere  und  der  Kopf.  Dagegen  erbebt  sich  dort 
hinter  dem  Verkäufer  ein  Gebinde  von  jener  bndenarttgen  Form,  die  S.  S41  beaproehen 
wurde.  Die  rechte  Hand  des  Verkäufers,  die  in  H  den  Zweig  danreicht,  deutet  in  D  auf 
den  Käufer.  Sachlich  falsch  ist  kein«  s  lier  liHi  iea  Bil  Icr,  wenn  anel»  D  weniiri  r  anschaulich. 
Die  t'ntentelluug  von  Ali^iSveröUiuduiiSäeti  reicht  hier  zur  Erklärung  der  Abwcicauugen  nicht  ans. 

Abeiohttieh»  Kflmingen  oder  Brweiteruogen  und  Umarbeitungen  mOaaen  in  beiden  Hm. 
bei  III  31— .'^6»)  stattgefunden  IiiiVion,  nämlich  in  It  fol.  16  b  No.  1—6  (Taf.  XVIIl  5— 9), 
fol.  17»  No.  1-C  (Taf.  XIX  1-6)  und  in  ü  fol.  40  b  No.         4la,  No.  1-6.»)  H  fol.  16  b 


')  Zum  Fül(:endcn  vgl.  K.J. Weber  in  Tful.  Denkm.  Sp.  (W,  Uomejrer  D.ii«p.triiltr  Thtü^  S.  lU. 
*)  /um  Folgenden  vgl.  K.  J.  Weber  a.  a.  0.  Sp.  3&  ff.,  68  ff.,  wo  aieh  naadiaiei  Irrthamar  ftuden. 
*)  Das*  hier  tiefer  ffebend«  Uateraehiede  obwalten,  hat  tnan  nben  froher  bemerkt,  Eennes  VII 
(1820)  8.  aoi. 

&1ih.d.I.GLd.k.Ak.d.WiM.ZXU.Bd.U.AbtL  48 
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Ko.  1  illtutrift  Umi  mit  drei  Figuren  die  Forderung  des  Erben  nach  31  §  1,  D  fol.  40  b 
No.  1  anssiprdeni  nuch'y  ii'uli  in  vier  anderen  Fipurcii  da.«  Niehtantwort^n  der  Erben  nach 
31  §  2.  Hier  könnte  U  gekUrzt,  aber  auch  D  erweitert  haben.  Ebenso  im  nächsten  Streifen 
CO  31  §  3,  82  g§  2,  3,  wo  D  drtn  Sxenen,  H  hiDgeg«n  nur  swei  bringt  Die  ento  Sieoe 
gebSit  in  H  und  D  zu  31  §  3.  Wtfaread  aber  D  vier  Figuren  und  den  symbolischen 
Jahre^iriag  aufwendet  um  die  Gefangennahme,  den  Tod  des  Verwundeten  nach  Jahresfrist 
und  den  Ausschluss  der  Erbenklage  zu  schildern,*)  wovon  der  Text  baudelk,  beschränkt  sieb 
H  auf  SV«,  allerdings  oomo  deotlielicfe  Figaren,  um  bkea  die  Feaiiwbu«  m  sebUdeni.  Der 

Mann,  rler  den  amlerii  erpreift.  schultert'  aTif  hctdcii  HÜrifrn  oin  Sfliwnrt  mit  rlpr  Rpchton; 
äeioe  Linke  aber  tassl  den  Gefangenen  in  II  an  der  Hand,  in  D  am  Hockkragen,  ein  Unter- 
sebied,  denen  Umebe  hier  wol  mit  den  GiöMennnterFchieden  des  Beunict  mwinmenlniigt. 
Auch  in  der  zweiten  Szene  desselben  Streifens  lüast  II  otr  *«fi  Penooeu  auftreten,  den 
Richter  und  zwischen  zwei  Schilden,  einem  höheren  und  einem  ni<^drippren,  den  Klii>xr>r,  i!er 
in  32  2,  3  behauptet,  er  sei  der  Eigen berr  des  Beklagten  und  deiugeniäss  auf  seinem 
Kopf  dee  Schepd  tilgt.  D  hingegen  «teilt  uns  zuniclvt  (linba)  dm  Riehtwi  den  Kliger 
und  den  Beklagten  vnr,  dtr  iilier  l  ineiii  Reliquienka.'<i'ii  mu  h  ^  2  bi>chw;Vt.  da.-s  er  sich 
nicht  2U  eigen  gegeben  habe,  i^odann  (recbU)  wieder  den  Klüger,  der  nach  g  3  mit  zweien 
seiner  Eigennannen  ecbwfirt,  dass  jener  sein  geborener  Eigenroann  sei.*)  Die  Sehilde  fehlen 
in  D  und  sind  hier  auch  entl>ehrlich.  Der  dritte,  in  beiden  Hss.  «ehr  figurenreiche  Streifen 
enthält  in  D  zwei  Szenen,  in  H  nur  eine.  I'i'it  schwürt  Tor  dem  Rirlitt-r  selbsiebent 
zuerst  rechts  gemäss  32  §  4  der  Ilerr  des  von  einem  Dritten  beklagten  Eigenmaanes,  daan 
Oinfca)  genise  g  5  dieser  aelbst  auf  die  Heiligen,  wobei  er  sich  mit  noch  einem  Anden  an 
der  vorifjen  Gruppe  mit  dem  Gt&tuH  der  Abwehr  zurückwendet  zum  Zeichen,  dass  er  ,seine 
Freiheit  be^mlt  und  ihr  Zeugnies  rerlegi.'  U*)  hingegen  lösst  den  Richter  weg  und  illu- 
strirt  aar  den  §  5,  diesen  aber  ausführlicher  als  D:  tnan  sieht  links  den  Kläger,  der  eben 
Uber  dem  Reliqoiar  seine  Hand  zum  Schwur  erhoben  ha.U  und  hinter  ihm  seine  zwei  Eigao" 
mannen,  ihm  gegenöber  rechts  den  BeklHgt4>n,  der  ihm  die  Scliwmliand  wegzieht,  gefolgt 
von  sechs  Helfern,  die  ihm  ton  Vater  und  Mutter  zugeschoben  werden,  d.  b.  balbschicbtig 
fon  Vater-  and  Matterseite  aar  VerfUgnng  stehen  mliMen.*)  Anf  dem  eierten  Strafen  siebt 
man  in  H  \i>T,  in  D  sieben  Männer.  H  schildert  den  in  32  g  7  erwihnten  Vorgang,  wie 
vor  dem  Richter  der  Erbe  gegen  die  Selbstüher^nlxj  seines  Blutsfreundes  an  einen  Herrn 
Widerspruch  erhebt:  der  sich  Ergebende  legt  seine  Hände  auf  die  Brust  und  lässt  sich  von 
dem  Herrn  am  Boekkragen  ergrab«  wibrend  der  Erbe  ihn  an  der  Bcbulier  rarOchhill» 


>)  Homeyer  0.  8»p.  ertttr  HuS*  8. 116  bat  hieniiif  aiiflncritMun  f^emacfat. 

')  Irrin  zieht  Weiter  a.  a,  <>.  .Sp.  üb  zu  dio»ODi  Bilde  auch  uoch  dii'  Figuren  de.i  Richter«  und  de« 
Klägers  auji  dorn  vorigen  titrmfen,  fiie  in  der  Keproduktioa  der  Teul.  Denkm.  Tat.  XXXlll  1  «iUkttrlich 
durch  «ine  p>iMiktirte  Linie  von  der  Qmppe  rediti  netrennt  find. 

*i  Wcbur  a.  a.  O.  nimmt  hier  nur  eine  einzign  Sz^-nH  an  -  hei  Milnncr  an  dorn  Koliquiitr  liintor 
dem  BekkgUu  tollen  de«aeu  £iJbelfär  aein.  Ab«r  abgesehen  davon,  dass  der  Eidbelfer  entweder  nur 
awei  oder  ledu  sein  mäMten,  wire  die  Stdlnag  der  EtdheUer  an  einem  faeionderen  Reüquiar  dorch- 
kua  aingulfir. 

*)  In  Farben  bei  Kopp  a.  a.  0.  1 03  (untere  Hälfte). 


^  Vfl.  Kopp  a.a.O.  19611 
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D  bringt  links  denselben  Vorgang,')  doch  ohne  den  Herrn:  der  sich  Ergebende  zieht  seinen 
Erben  am  Oberarm  lierhei,  während  ilieser  mit  der  GebiinJe  der  Wcigcrnncf  sich  abwendet, 
liechts  hat  D  aber  auch  noch  eine  Illustration  zu  §  8,  die  in  H  vollständig  fehlt:  der  Eigen- 
Bwan  iat  noch  sweinal  sa  teben,  ttehcnd  und  mit  gebandmen  Hindm,  da  ihn  der  Herr 
bia  KU  seinem  Tode  beh&lt,  und  liegend,  zu  Ffissen  seines  nach  der  Ergebung  geborenen 
Kindes,  das  der  Herr  nach  dem  Tod  des  Eigenmannes  aU  sein  eigen  an  der  Uaod  ergreift. 
Der  letste  (fünfte)  Streifen  der  Columne  iu  Ü  etttbülfc  drei  SHuen  mit  acht  Figuren  zu 
38  9  9,  B&mlicb  die  BewmsfBlimngen  des  Kiigen  mit  Magen  «nd  Mannen  vor  dem  EUcbter 
und  den  ,Ifalsscli!ai;'.  womit  der  KlR^er  sich  dns  Rpklaf^tim  unterbindet.  Der  fiinfte 
Streifen  in  U  stellt  nur  zwei  Qerichtstü'.eiieD  mit  fünf  Figuren  dar:  die  Klage  des  Herrn 
gegen  den  Etgeamann,  den  er  am  Kockzipfel  an  aieb  bemebt,  and  aeinen  Eid  mit  zwei 
Helfern.  Er'^t  in  einem  sechsten  Bilde  unter  der TeztcolainDe  hat  dort  der  Hal.-»<.blag  ifinea 
Plats  gefunden.  Auf  der  folgenden  Ciolurone  ptimroen  die  ersten  Streifen  in  den  beiden  H?'«. 
(an  III  32  §  10)  noch  so  ziemlich  Uberein.  Der  Gestus  des  BussenipfängerB  ist  in  H  deut- 
Helmr  alt  in  D.  In  Mo.  2  werden  die  UnterKbiede  wieder  aeblrfer.  Tor  dem  KOnig  stdien 

in  D  vifir  Müunftr,  in  itrei  Männer  und  eine  Friin,  die  alle  dort  ihr  Recht  hüben  und 
Tor  dem  König  an  jedem  Ort  nach  ihrem  Recht  antworten  (33  1,  2).  Den  Mann 
onmitidbar  ?or  dem  König  charabteriaiTt  H  dnreb  daa  Heeier  in  seiner  Band  ab  Sachsen,') 
den  hinter  ihm  durch  seine  Tracht,  gelben  Rock,  grGnen  Mantel  und  Fehkragen  als  Franken,*) 
den  dritten  duroli  den  Fisch  in  seiner  Hand  als  r!eprii5.entnnten  der  thüringischen  Heringeaser.*) 
Die  Frauenfigur  soll  wol  zum  Ausdruck  bringen,  dass  der  König  wie  über  jeglichen  Stamm 
and  jeglieben  Staad,  so  aneb  Uber  jegliebea  Oeeehleeht  nebtet.  Der  Zeichner  fon  D  fllblte 
sich  dem  Anschein  nach  zu  einem  Verbessernngsversuch  berufen.  Er  machte  aus  der  Frau 
einen  Forsten,  den  er  an  der  ach  leierartigen  Kopfbedeckung  zu  erkennen  meinte  und  nur 
noch  mit  der  Herrenkrone  aueatattele.  Ton  den  besondern  Merkmalen  der  drei  anderen 
Figuren  behielt  er  nur  den  frSnUaehen  Mantel  ,  tlbrig.*)  Ana  dem  eraporgehaltenen  Meaaer 
des  Sachsen  'v^t  in  D  eine  erhobrne  Band  geworden.  Die  Gebärden,  womit  in  H  drei  von 
den  Figuren  anf  sich  deuten,  sind  in  D  verachwunden,  wogegen  hier  der  König  riel  ent- 
ecbtedener  ab  in  H  anf  den  Franken  («  dea  ,Mannee  Recht')  zeigt  und  der  iinnritlelbMr 
vor  ihm  stehende  M:inn  .-iiif  den  Boden  wei.'^t.  weil  er  nach  33  §5  auf  eine  Klage  um  Eigen 
nicht  nach  ,seinem',  sondern  nach  des  Landen  Recht  antwortet.  D  hat  hier,  körzend,  diese 
Uebärde  au«  dem  dritten  Streifen  der  Vorlage  heraufgenommen.    Denn  in  No.  3  von  H '') 


')  Weber  a.  ;i.  0.  umi  litwiu-ycr  1)  Ssp  erster  Theil  ^  S.  III  lüf-iiicn,  i'i  ii-i  ilcr  §  ()  illiistrlrt. 
Sie  Qberaehen,  daas  der  Manu  mit  (ieu  iinterge«ciiUt(«i'>en  Annen  klein  und  ja^endlich  d.  i.  ah  Erbe, 
der  ihn  AnfMtende  ala  grösser  und  b&rtig  (=alt)  d.i.  als  »da.  ErUaMM*  daigeeMH  ^  Wnadtrlicb  die 
Doppelbedeutung,  die  Weber  der  JngaoidUdiea  Gestalt  gibt! 

*)  Farbig  bei  Kopp  b  kO.  I  96  (obere  HKUIe);  die  KUlnng  dasu  8.97  K 

<)  Vgl.  H  toi  j  i  b  No.  6  (Ttat  ZXIU  Sk  24  »  No.  2,  4,  »  (Taf.  ZZTI  6,  8^  «,  Kopp  I  im,  aaeh 
24  b  No.  2  (Taf.  XXVil  1). 

«)  So  auch  fob  24  b  No.  2  (Taf.  XXVn  1),  24  a  No.  2,  4  (Taf.  XXVI  6,  6)  and  O  fol.  79  a  No.  1. 

*)  ^iilie OMOlKm  Thurin^  e*t  bene  gratum'  in  Mone's  Ätueiger  1838  8p.  508  nad  dam  H.  Rfiekert 
JMcK  da»  h.  Ltuhoif  8.  105.  EAnstliche  ErklüniDgaversuche  bei  Kopp  ond  Weber  a.  a.  0.  und  bei 
Sacbsze  in  Zichr.  f.  <!eut.  lifcM  XIT  (ISUl)  8.401: 

*i  So  auch  fol.  45  b  No.  2. 

*)  VaMg  bei  Kopp  a.a.  0.  I  «ft  (rntoe  HUfUli 
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stellt  wiffieniin  vor  dem  Konig  ein  Beklagter  nn<\  deutet  auf  ein  Grundstörk  mit  Kornähren. 
Aber  man  siebt  dort  wach  d«D  kaiopfgeraBtetea  Kläger,  tod  dem  der  Beklagte,  den  Zeige» 
fioger  seiner  reehtni  Hand  anfstnekod,  neb  »bwmdek.  Eb  ist  ein«  lUintratMm  ai«ht  m 
%  5,  sondern  zu  §  3  des  33.  ArÜMl.  In  D  fehlt  eine  solche  gänzlich.  An  ihrer  Statt 
enthält  D  fol.  41  a  3  ein  Bild  7m  34  §  1 :  in  der  Mitte  steht  am  Rpüquipnkii^trn  der 
Terfestete,  der  ,Vr  Wochen  dem  Uof  des  Königs  gefolgt  ist;  er  schwört  auf  die  Heiligen, 
da«  «r  vor  «aiiMn  Richter  kommen  ward«,  der  rechte  im  Bilde  Mhon  «ciDer  wartet  Unke 
thront  der  König,  der  mit  der  rechten  Hand  den  Eid  entgegennimmt.')  Möglicherweise  war 
die  Vorlage  von  D  in  No.  3  Obel  mitgenommen.  Denn  wie  in  B  so  enthält  auch  in  D  der 
dritte  Streifen  drei  Figuren,  wovon  die  zur  Linken  den  thronendeo  König  vorstellt;  Iiier  wie 
dori  trigt  er  —  im  Gegensatz  zu  No.  2  —  kein  Szepter;  in  U  bÜt  er  in  der  linken  Hand 
den  Reichsapfel:  in  D  fi'lilt  dieser,  während  die  llandhtiltnnjr  noch  daran  erinnert.  Ds-r 
iM^hwürende  Mann  in  U  nimmt  eine  ähnliche  Ki$rperst«llung  ein  wie  der  Kampfbereite  in 
Die  Kopfhaltong  dca  Riebtera  in  D  enteprieht  ungefShr  jener  dca  Bddagten  in  H.  Bs 
könnte  sich  also  in  D  um  den  Ver-  ich  eiiur  ili  ätauration  des  im  Sinne  von  34  §  1  umge- 
deuteten Vorbildes  handeln.*)  Im  vierten  Stroifun  nühern  sich  nun  wieder  die  beiden  H<h. 
einander.  Hier  ist  in  beiden  der  wahre  Fiatz  für  da«  Uild  zu  34  §  1:  vier  i'enonen;  in 
der  Uitte  der  Terftatete  Hmin  dem  K3oig  xogewandt,  auf  die  Heiligen  aehwiScend;  in  H  an 

seinen  Fllssen,  in  I)  /n  seinen  üänpten  die  Ziffer  VI;  liint<"-r  ihm,  rechte,  zwfi  Münner,  die 
in  U  den  Zeigefinger,  in  D  die  Scbwurtinger  der  rechten  Uand  erbeben,  während  sie  mit 
der  Linken  (in  D  allerdings  nnr  einer)  an  Boden  deaten,  wo  in  H  die  Zahl  II  steht  snm 
/wichen,  dass  der  Schwurende  iu  zwei  Wochen  vor  seinen  Richter  kommen  werde.*)  In  D 
ist  diese  Zahl  ausgeblieben.  Link«  sitzt  der  Köni«  auf  dtiii  Thron.  In  D  deutet  er  mit  der 
Rechten  auf  den  Schwürendeu,  während  er  die  Linke  leicht  erhebt.  In  H  bleibt  seine 
Rechte  nnaiehthar,  wibrend  er  mit  der  Linken  dem  SchwSranden  den  besiegelten  Brief  Uber» 
reiclit,  wfivon  der  Text  spricht.  In  D  -ieht  man  von  diesem  nichts.  Der  fünfte  Streifen 
bringt  in  jeder  üa.  eine  Darstellung,  die  der  aodem  voUstäadig  at^ebt.  U  setzt  hier  die 
IHnttration  »i  34  §  I  fori,  allerdings  mit  der  falaeben  Kapitelnnmmer  .XXXVl':  dem  aitaenden 
Richter  fiberbringt  der  TOD  ibm  verferstete  Hann  den  KSnigsbrief.  D  gebt  aber  za  35 
^SJ  l.  2  und  zwar  zu  dem  vcrÄtümmcIten  Text  dieses  Artikels,  wie  er  in  H  und  D  vor- 
liegt: Geschildert  wird,  wie  ein  auf  handhaftem  Uiebstabl  oder  Raub  Gefangener  vor  dem 
Richter  steht,  angeblich*)  von  einem  Andern  kimpflicb  gegriteit  wird  nnd  mit  nnfgaslrecktem 
Zeigefinger  sieh  auf  seinen  Gewährsn  beraft,*)  der  dem  KnmpfkÜger  Ten  hinten  bar  die 

I)  Y((\.  die  entspreebend«  Gebilde  der  reebtea  Hand  bei  dam  Richter  auf  Ibl.  92  a  N».  6  (nt  II  4 

8  II.   Die  i:;eb;ir<l<>  ih>f,  Friedf-wirknns  nacht  dort  der  Riehter  mit  der  linken  Hand.  In  obea  bespro- 

rhenen  HiMi-  k<>iimit  eie  nicht  vor. 

*\  WpUpt  a.  A.  o.  .S|>.  t>G  ^cht  b<  i  i«-inpm  abf&lliKen  i  rthcil  über  D  K«.  S  ««ti  der  votgefaieteii 
Ueiaung  ans,  daat  die«er  Slxeifeo  dem  vierten  in  H  entapreeheD  solle. 

*)  Die  Tshl  ist  also  nidtta  weniger,  wis  ab«rila*ii|;.   A.  H.  Weber  a.  a.  0.  Sp.  38.  Wäre  nicht 

ilic  liubiu'!"  Ii  I  liitkpii  Hai»),  i-n  kr.nnte  ni  iti  ü  ■  l>i-i.len  M. inner  link.i  in)  Biliio  für  t^chwurieugen  halten, 
äo  nlx'r  wiTiien  wir  in  ibnon  liur^fn  zu  irk«niii-n  k;tbi-n.  Dush  iler  »iih  nus  der  Verfettung  /iehendt; 
Barsen  stellen  nui-H,  «äfft  "lie  sog.  Tiftuga  Henrici  c.  1'.*  (Mon.  <T,-rin.  ConHl.  II  lol). 

*)  Na«b  dam  richtigen  Tokt  f{ibt  es  eine  Kamplkloge  aicfat  gegen  ihn,  sondern  aar  fegen  Einen, 
den  nan  keiner  haadfaaften  That  anschuldigen  kann. 

Nach  dem  riebtigen  Tert  ist  gerade  ihn  eine  solche  Bemfbng  versagt. 
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Bsod  auf  die  Schaltsr  lagt.  Wlbnnd  nao  H  mit  dem  fMuften  Streifen  die  Colmime  eehlieart, 
folgt  in  D  noch  ein  sechster  unter  dem  Text  zu  3G  §§  1,  2,  die  in  H  Oberhaupt  nicht  illu- 
<drirt  sind.  Man  sieht  rechts,  wie  der  Kampfkläger  den  Beklagten  am  Kockkragen  packt, 
dann  in  Gestalt  einer  grünen  Rose')  das  Urtheil,  womit  die  Klage  gefristet  wird,  und  in 
Geatelt  eiiMr  Lilie  den  Frieden,  im  der  in  dev  Ifitte  «itmnde  Ricbter  den  PirteieB  mit  dem 
7eip;efin^er  der  rechten  Han(i  wirkt,  linlu  aber  wie  eine  Partei  den  Frieden  an  der  andem 
bricht  und  dein  Hiolitor  dafür  dio  Geldstrafe  oniricht^t. 

Gewissheit  darüber,  ob  absichtliche  Aenderungen  der  Vori>ilder  mehr  in  D  oder  mehr 
in  B.  alaMgeliiadea  faaben,  würde  rieh  fMKeh  errt  g^ewinoen  laaaen,  wenn  wir  eine  ton  H 

und  D  unabhängi^r'  ßilderb<».  vert;I<>irhen  könnten.    Die  Frage  mOM  afao  aufgesdioben 

bleibpn,  Viis  dit-  St^^'lliiiip  von  0  aufgeklärt  sein  wird. 

iSind  nun  die  Biidercjklen  H  und  Ü  unter  einander  nicht  unmittelbar,  sondern  nur 
mittelbar  terwandt,  ao  atanrait  doeb  jeder  von  Beiden  anmtttelbar  von  der  aimlicben 

V(ir!nt,'<>  ab.  Kein  (lepoiii^rund  wfirdi»  sicii  bei  dem  beträchtlichen  AIt.er<vorzug  von  H 
Tor  D  daraus  ergeben,  dass  die  Vorlage  von  ü  scblimmer  zugericlitet  war  als  die  von  H. 
Bi  wird  eieh  Qbriiifena  zeigen,  da»  anch  schon  in  der  Vorlage  von  ü  die  Zerstörung  begonnen 
hatte.  Das  wirkliche  Verhältniss  geht  nicht  nor  ans  der  eacblicban  Gleichheit  hervor,  die 
trotz  aller  t.o<  tini-chen  ünter■^(:hiede  an  den  nscisten  Illustrationen  hüben  und  drttben  anftUt, 
sondern  auch  aui  ümstÄndt-n,  dif;  noch  tnitidi^ery  Schlussfolgeninpcn  /.ulii.?<ipn. 

Schon  zweimal  (8.  342,  344)  hatten  wir  unsere  Aufmerksamlxeit  d«iti  in  Deckfarben 
«■gemalten  Bildbaebstaben  in  D  niXQwenden,  und  es  wurde  aueh  aebon  bemerkt,  dam 

dort  der  7richTiPr  in  feinen  Strichen  dif  Biichslaben  für  den  MIi;iafnr  jin^^^cben  hatte,  dass 
aber  dieser  nicht  zufrieden  damit  noch  andere  Buchstaben  hinzufügte.  Sicherlich  wich  der 
Ifiniator  damit  von  der  Voilag«  ab.  Kickt  minder  aber  mnu  es  aoffidlen,  daea  der  Miniator 
eebr  oft  die  vom  Zeichner  geforderten  BuchstalKii  nii  lil  dahin  setzte,  wo  sie  vorgezeichnet 
waren  Beinahe  jedes  Blatt  bietet  Belege  dafür.  Künstlerische  Gründe,  die  den  Maler 
bewegen  konnten,  von  der  Vorzetchoung  abzugeben,  lassen  sich  nicht  entdecken*  Aesthetiscbe 
Rfiefanebten  Mitten  ihn  im  Oqpenthml  bestimmeD  mnnen,  die  vorgeceiclineten  Bncbatahen  an 
übermnlen.  statt  sie  neben  den  farbigen  stehen  zu  lassen.  Sein  Verhalten  erklärt  sich  hin- 
gegen durchaus  einfach,  wenn  schon  die  Vorlage  diese  Buchstaben  farbig  an  eben  den  Flitwn 
anfwiea,  die  den  von  ihm  gewählten  entsprachen.  Er  würde  es  also  in  Bezug  auf  den  Ort 
dlceer  Bnchstalten  genauer  mit  der  Vorlage  genommen  haben,  wie  der  Zeichner.  Dam  dem 
80  war,  ergibt  sich  nnn  ans  II.    Auch  hier  finden  sich  BildbiuLsliiben  und  zwnr  ungefähr 


diejenigen,  die  auch  D  haben  würde,  wenn  der  Miniator  dieser  Iis,  sich  mit  den  ihm  Tor- 
gewicbneten  beguQgt  bitte.  Die  Bildbnehataben  in  D  nnn,  welebe  denen  in  H  entiiprecben, 
befinden  eich  farbig  meistens  an  demselben  Platze,  wo  sie  auch  in  H  stehen.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  II  Taf.  VII  1  mit  D  fol.  27  a  No.  1  (Ii),  H  a.  a.  0.  2  mit  D  a.  a.  0.  2 
(17=  F),  H  a.  a.  0.  3  mit  ü  a.  a.  0.  3  (Z>),  H  a.  a.  0.  G  mit  D  fol.  27  b  No.  2  (HO, 
H  a.  a.  0.  8  mit  D  a.  a.  0.  3  (B),  H  a.  a.  0. 11  mit  D  a.  a,  0.  5  {Z=  0>,  H  Taf.  VIII 2 


»)  8»  immer  in  D  z.  B.  fol.  21  a  No.  1  -."i.  2 1  h  No  1— 2.^  a  No.  1 .  2,  50  a  No.  1,  2,  9  a  No.  I.  i. 
—  avch  in  H  fol.  Ma  Mo.  2.  Ventftadninlo«  Weber  &.  a.  0.  Sp.  67,  62;  achOn  dagegen  J.  Grimm 
ÜMf.  JfacUMKwÜMiwr«  I  SaO  f. 
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mit  D  fol.  82»  Ko.  2  (/),  H     a.  0.  S  mit  D     ».  0.  4  (B),  H  a.  a.  0.  8  mit  D  fei. 

fol.  32  b  No.  :i  (B),  H  a.  u.  0.  10  mit  D  h.  a.  0.  No.  4  (W),  H  Taf.  IX  h—9  mit  D 
fol.  33  h  No.  1—4  (Ö,  />,  W,  5),  H  Taf.  X  2-5  mit  D  fol.  34  a  No.  1—4  (W,  S,  D,  D), 
ü  Tttf.  XI  1-4  mit  D  fol.  34  b  No.  1—4  {W,  S,  W,  E),  H  Taf.  XU  4.  Sjnit  D  fol.  85b 
No.  1,  2  (A  W),  H  a.  a.  0.  7,  8  mit  D  a.  a.  0.  No.  4,  5  (1F,  J9),  H  IM.  XV  7  mit  D 
fol.  88  a  No.  1  (S),  H  Taf.  XVI  1,  2  mit  D  a  b  ü.  No.  3.  4  (5,  S),  H  a-  a.  0.  5—7 
mit  D  foL  3b  b  No.  2—4  ( \\\  S),  ü  a.  a.  0.  9.  10  mit  D  fol.  39  a  No.  J,  2  (£,  S), 
H  Taf.  XVII  2.  3  mit  D  a.  a.  O.  No.  4,  5  (S,  S),  H  a.  a.  0.  7,  8  mit  D  fo).  39  b  Ko.  4,  5 
(S,  ß),  H  Taf.  XX  2,  4,  mit  I)  fol.  42  a  No.  1,  3,  4  (S,  S,  E),  H  a.  a.  0.  6.  7,  1 1 .  12 
mit  D  f  .l  12  b  Xn.  1,  2.  5  (S,  a.  I).  H  Taf.  XXIIl  !>.  10,  XIV  1,  2  mit  D  fol.  17  b 
No.  i,  2,  4.  ö  [K,  /,  V,  G).  H  Tat.  XXIV  3.  4,  0  mit  Ü  fol.  48a  No.  1,  2,  3,  ö 
{W^  F,  aS.  D,  5K  H  a.  a.  O.  8—11  mit  D  fbl.  48  b  No.  1,  2  (D,  0).  8  (A  A),  H 
Taf.  XXV  6-11,  13  mit  D  fol.  4'J  No.  2  (i,  Z>).  3  (ö.  /^),  4  (/>.  7-»).  f.  (3f).  H 
Taf.  XX VU  10,  XXVin  1,  2,  4  mit  l)  fol.  51b  No.  1,  2,  3,  5  (if,  5,  U  Taf.  XXXI 
4—7  mit  D  fol.  64  b  No.2— 5  {Z=C,  S,  D,  Ii),  H  Taf.  II  1—5  mit  D  fol.  58  a  No.  1—5 
(S,  S,  0,  D,  8}y  u.  s.  w.  Ad  einigen  Stelion,  wo  der  Maier  vod  D  ganz  auf  den  Bild- 
buchfttaben  vergessen  hat,  hilft  uns  fler  Zeiuliner  zum  ^^l-  ichen  Kigebiil'^s:  es  rn'biiipn  das  W 
▼OD  U  Taf.  VU,  6,  das  V  von  U  Taf.  XXI  2  (innerhalb  des  Jubeljabrliretses!),  das  B  von 
H  Taf.  XXIV  7,  daa  7  foo  H  Taf.  XXIX  7«  dai  9  ton  H  Taf.  XXXD  3  T0i8«aaiobiiet 
den  /.iemlich  genau  ent«pKeb«Ddai  PJatx  ein  in  D  fol.  27  b  No.  1,  43  a  No.2,  48  b  No,  1, 
53  a  No.  2,  5.->  b  No.  1. 

In  diesem  Zusammcnlumg  erhalten  wir  nun  aber  auch  den  Beweis  dafür,  dass  die 
Vorlage,  vorooi  die  lltnatntionen  aowol  von  H  all  foo  D  nnmittelbor  abgeleitet  wurden, 
Y  war.  Einmal  nämlich  steht  ein  falscher  Bildbnchstah  in  beiden  Hss,  an  der  nämlichen 
Stdie,  in  H  fol.  27  a  No.  3  (Taf-  XXIX  8)  da«  C  und  in  Ü  fol.  53  a  No.  3  da»  ^  C) 
beido  anstatt  eioei  L.  Denn  das  Bild  gehOrb,  wie  schon  Kopp  und  Weber  bemerltt  haben« 
niebt  zu  HI  81  §  1  Zu^et  (Csttgei)  abir  etc.,  sondern  /,u  III  80  §  2  der  fauiig  etc. 
Diesen  Satz  Zfii^hnete  aber  auch  der  Sclirciber  keiner  der  beiden  IIas.  durcli  eine  Initiale 
aus.  Er  muss  alao  schou  io  Y  einer  initiale  entbehrt  liabon.  Oer  fehlerhafte  Bildbucbstab 
io  der  Vorlage  tob  H  and  D  war  durch  jenea  SchrdbamnafaeB  t«nHiIa«t,  daa  in  T 
nbwaltet.  Die  Vorlage  toü  H  and  D  wir  felglieb  aowol  im  illvitrattfeii  wie  im  «cfarill* 
Uchea  Theil  Y. 
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III. 


Die  Stellung  der  Handschrift  zu  Oldenburg. 


Der  Text  dieser  Hamlschrift')  iintor^choidet  sich  schon  äusserlich  von  (li^m  der  andern 
Btiderb».  in  mehrfacher  Hinsicht.  Er  ist  niedersiichsi^^ch,  wie  er  denn  auch  dem  Epiphonem 
nBoh  in  emem  niaderslchsischea  Benediktioerkloater,  Bastede,  von  dnem  Nxedenacfasen,  dem 
Mönch  Flinrik  Gloyesten,  und  fDr  einen  niedeiaSehBueheD  BeatolJer,  den  Grafini  Johann  Ton 
Oldenburg  (1336)  ^'wchrieben  wurde. 

Der  Text  ron  0  ist  ferner  ganz  anders  eingetbeilt  als  U,  D  (W),  ja  aU  irgend  eine 
andere  bekannte  Hr.  dm  Sachsenspiegels.  Er  »rfSUh  in  fSnf  BOcher,  «fovon  die  drei 
ersten  das  Landreeht,  die  beiden  letzten  das  Lehenrecht  enthalten.*)  Das  ernte  Buch  reicht 
bis  II  13,  das  zweite  bis  II  6ö,  das  dritte  bis  zum  Schluss  des  gemeinen  Landrechtstextes, 
das  vierte  umfasst  die  ersten  57  Artikel,  das  füufte  den  Uest  der  Lehenrecht^vulgata.  Insoweit 
gÜmiDl  0  noch  mit  einer  ehenfidb  niedenlobaiMAteii,  jtiaA  einer  andern  Teitklawc 

liSripen  Ih.  von  1^  52  öberein,  die  '?irh  früher  in  der  Dombibliotli.'k  /.i:  Bremen  befnnd  und 
jetzt  in  der  dortigen  Htadtbibliothek  befindet*)  Allein  eigen  ist  dagegen  dem  üldenburger 
Text  die  Zerlegting  seiner  Bücher  in  .Tafeln*  and  dteaer  in  Kapitel.  Die  Tafidn  entsprechen 
ebensovielen  Colunineu  des  Inhaltsverzeichnisses  und  sind  im  Lundrecht  durch  alle  drei  ßQcber 
hindurch  mit  dem  fortlaufenden  Rnchstaljon  a  -t.  im  vierten  ßtich  mit  a — h  bezeichnet. 
Die  Bezeichnung  der  Tafeln  des  fünften  Buchen  fehlt.  Die  Zählung  der  Kapitel  beginnt 
innerhalb  jeder  Tafsl  ton  neuem,  nnd  ihre  Ahtheilung  ist  eine  dorehaue  selbetiadige,  ina- 
besondure  verschieden  vrin  der  in  der  Y-Gnip|ie.  Da  das  fünfte  Bucli  ffol.  113  b — 133  b) 
dieselbe  Eiotheilaog  bat,  aber  des  lubaltsverzeichnieaee  entbehrt,  von  dem  sie  doch  abh&ngt, 
da  femer  die  vorhandenen  InhaUiTeneiehniaae  in  Fassung  und  Eintheilnng  mehrfach  vom 
Teit  abweichen,  so  muss  die  gaue  Eintheilunfi;  von  0  schon  in  dem  von  Gloyealen  ah^- 
•chriebenen  Trxt  diirobppffShrt  j^pwesen  -..-iii.    Wir  be/<>ieliiiHii  (Kc>,t;ii  mit  N. 

Der  Gegensatz  der  Eintheilung  schon  suhliesst  es  aus,  dass  irgend  ein  Text  der  Y- Gruppe 
Ton  0  oder  X  ahstamme,  noch  woin  wir  den  AHenvonag,  den  0  nnd  N  wenigsteDS  vor 
D  und  VV  behaupten,  in  Anschlag  bringen.  Dazu  kommen  aber  noch  andere  rnterschicde, 
die  der  Text  0  (N),  selbst  wenn  wir  ihn  mittelst  des  Inhalttiverzeichnisses  berichtigen  und 
TOO  leicht  zu  berichtigenden  Fehlern  abseben,  im  Vergleich  mit  II  D  bezw.  Y  aufweist.  Dem 
T«t  0  mangeln  ao  Bestandthctlen  des  eebtn  Totes  a.  A  I  44  vbir  iren  rechti»  vormihfoi, 
62  9  2«  II  12  §  6  i'M  «MM  ^  grtmttchaft,  28  §  4  erlnfte,  U(  45  g  9  SpeSttäm  —  «MMnes, 


>)  HerausKcgeben  (nemllch  feblcrbuft)  von  .\.  Labben  Der  8aA$eiupu§d  LanindU  u.  Ldutneht 
iwieÄ  dfm  (Menburgtr  Code»  pieturattts  (1H7'.>). 

*)  Ea  ist  ein  Uuuptretilvr  dc"  Liihln'n'üibL'n  ToxtiilMlrucke«,  ilass  «-r  das  fünfte  Buch  nicht  vom 
vierten  oaterseheidet.  Auch  flrübere  U«ricbte  flbar  den  Coüex  geben  immer  nur  4  Bttcber  an,  ao  Grupen 
bei  SpaageBbeig  Btjftr.  90,  Zeperaiek  MiteOlamt«»  17  377,  Rende  l>laMi»t.  nmitaritt»  Heneyer 
D.  Stf.  swriter  Thtü  I  Ii"»  und  Deut.  I{fcht.*hücher  No.  G5<J. 

•j  üeber  sie  Homejer  D.Sup.  er»ler  ThtU*  S.  28.  V.  S»i>.  zwcUtr  Th.  I  0  mit  327— »29,  V.dmt. 
JiMAfaMtahiF  Nr*  79« 
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.'.4  g  2  unde  unrecht  krenhc,  '>Ü  ^  ^  der  —  gal,  GO  §  1  ledich,  G2  g  2  rf»  marke  rtt  fr/yi>, 
üti  §  3  oder  mit  staken,  G9  §  1  sinidtr  —  «m,  Lebeor.  4  §  4  vor  Swai:  wtde  hüten 
virtldaget  4  §  5  gudes.  7^1  irH,  1  %^  of  ime  tm  A«rre,  II  ^  3,  4  tn  <tii«r  pewott  — 
it»  Im»  iMt  2a  %  \  des  .  .  .  geridtlc  —  sclvc,  G6  g  2  (2te  attveres  —  unde,  G8  |  S 
wanne«  —  sinefi,  72  55  J  Binnen  —  haldeti,  %  7  oder  let  —  gebroken,  79  §  2  unde  — 
geboden.  Alle  dies«  Miellen  und  m  der  V-Uruppe  vorhanden.  Femer  li«t  0  häufig 
acblechtwa  Lesaiten  ab  di«  Y^Grappe,  tob  denen  sehwniieh  die  aof  dei  Kerbhols  OloyeBtem 
kommen,  so  /..  R.  I  2  §  2  Tho  ieiccliker  tcis,  2  g  4  minsche  hlodende  wunde,  18  §  l 
Drierhaude  minsche»  recht,  22  §  2  woi  denen  unde  wol  km»  50  j|  2  tum  de»  dorpe,  56 
he  tal  düi  lantreeht,  63  g  4  den  warue  bannen,  g  5  sot  ene  vore  eschen  des  wonen 
hadeii,  70  $  3  er  it  ouemarhtiil  (i»  i,  oucr  nacht  lid),  dayhef  het  des  uronen  boden,  II  10 
g  5  itittwic  eder  betcre,  V.]  ^  2  '»rfT-  vidi!  lid.  ^  ilrhtrri'  rrcJif,:,  ri'",  «  2  ufschauet  den 
dämme,  58  §  2  Jn  sunie  xcaiOuryhe  datjhe  %s  de  lamcrihegede  uordaiet.  in  $unte  bartholo- 
tneitt  daghe  w  atterhande  Hns  unde  fUephe  wordeMt  (omgestdlt),  66  §  1  unde  m  terlAouen, 
72  §  2  Je  horch  breken  mit  campe,  III  5  §  1  g.  Vj.  ane  scande,  G  §  2  nc  mach  ne  mot  dar, 
2G  8  2  De  schcpem\  de  des  8t0les,  40  g  4  suluer  gdden  anc  inrcdcnt  ahe  ghinije,  42  §  2 
latet  ir  nicht,  §  5  keifser  sin  beiden  tmde,  51  §  1  mde  erc  wcregelt,  57  g  2  g.  E.  <» 
ewinghe  willel,  64  g  11  der  burmestere  mene,  66  $  3  snet  kinnes  )io,  7G  g  3  wol 
ureftegdcn,  8,'i  g  '!  iro!  firhrihni,  Leheiir.  1  g  S'il  müden  bcden,  22  g  \  <hir  hc  sie  fo,  Sf> 
mghede,  25  g  4  ghcwcrnet  (o  lene,  44  g  2  mit  rechte  letie,  47  §  1  daghe  brmghen,  52 
de  eme  de  herre  to  lemethte  besdtedty  65  $  20  dat  he  btsdnädej^  den  man.  de  «teA<  HOre 
roiii'-n  Iiis.  07  g  4  J)e  mau  ite  AcKCt  sinie  hcrren  io  «ieht  to  antwordcnc,  G9  g  !>  dat 
beschuhte ghede  imid,  7G  g  1  uor  uurrrl  f.  g  7  heft  he  eme  totiseghet^  80  §  2  de  ene  an 
den  man  wisct,  SS  §  4  ciuin  uoruestmuu,  g  5  ummc  vcedde. 

Auf  der  tndwen  Srite  hat  0  Texlbestsodtbeile,  die  der  Y-Qruppe  naDgeto.  Vor- 

liantler.  m\\  nicht  nur  III  7  g  3  eder  dof  hr  ungherichlf  nn  cmc  niul  'VI  ^  1,  Z;i-;it7.:^,  die 
£war  Ami  Urtext  aoch  fremd  waren,  aber  schon  in  «ehr  frühen  Texten  vorkommen,  ferner 
Ton  jüngeren  Zmitsen  meiat  die  vollere  Form,  sondern  aoch  II  51  §  3,  lU  5  g  2,  16  g  1, 
22  g  2,  25  g  3,  37  g  1,  ;!8  g  4,  und  die  v(.lle  Fassung  von  III  2,  3,  Ü  g  2,  10  g  2,  IG  g  3, 
22  g  3,  31  g  3,  35  g  2.  44  g  l,  4G  g  1,  GO  g  1,  80  g  1  sowie  di"  v.,![i  ie  von  III  7  g  3. 
9  g  ö,  21  §  I,  2G  §  1,  28  §  2,  41  §  1.  Vgl.  oben  350  f.  Ferner  linden  »ich  in  0  gute 
Leaartea  an  Stelleo,  wo  die  Y- Gruppe  aehlechte  oder  doch  minder  gufe  bietet,  so  II  50  de 
in  ander  sit  lant  heiiet,  51  g  I  yanghc  (\\\^  spruchkumercn),  g  3  ganghe  {tiD  s/nicl- 
kümern),  54  g  1  Io  hus  nicht  laten,  59  g  3  Z>e  ydele  tcagen,  .  . .  ke  si  idel,  64  £  1  de 
seien  daghen,  G5  g  1  bdemet  U  enen,  III  7  §  2  iosephus,  1 2  g  2  heaet  den  andren  nickt 
to  anitmdende,  ;!U  jj  1  sutnen  antumrdel  heuet,  31  g  3  begtnU,  32  g  !>  hedulage,  38  g  3 
Flc  mot  antuordfii  .  .  tceiigherm  Io  nnttvnrdmr ,  'A\  g  1  uor  demc  ridif^re  to  comen  de. 
de  ene  uorucste  und  in  de  achte  brachte,  uor  den  sal  he  nie  to  rechte  heden,  .  .  .  inghe- 
segM.  de  deme  riektere  dat  to  wetende  do,  g  3  pteghet,  36  g  2  euer  ene  na  ttretfet 
rechte,  37  g  2  uan  giietnghe,  §  3  niwc  nul,  g  2  di  r  pande,  42  g  3  upnemen,  .  .  .  Oc 
spgget  sumc  lüde,  ...  So  scgyet  snnw  lüde,  45  §  9  eder  mit  andren  dinghen 
aorwerket,  g  10  Vncchter  lüde  böte,  47  g  l  Kcrdcringke  .  .  .  teerderet,  47  §  2  kracken 
mach  men  gkeldoHt  64  g  10  al  veder  dat  der  tantlnde,  66  §  2  noch  werder  noch  tonte, 
g  3  dre  dele  bouen  en  tmder,  67  sine  boreh  afmnt^  74  ere  liftnchtt  76  g  1  reckt  hftuehi^ 
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81  §  1  eghm  im  dt  grafschnp,  82    2  eneit  anderen  gfäß,  i%  mot  wedden,  87  §  4 

n.  E  cJmjhf^  mrnr  meti,  88  ^  2  drr  sa/fhii/hc  orirr  ct>f  fifrJef,  .  .  .  rr  (Irr  sHttiii;;h':. 
sadel  eder  uilt.  tom.  Spören  eder  ander  god  enes  andren  mannes  ntmpt  iior  dat  $inen 
lik.  effer  heädt,  . . .  «mde  dar  he  ancm  eä  timte  äcn^  90  g  2  deMch  he  teti  wel,  . . .  hegnnU 
91  ;j  1  h innen  sineu  teeren.  ^  2  of  he  se  don  dar,  g  3  herberghe  noch  hede  noch  deneet, 
Lehenr.  4  l  Schacht  roice  (HD  schal  rotee),  18  g.  E.  anders  an  der  schuldeg hinghe 
toghen,  22  g  1  ghesamneden  (HD  gevaldeneH),  24  2  dar  sal  eme  de  herre.  Hienueh 
irt  ea  mcIi  MugeMbkneii,  daat  der  Text  in  0  (N)  von  irgend  einem  Gliede  der  Y-6rappe 
abetnmme. 

Es  beatcht  also  zwisclnni  lien  Texten  der  V-  und  der  X-Gruppe  nurSeiten- 
Terwandtschaft.  Doch  gehörea  sie  derselben  Ordnung  innerhalb  derselben  Textklasse  an. 
Ihr  nSeluler  gemetnaehafUieber  Vorfnbr»  eatbielt  aOe  diejenigen  Beitaadtbmie  dee  echten 
Textes  imd  alle  diejenigen  Zusätze,  die  in  einer  der  beiden  Gruppen  erhalten  nod.')  Denn 
TTfi  etivas  ila\n)  in  dtT  andern  Gruppe  fehlt,  lässt  sich  der  Abgang  leicht  auf  ein  Versehen 
der  Schreiber  vuu  Y  oder  Ton  0  (N)  zurückführen.*)  Ja  io  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  liegt 
dn  totebes  Vetseben  offenbar  wt.  Oewiiu  Zaellgte  aber,  die  man  in  der  Tnlgata  findet, 
waren  in  di^ni  Text,  wovnn  Y  und  N  zunächst  abstammen,  noch  nicht  vorhanden.  Schon 
Homeyer  hat  in  dieser  Hinsicht  auf  I  2t>,  Lehenr.  2  §3,  31  §  2,  55  §  3  hingewiesen.  Uin- 
xnfQgen  rind  II  61  Seme  lanie  to^  III  9  §  2  Vrede  —  a/fiemai.  51  §  1  den  wämMen  — 
mnl  linde,  72  mm^  Anderseits  waren  jenem  Texte  schon  viele  echte  Stücke  abbanden 
gekommen,  vor  allem  die  Reimvorrede,  dann  namentlich  im  Lehenrecht  5  §  1  fr^'''  .  .  vor 
war,  7  §  1  wend'it  —  Itevet,  10  §  4  rfe  man  —  gelegen  heecl,  15  §  3  nicht,  worüber  zu 
Tgl.  HomeyerV  Anmerknng  ta  diesem  §,  19  §  1  <I»  —  «orr,  ...  tn,  22  8  1  ieme  henett, 
24  §  2  mit  orddeii,  §  3  dat  sehe,  §  4  to  dage,  %  '  hnnimdcn,  §  8  dat  he  nicht  kamen  »e 
madh  §  y  den  ime  echt  not  bcnam,  30  §  2,  34  dur  dat  —  hehhet,  42  §  2  tmde  bat  — 
rechte,  44  ;^  2  jegen  den  herren,  49  i;  2,  '>:>  ^  (i  einen  nuaau,  üG  i§  4  Steat  dar  ledieh  an 
wert,  60  S  l  dat  he  seget,  O-j  !$  ö  dur  man  ime  degediiiget,  80  i^^  1,  2  an  dene  man  —  he 
WC  helhe,  —  aber  auch  im  Landrecbt  II  27  1  die  sal  ine  —  unfviirf.  III  15  ^  1  Sie  so 
rade  —  geboren  sin,  40  §  4  «nc/c  pcnningc,  45  §  7,  53  §  I  Jewelk  —  palenxgreven,  ü4  §  9 
vogede  (!),  75  §  2  «Ve  vor  gedinge..  Ginige  dieier  LOeben  mliSMit  aindk  wem  Leser  eofert 
auffallen,  der  keinen  volleren  Text  vergleicht.  Sic  konnten  sich  daber  lehwerlich  lange  for^ 
««•hleppen,  ohne  Krgänzuugsversuche  zu  veranlassen.  Der  nächste  gemeinsame  Vorfahre  von 
Y  und  N  dürfte  also  kaum  weit  hinter  beiden  zurückliegen.  Dazu  stimmt,  dass  die  Reihen- 
folge der  einzelnen  TextstOcke  in  Y  und  N  die  gleiche  war,  auch  wo  sk  von  jener  der 
Viiftrata  abwich,  vrns  tbeila  auf  Erh.iltiini;  thciU  auf  Vf>räaderung  des  Ursprünglichen  beruhte. 
Die  V-  und  die  N-Gruppe  haben  noch  die  ursprüngliche  Stellung  von  I  61  ^§  3,  4  (oebst 
dem  Zuiats  §  2)  tot  60  §  8,  nuoh  die  nrsprüngliche  Sfceltnng  von  II  32  (nebit  dem  Znaats  38) 


')  Das  ftAcenth«!  kann  nicht  eibmal  bei  SUelcen  wä<?  bei  Hl  .i>  S  1  o<kr  III  \=*  S  1  ati>,'..-:jonirapn 
wcr  l  :n,  Ii  Ii  .r  O  iN)  Torhttiulen  -iiiiJ.  Man  mil-sf-to  >«iii*t  für  tiiOciii-h  halten,  dii'is  allo  iiiiiii-ra 
Ii>8.-KIa.<«eu,  die  diese  ZufulUe  haben,  von  O  (S)  abatammen,  was  darcb  die  Eiutbeüuug  von  U  (Nj  uu». 
ffHchloMan,  oder  aber  da>a  0  (N)  einen  Miiehtext  biete. 

*)  Tgl.  Labben  ia  «einer  Ai4gabe  8.  Vf.,  106  Note  2,  m  N«te  2. 
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hinter  39.')  II  4  §  3  setzen  sie  hinter  II  7  Die  !)>^ifien  7.'i-''dzQ  in  I  2  3  »teilen  tau. 
Die  Worte  dat  ke  plichtich  t«  eme  to  dondc  uan  da  rikcs  gude  im  Lebeor.  69  VAncbieben 
«i«  aus  §  8  aimloi  in  8  10.  Dan  konnraD  mnebari«  anomale  Laiarten,  die  man  aowol  in 
der  Grupp«  Y  ab  auch  in  der  Grappe  N.  sooit  aber  aalten  anirifft,  wn'  z  It.  DI  52  $  2 

dfti  rorgfm  rnnen  len  vnd  di  vorstey  dm  frefieti  d<  greucschaff  vnd  der  greuc  den 
«chulthctsen  das  schuliheislum,  g  3  durch  das  kein  yrcue  . .  .  idttr  dm  greuen,  73  g  3 
«Nöf«  a»der»i»o  m»,  Lahenr.  4  g  1  di  romüeheme,  &  %  t  ab  ätt  ander«  tau  len  «rhen, 
Iii;!  tt.  E.  di  rechtin  clage  gezuget,  12  j§  2  r.  \L.  hir  undir,  15  §  I  ab  si  dat  guff 
20  g  2  gedinges  daran,  u.  dgl.  tn.,  worüber  die  Varianten  in  den  Uouejr  er 'sehen  Ausgaben 
Aufschluss  ertheilen.  Endlich  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  Auhaltapunkten  daf&r,  dass  der  Text, 
anf  den  0  zarOokgaht,  ebanao  wie  der  von  Y  obereiehaieh  war.  Schon  daa  obenichsiache 
geschet  neben  dem  niedersäch^ischen  srhif  fol.  B7  a,  das  ii^elirmnls  frir  md  stehende  \col 
(fol.  17  b,  85  b),  auder  vegdc  für  ander  werbe  (foL  23  b),  das  häufige  keglicn,  insbesondere 
abvr,  worauf  R.  Schröder  hiagewiesan  hat,*)  die  Leaarten  de  gan  da  fol.  39  b,  ond  USt 
yli-  rxchte*)  fol.  32  a  sprechen  deuthch  für  obige  Annahme,  und  von  hier  aus  werden  sich 
auch  <li.'  andern  obenicbnscheD  Formea,  die  schon  Lttbbea  S.  VII  auffielen,  am  eintuhatea 
erklären. 

Daas  N  illnrtriii  war,  darf  vortiafig  als  wahrscbeinlicb  gelten.  Denn  wie  die  Schreiber 

Ti>u  II,  D  und  W  in  ihr  riiamlichen  AnordntJiit;  itirer  Abachrifteii  verraten,  dass  sie  die 
CoDgruenz  von  Bild  und  Textcoiumue  anstreben,  die  sie  in  ihren  Vorlagen  antrafen,  so 
nach  Hinrik  Gloyccten  inaofeme,  als  er  wenigstens  an  swei  Stellen,  oimlicb  bei  den  Initialen 
am  Beginn  dee  IL  und  V.  Buches,  sogar  den  ZuäammeuhHng  der  Wort-  und  TextbesLand* 
theile  opferte,  nur  um  genau  diqenigen  anf  eine  beatimmte  Zeile  an  bringeUi  die  in  seiner 
Vorlage  dort  standen.*) 

Aach  hier  alao  würde  aich  wieder  eine  Venantaag  dafür  ergeben,  «faaa  Text  and 
Illustration  einer  Hs.  aus  einer  und  der  nämlichen  Quelle  abgeleitet  sei.  Wie  es  sich  aber 
auch  damit  verhalten  mag,  keinesfalls  wiederholt  der  illustrative  Tbeil  von  O  die  Vorlage 
getreu,  und  zwar  nicht  nur  darum  nicht,  weil  die  Bemalung  nur  bei  einem  kleinen  Theil 
der  Bilder  Toltoidet,  bei  den  meisten  nicht  einmal  begonnen  und  weil  selbst  die  Zeieknaag 
bei  den  meisten  unau^ETpftihrt  ^i'l:ilioli<:u  int,,  ■•ondcrTi  aurli  weil  Jlr  Zin c Ii  ii  u n ijen  in  einer 
ganz  eigentümlichen  Weise  mitteist  Bausen  übertragen  wurden.  Letzteres  verrät 
aich  echon  am  Zag  der  ümriaae  and  am  Fahlen  der  Oeaiehter  innarhalh  der  EopfkontnrMi. 
Ausserdem  aber  hat  der  Kopist  von  mindestem  255  DarstelluogaD  die  Bao^n  einfaeh  adf 
der  Vorderseite  abgeklatscht,  ao  dass  die  ümriaae  im  Uegeaainn  sn  stehen  kamen. 


')  HD  sind  hier  defekt.   Alnsr  \V  ful.  aiab  ergänzt  sie. 
*t  LiUratmUatt  fir  jferm.  h.  rom.  Phitotoffie  I  18S0  Sp.  927. 

")  Diu  ItibaltaveneichniM  in  W  foL  6a  gibt  bei  1  cap.  LXII  ebeniklls  an;   Fmme  Aliil  geriehtt 

(e;  Umme  f'M  gerächte  det  Urtexte»). 

*)  .All  anileni  Stellen  freilicb  hut  tiloyeston  in  «liesetn  Be.ttrpl.en  nacliBpla.isen.  Er  hat  ilas 
Cap.  XIX  der  Tafel  g  vom  iV,  tiucb  su  «clireib«u  verg^astso  U.  Lübben  ft.  IM  Holu  21.  Kr  bat  ferner 
die  ersten  SSeilen  von  Lahenr.  77  aus  Venefaea  schoD  Unter  cap.  XXlIil  der  eraten  Tafel  vom  V.  Kn<  Ii 
(;eliratht  un>l  wi<-<ler  <itirrh>sfn<'1i>>n.  Kr  hat  endlich  —  von  andern  Aut!a«^<iin^>'n  abgesehen,  die  wabr» 
««  heijilicb  ibiu  zuiu^clireibwn  «luU  -lie  S8  *  — Ö  von  Lehenr.  70  und  obige  AnfauftsteileB  VOD  I^benr.  77 
hinter  t  76  4  3  vergessen  und  erst  auf  fol.  laS  hinter  seiaeu  eigenen  Epiphenem  nachgetragen. 
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Diess  erhellt  nicht  nur  aos  einein  Vergleich  jener  KUer  von  0  mit  lieu  t-nbiprechenden  in 
H  und  D,  erentnell  W,')  sondern  auch  unmittelbar  au»  einem  Bildstreifen  in  0,  wo  römieche 
Zahlzeichen  in  einer  Art  äpiegelschrift  erscheinen.  Bei  II  44  g  1  (fol.  54  a  No.  -i)  faast  ein 
Mama  tarn  ZmcImii  aatner  Qewere  am  Oute«  mit  bmdeo  Hindeo  aas  den  Hanae  hanuidniigieBd, 
den  einen  Ast  eines  zweiästigen  Baumas  an.  In  0  geschieht  diess  vdii  ünks,  in  D  fol.  rin  ], 
No.  2  von  rechts  her.  Zum  Zeichen,  dsss  die  rechte  tiewere  Jahr  und  Tag  gedauert  hak, 
stehen  in  D  reehta  hinter  dem  Hause  die  Zahlen  LI  (fehlerhaft  statt  LH),  die*«  in  ainem  King, 
and  darüber  TI,  d.  h.  xweiinidfilQfcig  und  aeeha  Woehen.  In  0  stehen  die  eotspreefaenden 


Oldenburg  fei.  64  a. 

Zahlen  links  hmter  dem  Hause,  aber  verkehrt,  wie  hier  das  vorstehende  Pacsimile  zeigt.  Nicht 
immer  wunien  fVcilii  h  die  Bausen  verkehrt  Qbertraj^en.  Aber  auch  wo  es  unterblieb,  kam  es 
Tor,  da»ä  Zabl2«icbeu  wenigstens  verkehrt  kopirt  wurden.  Bei  III  51  §  1  gehen  in  <J  fol.  78  a 
No.  7  wie  in  Dfbt.  45  a  No.  4,  5  die  Pferde       der  Eber  tod  recht*  nach  link«.   Aber  das 


')  Man  rergleiebe  ».  D.  0  fol.  6h  No.  1  (bei  Spangehber^  iieyf^-  li^iJ-  <:il>.  VI  ('i.lnninp  redit») 
mit  D  fol.  Sb  No.  4«  —  0  fol.  Sb  No.  8,  4  (a.  a.  0.)  mit  D  foL  4»  No.  1,  2,  —  ü  foL  7 a  No.  1-4 
(a.  a.  O.  Colnmne  linW)  mit  D  fol.  4a  No.  S— 6.  —  O  fol.  7  a  No.  5  (a.  a.  0.1  mit  D  fol.  4  h  No.  I.  ~ 

O  ful.  10a  No.  1  U.  tt.  O  Ub  VIII  Columne  link»)  mit  l>  fol.  «  »  No.  1.  —  0  f..l.  I.'»  n  .No.  1  Mi  Lübben 
S.  18/19)  mit  D  foi.  »»  No.  1.  -  0  fol.  23  »  No.  3  {a.  a.  0.  Ö.  tMii^l  mit  U  f«l.  13  b  No.  1  (weite  Hiüfte),  — 
O  foL  24a  No.  1  (a.  a.  0.  S.         mit  D  fei.  ISb  Mo.  B. 

49* 
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Zahll^rflfffi  im  fÜm  dem  Kuss  zur  Rechten  geschrieben  steht,  erscheint  in  Spiegelschrift.  El 
soll,  wie  aus  D  ra  ersehen,  .XII"  (sc.  Schillinge)  bedeuten;  s.  Abbildg.*)  Der  Kopist  befand 
äich  aber  mit  seinen  Uausen  auch  noch  insofern  im  Nacbtbeil,  aU  er  zur  Zeit  ihrer  üeber- 
tragong  in  den  Ood.  0  UMehliMlieh  auf  lie  aDgawieMin  wu.  Die  Bild«rht.,  worsas  sia 

ganoatmen  waren,  lag  ihm   damals  nicht  mehr  vor.  ßildhuchstaben,  mittelst  deren 

ihre  Kaihenfolge  bitte  in  Ordnung  gehalten  werden  können, 
fthlten  beinalie  allen  Blittera,  —  wabnebeinlieb  aehon  in 

der  Vorlage.  Die  Folge  war,  dass  sowol  der  Panillelismu^ 
von  Text-  und  liililcnlimine  in  0  unttTbiocheii  als  aucb  lii« 
Orduuug  in  der  Iteibenfulge  der  Bilder  gestört  wurde.  Ohne 
RAekriebt  anf  die  Baeiebangen  swiaeben  Wort  und  Bild 
drängte  der  Illustrator  a\if  fol.  6a— 8  a  ao  viele  Bildstreifen 
zuiammen,  dass  er  die  beiden  aldiatan  BUdcolaniofln  leer 
laien  miuBta,  um  anf  9  h  wieder  mit  dem  Texte  maavinien 
tu  treffen.  Ans  der  richtigen  Reihe  gerieten  ihm  die  Bausen 
«u  III  9  g§  1,  2,  1,  5,  indem  er  .-ii»»  auf  fol.  67  a  Xo.  1, 
66  b  No.  1— a  übertrug,  ebenso  za  III  42  g  3,  wo  auf 
fol.  74  b  die  No.  5  vor  No.  1-4,  m  III  52  8  2.  &8  {|§  1-3, 
wo  auf  fol.  79  a  die  NNn.  4,  5  vor  1-3  stehen  mil-isten,  sn 
III  f>3  2,  3,  wo  auf  fol,  82»  die  NXn.  4  und  5,  tn 
III  G4  §S  3,  4,  wo  auf  fol.  82  b  die  NNn.  3  und  4,  endlich 
xn  in  78  89  1,  2,  wo  anf  fol.  86a  die  NNn.  3  und  4  nmitn- 
Oldenburg  fol.  78  a.  ^^^^^^^  wären.  Ohne  Rücksicht  auf  den  Text  voti  n  hat  sein 

Illustrator  auch  seinen  ganzen  bis  gegen  das  Ende  des  Land- 
raehta  reicbenden  Mappeninbalt  in  der  Art  anfgebraoeht,  daaa  er  Bilder  einalellte,  an  denen  ea 
an  einem  Text  gebrach,  wie  fol.  12  b  Xo.  1  da»  Gut.  das  der  Mann  mit  seinem  Weibe  nimmt 
(I  12  Svat  aber  —  brudere  nicht),  fol.  r^H  b»)  den  'l  eriiiin  des  Gän.>jezehntfts  (II  §  2), 
(oL  5d  b  No.  4,  5  den  Eid,  den  nach  des  Entleihers  Tod  der  Verleiher  vor  dem  Richter 
acbwSrt  (II  60  8  2),  fol.  77  a  Na.  8  dia  Buaae  an  Spielleata  und  an  jene,  die  ei«b  an  eigen 
geben  (III  4r>  g  0\  fol.  *-;}  b  Xo.  1  die  L*-ntt',  die  über  jfderinann  Urthoil  finden  können 
(III  70  §  1)').  Ja  er  hat  sogar  ein  paar  Bilder  eingemischt,  die  aucb  nicht  in  der  geringsten 
Besieh  uug  zu  irgend  einem  Worte  irgend  einea  8ap.>Tex(es  stehen,  nimlieh  fbl.  88  b  No.  8 
die  grosse  Darstellung  des  Glücksrades,  fol.  64  b  am  untern  Ruuda  einen  heraldischen  Adler. 
Dafür  aber  scheinen  ihm  auch  wieder  Bilder  zu  vorhandenen  'l  extstiickeii  verloren  gepanpen 
zu  sein,  wie  zu  Iii  31  §  3,  32  g§  2,  3,  iS  §  I  Sutz  1.  In  der  V-Oruppe  wenigstens  tindea 
aieh  üluatratioaen  an  dieaen  Stellen.^)  Viellaiebt  «rblirt  aich  aberbanpt  ao  daa  Abbraeben 
da-  ganaan  Dbiatration  in  0  bei  III  81  8  1. 


>)  Aehnli.  h  I  I  f  .l.  82  l>  No.  8  (su  III  64  §  4),  wo  BBftalt  ,LZ'  (sc  SchiUiage)  XL'  stdtt 

*)  Labben  ü.  56/69. 

*)  Zu  aUen  dieoea  Dantdluagen  vgl.  D  fol.  7  b  No.  3.  Ma  llo.  ».  Ma  No.  S.  44  a  No.  4.  — 
H  fol.  9a  No.  8,  10a  No.  2.  iOa  No.  4.  24a  No.  4  (Taf.  IX  >.  X  3.  XXII  6.  XXVI  8). 

*]  H  foL  IQb  No.  2,  3  (Taf.  XVIll  ti,  7),  fi>t.  20  h  So.  i  (Uulu.  Tat  XXil  14).  D  fol.  40  b  No.  2. 
44  b  Mo.  4  links. 
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Schon  theilwain  hisnof  beruht  der  fremdartig»  Emdruck,  den  bei  obsrUehlieb« 

Betrachtung  die  Bilder  von  0  im  Vergleich  mit  denen  von  TIDW  erwecken.  Aber  noch 
Anderes  trägt  dazu  bei,  wie  die  Art  der  Illumination,  die  durchaus  von  jener  in  HDW 
»bwaidit,  soweit  m»  Uberhrnpl  dnrehgefllliri  ist,  mehr  «bar  ooeh  die  abw«ieb«iidea  GrSaMaB^ 
Verhältnisse  der  Zeichnungeu,  die  ein  jjrusyeres  Format  und  Volumen  beansprucbten,  als  es 
fUr  HDW  aötbig  war,  häufig  »ogar  die  Auflösung  eines  Bildstreifens  in  zwei  erforderten, 
wie  z.B.  OfoL7b  No.  1—3*)  —  DibL4bNo.  2,  —  Ofol.  12  b  No.  2,  S  D  fei.  7b 
No.  4.-0  fol.  Vj  h  Ku.  3,  1  =  D  fol.  9  a  No.  I,  —  ()  fol.  16  b  No.  1.  2  =  D  fol.  9  b 
No.  1,-0  fol.  17  h  No.  4,  5  =  D  fol.  10  a  No.  5,-0  fol.  I  I  n  No.  3—0  =  D  fol.  25  b 
No.  1,  2.  —  Ü  fol.  bb  ft  No.  4,  5  —  D  fol.  31  a  No.  4,  —  O  fol.  5ü  b  No.  2,  3  =  D 
foL  82aKo.  8,  O  fet.  61  a  Ko.  1,  2  =  D  fol.  34b  No.  5,  H  fol.  lOb  No.  &  (Taf.  XI  6), 
0  fol.  r,2a  Xo.  1,2  =  D  fol.  .35  a  No.  0,  H  f  .l.  11  a  No.  6  (Taf.  XII  2,  3),  —  0 
fol.  04  a  No.  4,  64  b  No.  1  =■  H  fol.  12  b  No.  4  (Taf.  XIV  2),  D  fol.  3«  b  No.  4,-0  . 
fol.  70  a  No.  2,  3  =  D  fol.  40  a  No.  1,  H  fol.  16  a  No.  1  (Taf.  XVII  9,  10),  —  0  fol.  72  b 
No.  6,  73  a  No.  1  =  D  fol.  41  b  No.  4,  H  fol.  17  b  No.  4  (Taf.  XIX  9),  —  0  fol.  82  b 
Xo.  1,  =  H  fol.  21  h  No.  4  (Tnf.  XXV  1).  D  fol.  4S  1.  N<>.  I.  u.  ,1^-1.  ni.  Anch  dass 
mitunter  mehrere  Bildstreifen,  die  UDW  textgemass  scharf  von  einander  getrennt  halten, 
von  0  in  eioaiider  geaebobm  werden,  wi«  a.  B.  D  fol.  4  b  No.  4,  5  «  0  f(d.  7  b  No.  4*> 
oder  D  fol.  5  a  No.  1 — 3  =  0  fol.  8  a  No.  1,  2*)  und  insbesondere  die  Streifen  des  Abf;a1>en- 
kalen.Iers  fol.  5S  b«)  »  H  foi.  9a  (Taf.  IX  4),  D  fol.  S3a,  mag  doitih  Qrdmenuntenchiede 
veranliust  sein. 

Alle  dieee  GegeniitM  jedoeh  kOnneu  wir  hier  auMehaltea,  da  lie  dem  genealogiiebeB 

Zusiiuiiiienliiinii^  keinerlei  Eintrag  thnn.  Damit  ermöglichen  sich  nun  aber  bei  weitaus  den 
meisten  Bildern  von  Ü  Gleichungen  mit  Bildern  der  Y-Gmppe.  UöeliBtaie  40  entziehen 
sidi  Boloben  Gleichungen.  Dieee  selbst  würden  den  banteeten  Weebael  io  <ter  Gruppirung 
der  Hss.  ergeben,  wenn  wir  die  einzelnen  Glieder  der  Y-Oruppe  mit  0  veigteieben  wollten. 
Aber  nicht  sowol  hierauf  kommt  es  an,  als  auf  einen  Vergleich  zwischen  V  selbst  und  0. 
Einzelne  Glieder  der  Y- Gruppe  kommen  also  für  uns  gegenwärtig  nur  insoweit  in  Betracht, 
als  sie  einen  ScUnn  auf  den  Inhalt  von  Y  «nlaesen. 

In  einer  stattlichen  ZaM  von  Fällen  nun  .?clililgt  der  Vcr^'leicli  /um  alleinipeu  Vortheil 
von  Y  aus.  O  ist  minder  vollständig  und  daher  auch  minder  verständlich  als  ü  bei  II  11 
§  4,  12  g§  3 — ü,  7,  9,  12,  13,  da  dort  die  das  ürtheil  symfaolinrenden  Kosen  nur  einmal, 
fol.  41b  No.  3,  hier  dagegen  fol.  24  a  No.  1 — 25  a  No.  2  überall,  wo  erforderlich,  vorkommen. 
Minder  voIlNt.ündig  und  zugleich  missver-'^tandlieh  ist  O  fol.  57  a  X«'.  I  i/n  If  ",2  1),  wo 
zwar  das  Herüberziehen  des  Hopfens,  nicht  aber  wie  in  U  fol.  8  a  No.  4  (Taf.  Vlli  4)  und 
0  fol.  32 »  No.  4  aneh  der  Zaon  so  sehen  iat,  Ober  den  der  Hopfen  flechten  muu.  Minder 
vollst^dig  nnd  daher  minder  deutlich  ist  0  ferner  bei  II  GG  g  1  fol.  Gl  b  No.  1,  wo  daa 
Friedeussjmbol,  die  Lilie,  beim  thronenden  König  fehlt,  im  Gegensatz  zu  II  f>jl.  IIa  No.  3 
(Taf.  XI  9),  D  fol.  35  a  No.  3.    Au  Vollständigkeit  lässt  sich  0  von  D  übertreffen  bei  I  2 


'I  Hei  Spanjrenberpr  Bfytr.  tah.  VII  (recht*). 

•I  Bei  Spanjjenbcrj;  a.  ii.  O. 

*)  Bei  Spangeaberg  a.a.  0.  (lioksii. 

*)  Bei  LObbeu  8.  SW**,  wo  aber  die  AnoidDimg  des  leUtea  Streiftoi  wUlkflrlicb  vcrikadert  ist- 
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j|  :t:  D  fol.  4  a  No.  (3  zeigt  an  der  Spitze  der  Pflegbaflen  auch  den  Fron  boten,  der  nach  dem 
Text  am  ihnen  gewibit,  seinen  Amtseid  ,auf  die  Heiligen'  schwört;  fol.  7  a  No.  4  in  0') 
stellt  «war  wie  D  dem  Schaltbeiisen  fUnf  FÜeghafte  gegenüber,  läsat  aber  keinen  als  den 
Fronboten  erkennen.  So  erkennt  man  den  Fronboten  auch  nicht  bei  der  Pfändung  in  O 
fol.  r!7  a  Nu.  ,-  (>.ii  I  70  1*  2).  wülirftid  ihn  I)  fol.  21  U  No.  2  Juicli  Tracht  und  Attribut  scharf 
charakteri^irt.  Ebendort  steht  O  auch  insufem  an  Deutliciikeit  hinter  D  zurück,  »k  die 
dreimal  «wei  Woehwi,  wihrand  denn  daa  Pfand  va  Borge  getban  warlen  aoU,  in  0  dnich 
2  X  3,  in  D  durch  3  X  2  Striche  repräseatirt  werden.  Dass  bei  I  4  nwt  W  (=  D  fol.  5  b 
No.  3),  nicht  auch  "  fol.  9  b  No.  1*)  den  im  Text  erwähnten  Stummen  vorfOhrt,  hat  schon 
Humeyer  1).  Sachsetisp.  erster  ThcU*  115  bemerkt.  FaUch  slellt  ü  fol.  30  b  No.  1  die 
BannMhe  von  I  S9  g  1  dar:  die  €Meo  der  fltade  aind  ao  geaeiduieti,  al«  ob  aiebt  der 
Richter  dorn  König  huldigte,  sondeni  der  Konijj  dem  Richter  Mannschaft  leistete.  D  fol.  17  a 
Nu.  o  vermeidet  dieas.  Bei  U  09  sieht  man  in  U  fol.  11  b  Ko.  4  (Taf.  Xil  7)  und  D  fol.  35  b 
No.  4  nicht  bloM  den  Mann,  der  das  Sdiwert  eehwingt,  ■oadem  aooh  den  Friedei»breeb«r, 
auf  den  er  losschlägt;  des  letzteren  Stelle  nimmt  in  0  fol.  02 b  Nu.  3  ein  Bock  ein!  Die 
Spieler  von  III  (.i  §  1  haben  in  (>  fol.  fiö  Ii  No  2  kein  Breit  wie  iu  H  fol.  13  b  No.  1  (XV  2), 
U  foi.  37  b  No.  1;  die  Würfel  schweben  über  ihnen  in  der  Lnft.  Den  todten  Richter,  wovon 
ni  25  S  1  «pricht,  dwnkteriairt  O  fol.  6»  b  No.  3  niebt  wie  H  fol.  U  b  No.  4  (Taf.  XVU  7), 
D  fol.  39  b  No.  4  durch  seinen  Hut.  Die  dem  Htergelden  nach  III  45  §  4  gebQbren(}e  Baase 
liegt  in  II  fol.  20  a  No.  1  (Taf.  XXll  2),  D  fol.  44  a  No.  1  vor  ihm  auf  einem  Zablbrett, 
worüber  die  Zifler  XV  (sc.  Schillinge)  steht:  in  0  fol.  7ß  b  No.  1  fehlen  dieie  Ziffer 
und  die  Geldstücke  auf  dem  Brett.  Die  zwei  Besen,  die  man  nach  III  45  |$  0  Dieben  und 
Räubern  zur  Bujsse  gibt,  wu^mi  uns  H  fol.  20  u  Nu  "j  (Taf.  XXII  S|.  D  fol.  44  a  No.  Ti;  in 
0  fol.  77  a  Nu.  3  steht  man  nur  einen.  Den  Betrag  des  Wergeides  nach  Iii  45  §  1  geben 
H  fol.  \9  b  No.  4  (Taf.  XXI 9)  and  D  fol.  43  b  No.  4  riebtig  mit  .XVIII»  (sc  Pfond)  an. 
O  fol.  7'j  a  No.  2  fälschlich  mit  ,.YIX'.  Den  Schöflenbarfreien  dersellien  Sielle  charakteri- 
siren  H  fol.  19  b  No.  5  (Taf.  XXII  1)  und  D  fol.  43  b  No.  5  durch  das  Herrenschapel : ') 
U  fol.  7C  a  No.  3  gibt  ihm  weder  dieses  noch  ein  anderes  Kennseieben.    IJeberhaupt  gebt 

0  mit  jenem  Sehapel,  dae  elete  all  Wahneidien  daa  Henen,  dee  Vornehmen  dient,  siemlicb 
verständnis=if>R  um.  ^VIe  am  nngefUhrten  Orte,  so  bleibt  es  auch  anderswo  /uweilpn  aus, 
8.  B.  fol.  05  b  No.  3  (rechts)  zu  illti  g  3  (anders  H  fol.  13  b  No.  2  Taf.  XV  3,  ü  foL  37  b 
No.  2);  oder  et  wichst  eich  an  einer  Kfinigekrone  aas  wie  0  fol.  13  a  No.  2,  13  b  No.  1  (za 

1  14  SS  1.  2.  vgl.  mit  D  fol.  8  a  No.  1.  2).  27  b  No.  2  (zu  I  52  §  1.  vgl.  mit  D  fol.  15  b 
No.  ()).  :i8a  No.  2  (zu  II  1.  vgl.  mit  D  fol.  22  a  No.  2),  46«  No.  3  (zu  II  ]<>  §2.  v^].  mit 
D  fol.  2r.  b  No.  G),  40  b  No.  3'(zu  II  21  8  5,  vgl.  mit  D  fol.  27  a  No.  5),  5^  a  No.  2  (zu 
II  68  §  3,  T|7l.  mit  D  fol.  33  b  No.  2).  85  a  No.  1  (an  III  73  g  1,  vgl.  mit  B  fol.  24  h  No.  4 

Taf  XXVII  3,  D  fol.  50b  No.  4,  wo  allerdings  die  scbüffenbarfreie  Pra  i  kein  ^cliapel  triLct).*) 
in  0  fol.  81  a  No.  3  sitzen  die  vo»  König  nach  III  00  g  1  belehnten  Ueicbsvassallen,  während 

')  Bei  äpaugeaborg  a.  a.  0.  tab.  VI  tUnk»). 
*i  Bai  Spangenbertt  a.  «.  0.  tab.  VIII  (rcehto). 

.      Hierill^er  «,  oben  ^.r^'} 
*)  iiiclUig  Linct't:en  0  fol.  02  b  Nu.  ü.  (jä  b  No.  2,  71  b  No.  1,  TUa  Nu.  4,  j,  TS>  b  No.  ö,  öl  a  Nu.  2, 
eib  No.  3.  fttb  Mo.  I-S,  «aa  No.  1,  2.  T,  6»b  No.i.     67a  Ko.  3. 
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ri«  fitafaea  MUten  wie  in  H  Col.  21  b  No.  I  (Taf.  XXIII  9).  D  fol.  47  b  No.  1;  aucb  foblt 

in  0  die  in  HD  so  entschiedene  Anjrnbe  der  Frist  vnn  .Talir  tind  Taj^  Rei  III  ii4  T>  gibt 
O  fol.  82  b  No.  5  dem  Richter,  der  vom  König  bloss  die  BannleiLe  eiu|>räiigt,  den  Herren- 
knm,  dea  H  fo).  22  b  No.  5  (Tkf.  XXY  3)  um)  D  foL  49  b  No.  5  mit  R«eht  we$;UMeB. 
Der  Ht>rr,  der  nach  Hl  78  §  8  Schadensersatz  empHingt,  deutet  in  0  fol.  W)  b  No.  5  nicht 
auf  das  Geld  wie  in  H  f-.l.  2i'  h  Xo.  2  (Taf.  XXIX  1),  D  fol.  52  b  No.  2,  sondern  reckt  den 
Zeigefinger  auf.  Bei  ili  SO  ^  1  fehlt  in  0  fol.  87  a  No.  5  die  Andeutung  der  (m. 
HvIShi),  die  ▼««  fiiargtldeii  aaf  den  Seballbeiaeeii  enterben,  «ich  der  Kttbel,  der  den  Stand 

des  Bierfreldcn  symbolisirt ;  II  fol.  27  b  No-  1  (Taf.  XXIX  ,'))  und  D  fol.  .'iS  a  No.  1  sind  in 

dieeea  Beuehungen  volktiuidig.  Zu  derselbeu  Stelle  gibt  ü  fol.  87  b  2io.  Z  die  Zahl  der 
Hnfen,  die  an  den  KSnig  enterben,  fiUaeUicii  anf  ^XXX*  an;  R  fot.  27  a  No.  3  (Taf.  XXIX  7) 
und  D  fol.  53  a  No.  2  haben  richtig  ,ZXXI\  was  beaagcit  ^Ylll:  .mehr  als  dn-i-^sig'. 

An  dem  ist  fs  a[ao  panz  \mi  '„'ar  nicht,  wa.«  man  behauptet  hat,*)  durch  unmittel- 
bare VergleichuDg  der  andern  Codices  mit  0  würden  die  Zweifel  au  dem  Werth  der  Illustra- 
tioo  dieeer  Ha.  an  deren  Goneten  geli>si.  Es  gewbiebt  bis  dahin  nicht  nur  nieht  m  Gunsten 
VW  0,  sondern,  da  sichUith  einige  und  wahrscheinlich  alle  aus  0  angefahrten  Zeichnungen 
mittelst  Bausen  hergestellt  sind,  auch  nicht  zu  Gunsten  der  Vorlage  Ton  0.  Damit  ist  aber 
dargethan,  dass  die  IllustratioDen  der  Y- Gruppe  weder  aus  0,  noch  aus  der  Vorlage  von  0 
abgeleitet  nb  hbnnen. 

Aber  auch  da^  um^^ekchrte  Verhältoi^s  i«t  ausgeschlossen.  Denn  allerdings  gibt  es 
unter  den  Uberhaupt  zur  Vergleichung  «tehendeo  oicfat  wenige  Bilder  in  0,  deoeo  wir  in 
neblicher  Hinsicht  den  Versag  vor  7  raerkennen  mflneD,  ohne  annehmen  au  dürfen,  dan 
in  O  oder  in  der  Vorlage  eine  selbständige  Verbesserung  fon  Fehlern  eines  Gliedes  der 
Y-Gruppc  stattgefunden  liabf.  Gleich  den  ersten  Belep  erlirmgt  das  Bild,  ia.s  auf  jenes 
fehlerhafte  von  fol.  57  a  No.  1  (oben  S.  309)  folgt  i^No.  2  bei  11  54  §  1):  hier  aliein  sieht 
man,  was  der  Bauer  dem  Hirten  hinreieht;  es  ist  der  Lohn  in  OestaK  «nes  GelfbtQcks.  In 
H  fol.  8  a  No.  5,  1"  (Taf.  VIII  5.  '".)  möchte  man  t-i  für  einen  Stein  halten:  in  D  fol.  32  a 
No.  5,  6  ist  die  ausgestreckte  Baad  des  Bauern  leer.  V  war  eben  an  dieser  Stelle  rerdorben, 
dagegen  die  Vorlage  ron  0  bezw.  N  deutUeh.  Bei  II  C 1  2,  3  bringt  in  O  foL  61  a  No.  2 
der  Klüver  den  gebundenen  Dieb  vor  den  Richter:  sein  Gesicht  ist  im  Profil  gezeichnet, 
sein  Mund  weit  geiWnet:  er  sclireit  das  Geroai  H  fol.  Inl,  \o.  "  (Taf.  XI  iX)  und  I»  ful.  Mh 
No.  0  macbeD  nicht  den  geringsten  Versuch  dieses  anzudeuten,  wie  sie  denn  auch  das  Profil 
dea  Kligen  nicht  sehen  lassen.*)  Zu  III  1  §  1  geht  0  fol.  64  a  No.  4,  b  No.  t  mehr  auf 
den  Text  ein  als  II  fol.  12  b  No.  4  (Taf.  XIV  2),  I)  fol.  3G  b  No.  4,  da  auch  das  Entreden 
vor  Gericht  zur  Darstellung  gelangt.  .\uch  zu  Iii  0^3  erweist  sich  0  fol.  65  b  No.  3 
(links)  genauer  als  H  fol.  13  b  No.  2  (Taf.  XV  3)  und  D  fol.  57  b  No.  2.  Denn  schon 
«nmpUfieirt  0  die  Scbnldlorigkeit  des  Kneehtss,  dem  in  seines  Herrn  Dienst  sein  Ross  aus  dem 
Stall  ;?e<!tohlen  wird,  dadurch,  da.ss  er  bei  Mond-  und  Sternenschein,  also  zur  Nachtzeit  schläft. 
Bei  III  7  g  4,  9^1  und  10  g  1  stellt  0  foL  06  a  No.  2,  67  a  No.  1,  2  den  Richter  mit 
dem  Schwert  in  der  Hand  oder  Ober  den  Knieeo  dar,  weil  er  Aber  Ungerieht  richtet;  fl 


')  V.  Alten  boi  Lübbcn  S.  XI. 

*)  Analog  aacb  da*  Verhaltnin  nn«clieu  O  to).  3;!a  Mo.  1  uud  U  fu).  Ida  Mo.  8  (bei  1  Gi  i  l), 
ferner  swiKhes  0  fol.  dC  b  No.  2  und  D  fol.  Sl  a  Mo.  2  (bei  I  GS  §  9). 
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fol.  13  b  No.  1,  14  a  No.  1,  4  (Taf.  XV  5.  7,  XVI  2)  und  D  fol.  37  h  No.  1,  38  a  No.  1,  2 
lassen  jedesmal  das  Schwert  weg.  Bei  III  2'i  §  1  erblicken  wir  in  0  ful.  70  a  No.  2  nicht 
nur  wie  in  H  fol.  16  a  No.  1  (Taf.  XVIl  5)),  D  fol.  40  a  No.  1  den  thronenden  König, 
der  gMtMinar  RichtMr  Überall  srin  soll,  (oodeiu  ucb  die  Leote,  Ober  dw  er  nebtet  Den 
SchöSenstuhl,  den  man  nach  III  2(5  §  3  auf  seinpn  ältesten  Schwertmagen  vererl-t,  zeichnef 
0  fol.  70.a  No.  4  d«ailich  als  einon  respektabeln  Stahl  mit  Uücklehne;  statt  deaaeu  zeigen 
E  fbL  16  «  No.  2  (Taf.  XVIII  1)  und  D  fol  40  •  Ko.  1  «in  bii  mr  Uokeoniliebkeii 
lerrtee  Qeatell-  Auch  unterlüsst  O  nicht  wie  H  D  den  Erben  durch  ein  vor  ihn  hingezeich- 
netes Schwert  als  .Schwert' -Ma^en  zu  cliarakterisiren.  Aus  III  39  §  nimmt  O  fol.  73  a 
No.  4  (gebaust)  auch  das  Uebersiebnen  zum  Anlaas  einer  Illustration,  während  in  H  foi.  18  a 
No.  1  (Taf.  XX  2),  D  foL  42  a  No.  1  die  eoteiMreebeDde  BiMhilfito  mangelt  und  die  Leere 
des  Streifens  auffällt.  Tin  nach  III  tW!  §  3  die  Höhe  der  Ilofmauer  zu  messen,  streckt  in 
O  fol.  83  b  No.  3,  4  ein  Ueiter  seinen  Arm  auf.  wählend  er  in  £L  fol.  23  b  No.  1,  2 


(Taf.  XXV  14,  XXVI  1)  md  D  fol.  49  b  No.  1,  2  «in  Sebweit  «mporhefat.  Weder  der 


Urtext  noch  der  Text  der  Bilderhaa.  weiss  etwas  von  dem  Schwert,  and  nur  eine  einzige 
unter  allen  Hss.  <!i's  IfwhtsKuches,  Ew.,  spricht  davon,  die  Mauer  dßrfe  so  hoch  sein,  als 
der  Reiter  mit  einem  Schwerte  leichea  könne,  —  möglicherweise  eine  Text&nderuog,  die 
ecllMt  erat  durch  ein  Bild  der  Y«0rappe  veranhutt  wtnde. 

Selbst  in  fehlerhaften  Bildern  von  0  tn  ten  doch  mitunter  Züge  auf,  wodurch  diese 
Handschrift  die  V- Gruppe  an  Vollständigkeit  mier  liichtigkeit  ObertriflFl  und  so  sich  und 
ihre  Vorlage  als  unabhängig  von  Y  erweisb.  Der  Ueiter  im  Bannfor&t  t,  B.  (II  61  §  3) 
führt  in  0  fol.  60  a  No.  3  (gebautt)  iwär  nicht  wie  in  B  fe).  10  a  No.  5  (Ttf.  X  6)  und 
D  fol.  34  a  No.  4  den  schlafTeti  Bogen  und  den  Köcher,  sondern  er  trä^^t  einen  Kalken  anf 
der  rechten  Hand,  was  wenig  zum  Text  passt;  aber  neben  ihm  läuft  —  allerdings  frei  — 
sein  Bracke,  von  dem  der  Text  spricht  und  in  HD  nichts  zu  sehen.  Bei  III  34  §  1  gibt 
0  M.  72a  No.  2,  3  zwar  keine  Fri»ten  an  wie  H  fol.  17  a  No.  4.  5  (Taf.  XIX  4.  •'•);  aber 
i]t'm  sich  au-  der  Acht  Ziehentien  hlindigt  dort  tlor  Kl'ini'^  niriht  nur  Rrief  iinrl  Sicyel  ein, 
sondern  er  zieht  ihm  auch  daa  symbolische  Schwert  aus  dem  Hals,  während  in  U  das  ikhwert 
Oberhaupt  fehlt 

SdtenatOche  nt  den  angeführten  Beispielen  wOrden  sich  wahrscheinlich  noch  in  Menge 
ergeben,  wenn  wir  den  vollen  Bestand  von  Y  mit  dem  vollen  Bestand  der  Vorlage  vnn  0 
Tergleicheu  könaten,  d.  h.  wenn  das  erste  Buch  und  die  fehlenden  Stücke  der  drei  andern 
BOeher  in  H  und  wenn  die  Ulnstrationeo  anm  Lebenreeht  m  0  TorlKgen.  Aber  aueh  obne- 
diess  hat  sich  das  Yerli&ItniM  des  illustrativen  Theiis  der  Y- Gruppe  m  dem  von  O  ebenao 
wie  das  Verhältnis»  unter  den  beiderseitigen  T^'xti  n  als  Sfiltrvorwandtschaft  erwiesen, 
und  wir  werden  daher  auch  bis  auf  weiteres  annebiueii  dürfen,  dass  die  Bildervurlage 
▼on  0  ebeaeo  wie  die  TeztTorlage  in  N  an  anehen  sei.  Nicht  wQrde  daitegen  ein- 
gewandt werden  kfiniicn.  fla«s  sich  in  O  Bilder  zu  fehlemlen  Textstücken  finden  foLcn  S.  368). 
Denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  waren  diese  TextätUcke  io  N  vorbanden.  Eines  von 
ihnen,  III  70  §  1,  gibt  eowot  dae  iDhaltBrafzeiebnies  als  aneb  eine  Beieehrift  im  BUdetreifen 
eelbet  an.*)  In  «iaem  andern  Fall«,  u  1 62  §  2,  fehlt  in  O  eine  ÜltiBtration,  die  in  der 


>)  a.  Lttbben  8.  78  Nota  8. 
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Y-Gruppe  (D  fol.  18  a  No.  4)  Torkommt,  weil  der  Text  in  0  Inckor.haft  ist.  Waliisflielnlicb 
bestand  die  Lücke  auch  scbon  in  N.  So  deuten  auch  von  denjenigen  Illustrationen  in  0, 
denen  in  der  Y- Gruppe  nichi»  entspricht,  wenigstens  vnm  «uf  die  nimliehe  BoagiqiMlk, 
fol.  71  u  Xo.  1  (zQ  III  32  8  1)  und  77  b  No.  5  (/u  III  48  §  4).  da  d  e  zu;rehörigen  Texte 
■ciion  Y  feblton,  wihreod  ne  genuk  in  M  vorlutndeii  weren.   Tgl.  oben  S.  3&0. 


IV. 

Das  a«mmiiit«rgeboi«. 


Die  Stammtafel  der  ffiUerltfs^  di«  wir  nach  den  biiberigen  UntenacbDngen  gewinnen, 
geetnltet  sich  folgendermaswn: 

X 


c  1300— laifi 


w 

Deas  hier  ein  Verlust  von  mindestens  drei  grossen  and  Obenos  weribvoNen  Bilderbes. 

unterstellt  wiril.  Itanti  inii  so  wr-iiiger  Wi.inrjer  nefimen,  als  that.s'ichUcli  JJpnren  sei  es  TOn 
diesen,  sei  es  Ton  andern  verschollenen  Codices  picturati  des  Üsf.  sich  auffinden  lassen. 

IKe  Angeben  freilieh  Ober  Bmebstaeke  einer  Dortmunder  Bilderbe,  des  Beebtehuebes, 
die  Job.  C.  Heinr.  Dreyer  (f  1802)  in  seinen  Händen  gehabt  haben  will,')  sowie  die  Ober 
eine  andere,  die  sich  nach  Nietzsche*)  itn  Ptadtarohiv  zu  Oo«hir  hffini1»'n  -olUf.  «(»»lien  auf 
recht  schwachen  Füssen.  Die  Nachzeichnung  nüculich,  die  nach  einem  Bilde  aus  jeneu  Dort- 
munder  BmehstBckMi  gefertigt  und  «le  Drewer*!  NaeUeae  in  Spangenberg's  BeUr.  Taf.  II 
in  Steindruck  veröffentlicht  sein  soll,  erweist  sich  als  eiu<-  Xn  t  -  irli;  irvj;  n.ich  eiiuni 
sehlechten  Holisohnitte  in  Grupen's  Teiä,  Allerthümem  174G  ä.  32,  der  in  seiner  obern 
B&Ule  ein  Bild  ans  der  Oldenbnrger,  in  seiner  untern  Hüfte  ein  Bild  ans  der  WoHenbfltteler 
Hs.  xn  II  15  8  1  reproducirt.  Denn  bis  auf  Kleinigkeiten,  insbesondere  aber  in  den  Fehlem, 
die  erst  Grnpen*«  Hohscbneider  oder  Zeichner  begangen  (z.  B.  dem  viereckigen,  statt  rund- 


1)  Jurüprmdentia  Otrmamnm  pktimita,  her.  t.  Spangenberg  Beitr,  a.  Kundt  dar  Uta.  Htehtt- 
oTtertMlMwr  1824  S.  Se.  —  Homerer  D.  deiU.  BeeAbUMsf  No.  IM. 

*>  AUgem.  Lit.-ZeUq.  1M7  Sp.  705  unter  Nr.M.  —  Homsfer  a.a.  0.  Mo.  277, 

Abb.  d.  L  d.  4.  k.  Ak.  d.  Wiu.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  60 
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boQ^isren  Fenster  im  Richtstnhl,  dem  spitzen,  statt  ab£re>tuD)pften  Griff  des  Besens  im  oberen 
Bilde),  stimmt  die  Tafel  bei  Spangonberg  mit  dem  Ilolzächuitt  bei  Qrupen  Qbereiii.  Was 
•ber  di«  Gwiftrer  Ha.  betriflb,  ao  «oA  wie  «cbon  Homejer's  ao  auch  maiiM  NielifbnehiiagaB 
nach  dieser  Hs.  verjr^''lic^  pcblieben.  urirl  inöglicher«'ei!?e  wiirtlp  Nietzsche  durch  eine 
VerwecbseluDg  getäuscht,  da  sich  im  ätadtarchiT  zu  Goslar  mehrere  BruclutQcke  eioee  mit 
banten  Initialen  gexierten  Gloaian  zoni  Ssp.  aus  dem  Anhng  des  XV.  JabrhoDdeita  befinden. 
Nicht  zu  ein-  ir.  •^si>.-Codex  gehört*»»  ferner  die  ,zwei  Gemälde,  mit  rother  und  blauer  Farbe 
geMichnet',  die  sich  nach  Drerer  s  Beschreibung')  auf  den  letzten  Blättern  der  einst  dem 
hoUteinischen  titaatsrath  Degen  gehörigen  und  jetzt  verschollenen  Hs.  v.  13ü2  befanden.  Die 
erste  dieser  Zeiebanngen  iUnstriite  jedenfalk  du  Weiebbtldkapttel  von  anewuigt,  das  aidi 
auch  in  dem  unt-'ii  />i  erwähnenden  Liegnitzer  Codex  (II  fnl.  12()  a)  einer  ähnlichen  IUd' 
stration  erfiTiit,  iin  ]  mich  das  anf1f»re  könnte  an»  einer  Hs.  des  Weichbildes  stammen 

Besser  steht  es  dagegen  schon  mit  einem  Bilde,  das  ans  Drejer'ä  Kachlass  von 
Spangenberg  in  deaen  BeUr.  t.  K.  d.  teut.  SedUtaUartkämet  1824  T«£  IT  veröflbntJiebt 
wurde  und  eine  Uebergabo  mit  dem  ^yml  jI  (1> •^  W  iv  n:,  darstellt.  Dieses  Bil'I  fau  l  Dreyer 
in  ,Beinbothii  üomment.  ad  Ogpraei  Annal.  Epiic.  Sksvic.  MS.'*)  E»  ut  gauz  im  Charakter 
der  Dresden  •Wolfanbltttder  lUmtrstion  gehalten,  stemmt  aber  ans  keiner  der  hente  bekannten 
Bilderhss.  Ebenfalls  in  die  NShe  der  Dresdener  Hs.  weisen  zuriUlc  Jic  Bilder  in  einer 
schlesischen  Hrupj^f  von  H<s.,  t^if  unter  andern  RechtäbQchern  anch  den  Ssp.  enthalten, 
nämlich  in  der  sog.  Stembeck  sehen  Us.  zu  Berlin,*)  der  gromaen  xweibändigeo  Us.  in  der 
Kirehen-Bibliotbek  Ton  SL  Peter  nnd  Paul  zu  Liegnits  von  1886*)  and  der  Hs.  in  der 
Mili  irMii.  u  Bibliothek  zu  G<'irlitz  von  1387.*)  In  diesen  so  reich  ausgestatteten  als  umfäng- 
lichen ihs.  spielen  die  Bilder  keineswegs«  bloss  die  Kolle  Ton  Zierstflcken,  wie  etwa  in  der 
Lfineburgcr  Iis.  von  1444'*)  oder  in  dem  Liber  Consulum  aus  Brauntehweig  von  1367  iu 
der  Wolfenbtttteler  Bibliothek*)  «der  in  dem  Cod.  pal.  germ.  167  za  Heidelberg,*)  wo  die 
Bilder  (Deckfarbenmalereien)  stets  nnr  an  der  Spitze  der  Hanptdhscbnitto  stehen.  In  jenen 
dr«i  Codices  findet  sich  nämlich,  und  swar  insbesondere  im  äsp.,  auch  noch  eine  grössere 

')  Beytr.  z.  I.üt.  >i.  Of.'ch   l"ö3  .S.  149,  lU3f.  —  Houjcvc-r  a.  a.  O.  N<>.  14»!. 

*t  Gemeint  ist  das  Manu<ikript  de»  cliiniwben  BiMlUratbes  Pr.  Ad.  Reinboth  It  175d)  Annatts 
cjaiMBjHVum  Sttaeauiiim  a  Dn.  AcMjAo  Cyprato  ...  an.  tAiti  emendati  otttrvatiOHS^  iufpl«- 
»etat»  et  doeawemli»  ÜtuttraH  A  eoniinuati  cum  dtipliei  praefatione.  Drejer  nennt  e*  in  seiner  Natüia 

Hhrorum  manuscri}  t'ii  niii  Jii^f  Ciuihr.  1759  p.  LXX,  erklärt  t^*  ln-nQt/.t  zu  hiihon,  vermat:  »ber  keine 
genna«^  Anj^abe  Hhcr  aeinPn  VprbJeib  uacb  Reinbrith's  To>)  zi)  m.iclu'ii.  Heute  «obeiiit  es  voncboUea. 
Weiii^.steii.s  befindet  es  sich  nicht  anter  den  Matiuskriptcu  Keiiil>iitb'i<,  wclrbo  die  Bibliothek  zu  Kiel  beaitit. 

*)  M«.  gwm.  «9L  —  U«m«y9T  IMutb&dur  No.  47.  —  Steffenbagen  in  den  Wimtr  8itMmngt- 
beridueH  XCVTIf  S.  «7  ff..  CXI  S.  «16. 

*l  \V.  Gemoll  iHf  llnndschrxflen  der  Petro-FauH»,  Kirchenbibliolh.  i»  I.ir'rt>i!:  3000  (Programm) 
No.  J,  2.  —  ilomey<  r  a.  ii.  O.  No.  4üti,  407.  —  tioyder  im  Anteigtr  f.  Kunde  dex  Jeut.  MA.  läSS 
Sp. 240-244  (BeicbrcibK.  vun  H.I.  iL  —  B«hlaa  UTorae  omafttieiaMc«  Zlomtm  JObitH,  1668  8.  III  »1.  — 
Steffenbagen  «.  a.  0.  CXI  8. 34$. 

t)  Steffen  haaren  a.  a.  0.  CXI  S.  839.  Hotae.ver  a.  a.  0.  Na  960.  Bsblan  a.  *■  0. 
ilomcyer  u.  a.  O.  No.  Kraut  Vc  coibcihui  Luiuiburg.  fl.  SC 

''\  Extrav.  A,  (1.  srosi  2«.  Homeyer  a.  a.  ü.  No.  6dd. 

^/  K.  Hiirtxch  V.  (dtdeut,  Btmdaekrifte»  etc.  No.  lOft.  Homeyer  a.  a.  0.  Ifo.914.  Saebsse 
Sa^eutpiefel  1S48  8.  V  ff. 
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Annbl  fon  lIliulratioBen  mitten  in  d«n  T«xt  «iogMilnat,  wo  «•  sieb  otebi  dcrmn  handeto 

kann,  den  Bef^nti  eines  Abschnittes  herv^orzubebeu.  Wol  gibt  es  da  keine  eigenen  Uilder- 
colamnen  und  die  illuminirt«  Federzeichnung  hat  der  Deckinalerei  Platz  gemacht')  Aber 
unter  den  Darstellungen  erinnern  doch  viele  sehr  auffällig  gn  die  in  den  eigentlichen  Codices 
pictuTBti,  ohne  da^s  sich  die  Erklärung  dafOr  MMMhU«nUeb  in  dir  01«kbbril  d«  Texte» 
finden  liesse,  so  /.  I?.  in  ät-r  T.iejjnit'/er  Hs.  I  fol.  1 1  b  in  der  IniHrile  <>  der  ^itizende  Bischof 
mit  drei  vor  ihm  stehenden  iSendpfiichtigen  an  D  fol.  4  a  No.  3  oder  O  fol.  7  a  No.  1,*) 
•bendort  ibl.  5  b  in  der  Inilisle  0  der  am  Sobreibpalt  ailsende  ESke  an  0  fol.  6  a  Ko.  1,*) 
ebendort  fol.  40  a  so  120  der  Ritter  und  dessen  Frau  mit  dem  Ho:iienkranz,  fol.  114  a  zu 
I  ü8  die  SrlilTiiiPrpi,  fnl.  119  b  y.h  I  70  die  Einweisiini»  mit;  äi^m  Thörring  an  D  fol.  n  Nn.  4, 
fol.  21  a  No.  1,  ö  II.  s.  w.  Nun  kann  aber  bei  allen  diesen  Bildern  nur  von  einer  nahen 
Verwaodtnbaft  nicht  fOD  einem  «Dmittelbaren  ZtMammenhang  mit  denen  in  amem  Codieee 
pictiiniti  u'c-^lT"*  liL'ii  werden.  Ohne  diess  hier  weif  er  zu  verf'ilu'f^n,  dUrfen  wir  daher  doch 
fQr  wabracbeinlich  nehmen,  daas  bei  der  Auawhmiickung  jener  scblesieohen  Ilse,  eine  ffir  uns 
Terlorene  Bilderhs.  des  Ssp.  benGtzt  wurde. 

Ob  zwischen  der  Urhandschrift  X  einer-  und  YN  anderseits  noch  ein  .Mitteiglied  anzu- 
nehmen -^üi,  dQrfte  sich  kaum  feststellen  lassen,  weil  der  Bilderscliat/.  von  H  nijil  N  zu 
unvollständig  überliefert  i«t.  Hingegen  lässb  sieb  die  Stammtafel  in  verschiedenen  andern 
Beziehungen  noeh  niber  belenebben.  Dabei  musa  ich  aber  den  Versuch  ausaebeiden,  den 
Inhalt  von  YN  und  X  im  Einzelnen  zu  reconetruiren,  wie  das  jetzt  bis  zu  einem  gewiaien 
Orade  vrol  möglich  wäre.  Kin  solcher  Versuch  wäre  gleichbedeutend  mit  einem  kritischen 
Kommentar  zu  allen  einzelnen  Bildern  von  HD  und  0  und  zu  einigen  von  W.  Ohnehin 
«raiBgUcben  schon  die  Vergleichan|^  in  den  frflberen  Abscbnitton  eine  ungefähre  Tor- 
stellung davon,  wie  l  iiiB  derartige  l?ernn=tmrtirin  dnrch/.iifnliren  wHre. 

Im  Allgemeinen  läüüt  »ich  aber  von  X  sagen,  daas  dieser  Codex  im  Wesentlichen  so 
ängedebtet  war  wie  H  und  D:  jeder  Texteolnmne  paraUd  eine  Oolnmne  mit  BUderstreifeD, 
deren  jeder  dem  zugehörigen  Text^tUcke  möglichst  nahe  gwUiAt  var:  —  ausserdem,  soweit 
nöthiir.  Huoh  noch  der  Rund*  am  Fusse  der  Textcolumne  von  einem  Bildstreifen  eingenommen, 
wie  wir  diess  nicht  nur  in  HD,  sondern  auch  iu  0  sehen;  —  ferner  die  Zugehörigkeit  jedes 
Streifens  sn  einem  bestimmton  TextstOelc  dureh  einen  oder  mebrere  Bucbelaben  kenstiieb 
gemacht,  welche  die  Initiale  dipsr-;  Tcxtstdckes  wicdprbolhen.  In  O  und  wahrseiieinlich 
schon  in  JÜ  ist  allerdings  diese  Art  der  Verbindung  zwisciien  Bild  und  Wort  wegen  der 
neuen  Eintheihing  des  Textes  in  die  kurzen  Kapitel  (S.  363)  aufgegeben.  Doch  bat  sieh  ein 
Best  davon  auch  dort  erhalten,  der  Bildbuchstab  V  in  fol.  9  b  No.  1  zu  dem  Satz  Vpfi» 
den  meselsuehten  man  »tf  irstirft  noch  len  noch  erve  etc.  (I  4).  Die-ier  Btichstab  steht  sogar 
iu  der  selben  Ecke  des  Bildes  wie  der  entsprechende  iu  D  fol.  5  b  Üo.  'S.  —  Dasa  die  Illu- 
stration von  X  auch  schon  aus  illumisirten  Fedeneiehnnngeo  bestand,  dOrfen  wir  ebenfblla 
als  sicher  betrachten,  nicht  nur  weil  die  Y-  und  die  N-Gruppe  darin  übereinstimmen,  sondern 
auch  weil  die  farblose  Umrissseicbnnng  dem  Zweck  deutlicher  Untencheidong  von  Personen 


')  In  der  Lie^tiitzer  H«.  sind  allerding»  die  meisten  Bilder  im  ätadium  der  F«der»kiu«  »tceken 
geblielien. 

Bei  Spangeaberg  B*gtr,  i.  4.  Uut.  Reckten  tal>.  VI  (links). 
*>  Bei  Lflbben  Unter  &  148  und      Spun^cnUerg  a.a.  0.  tab.  T. 
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UQCl  Stchwi  nicht  genügt  hab«n  würde.  [)er  illuslrirte  Text  von  X  enthielt  jedenfalls  den 
gesaDimten  Sachsenspii'L'el,  LanJr»'tht  und  Lehenrecht,  in  vier  Btlcherti.  und  /.war  in  einer 
«ckon  durch  Zusätze  stark  erweiterten,  wahrscheinlich  at»er  auch  durch  Auslassung  echter 
Stacke  wieder  ferkOnlen  Fusung  (8. 365).  Die  ReimTorrede  dürfte  gefehlt  haben.  Die 
Vorrtile  von  der  Herren  Geburt  war  vorhanden.  U.  a.  Zusätzen  noch  nicht  aufgenommen 
war  1  LT).  Der  Text  hatte  also  nooh  nicht  jene  volle  Form  erreicht,  die  um  1325  Jühaoo 
V.  Buch  glossirte.*)  Damit  f&Mt  die  schön  Ton  Nietzsche  (lä27)  vertretene  und  weiter 
von  Honeyer  ausgeflihrte  Ansicht,  der  Text  der  Codiceu  pietvrati  ni  nicht  unmittelbar  u» 
fler  i'r«tpn  HiUidschriften-Klas'-t'  i]>'^  neclitslnh-liHS,  sondern  unter  Ersatz  der  GIüs^L•  durch 
Bilder  auä  der  ülosaeoklasse  erwachsen.*;  Vun  hier  aus  enttiiiit  aber  auch  das  einzige 
Hindeniiaa,  die  der  ZnrOeksetsang  eowol  dee  Textes  sla  der  lUiwtntion  von  X  hinter  1325 
entgegensuatehen  acbien,  während  wir  uns  durch  >\,vi  Alter  von  H  zu  einer  so  frühen  Zeit- 
liestiinmung  genSthigt  sehen.  Dazu  stimmt  nun  durchaus  die  sonstipo  Gn.stalt  des  RecliU- 
bucbes,  wie  wir  sie  io  X  Toraussetzeo  mUiiscn.  Denn  sie  kommt  geraUe  derjenigen  Fassung 
der  Glosaeahae.  nm  niduten,  die  eich  durch  Steffenhagen  *•  Fortehnngen  ab  die  tltaete 

erwiesen  hat,')  uinl  zwar  uncli  liin-irhtüch  der  .^nordniintl  *^owis>er  Toxtbistaridtheili-. 
ein  Untencheidungsmerkmal  der  älteren  gegenüber  der  jflngeren  Fassung  des  Testes  Uber- 
haapt  bildet,  nimlieh  1  60  §  3,  61  §§  3,  4  II  32  (a.  oben  8.  365  f.).  FOr  die  Reconetniction 
des  Textinbalts  von  X  sowol  als  auch  von  Y  kommt  noch  ein  Inhaltsrer/.eirlinis.'?  in 
Betracht,  das  vollständig  in  W  fol.  4  b — 8  a  und  wovon  die  letzte  Calunine  in  I>  fol.  2  a 
vorliegt.  Dieses  lubalUverzeichniss  weicht  mehrfach  und  sehr  entschieden  von  dem  Text  io 
D  (W)  ab.  Vor  Allen  io  der  eintimlnng.  Es  eetet  im  L  LandreehtihiKh  die  Nonunem 

TOiXVni,  Uli,  LVIII,  LX!I,  im  II  Laiidr.chf.sh.jch  die  Nummern  X,  AV,  XIIJ,  XVf, 
XV n,  XXJ,  LVUl,  LXXI,  im  III.  Laudrechtsbuch  die  Nummern  XXIX,  XXX,  XXXV, 
XL,  LXX,  im  Lehenracht  die  Nnmmacn  XK,  XXJl,  XXVI,  XXIX,  XXXIII,  XLI, 
XLVI,  LH  bei  ganz  andern  BestimmangHi,  ab  wo  .%ie  der  Text  von  D  bat.  Das  Inhalts- 
verzeichniss  regüstrirt  femer  einen  Satz  in  cap.  XA.Y  VII  des  drltton  Ivandrecbtsbucbes 
(III  37  §  1),  der  in  D  fehlt.  Es  registrirt  einen  angeblichen  Öatz  Vmme  blut  gervMe^  d.  b. 
ee  liaat  den  niederaiehtnehen  Urtext  ctehea  («.  oben  S.  366  Note  3),  wihrend  der  Text  io  D 
selbst  die  richtige  L'ebersetzung  Vmmc  hloe  gerufle  hat.  Also  kann  das  inhaltdvtirzeichniss 
nicht  uacb  dem  Text  von  D  gefertigt  seiu.  Aber  auch  nicht  nach  dorn  Text  von  H.  Denn 
auch  in  H  fehlt  die  vorhin  erwähnte  Bestimmung-  Doch  paast  an  gewissen  Stellen,  wo  e> 
vum  Text  D  abweicht,  das  Verzeicbniii.s  zu  dem  Text  H  (im  U.  Landrechtsbnch  cap.  XX/, 
FjXTX,  v.n  III.  Landrechtsbuch  cr\<.  XT.)  Das  Inhaltsverzeichniss  befand  fich  schon  in  V. 
Aber  auch  uacb  V  konnte  en  nicht  gefertigt  sein,  wie  sich  scbon  aus  obiger  TextlQcke 
ergibt  Ea  moM  abo  aof  X  «nrdckgefQhrt  werden.  —  Noch  niobt  war  in  X  dem  Sap.  der 
Landfriede  von  1235  ToranfgeeehickL   Er  fehlt  nicht  nur  in  0,  aondem  er  fehlte  aneb. 


')  r.-:..T  '  u  Vfi'haltni»^  diT  Bueh^'  Ijeii  r,],,.«j  /u  l  2H  h.  E.  Steffenbageii  in  den  Sitiungf 

bencht'»  IUI   M  ,ener  Akaii.  Phil.-hint  i'l         (.XI V  T.T)  1". 

''t  Ni»rtz»chc  in  iltr  AU'Jtiu.  IaI.- /.ritt)  >y.  l.H}.     Huiiievi-r  D.  OtHM^Utjßt  der  Bu.  (Im 

8§p.  (AUtamUung  der  Beri.  Mad.         $.  159  ff.  und  U.  &/>.  enttr  IheU*  8.  44  f. 
3)  Steffenbagen  a.  a.  0.  S.  738. 
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nadh  Aaiwos  der  BogenUgea  in  H  «od  urepränglicli  in  D.^  Die  Spcmcbe  von  X  war 

üb^r^ädir^isLh  (8.  36f)).  —  DieZftU  d«r  BUdafarnfiBU  in  X  wird  man  Mf  uogeflUir  950—960 
Torao^cblftgen  darf«n. 

In  Bezug  auf  die  AlteiabeeUmnang  der  angenotamenen  MittelffUeder  gewinnen  wir 

saaächst  einige  Anhaltepnnkta  ani  dem  Yerliiiltuiss  von  H  zu  V.  Zu  der  Zeit,  ah  H 
entstand,  liufte  Y  schon  an  Terschiedenen  Stollen  durfh  N'.Tljio-v-M'n  iK'r  Z«>icli;iiiiiL,'  oJer 
Abscbeaerung  die  Deutlicbkeit  eingebQäüt,  eine  Verwittening,  die  dann  bis  zur  Anfertigung 
von  D  aooh  weit««  Forlaoliritte  gemaobt  bat.  Sebon  8. 356 1  fiukden  gewine  MiwventibidniMe 
in  D  TOD  hier  aoa  ihre  einfache  Erklärung.  Mit  ähnlichen  Fällen  hal>en  wir  es  jetzt  in  II 
zu  thun.  Wenn  fol.  IIb  No.  9  (Taf.  XII  9)  der  Küster  die  leeren  Hände  vorstreckt,  während 
er  iu  D  fol.  35  b  Ko.  7  den  Kirchenschliksel  trägt,  ao  wird  eben  in  Y  der  Schlü^el  nicht 
mehr  dentlich  ericennbar  gewesen  eein.  Ebenao  das  Symbol  der  Morgengabe,  der  Qoldreif, 
den  bei  III  46  §  1  in  D  fol.  M  a  No.  5  die  .amie'  emporhebt,  währnnd  sie  in  II  fol.  10  a 
No.  5  (Taf.  XXIL  0)  nur  die  leere  üand  iu  die  Höhe  hält,  aU  ob  sie  etwas  zutrUge.  Un- 
dantUch  dürfte  in  T  anch  das  ReUqnienkistehen  gewesen  sün,  daa  in  D  fol.  86  b  No.  1  der 
Burgherr  in  der  rechten  Hand  trägt.  Denn  H  fol.  12  b  No.  2  (Taf.  XIII  7)  lässt  dieses 
Reli(im'enkiiskbcn  wen  ""J  Biirtfherni  m't  der  rechten  Hatid  spinpn  Gast  l>eraU'-fiähren, 
obgleich  der  Text  (II  72  §  3)  u.  A.  auch  davon  handelt,  daiM  er  die  liurg  (eiiilicli)  eutredet. 
Wie  mit  den  genannten  Gegeoatiaden,  eebeiat  aicfa'a  aneb  mit  dem  Sporn  an  terbaltan,  den 

in  D  fol.  55  b  No.  2  der  Reiter  in  (hr  linken  Hntid  hält,  währrnd  pt  in  H  fol.  29  h  "Sn.  2 
(Taf.  XXXU  4)  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  auszustrecken  scheint,  —  ferner  mit  den 
aymboliacben  Bosen  bei  der  UrÜieilsBebelte  von  III  69  S  3  t>nd  Lebenr.  0  §  2,  die  in  H 
fehlen,  während  sie  in  D  vorhanden  uind  (oben  S.  332,  334),  —  mit  dem  ßichterhut  des 
Lehenherrn  in  Lehenrecht  18,  der  in  I)  ful.  02  h  No.  4  niangelt  und  in  H  fol.  4  b  No.  4 
(Taf.  IV  8)  erst  nachträglich  in  den  Herrenkranz  hinein korrigirt  wurde,  —  mit  dem  Sitz*) 
dea  di«  LdienrnroMieroBg  ▼ersebadUiSDdsn  Sobnea  (Lebenrsebt  21  §  2),  der  in  H  fbl.  5  b 
No.  2  (Taf.  V  10)  ausgeblieben  ist,  während  D  f- 1  03  1.  No.  2  den  Sohn  aufrecht  stellt,  — 
mit  dem  Geldstück  in  der  Hand  dea  Bauern,  der  dem  Hirten  seinen  Lohn  sablt  (oben  S.  371), 
u.  dgl.  m.  Kit  ergibt  sich,  dass  znr  Anfertigungszeit  von  H  die  Vorlage  T  nicht  mehr  neu 
gewesen  sein  keinn.  Nun  dürfen  wir  aber  H  schwerlich  später  al-s  1315  ansetzen.  Wir 
Werden  alio  mit  Y  so  ziemlich  an  den  Anfan<i;  des  14.  Jahrhundert«!  i^efilVirt. 

Gewisse  alterthümlicbe  ZUge  ferner,  die  in  KostUm,  Bewaffnung  und  Heraldik  theils 
den  Handsehriften  B  ond  0  gemeinaam  sind,  theils  wenigstens  in  H  sieb  erliielttii,  gestatten 
den  Schluss,  dass  X  noch  dem  13.  Jahrhundert  angehört  habe.  Dahin  reehoo  iob  die 
Tinra  des  Papstes,  die  sowol  in  (>  als  in  H  noch  stets  zuckerhutfSrmig,  kronenlos,  nur  mit 
circulus  und  titulus  vorkommt,*;  also  im  Wesentliche»  in  jener  älteren  G^talt,  in  der  wir 


Damit  fallen  die  8cblü«4e,  welche  Koi>p  Bilder  u.  Schriften  II  27 f.  aas  der  Vnmag  dss  IiSad' 
fkittdem  auf  dju  Alter  der  Urhs.  (vermeintlich  1236—1246)  ueben  wollte. 

*l  ünd  so  vialleicbt  aach  noob  mit  manchen  andern  Snb»ellien,  die  in  H  fehlen,  wie  fbl.  18  b  No.  S. 

I!U-  N  ,  1,  ilb  No.  ■».  2?.  i  N.i  1  l,  2.'.  a  No.  .'>,  27  a  No.  5,  SOaNo.  1  (T.if.  XX  H,  XXI  (J,  XX'IVl, 
XiV  ä  -li.  XXVIl  U.  XXIX  lu.  XXXU  Kj)  v^l.  mit  D  ful.  -121.  N-..  ;!.  49  a  Nl>.  4.  51  a  No.  5,  53 -i  No.  r>. 
Wa  Ho.  1. 

*)  ü  fol.  6b  No.  3,  4  (bei  äpangenberg  £«ytr.  r.  d.  teil.  HK.  tab.  VI  (recht«),  da  No.  3  (a.  a.  0. 
tab.  VIII,  76  b  No.  5.  ^  Wegen  H  i.  eben  S.  330. 
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sie  s.  B.  MS  dem  Bortu»  Mieiartm,  «m  dam  Relief  am  Bambergcr  ClniiMM-OralK  aas 

einem  Fresco  des  13.  Jahrhnnderta  in  S.  Quatro  CuroLiifi  zu  Rom,  aus  dem  liefiistruni 
Innocent  III.  kennen.')  Auch  der  Stab,  den  «owol  in  O  wie  in  U.  der  Papat  führt,  deutet 
auf  ein  hühere^  Alter  TOD  X.  Es  ist  ein  gewöhnlicher  KramuMtkl».  Um  1300  dOrften  in 
iScbaieeben  Landen  lelbet  in  LaienkteiMn  aehwerlich  mebr  n  imiatreflPende  Vorstellungen 
vnm  p;ip4lichpri  yipfitm)  cfeherrsrht  liah^ri.  In  II  kommt  ferner  nnrh  veroiiizt-lt  oiin-  altfr- 
tbümlicbe  Scbildform  vor  mit  starker  Wölbung,  abgerundeten  Obereckeu  und  scharf  zuge- 
•pitztem  Ftw.*)  Sidierlich  schreibt  sie  sich  von  X  her.  Aber  nm  1300  wOrd«  kaum  mebr 
da  ninstrator  auf  sie  verfiilk'ii  sein.  In  II  Huden  wir  endlich  noch  eine  Form  des  sächsischen 
Wappens,  di«  «ich  son^t  seit  1295  verliert  (oben  S.  ?^r>R).  Auf  dif  Anfang«.grenze  der  Ent- 
stehuDgszeit  lObrt  uns  der  Gebrauch,  den  X  von  einem  andern  Wappen,  zwei  Pfählen  blau 
in  Gold,  maebto.  IKeses  Wappen,  nnpranglich  wettanisebes  Stammwappen  and  seit  dem 
Eruerb  der  Mark  Landsberg  dnrcb  die  Brandenburger  Markgrafen  Otto  IV.  und  Knnrad 
(1291)  Laadeswappen  dieses  Fürstenthums*),  erscheint  in  allen  ßilderhss.  aUt  Wappen  der 
,Mark  7.n  Lausitz'.*)  Dies»  beruht  auf  einem  »ubjektiven  Nothbehelf,  den  sich  der  Illustrator 
TOQ  X  gestattete.    Denn  ein  beraldiaobes  ZeiebeD  flir  die  ,lbuk  an  Lanaib^,  die  marehia 

orit'nfnfi<  ät-T  Urkuiidfn,')  u'ah  es  711  seiner  Zeit  f.lierhaupt  nicht.')  Da  a1>er  die  Mark 
Lanüüiterg  ein  Stück  der  alten  marchtu  Orientalin  gewesen  war,^)  so  glaubte  er  das  neue 
Wappen  der  tandsberger  Mark  als  Wappen  der  nanhla  orientalis  d.  b.  der  ,Hark  «1  Lansits' 
des  SachiteD.spiegels  bentttaen  ZU  dlltfen.  ITii  rnach  kann  X  nicht  vor  1291  gefertigt  sein. 
Dazu  würde  es  durchaus  passen,  wenn  in  dem  liereit«  erwähnten  Wappen  des  Her/o^^tlmms 
Sachäen  scbuu  X  so  wie  II  den  iiautenkranz  acbrägrwbts  laufen  liesä,  was  man  doch 
wenigstens  als  raS^lieb  annehmen  mnss.  Di«  Richtung  des  ^MifenkraaMB  schritgreebts 
scheint  nicht  oder  doch  nur  wenig  über  1295  zurückzureichen,  während  sie  allerdings  auch 
noch  später  vorkommt^)  und  so  denn  auch  in  0  fn\.  78  b  No.  1  noch  einmal  auftritt. 

Um  die  Gntstebaogszeit  ron  N  genauer  abzugrenzen,  würde  ein  Anhaltspunkt  ia  0 
vorliegen,  wenn  man  annehmen  dQrfte,  das  alebfliisebe  Wappen  aei  so  vi«  in  O  Ib).  78  b 
No.  1,  81  b  No.  5  schon  in  N  geaejebnet  gewesen,  nimlich  ab  einfadier  SehUd  ton  Gold 


1)  R.  MllBts  Im  iMtre  pomtifkith  (in  Mimöint  de  rinttihU  d«  FVwiw  XXXTT  18W)  p.  368—36$. 

In  ahjzeleiteten  Hu» tu  1 1  r.  ^ n  V.iiutnl  die  Tiara  kronenlos  und  nur  mit  einem  circuliis  aHerdin);a  noch 
wahrend  des  U.  .lahi;;.  ^ur.  ,u  i.  ü.  C'lm.  1300H  (c.  U^r.)  loi,  1  n.  Clm.  (nach  liJüt  fol.  1  a,  Clm.  14015 
(C.  I32.',-i:!54»)  fol.  1  11. 

»)  U  fol.  ö  b  Np.  2,  6  a  N©.  ».  iih  No.  3  (Taf.  V  10,  Vi  3,  XXVU  2J. 

*|  Po««e  IN«  Si<|jr«l  dtr  WtUintr  II  Sp.  5,  0.  18  und  S.  6. 

•*  H.  1».  a.  O.,  D  fd.  48  n  N.k  L'  '\V  fd.  52  a  No.  Ji.  0  fol.  61  b  No.  V 

■')  ,Marchia  nrirntalis  =  .mm.hia  i.uziKnfi»'  zuerkt  lläi4,  uavhi^üwiesen  v«n  V.  Winkler  im  Arch. 
f.  sächs.  Gesch  ill  ii^Tti  12t.  Auch  noch  viel  »puter  kosut  vor  «NHirdWe  I«nrtia«  Mi  «i(  erjnrtalH' 
Vhm»,  marek,  Mütt.  bei  Ladewig  Utl.  VIll  2S7. 

*)  Dts  Wappen  für  Nieder-  and  Oberlaunts  sind  90  jung  wie  di«  Begriffe  dieser  Fttntenthflmer. 
S.  H.  Knothe  im  Arch.  f  "»'"  Gtsrh.  NK.  1  0:1  ff..  72  und  im  Netirn  Arch.  f.  »Hdtt,OtaA,  0197—112, 
\V.  Lippert  im  N.  Arch.  f.  .lachf  Grsch.  XV  U  tf..  v.  Miin*ber>»  ebenda  VI  92. 

'}  Ueber  die  Schicksale  der  Mark  Lsindsherg  vim  ihrer  Kntst.  hinr..'  <  .  12l>.'')  (1202  Vi  an  bi«  1J:U 
■.  C.  F.  V.  Focern-Klett  Zur  G«mK  der  Verfauf.  dtr  MarkgrafMh,  Mcmen  i.  13.  Jakrh.  S.  'Jflg.  7^, 
Wegele  Friedriek  d.  Drttdige  S.  67  f..  108  f..  Itf— IM,  Ph.  W.  aercken  VermMite  ÄNtandiHngeu 
II  (1777)  S  177  ff. 

Poiie  a.  a.  0.  H  Üy.  2Ü  nebat  Taf.  XXVUi     1,  3-6,  XXVII  1   6,  v.  Uauiberg  a.  a.  O.  S.  85. 


379 


und  Schwarz  ge&treift  mit  )>ald  rechtem  bald  linkem  Rautenkranz.  Damit  wäre  etwa  der 
Rahmen  r2'.>5  — 1323  p;egeben  (s.  ahm  S.  •^7"').  Finmi  zweiten  Anhaltspunkt  liefert  die 
Darstellung  der  Künigswahl  ia  0  foi.  7»  b  ^/.u  III  ö2  ^  1),  ein  Bktt  das  zweifellos  zu  den 
«w  N  gabftiuten  gebSrt  Dem  nnen  BiMstceifou  in  D  Hol.  45»  No.  6  «ntspneben  dort  drei 
(No.  1 — 3).  Zwar  sinl  <lnrt  vvii-  hi(»i*  dem  Text  III  57  §  2  gemäss  —  sechs  Wählte, 
drei  geistliche  und  drei  weltliche  Fürsten,  und  zwiacbeu  ihnen  der  (iewShlte  «itzead  uud 
«eboD  gekrSnt  tu  aehen.  Aber  während  in  den  folgenden  Bildern  (KünigHwäbe  and  In» 
throniüation  sn  Aachen,  Weihe  durch  den  Papst)  D  und  0  xiemlich  genau  miteinander 
rsherfinstimmen,  erscheinen  die  NN.  1— von  O  n!«  tiff^'re'f.'ii.le  riiiariieiMinir  der  Xo.  6 
von  D  (=  Y,  =«  X).  Eä  sitzen  mit  ihren  Wappen  zur  Öeite  ira  obersten  Streiten  rechts 
der  Herzog  von  Suehsen,  linln  der  ERbnehof  TOn  Mbihx,  jener  den  rechten  ZeigeiinKer, 
dieser  dio  rechte  Hand  anfstreckend,  —  im  nnteritcn  Streifen  recht«  der  Markgraf  von 
Brandcoburtr.  link-  cii  r  Er/liischof  vun  Trier  (dieser  mit  fakch  gezeichnetem  WuppenX  '>c'ide 
nach  oben  deutend,  im  Mittebtreifen  »itzt  der  König,  mit  dem  Adlerschild  zu  seinen  t  ü.sseu, 
die  Binde  Ober  dem  SeboM  xuMmmealegend,  iriibrend  reebia  von  ihm  atebead  der  Erz« 
biscbof  von  Köln  iiml  links  der  Pfalzgraf  bei  Rhein,  beide  wieder  dnrch  ihr*'  Wappen 
gelcenoseichnet,  ihm  die  Krone  auf:>etsen.  Damit  ist  natürlich  keine  Krönung  gemeint, 
tondem  nur  die  Wahl  veminnbildet.')  Di«  fainweiaenden  Handbewegungen  der  POrrtan  finden 
sich  ühnlich  auch  in  D,  und  in  0  sind  sie  «ogar  folgerichtiger  beibehalten  als  in  D,  wo  die 
Biscliöfe  nicl'.t  den  hinweisenden,  snnilr'rn  rinn  sarhlirl:  minder  tj;f.reclilfi'rlit;te;i  Sc tren'iLrpRtn« 
machen.  Aber  durchaus  eigenthümlich  sind  der  Darstellung  in  U  die  itollen  des  i^falz- 
graÜm  and  des  Enbiacbofs  tod  Köln.  Der  Text  anteratOtat  «i«  mit  keinem  Worte.  Man 
kann  nur  annehmen,  der  Zeichner  habe  mit  Rücksicht  auf  thatüchliche  Vorlage  bei  einer 
mier  der  andern  Königswahl  sciri'-r  Coinposition  jene  eigenartige  Mittel^^pne  gegeben.  Dfion 
bietet  sich  aber  zur  V'ergleichung  nur  die  Wahl  Heinrichs  v.  Luxemburg  l;jUB.  Uei  dieser 
Wahl  allein  cind  der  Pfaliffnf  nnd  der  Edlner  Erxbiaehof  mit  einander  SnnerHeh  ao  in  den 
VunJergrund  gctrcton.  i]n->-  uw.vn  der  Bildner  die  ent^tchoidende  Rolle  zuschreiben  konnte. 
Denn  damaU  war  der  Erzbischof  von  Köln  mit  der  «inquisitio  votorum  eiigentium',  der 
Pfalsgraf  mit  dem  KOrspruch  betraut.*)  An  dieeer  Wahl  gerade  hatten  «B«b  jene  i^ecba 
Fftnten  penSolieh  theilgcnommeu,  die  das  Recht^bueh  ab  die  Wähler  nennt  UfOiaen  wir 
nun  den  verlorenen  Cmi»  \  X  in  dio  Zeit  nach  1308  setzen,  so  nölhigt  nn=  atipnnals  ein 
heraldischer  Grund  zur  Aunalinie  einer  noch  etwas  späteren  Eotstehungszeii.  Bei  Iii  G2  g  2 
(Pahnenlebeo)  bringt  0  foi.  81  b  Ko.  4  ein  Wappen  ffir  die  Aefasiaehe  Pfalzgrafschaft.  Bs 
ut  das  gleiche  wie  das  daneben  stelu  n<!"  von  Anhalt:  gespaltener  Schild  mit  halbem  Adler 
reclit.-  Uli':!  filnfiiKiHsf^^r  Theiliin^  linls.-.  in  H  stflit  dpr  ef>*-«pr»*clK'nd<'  Schür!  leer,  wähvfnd 
ebendort  die  Schilde  der  andern  Kahnenleben  heraldisch  bemalt  sind.  Und  doch  hatten  als 
Pfahgrafen  von  Sachaen  schon  die  Sommenchenboi^r  und  die  ThQringer,  dann  e.  1284  bis 


4  Das  AuJbaiieB  der  Krone  bei  der  Krtaangsfeier  gndiBh  suaidiltoMlich  durch  die  Biiebef«;  s.  den 

Ordo  eorüHntionis  in  Mon.  Germ.  II  S.  iWJ. 

»)  S.  d«u  offiaielleu  Wnhll.ericlit  Mon.  Germ.  LL.  II  491,  i\)>.  —  Uei  der  W.ihl  Friodricin 
8cbAnen  IM14  endtiw  xwar  ik-r  Pfalzgraf  abennal«  in  der  g\nichpn  Fnnction.    Aher  der  Rr7,l>i'<rhof  vi>ii 
Kola,  mit  de»  er  saiamBnartaBd,  oahni  aa  dem  Wahlakt  persaalich  nicht  thail,  ■oBdern  lie«  «ich  durch 
den  Pfabqpafea  vertreten. 
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1291  Friedrich  der  Kreidige  einen  AdlerscliilJ  iriifiilirt'!  uml  n;i!iiii  (5enselb<»r  Scliil  !  mch 
aeioem  Erwerb  der  gächsiacben  Pfalzgra&cbaft  1313  der  Herzog  Ueinrich  tod  Braunschweig- 
Lttneburg  als  Wsppeo  fBr  dicwa  FOrateotliuin  mn.')  YenDiitlich  wnHe  lor  Zeit  von  T  kein 
Wappen  fQr  die  Pfal^^rafschafl  mehr  geführt,  hingegen  1313  dieses  erneuert.  Unter  dieser 
Voranwtrunp  liisst  «-ich  vf  rstel)(>n,  da*«  es  ih-r  Ztichner  vnn  X  nicht  srenauer  kAOntei  dflrftfl 
aber  auch  die  Entstehungszeit  von  N  bald  nach  1313  anzunehmen  sein.*) 

Ata  angdwhr«  iiuwre  Zntipvasm  fQr  di«  {(••«mmia  Illastratorentbitigkcit,  die 
den  Sachsenspie^'tl  bilfJUcli  coinmotilirte,  werden  wir  die  Jahre  1290  und  1375  festhalten 
dQrfen.  Die  Arbeiten  heben  an  mit  einem  durchaus  achöpfcrischen  Werk,  der> 
gleichen  die  geaammte  aonstige  Rechtsliteratur  nicht  hervorgebracht  hat  (X).  Sie  «eisen 
sich  fort  niehfe  in  bloMen  Kopieen,  sondern  in  freien  Naebbildangen  (Y,  H,  D,  N). 
Erst  in  dpn  jOnpsten  GHptJi'rn  der  liciiieii  flauptj^ippen  von  Hss.  (0,  W)  ▼er'riptrpn 
Lust  und  Kraft  zum  Eränden,  so  daüij  sie  allerdings  im  Wesentlioben  nur  die  Bedeutung  ron 
Kopieen  bewiapnieb«n  bOonen.  YerbilhiianDiiriK  am  treaeafan  hewabrten  Y  und  H  den 
Bildetacbals  von  X,  insofern  ihre  Veränderungen  mehr  durch  Missverstäudniaee  als  durch 
B««*erunj»sversuche  veranlasst  wurden.  Insbesondere  dürfte  sich  auch  die  Illumination  in  H 
Docb  weniger  von  der  in  X  entfernt  babea.  Die  bunten  Uöcke  mit  schmalen,  in  zwei  oder 
drei  Felben  weehaelndeo  Quentreilbn,  wie  eie  in  H  von  Mäaneni  üut  aller  Stände  gebagen 
werden,  waren  gegrin  das  Eritk'  des  13.  .Tahrhunderts  in  Mittftlileut-^chland  schwerlich  viel 
weniger  verbreitet,  ala  aie  ea  zu  jener  Zeit  in  Oberdeutacblaud  nach  Ausweis  der  alten  und 
jehtt  nur  erneuerten  Bemalang  der  Mflnsteraknlpturen  zu  Freibnrg  i.  Br.  waren.  Immerhin 
setzt  doch  schon  mit  Y  die  bewusste  Aendernng  ein.  Diese  Hs.  hatte  u.  A.  das  echte 
?«t(irk  HI  1)7  §  I  unJ  ilif  Zusiit/f  Iii  '.VI  §  1.  IS  ^  1  fi,irl;,'elasspn.  Der  ZeicIintT  Hess  anrh 
die  Illustrationen  dazu  lallen,  während  U  sowol  die  Texte  als  die  Bilder*)  besitzt.  Wahr- 
sebetnlieh  aber  ktbsle  T  ancb  eonafc  noeb  an  den  lUoatratmnen,  wo  e*  am  Text  ddit 
geraangelt  hätte,  ao  da»  aieb  fon  hier  aus  ein  Theil  jenes  beträchtlichen  Bilderfiberschusses, 
den  0  vor  drr  Y-Orijppe  voran«  hat.  prklilren  wFlrile,  wie  r.  R.  fol.  b  No.  1  (/ai  III  40 
§  1)  das  Daus,  wurm  der  Gläubiger  bei  äunnenscheiu  auf  den  Schuldner  wartet,  der  mit 
dem  Geld  daber  kommt  In  dem  Streifen«  wo  die  T-Qrnppe  eine  entaprecbende  Daratallong 
bnnpei.  miisste.  H  fol.  18  a  No.  1  (Taf.  XX  2).  1)  fol. -12  a  Xo.  1.  fällt  eine  ganz  unge- 
«ohulicbe  Leere  auf.   Auf  einen  ähnlichen  Fall  bei  Iii  3d  §  3  wurde  «cboo  oben  S.  372 

>)  T.  Mantberir  a.  a.  0.  S.  89.  Pesse  U.  Skgel  der  WeUitwr  Taf.  VII  8,  4  nebst  S.  1  vad  8p.  7. 

Cod.  JiiJ.  .S'iJ-.  h.  II  1  s.  ja;. 

.*^i-rler  Gf^h.  lUr  Jlridldik  -iSs?.  -iS'J.    l'onse  a.      0.  .Sj>.  b. 

•)  Vit'llL'icbt  k'jiint«;  iiiuti  «ii-li  vor»ui.lit  fühlpn.  auch  da.s  lilückorini  »i  U  fül.  38b  No.  '2  (bei 
Lübben  ä.  Sb/39  vgl.  obsn  ä.  368)  zur  ZieitbMtimmuDg  f&r  N  zu  verwertbeo.  in  der  Manier  itimait 
diese  Zeicbnang  vttllkomnien  zu  den  aadem  aus  N  entlehnten  Zeichnnnfien.  Das  OlOckanul,  wie  es  dort 
<l»rgL'Btt.'llt  ist.  f^eLört  jftu'in  UIUtl'h  Typus  uti.  ilor  iiriü  ilon  ijKlokiiwaneiel  i  ,  ,  Herrscbers  vcr 
fiibrt.  Rechts  ^U''n;t  di-r  Kimi^  ptniinr,  «ili.-n  thir.iit  »t  mit  >lt'm  Itfcbt.'r  de«  <ilii(ka  in  der  Hand,  wie  im 
Ilort'n  iifUnarum  f.d.  il't  (.Stniiüb.  Awü.  pl.  IV  1>I»-  LVl  odt-r  im  Olm.  4«<;o  fol.  1  a  oder  im  nted» 

lieben  Radfenst«!  des  Trienter  Dome»  (c.  1300).  Links  sttirzt  er  koplttber  und  schreiend  herab;  unttn 
aber  Ueitt  er  nieht  bims  wie  in  den  alteren  Darstellonfien  vem  Bade  zenDalint,  lendem  aneh  n»  daas 
liolt'he  durchbohrt.  Dip.ier  nriio  '/.ng  k<tnntf>  unt>'r  <Ieui  Biadreck  eines  ZeitenigBiiaas  «ie  S.  Atbreeht's 
kirmoniuug  iu  deu  ülli<reu  Tyi>u»  LiueingetraK*-'»  i^'i»- 

•)  O  fol.  72  b  N«.  1,  2.  71  a  Na  1,  77  b  No.  5. 
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hingewiesen.  Dann  ab«r  wird  va&a  vielleicht  auch  solche  Bilder  als  in  Y  gestrichen 
atiMivMn  darfSsB  wie  O  fal.  05  a  Mo.  i  (n  IH  5  S  1  Sste  2)  die  Zardekfllhrang  des 
geliehenen  Hossm  zum  Gewähren,  fol.  fifi  b  No.  2  (zu  III  9  §  4)  dnn  Srliwur  des  l'ioze*--- 
bürgtn,  daas  er  den  Verbürgten  vorgebracht  habe,  fol.  ti7  a  No.  4  (zu  III  11)  die  Folgen 
de«  Tode«  von  BineiD,  der  für  Eide  Bflrgen  gesefast  bat,  fol.  68  b  No.  8  (za  II1 19)  den 
Schöffenbarfreien,  der  vor  dttn  K<lnig  das  Zaugnin  des  Heichsdieii^tnmtines  ablehnt,  fül.  74  a 
No.  1  (/.II  III  11  §  1  Satz  3)  das  Gastmal,  wo  dem  Gefangenen  die  Kette  von  den  FtSssen 
genouimen  wird  und  er  dafOr  ein  GeldfilUck  gibt,  fol.  76  b  Xo.  4  (zu  III  45  §  S)^)  das 
GerOst  mil  den  Nigelo  and  BtaMo,  fol.  77  b  Xo.  4  (an  Ol  48  §  3)  den  Oeftbrdeild.  Sotltsn 
diese  Bilder  erst  in  der  N-Gruppe  erfunden  worden  sein,  so  würden  in  X  viel  mehr  Text- 
stncke,  darunter  ganze  Kapitel,  noch  unillustrirt  gabüeben  sein,  aU  sidi  bei  dem  Gesamnit- 
plan  dieses  Illustrationswerkes  glauben  l&sst. 

Daae  sieh  innerhalb  der  T-6rnppe  die  absiebtlielien  Umgeataltangen  d«t 
Illustration  fortsetzen,  rrkannten  wir  im  .Allgemeinen  >c)ion  S.  356  f..  344.  Ans  0  findet 
es  nur  seine  Bestätigung,  insbesondere  was  S.  357  von  der  Vernienschlichung  der  doppsl* 
köpfigen  Figuren  in  D  gesagt  wurde,  da  diese  in  0  fb],  46  a  Vo.  4,  '>  genau  so  vorVommen 
wie  in  H.*)  Mit  Hilfe  von  0  Termögen  wir  aber  auch  genauer  den  Antheil  abzuscfaützeb, 
der  von  jenen  Um^r'^^f-ilf""?"'!  auf  H  und  D  entfällt,  wofern  es  sich  um  Zahl  \md  Gin.po- 
sitiou  der  Bilder  handelt.  Vergleichen  wir  z.  B.  bei  II  54  die  Bilder  in  0  fol.  57  b  mit 
denen  in  H  fbl.  8  b  und  D  fol.  82  b  (oben  8.  330),  so  «rgibl  sieb,  dass  die  Ulnstrationen  so 
§§  3,  4  erst  in  D  zu  dem  alten  Bestünile  hinzukamen,  dacs  hingegen  umgekehrt  die  zweite 
I!ln!«tration  zu  §  5  (oben  S.  330)  eben  diesem  ursprünglichen  Bestände  angehörte  und  in  D 
forttiel.  Wiederum  ergibt  sich  bei  III  45  §  2  (oben  S.  336),  aus  0  fol.  76  a,  b  mit  U  fol.  10  b, 
D  fol.  48  b,  daaa  er  in  D  eine  Beireieliemng,  niebt  in  H  eine  Tenninderang  erfabr.  Anefa 
bei  III  31  §  2  (oben  S.  358)  crKfhf  sich  nach  0  fol.  70  b  No.  4  die  oinn  Hillftp  von  D 
fol.  4U  b  No.  1  als  Zutbat  des  Zeichners  von  D,  ebenso  bei  III  32  g  8  (oben  ä.  351»)  nach 
0  fol.  71  a  No.  4  die  recbte  Hilfke  von  D  fol.  40  b  No.  4  nnd  bei  III  36  §§  1,  2  (oben 
8.  361)  nach  0  fol.  72  a,  b  die  No.  6  in  D  ful.  41  b,  woi^'en:eii  die  /weile  Illustration  zu  III  34 
§  1  (oben  S.  360),  die  snwdl  in  0  fnl.  72  a  No.  "  wie  in  ü  vorliegt,  von  D  ausgeschieden 
wurde.  Mittelst  0  fol.  71  a  No.  3  können  wir  ferner  bei  III  32  g  5  (oben  S.  358)  feststellen, 
dass  D  ans  der  uiprünglielieo  Compoeition  fiinf  Fignren  entfernte,  nimlidi  den  mit  awei 
Ei^;enmannen  beweisenden  Kläger,  dann  den  Vater  und  die  Mutter,  die  lietn  Beklagten  seine 
Eidhelfer  hinschieben.  Auch  bei  III  32  §  7,  33  §§  1—3  (obrn  ?  358  f.)  ist  die  I  iuarbeitung 
iu  D  erfolgt,  da  0  fol.  71a  No.  4,  71  b  No.  3,  72  a  No.  1  mit  U  Obereinstimmt.  Ebenso 
Terhllt  es  sieh  bei  m 40  9 8  (oben  S.  885),  wo  0  foL  78b  No. 2  mit  H  den GJlnbiger  als 
Geistlichen  darstellt.  —  bei  III  40  §  4  (oben  S.  335),  wo  0  a.  a.  O.  No.  3  mit  H  das  Gehörn 
im  Wappen  und  den  Bischof  sitzend  zeigt,  —  bei  Iii  44  §  2  (oben  S.  336),  wo  0  fol.  75  b  Ko.  8 
taSk  Q  niekt  das  Ertrinken  der  Saobsen,  sondern  den  Tod  des  Alezander  schildert,  —  beim 
Weltgeridit  (II  66  §  2  oben  S.  335),  wo  in  0  fol.  62  a  No.  3  ebenso  wie  in  H  die  Auf- 
erweektan  Bosb  nackt,  in  D  hingegen  bekleidet  sind,  —  bei  der  xwetten  Illustration  an  II  71 


»)  Bei  Lübben  S.  78/79. 

*)  Ebenso  verhalt  ej  sich  mit  d«B  mdizaraigsa  Oestaltea.  Tgl.  0  tal.  24a  Ke.  I  (bsi  tAbben 

.S.  2<iß-)  mit  D  fol.  13b  No.  5  (tu  I  n> 
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9  5  (obm  S.  385),  wo  D  aiit  dw  Kronenitonge  g«g«Dflb»r  0  fol.  63  b  No.  2  und  H  aU«n 

sieht,  D  auch  den  Gefanf^enen  in  einen  Schwerer  verwandelt  hat,  um  die  Siebenzabi  der 
Schwörendeo  beratusubekouiiwa,  —  b«i  III  3,  wo  das  Weib  an  der  ötaupsäule  von  II  fol.  12  b 
No.  6  (Taf.  XIV  S)  mi  0  fei.  64  b  No.  3  mit  cotbltotMn  ObwkSrper,  von  D  M.  86  b  No.  6 
Tdliig  bekleidet  dar^e-tt^Ut  wird,  —  hm  III  8,  wo  der  an  der  Spitze  des  Zuges  Reitende  in 
H  ful.  13  b  No.  G  (  Tttf.  XX  r.)  und  ü  fol.  6G  a  No.  i  eine  Ärnibnist,  dagegen  in  D  fol.  37  b 
No.  a  in  der  tiechten  ein  Schwert,  in  der  Linken  eine  Lilie  tragt,  der  Fürst  in  H  und  0 
dnnb  KopfbedceknDg  und  Psbae,  ia  D  gar  nicht  gokmineiebiiet  iat,  bai  II1 13,  wo  in 
H  fol.  14  b  No.  2  und  0  fol.  67  b  No.  2  der  .beetätigeade'  Kläger  den  Beklagten  mit  der 
linken  Hand  am  Oberarm  packt  und  der  Beklagte  seinen  Bürgen  mit  der  rechten  Hand  am 
linken  Arm  berbeiKintht,  während  D  fol.  38  b  No.  2  die  Vorgänge  des  Beetätigena  und 
BOrffBotteUMM  aar  dnreb  di<  Gealen  der  nebten  Binde  omdrOekti  —  bei  III  64  gg  3«  i 
(oben  R.  331),  wo  in  0  fol  b  No.  3,  4  die  Wetten  so  wie  in  H  dargestellt  sind,  die  Leute 
aus  Holstein,  Stormam  und  Uadebi  abw  wie  in  H  fehlen,  —  bei  III  64  §  5  (oben  S.  332), 
wo  in  0  föL  88  •  «0  w«nig  wi«  in  H  «in  Yogi  Mine  Voigtei  weiteiMhi  und  ebeaeo  wie  in 
H  der  Oinf  die  Invealifair  nit  dem  Zweig  forainnitk  der  Lebeniempflnger  eneb  nnr  ejnanl 
dasteht,  —  u.  s.  w.  — 

In  ü  scheinen  sieb  die  willkttrlichen  Veränderangen  mehr  auf  Abetricbe  und  im 
Uebrigen  anf  einige  Aeoaeriiebkeiten  xa  beeebribibeo.  In  der  eoben  mebrfteh  beeprodbenen 
Bildergrappc  -m  III  31—36  (oben  S.  357  fr.,  381)  strich  H  die  Illustration  von  32  g  4,  die 
ausser  in  D  fol.  lU  b  No.  3  auch  in  0  fol.  71  a  No.  2,  und  von  36  §  1,  die  ausser  in  D 
fol.  41a  No.  ()  auch  in  0  fol.  72  a  Nu.  4  vorliegt.  An  Aeuaserlichkeiten,  woran  der  Zeichner 
und  Illmninator  von  H  eieli  Aendentngen  eriaabteo,  liebe  ieb  bervor  den  golbeken  Thion, 
worauf  bei  III  (13  §  1  Papst  und  Kaiser  sitzen  (fol.  22  a  No.  f>,  Taf.  XXIV  6).  Er  kommt 
weder  in  D  fol.  48  a  No.  5.  noch  in  0  fol.  82  a  No.  3  vor,  obgleich  gerade  diese  beiden 
Hae.  tonst  auf  die  Aaaetattaog  von  Nebendingen  riel  mdir  Gewicht  l^(eb  als  H.  Er  acbeint 
mit  seiner  halbkreisfSrmigen  krabbenbeaetzten  Rtickwand  and  den  beiden  tinukirenden  Fialen 
dem  Thron  nachgebildet,  der  zuerst  auf  dem  Siegel  .Adolfs  v.  Nassau  (a.  1292  ff.J  voriiommt') 
Auch  venchiedene  Schilde,  die  sich  von  X  herschrieben,  glaubte  man  in  H  mit  Wappeo 
aasf&lten  sa  oliMen,  wie  bei  III  9  9  5  foL  14  a  No.  8  (Taf.  XVI  1)  Tgl.  mit  D  fei  88  a 
No.  3,  0  fül.  r>6  b  No.  3.  bei  UI  78  §  5  fol.  26  a  No.  4  (Taf.  XXVIII  9)  vgl.  mit  D  fol.  52  a 
No.  4,  0  fol.  86  b  No.  3.  Etwas  kindliehe  Zuthaten  von  H  bilden  die  Einschreibungen  in 
die  dargesteUten  Urkundenbl&tter  fol.  17  a  No.  4,  5,  22  b  No.  2,  26  b  No.  5  {Tal  XIX  4,  5, 
XXIV  9,  XXIX  4)1  an  den  ent^pnekenden  Stellen  in  0  fol.  78  a  No.  8,  8«  82  b  N«.  1,  67  a 


')  AbbilduDiri  ii  dc.H?ilhL>u  b.ji  Uvffuvr  D  lUut.  Kuxs'r-  n.  Königtüetjel  Taf.  VII  No.  <",:!,  R;5mer- 
Bachner  D.  Siegel  der  dtut.  Kaiser  S.  10,  Stacke  Deut.  Qesch.  1  66S.  Kein  älteres  Tbrauuegel  xeigt 
diese  Fonaes.  Das  Thnmiegfl  MtMi  Inukto  In  den  CegeuiieB.  wo  wir  die  Heiaait  von  H  sDehen 
tririB=(>n.  gar  wol  in  wfitffroti  Kreiden  bekannt  »ein,  da  der  KOnig  für  «ächsinlip  Pr-tinaf.lrc,  irubMoodere 
da«  .V!i3i«»ener  Doiu.4tift,  luebiinal.'i  georkundet  hat.  Die  Kf^niguiegel  der  fulgt^ii.ku  Zt:it,  die  noch  in 
Betnu'ht  kommen  könnte.  iu''  n  >jet«  Thuine,  die  in  weucntlichon  Beziehungen  von  dem  in  H  ab- 
weichen, ä.  Ueffner  Taf.  X  &3  (Unnricb  VII.).  VllI  70  (Ludwig  d.  B.).  X  78  (Friedricli  d.  Scb.).  7gl. 
auch  die  «Iteren  ittetM.  TluoBsiegel  bei  Posa*  2>.  Sieatt  i*r  Wtttimr  Taf.  17 1  (135%  9  il»^  ▼  1  (U6BI. 
2  (1303).  3  (1311).  7  (1349),  VI  1  iOßßi.  «  |1S92),  Vina  {1331).  IX  «  (1298),  Zllli  <m4K  ZZU  »  0381). 

xsviü  3  um). 
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2su.  6  uud  D  fol.  48  b  No.  2,  52  b  No.  4  fioden  «ieb  keine  Sclinftzüge.  in  den  Grenzen 
im  AMnaarliehm  UmImii  tarnt  »neb  dk  «omporiliondlMi  Abw«ie]itiog«D  toh  T,  di«  tieb  dar 

Zeichner  von  H  gestattete.  Wol  zog  er  auf  fo!.  Ifi  b  No.  H  (Tuf.  XVIII  0)  iiu  Vergleich 
za  D  fol.  40  b  No.  5  uad  zu  0  fol.  71b  No.  1  di«  GesainiataDlage  des  Bilde«  im  loteresie 
d«r  DwitHeUrait  wdter  «miBuder.  Aber  neblidi  ist  nur  D,  niobt  H  von  der  Yorkge 
abgegangen.  Denn  gerade  in  der  so  cbarakterischen  Gerichtsszene  stimmen  H  und  0  mit 
eiuanJfr  überein:  in  0  wie  in  H  fünf,  in  D  sechs  Figuren;  links  vom  K*Iiqiiiar  dort  nur 
der  Kigenmann,  hier  drei  Männer;  rechts  rom  Reliquiar  dort  drei  Männer,  hier  nur  zwei; 
der  Toidenie  tod  ibnen  dort  «Ehn*  und  allem  ab  eebwörand  daigeafallt;  bier  aiemaDd 
aU  der  ,Herr'  kenntlich,  dag^eo  die  bädeo  Manner  beim  Reliquiar  schwörend;  dort  das 
Anpacken  am  Rockzipfel  als  KUpymbol.  hier  jede  Symbolik  geopfert.  Im  AbgHljenkiileüiier 
(II  ö8  §  2)  erweist  sich  aus  0  fol.  58  b  ^)  die  chronologische  Anordnung  (üben  S.  f.) 
in  dar  Tbat  ab  «ine  Nanarang  von  H,  i^raod  die  Symbole  dar  Kalendertage  in  D 

gtin^ert  wurden. 

Wie  tief  die  Eingriffe  von  N  gingen,  lässt  sieb  beim  Mangel  loa  geeignetem 
KootroUmAUrial  nar  im  Allgemeineii  abaebitm.  TJnbadenkBeb  worden  wir  alle  diejenigen 
EigmtbQnüidikMien  im  0  anf  die  Rechnung  des  Zeichners  von  N  setzen  dürfen,  die  durch 
dat  grosse  Format  bedingt  waren.  D  ibin  u"'h3ren  ausser  Jer  sclion  8.  .3ii9  erwälmlen  Zer- 
legung und  Verschiebung  von  Bildstreifen  iu«»bcsondere  die  grossen  Bilder  tou  Bauwerken, 
wie  anf  fdl.  56  b,  die  spieleiiaobe  Biolfaelieblceii,  womit  Kobeadinge  auagestattet  sind  wie  die 
Kbidviig  des  Königs  fol.  23  a  No.  3,*)  60  a  No.  2,  der  vom  Grafen  eingenommen«  Sits 
fol.  15»  und  der  von  ihm  verlassene  fol.  38  a,  die  KSnipsthrone  fol.  15  a,  23  a.')  liie  Um- 
friedung des  Markikreozes  fol.  49  a,  der  Stall  und  die  Krippe  zu  Bethlehem  fol.  7  b,*)  die 
genrdiefte  Sobildening  der  HoAipeieB  M.  18«.*)  Daa  grOmere  Format  nnd  Ae  Zerkgug 
des  einen  oder  andern  Streifens  in  mehrere  scheinen  auch  zuweilen  die  Umarbeitung  ganzer 
Bildo-gruppen  veniniasat  zu  haben.  Bei  III  52  §  1  haben  wir  schon  oben  S.  379  eis 
eehlagendee  Bmsfnri  dofHr  kennen  gelernt.  Aber  aaeh  «ine  Ancabl  nener  Illnstrationen 
scheint  in  N  zu  dem  Gmndatock  hinzugekommen  zu  sein.  Möglieherweise  gehören  mklM 
Bilder  zu  dieser  Gruppe  wie  fol.  6  b  No.  2,*)  wo  nach  der  zweiten  Hälfle  des  sog.  textu» 
prologi  Gottes  Weissagen  und  die  christlichen  , Könige'  Constantin  und  Karl  die  Menschen 
da*  Beobt  lobren.  In  D  wOrde  ea  dberflSmig  aun,  da  die  beiden  ,K&nige**)  dort  aebon  in 
toi.  3  b  No.  1  vor  dem  knieenden  Eike  von  Repkow  sitzen.  Nicht  so  in  0,  wo  daa  en^ 
aprechende  Bild  fo'.  t;  n  Nc  1  nur  den  sitzenden  Eike,  sein  Buch  und  den  heiligen  Geist 
leigt.  Welche  Bilder  etwa  aiu»erdem  noch  aus  der  stattlichen  Menge,  die  der  Hs.  0  allein 
eigen  iit,  bieber  m  alellan  wiren,  limt  lieb  knmn  ▼ermntoi^weiiM  angeben. 

Die  neimatverliiiltniäse  un.*iorpr  TIss.  können  wir,  wenn  wir  von  dem  zu  ITastede 
geecbriebenen  Codex  0  absehen,  nur  annähernd  im  Wege  von  Schluaifolgemngen  ermitteln. 


■)  Hei  LübbeD  S.  Mlid. 
'}  Bei  Lftbbea  8.24/36. 
*)  Bei  Lllbbeii  S.  18/19.  24/35. 

*)  Bei  Spangenberg  Bet/tr,  tab.  TU  (yeebts)  «ad  bei  Labbea  8.12/lS. 

*)  Bei  Labben  S.  20/21. 

')  Bei  Spangenberg  Beytr.  tab.  TI  rechts. 

H  Inri«  iftt  Kopp  Mier  w.  fidkr.  II  27  auf  Friedrich  11.  nnd  Konrad  IV. 
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Am  leichtesten  bei  D,  wo  di«  Ersetzung  des  Papste«  Urban  I.  durch  deo  gleiehtuunigeQ 
Bnchof  (oben  S.  331)  und  die  Verbindungen,  in  denen  hier  alletn  —  and  zwar  cweinml  an 
ausf,'e/.eiriniet-:'r  J^telle  —  die  Wappen  <Ier  Markgrafen  von  Meissen,  der  Burgprafen  Totj 
Mei.'isen  und  der  Herrn  von  Coiditz  vorkounien,  keinen  andern  Schlow  suiJaaMa,  aU  D  mti^se 
in  der  Stadi  Meissen  oder  doch  im  Heisseti 'gehen  gefertigt  a«n.  Auch  bei  H  deoM 
wenigiteiifl  der  Mei$sen'sche  Dialekt  des  Texte«  auf  die  gleiche  Heimat.')  Obersacbsischen 
Ursprungs  waren  audi  Y  und  X  (S.  ;?6(>),  während  N  im  Magdebnrpisehcn  oder  Halber- 
»tädtischen  eutetanden  sein  dürfte.  Nur  iu  0  nämlich*)  erscheint  das  Wappen  mit  dem 
Uber  xwei  Garben  apringenden  Wolf.  Devarfa'ga  F^piran  Ibbrten  dni  im  Eraatift  Hagda» 
bürg  ansässige  G<  sclilei  lit«  i :  Rarwinkel,  Rart«nsleben  und  Bardeleben.  D  h  Ii  -tiimnen  die 
Farben  des  Wappens  in  O  nicht  zu  denen  von  Bartensieben  und  Bardeleben.  Im  Bardeleben' 
sehen  Wappen  ist  aoch  die  Stellung  der  Qarben  eine  andere  (gekrenxt).  Wabiacheinlich 
haben  wir  also  daa  Wappen  derer  von  Banrtnkel  vor  uns,  die  auch  im  Halberstidtiaehen 
begüt<»rt  wnroi;.'!  Die  rieiitint  voti  X  ist  im  Alli^cinciiicn  srlion  dadurcli  hflstimmt,  dass 
diese  H<<.  obersichsischen  Text  hatte.  In  gewissen  Bildern  ferner,  die  zum  üetueingut  aller 
Codiees  pietnrati  geh&ren,  verrät  sie  sieh  als  «in  Land  mit  alarken  Wassergefällen  und  mit 
Weinbau.*)  Denn  alle  ^^ühI(•ll  ^iellte  der  Zeichner  von  X  als  oberscblächtige  WassermQhlen 
dar,  und  mit  Gestalt  und  Behandlung  der  Rebe  erwies  er  sich  al-  tjnt  bokiiniif  Onfb  würde 
e«  die  spöttische  Behandlung  der  Thüringer  bei  III  33  (s.  oben  S.  359)  verbieten,  uu  I  iiunogen 
an  denken.  Nibar  nnd  positir  an  den  EntstehongBort  von  X  heran  ftihren  nns  hcraldiKhe 
Finger/,eige.  In  der  Heerschildordnuug  illnstriren  den  Fall  der  Belebnunrr  eines  weltlichen 
Forsten  durch  einen  geistlichen  sowol  HD  als  0  stets  dadurch,  dass  sie  einem  Schilde  mit 
einem  Infultiüger  den  Schild  von  Meissen  folgen  lassen.*)  Damit  stimmt  Oherein,  dam  im 
Leben  recht  sowol  H  als  D  mehnuak  den  Oberherru  als  Bisehof,  d«n  Uaterherra  in  der  Penon 
d.'v  iLiik^jiTifen  vnn  Meis^pn,  !cpnntl;i-:lj  an  seinem  Wappen,  erscheinen  bissen, 'j  Von  diesen 
Bildern  hattt!  jedenfalls  schon  X  das  meist  ent^heidende,  das  zur  Ileerschtldordnnng.  Nun 
könnt«  ea  allerdings  gegen  1300  kanm  ein  besseres  Beispid  »a  ohigeni  Falle  geben  als  gerade 
Maiasen,  da  der  Markgraf  aahlreiche  Lehen  von  den  BiacbSfen  von  Nanmboig,^  Hetsebnrg') 


')  Dftb  oben  aber  D  qnd  H  Gesagt«  ist  wngefObrt  ia  meiner  Einlntimg  sur  .Drasdener  Bilderfai.' 

des        lid.  I. 

*)  Fd.  7b  Ito.6  (bei  Span^enberft  B«y(r.  tab.  VII  Unha,  tiuter  der  Bildereolunne  ven  fol.  8i). 

Kill  iihiilicht^.  liui  h  iiirbt  ilu»  «lei>  }R'  Wii).i..'n  (iiidi  t  «ii  ti  ;il!erili»g»  in  H  fol-  14  a  No.  3.  wShrend  SB 

der  ent«prpchHnilen  Stclln  ()  fol.  t><i  1>  So.  A  umi  IJ  fol.  3n  ii  No.  :!  einen  iM-ren  Schild  leiten. 

')  Vcl.  j:u  t)bijfHnj  «lie  \Va]>[<cn  l>ei  Si«'ljniia<"hi'r  VI  Ii  Taf.  5,  t>  und  Soylur  Gt.fch.  tl,  Htraldik 
*i  Ueber  Weinbau  in  äoehten  K.  v.  Waber  in  Arth.  f.  iäch$.  Guck.  XI  f..  Tittmann  Ottdt. 

Heinridi»  d.  Erl.  II  66-00. 

\'-\    I  3  ä  J  l»  fol.  4  b  No.  n.  C.  0  f<il,  7  1)  N.i.  4         S|.iiii£renberL'  Heytr.  t.  li.  (tut.  RH. 

tttl».  VII  ii'ehU),  —  bei  Leheiir,  1  l)  fnl.  57  a  No.  I.  H  fol.  1  u  Xo.  1  (Taf.  I  2.  furtn«  l>ei  Kopp  BtUler 

u,  Sdtr.  I  62>,  —  bei  Lehaiir.  26  Ü  S  D  fol  66»  No.  3  Im  linurdnonffK 

•)  Bei  Lohcar.  14  S  4  in  U  foL  4  a  No.  2  iTaf.  IV  2.  Kopp  a.  s.  0. 77).  D  bat  bior  ifni.  r.2»  Ko.  2} 

ein  anderes  Wappen,  da»  aber  kein  Ffimfi'nwaptM'n,  obp1*ieb  i4»iii  Fobrer  al«  FSnt  dargestellt  iit.  — 

Bei  L-henr.  46  5i  :i  in  D  fol.  73  ii  Nu.  2  itl  i-r  aier  defekt'. 


•)  C.  Lepsiui  OtMth.  d.Buchofe  des  Hoch»tißea  Naumbttrg  I  :S8.  7<  f.,  112,  120,  Tittmann 
a.a.O.  I99r. 

*i  Tittmaan  a,  a.  0.  78.  Winter  im  Änk.  f.  $&(iu.  Otieh.  III  (1877)  39«. 
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und  Meissen*)  sowie  vom  Abte  von  Uersfeld*)  Iiatte.  luie«  auf  das  Beispiel  toii  Meissen 
allein  konnte  sieb  der  ^ichner  keineswe«;*  liL'-rhrHiikt  .sehen.  Fast  jeden  weltlichen  Fürsten 
im  Gebiet  des  Rdchtsbucbes  hätte  er  als  Vossallen  eines  geistlichen  vorführen  können.  Wählte 
er  gleichwol  ateti  nar  du  MeisMn'wh«  Beupid,  m  wird  «r  eben  an  weit  rom  Meiaaener 
Markgrafen  gearbeitet  haben.  Doch  schwerlich  am  markgnif liehen  Hofe  selb.st!  Denn  so 
hohen  Werth  mun  dort  auf  den  Besitz  von  Kirchenlehen  auch  I»  ^tti.  man  konnto  doch  nicht 
wüuüchen,  gerade  die  in  ihrem  Gefolge  eingetretene  Ueerächilderniedriguug  betont  zu  sehen. 
Scbwertieh  aber  Mieh  im  OialerlMid,  etwa  im  Kaambargiwlieti  oder  Menebnrgieelien;  deoa 
dort  würde  man  um  1290  um  ein  Wappen  fiir  die  sächsisch f»  I'fil/prnfachtift  kaum  verleg«^n 
gewesen  aeio,  wie  es  doch  aller  WahrscheiDÜcbkeit  nach  der  Fall  war,  d»  in  U  der  Schild 
von  Pfiihaehsen  leer  geblieben  ist.  Wer  Lnst'verspart,  die  Heimat  Ton  X  aieh  bestimmter 
aussmuaien,  mag  an  den  Heiaaener  BtwhoCthof  in  den  letzten  Jahren  des  prachtliebenden 
Wititro  T.  <!erih,i»Ti,  wa«  nlcM  an<schlifv=f'n  würilf,  liass  —  wie  walirsobt'inliclt  ein  Laie 
das  >Verk  geschatl'en  bat.  Dazu  wfirde  stimmen,  dasä  bei  Iii  4U  g  4  in  allen  Uilderhss.  aU 
HODiherr  ein  Biaebof  vorgeatellt  wird,*)  and  daas  wiederum  bei  Lebenr.  14  {  3  Sats  S,  §  4 
aowol  II  als  D,  ohne  dass  der  Text  dazu  nüthigt,  den  ol)«ren  Lchenberm  als  Biaehof 
kenn/f'ichnen.  Nicht  g'c'^on  di«»  Herkunft  der  Sachsenf^fiipijel-IIlustration  aus  Meißen  wdrde 
es  sprechen,  wenn  zu  dem  allen  Hss.  gemeinschaftlichen  Grundstock  an  Wappen  auch  einige 
niedeidehaMcbe  gebSren  wOrdes.  Man  hat  aicb  anf  aoldie  bemfen,  um  die  Annahme  einer 
mehr  nördlichen  Heimat  der  l;rhs.  zu  rechtfertigen.*)  Nun  isf  es  lici  fleni  R.\>t(hi  ti  viclir 
Wappengemeinschaften,  bei  dem  Schwanken  und  der  Uugeuauigkeit  von  Tinktur  und  Figuren 
in  den  Uss.  schon  höchst  fraglich,  wie  weit  sich  die  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Wappen 
fiborbanpt  featatellen  liait.  Aber  auch  abgaeehen  hieven  waten  die  Oesehleehter,  nm  deren 
Wapprn  sich  vnrnehmlich  hantluln  würde,  die  von  Wprnitferode,  die  von  Uogcnstpin,  Hie 
von  Blankenburg,  in  Obersaclisen  bekannt  genug,  so  dass  man  auch  ihre  Wappen  in  den 
dortigen  bBfiaefaen  Kreiaen  kennen  Iconnte.  Ueberdieas  bat  schon  Homeyer  darauf  hinge- 
wiesen, dass  solche  Geschlechter  in  der  sog.  , Vorrede  von  der  Ili  rren  Geburt'  genannt  aind, 
diese  also  den  lUostiator  zam  gelegentlichen  Anbringen  ihrer  Wappen  beatimmen  konnte. 


>)  Tittinann  a.  a.  0.  77  f.  T.  H&rcker  t).  Surggrafthum  Meitteu  185 f.  E.  Hachatsehek 
GtKfh.  der  mstMfe  d.  HodM.  Meisten  214.   Cod.  difi.  Sax.  Reg.  II  1  8. 236,  289,  SOS,  305. 

*}  xM.-in  kor  a.  a.  0.  147—164.  Winter  im  .streik,  f.  sAiAa.  Otieh.  III  182-194.  K.  Cantaeh 
ebenda  V  232-263. 

*]  Dm  Biaeliof  erklärt  allerdiaga  Weber  Teuf.  Otnkm.  Sp.  80  als  den  OlAubiger  oder  ab  den 

f»c'ii(tli<licii  Kiilitrr.  Al'cr  das  (ivUi  fuII  iili'  dus  < iirsin-iuic  (-liiiriik(»'ri»iit  »»'rdpii.  Ilic^n  >;<'s<lii«lit  diirih 
VitrführunK  de«  Müiizhvrni.  I'i-Iier  (hw*  Müii/.rei  lil  »lt>s  l!i«<  liufj(  von  Meissen  ».  v.  l'o»»' rn -  K  Ic  tt 
Sadmfti't  Mumm  I  J3I  f. 

*)  Heniejer  De»  Bsp.  tutiUr  Theii  1  82,  D.  üeneahgie  der  Um.  dea  S*fi.  (a.  a.  O.)  ä.  147. 
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I.  Teil. 


Zur  Eonstbetiaoktimg  des  zwaitei  Teiles  der  Odyssee. 


Zu  den  schüosten  Erinnerungen  meines  ganzen  Lebens  gekört  die  wiederholte  Lektüre 
des  zweiten  Teiles  der  homerischen  Od3^e  mit  den  Primanern  im  EAinptner  Gymnagiums. 
Die  vielfach  wilde  Analyse  der  Modernen,  in  der  Hegel  verbunden  mit  der  nicht  gerade  immer 
zaliiueii  Abkanzlun^^  des  I'neten,  hat  niicli  iiieiiial^  nitch  nur  einen  Ati  gen  blick  in  Jeni  Glauben 
erschüttert,  da«$  dieisc  Kritik,  abgesehen  von  allem  aodero,  zunächst  einmal  etwas  voreilig 
itl,  «n&eh  d«Mw^en,  weil  rie  mit  dem  allarwichttgBten  Ümatand«  niebi  todiiMk,  ja  ihn 
giozlicb,  man  mSebt«  tuA  sagen,  abdcbtlich  fibenieht,  dass  in  diesem  «weiten  Teile  and 
y.war  in  «einem  grösseren  Bestände  eine  tjnm.  eigene  iitii]  einzigartige  Dicbterindi vidualität 
zu  uns  spnciit,  die  nicht  nach  lier  aus  den  andern  iiomeriacben  Gesängen  uns  geläutigen 
ietbelinben  Fonnd  gemeatea  werden  darf,  und  da«  wir  nnt  hier  in  einer  ganz  nndem  Welt 

licwejjen,  wclclie  nklit  v<irneliine!»  IleralMehen  und  rasclics  kritisches  Alisprecbetti  londwn  nor 
intime  lietrachtuag  aui  uumitt«ib«rer  Nähe  uns  voll  erschliessen  kann. 

So  >obien  mir  nun  die  zuent  und  xunBebst  tn  erledigende  Aufgabe  die  zu  snn,  dteew 
Diebterindividualität  einmal  etWHS  nfther  zu  treten,  sie  wo  möglich  in  t!gi-«;r  Eigenart  zu 
fas-rn,  zn  bei^reifen  und  fesl/.i.li.ilten.  Au-  j'-iier  i^fiU  vnr  allen  iJiiiireii  ilon  eigentlichen 
und  we<ientlichen  Kernpunkt  in  der  poeti-schcn  Itean lagung  zu  ermitteln,  welchen  wir  in 
der  Voriiebe  fBr  apenneode  and  erregende  Qesteltnng  erbliekeu  m  mlbsen  glnoben,  aodnnn 
aber  auch  die  Mittel  etwas  näher  ins  Au<2;^e  zu  fassen,  welche  dieser  Dichter  im  Dienste  der 
jedesiiml  vijr!ie2<»nflfn  Aufi^nHi»  verwendet  nml  womit  rr  sfinfn  l'lan  liinau-ifOhrt.  Im  An- 
echluss  daran  schien  die  Analyse  und  iiütbetische  Beleuchtung  einiger  ganz  besonders  hervor- 
ragender Soenen  angezeigt 

Der  Versuch  zeigte  sich  mir  nicht  als  ganz  aussichtslos,  liier  aus  dem  Churus  der 
bomeriaoben  länger  wirklich  einmei  eine  Dichterpersönlichkeit  mit  einer  ganz  eigenen  und 
gleichen  Physiognomie  hereiugreifen  nnd  nther  betrachten  tn  können. 

Ausserdem  bot  diese  Bctrachtangaweiee  reichliche  Gelegenheit,  die  Kxcl;,.,,.  iilu  rl  anpt, 
in-'tjesondero  al)er  die  Schulexegese,  wie  sie  in  den  bekannten  Ati>u;Jn  n  und  au' Ii  im 
modernsten  ästhetischen  Kommentar  zu  Houierä  Odyssee  vorli^t,  aui  noch  sehr  wiciitigt^ 
regierende  Punkte  binsaweiwn,  die  in  einer  ganz  andern  Aoadehnang  im  Intereaae  von 
Lebiem  nnd  Sdifilem  hemogeaogen  nnd  bervorgebobeo  werden  mUnen,  wenn  eie  andern 


»2» 
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der  diehkniRdien  IntentiMi  und  G«ataltuiig  geraebt  werden  wollen.  Es  bandelt  ekh  hier 

zunru'hst  f-inni:il  par  nifht  um  eine  Ptellnni,'niilime  zu  den  beiden  Lagern  der  unitnti':  pjijtores 
und  der  carniinum  veoatores,  sondern  es  handelt  sieb  viel  mehr  um  die  viel  wiebtigere  Auf- 
gabe, den  poetischen  Gehelt  Tolbtiadif;  ta  erfesaen  and  in  steh  enftunehnien.  Dea  kenn 
aber  Milierlich  nur  derjen^,  welcher  bei  grösseren  und  kleim  it  n  Scenen,  bei  der  Maschine, 
ja  bei  einzelnen  HalbverHen  und  einziliiLii  ^Vorteil  «finen  Blick  jedej<nial  wendet  ?.n  der 
produciereaden  poetischen  Kraft,  welche  diese  grösseren  und  kleineren  Gebilde  ins  Leben 
gerufen.  Irt  ein  raleber  BUek  neeh  aniWirts  flbemll  in  den  homeniehcn  Qediehten  geboten« 
so  Vit  er  aber  bei  diesem  zweiten  Teil  der  Od]ri«ee,  wo  wir  einer  weit  fortjfeschrittenen 
KiinstQbung  begegnen,  geradezu  unerlässlich.  Wenn  man  diesen  Dichter  einen  Volks- 
dichter nennen  will,  dann  ist  dagegen  nicbtü  einzuwenden,  ▼oratt»gei>etzt,  datis  man  dann 
auch  den  Hui  hat,  den  Sophoclee  einen  Votkediebter  zn  nennra.  Aber  den  Beweis  ghtnbe 

ich  unwiiif'i-!i>L'Iic!i  erliracht  zu  haben,  dass  man  den  Schöpfer  und  Gestalter  dpr  Sphbi^s- 
katastrophe  der  üdjssee  als  einen  reioeo  Kunetdicbter  ansebeo  und  measen  muss.  Darum 
bleibt  aneh  dieser  Blick  nach  anfwirts  in  der  Re|^1  nicht  onbdohnt.  Bei  dieser  gans 
anders  gearteten  Poesie  war  natürlich  nur  scItLU  GoliHronlmlt  geboten,  an  die  in  meinen 
Homerischen  Gestalten  und  Gestaltungen')  niedergelegten  Anschauungen  anzukiiiipfeii.  alier 
die  Besprechung  der  Maschine  in  deiu  dort  zuerst  vorgetragenen  Sinne  war  gerade  durch 
die  Bolle,  wetcbe  Athene  in  diesem  zweiten  Teil  der  Odyssee  spielt,  nahe  gelegt  vni  angeaeigt*) 

Wenn  wir  uns  in  der  mannigfach  ycr8chlun;,'i'n>Mi  und  vielfach  ausbiegenden  Handloog 
des  zweiten  Tr»ilf's  dpr  Odyssee  iiarh  rfptn  ctH^eifliLboii  Y.nu.  uuch  dem  einheitlichen  Kern,  nanh 
dem  einenden  Mittelpunkt,  der  die5e<<  grössere  Ganze  zusammenhält,  uniseben,  so  müssen  wir 
denselben  tn  dem  Freiermord  nnd  eeinen  Polgen  erkennen,  dem  grossen  Sohlossakt  des 
blutigen  Dramas,  der  dem  Dichter  inim^r  lebendig  Tor  der  Seele  steht  und  sein  sägei^ 
liebstes  und  wichtigsteü  Thema  ist,  auch  da,  wo  dieser  dflstfri-  Hintergrund  durch  Scenen  von 
geradezu  idjUischem  Reize  leicht  verdeckt  und  in  Vergessenheit  geraten  könnte.  In  diese  Scenen 
reizenden  Klein-  und  Stilllebens  klingt  immer  wieder  hinein  der  Raf  naeb  Blat  und  Rache. 

In  dem  in  jeder  Beziehung  tadellosen  KxpositioRSgesang,  dem  XIII.,  legt  die  Göttin 
diese  schwere  Aufgabe  dem  Dulder  auf  die  Seele  und  zwar  in  bochfeierlicher  Weise  V.  372 


■)  n<im.  Gi'stalten  nnd  Gestaltungen,  Sondern  1x1  ruck  au!<  «kr  Fe^Uohrifl  zur  Feier  de«  80.  Ge- 
liurtstam»«  Soiuer  Kijilipl.  Hoheit  de«  Prinxreiienten  Lnitpulil  vnn  HiiyiTii,  Krianjfen  nnd  Leipzig.  A.  Deicbert 
(6coi%'  li.'.hiueK  l'JOl. 

*j  Daai  ich  dun-h  den  in  der  Berl.  pbil.  Wocfasch.  Ho.  Ö;1!W2  niedergelegten  iScbnickacbnack  dea  Aller- 
weltnreeensenten  0.  Weisaenfels  in  meinen  Anschaunngen  nicbt  im  geworden  bin,  dam  bmudit  es 

ktMiH'  VfisichiTUnir.  Mit  fiiivr  •fulciifii  Mtistcrfxc^'cs«',  vria  nie  <iort  zu  \fafn  ist,  hüben  wir  CS  Ja  tchoil 
ao  lienlich  weit  ytUaclit  uuJ  wir  «(.'tJtu  vi  leiUer  iiuuicr  weiter  uuJ  weiter  bringcu. 


T(li  dl  y.ftOfZnuh'in  frnijS  7tno<i  TivOfttv'  //aö/c 


Und  nun  aebte  man  auch  auf  die  feierliehe  Anrede: 


iioytric  AatQudAti,  sfolvfifi^ay'  'OAvoarv, 
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In  tonen  Qnm  und  Bettler  verwudelt  naht  er  nan  airftrBgsgvmäss  dem  GebSfte 
dw  liwnen  Ennueus.  Nur  aus  dem  grossen  Kompositionsgedanken  des  Dichters  ist  M  sa 
«rklnron,  wenn  naD  hier  gleich  «ai  Eingang  in  gerechter  lodtgafttioa  dasselbe  Motiv  nngo- 

Bchlagen  {  41 

und  in  geiletgeirtam  iDgrjmm  V.  8$  ff.  wiederbolt  wird. 

Und  liier  nininit  denn  auch  der  Dichtrr  zum  crsii  ti  M:ilc  Vt'ranl.i.v-ii:r4,  vv;is  er  denn 
auch  in  der  Folge  imiiu  i  wi)'<lerbolt,  den  Hörer  an  die  grosse  und  schwere,  aber  nur  langsam 
neb  voUnehende  UaupUufgabe  zn  erinnern,   f  110 

xnxd  dt  firijox^QOt  ipürevev. 

Cf.  o  177  ff.,  ancli  da  noch,  wo  man  der  gros-r^n  Aktion  schon  um  einen  bctloutoiKlen 
Schritt  näher  siebt  q  465.  491  v  184.  Daneben  nun  auch  die  n(ioava<f  o>yijOfJi  sowohl  des 
Scbiebsale  der  Oeeammtbeit  wie  dw  EinMinen  im  Stile  der  Iltu  ?  364  <r  ISS  v  892  ^  96  ff. 
«f.  X  ^'■^  "nd  »'       ff-  n»d  427. 

Al-f)  litis  i^traffjpricht  —  dit;  Ver^'cltung  für  schwere.i,  zum  Himnifl  sclirfienrifs  Un- 
recht i«>t  das  liauptthema  dieses  zweiten  Teile«.  Es  ist  ein  grosser  und  weiter  Weg,  welchen 
der  Dichter  lur  Bmichung  dieeei  seines  Zieles  surflcklegt,  anf  Tiden  und  weiten  Umwegen 
alanert  er  diesem  /u. 

Ahrr  die  poeh'^cli»'  Gestaltung  dip^r-r  Hnnptauffjabe,  wie  die  Sphnffinip  und  Durchfüh- 
rung einer  ganzen  lleihe  von  Kiuzeläceuen  vuu  einer  ganz,  unglaublichen  Kühnheit,  von 
Seanen,  welehe  sozusagen  geradctu  niit  dem  Feuer  spielen  ond  das  naemaviwwite  auf  die 
Spitze  treiben,  kurz  der  ganze  Cbaziakter  dieses  diebtertseben  ScbaJEsna  kann  nur  dann  ^ek 
nnserni  VerKtänrlni^^f;  vol!  fix  hliessen,  wenn  wir  uns  klar  gvworden  sind  Aber  die  Stellung 
der  Atiiene  in  diesem  zweiten  Teil  der  Odjäsee. 

Wir  wollen  xar  KUbmmg  derselben  nnaam  Aa»gang.-pnnkt  nehmen  von  einer  Stelle  der 

Ibas,  welche  geeignet  i^t,  uns  in  dieselben  Gedanken){änge  einzuführen,  run  welchen  auch 
der  Dichter  des  /weiten  Teiles  derOtl\ssef>  geleitet  wird,  ohne  die-sclbe  jedoch  naf  Ii  nllfn  Seiten, 
obwohl  Veranlassung  genug  dazu  wäre,  aonderu  nur  nach  der  einen,  nämlich  der  rein  äusscr- 
licbeo  Bethitigung  der  Uaeehine  su  betrachten. 

Es  ist  denn  doch,  modern  ^'e  Ln  lit,  ein  .s«hr  einfacher  und  natürlicher  und  darum  so 
nahe  lie^jen  Jcr  «  ledanke,  da.«s  .\chilleus  2'  1  (U  ff.  in  lern  gefahrlichsten  Muinenfc  des  Kampfes 
nm  die  Leiche  des  Freundes  von  sich  au«  und  selb  tändig  in  Aktion  tritt.  Ja  braucht  ea 
denn,  so  fragen  wir  Modemen  mit  Bceht,  der  Uasebine,  des  teebniseben  Apparates,  um  den 
Gadanken,  su  dem  die  Göttin  ihn  anffordert,  in  die  Tbat  umzasatcen?  V.  198  ff. 

Der  «!n  nahe  liegende  Gedanke,  meinen  wir.  -  'Ilti-  rlnt  h  ili  i;i  sf-lbfr  kommen! 

Anders  aber  der  bomeriäcbe  Dichter.    Die  Lösung  dieser  Aporie  kann  und  darf  in  ketucra 
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andtirn  Sinn  erfolgen,  als  er  in  genauem  Auschlusa  an  die  Worte  des  Achilloua  »elbar  187  ff. 
in  den  Schlussworton  ile.s  Scholiuii^  A  zu  215  gegei>fn  iVt:  .  .  .  üllw;  ofxovnum  laxi 
lov  JUH^Jov  TO  Totoirto,  ii-a  fiif  A6{ij  äntoza  Xiyciv  tiaayayüiy  tör  'Axii-^ta  X^S^^  &tA(uj» 
de  lifv  ftixf"-  ^  ^  luobt  aoden:  IMe  ErwSgunf ,  da«  mit  der  Ton  am  gdrolitai 

und  geforderten  Gestaltung  ein  ä:jtdnrov  der  ütitrksteu  Art  geschaffen  worden  wäre,  lässt 
ihn  zur  Maschine  greifen,  um  den  von  uns  geforderten  Gedanken  in  die  That  umzusetcw 
und  den  tapfern  Helden  in  Aktion  zu  bringen.  Und  nno  diete  Aktion  selbst!  Ea  öber- 
sebratet  denn  doch  dl«  Grenzen  d«r  Wabncbeinlicbkcit,  ist  eis  ganz  ongtanblicher,  gaos 
unerhört<?r  Vorgan?  ^cnnlft  nn  dor  \\'irklirbkpit,  Ju'^s  ein  einziger  nnhewaffriftcr  HeM  ein 
ganze«  feindliches  Ueer  und  zwar  ein  Heer  in  seinem  scheinbar  unaufhaltsamen  Siegeslauf 
ftufbUt,  ja  fttmiKcli  inrOcIncbtoebt,  Shn  leie  oun  beim  Dicbter  «dbit  aaeb,  wie  er  203  tt. 
noch  kräftig  nachhilft,  and  mu  wird  erk«na«n,  welch«  Bdle  dia  3H^ttp6tiig  in  Mimm 
Sofaaffen  spielt! 

Wenn  wir  uns  nun  von  da  zu  dem  zweiten  Teil  der  Odjr«ee  wenden,  so  liegt  hier  die  Sache 
munchwal  nicht  so  einfach  und  auf  den  ersten  Blick  kenntlich  und  greifbar  vor  unsem 
Augen.  Aber  ao  dem  Omodutae  muas  unbedingt  fettgebalten  wndeo:  Wo  wir  die 
Maschine  in  Anwenduntr  pohrii,  i!a  niiis'^f'n  wir  immer  hinter  die  Absichten  des 
Dichters  za  kommen  suchen.  Wir  wollen  unsere  Ansicht  an  o  346  erhärten.  Der 
Dichter  lotet  «ine  nea»  Untbat  eines  der  Freier  also  ein 


Warum,  fragen  vir  aueb  hier,  bei  dieaer  amgelaaaenen  imd  algelloeea  Geeeltaebaft, 

*]i  n('n  ja  die  t'i^oii,  so  /u  sagen,  zur  zweiten  Natur  geworden  war,  die  Einwirkung  der  Göttin? 
Das  ist  doch  sonderbar  und  im  höchsten  Grade  befremdend.  Die  folgenden  Erwägangen 
dürften  uns  wohl  auf  die  geheimen  Gedanken  des  Dichters  führen. 

Es  rind  nur  wenige  erftenliche  Zfige,  welche  wir  in  dem  vom  Homer  sonst  so  eehwara 

gezeichneten  Uilde  der  Kreier  wahniehnien  ki'itinen.  Aber  doch  fehleti  solche  nichL  Wir 
lirilfii  riieselbi-n  oben  verla'^*'')!  o  110  ff.:  Es  ist  die  unverholen  freudige  Arirrkennunp  der 
Uptern  und  siegreichen  Haltung  des  fremden  Uettlers  im  Kampfe  g^en  iros  o  112.  Er 
wird  von  AntiDOns  belohnt,  wie  er  versprochen  und  wie  er  verdient,  nod  nnn  die  einzige 
Ull  i  u;iverglei<:hlic!ii-  Anuliinf mus  i eiie,  o  IIS  ff.,  über  die  Massen  kühn  im  Gedanken  und 
Entwurf,  meisterhaft  in  Gestaltung  und  Ausführung,  eine  wahre  Perle  rein  und  tief  empfin- 
denden SeeknlebeBs,  ein«  Seene,  die  ihres  gleichen  auebt  im  ganzen  Homer!  Wo  wir  nun 
den  edlen  Dulder  wieder  finden  in  der  Oesellschaft  der  Freier,  da  ist  also  die  Stimmung 
jTpvrfn  ilin  nniiTi'-chlatrfTi.  :<Ui  i^t,  i>ine  durchaus  veränderte.  K'-nsoriurrt  <.;pfinclit,  hat  Oiiv^sfiis 
von  ihrem  üebermute  nichts  mehr  zu  befürchten  und  nichts  mehr  zu  leiden.  Aber  nun  soll 
auch  der  aweite  Fflhrer  der  Freier  vor  unsem  Augen  schuldig  werden,  und  es  erfolgt  der 
zweite  Wnrf;  daraus  ergibt  sich  doch  klar:  Hs  ist  nach  der  vorau'fgegangenen  Scene  durchaus 
unwahrHfhrittiÜi  h,  t*-  ist  ein  ti:TfO(!rr,r,  fltss^  tiarii  einer  .snitlien  über  die  Massen  freundlichen 
Behandlung  die  i'reier  wieder  in  den  altvn  Lebermut  verfallen  und  den  in  Gnaden  aufge- 
nommenen Bettler  den  Stachel  desselben  fOblen  lassen.   Also  entfernt  die  feine  dichterische 
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Ueberlegung  dieses  ünidayoy  und  führt  das  unerwartet«  Benohmen  auf  die  Einwirkung  der 
Athene  zurück.  Noch  klarer  ließt  dip  Sache  v  28$.  Auch  hier  fho  Finwirknni»  der  Göttin, 
um  den  dritten  Wurf  herbeizuführen,  äehr  natürhch.  Telemachus  hat  Ja  dem  Fremden 
seinen  Soliatt  sagesBgt  v  263  ff.  ond  AotiDom  mit  V.  871 


die  Schonnog  des  BetUen  aelnen  FranndMi  ns  Herz  gelegt!  Abo  nl  iä»  Sinwiilraiig  der 
Odttiit  mir  HerTOrmfang  dee  Gegenteils  erkiSrlieb.^) 

Ich  gebrauche  mit  Absicht  in  Anlehnung  an  Aristoteles'  Poetik  den  Au.sdrat^  «lluidniie* 
und  entferne  mich  da  weif  von  den  Ansi  hanungcn  des  Terehrten  Meistfirs  ITsener,  die  er 
unlaugtit  vorgetragen  in  den  Sitzber.  der  Wien.  Akad.  1897  p.  1 — 63,  wo  S.  17  zu  lesen  ist: 
,8eit  Bomer  ieb  bie  ia  du  ?orige  Jibrbandert  des  (weSnliebe  Singreifen  der  GStter  in  die 
Geschicke  der  Menseben  ein  so  stehendes  Kunstmithl  (Jer  rpiselien  und  aller  von  iiir 
bängigen  Dichtung  gewesen,  da»  die  öötter  wie  unerlässliche  Stücke  de«  epiKben  JnTentors 
enwheinen.  Die  bomerbeben  Dichter  rind  ooeli  weit  entfernt  da? od  so«  «ie  SpKtere  es  sieh 
erlauben,  bewusste  und  bedachte  Anwendung  zu  meehcD.  Die  Qötter  des  Kultus,  die 
sie  in  die  Handln nir  lifreinziehen,  sind  eni;  mit  den  Helden  verwachsen;  oft  stallen  sie  ihnen 
wie  Bundeabrüder  oder  •Schwestern  schützend  zur  Seite  warnend  oder  mahnend.  Diese 
homerisebea  GStter  sind  im  nllgeneinen  nicht  erst  von  den  Dichtem  hincogelnreebt,  aon* 
dem  dett  DlCht«rn  von  der  Sage  selbst  überwiesen.  Wir  verstehen  jet/t,  dass  es  so  sein 
musste,  wenn  die  lunnerisclion  Helden  flöttersöhne  und  alte  Götter  sir>d.  Wir  versf<>hen  aber 
auch,  wie  in  der  iS'achahmung  die  obligaten  Götter  zur  Allegone  und  Dekoratiousmittel 
berobsiBkea  nunaten.*  Aber  wer  fttUsod  und  denliend  Ilias  und  Odjnee  nnd  gnm  beeon« 
ders  den  zweiten  Teil  derselben  lutf  diese  Gestaltungen  bin  ansieht,  wer  sieh  erinnert,  dass 
diese  Zeit  sogar  «cbon  die  Götterborieske  geeehnffen,  der  muaa  notwendig  zum  direkten 
Gegenteil  t<»  üseneü  AeftleUang  kommen.  Kenl  Die  in  oasarm  Sinne  engestellie  Be- 
tnchfaiagewdse  erseblient  nne  eielfiMih  die  geheimen  Qednnken  des  Dickten  und  seine  Kom« 


')  Wer dicMB  sweihm  Teil  <ier  bonicri»ehen  Ody  ssee  Tum  rustbettsrhen  Standpunkt  au»  ricliti);  würdi^j^en 
wUU  der  shih  einen  recht  gewaltigen  iichritt  nach  vorwSrta  machen  und  heimiacb  werden  in  den  SphBren 
def  fein  nnd  wohl  ab«rleprtcn  KunstwhaflSRns.  ver  snem  aber  dem  unklaren  md  thSnchten  Phantom 

voii  V.,dV-;j>neiiie  (rr"»"''"'  ii  .'ni ri:if:ir  i'.ur  -ii.  IL  ispf,-!.  D.iv  i|,  das  »onst  in  rler  Odywee  den 
Phöuiciern  gt!&iuiK«n  wird,  weiss  nicht  viel  Out*.-»  von  ihnen  zu  känden  —  ,Uir  Kuf  war  nicht  fein'  — 
mit  slleiniger  Auinabme  der  nerkwflrdigen  Stelle  »  377 


Sonel  hören  wir  nur  iiä.un  r  vom  geraden  ».iegcnteil.  Würum  dunn  nun  geraile  hier  niLbt  bin»-: 
eine  solch  nbweichemte  Stbilderunn.  nomlern  uuch  eine  wi  nadldrfiddiche  unil  bi-iionder^  betonte  Elervnr- 
bebnngV  Sie  ist  nickt«  andere»,  aU  die  scharf  gezogene  Konaeqnens  an«  ihrem  hier  eingehaltenen  und 
von  ibrcr  ranetigHn  Oewnhnheit  stark  abweichenden  Betrugen.  V.  282.  283 


üi}'  flu  uir  ykiaii  r.icftc  f'-njit-^»  HtHfHlttta, 
Kax9tm»,  Ma  atg  ttvti;  i.ti  niiafmfiiHair  balfiif». 
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Position« weise  .sowohl  bei  j^röiaeren  Scenen.  wie  in  bemeri<en8werl*n  Einzfl^*  -  :u  ii.  Wir 
furdeni  die  äbtheti^lie  Auffassung  uud  Interpretatiuii  der  homerischeo  Gedichte  um  ein  be» 
deotendei,  w«mi  wir  nieltt,  wn  hkhtt  M  äMilieh  allgemeiii  Qblicb,  dieaea  Obenuitllrlicb« 

Moment  &h  .  twas  (ipgebenes,  Selbstverstiindli.  ln-s  o(^<^r  cr-ir  nh  l)lu.s.s  Husseres  Dekorations- 
mittel  ansehen  und  im  Halbfichlummer  darUber  hin  wegdämmern.  —  Nein!  wir  mQsseti  viel- 
mehr  immer  mit  der  Frage  Waram?  an  daawibe  herantretea  und  wo  mSglich  immer  eim 

Beantwortung  der  Frage  versutli'  n,  svi'I  sie  allein,  wenn  richtig  im  Geiste  d-r  h  in  frischen 
Pni>ic  cr(  gt"'V>rti,  (lurcli  ilii?  Aufdeckung  der  lutei;tou  ^futive,  der  oft  ?lb'-rr;t-i  lit-iid  feinen 
psycbologisciien  Gedanken  die  ganze  Orüsse  uud  Herrlichkeit  der  Loiueri^-hen  l'oeüie  uns 
«raeblieasen  Icano.') 

Aber  was  nun  ffOt  erst  dieser  zweite  Teil  der  Odyssee  in  der  Verwendung  des  flbar^ 
natürlichen  Mumentcs  bietet,  erfordert  unsere  ganz  besondere  Aufmerksamkeit;  denn  sie 
zeigt  einen  durcbaas  vencbiedeiieu  Charakter,  i.st  ganz  einzig  und  eigenartig  und  in  der 
W«[m  sonst  nirgends  zu  beobachten.  Die  enge  VerUadnng  des  CMjaBcua  mit  Atbene  ist 
in  beiaielinender  Weise  in  der  Ilias  zum  Aufdruck  gekommen  nur  K  245 

Ir  nnvifnai  niWoioi,  ff.ikt-T  iSf  /  Unli.itc  V(i9»/>'»;  (cf.  277), 

womit  man  noch       7GS  ff.  vergleichen  kann  [ci.  »■  3U  ff.  und  y  219  ff.). 

Unsere  Odyssee  klingt  aus; 

«Sc  ^pdr*  *AOipaiij,  S  9  htei9ero,  y/^iOf  <5*  th'fuJ. 
onxKi       «r  xtiTÖmoßf  /itr'  ntiifOTfri  itcn 
//«A/ü,  'J  'h:  rait/ ,  xovotj  .(lo;  ar/iö/oto. 

Das  ist  der  richtige  und  karuiouiscbe  Abüvhluai  dea  gröffieren,  wie  auch  und  dai^  ganz 
besooden  des  kleineren  Oamen,  deiMi  Lwtnng  der  Dichter  der  Göttin  in  die  Hand  gibt. 


*)  Tdt  bin  immer  noeb  wliwaeli  (re>"*ir,  Homer  ftlr  einen  Dicbter  2tt  haltea,  der  neh  «an  kOut- 

Icrintlifti  t.iCflankeii  bestimiiipn  iitiil  rej^ierer»  I  ih  •  A  kIi  liente  halte  i<h  ilaran  f«'»t,  ilani«  <lie  (iesteltiing 
A  M  tf.  ei«  Mi'iHtt'iv.U);  ilr«  Uichtir^  ist  (v^l.  li«mt'ii-.r!i»?  (.icstaltfii  und  (icstaltunfjon  \t.  II  ff.  und  p.  lU). 
Es  ist  nun  nach  «.'^infiii  tiofülil  und  micb  inoini-in  L'rt>;il  Alle«  i-lifr  aU  —  \Vii4sens<liaft,  w»>iin  uns  wieder 
in  der  aeuetten  Spielerei  aber  die  Iliaa  von  den  bereit«  m&chUgea  itegungea  da*  Vaaallentmiiee  einee 
Achnietu  und  lomit  von  dem  fortfcetchrittenen  Kultontand,  von  nnebiedenem  kaltaitaiitorisdMB  Xdionk 
in  il>m  VürücliitHlt'nL'ii  Teil*>n  >'tr.,  von  alli'in  Mi'.^'lirhcn  <ind  nnmOglicben  ▼Ocgeiedet  —  nur  nicht  ▼M 
den  Maoifeitatiuueu  U>.'»  pueti^i'ht-n  Ueuiu*  gtiaprocheu  wird. 

Um  nun  gar  aber  den  ersten  Ge«ang  der  Ilim  in  dieaen  darchaiu  nnrichtigen  Sinn»  ausnfltscn  m 
krmncn,  da  muM  man  oimnal  xunftchiit  gans  Dberlseen  die  auedrückliche  Motiviening  des  aiuaei!gewfthik> 
lichnu  ächrittes  dnrcb  den  Dichter  A  55 

T<p  Tap  tßd  ^fiot  AjliM  tri,  ItmuaiMOe  'H^. 
inun  Ulli«!  üIktIusitj  .i  i-.-  r  I  10  vor  «Ilciii  ilii'  Werlo  deü  Nt-i'tiir  277  ff.  Die  (funz  gleiche  Vo^ 
»(eJluug  de«  Vwhaltniüäe«  bcgfgntit  J  41ü  /  Cnd  in  widrhrn  liinK'iti  apfn^iliort  nun  ffor  Achilleoa 
an  die  Initiative  Agamemnon«  V  49.  66.  Wit^  ii»t  nun  ^az  er^t  die  »•>  nn-rkwürdigc!  Fiktion  r.u  erklaren 
ü  <B3  S.  —  sage  in  Qt  Hoffentlieh  wird  man  nicht  X  377  far  die  durch  und  durch  Tcrkehrta  Annahme 
«■«■ataeii!  B«  bitibt  al«o  fiikti«cb  keine  einüge  Stelto  übrig,  al«  7*  84  ff.,  die  etwa  dafür  aagefllhrt  werden 
kdanta.  Sonst  «dien  wir  immer  da«  gleidie  VerbJÜtniH  durch  die  gans«  Uta«  fettgehalten. 
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So  tritt  ai«  dwn  auch  bn  Begioa  der  Handlimg  ämM  TeÜM  in  Äktiott.  Bs  ist  be- 
zeichnend fnr  dia  fleclftnlveii  nu<\  daa  Schaffen  unseres  Dichters,  <]ixs  er  nicht  kurz,  wehr 
andeatoogaweise,  das»  er  nicht  io  diskreter  Alaoier  eine  solche  Scene  gestaltet,  sondern  eine 
willkomiMin«  Oetegvnhdt  aduSki  die  GSttin  ai«h  wiedwbolfe  mmpnehui  m  lasaen  über  ihr 
Vorblltiuii  IQ  Odjmao»,  Jtaa  braocht  nur  die  Vene  tn  leno  v  298  ff. 

£U*  Syt,  fupUn  rama  Xef(&f$t0a,  Mönee  &f^p» 

ßovXjj  xai  jxvüoiatp,  iyä>  6'  iv  .lüot  äeoioi 
ftf)Tt  rc  xlioftai  »al  xigdtotv. 

oder  gar  die  Verse  330 

aiei  TOI  Toioviov  ii-i  aii]ä^aoi  vöijfia ' 

xt^  m  xal      S^POfuu  nQohnäif  diot^ifoy  üna, 

eSveit'  iatiT^e  ioai  xal  d}r2/yooc  xal  ixi>PQio*t 

WD  aofort  zu  erkenneii:  Hier  Hegt  der  AiufluM  uncl  dtt  Beeidtat  Minor  eigenea  Seflezion 

(iber  ein  feat  fjbprliffrrtes  Datum  rier  Sr\!2;p  vor.  Dieser  Ausdruck  rein  snlyektift'r  Offen- 
baruBg  geht  weit  hinaus  über  Alles,  was  man  sonst  in  der  Richtung  in  der  llias  und  auch 
in  der  Odjaeee  liest.  Man  riebt:  der  Dichter  Tersebletert  nicbt  das  Verhiltaiss,  sondnn 
gibt  offen  und  freimütig  den  Qmnd  desselben  an  and  damit  xngJdcil  die  Erklärung  und 
Entschuldigung  fAr  die  vielen  gmssnn  und  kleinen  Verrichtiuigaiit  wdelae  er  der  Göttin  im 
Dienste  seines  eigenen  Schaffen!»  zumutet. 

Die  Anasprache  also  in  dieser  Form,  dass  sich  Einsicht  gern  zu  Einsicht  gesellt,  and 
dieee  Anaspnebe  geiade  an  diesem  eine  reicbe  und  manaigfiUtige  Handlung  eblettenden 
Abschnittf»  mu&s  uns  ein  FiiiLTi  r/fig  sein  zur  richtigen  Erkennung  und  Beurteilung  (lieser 
scharf  vom  sonstigen  homerischen  Brauche  abstechenden  Manier.  Dass  diese  Au^prache  mit 
Abaiebt  rioe  eolcbe  Form  und  dieedbe  an  dieser  Stdte  gefunden  hat,  darüber  ist  wobl 
«n  Zweifel  nicht  gestattet.') 


')  Wie  eine  getedile  Bcsehwetde  Aber  imvexdienl«  VemaehliMifiiaff  Uiagen  die  Werte  des 
Odjrswos  y  Sia  fL 

fit/fltr  d'  fr  n'^iooi,  Oiö{  ä'  exi'&iMntv  \4;(ttioi'f, 
»8  o'  ««"  ^.^ltta  lÖor,  xoC-Qf/  J»*ii,  ovii  roijoa 

v^Bc  l/tils  bußOacv,  turne  H      Clj«»  dUjbraif. 

Sie  stiTii:ii.:i  ^:rii.iii  mit  «lern  wirklich  in  den  ^AlKt\-vor  ä.To/o;©»  vorliegrfndcn  VerhIlUnisü.  Athene 
iat  in  Jcnselbcti  uiclit  wakrnohmijar  und,  wpnn  ja  einmal,  wftltot  dort  eine  andere  göttliche  Hund 
cf.  >t  Ü76  ff.  Das  ist  erkltrlich  und  .sehr  unturlicb:  Durch  soinc  nn-nschliche  Kraft  und  Kliixh<*it  allein 
niua  der  Held  die  groMsn  Gefabren  aberwinden,  die  Gottheit  darf  ihm  die  Wege  nicht  so  weit  ebnen, 
daat  seine  eigeoe  Leistnnff  auf  rin  kleines  Mindestmass  faerab(;edr4le1ct  wflnie.  Sonderbar  mntet  freOicb 
dies'j  Ani:n  rkung  des  Dichters  erül  iin  dieser  Stelle  denjenigen  an,  der  die  Athene  in  der  Teleraachie 
dieselbe  ItoUe  als  etwas  aelb^tveraUindlicbeü  apielen  sieht,  ohne  Am*  wir  ein  Wort  dei'  Mittivicrung  oder 
Attftlirnng  hArea.  Unser  Staoaen  ciregt  aber  in  diesem  Zwie^'e^priiehe  in  noch  höherem  Maate  die 
senderbsie  Glosse,  womit  Odjssees  die  ErOftiang  der  Göttin,  dass  Telemacbus  in  Sparta  weile,  begleitet 
*  417  ft: 

Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Air.  d.  Wiis.  ZXII.Bd.  IL  Abth.  ^ 
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Wenn  wir  dlM^be  des  besseren  Verständnisses  wcjjen  mit  einem  modernen  Knnfitausdrnck 
IjeztiLlinen  sollen,  so  mrnlihti  wir  am  liebsten  den  Ausdruck  .indii^krete  Manier*  dafür 
wählen,  weil  sie  eben  die  Glinge  uud  We^e  des  äcbaffcns  nicht,  wie  sonst  zu  beobachten, 
venohleieii  oder  veneblifleat,  Bondeni  eimu»!  auch  so  so  ngen  hinter  den  Kolinen  ho'vor- 
schaut!  Aber  nicht  bloss  einmal,  sondern  auch  ein  andermal,  ja  wiederholt.  Zum  Belege 
für  die  letztere  Behauptung  wollen  wir  dazu  noch  die  Scene  t  33  ff.  etwas  näher  betrachten. 
In  der  Nacht  bergen  Odysseus  und  Telenmchus  die  Waffen  und  da  ruft  der  Dichter  wieder 
AtlieD«  in  Dimat: 

XQvaeny  f.vyroy  (yovoa  rjao^  .iiijmuXÄi-i  i:i<jiii. 

Telenmclius  gibt  seinem  Staunen  über  die  plötdiche  Helle  und  der  Vermutung,  dass 
•in  Gott  im  Räume  nk,  Aiudruck.  Geradexn  kiMeiacb  ist  —  es  kSnnte  «U  Motto  für  den 
gnnMtt  Abiehnitt  dienen  —  die  Antwort  du  Tatnn: 

cr/n  yt'i  y.nra  Oi'iv  röor  YnyjiVf  ;/r;t^'  ioftivi  " 

avttj  tot  diarj  ioti  üewv,  </t  '  O/.v  fi:nn  y  tyovoi 

Wir  staunen  nicht,  potulrni  begreifen  sehr  wohl,  wie  eine  solche  GcHtaltung  den 
griechischen  Erkläreru  ganz  uubt-greiilieb  schien  uud  wie  sie  derselben  durch  ein  Kunststück 
der  Exegese  nvasukommen  snebten.  Es  ist  such  heule  noch  k&stlieb  «t  lesen  dss  Sebol.  xn 

V.  31 :  kibxrt  jn  f'tii  •  u)i  ym'aiov  f.vyvnv  lyovoa  u  laxtv  (iuavoov  ytöc  IjtoUi  ok 
htidfitfetoi  idvaov  (sie).  dovkonQt:ne^  xal  kinv  tviriee  to  tfjs  diavota;  (dafür  ronss 
nfttUrlicb  geleeen  werden  6iaH0*iae)'  fto/iktd  ynn  fp-  tiftetrov  intStjfttjadatjs  rr];  Sal- 
fioyos  avxoftajöy  ^.-ri/ü/iyroi  stokvri/.£{  <pvj;'.  Der  Kritiker  liätte  es  natürlich  also  in 
der  angOfTf hfinf n  Wi>is«>  hoi^sor  ^finucht,  damit:  adr-r  dif  Eif^ftiurt  uti.'-er.^A  I)iirlit>'rs  vollstriiidii^ 
verkannt  und  das  ganze  Kulont  di&ser  durchaus  nicht  auf  den  hüch.^ten  iiühen  der  Kunst 
wandelnden  Poasie  gründlich  verdorben.  Wie  der  Dichter  «i  dieser  Fobrong  der  Seeno 
kommt,  itit  ja  klar  aus  dem  Vorausgehenden  cf.  V.  Ki  ff.  Der  Ttidavojtji  wegen  lassen  sich 
nicht  die  Mägde,  lüsst  sich  Rurykleia  nicht  zu  diesem  niedrigeu  Dienste  verwenden.  In  dieser 
seiner  Kothige  greift  er  zu  der  allzeit  bereitwillig  ihm  zu  seinen  poetischen  Zwecken  zur 
VorfSgong  stehenden  Athene!   Th»  ist  vollständig  klar  und  nicht  gerad«  besonders  merk- 

wnrrJipf.  Mier  hnohst  merkwilriltij  ht.  •liis-'ü  er  das  mrht  tJi'^kret  thnt,  dass  er  über  da<* 
Wunder  Sohn  uud  Vater  sich  aussprechen  lilsst.  Schlügt  dem  Dichter  da  selbrt  das  Ge- 
wissen nicht  bkas  Aber  die  Häufigkeit  nnd  Iieichtigkeit,  sonderu  «neb  aber  die  Art  und  Weise, 
wie  und  wozu  er  die  Hsscbine  in  Bewegung  setzt?  Will  er  damit  etwa  die  Einsprache  gana 


tiMtt  )'äo  ov  ol  iii.ifi,  öl  ifijioi  ,-Tc(>'i<i  idvTa; 
lj  tVU  xni  xrtrtt;  li/iti'ifieto;  tii./ra  .lan^tf 

.-innov        aioi-yitorf  ßioroy  Af  oi  H/,Aot  rAf  fniw, 

Das  klingt  ja  förmlich  wie  ciiii'  Grobheit,  so  naheliegend  und  eiiileiichieml  auch  der  Einwurf  ist. 
Da  i«t  nun  w)«-iior  brzt  i«  hn*>n(),  duiia  Athene  in  ilner  Antwort  ihn  fllier  das  Schidcul  dsa  SeliBSS  be» 
ruhigt,  sich  aber  wohlweislich  hiUot.  ihm  (Iber  da« 

ii'.Tff  ;■<(<>  fii"  Ii!  iti.tci,  /vi  'f  oiol  jtAna  tttiTtt; 

AiifwchlusM  zu  frtjben.  I'ie  Reakti'.>H  d'?s  pi.'«iuiden  ionischen  Mpnäclipnvprstande«  ^regen  die  uns  heute 
vorliegende  Gevtaltung  wird  also  abdchtlich  aberhOrt  So  gibt  der  Dichter  di«  Gekeinutlase  de»  Schaffans 
doeh  niekt  {weis. 
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anders  verfabrender  Aöden  getroffen  wissen?  Wir  wissen  es  nicht.  Genug,  daas  wir  auch 
bier  «ne  Stell«  «rbniiit  bsbeo,  die  eia  wieklii(«r  waitBKr  Belag  iit  so  d«r  Ton  on  erkenoten 

h^nzjii.  Sinuc.  Oottin  reicht  ilitti  irtiinfr  1i>beToll  die  Haod,  nm  ihm  Aber  die  geAbriicIraD 
Klippen  seiner  küliiiPti  Ge*taltun^'  liinüberzuhelfen. 

Wir  wollen  auch  dm  an  einem  Beispiel  erläutern.  Wie  vorsichtig  er  zu  Wege  geht  bei 
der  it^omoie  'OSvooimf  UipßgUntfrt  werdeo  wir  apiter  eeben.  Aber  den  imeent  bahnen, 
um  nicht  zu  sagen,  verwegenen  nt'dnn'Ken,  Jle  Fu^swasclnnii;  in  Gegenwart  der  Penelope 
spielen  zu  lassen,  diesen  kohnen  Gedaukea  konnte  er  nur  fassen  und  durchführen  im  Ver- 
trauen auf  sein  nie  Teraagendes  KimafaKdtlel  —  enf  Athene. 


Wie  er  sn  dieiM-  8«eiiMiflihning  koaunt»  aoll  ebenfelk  tfSktr  in  «betn  grosseren  Za- 

eanmionliani,'  t;e/eigt  werden.*) 

Wenn  wir  uns  mit  dieser  Eij;ont(lnilicJikeit  nnserps  Dichters  vertraut  <j;pmacht 
haben,  weit  offener,  als  wir  sonst  gewahren,  »eine  leitenden  (Jedanken  zu  enthüllen,  so 
wollen  wir,  am  eine  «eitere  Eigentflmliebkeit  aber  nicht  bloea  dieaee  Teilet,  eoodMU  der 
gaaxen  Odjssee  kennen  zu  lernen,  anknüpfen  an  die  viel  behandelten  Verae  in  demselben 
Expo*ition?pp*ang,  von  dem  wir  auch  bei  der  früheren  Darlegung  ausgegangen.  Um  die 
Güttin  Athene  gleich  am  Anfang  auf  die  Bühne  zu  bringen,  erfindet  der  Dichter  den  ver- 


')  Wir  llAllieB  in  cias  weitere  nesprechung  dieses  wichtigen  GeKenstande«  nicht  eintreten 
und  beschr&nken  ont  daher  nnr  noch  auf  folgend«  Uemerknagen.  Es  ist  kaom  «klicwheinlicb,  dan 
Aristoteles  in  der  bekannte»  Stelle  der  Poetik  2  über  alle  diese  homerischen  Gestaltuof^n  durch 
die  Masfhiue  den  Stab  gelinichun  hat.  Hondern  nur  die  in  ß  vorlit'i,'cnd«t,  allerdinj;«  hftchst  auffallende 
onoacbricbtiK  verurteilt  hat.  Ihre  lieligion  setzte  nicht  lilu«<<  die  Dichter,  «^undoni  diu  ganz«  Volk  in 
die  glfleUiehe  Lage,  die  Prosa  de«  kalten  Zufalles  su  Oberwinden.  ,Z>ifaili>f  kam*  —  sagt  das  deottehe 
M;lrrhen.  Der  Grieche  hat  einen  Gott  parat.  .Odv»scu>  «cblief  am  Ufer  de«  Baches,  da  kam  sniUlig 
die  Küuigstuchter  Kau«ikaa  etc.*   Man  vergleiche  damit  uuu  die  Üceue  in  C.   Man  sehe  (  164 


Das  ist  in  denelben  Antchaaung  gedacht  und  kann  nas  teigen,  wie  ai^e  den  froheren  oad  spateren  Dichtem 
das  Or^fen  nach  der  ObematOrlichen  Uadit  liegen  nrasste.  Hatten  die  Erkitrer,  d.  h.  Aristarcb  nnd 

f^riin'  Schüler,  no  t.  liic-illie  Anmhauunff,  wenn  sie  zu  der  Stelle  beujerklen:  rii         (f*  ti'/>j,-, 

was  narh  1'  Hö7  Ari.il«/ii.  unmrtglith  fehlen  kann)  ovfißtßtjxota  Ct{  altta  laftfiavti  (icil,  u  .km^iiJi^}?  Oder 
ist  das  ander«  aufzufinMieu  und  nnr  auf  da«  letzt«  zu  beziehen?  Den  kemerisehen  Dichtem  aber  wild 
man  die  Eliminierang  des  ^-tiOnror  durch  die  Maschine  am  so  eher  n  ven«hen  geneigt  sein,  wenn  man 
bei  Arrian  liest  V,  1,  2:  jä  )di>  nu  natk  ti  iUie  (vrnfitm  o£  xiord,  2x«Mr  ii  ti  fittSr  ri,-  noonOf^  to, 
}.uytl>,  Ol'  .nirtrj  ü.iiata  tfni'rnai.  Daas  die  Sa^e  nun  aV>er  alle  die?e  Wege  dem  Dichter  bei  allen  »oU^hen 
tiexlaltuQKeii  voniU4^e<.'an(;eti.  daran  wird  docb  kaum  ein  Vernflnftiger  glanbint.  Au»  dem  Volluglaulten 
herau«  «ind  »if  alle  erfunden,  verstanden  and  den  kalt  prüfenden  Terttanda  dnrclnms  nicht  unterworfen 
worden.  (CL  Homerische  Gestalten  etc.  p.  IdffJ 
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*/?  xa<  lIr]veX6:ieiav  loidQuxev  otf  &ni./wToi, 
neioaAhtv  lOikovon  <pÜLov  nöatv  ivbov  idna. 
t)  6'  oi't"  äd(jfiaai  dvrar'  irtb}  oCtt  yoifom ' 
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negi  yÜQ  i^tög  l^i^a  jfwn' 

äyvMajov  rn'ifiiv  "yamu  rr  uvih'raiTK 
fiij  fuv  TtQir  uloxo;  yvoh)  ilojoi  rt  ffi?.ot  tc, 

Et  wire  miissig,  sieh  in  Vermotungen  darüber  zu  ergehen,  ob  der  Dichter  hier  etv« 
ähnlich,  wie  später  die  Tragiker,  um  seine  neue  Version  der  alten  Soge  atudrficklich  hervor» 

zulieht'ii  timl  -eine  Hnrer  in  diese  einznwrihpT),  sifh  «n  rlruilicli  ftn«spricbt;  denn  eine  ^ol.'lie 
Feststellung  entzieht  sich  aaserm  Wissen.  Wühl  aber  glauben  wir  feststellen  su  können, 
diM  man  Mwohl  in  Alleitam  wie  atich  in  der  neueren  Zeit  diesen  wichtigen  Venen  die 
rislltige  Behandlung  nicht  hat  angedeihen  lassen.  Grundverkehrt  ist,  wonn  Aristophanes 
von  Brzanz.  den  Bezu«^  auf  die  vorliegende  Situation  beschHlnli  tiit.  " ,  /uv  nvTu'  sf  h reiben 
wollte,  ebenso  unglücklich  war  Nabers  Gedanke,  dem  uubegreitlicher  Weise  auch  Nauck 
girfolgt  iet,  die  letaten  beiden  Verse  /iif  fuv  —  d^roiTaai  gans  tu  streteben.  Za  dem  Irrtam 
verführte  elien  die  unrichtige  und  einseitige  Beziehung  auf  den  gegenwärtig  vorliegenden 
Moment  die  Gelehrten  aus  alter  und  neuer  Zeit.  Die  Sache  verliält  sich  unserer  Ansicht 
nach  vielmehr  ganz,  ander«.  Es  ist  dieselbe,  wenig  diskrete  Art,  die  wir  Torhiu  kennen 
gelernt  haben,  wenn  der  Dichter  das  nXdcfta  des  Nebeb  xnr  Eracheinnng  der  GSIiin  be» 
nützend  nun  gan?  frfink  und  frei  seine  Gedanken  verrät  und  gleich  an  ü-mt  cr^^Uvi  Stelle 
sozusagen  das  ganze  Aktionsprograaim  für  d^  Folgende  entwickelt.  Gerade  die  i'erspektive. 
welcbe  mit  den  Versen  192.  193  dem  Hörer  eröffnet  wird,  soll  seine  Aofmerksamkeit  auf 
eine  hochinteressante  Handlung  richten,  welcfao  durch  das  Moment  der  siegenden  List  die 
gxfisäten  und  höchsten  Krwurhinfrcn  in  \hm  rege  macht  cf.  SIT»  (  IHO)  40}  ff. 

In  einem  Gesänge,  der  in  der  Hauptsache  nur  die  Exposition  zu  einem  grösseren 
Ganzen  gibt,  kann  das  nicbt  anfhli«!  nnd  ausBerdem  bannoniert  eine  solche  ErQffinung 
ganz  mit  dem  Charakter  de»  Dichters,  der  auf  dieses  Mittel  der  Spannung  gSnzlicb  Tfir- 
zichtend  in  ganz  am^fr'-r  Weise  seine  Hörpr,  wi.»  wir  sj'ätT  -^fhen  WirJi-n,  dnfOr  zu  ent- 
schädigen weiss.  Mu.ss  doch  überhaupt  ab  eine  der  ailertnerkwUrdigsten  Kri«cheinungen  der 
Odyasee  in  ihrer  heutigen  Gestalt  das  aehr  wenig  kOnBllerieche  Moment  prognummniasiger 
EnthOUung  des  Folgenden  angesehen  «verdcn,  da«  »m  zu  ganz  anderen  (bedanken  anregen 
muss.  als  zu  dem  kleinlichen  Mittel  der  Athetesa.  Cf.  ^  808  ff.  9  {»  572)  x  277 
i  110— lU     25  o  86  (.T  274). 

Freüieb  als  besondere  poeUscbe  VonQge  können  diene  beiden  Eigenarten,  die  so  htnfige 

Betbätiguns  1  r  Maschine  und  die  prugranini massige  Enthüllung  de^  Folgenden,  nicht  ange- 
schen werden.  Die  herrlichen  poetischen  Gebilde,  mit  welchen  dieser  Dichteftr^M^t  uns  öber- 
rascbt,  sind  ganz  anderer  Art,  und  »tehen  als  solche  ganz  einzig  und  eigenarüg  da  iu  dem 
grosaen  Sammelbecken  der  bomertscben  Poesie.  Das  katalagenkaft  verbalistisehe  Lesen,  die 

wilde  Analyse,  die  vielfach  von  jedem  feineren  Kunstgefühl  verliissene,  durch  und  durch 
prosaische  und  in  ihren  meisten  Kesuitaten  durchaus  erfolglose  Quelleosucherei  konuteu  zur 
Erschliessung  dieser  EigentfimKefakeiten  nnd  VonGge  nidit  f&bren. 

Wie  gerne  möchte  man  wissen,  ob  durch  diewn  gottbegnadeten  Dichter  diceer  Schlussakt 

des  Dramas  Odyssee  die  erste  originelle  und  klassisclie  poetische  Fassung  ei!;iiigf  hat,  wif» 
sie  heute,  freilich  durch  wüste  und  rohe  Interpolationen  und  thörichte  die  hoben  und  reiuea 
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Gedaiikei)  uugere«  Dichters  geradezu  vernichtenden  Einschöbe  entstellt,  uns  vorliegt,  so  dass 
er  Dor  «bng  aad  allein  der  Sage  die  Anr^^g  verdankt?  Oder  ob  ifam  ecbon  eine  andere 

poetische  Fassung  und  Fixierung  vorlag,  die  weniger  verschlungene  Wege  wandelte  und 
durch  die  siegreiche  Gewalt  seiner  originellen  Umdichtung  und  (lestaltung  aus  dem  Felde 
geschlagen  wurde?  Das  wissen  wir  nicht  und  werden  es  niemals  bis  zur  vollen  Evidenz 
eraitteln  kSoneo;  denn  die  Anhaltspunkte,  welche  man  als  Beweis  für  seine  Umdichtung 

einer  iiam  aii<1pr>;  gpoivIncft-M  F.i^^iinpf  (!er  ^chlusskataiboplM  in  den  Gedicbfen  hat  finden 
wollen,  loäsen  sich  sehr  leicht  als  niclititr  fivveisen. 

Ja  wenn  wir  auch  nur  mit  einiger  iSicherbeit  eine  solche  |>ocU$cbe  Quelle  und  Vorlage 
fealiteUen  nnd  lät  mit  naienr  Fseaung  and  Umfomrang  vergleielieB  konnten,  wir  wOrden 

auch  nicht  einen  Augenblick  zögern,  diesem  Dii-ii(:.'r  «'iiuTi  tlcr  erston  Ehronplrltzr-  iin  T«'nipel 
der  homerischen  Sänger  anxuweiien.  So  sind  wir  heute  nur  darauf  angewiesen,  der  Füh- 
rung d«a  Dichtete  folgend  und  mit  seinen  leicht  erkennbaren  Absiebten  uns  TNtnrat  naeheBd 
unsere  Schlüsse  aufzubauen  auf  den  aus  seinem  Werke  gan<  beionden  dentlieh  xu  uns 
sprechenden  Eigentümiichkeittn  um!  besonders  markanten  Zügen. 

Die  hervorstecbendst«  Qualität  dieses  Dichters,  den  am  meldten  charakteristischen 
Unteisebied  dieser  Gesänge  vor  den  andern  Homers  in  wenigen  Worten  cam  Ausdruck  su 
bringen  int  schwer.  Vielleicht  trifft  die  feigende  Fassung  den  Unterschied  am  besten:  Die 
K  o  ui  pusi  1 1  II  n  ilff  amiern  (iff^nnpo  Homrr-  i-^t  'i.-r!.i~.  die  Komposition  dif-se  = 
zweiten  Teiles  der  Odyssee  ist  im  schärfsten  Gegensatz  dazu  neni.eyf*evt).  Dies 
beknonte  Urteil  des  Atistotalee  Aber  die  game  Odyssee  dürfte  gerade  dieeen  zweiten  Tsil  in 
ssiner  Eigenart  am  basten  beieiebnen. 

Wi-i^en  kfinnen  wir  also  nicht,  ob  unser  Dichter  diese  verwiekolto  Haiullnn?  zuerst 
gesebafieu.  Aber  das  gewahren  wir  deutlich:  Er  steht  und  dichtet  unter  dem  Banne  der- 
Bslben,  er  ist  eicbtlieb  bemtiht,  die  von  ihm  selbst  oder  auch  von  einem  andern  geschaffene 
Eigentfimliehkoit  der  Situation  zu  immer  neuen  Gebilden  aoszunfit/en  und  sie  dem 
Hörer,  sogar  mancluimt  etwas  auririnLjlii  Ii,  /uni  B*»wusstsein  zu  bringen.  Und  zwar  sowohl  da, 
wo  er  selbüt  das  Wort  und  die  Führung  hat,  als  auch  da,  wo  er  redende  HQÖowna  einfuhrt: 
der  qnncUiehe  Ansdrnck  ist  in  beiden  Fallen  immer  so  geformt  und  g^gt,  daas  der  Elker 
geradezu  darin  eine  Mahnung  erblicken  soll,  ja  recht  auf  des  Dichten  Werk  zu  achten. 

So  gleich  bei  der  eisten  Drorao«  mit  Euraaeus  c  'M\.  Man  sieht  der  Dichter  geht 
den  gewöhnlichen  Fügungen  der  einleitenden  liedea  absichtlich  aus  dem  Wege  und  gestaltet 
ta.  einem  Habn*  nnd  Herkwort 

6  dl  nQoeiemetf  ävanra 

Mit  welch  tief  ergreifenden  Aoadruek  in  jener  einaigen  Seeoe  t  208  Ton  der  in  Tbrinen 
aufgelösten  Penelopeia 

Hlatothtj«  i&r  äviga  Jiaßij fttvo* 

Oder  in  jener  flir  den  Plan  des  Odjaseus  eo  gefibrlteben  Seen«  c  392 

Wt«  d'  iQ*  äooo*  laSiM  ävax(^^ 

Aber  nuu  erst  gmr  in  Keden.  Enmaeos  an  dem  vor  ihm  silxenden  und  nicht  erkannten 
Oiljmeiw  k  144 
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riv  ftky  l'/ii')y,  III  ififf,  xai  ov  .-i<ipf (Ivt'  oyoftd^ar 

atdtottni  '  rrrnt  '•än  ttr     i'/rr  xai  yt-^rro  i^vfuß' 
dXi.>'t  fiir  i/ihh})-  y.itÄi<  )  X(ti  t'uOt/'iv  fövJO, 

Aber  nun  «nt  gar  div»e  sprachüi  he  K^i.V'tting  r  r!r>7 

<LLl'  äye  vir  droräoa,  mQiifQwy  EvQVxieia, 

Mao  cncbriekt  förmlich;  denn  nach  ävatnoe  «nnurUt  j«dcr  Hünr  wfoit  sMae  — ' 
Mdeb«  Formen  und  Fflgaogea  Tenateu  deoa  doeh  den  Staadpönkt  «iaar  aehim  mit  Ibrt* 

getchritt«nen  Kunst,') 

Auf  der  gleichen  Linie  st«ht  die  absichtlich  herAusgearbeitete  Form  der  Wirkung 
durch  den  Kontrast.  So  z.  B.  die  Fflgung  ^  423,  wo  Eumaeus  betet  um  die  RQckkebr 
dca  benita  raw«Miiden  Odynens 

vooTt'jom  'Odvoaea  7ioM(f.Qoya  ovdc  dö^vde, 

Oder  die  Fügung  q  312 

xai  ^Jtjv  livSoö;  yt  xvaiv  Sde  x^lt  davivros 

Cf.  f  G8  T  258.  35S.  59G  314  ff.  336  ff.  und  Eaiteiii.  1911,  10  ff.  22  ff.  58  ff.  und 
Hbm  noch. 

Auf  eine  ganz  besondere  Wirkung  hat  es  der  Dichter  abgesehen,  wenn  er  nun  auch 
den  Freiern  in  Gegenwart  des  Odvsseui  absichtlich  ao  grell  mifc  der  Wirklichkeit  kontrastie- 
rende Worte  in  den  Mund  legt,  wie  t;  333 

vvv  d'  ildtj  lädt  dtjiov,  ü  r'  ovxtii  yoaxtfiöi  iuxtv 

Cf.«376£ 

Wekli  grell«  Beboehtaag  erftbrt  die  Sitntion  durch  die  Wirklichkeit,  wenn  T«le> 
]iM«hiia  den  Vater  aoa  aeinem  Hcnse  weufc  n  70 

ICt  wohl  Qberlegter,  gerede^u  einziger  Kunst  »ind  nun  aber  o«ch  ctottgefundener  Er- 
kennung Reden  und  Gegenreden  von  Vater  und  Sohn  gefunden  und  geformt.  Für  die 
richtige  und  hohe  Einschätzung  der  Arbeit  untseres  Dichter  uiuss  man  sich  Reden  wie 
Q  10  ff.  anfqneUen  laaaen. 


')  }^cilch('H  Venteck«l*>|'iel  i»t  nRtOrlicb  bei  <ler  liiirchau»  vernchieilciifn  Anlagt*  der  HanilhiiiK  in 
«Heu  aaderik  üetiafW  an^KCMblaMe».  Aber  aolciie  »baichtUcbe  aad  geauchte  Formeu  kann  man  bei 
onaena  Dichter  ucb  «mt  ftititeilen.  So  sei  erinnert  tn  •>  236  ff.,  wo  daa  Lnod,  aaeb  wddMoi  O^jeieae 
fragt,  von  der  Gottin  hodi  erheben,  aber  erst  246  ff.  genannt  «inl 

fffl  IUI,  ;iit',  'JOiixi).;  yc  Kui  /V  Tyoitjr  Srou  Txii. 

So  tcbafll  ein  Vuik»Uicbter.  wie  der  Volksdicbter  tiopbocle»  UC.  S12ff. 
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Aber  der  Dichter  bleibt  aieht  waf  fadbem  Wege  atoben,  er  gebt  noeb  etnea  Sdiritt 

weltpr  iintl  weitss  durch  <ieschickfe  A m p Ii ibolien  in  den  Reden  prschütternde  Wirkungen  zu 
erzielen.  Wie  ntaa  bei  den  Tragikern,  besondeza  bei  dem  Oedipu»  Tjraonaa  de«  Sopbode« 
▼on  tanse  tiagiaeheB  Irraie  spricht,  et»  muw  miii  ddi  bier  «ehon  mit  der  Formel  epische 
Ironie  Tertraat  machen,  wenn  iiwn  muerm  Dichter  gerecht  werden  will.  Das  können  wir 
bei  allen  handelnden  Personen  gewahren,  von  pnnz  liesonderer  Wirkung  ist  aber  dieser 
Doppelsinn  im  Munde  der  dem  Untergang  geweihten  Freier.  Ea  ist  die  bewusste  Absicht 
dei  Dichten,  dem  Chore  der  Freier  oder  »ueh  den  einselnen  «okhe  Worte  in  den  Hnnd  wa 
legen,  welche  von  den  Sprechenden  m  Moem  ganz  andern  Sinn  gUDMtnt  und  Tenttnden 
werden,  als  von  dem  in  die  Situation  j^nn?.  ein weil) teil  ITffrer.  E«?  ist  (Gerade  so,  wie  in 
der  Tragödie,  und  darum  verdient  gerade  diese  neue  hier  wahrtiehiubare  Eigenheit  ein- 
giehendo  fieapreebnnf.  Nach  dem  Sieg«  dco  Odyneoa  Uber  Ifw  legt  d«r  Dichter  dm 
Chor»  der  Freier  folgende  Worts  in  den  Ifnnd  o  III 

Zn'~  rni  ^o!>j,  ^rtvi,  xai  äOavarot  ^eol  SlXoi, 

uiti  fidXtox'  l&£ieis  Hai  toi  fpikov  (nitro  Ovfup, 

Bq  jwtw  jhv  Svalroy  ilifreveiv  isUnawHK 

tU  'E)fero%'  ßnnuTj'i,  ßijorüiv  dtlX^ftora  nititcuv.^) 

Wenn  man  sich  erinnert,  dass  üdysseas  nur  den  Wunseli  nach  blutiger  Rache  im 
Herzen  trägt,  wird  man  die  Absiebt  dea  Dichters  erkenueu  und  sie  endlich  auch  einmal 
im  tichtifen  Sinne  interpretieren,  somnl  der  Dichter  eelbct  äe  ao  Uer  dnigelegt  bnt 

Uaa  betrachte  nnter  dieeem  Gesichtspunkt«  d«r  epieehen  Inmio  noch  die  folgenden 
Vera*.   Abeiefatlieh  iat  eo  die  Rede  des  Arophinomus  gestaltet  o  122 

JtßQf,  nüxtQ  <h  $fTre,  yevf>iT''>  Tai  Ff  ntQ  (^.kVioq) 
SXßoc.  dräf)  itfv  vvv       >r'iy.<i7^  jtokhoot. 

Ganz  besonders  g«»icliickt«u  Aufdruck  liat  ^io  im  Munde  des  Eurymacbus  get'onden  o  3&3 

xixXvTe  (UV,  fivijOtfjntq  aytixlntiis  fiaadeltjf, 
Sq>Q*  cSn»,  jd  fu  4htfiis  M  imjdeoai  iteitStt' 
o6h  ä0€€l  SS*        'Oivo^r  h  M/m»  Beet 


I)  Die  beiden  leisten  Tene  wurden  mit  Recht  von  Arialareli  athetinieri.   Das  Scbulion  ilea  Ari- 
atonikaR,  das  uns  davon  berichtete  lautet:  ol  (f  bt  rör  irttdt*  (84—85)  /iti^xOtiaav  ■  int!  uiv  yao 

:tllO^Q{.^u>r  tfoßtt,  Ivtaräti  ii  iifüyOg<it:ior  Ttlioof  tö  ^uiort'j.-Jia  tt}.tty'  diu  .ttotyniiifonai.    Das  mit  »/"«'»rij.Kn 

nicbia  aDsufaagen  ist,  hat  sogar  Camuth  gesehen  und  darum  mit  Hecht  ein  Fngeseicben  gesetst.  Doch 
ist  der  fiaiiae  8ata  vom  pallognphisehea  Crc^tspaultt  betrachtet       lelchl  and  fftatk  sa  emendiereB. 

Wir  erhalten  die  Meinung  AriBlareh«  reiu,  wenn  wir  «cbreiben:  irtaHda  ii  ihiarlfno.-ior  teXluy;  njJ  ^/((9ri}ti 
ä;ftilrir.  Ein  durchaus  vernilnftifter  und  guter  (it^danke.  Beobachtet  man  nun  furner,  «-i>^  in  lliat  und 
OdjMec  beim  sogenannten  Cboreprecbeii,  für  da«  ja  bekunntliib  die  Aödeu  uud  Uhap^oden  8on«t  eine 
so  glfickliche,  ihnen  ihre  Aufgabe  so  «ehr  erleichtersde  Form  anwandten,  der  Dichter  sich  gräattmOg- 
lidtater  Kttrca  beieiisigt,  so  wird  man  der  Verurteiltuig  der  Tene  auch  aw  diasam  Oraiide  beistimmen 
niDHi^en  fCf.  Eustath.  1913,  55  r.ii  f  3%  Una  ft'r  ru  t<l,r  ^#ojro«d»  mUiaSAx  «fm^HW,  aänf^te  Sr  VjpujM* 
ot'ra>  YQaiptir,  iväa  .T^oxiiia«  tö  fUtdt  <)i  ri;  lütoxi' .} 
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J>  WM  VDtcr&cheiden  »ich  deun  die  folgenden  vom  Dichter  f;ebnuicht«n  Wendongen 
Ton  den  itn-:       ihm  henrlichen  StBck  desSopbod««  bekaaston?  Antiuoas  xn  Eamaeus  and 

dem  iünderhirten  tp  91 

<UiC'  (ixiuiP  äaiyvaOe  xaüiifuroi  i)i  dvQu^e 
xhxitjov  iieMdvtt,  xat'  aM^  xiSa  itstine, 
firriax^geoei  Se^lLov  idarov. 

Oder  nun  aber  gar  in  d«r  Rede  dei  Leiodes  v 

Jt^dftey  ^  Ct&ovme  d/raerenp  xwL  {et.  170  ff.  und  EoaUtb.  1905,  5) 
Od«r  M  Doeh  im  labten  Momente  9  401  ff. 

Silos  d*  «fo*  ^HtOHt  ritaY  ^ntQUjrogeSntoir 

,«r  y(io  dfj  ToaaovTor  (»dJaioc  dyridatifv, 

i'k  ovrös  noxe  toixo  dw^oerot  hfxaruoao&m.*  (cf,  £a»tath.  1913,  53  ff.) 

Cf.  noch  V 

Und  nun  auch  Vater  und  :^ohn  nach  der  Erkennung  und  Verabredung  —  man  sehe 
doch  die  n  gefimdenen  nnd  geatelteten  Amphiboliea  e  854,  wo  Odyamti  folgenden 
Oelei  nn«»priebt 

xai  of  ffdvTa  yiratro,  8aa  ^Qgvlv  rfot  /tevotv^, 

Win  wird  der  gnt  gemeinte  Rat  de«  in  die  VerbSlteiMe  noch  niebt  dngeweOiten 
Eomnene  an  Tekmachns  eo  grall  beleuchtet  durch  die  Wirklichkeit  q  505 

avjor  fUv  ae  7Tg(i)rtt  oÜm,  xat  f/  nii^co  dviixS, 

ft^  11  nädij.;  •  .Tox/öi  (V  xaxn  ffnoytovoiy  'A/au7n; 

Joi>s  Zivg  k^oXiacte  JiQiy  ijfüv  nijiia  yeriaOai 

Und  naxk  die  bedeotungevoUe  Antwort  des  Telemacbos 

fvocTot  olhae,  äna 
mit  dem  doppelrinnigeo  Scblnneate 

adrd^  iftol  t4d*  ndvra  »al  MavArotat  fttX^ctu 

AUe  diese  und  andere  Stellen  empfingen  w/k  dnrob  den  dflstorn  Hintergrand,  der  dem 

Hörer  l'fkannt  i=t,  die  richtige  Beleucht«np  nnrl  (Ibrn  nur  in  dieser  die  vom  Dichter  ge- 
wollte Psjchagogie  aus.  Man  braucht  solche  üestaltuugeu  nicht  gerade  allzu  hoch  eiuzu- 
•chltsen.  Aber  wenn  die  AestbeHk  der  Alten  die  gleichen  Wendungen  bei  den  Tragikern 
nidlt  besonders  wertete,*)  iinis  sind  sie  hier  bei  Homer  als  die  ersten  und  sprecheadsten 
Zeugen  nicht  nur  von  Belbständigsr  und  bewiitiater  Kunstdichtung,  die  ja  auch  sonst  ftlr  den, 


')  Cf.  uifiiif  Alihiindliina:  .Littcrarisch-ästhet.  Itiltluni^.t^tanil  iles  attischpri  Theaterpublikuras* 
Abb.  d.  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wis*.  XXII.  11.1.  I.  \Ut.  i>.  71  Amii.  1.  Es  ist  lifiuerkfiiaWLTt.  wenn  uiuh  wohl 
flcbr  eiuAefa  nt  erkiftren,  das»  t.  B.  in  der  Aniigvne  nicht  «ine  einzig«  «olcbe  Wendung  vorkommt;  denn 
T.  635  IT.  oder  gar  753  nnd  anderer  Art. 


Digitized  by  Google 


403 


d«r  Aagn  hai,  m  sehen  und  ein  Herz,  um  zu  fnhien,  deutlich  geoug  wahrnebnibar  ist, 
sondurn  auch  als  Beweise  einer  pt^nx  eigenen  Dichterindividn^litlit,  die  an  glOBSe  ood  Vtt- 
Kickelte  Aufgaben  sich  wagt,  von  üusseräteni  Werte. 

PMMod  «wden  wir  nno  an  ümet  Stalle  noeb  einer  andam  Art  sMoer  Redegeataltung 

gedenken,  die  ihm  durch  dip  liirgelt  jjfe  t  ipenartige  Fassung  seines  Themaij  nahe  gelegt  war; 
denn  wer  nicht  den  geraden  und  direkten  Weg  geht,  soodern  der  Erhöhung  des  Kelzes  wegen 
verschlungene  Pfade  wandelt,  der  mm»  sich  notwendig  nach  Darütellungsmitteln  umsehen, 
am  sein  Thema  glücklich  hinaoiMif&luren  und  wirksam  an  gastalten.  Nun  anf  die  Knnat, 
mit  vielen  \\'or:cii  niclits  zu  sagen  und  im  freit-n  Sjjiel  fies  Geistes  oder  in  ifeu'afrteii  Sitn;i- 
tioneD  den  apringeuden  Funkt  geschickt  und  glücklich  zu  umschiffen,  auf  diese  Kunst  veratebt 
flieh  nnser  Dichter  ganz  TOrtrefflich  und  uateraeheidet  sieh  auch  hier  weaentlieh  und  im 
weiten  Abstand  von  Dichtern  der  glatt  und  auf  gerader  Linie  verlaufenden  Gestaltung. 
Ancli  die.se  Eigenlunt  sali  a!^  oine  Signatur  dieser  DichteriDdindnalitU  an  awei  ganz  besoadera 
signibkanten  Füllen  dargelegt  werden. 

Sdieo  wir  ans  also  uoter  dieaem  Oesiehtspankt  die  merkwOrdige  Eede  der  Athene  an 
*'  238.  Das  feine  und  geistreiche  Spiel  durch  die  ganz  bis  zum  Schlüsse  retardierte  Nen» 
nung  Ton  Itbaka  ist  oben  S.  4Ü0  Anm.  schon  bertibrt  worden.  Hier  muss  una  aber  Anderem 
beaehäftigen.  Wer  auf  Grund  dieser  Auüsugen  die  Landesnatur  von  Itbaka  festlegen  wollte, 
der  bitte  siiAerlich  aaf  Sand  gebaut.   Das  Wort  des  alten  ErklSrm  n  246  y>ti9niu 

lynrnfwi^^tr  r/yr  rfieov'  rn  yrtn  ßnrnT'imrt  'Oirnrt/io^  i'v  t'jTitiou)  i/y  (f  100)  trifft  wollt 
richtig  eini'  Kin/elnheit.  Aber  das  tretfende  und  vom  Dichter  ausgesagte  Wort  vevdnat 
(seil.  6  itonpi^;,  i'yxoiiuii^oiy  xi]v  rfjooy  (nicht  VOD  Athene;  denn  daoa  nribsta  ea  jß  bamen 
lYxojuiuCovaa)  ki  in  anderm  Sinn  auf  die  ganze  liede  auszudehnen,  inabeiandere  auf  die 
aus  dem  Voraasgetieoden  gezogene  Sehlusafolgerung  v  24^ 

Tf<t  tot,  i£h-\  WOüxfj^  yr  xftl  t'f  Tnoii)v  ilvott  txH, 

Denn  der  Name  der  Insel  Itliaka  i»t  doch  vvabrbattig  nicht  in  das  so  ferne  Troja  ge- 
drangen wegen  ibrea  Keiehtums  und  ihrer  Froefatbarkeit  (die  wirkliche  Landeanatnr  d  664  ff.), 

Mindern  einzig  und  allein  nur  wegen  ihres  stnrlcen  und  klugen  Helden  Ödysseus.  Sie  war 
ai«o  nicht  aU  ein  ganx  besonders  gesegnete«  Stück  £rde,  sondern  ab  eine  uya&i}  HovQOtQÖ^HX 
t  27  viel  mehr  harvotxnbeben.  Die  GOttin  spricht  und  stellt  ihre  Rede  so,  fQr  das  Haupt» 
motiv  ein  anderes  nur  balbwabre^i  unterschiebend,  um  den  Ody.'^seus  so  zu  ttagcn  aus  sich 
herauszulocken.  Wav  nun  ul  fei-  foli^'t,  V.  2" 4  ff.,  ]>i  ein  Meisterschuss  in  Erfindung  und 
*il&os.  Und  da  soll  man  an  Vulkspoesie,  an  Yolksdichter  glauben.  Neiul  Das  ist  perfekte 
Knnatarbeitk 

Bs  ist  einer  der  Hchwersteu  Augenblicke  fQr  den  göttlichen  Duldsr,  unerkannt  seiner 
üemahlin  Bede  und  Antwort  zu  stehen.    Die  Frage  r  105 

muss  ihm  ja  das  Sen  zerreäaeen,  weil  er  ihr  seinem  Plane  gemäss  die  Wahrheit  nicht  sagen 
kann,  ünd  wia  hilft  tr  sieh?  Man  lasse  sieb  nor  die  ersten  Worte 

&  yvrfti,  ovx  >tv  ti;  oi  ßnormr  In'  d.ictooya  fmav 
vetxioi'  ^  yäg  otv  mUos  ovgavdr  eÖQvv  Ittdra 

richtig  aufijuellan. 

Abb.  d.  1.  CL  d.  k.  Ak.  d.  Win.  ZXII.  Bd.  H.  Abth. 
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HaraD  scbliessen  sich  nun  die  flber»chwänglichen  Worte  in  der  Schilderung  der  Regie- 
rung eineä  gottesfürcbtigen  und  glücklichen  König«.  Das  üad  nun  wieder  viele  und 
aebSn«  Worte.   Aber  nur  Wort«;  mit  Atioelit  vom  Dichter  ao  gewSblk  and  geetdlt,  wie  m 

der  /.u'-r^t  lj(-?prf>rhpnen  Rede.  Wie  in  (]i(«.f>r  Ai-r  Hünj  t'jTund  des  Ruhmes  win  lihaka  Ter- 
•cbwiegen  und  durch  «iaea  kaum  balbvabreu  ersetzt  wird,  so  wird  hier  der  Orund  de»  Rufamee 
4er  Pendope,  nindloh  ihre  nie  waakende  and  unter  den  Mhwierigtten  VerhSltauaMii  «of- 
reeht  erhaltene  eheliche  Treue,  welcher  der  Gatte  doch  in  allererster  Linie  gedenken  sollte, 
an:  naheliegenden  Gründen  gäu/.lich  v<>r'Thwiegen.  Des  ist  doch  ganx  dieselbe  Art^  bcinabe 
hätte  ich  gesagt,  derselbe  The  in  der  Geataltuug. 

Man  befaraebte  «ich  einmal  unter  dieeeni  GeaiehteipnDkt  die  Bede,  welebe  der  Dichter 
SU  dem  Bome  seines  leieben  Erfindeigeiakss  dem  Telemaebna  in  den  Hund  legt  ^  101  ff. 

Alh  eine  weitere  bemerkenswerte  Kigentümiichkeit  stellt  »ich  uns  in  -solchen  oder 
auch  in  ähnlt<  !i  geformten  Heden,  welche  bei  der  vom  Dichter  geschalTenen  Situation  uiebr 
oder  minder  genagt  »tind,  da«  Greifen  nach  sententiöser  Ausprägung  dar,  mit  der 
man  eben  ao  viel  nnd  so  wenig  sagen  kann  als  man  will  nod  womit  man  jedenfalls  um  die 
Tlauptisaclip  prlflrkürh  hfrnniknmnit  In  dieser  Richtunjj  i-t  Heüondeia  die  io  der  Situation 
äusserst  gewagte  Rede  an  Auiplnaunntü  a  131  ff.  bemerkeiiKivert. 

Für  den  uvayrtuota/iü;  zwischen  Pcnelope  und  Odjsseus,  wie  ihn  diej>er  Dichter  sich 
sureebt  gel^  braocbt  er  notwendig  den  Unglauben  der  Penelope.  Man  lese  nnn,  wie 
er  ihn  V'  71  ff.  und  y  81  motiviert  und  erreicht  hat. 


Damit  ist  die  Wahrscbeiutiebkeii  gerettet  und  die  Vemratuag  der  Eurf  klein  V.  378  C 
wenigirtena  «inqsenmusen  gereebtfertigi 

Aber  nicht  blo!<s  zu  wirksamen  Hervorhebungen,  nicht  bloss  im  frappierenden  Wirkungen 
durch  ili'ti  Kuntnc-t  in  AiiiphitH.Iicn  nml  ln'(i._-,ifsimien  Einzelfüguugen  gibt  die  -«o  !^t•K■lIicl^t 
erfundene  und  ausgestaltete  Handlung  dem  Dichter  ein«  ausgiebige  Gelegenheit:  noch  vielmehr 
•eben  wir  sie  dorehdrangen  nod  beherrsefat  von  dem  kflnstleriaehen  Moment  der  Spannung  und 
Erregung.  Dadurch  wird  das  Int(;re.s.se  der  Hi>rer  ganz  besonders  erweckt  und  gesteigert. 
Es  i.'^t  insbesondere  der  Hanptträger  der  Handlung,  der  in  einen  Bettler  verwandelte  Odjsseus, 
welcher  von  dem  Augenblick  an,  wo  er  daa  Gehöft  des  Eumacus  verlässt,  die  stärksten 
Proben  seines  Charakters  und  seiner  Standbaftigfceit  abzulegen  bat  Dieselben  berbetso- 
ftihrpti,  in  d^r  Tr.iiiirjiü''fnlti?';tpti  Wri>i.  /u  s;irü<?ren  und  durch  gesflil*  kti-  F'l^ijii^  iirirl  Führung 
den  Uürer  in  die  gr0.s9t«  Spannung  zu  ver?etzeo,  ist  die  klar  erkennbare  Absicht  dieser 
Diebterindividualiat.  Die  Schaffniig  gewagter  Sitantionen,  das  TOn  Bostathina  oft  nnd  gnt 
hervorgehobene  :taQay.iv6mT>Aes  musa  für  den  Dichter  einen  gitnz  eigenen  Reis  gehabt  haben. 
K.S  ist  nU  ob  t'S  ilnii  aiii  « oL'-tci;  -lA  'uli  drm  Spiel  mit  acr  G.-fiihr.  Das  :teiQr)TiCtir.  das 
er  dem  Helden  so  oft  und  so  geschickt  überiüsst,  ist  gewi.Kseruia-s^en  ein  Schlagwort  für  ihn 
selber  seinen)  Objekte  gqienttber  and  das  «Fllbre  ihn  in  Versuchung*  ist  die  Signatur 
dieser  Seit«  aeinea  Schatfensi  das  uns  denn  auch  eine  Heihe  von  gans  uoTergleieblidieii 


8o  die  Aebniiebkeit  des  fremden  Bettlers  mit  Odjsseus  t  358 


al^a        itß  Hattdtifxt  ßforol  HUTaytiQdoHovotp, 
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8«enen  gescbsnlit  hat.  Alm  tnna*  mao  von  diaaen  viel  b«wiiiid«iten  Oebildan  aeina  Oadanken 

/'irilcklenken  zu  dem  Scl  rij^fer  und  7.u  seiner  Eigenarti  am  die  schaffende  DielltHrkraft  m 
erkennen,  die  sie  ins  Leben  gerufen.  Erst  Jrtdurcli  l<5nnen  und  werden  sip  -iih  unserem  Ver- 
stÄndoiaii  ToUständig  erscblieasco,  und  wir  werden  dann  auch  diesen  Dichtergeist  richtig  ein- 
xnaebätzea  wiaam. 

Doch  die  wir  an  die  VorfQhrung  solcher  Scenen  gehen,  mCssen  wir  noch  «108  ander«, 

freilich  nur  spürlicli  Ii  er  vortretende  Eigenart  betrachtf'ii,  die  damit  in  tinein,  w^nn  auch 
etwas  entferntem  Zusammenbang  steht.  Es  ist  das  Moment  reflexionsmiis>»iger  Be- 
tTBchtnog. 

Der  Di(  hter  wirft  einen  Bh'ck  auf  den  im  Schiffe  der  PbMakait  aebUtfcodan  Odjaseoa 
and  bagleitet  ihn  mib  dem  Aiudmck  tiefstea  Oefttblea  y  89 

ilvfitjft  t/irgovan  ihol;  h'iiXtyxui  /n'/i^f'  tyovtn, 
d(  stgi»  ftev  fiÖAn  rroxxä  rtäO'  iiXytn  fiv  y.niii  &vftiv, 
drdgdb*  xe  saokepufvs  ukeyurü  re  HVftaia  julgmv' 
lätt  y*  Atgiftat  tOt  lelaofifpoe,  8w>'  intnAif^m. 

Daa  aind  «inäga  irandavbar  sobBna  Yan»  nnd  Wanbeig  bat  ibaaii  in  aainain  bakanaian 

Bdclif  einen  flliHrscliwrinffliclieii  r-otjosliyniiüis  gesungen.  Ich  finde  das  Eigenartige  cJorselbeTi 
darioi  da^s  wir  hier  einmal  einer  reilexioasmäasigen  GefUbUäuaeeruog  begegnen  in  einer  Breite 
nod  AnafUiriiehkdt,  wie  aonat  nirgand«.  Nacb  der  Richtang  halten  siob  die  Gediefate  aoBat 
knra  nnd  knapp,  aus  der  Ilias  könnte  man  höchstens  die  wenigen,  freilich  oft  tief  empfoiD- 
denen  GeHcnkwort««  h(>ranzi«beo,  welche  der  Diditer  dem  «inen  oder  dam  andern  der  ge- 
fallenen iielden  widmet. 

lo  uuserm  sweiten  Teile  wOsste  ich  ihnen  nur  noch  eine  einzige  Stelle  ähnlichen 
Chanktem  an  die  Seite  an  atdleo,  nimlieh  q  201 

6  A*  It  Ji6h»  jjy«»  Svaacta 

Jitdty/f)  Xtvyn/Jin  !r<i).lyxiov  ))dc  yfoorri 
oxijTZTÖiirvov  ■  T«  de  Ävyod  .Tinl  'i(>oi  fiiinta  Foto. 

Es  ist  rltT  Aii^dniuk  l;ebeviill*>n  Verwoiler.s  ilmi  flfiujitbül'.leii,  während  er  nun  ZU 
der  grossen  und  schwierigen  Aktion  sich  anschickt.  Darum  wohl  auch  die  in  dem  kurzen 
Abaland  hat  aförende  Wiederholong  (8S6  ff.)? 

Aber  lies  I>ichters  Herz  ist  bei  dem  Helden,  den  er  nun  so  gefährlichen  Begegnungen 
und  Versucbungea  entgegenfahrt,  auch  wenn  er  mit  keinem  Worte  seine  Empfindung  verrät. 

ÜToeb  hat  er  sein  Hans  nicht  erreicht,  da  naht  ihm  die  ente  Yenuichung  in  der  Person 
dea  rohen  Melantheus,  eine  Scene  vun  ganx  mmrgleicbliehem  Veriamoa  g  212  ff.  ICan 
lese  und  lasse  '■ich  aiiri|;iellpn,  wii»  di'v  Dnlrb'r,  dfr  in  seinem  Henflnnpn  sa  airsiorordpntlich 
Toivicbtig  sein  und  seine  Kraft  verbergen  muss  (worüber  später  gehandelt  werden  soll),  die- 
aelbe  beatebL   Der  Diditer  ateUt  ihm  ^as  Zeugnin  ana  V.  235 

6  di  {ie(.}in]ot£ey  'OdvtwwtJf, 
f/t  /mat$as  ^onAlqi  ix  ^fibv  ?kotto, 

}j  .Toö;  yrjr  fh'tr^fr  y.f'u;i]  '^iitfuvSis  dt/fJOff. 

64» 
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So  ist  er  geschickt  in  Konflikt  gsbmehl  mit  dem  natarlichen  und  berechtigten  Ge> 
fQliie  des  M;iiines,  des  freien  Hellenen,  welchen  er  sieRreicli  lle^lH]lt    fCf.  OT.  804  ff.) 

Gleich  naht  eine  grössere  Versuchung  und  die  Art  und  Weii!«,  wie  sie  herbeigeführt  und 
bestanden  wird,  kt  uns  dn  hmllogUeber  Beweis  diiftlr,  itm  wir  die  Intemtioa  des  Diebten  riebtig 
TCfsteben.  Nadi  zwanzi^rjühriger  Abwesenheit  steht  jetzt  der  TielgepfQfta  Dalder.  in  einem 
solchen  Aufzug  und  be^rhwprt  mit  der  Centnerlast  spin**?  !?:icheplanes  —  vor  seinem  Uau^^e,  das 
von  frühlicbem  Leben  erfüllt  ist.  Es  ist  psychologisch  wunderbar  fein  gedacht,  wenn  er  nun 
dftrgeatolU  wixd  flbemMont  vom  GcfBM»  —  g«nx  «inag  q  268 

das  schwache  äussere  Zeichen  seiner  tiff™  innpron  nfwegung,  der  er  dann  in  Wurten 
wenigstens  Lufb  macht,  in  welchen  er,  der  Herr  und  Besitzer,  fremd  scheinen  und  wie  von 
einer  fremden  8«eh«  reden  raon.  Also  besteht  er  nncb  diaw  Vomcbung.  (Cf.  Wittnwin  bei 
a  Bentze  Philol.  LXI  (N.  F.  XV)  p.  320  Anm.) 

Aber  bald  wird  dieselbe  noch  gesteigert  durch  cJin  pan?;  nnvergleichlicb*»  Ar?ris''Peiie  — 
und  hier  uuterliegt  der  Heid.  Die  feine  und  riclitige  Beobachtung  tou  der  Witterung 
und  der  Treue  der  Hönde  b«t  in  dem  Diebter  suent  den  Oeduiken  nn  dteee  kSetKehe  Seen« 
entzündet.  Und  er  versagt  es  slili  nicht,  diesem  Gedanken  nachzugeben  und  die  grosste 
Gefahr  fitr  den  Helden  heraufzubeschwören:  die  Gefahr  der  Erkennung.  Aber  den  Liebes- 
dienst leistet  er  ihm  doch,  daas  er  dus  Thier  sofort  verenden  lässt.  Stellen  wir  also  hier 
»Miet  aa  difew  Stelle  die  Spiel  mit  der  G^dnr  fest  als  die  b«wuaite  Abliebt  umene 
Diehten.  Sr  hat  rieh  m  beUisn  gewusst  q  803  ff. 

Aber  da«  iat  Allee  aar  ein  Voninel,  kanm  aneb  nur  za  teiglrieben  mit  den  Seesen 

von  draroatiscfaer  Erregong  tmd  ^aunung,  wo  Odysseus  unerkannt  von  Angesicht  zu  An- 
gesicht seinen  Feinden  zum  ersten  Male  pj'p.'nüKpr  tritt.  In  diesem  Augenblick  drängt  sich 
doch  jedem  Hörer  »tUruiisch  die  Frage  auf  die  Zunge:  Was  wird  nun  jet^t  erfolgen?  Wie 
werden  Vater  und  Sohn  sich  benehmen,  am  xn  dem  erwünaehten  Ziele  xn  kommen?  Die 
gpsrliicktt  OH.tiiliuiirr  und  glückliebe  Führung  solcher  Scenen  stdlt  dam  poetneben  Sebaffim 
die  allerhöchsten  und  schwierigsten  Aufgaben. 

Alto  nicht  stSrend,  wie  wir  oben  8.  405  angedeutet.  i«t  die  Wiederholung  der  Vene 
^386  nach  so  kurzem  Abstand,  BondeM  beabsichtigt  m\\  wiAA  iilK  rlr^i:  in  diesem  wichtigen 
Momrnte  rnht  de«  Dirliffirs  Auge  wieiler  auf  <^pn1  vielgeprüften  Manne,  der  nun  dadurch  auch 
wieder  der  Aufmerksamkeit  der  Ilörer  empfohlen  werden  soll. 

Aber  mit  eeioem  Eintritt  in  den  Saal  erfolgt  nun  geradexn  eine  Verdoppelung  dM 
spannenden  und  erregenden  Momentes:  Odysseus  sieht  sich  nicht  bloss  .seinen  Feinden,  son- 
dern auch  seinem  Sohne  gegenüber.  d<^r,  in  alles  eingeweiht  und  doch  den  Unbefangenen 
spielend,  nun  in  die  schwere  Verquellung  geführt  wird,  die  natürlichen  Regungen  des  Heraou 
gegen  die  dem  Vater  widerfitkrende  Unbill  mit  Gewalt  niedenukftmpfen  (ef.  q  490).  Unter 
dem  Gesirlitsj  iinkf  rlicM  -  reizvollen  l)üppelsp:flp=  Tiins,»!-n  nun  iill«»  f!i-'  foli^eiulfn  Scenen.  wo 
Vater  und  Sohu  nicht  allein  miteinander  verkehren,  gelesen  und  beurteilt  werden.  Eine  CO 
nntememmene  PrOfnng  moca  um  mit  der  bSckirteD  Aehtnng  vor  einer  aoleken  Erfindunga» 
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und  Oeotaltungskraft  «rRlllen.  Einet  tat  »ber  doch  tot  Allein  klart  Du  iat  eine  andere 
Art|  hier  mitefe  ein  anderer  Geiat,  durch  diese  :iat?.tyfnvf]  avotaoi;  tmv  TtQayftdxiar  weiden 

uns  nicht  bloss  an  sich  kü-tliclu'  Giihfii  pfuofon,  sondom  auch  ßahen.  die  ein  fjanz  nTid*»r»«s 
Gepräg«,  einea  ganz  anderen  Kunstcharakter  tragen,  als  Alles,  was  uns  sonst  au8  den 
homerteeben  OesSnf^  Tertwni  nnd  gelanfig  iat  Et  darf  dantm  wohl  erwartet  weiden,  daaa 
die  so  dringend  gebotene  Wertung  und  EisscbitzoDg  nach  diesem  Gesichtspunkt  diesen 
freiÜLh  vielfn'^t!  d'iroh  scliensslicbe  Interpolationen  entstellten  Gesängen  ihren  hoben  Kunst- 
wert endlich  erkämpfen  wird.  Das  bloss  verbalisttsche  L^n  rächt  sieb  hier  ganz  besonders: 
Knr  wenn  wir  nnc  immer  gegenwlitig  balton,  daee  bei  einer  eoklien  Anlege  der  Handlang 
das  Erfinden  und  Gestalt»  u  jciler  rtL'il«-,  j,-i\^r  Handlung,  insbesondere  aber  i^cr  Orkononiie 
des  Ganzen  von  ganz  andern  Schwierigkeiten  begleitet  war,  als  bei  dem  glatten  und  geraden 
Gange  und  wenn  man  sieht  und  ftststellen  kenn,  mit  welch  spielender  Leichtigkeit,  mit 
wekb  genieler  Tiei&icberheit  diese  enormen  Schwierigkeiten  gelöst  werden,  erhält  man  den 
rechten  Bpfrriff  von  iliesen  im  corjni«  HonKrirum  '„'an/  einzig  dastehenden  Produkten. 

Doch  kehren  wir  zu  aoserm  Haupthelden  zurück  —  und  ui  der  ersten  Venucbung  im 
Minneiwnle.  Ei  ist  der  Warf  im  Antinooe  q  463.  Und  wie  belebt  Odjnem  diewib«? 

d  d*  imi9ti  ijihe  nhai)   (cf.  q  235) 
fiiTtedov,  orA'  Sga  /uv  Ofpijlcy  ßHoQ  'Äntröoio  ' 
dir  Animy  Mtrijoe  niffii  »axd  ßvvoodontvmv, 

nii  raiif  verfQgt  er  sich  an  seinen  Platz  i      r  i-Teht  sich  dann  aberd(i<  h  in  einer  bSebai 
merkwürdigen  Rede  q  4C7  ff.,  bei  der  wir  einen  Augenblick  verweileo  müssen 

xtxlvxi  fiev,  fivfioxtiQf?  üyay.lrirt'ii  ßaadtitjc, 

S^q'  euito,  id  fu  üvfitK  Ivi  oJiiOeoat  xelevu. 

od  ftip  oßt'  äx9S  iorl  ftnä  «ppeoli'  oSx«  n  nii>$oei 

ÖTiTn'r'  fh'tjn  Ttegl  olai  fin/tiofievoi  xiFintooiv 
ß)u^fjut,  {j  Ttfoi  ßiivniv  {}  doyn'yfii  dkaaty ' 
(siftäg  Fft'  'Ayxtrooe  ßüi-e  yuoxi(HH  ärexa  kvyQ^s 

Die  iat  denn  doeh  eine  merkwOidige  Expektoration  in  dieaem  Augenblick.  Nocb  nebr: 

Die  Freier  svmpaf hisieren  sogar  mit  iliiii  uml  verweisen  dem  Führer  sein  unziemliche-  Ver- 
fahren. Der  Sinn  kann  doch  nur  sein:  Ein  Wurf  oder  ein  i>chlag  in  ehrlichem  Verteidi- 
gungskampf nm  «eine  Rabe  erregt  kdnen  Scbmerz,  ist  so  ertragen:  acbmenvoU  nnd  uner- 
tr&glicb  ist,  wenn  ein  Bettler  ohne  Hab  und  Gut  Almosen  heischend  ge^^chlagen  oder  ge- 
worfen wird.  Stflti  fies  let/fen  nlli^mieinon  Gedankens  wird  min  p;Ieicli  der  sjic/.ielti'  Fall 
eingesetzt.  Worin  liegt  nun  ub«r  hierin  die  Spitz«?  Die  könnte  doch  nur  darin  gefanden  werden, 
dnM  ihn  (MjeMos  doreb  solcbe  mit  Abiieht  etwM  dunkel  und  nllgemein  gebaltenen  Wrate  eeine 
HeMeBthnt  Idnr  macht  und  ihn  damit  der  allgeneinen  Verachtung  preisgibt!  Aber  noch  mehr. 
Erinnern  wir  uns  (cf.  p.  401  ff.),  dass  unser  Dichter  das  Spiel  mit  r!em  Doppelsinn  liebt,  dann 
werden  wir  die  \\'orte  des  Eustathius  1828,  40  IT.  doch  einiger  Beachtung  wert  finden: 
AJLn^&t  yAq  'O^ooat^  juqI  rofc  kunm  /iaxtiißuyoc  xt^ftaa*  ßißhfmi,  ^  di  ftii  IS  ^«o- 
yia;  :reoteQyov  6  o/ijunuofiöi  voridtit],  ih/  iivO^ei  avjov  dtä  tov  Inuyofjtt'vov,  ti.tüjv  yuoToti; 
IVnca  ndoj^etv.  (aii  d'  Sfi<ae  xai  tovto  ämciov  xai  avfufwvor  t<p  oxtifiattofuit,  (v'  eit}  lö  Skov 
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tioK  '//"J'*'  yaatiQOi  ßcßlti/uu,  ^yovr  r>^c  Ttgos  X^Q*"  tQ9q^>i-:  *) 

Wir  können  Kipt  natOrlich  zur  li^'tn-htMni;  unopriT  Auffiissnntj  nnr  die  HaupfsacLeti 
herausgreifeo  und  luQssen  es  utisern  Lesern  überlassen  unter  dem  angeregten  tiesichtspunkt 
die  »ndeni  hierin  eimcUifogen  Stellen  so  prüfen.   So  wallen  wir  ant  denn  jetit  eincf 

solchen  Haupbucene  zuwenden,  welche  diesen»'  \'orliebe  unsere;)  Dichters  fOr  gewagte,  dfMiUlR 
tiach  gespannte  und  erregte  Situationen  zeigt.')   Wir  meinen  damit  das  19.  Bacb  der  OdjIMCO: 

'Odvoo£(t/S  Kui  Ihp'eXü.uji  vftikiu.  ärayyiuQiOftüi  v.nu  Kv(>vxÄiiu{. 

Wir  kennen  Iteote  nicht  mehr  ntehweisen,  ob  der  Dichter  dieie  Soenen  ans  etnem 

andem  Zusammenhang  herausgerissen  und  in  den  Rahmen  seiner  eigenartigen  liafFenswciM 
gespannt  hat.  Fest  und  sicher  läsat  sich  hingegen  da«  Folgende  erweiaen.  Liest  man 
nämlich  die  Worte  r  482 

/lata,  Titj  fi'  llffin;  i'iXinnt  (cf.  tt-  und  jt  456  ff.) 

oder  V  92  IF. 

rTc  'V  *<.ri  y.kdKtvniji  'i.ta  nrythrn  ('iT";  'Or5i'00fr;" 
fieottt'jnt,e  d'  inuia,  düxifoe  di  ol  xar«  {ivfwv 
Ijdij  ytyviivHOuoa  »ogeond/Mwu  Mtymiijqn», 

tü  iti  nui^emaebt,  dnw  derselbe  die  Erkennung  dea  Oiysmm  durch  Penelope  uat  den 
Freiermocd  folgen  liess.  Du-:  Mutiv  dieser  Anordnung  maclit  seiner  FBjrcliologie,  wie  seinem 
Herzen  alle  Ehre.  Das  Werk  l-i  lükcii.-  wiirp  nnvollentlpt  i,'f»hliel>*»n.  ein  anderer  Ausweg 
hätte  gesucht  werden  uiQsseu;  denn  es  ist  undenlibar,  ]>$jchologtscb  absolut  unmöglich,  daaa 
Penelope  den  endlich  n«eh  mnündgjihriger  Abweaenheit  wieder  gefhndeoen  Gatten,       ne  den 


I)  Klar  Ut  aatflrlieh  aoTiel.  data  Odyatiu  bei  Minem  enten  Anftielein  «idi  dimhan«  reserviert 

hultoii  uiui««  und  ron  ail«enn  Diditir  uirh  wiiklirh  so  (/ehulten  wi>nlen  i?t.  wi>'  überall,  »o  aiicli  gunt 
l>e»üuders  bi«r.  Also  kann  er  uirnju^lKh  ilwi  Uiuiuu  nprtL-lic'n,  w«kher  uach  w«iter  in  uiiserm  Text« 
ihm  in  den  Mund  gdagt  wiid.  Dort  wird  nAmlich  aadi  itdwur  alM  ficwtgefalirea: 

»r  .7«!'  nn>x<'J>'  }'  Ofti  »al  <Vu>i'>;  n'nn', 
ll»'li'»"'i'*r  .Tti*'*  •tifimrt  i*'/f»v  Oritiiltuti  xt/rit^* 
tov  S'  nr'r'  \\vxivfi*\i  .lonof'f  r/^  /''r.Tfi'iffn;  r/of ' 
478  iMijiot,  ««<>(.  tai/tifturof  q  öüii^'  aiU|f, 

fiij  «V  rioi  dia  itiuat'  igdaatn',  of  iyoftt^H«, 
ij  .tit^'K  tj  xiji  /rin:ii,  ü.TtdgVfVat  dt  .•»rjrrn.* 

Mit  Beilit  wiir>t4;n  die  V«rM  icbou  tov  Aiiatarch  «erworfoi  nach  Ariaton.  roMonm  q',  »Ae  jit 

i  yfrr/rao;  lKn<;iri„,nr,-  tm  t«tf  Kttriitue,  Sf        »tf  tidMoaty  {tt.  $  AÜS^  ortoj,-  <]yuittrr ;  n&S  tumfohfof^nw 

ttrttff  (fU'm  <  >(lvs>t.ui«)  Ol'  /(n.T>t\  (i  rruotrit-;  tov  f^rtoi  xaii^oüi'^  :tixin'j^;  Cf.  H  zu  Y.  47*)  ii))  of%V    r.~  y  Mirn;» 

uftoaoKtfit  iwHiitti  oi  iöyiH.  Üna  »clieint  UB«  uuwiderleghch.  Aber  der  Uauptaiiiilüii»  liegt  doch  weniger 
in  der  i^ben  fMade  gegen  daa  ^ttt,  ab  rielmahr  in  der  graben  TeikcnwMg  dar  fo  klaren  Katantien 

des  DirbiHrs,  tlie  tu  mit  Ijpwnmlenjuwprtwm  Getchiok  rennfiilpt,  den  Beiden  90  *M  exponieren.  Abo 
küiin  ur  iliiii  nieuials  eine  solili  iin><iiinij<e  VerwQntdinnx,  wie  aie  V.  476  mm  Attidruck  bringt,  in  den 
Mvnd  K'"'"'«'  biibvn. 

'J  Hebrfkch  gut  und  richtig  henrorgeboben  von  £u«tAtbiu.'<  cf.  1^73,  10  u  f  476  oifittiittoiu  8.rme 
aärv  MivAvrmii]  «rai  tra^^mrioT  mMifoa;  ^O/t^gOf  tipr  tot'  drayrtoftiofiov  itrgtsrhtUir  Mai  eicMf  ttg  Umow 
-iri^in;  r   >  xr/..  un<l  1S73.  3i>  XU  r  38  Mtlfiti  xul  taSf«  »Idttonot  rtS  swiftafi  4m      ff;  xigutrrttae 

iraycintnjifoav.    Cf.  30  ff. 


Digili^iuG  by  GoOglc 


409 


kaain  Gefundenen  nun  gleich  wieÜLr  iler  fiirtLtltarea  Gefahr  des  Kanij  fcs  ausgesetzt  hSltt» 
I);i.ss  dtT  fUc  Sache  sn  <^f'stn!t<'ndt'  Dichter  sich  von  dieser  Erwägung  beherrscht  zeigt,  dafÖr 
kunrien  wir  einen  schlagenden  Beleg  anführen.  Welches  idud  die  ersten  Worte,  welche  er 
der  Peoelope  in  d«D  Hund  lagt,  CMlideiD  aie  geHOtt^  dmm  Odynseas  nan  endlich  wirklieJi 
gekoBunen?  Ifnn  leee  doeh     3S  ff. 

ti  d*  Hye  6^  /tot,  finla         r^pugds  Maneg, 

el  hsdv  Sij  olxov  ixiimm,  äyooevfti, 

ftoS*og  ti&v,  «f  d'  afiv  ioliiet  iydor  tfuftroif, 

Daa  AHeriom  erkannte  wohl  aHgemein  in  der  der  Kataitropbe  ron  unaerm  IKchter 

gegebenen  Gestalt  die  einzig  and  allein  richtige,  der  m^ardTf/s  gemasse  Faasung.  Man  vcr» 
gleiche  Eustath.  1873,  10:  ...  xal  o/eduv  «V  nlvjov  moinyayäiv  jtaoaßgnyv  fntyi'utodif 
äy  i  *Odvoocvi  tß  yvvaixi  xal  oi'iüis  »/;fßc«ofio  1)  ntifuvöxtj;  tov  ^Qauuzu;.^) 

Aber  der  Oednnke  an  die  Sehaffteng  einer  ao  dnreh  and  durch  gewagten,  ja  geradezu 
unmöglichen  Scene  k^Biiie  nar  einem  Dichter  kommen,  der,  wie  wir  oben  gesehen,  p.  395  ff., 
mit  der  Göttin  Athenp  auf  so  vertrautem  Fusse  st-artfl  nnd  «o  leicht  ilen  Wr^  zn  ihr  fiintl. 
'O  auioi  äga  :ionjnji  sage  ich  also  und,  um  mich  eines  andern  schönen  Wortes  der 
AUen  an  bedienen,  h^aßgwißteroe  tmä  Suitttav  r^t»  ijiot^v  schaSfc  er  dieae  gewagte,  aber 
nach  der  Seite  des  Trnoitxivivytitde;  geradezu  einzig  dastehende  Senne. 

Ako  das  .führe  ihn  in  Versuchung*  wird  hier  in  hcvomlors  fiulTallender,  fast  möchte 
Qiau  sagen,  in  aufdrioglicher  VVeise  geUbt.  Von  der  Darlegung  des  Spieles  und  Gegen- 
apidea  im  Einaelnen  »OaBen  wir  hiw  sbeehna.  Aber  der  Dichter  stellt  «einem  Beiden 
diemnl  ein  gliniandes  Zeugnie  ans  1 209 

iivfuo  'Odvanei'i 
^Vfifp  fiiy  yaöataav  iijv  £jidat{}e  ywaiMa, 
dip^aXftol  d'<6c  d  xiga  Sataoav  f/i  old^gos 
itgiftae  l»  ßix^pdQoiat'  66Xqt  d*  8y*  ddxQva  x€99tp. 

Das  ist  ja  wie  ein  Spiel  mit  dem  Fener  nnd  nns  will  «ehon  der  Gedanke  kommen, 

dass  es  „'jenng  sei  d-s  j^niii>anicii  Spiilts*.  Di  iibertrumpfl  der  Dichter  noch  diese  erste 
schwere  Probe  und  stellt  dem  Helden  die  für  seine  Pläne  gefabrlioliate,  die  noddpunga 
(r  317),  in  Anssiebt.  Wer  sehen  und  erkennen  will,  wie  leicht  nnd  natOrKch  nnaer  Dichter 
t  riinäct,  der  möge  sich  einniai  die  Aurede  nnfqnellen  lassen,  die  er  dem  Helden  in  den 
Mund  legt  r  336  ff.  rt-Ler  die  Mu^-en  peschickt  gffr.u't,  i>i  die  "Wahl  ■(enule  derjc-ni^ri-H 
Persönlichkeit,  die,  durch  ihr  .^Iter  und  ihre  Treue  empfohlen,  lür  Udysseus  die  allergefähr- 
lichsto  ist,  der  Eniykleia!  Um  dieaer  gefthrUehen  Probe  anasukommen,  greift  Odjaaens 
r  315  an  dem  energiaehen  Aaadmcke 


1)  üdMr  die  Worte  die  Fnian  a>  137  und  187  ff. 

nvrÜQ  S  Pjv  äüojror  .To/i'Xfo3fifjai>'  äyoiyev 
>ofo»'  ftrtjattjgtotu  §ifuy  ^oiiör  olitjQor 

■oll  abmal  in  üiieBi  Kapitel  >Q«d«Blien  «Lea  Dichten  nod  die  redeoden  Mgäamxa*  gAandeli  «eideii' 
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T'ii  ;> ,  'i'i  Uli  t)(tHia  xdrn  AnijOrtiiuii  tiiniv. 

Aber  wunderbar:  gerade  diese  Worte,  deren  ^inn  Penelope  sogleich  begriffen  (cf. 
leulcen  ihre  Oedanken  «uf  «inen  An^weg,  der  so  «infaeb,  tiatflrKeh  und  setbatTenttodlidk 
scheint,  du»  jede  Einsprache  d«K^((^"         vornherein  abgMcbaitten  ist:  Odysseun  wird  10 

zo  ßa^en  vor  ein  fait  ncrompli  t^istt'üt  ('''7).    Dio  l^pon«»  ttnt'-'i  i'lmn  /u  -tHinle  kommen. 

Diese  Gedanken  des  Dichters  bei  der  Schattuug  und  t  übruog  unserer  Sceae  «ind  ao 
lekfat  mid  evident  erkennbar,  sind  zofi^Ieieh  so  eigenartig  und  stiromen  so  durebni»  mit 

dieser  Dioliteriudividualität.  dus«  man  denn  docii  das  reine  und  klare  Bild,  das  er  geschaffen, 
nirht      l  iclit  tiit-t-llt^n,  ja  gerade/.ii  vernichten  laaaeD  aoUte.    An  Ven  346  habcQ  noh 

nümlicli  in  den  Texten  die  Worte  un>ieschlos>cn 

,c{  fii'j        yotjvs  coxi  :iii/Mtij,  xtörä  idvia, 

^  TIC       TfT/.tf»g  z6aa  ^pgeot»  Scaa  r*  iya'f  nrn ' 

tQ  d*  ofot  üv  ^oriotfu  itod^  Syrao^ai  ifuSo^* 

Aber  das  ist  doch  klar !  Geht  man  der  Intention  des  Diehters  and  dem  i$#off  des  HeMen 

nacb,  prilft  man  crenau  und  grünHli''!)  die  !Sit,iah'<ni,  in  welche  ijpr-fflhr»  in  «jcinf^r  Vorliehf  fiir 
gefährliche  und  gewagte  Momeute  ihn  geführt  hat,  so  schlagen  diese  Worte  seinem  Gedanken 
geradezu  iiu  Geeicht,  ja  Terniebten  ihn  gSndich.  Ausweichen,  »mkomnien  mvm  der  Held  dem 
in  Aussicht  gestellten  LieViendienst,  nicht  ihn  in  einer  Fonu  heraufbeschwören,  welche 'alle 
Sieine  Pläne  diiro!i!^iri./.f  und  zu  nichte  machen  k/itin.  Aristarch  hat  'n  i  s.'inr'u  Athetesen 
iiicbi  immer  eine  glückliche  Hand  gehabt  und  wenn  er  auch  sonst,  beinahe  hätte  ich  gesagt, 
etoekpbiloloi^sch  tob  KsthetiscbeD  Gesichtapunkten  abgesehen  bat,  hier  hat  er  naeh  meinem 
Gefühle  einmal  mit  der  scharfen  Prüfung  und  unnachsichtigen  Yerurteilung  dieser  Verse 
ganz,  ins  Schwarze  getroffen.  Seine  Worte  bei  Aristonikus  lauten:  i\dnovviat  ul  roeii, 
JiyüjTur  (xtr  litt  ulgettai  tljr  6vvuj.itvtp'  Intyvwrai'  tha  dij  xui  yikoiov  tü  ,i5  t<;  dij 

ihitixa*.  Der  aieh  aasehlieseMide  dritte  Grund  kann  nicht  die  Form  hmhen,  die  ihm  Ganrath 

nach  den  codd.  pogphon,  tnnf^l•rn  man  muss  schreiben:  ri;  dt  (niclit  y<i<>)  ijlfnfti  ithv  fiij 
a,tovdai(ov,  womit  auf  V.  348  Bezog  genommen  ist.  Wie  die  Ötellea  bei  Aristonikus  zeigen, 
greift  der  grosse  Kritiker  nicht  selten  zu  dem  recht  anhSflichen  PrSdikat  yäloto»  ond  ähn- 
lichen: A  lou  r7:j  Ems  Z3\i  // if.j  ö  m  /  212  .vnr.  i-mü  imm  2"  39  rstis 

fj  8.-.  ;tni  /?  10  {  A  ir.ö  .-',3  l  ir,7  4<)l  .'-,77  ;  4!».',  T  340  Of.  mdx  KtistaÜi.  10r,7.  9. 
älan  kann  da»  darin  ausgedrückte  Urteil  durchau*)  nicht  Uberali  unterschreiben ;  hier  hat  er 
aber  Recht  gebebt;  denn  dne  Erklärung,  wie  «die  das  Wehe  des  Lehens  in  solchem  Um- 
fang wie  ich  erlitten  hat,  daher  an  meinem  Schicksal  Anteil  niaimt*  hätte  sein  pliilulogisches 
Hers  beleidigt.  Das  Schlagwort  gegen  die  allegorische  Deutung  der  homerischen  Gedichte 
/ii^div  i$w  xün>  (f'QoCofih'Uiv  besUiuuit  auch  seine  Exegese,  diu,  immer  dem  strengen  Wort- 
▼eratand  anerbittUeb  lugesehworen,  nsebfai  bineintiS^^  was  nicht  in  den  Worten  steht 
und  so  erschienen  ihm  mit  Recht  dit^e  Worte  als  ein  Unsinn,  als  }'e/loui. 

Sind  also  »nser«?  Verso  aus  allgemeinen  üsthetiachen,  wie  aus  speziellen  excgelisclien 
Erw^uugeu  rückhaltlos  zu  verurteilen,  so  sind  sie  trotxdem  fUr  die  neuere  Kritik  ein  wahres 
xeviif  Auw,  eine  hHuhtaiide  Rtchtsftnle  in  dem  Dunkel  der  Qudienktitik  geworden.  Sie  ■ollen 
nimtich  noch  den  Ueheirest  einer  Yersion  glücklich  bewahren,  wonach  Odjweas  selbst  die 
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Ara^fiNOQioii  ans  freien  Stücken  herbeiführte  und  ins  Werk  setzte.  Gej^en  diese  AanRhrne« 
die  Ti'el  Beifall  gefunden  hat,  scheinen  mir  «her  folgende  wichtige  Gründe  sprechen: 

1)  lät  es  denkbar,  ist  ea  wirklich  denkbar,  dass  es  jetuab  eine  Vorluge,  da^  cä  jemals 
dneii  AMen  gab,  der  so  phimp  nad  ünmstkM  kompODiert»,  wie  wir  in  dieseo  Venen  ünt- 

st^.'llcn  müssen?  Wanim  ?ch!iijjt  t-r  zur  Vcrwirklichtnig  >i  itiiT  Absieht  einen  solchen  ünnvcjj 
ein  und  steuert  nicht  direkt  seinem  Ziele  zu?  Mit  einem  Worte:  die  ^oddvuaQa  sind  ia 
«mio  adehen  ZasiiniiD«ahang,  ieh  wiU  nicht  sagen,  ganz  anmöglich,  aber  durch  Be- 
seitigung des  »a0o»»*dtfM3dec  und  haytimo*  nichts  mehr  und  siebte  wcnigw  als  eine 

dumme  Farco. 

2)  Aber  auch  zugegeben,  der  Dichter  des  zweiten  Teiles  der  Udjssco  fand  eine  solche 
Yorkge  wirklieb  vor,  welche,  naehdem  ci«  durch  das  Ooldbad  seiner  Phaataaie  gegangen, 

eine  so  geniale  Umgestaltung  gefunden  hat,  derselbe  ist  doch  nie  und  nimmer  ein  solch  be- 
schränkter Geselle  gewesen,  dass  er  diese  verräterischen  Verse  hätte  stehen  lassen.  Also 
auch  von  diesem  Uesichtspunkt  aus  sind  sie  zu  verurteilen,  weil  derselbe  Dichter  das  Kunst- 
werk, das  er  so  glOeklieh  geschaffen,  nicbi  selbst  Temichtat  hat  Die  Vene  sind  nichts  als 

eine  plmii]'"-'  und  rrhp  Iritprp'ilation  von  der  Sorte,  wie  wir  nicht  wenige  in  diesem  zweiten 
Teil  der  Odjssee  finden  (cf.  oben  p.  408  Anm.  \),  die  zu  keinerlei  Scbldssen  berechtigt,  so 
wenig  wie  S  445  ff. 

Es  würde  zu  weit  führen,  im  Einzelnen  die  äcenenführung  und  Gestaltung  eine«  nicht 
wattiger  mericwQrdigen  Gesanges,  nimlieh  dea  XXIII.  der  Odjasee,  «ingehend  au  behandeln, 
aber  nicht  entbinden  dürfen  wir  uns  von  der  Aufgabe,  darzulegen,  dass  dieselbe  charakteri- 
stische Eigenschaft,  die  wir  srlmn  frilh*^r  und  auch  zuletzt  herrortrehoben,  sowohl  die  Ge- 
danken, wie  die  Ausführung  bestiuimt  bat.  Mau  möchte  gar  zu  gerne  wissen,  wer  der 
Schöpfer  dee  geiaireichen  Wortes  ist,  das  wir  bei  Eastathiua  lesen  1940, 14:  tmw  oiSv  donStor 
tljtiTy,  OK  niy.ijn'  t\Hv  ni  rzofiwTroov  Tny/  irr  in)intijoQ)(roviav  xaxe(}ydoaoifa  'Odvaoev?  Fj 
1ÖV  dvayvwQia/iov  r/};  yvrautöf.  Ja  man  kann  bei  der  ersten,  wie  auch  bei  der  wiederholten 
L^tflre  den  Gedanken  nicht  los  werden:  /iijxvpm  fd  £ioc  fiotdöfuvo;  t^v/ocvaarol  Hat 
man  sich  aber  in  diese  eigentilmliche  Dichterindividttalitüt  hineingefnnden,  so  wird  mati  u 
prkenr.en:  auch  hier  das  -rfc-f^rOo ,  dem  er  zugeschworen  und  dai>  er  als  eine  seiner  Haupt- 
aufgaben betrachtet,  freilich  in  einer  VVei»e  geübt,  die  unserm  Gefühle  sehr  wenig  zusagen 
will.  Aber  Tocoi^rdc  Amr  dei  6  mmjT^  (of.  v  114  ond  181).  Wenn  wir  nun  den  Gedanken 
nachgehen,  welche  ihn  auf  eine  solche  Qcstiütang  führten,  eo  können  wir  freilidi  nur  Ter-, 
mutungsweise  das  Folgende  feststellen: 

Die  W^e,  welche  die  Sage  dem  Dichter  gezeigt,  können  wir  nicht  mehr  ermitteln. 
Sie  liesB  wdil  nach  der  Tollabgeneo  Baehe  Mann  ond  Weih  in  Fiieda  and  Frsode  sidi  rasch 

Tereini<^en.  Also  kfinnte  flcr  Dicliter  rinp  Rflhrscene  schaffen  zwischen  Mann  und  Weib 
intra  parictes.  Aber  Friede  und  Jubel  verrauschen  rasch  and  der  Tbrönen  sind  schon  gar  su 
viele  geflossen.  Dem  geht  der  Diehter  aber  absichtlich  aus  dem  Wege;  denn  dieser  hedentongs» 
volle,  ao  lange  erwartete  Moment  aoll  vor  dem  geistigen  Auge  des  Hörers  nicht  rasch  vor- 
Uberrauschcn,  sondern  in  einer  grossen,  nichlich  mit  dem  prickefmlin  Rii/o  der  Spantintifr 
aujigestatteten  Vollscene  vollständig  ausgeschöpft  werden.  Diese  Absickit  liess  sich  aber  nicht 
oder  knnm  andern,  als  in  der  von  ihm  danhgefdhrten  Weise  verwiiklichen.  Zum  Glück  deutet 
er  ja  die  Wahl  awischen  dieaen  beiden  Mflgliehkeiten  aelhst  an  y  86  von  Penelope 

Abb.  4. 1.  CL  4.  k.  Ak.  4.  Wim.  XXII.  Bd.  II.  Abtb.  6» 
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Sehen  wir  uns  enn  aber  nach  den  H«tiT«n  am,  die  dem  Dichter  eine  aokhe  Gcatal- 
tnng  gerecbtferti(;t  ersclieinen  liess,  so  hl  er  sptnam  mit  direkten  Mitteilangen.  Wir  hören 
am  dem  Monde  der  Penelope  nur  215 

atf't  yäo  ftot  iJvfiöi  fti  ar^decoi  ^iiototv 
Igglyet,  fttj       ur  ßf)ot&^  isuitpoa*  bmaaar 
il9tuv  smUel  yAg  xam  xtgita  ßov2täovw.v. 

Aber  h{it«n  wir  uns  ja,  diesen  Omnd  bloss  als  ein  billi^^e•  nnd  leiditbin  i.'e<rnfTtinea 
Aiisliiinft.^niittel  uuziiselitn.  Difses  nn^  so  sehr  fiberraschende  Miastranon,  fliwpr  Fni^laulif»  i«t 
menschlich  und  von  der  Seit«  der  Wahrscheinlichkeit  betrachtet  vom  Dichter  durchaus  nicht 
ohne  Begrandnng  jijebMen  worden.  EoBtatbiue  bat  darcbam  Recht,  wenn  er  bemerkt  1986, 2$ 
xie  f"*^  äXXoi  ^dlüK  ohtto  rototnov  piiya  ^oyor  (nSmlich  die  Ermordung  der  Freier) 

Iv  dyaoti  xatgov  xnra^roiji/Orjrm.  Daher  ihre  erste  Fratj'*  nach  der  Miigliclikeit  einer 
solchen  ganz  unglaublichen  That  v  35  ff.  cf.  oben  409  und  nis  durchaus  veriiüuftigcs 
Reeoltat  ihrer  Erwigang  b&res  wir  63 

dUd  nc  äöavAxtor  taSn  fonfm^gas  djMtrode. 

Und  das  läaat  sie  sich  nicht  ausreden  und  festbicibend  motiviert  sie  ihren  Unglauben 
auch  dem  acheiabar  QntrQgliohen  2<eichen,  der  oiki^,  gegenüber  mit  der  aenfcentiOsen  Wen« 
duag  V.  81 

d>]vta  efQva9m,  (x61a  tuß  snAäedQtr  lovaav. 
8o  gehalten  aneh  yt  178,  wo  Hentsa  an  Tergleicheo.*^) 

Schwerlich  bat  je  die  ErwSgung,  welche  das  Schol.  angibt  zu  <o  210:  d:Taitjrtxoic, 
doiiots,  ira  fttj  ig  ai^idkfi  x^Q^t  ^o^'v^n  ö  yigütv,  üwteg  xal  6  xvotp  djtmiiro*)^  vor  der 


')  Nicht  \)]o»§  die  GOttemuMchinerie.  loiidem  ^eniilc  aolchc  und  Ähnliche  TerM  mftiaeD  unt  ein- 
laden, die  Wahl  zwisrhen  >:«-t<i  Möglichkeiten  nicht  ausBchliosHÜrh  auf  t\ie  vorliui^fnilo  Situation  zu  be- 
»chrftnkeu,  sondern  wir  mttMen  den  Blick  von  da  wegwenden  in  die  WeriutOtte  des  Dichten,  der  uns 
dMnit  oft  stiMB  Fingeneig  gibt  xur  riditigen  Ergrttndang  und  Beartetlnng  seinM  eigenen  8et»Aiis. 

In  den  Hoiiierisclien  Geslalten  utiJ  Gentultungen  p.  7  ff.  uiirdo  die  Sicne  A  194  iL  in  dic«L>iu  Sinne  m 
deuten  versufht  und  hinter  ihr  der  arbeitende  Dichter  aufj;e7,ei({t.  Da»  ist  allerdings  neu!  Da»  nennt 
ein  Kecen*ent  ^hineiuiütcrjtretiert/  Also  werden  wir  in  Zukunft  es  jterade  w»  bHltou.  wie  bisher,  und  über 
diese  genialen  ächOpfangen  ruhig  hinabetduseln.  Das  wird  dem  hnmanislischen  Cijmuwuam  Ja  wohl 
«eher  die  teditan  Aadite  tragen.  Aber  s«  stumpf  und  besditttnkt  ist  seIVBt  nn  Euaintliiiii  nicht  ge- 
wesen, der  in  den  angeführt«'«  Worten  <lie  filhreniie  Hund  di>s  Dirhters  Reaehi'ii  hat  li)39,  14  liiaßrltai 
w;  it'xo;,  xni  lofro  xäxritn,  nla  fttj  :igi;ioy  avtf}  —  Ho,  ({er.nle  su  will  es  oben  i\vT  Dichter  —  xni  ii<Hijott 
fiiv  ovint(}or  at'nfxa'  ni  wnj^iAioc  yitij  t'/  ßof/.tj  xai  r>!'.^ül  /j-ifi)  xö  .itufji/ni- >J  y'»''J.   .TO»*«!*"  Si  i  :i04^lije 

H»tao9^«tt  aiti  itti^ar&g.   Genna  «q  ist  es  o*  235  8.  cf.  auch  p.  418  ün.   Also  sapSM  ande! 

*)  Ueber  die  rieh  anscUieasoide  BniMqng  Ton  der  EntfÜbrong  der  Helena  soll  spller  nnd  in 
eiDCm  andern  Zusammenhang  (^ehanilclt  werden. 

Cf.  Euatatb.  lä&S,  20  fOftmifä  yäy  {tyaytinüi  tüitv)  :^aitll^^  OiufiUi'  liird^tt  ^m]'  (OT.  9G1)  .  .  .  . 
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Seal«  des  Diohters  gestanden  bei  der  SchsSirog  der  ErkeDonngasceDe  xwMclieD  Vater  nnd 
Sohn  in  (o.  Nein,  ea  ist  vielmehr  derselbe  Hang,  dieselbe  Vorliebe  fUr  des  »eioqrCef 
(cf.  M  216  und  235  fT.),  daNsethe  freie  Spiel  des  Geistes,  daa  ilin  zu  einnr  solchen  Opst.iHunaf 
gefuhrt  bat.  Darum  ist  man  7.u  der  Annahme  bereciitigt:  6  avrin  ÜQa  :ton]nj;.  Daa  scheint 
mir  die  HaajitNiCbe,  nicht,  ww  (he  Seholioa  gfgea  Ariatareli  su  a>  1  faenerkt:  ttal  äUatf 
T»}f  xard  r^v  ajtxonottav  deiröitjjoi  tu  :iou]ftn  rtW  "Ofttjnov  tUiokoyü.  Wird 
dieser  letzte  Gr>^ng  von  den  wGsten  Zudichtungen  befreit  and  eingerenkt  in  die  Bahn  und 
den  Gang,  welclien  der  Dichter  beabsichtigt,  daoo  ist  er  sogar  poetisch  betrachtet  höchst 
aditbwr.  E»  cei  nur  «n  die  ineiaierbAfib0  Bede  erionert  <i>  244  Ä  (maii  beachte  die  feine 
Weodoag  248  ff.)*  Cteradesu  «in  «rthologiaeber  Hdstersog  iet  a  802 


Wer  so  erfindet  und  dichtet«  der  motiviert  damit  klar  und  deutlich  die  überreichen 
Gflichenke«  «ekbe  Odyaeeoa  in  seiner  fingierten  Enfiblimg  co  274  ff.  aa6iblt 


Man  bähe  nnn  damit  xnaammeo  die  iebm,  die  conA  bei  Homer  gereicht  werden  und 

man  wird  die  Erfindung  richtig  TerBtoheii  und  würdigen.  Wie  man  aus  Eustathius  sieht, 
wurde  dieselbe  sclioii  im  AHertrjm  fjanz  verständig  mit  diesen  Versen  in  Verbiiidmiir  j^ehiaoht 
cf.  1969,  10:  1$  d>v  xai  jiaQoi^iidaau'  nv  iii  inl  tüty  yevdüf  ;|[aß<»o/<£Va>r  ä^Qt  y.al  /lörov 
lAfOü  t&  i&Qa  ToO  i$  'ÄiiSfianoe  (ivev  i|  td  tov  'Alvßanbmv  hatgov  ^ina.  Cf.  1962,  1  ff. 
Hochberoiacb  ist  freilieh  der  nvil  sich  entspinnende  Kampf  oicbt.  Das  liegt  eben  unsenn 
Dichter  nicht  nnd  wär*«  mifh  ■/.»  dem  nntizen  kaum  passend  gewesen.  Geschickt,  ist  die 
Erfindung  oj  464,  ganz  in  seiner  Art  ist  auch  überall  die  Elioiiniening  der  djii^Mra,  vor 
allein  aber  die  RoUe^  welche  Atbene  mid  das  IlbematOrliebe  Element  flberhaapt  qdelt. 

Wenn  wir  oben  gesagt  haben,  p.  390  ff.,  dass  im  Hittelpunkte  dieses  zweiten  Teiles  die 
fa-t)Oj>joiHi  or(a  und  ihre  Folgen,  sowie  die  ihr  teilweise  Toraosgebendea,  teilweise  sieh  an> 

luittelbar  anschliessenden  Amyrdintnun!  stehen,  so  muss  man  gestehen  und  der  Etndrnrk  ist 
unleugbar,  das»  in  erster  Linie  das  Uauptthema  des  Freiermordes  ausserordentlich  hinausgezogen 
d.  h.  retardiert  ist  Das  Oesets  der  Retardatton  ssben  wir  nun  auch  sonst  in  den 
homenaeben  Oesingen,  in  der  Hegel  in  ganz,  vort reiflicher  Weile,  in  Anwendung  gebracht; 
will  man  nun  aber  die  Am weiiduntr,  die  dieser  Dichter  davon  macht,  im  Sirma  einer  IStoTtji 
feststellen,  so  kann  man  hier  wirklich  kaum  etwas  anderes  sagen,  als  dass  hier  uii^  der 
Bogen  etwas  ttbenpannt  enebetnt. 

Mit  seinem  Bestreben,  die  gerade  vorliegende  Handlung  nicht  bloss  interessant,  sondorn 
auch  aufregend  zu  gestalten,  steht  die  Teiulei.z  im  innigsten  Zusammenhang,  die  jesveilit;.  n 
grossen  Moment«,  auf  die  er  hinaus  will,  nicht  in  raschem  Fluge  vor  dem  geistigen  Auge 


Toiyno  fyui  rot  ndrta  fidX'  ihQtxfoji;  xataii^eo " 
iliii  fih-  'Alvßnyroi,  S9i  xXit«  dtüfiara  valat, 
i'io^  'AtffiAaviO:; ,  JJokvna^ov ii<to  äranro?. 
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der  Hörer  vorBb«n«oaehen  xn  laaeeD,  eoodera  de  im  hnpamen  und  ffemeMeiiflii  Quag»  ao 

zu  fuhren  und  7.u  verzrigcrn,  dass  Jer  Sclilussniomfiit  besonders  eindruck.s-  um!  wirlcungsvoll, 
muwhmal  M)gar  gerailezu  einächlagead  herauskomuit.  AU  eineu  Meiüterscbius  nach  dteter 
Richtung  wird  man  ininier  and  immer  di*  erste  Scene  des  Fretermonlee  aneehen  mltoen 
cf.  Horn.  Qeet.  p.  4ff. 

Aber  auch  weni^jer  bedeutsam  hervortr^'tpnt^c  Momentn  zi-itjen  tini  ilie.seKx^  Art  >les 
Dicbt«r3.  Nicht  jedem  ist  es  gegeben,  richtig  zu  retardieren.  Wer  ea  aber  so  versteht,  wie  unser 
Dichter  t.  B.  bei  dtr  t4$w  Mate  von  <p  875  ff.  sn,  wer  to  die  Handlang  hinaoBsmmlwn  ver- 
htetit  'jis  za  dem  Momente,  wo  der  fremde  unerkannte  Bettler  den  Bogen  bekommt  and 
den  Scliiiss  ubtriiit.  rlcr  rnuästi-  sich  Ober  die  Mittel  pitier  f<olchen  Gestaltung  seine  Ge- 
danken gcmacbi  iiabeu  und  darüber  vollständig  ms  Klare  geifornmen  sein.  Wie  einfach  and 
nntOrlieb,  and  dock  nigleiefa  wie  genial  wird  nocii  ^  S94  retardiert  Sieht  man  eich  nan 
diese  Mittel  nach  der  Seit«  der  Erfindunga<^abe  an.  m  muss  man  notwendig  vor  den  Quali- 
täten uneeree  Didita«  den  liöcbsten  ßespekt  baboa.  Denn  so  etwas  will  el)enfalU  gefunden 
und  gemacht  eein.  FVeilieh  die  dämmen  nnd  rohen  Interpolationen  nnd  Einlagen  größerer 
Stocke  darf  man  nicht  für  Retardationsmittel  ansehen,  sondern  mom  sie  rOckhaltslos  ent« 
fernen,  um  dem  reinen  Original»  -o  nah»'  iils  möglich  zu  kommen.  Dürl  irch  i-.t  dir  l^.- 
danke  an  eine  Ausgabe,  di«  die:i^ni  Dichter  gibt,  was  des  Dichters  ist,  angezeigt  und 
gerechtfertigt  In  einer  aoleh«i  Au^be  dürfte  aber  nicht  die  berOhmte  Jagdaeene  t  803  ff. 
(eblen,  die  unter  dem  hervurgebohenen  Oeiicbtspunkt  der  Ketardation  betrachtet  werden  mow. 

Die  Hcharfe  und  durcliau.«»  unuereclitfertigte  Kritik  der  Neueren  hat  mir  ein  Wort  von 
Kückert  ins  Gedäcbiniss  zurückgerufen,  ein  Wort  eines  gerade  in  dieser  Art  von  Poesie  ganz 
heeondera  arteitafabig«n  Maonee.  Et  betrachtet  als  eine  Haaptbedingnog  einer  gaten  epiecheD 
Er/iihlung  das  In-  und  nicht  Xehfn einander  der  vorichiedeiien  15e-i;in<U<;ilt',  si)  das.'*  anih 
die  Episode  immer  gleichsam  nur  ein  [Jeiwort  aas  dem  fortlaufenden  grossen  Satze  der  Haupt» 
handlang  darstellen  dQrfe.  Er  fOhrt  als  treffliehe«  Beispiel  dieser  Kegel  gerade  nnsers 
Scene  an,  wo  der  Dichter,  während  die  alte  Eurykicia  dem  Odysseus  die  I'össe  wäscht  und 
eben  im  BegrHF«'  i>t,  ihn  nn  v.  jncT  alten  Narbe  /u  iM-kennen.  tnit  dem  Anblick  diwfr  Narbe 
einen  unwillkürlichen  Kückhlick  auf  ihre  Geschichte  und  auf  die  Jagd  am  l'arnassus  ver- 
knüpft nnd  alle  diese  Voripuig»  bb  nrOck  xnm  Besaehe  des  Antolykns  in  Itbaka  and  der 
Geburt  den  Odys^eus  selbst  mit  einem  Sehlag  Bild  an  Bild  im  Augenblick  des  Erkennen« 
aufrollt.  Doch  wollen  wir  von  diesen  allgemeinen  Erwägungen  absehen,  wollen  auch 
nicht  weiter  betonen,  da.ss  sich  der  Dichter  die  boi  seiner  G(ä>taltung  des  Stoffes  so  seltene 
Gelegenheit  «in  Avißiotov  inuo6dfa»  sa  geben,  nicht  entgehen  liest  and  dass  ihm  diese 
Stabilierung  mit  nnd  durch  das  jtt^av6r  ^nt  /u  (Ii-iifitt^  steht;  durch  eine  Stelle  kann  der 
einspruchsloee  Beweis  geführt  werden,  dass  die  Scene  nur  in  diesem  Zusammenhang  ursprQng- 
lieb  nnd  origiaal  ist.  Dem  GrossTater  Antolykns  werden  folgende  Worte  in  den  Mund 
gel^  T  406  ff. 

ynftßijiK  liii)-;  Ot'yni/o  rr,  liDtnü''  Svofi,  otu  xev  ein<o, 
no/./.oTan'  jfu»  fro'i  yi  ddvooüfitvoi  rdd'  htdvat, 
AvdQdaw  t)6e  ywai^lv  Ava  fß6vo  navJtvß&tagay ' 
T(j>  6'  'Odvoev;  urofi    'otm  Li<ovvfioy. 

Aber  i!er  .Hasser*  ist  sinnlos  für  den  :io/.vrjin:.  i\cn  nolvfitpi?  dpr  Ilt;is  und  der  Aj^d^ti^p, 
eine  kaum  verständliche  Spielerei  a  02,  wenn  das  wirklicQ  eine  Anspielung  sein  soll.  Aber 
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iBr  ilmi  Helden  amereB  TaHm  wt  der  Name  gsm  Tortnfflidi  erfanden.  Diese  Namene- 
dentnilg  scheint  mir  durch  QDd  dareb  die  Bürgschaft  der  Originalität  an  sich  zn  irn^'en. 
sie  hat  K<>cht  anf  Leben  aar  in  dieMB)  Teile.   Wir  erkennea  denselben  Dichter  aaeh  in 

iu  306  (cf.  oben  p.  413) 

Der  .Bestrittene,  Angefeindete*  kann  OdyMUB  sieh  selUi  nennen,  weQ  er  eben  von 
der  Bache  der  Nachkommen  d'  r  IVt  ler  bedroht  ist, 

Aber  wir  wollen  auch  noch  einen  Augenblick  verweilen  bei  den  Hcbiusssceneu  diesss 
ao  merkwflrdigen  Oesangea.  Das  Bestreben  des  Dichten  moaa  ja  adnem  Plane  gentSss  dabin 
gehen,  die  Penelopeia  iti  vollem  Unglauben  %u  halten.  Das  geschieht  dem  Eide  und  der 
Traamdeutung  gegenüber.  Dabei  schwelgt  er  aus  aber  auch  iuruilich  in  seiner  Vorliebe 
fflr  die  Wirkung  durch  den  Kontrast.  Cr.  oben  p.  899  ff.  Man  muss  sich  darum  dte«e  Verse 
in  der  so  eifens  gesefaaflfenen  Sitnation  ani^uellen  lassen  t  581 

Ohne  irgend  einen  ihr  erklärbaren  Grund  fühlt  sie  sich  zu  ihm  hingezogen  r  588« 
heaoodets  Iftssfc  nun  aber  der  Schluss  Uber  diese  Tendenz  des  Dichters  keinen  Zweifel 

rnrrif;'''  ih'tiß-lnfi  ary  nii'/  irtt'hilfK  yri-ni^if 
xXaitv  ifiar'  'Üdt^a^a  qruov  nöoiv,  öqiga  ol  vnvov 
^Sbr  inl  ßiMgtAgouH  ßdlt  ylamtäme  'A^vif. 

Der  Sehlnssakkord  ans  dem  hohen  Hyamas  anf  Liebe  nod  Treoe,  die  TOm  Dichter  so 

aof  die  Folter  gespannt  wcinlen  siiifl. 

Die  für  alle  Leser  so  unTermittelt  und  Qberraacbend  kommende  zöfov  ^iait  und  die 
Art  und  Webe,  wie  der  Dichter  sie  xn  aeinem  Qebraoehe  nradii  geviditet  hat,  fitast  die 
Y«nnutuM>,;  gorcH  btfeTtigt  «ncheinen:  Welch«  SagenTersionea  aneh  immer,  welches  Lieder- 
material ihm  auch  immer  vortjclpgen  haben  map:  dit;  Konzentration  auf  diesen  Mo- 
ment —  auf  den  Moment,  das»  Udysseus  gerade  noch  zur  rechten  Zeit  erscheiot,  muss  als 
sein  Eigentam  betrachtet  werden  t  570 

^6$  ^        dm  dvm&miftos,  *Odvo^oc 
or»o«  Anoox^ott'  pSy  yig  Mara<hf«a>  äe&Xov, 

Diltlel  nun  aber  unser  Gesang  eine  geschlossene  Einleit.  ans  welcher  die  dargelegten 
Absichten  des  Dichters  klar  erkennbar  bervorleucbten,  dann  ist  mit  dem  Schlüsse  nuvereiubar 
t  180—161.  Darüber  beaUsen  wir  nun  aber  auch  eine  beachtenswerte  Ueberlieferang  ans 
dem  Altertum:  ydittimn  X,  M  ro<c  nktiaion  ovdt  Itfegorro.  Porson  hat  an  einer  solchen 
mira  -.trajif^s  Ansto«!»!  genommen  und  .-o  biit.  man  X'  in  S'  auskorrigiert.  ,Praetere;i  non 
coit  sententia,  bemerkt  er  weiter,  triginta  tantum  versibus  expuUis,  sed  duo  praeterea  ICO 
et  161  abigantnr  ueeesse  est  et  tq^us  Ifl^,*  Das  halte  ich  für  richtig.  Es  ist  demoaeh 
an  der  Lesart  des  cod.  H  X'  resp.  festzuhalten.  Einige  dieser  Verse  entziehen  sich  jeder 
gesunden  Exe»tre«p  wie  134 — 135.  iVi/.orc  ToXvntvco  137  ist  ebenfalls  nicht  zu  erklären. 
Auch  sind  dieselben  teilweise  aus  andern  Stelleu  übernommen.  Die  Aufklärung,  welche 
OdTSSMi«  benStigt,  ist  tsilweise  in  den  vorausgehenden  Gesängen  in  aaagieb%sr  Weise  gegeben. 
Aber  dir  TTanpt'ai  lio  ist,  iliuw  die  Aufklärung  hier  an  dieser  Stelle  nicht  gegeben  sein  kann 
V.  158  ff.,  wenn  wir  sie  nochmals  i  530  ff.  lesen.  Dazu  kommt  der  in  dieaem  Zusammenbang 


Digitizea  by  GoOglc 


416 


durchaus  unstatthafte  ReTiraurli  des  r/'c,  das  uDuiöglich  mit  Eustathius  1859,  5  gedeutet 
weiden  darf.  Alle  andern  Stelieu  lehraa  Qo»,  daat  »ich  dieses  vk  nur  an  einen  nii  mittel- 
bar vorausgegangenen  GedanlcaB  UüQblienen  kann.   8ehlie6«t  man  nun  aber  alwj  an 

t  129  wr  i*  äxiofuu'  tdoa  -/üq  /uh  htiaaeim  homA  iatftmp 
T  162  dUd  taä  «Sc  /m  dni  xiav  yhMts,  £iaii&tp  loo( 

•o  eingibt  dan  auf  die  ausweichende  Rede  des  Ody^seus  t  115  iT.  geniGnzte  Wort  hier  eine 
ganz  vorztigliche  owfntKi.  .Obwohl  du  mir  mit  deiner  Erzählung  nur  Tr:iuriKe>  zu  ver- 
kUnden  vermagst,  mich  und  dich  dadurch  noch  trauriger  stimmen  wirst,  ao  sage  mir  den- 
noeb  etc.* 

Eüne  weitere  Behandlung  dieser  tdnirtji  ist  nur  im  Rahmen  der  Darlegamg  dar  Anlage 
der  ganzen  orcraati  rö)v  7igaYftäto>r  möglich  und  verständlich.  Hier  haben  wir  es  zunächst 
nur  2U  thun  mit  den  einzelnen  besonders  deutlich  hervortretenden  Eigenarten  und  mlhisen 
darum  an  dieaer  Stell«  abbreoben. 

WcDD  «ine  aolche  Anlage  und  FQbrang  der  Scenen,  wie'  wir  aie  im  Voranagebenden 
dargelegi  haben,  auf  der  einen  Seite  dem  Dichter  den  Vorteil  der  intereaaanten,  spannenden 

und  erre,rctitlen  <ifstaltung  bot,  so  niusste  sie  ihn  auf  lier  muii  rn  S^üe  notwendig  vielfach 
in  Konflikt  bringen  mit  den  ewigen  Forderungen  der  Katur  und  der  Meiischenseele.  Wer 
ibm  nnn  aber  da«  Ventindniak  für  dieselben  deaawegen  abapteeben  wfird«,  der  wVid«  die 
Sebirfe  seiner  Beobachtung,  s«ine  feinfühlige  l\v*  h<il  ><_'ie,  vor  allem  abtf  irin  warm  flShlendee 
Herz  stark  verkennen.  Man  braucht  nur  die  oben  Ijerührten  Scenen  vor  dem  Haus,  von 
Argü»  u.  a.  zu  lesen,  um  sich  davon  zu  Uberzeugen.  Aber  ntciil  bloss  dieese  legen  davon 
ein  beredte!  Zeugaiaa  ab,  aondem  aveb  da,  wo  er  unter  dem  Zwange  enner  «igenUmlidieB 
nest;)ltun^'  (-lifM-'n  f'^it.'t'ii  Fonlcrunj^'eii  auszuweichen  srhr-int,  kann  man  noch  Ijiii  iiiid  wifnler 
seine  ersten,  mit  diesen  Forderungen  im  Einklang  stehenden,  Gedanken  durchblicken  sehen, 
oder  aber  er  rer^mt  e*  ntebt,  auf  das  eigentfiebe  von  der  Natnr  geforderte  Benehmen  in 
einem  kurzen  Halbvers  hinzuweisen. 

I:i  ei'.>ttT  Be/ieliuni;  -ind  ille  Verse  r  383  ff.  ganz  l)e;.oniJers  Ijeiin'rkeimwert.  Es  stimmt 
durchaus  mit  der  Individualität  unseres  Dichters,  wie  wir  dieselbe  bisher  kennen  gelernt,  es 
stimmt  mit  seiner  Vorliebe  ffir  das  Besondere,  Ausaergewa'bbKehe,  die  Fiktion,  dass  OdjHea« 
nach  seinem  Aufwaclien  sein  Vaterland  Ithaka  nicht  erkennt.  Die^-e  Fiktion  leistet  aber 
dem  Dichter,  wie  wir  bereits  oben  p.  398  gesehen,  den  wichtigen  Dienst,  dass  er  dadurch 
Athene  auf  die  Bahne  bringen  kann,  um  dos  ganze  Aktionsprogramm  zu  entwickeln.  In 
dem  Zwiegesprieb  des  Bdden  mit  Athene  lesen  wir  nun  die  Terse  v  883 

&  ndsioi,  !j  ftAha  6ij  'Ayajutßifovoc  'AtgttSao 

'j  OlotOftiu  y.nyjiv  nliov  ii  'i  iii <[•  :uii;n-  'iti !./-'»', 
f!  tn)   ii'H  or  iximTii,   ihn.  X'it^    iioJ'_,iir  iiim-. 

Bier  bricht  die  ewige  Forderung  der  Natur  durch;  denn  was  wäre  denn  fOr  den 
Menseben  CMjaseus  naeb  awauigjähriger  Abwesenbmt  das  natflrlicbste  gewesen,  selbst  wenn 

er  Ober  die  Lage  in  asuimn  Hanse  vollständig  as^klärt  gewesen  würeV  Das,  was  er  uns 
hier  sagt,  und  was  er  nucli  ausgeftlhrt  hätte,  wenn  nicht  Atlu  no  dazwischen  «jetreten  wäre. 
Aber  diesem  natürlichen  Zuge  des  Herzens  folgend  wäre  er  in  sein  Verderben  geraunt,  wäre 
«r  unrettbar  verloran  gewesen.  Man  riebt:  Salbet  das  Uebermass  von  Ktugbeit  und  Tonieht 
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•iuM  OdjMens  ui  nicht  michtig  genng.  das  erste  und  mn  memfibliehe  GefUhl  m  Über- 
winden.  DessweßCTi  i^t  aeiner  Ansichk  meb  die  Wanrang  nad  Regelong  durch  den  Miud 

der  QöUin  angebracht. 

Wir  mOBten  m  durch  und  durdi  «k  ünaator  empfinden,  deae  Odjsnvt  Dan  in  der 
iriotaots  mit  seiner  Gemahlin  ihr  Hiebt  m  den  Hals  fliegt  und  üich  niefat  «ogleich  zu  er- 
kennen fjiljt.  Aber  lias  i^t  nnn  pinmal  gegen  das  Pn»praTnm.  Doch  rerraag  er  die  Natur 
nicht,  wie  wir  bereites  oben  gesehen,  p.  409,  gänzlich  zu  verlüugoea.  Gerade  in  der  Dar- 
etdlung  des  Triumphes  der  neaseblicfaen  Klugheit  Uber  die  natQrlieh«  Stimnie  des  Heneue 
muss  nun  der  Dichter  eine  It  lineriil''  ÄnfL^arie  [gesehen  haben.  Cf.  oben  p.  405 ff.  Dm  80 
tiefer  mUssen  atii'  um  Mnkfii  Worte  wie  n  IUI 

'ÜC  ägn  qiurijOdi  viör  y.vne,  xnA  M  naofuör 

Oder  r  212 

d^tüißui  6*  ^  et  Miga  Ibraoav  Iß  Mi^oe 

äritt'ftai  h  ßie^gmet'  Sökto  tY  S  yg  ddxQva  xev^ev.  (Cf.  (  489) 

Wir  crnpfiiiiif-n  dnrrhans  iils  r'niiatiir,  dass  Telemnchim  nach  seiner  Rflckkunft 
nicht  M)fort  zu  seiner  tief  betrübten  Mutter  eilt.    Allein  diesen  bat  ihm  ja  der  Plan 

des  Dichten  verlegt.  Aber  er  fühlt,  ms  er  da  gegen  die  Nator  geeBiidigt,  imd  trifft  wenig- 
atens  den  Ausweg  ;t  129  ff.  (n  328).  Do«  ist  dem  Dichter  nao  wieder  ein  IGttel,  um  das 
ao  nütwenilijje  Alleinsein  Ton  Vater  und  Sohn  zu  ermöglichen. 

Auch  die  Zurück li&ltuug  de«  beglQcitenden  Gebeininisses  der  Mutter  gegenüber  stellt 
ihm  eine  schwer»  Aufgabe.  Aber  da  ist  er  und  bleibt  er  fest  in  Dienste  einer  hSberen 
Aufgabe.  Penelope  kann  und  darf  nichts  hören  aus  dem  Munde  des  Sohnes  nach  der  Ab- 
sicht des  Dichters,  als  die  hohen  und  geheimniasvollen  Worte  q  49  ff. 

Das  führt  sie  denn  aneh  rabig  ans  S7  ff.  und  die  natOrlicfae  ond  begreifliobe  Neugierde 

bat  der  Dichter  mit  seiner  Alles  bezwingenden  Form*-!  V.  ',7  rfj  ÜTtxfQo^  tnXtto  fl^$oe 
eliminiert.   Gerade  so  in  derselben  gebetmnissTollen  Weis»  lesen  wir  c  502,  Odysaeus  acn 

der  AJten: 

Also  i^t  es  Unsinn  und  schiigt  der  Absicht  onserea  Dichter^  ^'cru  Je  ins  (Ti^siefat,  was  wir 
hentt»  n  96 — 150  und  l.'jO  — ](!.'  lesen.  Die  letzteren  ^Vrsp  worden  siclier  .•iclidn  von  Aristnrnh 
verworfen;  es  ist  reiner  Zufall,  dasä  heut«  die  Gründe  seiner  Atbetese  nur  zu  V.  lüO.  Dil  erhalten 
sind.  Der  Hauptanstoss  in  der  ersten  Partie  ist  die  iamneipai/idmets  too  der  Sorte  derer,  wie  sie 
bekanntlich  vielfach  ia  unseni  Texte  nicht  zum  Vorteile  der  ureprfln^iehen  Dichtung  ein- 
gedrungen sind.   Wie  unser  Dichter  eine  solche  macht,  kann  man  gut  aus  .t  fjl  ff.  erkennen. 

Wunderbar  aber  erkennt  man  aus  der  au  einzig  schönen  Auiphinomosacene  das  warme 
Hen  unseres  Diehtera  «  119  ff. 

Ihm  ist  .\in]'liinriniii>  t\ar  Typus  eines  besser  gearteten  Freiers.  Darum  lejjt  er  ihm 
die  Rede  in  den  Mund  n  400 — 405  und  charakterisiert  ihn  selbst  als  einen  solchen  n  &, 
Daher  snoht  aneh  (Mjeseos  vor  dem  aweiten  Wurfe  bei  ihm  and  keinm  «nden  Sehuts 
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o  395.  Und  nun  reicht  Amphtnomas  dem  siegreichen  Bettler  ausser  den  Brodea  den  goldenen 
Becher,  und  der  Dichter  legt  ihm  noch  ganz,  besonders  warme  Worte  in  den  Muml  n  1206*. 
Da  öffnet  sich  nun  auch  das  warme  Ilerz  des^elbea  und  mn  GefUbl  strömt  heruuä  in  der 
M>  «asigiMi  Rede  des  Odysaeus.  Wie  der  tiefe  Enuk  dnee  tregiMhen  Chorlied««  aebkfjeii 

dio  pwifjon  Wahrlit-iU'ii  IS^fT.  nn  unser  Ohr.  .Tii  (lii>r.es  sn  innifie  tirifl  wurme  'leffilil  ünrT- 
mannt  iba  so  sehr,  dass  er  hier  einmal  alle  Vorsicht  rergisat  und  sogar  so  weit  geht,  ihoi 
sonrufeD  n  145 

btiQov  äniaoiaiini-  ftäia  dk  axeiöf.  uiÄä  ae  dtu/uop 

Daaa  eine  soldie  Oeetaltang  iitaeexel  gewegfc  iat,  erkannten  aohon  die  Alten  nnd 
EüslaÜlini  1840,  30:  i)neua  raSra  itQÖS  *Aftiqilvoft&v  q»}oiv.  Zu  diesem  Auäkunfbmittel 
brancht  man  »ich  nicht  /.u  tiUchten ;  denn  man  Rieht  ja  klar  und  deutlich,  wie  der  Dichter 
»ich  geholfen,  um  Uber  das  Gewagte  einer  solchen  Situation  hinwegzukommen. 

Und  den  Sehlunakkord  dieser  «nsigen  Scene,  den  kann  nma  meht  unel^raeren,  nan 
kenn  ihn  aar  nachfühlen  V.  153 

avxiio  <t  ßi'j  diu  dönia  fikov  mnj^tyoi  tj^on  « 
vevoTii^oif  Kti^ulfi'  dij  yuQ  y.axuv  öaaetQ  i^vfiöi. 

Ti]i.fuiiyuv  vTiii  y/ijoi  xa'i  ryyi'i  l'yi  Aniirfrm. 
Das  letzte  pibt  uns  förmlich  einen  Stich  in  das  Herz.   Ja  es  ist  wahr,  was  Eustathuiu 
XU  0  Z8S  bemerkt:  Keiner  wird  seinem  Schicksal  eatgeheo  fitzafiütjitfii  rvyov  i]  xai  ä>uo>> 

Eine  so  spannend  and  kflhn  angelegte  Uundluug  mosste  aber  den  Schöpfer  derselben 
noch  in  einen  weiteren  Konflikt  bringen«  nimlich  in  den  Konflikt  mit  den  Forderangen  der 
wahrscheirilichfn  iir:r!  glaubwUrdifroii  Gestaltung.  Diese  Fi>rriorunpf>n  s^hen  wir  auch 
Buiut  überall  in  den  andern  homerischen  Gesäxigea  erfüllt,  aber  wie  sie  hier  in  diesem 
zweiten  Teile  beachtet  nnd  mitunter  auch  Terraten  werden,  du  ist  denn  doch  gans  besoodere 
bemerkenswert;  denn  die  Maeehine  hat  dem  Dichter  nicht  alle  Arbeit  der  wahrscheinlichen 
Gt^staltung  abgenommen:  eintin  guten,  ja  den  l)esseren  Teil  derselben  leistet  sein  wohl  und 
fein  (Umrlegender  Kuustverstand  und  seine  frische,  nie  versagende  Erfindungsgabe. 

Wer  wo  gestaltet  wie  o  51  ff.  —  oder  wer  gar  geetaltet  wie  o  93  ff.,  Odyssens  im  Kampf 
mit  boe 

TU*  d'  äfiifjut  X'^ifHii  uviojfoy. 

d^  xifte  ftfQft^Qt^g  ftalviltK  dio?  'Odvtfoevff 

f/  If.üaci  äti  utv  fj'ryJi  Ihm  nvOt  ;jea6vTa 

iji  fttr  ijx'  fXilotit  lavvaotuv  r'  Lti  yoi}!- 

(Ldt  öi  ol  if  Qoi'covzt  dudaaaio  xegdtov  elvai, 

ij»*  Udoat,  tva  ft^  ßttv  intqtQaocatax*  *Axaio(, 
dar  gibt  uns  nicht  bkas  das  Recht,  sondern  legt  uns  gera>!('/ii   üe  Pflieht  auT,  dieser 
Seite  seines  S^-lififffiis  unsere  stanze  Aufmerksauikeit  zuzuwpnd>'ii :   il.'iiii  was  sich   hier  «so 
natürlich  als  konsequenter  AusHuss  aus  dem  >;t>o;  d&$  klugen  Udjri»eu»  manifestiert,  ist  zu- 
gleich eine  Oflimbarnng  dee  diehteriesben  Gedankens,  des  Diehters  ,qui  nil  uolitur  inepte** 
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dM  Duihtere,  d«r  tob  dem  Gesicbtspnnkt  der  wAbnebemlicban  OcsUItung  eines  grossen 
Gunn  wich  die  8obeinb*r  unbedeutendsten  und  kleinsten  Momente  nidit  un  dem  Aug» 
verliert,  sondert)  sie  unter  ditJ^f-  Hesetz  zwingt  und  darnach  regelt. 

Diese  Sicherung  seiner  Erzählung  und  Darstellung  io  der  aogegebenen  Richtung  tritt 
Hiebt  Uon  in  der  Gettattnog  «ad  Fohrung  groatsT  Seenen  faerfor,  Mmdem  Mich  niobt 
•elten  bei  der  Einzeldarstellung  und  da  in  gaox  beioilderi  bezeichnender  Weise.  Sehen  wir 
nns  einmal  unter  (!if'>i  m  Gtsichtspunkt  die  Inscenierung  und  DurchlTihruncf  der  itrnssteti  Scetie. 
nämlich  de»  Freieriuiirdes,  an.  Man  staunt  fürmlicb,  wie  geschickt  der  genau  und  scharf 
•bwigeiide  Knmtventaad  wioe  Gloge  eiDgeriebtet  hat    22  ff. 

Durcli  fliese  Trf'nnimg  von  Vatrr  9nhu  wird  der  Vrrilarht.  dassi  der  letztere  mit 
dem  fremden  Bettler  unter  einer  Decke  spiele,  entfernt.  Man  sehe  noch,  wie  er  es  macht, 
um  das  so  leicht  Verdacbt  erregende  Alleinsein  der  beiden  la  ermSglicben  r  15  ff.  Da 

müssen  die  Mägde  fern  gehalten  werden,  da  wird  eelbat  äet  Ton  Eorjkleia  (r  24  if.)  ange- 
botene Dienst  abgelehnt. '  A1>pr  dm  Redctikr-n,  rlass  er  nnn  einen  paiir  wildfremden  ^fenslchen 
zu  dem  Dienste  verwendet,  wird  durch  eines  jener  Motive  Überwunden,  welche  unserra  Dichter 
so  Qberreieb  zu  Gebote  ateben  r  27 

Aüfiberall  wacht  der  Dichter  dahfr  int  Dienste  dieser  seiner  Erwäsun?.  driss  sIi'  beide 
vor  den  Augen  der  Freier  sich  ja  nicht  zu  nahe  kommen.  Man  sehe  o  395.  Wo  ÜQchtet 
sich  Od  Jasens  bin  vor  dem  Wurfe  des  EurymacbusP  Das  niebstliegcnde  «ire  doch  sam 
Herrn  des  Hauses,  der  ihm  Schutz  gewähren  könnte.  Nur  aus  diesem  und  keinem  Andern 
Grunde  sucht  er  Überall  Zuflucht,  nur  nicht  bei  Telemachus 

'AfKplvöfiov  Jißog  yoi'va  Huöi^rto  A<)VMyir^o<;, 

Ganz  so  ist  »neb  v  146  ff.  su  beurteilen.   Aua  demselben  Grunde  moss  der  Diebtsr, 

wenn  er  den  TelennKliu.v  fortbringen  will,  ihn  irgendwo  hiiil)r:nf;fi;,  ja  nicht  zu  seinem  Vater 
und  zu  seinen  Getreuen.  Er  bringt  ihn  also  auf  die  äyoQt'i,  aber  eine  .^ceiie  will  er  dort 
niebt  mseheD.  Darum  ist  die  Bemerknog  von  Feed-Renner  su  d.  St.  «Ucber  den  Zweck 
des  Ganges  erwartet  man  um  so  eher  eine  Andeutung,  je  »ehr  Siflisotlidie  Verhandlungen 


'I  Miin  betrachtr  uiii.-i  ilii  i  ni  (;i>itli(  .[luiiktc  hi  hii  ktcr  und  glücklicher  Motivierun)^  auch  ilie 
folgeuJe  »Scene  von  ^nz  gleicher  Art,  wo  ii«iiie  Absicht,  wie  die  Mittel,  wodiurcli  er  dieielbe  verwirk" 
licht,  ebenao  durchDichtig  und  klar  Bind,  niimlich  o  S40.  Der  Dichter  aiiiss  die  Weiber  fitttbrisgen, 
weil  er  ne  nicht  bnuclieii  kann:  O^yueoa  wU  allein  deren  Dienst  T<>niehen.  Wie  bringt  er  nun  du» 
la  stand«?  Br  legt  arinem  Helden  eine  flbenu«  hr&nige  Drohrede  in  den  Mund  (o  3:iÖ)  —  und  er  ist 
aas  Ziele  «340 

u»>  ttTtär  Ljttaai  Sic.noitjot  yvratxa;, 
fi^  S'  Tfttrat  6ta  döifia,  kvOir  v.iö  yiia  txüatr)i 
raeßonivjf  i/tnr  y»(i  /itr  H^§ia  ftv^^ifuvdai. 
Abb.  d.  1.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XXII.  Bd.  II.  Abtb.  66 
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in  lihakft  seit  Odyisei»  Abreise  xn  den  Seltenheiten  gebBrten  (ß  20).  Jedenfalb  bKebe 
Teiemachu»!  weit  passender  flir  die  Stunric  der  Knt.scheitlun^  uuf  detn  ro<t<-ii.  um  den  Q»- 
treti'Ti  Weisungen  zu  gebon  und  dia  Freier  eventuell  (Iber  die  fehlenden  WnfTin  zu 
beruhigen  (.t  281  t  3)*.  Diese  Bemerkung  ist  grimdverkelirt,  weil  sie  Abüctit  und  Arbeit 
Ata  Dichte»  eben  grOnd^ieh  verkennt.  Da  steht  Enstathins  sogar  aaf  der  Höh«  1887,  8: 
t'i  df  roß  Tijiefinxov  Ai/xfiooK  fü"  <)yonnf  t(,-  fuXQOV  w  2&^4n/io«  Ion  tcö  Ttoit^ifj.  Sto 
oi'vW  rto/.v/ioyFt  nvri'jv.  ^ifÄi')un'  ythj  o  Tif/Juayn^  IxxXirn  m'mtr  to  oTy.oi  ivtvj^ttf  xffi 
naxQi  aal  ivdyxiiv  aj^tiv  uj.itÄrjaai  xai  uvtu};  v:ioi^'iuy  xirijoai  iira.  Da«  ist  der 
Gedanke  und  die  Absiclit  des  Dichters,  worQber  denn  auch  v  257  in  einer  jeden  Zweifel 
aussehlieMenden  Welee  Aufsehluss  gibt: 

TijXf uayoi  <V  'OdfotfH  xai'}idovf,  xfoÖKt  vti}ft&if, 
inin  ii-ojuüioi  fteyänoL-,  nnnä  /.üiifor  oi'dür, 
&Hpoor  AeotüLtov  xaia&tli  i)/.iyi;t'  xt  XQämtav. 

Da  ist  auch  der  kleinste  Um.st4jnd  nicht  übersehen,  sondern  Alles  wohl  berechnet. 
Man  lese  nur  unter  diesem  Gcsichfatpunkt  die  Rede  des  Odjsseus  xu  den  beiden  Hirten  <p  228 

navta&ov  xlttodftoSo  y6m6  it,  /t^  ne  Ti^tat 

u?./.d  .iQ(tft>'i)(iTtyot  loikü tu,  f*i)d'  ä/<a  nürte(, 

Wenden  wir  uns  nun  zur  ßinjotfiQOforia  selber,  eo  kann  man  zwei  Oedanken,  welche 
baherrseliend  vor  der  Seele  des  Dichten  stehen,  ganx  genau  erkeonea: 

a)  Es  int  ein  «L-r/daiw  dor  ullerstärksteii  Surte,  diiKS  Ody.sseus  mit  seinen  3  Genossen 
selbst  die  waffenlosen  Freier,  welche  mit  den  Dinnern  (?)  die  stattliche  Zahl  von  108  durch- 
xveg  kräftigen  jungen  Leuten  repräsentieren,  überwältigt.  Das  kooiuit  deutlich  auui  Aus- 
druck V  28  ff. 

Sojuai  dl]  iirijfiTtiQnty  i'tmidiat  ^.^tgai  lifiiaet 
fioBvof  ii>9  noliot.   Cf.  V.  40.') 


')  Lehrs  hat  einmal  so  o«1it  .'ihnlirh  jtemtirt  ,ZuoiKt  kommt  der  epsunl.'  ^f^•n-:'TlPllv.^:'it.lln^.  ."..ar.t 
kommt  der  );>'^'<i»l*^  MuiucUunvuriitaud  lioch  eiuntai  uutl  Uaun  -  -  kuinut  diu  Uaiiil^cianü  nix'ii  lange  nicht,' 

All  diese«  treDlicb«  Woit  de«  geistreichen  lianiics  werde  iob  erioaeit.  als  ich  in  Lndwidu  OidTmiu  I 

p.  616  tu  n  ;M7 

&  fUV  ^Mtiijiioin  Ar<'j  xiti  :ttt  f i'/yotta 

l*  9}  Sit^Vf  ^^^ffift  xnl  ttitoot  qMirtt  /aotr, 

(f<  d'  arr»Jc  'lifiixrfC  i\t'nKtti'Afxn  .ttirrrc  iiojnioi 

ilie  Worte  ]m  .die  Verse  217  uml  'Ji;>- luil<«m  in  M  den  Oln  hi»  und  wurden  wahrHclieinlicb  von 
Aristarch  athetiert.*  Da  mu-iM  ich  donn  «lucli  tfai,'>jii:  Ma^.'  in  den  Handsohriften  stehen,  waa  du  wolle, 
einen  aolcheu  Waimunn  kann  man  dem  Ah»tarcb  doch  nicbl  zutrauten.  Das  wAre  ja  der  reine  Aberwit«, 
wenn  Aristarch  trots  x  235 

4^'  äyt  !""  "r>;or/J('M,-  itniOiit'jaas  xaiait^ov 

nad  kHÜ 
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Also  luuss  der  üicbter  alle  Mittel  anwenden,  iim  durch  Entfernung  der  ihxi^aya  dies« 
unerhört  grosse  Leistung  dem  Heiden  und  geinen  Geno«Ken  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern. 

b)  Du  hätte  nun  unser  Poet  sicli  helfen  können  durch  die  Maschine:  das  thut  er  auch, 
aber  hj«r  in  sehr  diakreter  Weite,  uemlicb  abweichend  von  «einer  aoostigen  Art  Schon  i^Ieieb 
r  !10  fF,  wird  nicht,  wie  vififarh  ?nn-t,  Ans  ^nn?.'-  Prnf^'ramni  .-ntlinllf.  SLnli-rri  ilic  S|.;innunp 
auf  den  groesen  Moment  wird  gewahrt,  iudciu  die  (iüttin  nur  K'^nz  allgenieiu  ihre  iiilfe  bereit- 
willig in  Ansrieht  stellt,  und  der  Sehleier  aleo  nicht  albiii  sehr  gelüftet  wird,  ünd  nun  im 
Kampfe  selbst:  die  kluge  Anordnung,  die  kräftige  Initiative,  die  tupfere  Durchführung  ist 
allein  imf  die  Si  liitlteni  des  llauptheld-'n  <r'  '<'.r^.  'i-'f  m.  von  der  beherrschenden  Gestalt  tler 
Güttin  nicht  erdrückt,  die  volle  iuei]!»chlirbe  Teiinanme  der  Uürer  erregt.  Daruiu  wird  er  und 
seine  Genossen  von  dem  Freonde  des  mßmuttivrm^  und  imyi&Mw  durch  eine  Reihe  von 
Fälirlichkeiten  gefiihrt  bis  zu  dem  schweren  kriti$ch«n  Moment«,  WO  daa  Eintreten  der 
Göttin  geboten  ist  und  auch  erfolgt  {)f  2'M\  ff.).^) 

Iliugegen  zeigt  er  !<icb  bemüht,  Allej!;,  was  t>on»t  zur  Erleichterung  des  Kampfes  ge- 
seheheD  kann,  in  wohl  durchdachter  Weise  m  schallen. 

Wer  bei  ihm  die  Worte  liest  o  6 

7f»o)'  dt  rtot  y.!y,h]oy.or  n:ifiVTrs 
ovvix'  n:tnyytj.toxt  xkuv,  <">jt  noi-  Ji;  ui-or/ot 

und  aus  ituüclier  weiM»,  wiUi  ein  Bettler  iu  dieser  alten  Zeit,  i&u  bedeuten  bat,  kann  nicht 
umbin,  der  AnfTiissuDg  der  Alten  beisupfliehteo,  die  m  seiner  Unsebadliehkeitsraaebnng  neb 
•Isn  ausgesprochen  liabfu:  tv/.nyilnuxa  noö  r/;c  itrtjojijooxjoylni  rör  Vnov  i  nf  tii}'"-  cf.  </  235 ff. 

Dnhin  gchürt  die  t  1  ff.  au^gefülirte  \Veg»chafl'ung  der  Waffen.  Aus  dem  gleichen 
Gedanken  ist  die  W  ahl  des  Tages  hcrvorgi'gangen  v  l^>l> 

ijia  tud  naaiv  /oodJ  (cf.  27G  ff.  7 

und  richtig  bemerken  die  Altent  ravrijv  r/y»'  ijiiioar  ioml]v  xtä  rovfitjvbiv  jm^mt^tjai  *A7t6t' 
JHOmK  Tra  K'tv  iiriiixTir  :i(a\  r/yr  ioQTijf  xaxuyiroitrruiv  ii'xntQor  fffj  lo  IrtiTltiffii'tm 

/(»>inn;n,-fi.  Cf.  lvi-i;i  h.  l'^-7,  2:jund  1691,32.  Vielleicht  darf  in  diesem  Sinn  auch  die 
merkwürdige  Stelle  gedeutet  werden  v  253 

mmeiltt  dl  rtTfte  nvßtuti)(, 
aaov  dt  07'  l.n'rnnt  '/'i/o/rioc,  önyano^  urdgav, 
naXots  hf  xariouHVt  i^voj^ia  di  Mtiayi^tvg. 

die«e  Verte  geatrichen  Mtt«.  Und  ent  die«e  ovrf.wal  Uaa  le«e  doch  '24ä  in  Verbindung  mit  2bi  ä. 
Da»  ist  Darimi  durch  wid  durch.  Hat  ja  doch  Ariitorcb,  wenn  »nden  du  auf  üm  sarttckgdit,  was  wir  bei 

Ari«tonikuÄ  lesen  zu  .t  24ü,  iU-j  VmW  uuf  da«  Excnipcl  '^ciimcbt :  rr.i'  t  firt)OTfj(ia-;  otf  fpfoiy  'Agimagxöi  (nl«o  108). 
oi-Kf  oifn'  jifi  (i»i)>i((p  xai  i<i  i.iij.  Er  bracLte  die  Zuhl  lOÖ  heruuü  uiit  lU  Dienara  unter  KiiucliliMB  de* 
Herolde«  und  .S  inpers.  Also  halten  wir  ftat  a»  dem  getundea  Meiudienrentand  trots  aller  Torban denen 
und  nwb  konuaendeD  codioe». 

^)  Die  Gattin  tritt  tu  drei  g«nav  atueinander  gebalteaea  Stadien  der  Handhing  ein  cf.  x  206.  378 

und  i97.  Dur  Orund,  wanim  der  Dichlor  die  Ik'wftfl'iniii);  der  Fn'iur  erfiiidut.  ist  iiuib  leitht  irr.-irhtlirh 
lind  sdioil  von  Kuetutbiiis  It'^l.  1)2  rie  litij;  lit'r»<<r}^<diüJ>cii:  rr(j;'<''>ii<i>'  ri  .•Tf>'t;'^4«  o  .loir^irjv  r-.i<'/,<i/.i'n'i;  .  .  .  . 
<öi  iiiiAcy  uiya  or,  ü.itn  /»o  i/.oi  oi  .inji  YMi  oot'u  u<W/.oiv'  »<>■"«  /(t'r/oi>7po<  t  iiitiiieint  .-itinf  -irorto.  Cf.  llitd.  fiO, 

Alto  babeu  die  Vers«  n  ff.  nicht  du  geringate  mit  diesem  Dichter  sa  tbun,  vit^lmclir  »rblagen  sie 
aeiner  Intention  der  aufregenden  und  spaancndon  TOhmag  gendetu  int  Ocsieht. 
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Auf  diese  Weise  hält«  dann  ^cr  Diclitcr  >t-ilKrhivf'it;<-r.il  die.  ui-wrdiiiliilio  DioiuT^ch.ift' 
eutferot.    Aber  dea  wicbtigiiUiu  Bundestgeuusseu  schallt  er  seinem  Helden  in  der  Wahl  des 
gSoilieh  flbanmlfltden,  j»  die  Freier  gemdetn  TerblaSendsii  fifomaatM  x 
&g  ^pdtot  tobe  3tAn<K       xhof^  Moc  «Qw. 

Da^>  ilun  aber  die^  Gedtwk»  wirkUcb  vorgeicbwebt,  daa  venfit  «r  wieder  «hidbI  aelbet» 
ji;  I3ff.  von  Antinoua 

ftovvuv  iri  n/.tövtoai,  xn'i  tl  (läiM  xanTfno;  fitj, 
6f  n^etr  {MvmAp  xt  umti»  wo}  xij^a  ftilmm»; 
Cf.  Eustath.  1916,  42  xovtu  flr  r>;»'  to0  *Odvoaio);  tiaioti  röiiiny  xal  tö  tf/f  fivrjaxi]  oo~ 

if  oving  de  :ia(>nitvfffT7fu  nTti'O'iroy,  r/i,"  fiijif  fo?  .loirjrov  lxi.nt^'iiif' vnv  :tävv 
dva^£Qte  elvai  to  tQyoy  xai  üfiw;  laioyijaatftos  ttQaaxUu^  yevöfievoy  xarä  ri^v  rivrov 

Ich  muss  es  mir  ver^^agen.  itn  diesem  Orte  die  Beobachtung  des  Gesetzes  der  7fiitav6tr)S 
auch  im  Einzelnen  genau  zu  verfolgen  und  nacfasaweisen,  weil  da.s.seli^f  eine  von  den  übrigen 
Gesängen  abgelOate  und  nur  auf  diesen  zweiten  Teil  beschränkte  Behandlung  nicht  rerträgt. 

Laden  una  doch  vidmebr  die  iaa  Obigen  dargekgtcii  gewagten,  ja  vielfiMh  kQhnea 
Wege  dieser  DichterindiriduaUt&t  ein,  eine  andere  damit  int  Zusammenhang  stehende  Eigen- 
tünilii  likeit  tj;Ii.'ich  hier  anzuschliei>sen.  VVnnn  wir  p.  'VM'i  der  indiskr-'-tcii  M;iii:er  i^tilaclit  haiicn, 
»o  wollen  wir  nun  daneben  auch  des  Gegeut^atzes  derselben  gedenken:  der  diäkreten 
Manier,  fBr  welebe  Bich  nneer  Dichter  eine  üiHaeret  geecbickte  nnd  beanebnende  Formel 
geschaffen  hat.  Wir  lesen  dieaalbe  nur  in  diesem  aweitoi  Teite  und  nwar  an  folgenden 
Stellea  «  57  t  20  f>  38(>  2  398 

Ali«  dieee  Steilen  baben  einen  and  dennlben  Zog  goneinrnn,  nimticb  den,  daae  der  Dicbter 

damit  feiner  woitpron  von  ^ein.nrl  H;iupf  ziele  nVifuhrencl.'ii  Diirstellnnrc  ;ms  dem  Wec;f*  geht  und 
eine  i>jfmperasti»che  Gestaltung  rert'ulgt.  So  wird  z.  ti.  ganz  dem  Zivecke  desselben  eataprechcnd 
die  natflrlicbe  and  dämm  aoeb  gereehtfinrtigte  weitere  Frage  der  Eoiyktfia,  wie  Tele- 
machus  -zu  einer  »olciien  Verwendutig  des  Fremden  kommt,  i'in  iiml  für  alleiual  filifr-'schnitten 
r  29.  So  soll  sie  auch  zu  der  im  hrirl:«ten  Grade  für  sie  befrtnmHichen  Botschatt  ^  380  ft'. 
keine  Glossen  macheu.  An  dieser  Stelle  ganz  besonders  bemerkenswert,  weil  die  Alte  ja 
bernta  mlbtändig  anfgeltlärt  aebr  gut  wein,  waa  der  Befehl  tu  bedeuten  bat  Bbenao  x 
Jetzt  nach  vollbrachter  That  ist  zu  ganz  nnn5tigen  Auseinandersetzungen  keine  Zeit.  Man 
kann  freilich  darin  eine  Form  des  ad  eventnm  festinare  erblicken,  aber  dieses  Bestreben  ist 
ja  aucb  aonst  in  den  homerischen  Dichtungen  wahruehtnbar,  hat  aber  dort  niemals  eine  $0 
eebSne  formelhufte  Prägung  erfilhren,  nur  xa  begreiflich  bei  einem  Dichter,  der  »eine  eigenm 
Wege  g<-?it.  Man  niuss  srhou  ilas  i.lit'n  p.  1"2<>  gebrauchtf  Sclilaijwrirt;  ilrs  F!usi.a1]iitjs  in 
seine  ästhetische  Terminologie  aufnehmen:  nukvXoYttr  ov  f{ov/./:rai.  Da  wird  man  auch  be- 
greifen, wamm  n  840  tt.  der  naturgiemSae«  freudige  Änraehrei  des  Hentena  Ton  selten  der 
Peneiope  nicht  erfolgt.   Er  hat  ja  die  einxig  sebSne  Soene  e  36 IF.  für  die  Sache  parat*) 


V  Nur  uoih  diesem  zweiten  Teil  der  (MynbO:  i*t  cigeutUuilicb  eine  andere  FenBel  «  71  nad  SM 

Und  WM  zu  denken  gibt,  iT  340        .       .    .  , 

m-xw  mr  »gtf^o  «Of  
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Sehen  wir  uns  nach  den  Persönlichkeiten  ausser  den  Hauptträgern  der  Handlung  in 
diesem  zweiten  Teil  der  Odyssee  um,  so  gewahren  wir  da  einen  griMMD  UnUrscbied  zwiwheD 
allen  Qbrigen  Gesängen  Homers  und  diesem  Teile. 

Di«  T«Iemacbid  etwa  amgenommeo  ist  akldnon  Leaten*  sonat  eine  irgendwie  bedeu- 

t<;ni!f:rp  Rnllfl  nii^lit  zutffwii'.M'n.  Die  sonst  vnrlmndenen  Diener  miii  Dieiioritiin-i!  werden 
bescheiden  im  Hintergründe  gehalten,  was  ja  auch  bei  dem  ganz  anders  gearteten  Stoü' 
naiflrUeli  und  erklirliob  ist  In  diesem  zweiten  Teile  iat  non  das  genade  Gegenteil  fesbu- 
stcllen:  Da  nohnien  dies«  Nebenfiguren  nicht  nur  einen  mbx  breiten  Spielimam  ein,  sondern 
sind  auch  mit  einer  solchen  Wahrheit  und  NafurireHP  nach  den  tönten,  wie  ri;ult  den 
schlimmen  Seiten  gezeichnet,  dam  wir  auch  darin  wieder  eine  weitere  Eigentümlichkeit 
diaaee  Teitea  fieatatellen  mOsaeo,  filr  um  heute  Rwade  dcaewegen  wo  gans  nneehatBbareni 
Werte,  weil  die  Griechen  der  klassischen  Zeit  für  diese  ganze  Klasse  der  vom  Scliicksal 
Enterbten  in  der  Kegel  nicht  viel  Übrig  haben,  wenn  sie  derselben  aach  einmal  geiegenüicli, 
dann  aber  auch  in  vollständig  veristischer  Zeichnung  gedenken. 

Neben  ihre  Hemehaft  gestellt  mit  ihrer  Liebe  und  ihrem  Barne  nad  die  AnhlagKehen 

d.rselben  zufjleKh  im  srhärfstfn  Hetcensatz  ausgeprägt  gegen  die  Junker,  die  Freier,  al< 
eine  durch  und  durch  inferiore  Monscheoklasse,  die  zu  der  Höhe  dieser  vornehmen  Elite 
mit  Kopf  und  Hera  nicht  heranreicht  Einen  geradeso  lÜAMnehaD  und  fftr  diete  alte  Zeit 
bf^sonders  bemerkenswerten  Ausdruck  hat  diese  Anschauang  g«fhnden  in  den  Worten  des 
Antinoos,  die  er  den  beiden  treuen  Hirten  /.unift:  ^ 

rij^lf»   'lynofMtui,  {iff/ueoiit  Y-Ooi-Airrrc ') 

Denselben  Gei^t  atmet  auch  die  echte  Junkerrede  9>  '.ibl  ä. 

Daneben  will  es  mir  aber  scheineB,  dau  die  «Ehre  dar  Arbeit*  in  aneorm  Dichter 
den  ersten  Lobredner  in  dw  Littecntnr  des  Altertumi  gefimden  hat.  Nicht  bloss  in  dem 


woran  «ich  dann  in  ver«ciiie«ietien  Formen  der  neue  Moment  anscbliosst.  Damit  lomea  wir  wieder  eine 
neue  I9<d*vc  kennen.  Die  alten  ErkliU-or  haben  dazu  ^  351  folgende  HemerknnK  gemacht:  fof  ro  Im  reO 
.TMffor.  Da«  int  natOriich  Unnnn.  Was  Iner  da«  «cliarfe  Denken  der  uloxandriniadieii  Pbil«Iogen  beraui' 
Befördert  hat.,  ist  etwas  andere«  and  car  Chtrakteririeranfr  denelben  von  grossem  Werte.  Bei  Eustathiua 

liudet  Bich  iti  A':>l<t  \i.  -^JJ  Tid  tt  l  iue  langatmige  ErJlrtetn?!^'.  A'.i  lnl^  die  Wege  ihrer  AuffiiH-'uii;  .  iniger- 
mawew  wenigstens  klar  Ipgt-n  kann:  itjttjtior  it,  <!k  tiiv  ,«<'.■»<«  .nir  t'ntjtu  ixof',  ri  Jij  .lorf  «oti  lö  £*• 
XiSm»  tg  teS  Inout  äl^ttfu;  Das  Weitere  mag  man  bei  ihm  «elbüt  in  Reinem  irogenie>sbaren  Griechiidt 
aaeUeMB.  FoHtgeiitclU  wird  nftmlich,  daM  in  der  Kedc  Nestom  Nichts  fehlt,  da««  sie  voIUtündif^  ■at' 
geaprocben  ist.  Am  ScMuine  wini  dann  die  'Oft^oixij  Moioa  (d.  h.  doeh  wohl  der  .■toiiitr'ji)  dvm  sprechen- 
den :jooc'"~iut'  riitg*?gi!ngesctxt :   '*        \tat<uri  ov^  oi'ttuc^  niX'  rtt  nrzuv  XaXwrttK  i"  nrji^rv  vorjfta  r^Äf'iT  er 

^«>*t'  wird  alio  wobl  erg&own  mOnen  toßro  tit  toü  nan^toü  (ngomMiov  djcovatiar.)  d.  h.:  Mau  darf 
den  Wmtventaad  nidit  in  der  Waiea  prtMSB,  itm  neu  am  SdilaMe  Toa  Meaton  Rede  eiitt  Lteke  aa> 

nmebmeu  hlltte.  die  durch  das  Eintreten  de*  neuen  Ereignisäe»  hervorgerufen  worden  wäre.  Nein,  ob- 
wohl der  Dichter  sagt  of.Toi  »Äf  c'ijijto  fto;,  so  int  doch  die  Kode  als  (lanzea  geformt  und  ulu  <Janzo< 
ausges]>rochen,  aluo  .-idr  itniitn  i.toi.  So  formuliert  eben  der  Dichter  den  Eintritt  eines  neuen  Eieig- 
nisics  immer,  wenn  er  ein«  Rede  anterbriehu  Er  Ismi  den  Sprecber.mil  seinen  Gedanken  uud  seiner 
Aniepraeke  ToUitAndig  in  Ende  kommen  iroil  kaoo  dodi  nigen 

Cf.  Soph.  Elektia  1320  ff. 

')  Mit  Kechl  hat  Monro  diesen  Vers  gegen  diu  Athetese  der  N«'ii«ien  in  Schutz  genommen  (iiul 
ihn  richtig  als  Ausruf  charakterisiert  und  an  da«  VersiiUanischa  Ü  fortonatos  erinnert,  erst  mit  dem 
fulgsoden  Yene  S  9$üUi  wendet  er  deb  an  die  beiden  Birten. 
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Muiule  des  Odys^etu  dem  Kumaeus  gegenüber  o  31S  wird  die  Ueschicklicbkeifc  in  allen  den 
Verricbtungen  der  Diener 

ofd  ia  zo7ff  iyadaSat  naQadQmauit  xigifes 

ah  etWM  Änerkennonswerto.s  liorrorgehoben,  mildern  es  wird  auch,  ein  sprecheiideä  Zeugni»» 
fflr  das  knltnrliistorische  Kolorit  der  Zeit  unseres  Dichtcrv,  i];,-  Kli.c  d-r  ArLt-it  :ii  lufitor 
Au^lÜliruug  deiu  Junker  Eurymachuit  ins  Gesicht  demonstriert  in  der  merkwUnligen  Kede, 
a  866  ff.,  irelehe  wir  wie  «in  ZeitgemKlde  «nsebep  inQsaeB  nnil  awar  al»  die  aste  energische 
Kogun^  mtgOi  di«  übliche  VetBclitini<^'  derselben.  Es  hat  darum  auch  durchall^i  nicht-«  Anf- 
fallendes,  wenn  wir  hni  unsorni  Dichter  Personen  und  HandliniRcn  vor-jeführt  sehen,  an 
denen  son^t  das  durch  und  durch  arLitükrutische  Epoü  »lolz  vürabergelit.  »ei  nur  an  die 
KleiDBcenen  erinoert  v  105  ff.  14Sff.,  ganx  eioxig  m  336  ff.  (cf.  v  20ff.!) 

Als  ^au2  sieher  darf  man  annebmeii,  dam  die  Sage  diei^e  .-loüoM.-ra  dem  Dichb-r  niclit 
g»rtin!it  !int.  Sif»  nw^  uns  wohl  vermeldei!.  wi^  einmal  eine  treue  Dienerfeele  in  allen  Nöten 
und  Üelahren  ihrem  uiiglückliclwu  Herrn  treu  zur  Seit4ä  »taud,  aber  an  diestu  bis  ins  Ein- 
zelne genau  «tt^^eflDbrtan  lebenawahrea  Vollfigareo  bat  aie  aicberlieh  nicht  den  feringsten 
Anteil:   Das  ^iind  Erfindungen  einer  ge.-.talt('ndt'ii  Dicbterkraft. 

Sie  stimiuen  nun  aber  in  einziger  Wei-e  mit  dem  ganzen  Kolorit  dieses  /weiton  Teiles. 
Dieses  Kolorit  war  nun  aber  für  den  Dichter  gegeben  in  dem  Augenblick,  alä  er  seinen 
Helden  als  einen  sogar  nnter  ihnen  stehenden  in  diese  Kreise  einfllhrte.  Da  liegt  die  Ver- 
mutung nahe:  Sind  Kurykicia,  sind  Kumaeus,  Melanthios  und  wie  sie  alle  heimsen  die  ur- 
eigensten Schöpfungen  des  Dicbtersi  in  ihren  we^ientliclistcn  Seiten  swar  dem  Leben  abgelauscht, 
aber  so.  wie  »ie  hier  uusge/eichnet  und  verwendet. »iud,  durchaus  Produkte  des  Dichters,  so 
ist  auch  die  Version  der  Sage,  wornach  Odjsaeas  als  Bettler  unerkannt  in  sein  Haus 
kommt  und  dnrf-li  F.i-t  das  U'aebewerk  vol'/i  ganz  sein  geistiges  Eifr.'ntMtn.  Dncb  soweit 
wollen  wir  nicht  gehen.  Wohl  aber  darf  vieileicht  soviel  gesagt  werden :  Wenn  auch  die 
Erfindung  nicht  von  nnscmi  Dichter  ausgegangen  ist,  so  i«t  doch  die  poetische  Ansge» 
staltung  derselben  in  diesem  Sinn  sein  volles  geistiges  Eigentum  und  bat  dieselbe  wohl  doTcb 
die  Originalität  der  (iedankeii  \f\*>  der  Durehfiibrung  alle  andern  Lieder  Uber  diese  sagen- 
berühmt«  •SchluMkatabtruphe  auü  dem  i'elde  geschlagen. 

Es  ist  auft  tiefste  «a  beklagen,  dass  wir  die  Arbeiten  der  Chorizonten  nur  ans  der 
vielfach  verfehlteo  und  unglikklichen  Kritik  Aristarchs  gegen  dieselben  kennen  lernen.  Sie 
sii  1  il'e  ersten  gfvfsfn,  w.kbe  —  und  das  wird  ihr  unvergängliibes  Verdienst  bleiben  — 
auf  eleu  Unterschied  des  Kolorites  von  liias  und  0<\}j)ssm  liiugewietieu  haben.  Wie  weit  bei 
ihrer  Behandlung  nnd  Kritik  der  Odyssee  dieser  sweite  Teil  eine  besondere  Stellung  einge- 
nommen hat,  vermögen  wir  nicht  mehr  m  ergründen.  Aber  in  ilireni  Kampfe  haben,  was 
gerade  eine  ganz  cliarakteristisehe  Signatur  dieses  zweiten  Teiles  ist,  die  tvrtli}  ovöuaxa  mit 
vollem  Rechte  eine  Hauptrolle  gespielt.  Dafür  nur  einige  besonders  scblagendi}  Belege.  So 
wird  au  r  28 

bemerkt:  ....  ü.Tti  irTdcilu  />  quin]'  y.nt  or  l)i<\  Turro  y^Ujtörtov  n'jc:  'IhniSoi  rljy  'OSvö- 
aetiiv.  xaxit  j'üy  doi  jovdc  ths/.iaTioH  dröfiuru'  ,u/.fioy  d'  lo;  laatv^  finlujv*  {A  147) 
,d/i9>'  d«T^d;torot  x^itot^ef;*  (V'SS).  ^v6^  (iVG88)  (cf.  Ariston.  ad  A  147).  80  lesen 
wir  an  t  84  Ivz^      ol>0i^  P*  396):  tT(o6t  ik  6  fiii  i^toiomftdCti»  rd(r  tipci»6tw 
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ni  evreirj.  tö  iura»'  (  f  131  725  «.  31  B  469  P570),  y,v<luovi  tVe  y.nl  {ofßififovi  {N  589). 
Cf.  ArUtoo.  aJ  t  48  und  fllAl  u.  a. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  luich  biit  nun  aber  gerade  dieser  zweit«  Teil  in  t  iii-  iii  W.  it- 
bestaod  und  iu  der  iutimen  Behandlung  der  niedürn  Sphäre  überhaupt  viele  und  sclilagcnde 
Betspiela  zur  BtigrBadaiig  ihrer  Amicht  geboten.  Ea  wt  kftnni  nStig  zu  bemerken,  dass  die 
Gegeni>eincrkungeD  ArUtArcbs  gerade  in  dieser  Richtung  nicht  stichhaltig  sind;  denn  es  ist 
doch  etwas  ganz  anderes,  wenn  der  Dichter  der  Iliaa  einmal  gelegentlich  z.  B.  bei  Ver- 
gleichen zu  Wurttiu  aus  niederer  Sphäre  greift.  Die  llaltun^  eines  gro&ien  Ganzen  iu 
seinem  eigenen  Kolorit  wird  doeh  durch  dieae  »poradieeben  EtazelobeiteB  nicht  im  mindesten 
berührt,  und  hier  hatten  allein  die  Chorizonten  richtig  gesehen. 

Wenn  auch  für  Kenner  diese  unsere  Aaefübrungeu  im  Allgemeinen  genügen  mögen, 
so  können  wir  es  un.s  doch  nicht  rersagen,  unsere  Bemerbitngen  noch  mit  einigen  erllatern- 
den  Hinweieen  m  begleiten. 

So  sind  '/nn"i'7i>t  all.:^  ^\>-  X^wr-hAVm^^fw,  welche  aus  d-n  Kiiir-n  nnfi  A^^m  V<»rSiri!tPii 
dea  Eumaeud  seinem  Herrn  gegenüber  schlankweg  das  Verfaültui<4  von  Herrn  und  Sklaven 
in  dieser  alten  Zeit  abstrabj««»,  mrobl  gändieh  verfehlt«  ein&eb  deaswegen,  weil  ne  einem 
BComente,  nämlich  dem  Momente  der  Idealisierung  durch  den  Dichter,  niebt  Recbnnng 
tragen.  Da-s  hi  und  war  sein  gutes  Kecbt;  x6  fAq  soQdiktYfia  ää  ijugixetv  sagen  wir 
mit  Aristoteles. 

tfan  mi^;  die  Rede  v  37  ff.,  in  der  Enmaens  sofort  «ein  ganzes  Hera  anaachattet 

(of.  Homer.  Gestillten  p.  5  ff.),  vom  höheren  poetisi  ln  ti  Standpunkt  aus  betrachtet,  am  Ende 
vorlaut  finden,  man  mag  auch  das  hohe  Lob  de»  Herrn  v  IStilT.  nicht  bloss  in  dieser  Form 
als  abertrieben,  sondern,  weil  man  die  Absicht  des  Dichters  wn  dentlicb  merkt,  aU  aofdringliob 
und  gemaoht  empfinden.  Aber  man  darf  beide  Züge,  woTon  gerade  der  letztere  auch  sonst 
in  der  homerischen  Poesie  .seiny  Ai  iilnirn  Imi,  iiüs  dem  ganzen  Bild  nicht  herau<-nsihn;rn  und 
ganz  nach  modernen  Kauou  nieKsen,  sondern  man  muss  das  ganze  Bild  titehen  lassen,  wie 
es  der  Dichter  gestellt  und  aUn  auch  diese  Einxelnbeiten  im  Rahmen  des  Ganzen  betrachten. 
Aus  diesem  leuchtet  uns  aber  nicht  blcas  das  scharfe  Auge  des  Schöpfers  ftir  das  ganze 
Gcbahren  dieser  kleinen  Tjcute  ftit •j'^pten.  sondern  wir  erkennen  daraus  zugleich  auch  sein 
für  dieselben  warm  .schlagendes  Herz,  das  sie  mit  hewuaster  Absicht  auf  eine  Höhe  geführt, 
die,  obwohl  oft  weit  abstehend  Ton  der  Wirklichkeit,  tiofatdem  ihr»  offenherzigen  EvgOrne, 
weil  gewollt  und  geweiht  ilnrüh  die  Absicht  des  Dichters,  natürlich  nnd  begrsiffieh  nnd 
ihre  Person  uns  durch  und  durch  sympathisch  erscheinen  läeat. 

Aber  diese  niedere  Sphire  erzeugt  nicht  bloss  Gestalten  wie  Eorykleia  nnd  Eamaew, 
sondern  auch  ganz  anders  geartete,  die  sich  der  Dichter  als  wirk^^ame  Gegenbilder  nicht 
entgehen  l"i->t,  E-»  sei  nur  an  Iros  a  10  ff.,  ixu  Mi  lantheus  p  210  ff.  a  320  und  an  dessen 
weibliches  Gegcubild  z  05  S.  erinnert.  Da  greift  nun  der  Dichter  anders,  gaux  anders.  Hier 
gewahren  wir  einen  nackten,  geradezu  Terblflffenden  Vetisoms  in  Rede  nnd  der  ihr  entsprechen- 
den Handlung,'  />  215  ff.  nnd  q  2'Vi.  Gerade  solche  8eenea  sollten  immer  wieder  und  wieder 
unsem  Blick  und  unsere  Gedanken  zurücklenken  nach  der  schopferischeu  Kruft  dit;ses 
Dichtergeiates;  denn  so  Etwas  wili  nicht  bloss  gefunden,  sondern  auch  gemacht  sein.  Und 
hier  gleich  noch  ein  einziger  Zog,  der  nnr  zu  Idcht  ttbeisdien  werden  kKnnte,  unserer 
Ansicht  nach  aber  ein  Meisfcerzug.  Euniaeus  hat  dem  Ziegenhirten  in  Wir'rvlirlik.  it  (r  f.  rlie 
Execution  x  ^^4  if.)  ganz  anders  geantwortet  und  ihm  sicherlich  mit  der  gleichen  MQn/t- 
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heimgetthlt.  Und  der  Dkhtar?  Q^o  die  in  Wort  und  Werk  an  aeinem  Herrn  verBbtea 
Belndignsg  wia  thut  da  EamaeoBf  g  238 

töv  öl  ovßwT))i; 

vebue*  iadna  Idt&p,  fiifa  ¥  ^fyao  x^6^  dva<ix<dr  »ri. 

E«  ist  ein  fiberuie  feiner  Zug:  Der  Dicbter  teilt  die  Sehimpfrede  des  Eanueos  nicht 
mit,  eondern  er  le^t  ihm  ein  Gebet  in  den  Mund.    Dadurch  wird  das  sch&ne  Bild,  da^  von 

ihm   in  unserer  Seele  steht,   nicht  beflerkt  —  nun/.'ir  rn  -  Sfiai.}/  fj  tlndtv.  Ja 

selbst  X  ^^'^  ^-  bei  F«»«elung  und  dem  Aufzug  des  Melanlheus  beücbräukt  der  Dichter 
aeinen  Unwillea  auf  eteeo  beiaeenden  Witc  Abw  er  bat  diewm  «einen  Liebling  noch  ein 
Hnderes  schöneres  Zen^ni^s  aus^jestellt.  Man  schüttelt  auch  bei  unserm  Dichter  «irklich  den 
Kopf  Ober  die  Anwendung  der  Maschioe  bei  der  Eückverwittidlun^  des  Odysseus  tt  454  ff. 
Ein  glänsenderee  Zeagnin  kann  d«r  trenen  Seele  gewias  nicht  ausgestellt  werdeu,  als  es  mit 
den  Worten  geeehieht 

iit]  {  arß/ittri-; 

yrotij  ioäiTa  idäiv  )tal  l^i^f  ^iovi  //)jj'«Ao."m«/; 

Abo  «n  ICano,  wie  er  hatte  das  Geheiinnvia  unniflglich  wabrai  können.  Vergleicht  man 
damit  noch  t  476  ff.,  dann  sieht  man,  wie  un$er  Dichter  diesen  kleinen  Leuten  ina  Heri 

geschaut  und  wie  er  sie  dementsprechend  zeichnet.  Müssen  wir  also  in  Kumapii«  einen  vom 
Dichter  geschaSeucn  und  allerdings  stark  idealisierten  T^puü  erkennen,  so  treten  uns  auf 
der  andern  Seite  in  eeinem  GegenbUd,  dem  Uelantiieaa,  da«  allerdings  ancb  nur  eine  gelagent» 
liehe  Ver^ven'ltuit»  irefnaden«  viel  mehr  rein  indivtdaelle  ZCIge  entgegen.') 

Wie  der  Dichter  nnn  die.*ten  kleinen  Leuten  seine  Liebe  oder  seinen  Hass  geschenkt, 
m  erscheinen  sie  denn  auch  vor  uns  in  geradezu  ueisterhufter  Fixierung  und  Auszoichnung 
des  Mehr  wie  eomat,  kSnnen  wir  hier  Reden  eoausagen  ron  rein  etholegiaehem  Cha- 

r.ikti  t  erkennen  und  f^'s^.^^«•Il.•Il.  im  Ganzen  sowolil  als  auch  in  ein/flucn  meisterlich  gegriffenen 
Zügen.  In  erster  Beziehung  sei  nur  an  die  Eumaeusredeu  erinnert  in  i  37  ff.  80  ä.  la 
«weiter  an  die  so  giflcklich  gegriffenen  ZUge  |  9d  ff.  and  211  ff.  Der  Heiehtom  des  Herrn 
—  diese  ewige  Wahrheit  sehen  wir  hier  /.um  ersten  Male  ausgesprochen  —  ist  der  Stolz 
der  treuen  Di-fnir!  Kh  i>t.  als  oh  unser  Dichter  dieas  Verbältoiese  fitnnlicfa  studiert  hStte, 
jedenfalls  sind  sie  auf  das  schärfste  beobachtet. 

GaoE  einzig  iu  seiner  Art  ist  die  Zeichnung  o  37G 


')  Di-merkenswert  ist  fOr  die  honieritcbe  Poerie,  dam  sieti  ia  derselben  tcfaon  volUtändig  au.^g«- 
ZL'it'hnotL'  Churakli-ristiken  Knden.    AhvT  wiihn-nd  wir  in  der  nur  ilii-  kOatlicbf  CliiiraktiTiatik  itc» 

iltioi  S  276  ff.  lesen,  su  der  wir  aus  diesem  zweiten  Teile  den  gut  geceiehneteu  Tjrpu«  de«  Angeheiterten 
i4/UtL  ateUen  können,  Mhen  wir  in  denuelbeo  sncb  •eben  die.cluntkteriitiMdieo  EigenMliaAeii  cinA 
bcatinimten  Berufe»  soft  Korn  genommen  und  horaotffegriHian,  wenn  auch  nur  iu  Tcv|^eieh.  8o^e  26 

.■\V>er  du8  stärküte  Stück  der  >jlt<>7t<iiTa  hfiben  wir  in  den  licreitN  oben  p.  413  hcrvargeholicnOH  Venen 
«» 274  und  309  ff.  festzosteUen;  denn  beide  Iiaritelluagen  rteben,  wie  schon  die  Alten  richtig  gesehen, 
im  eagaten  Ziuaumentnng, 
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fUya  ik  dpmec  jariovon' 

äviia  6ea:Tolrrii  7  cloi9««  y.ai  l'y.aoTa  Ttvdcadui, 
xai  «fayiftey  nU/*€>  te,  uttna  xai  n  q)eQ€aäM 

Dak&e  die  tdribw  MntaittiilM  Ausprägung  q  320 

dfwtef  d',       6v  ftmxh"  btixgaiitoatv  Svoxtk, 
Om§£t'  fTTfir'  hJtlovotv  frainiftn  loyd^ioDai' 
rjUiav  vfin  7'  fln/r»*-    'inriii!)TTiii  rrr)vu:ia  Xll'': 
Avttjtis,  fi"r   üy  flu  xuiu  duiktuy  tiUfiQ  tÄ/jOiy.')  [ii.  o 

Vor  allem  ist  aber  das  Bild  des  Bettlers  sicherlich  uach  der  Wirklichkeit  auts  genaue^^te 
and  Bcbir&te  baolMoht^  Dm  Kewtthren  wir  io  itm  Vollbilde,  dtt  er  vne  tob  Iroe  gibt, 
ncK-h  mehr  rihrr  in  der  l>is  ins  Einzelne  genau  auagearbeitctt-n  (M\stalt  drs  Otiysseus,  \m  der 
wir  einen  Augenblick  verweile»  wollen.  Auf  die  praktiücheu  Grundsätze  der  nimxot  versteht 
er  nch  TortreSUcb  und  benOtzt  dieedben  znglekb  eis  Uotivieningen  ihrer  HandlixogswdM 
ßia  (ef.  e282ff.) 

!tTO)Xt{i  ßü.TCo6v  latt  xnrd  .TTÖhr  t)i  xaj'  äyQoi( 
fiutKt  .ttoi/f  i'nr '  dwnei  M  [un,  <>i  ^eh^Oet, 

Und  so  nun  auch  lu  dtiu  iiauüluugen  q  356 

{kl  Kai  uft^oTtQjjoiy  idiiuw  xai  xati&tjxtv 

Mia  moM  sieh  an  die  Yeiw  «rinoeni  und  <i«  pttieot  haben  a  150 

aüiäQ  bul  »dotoc  wo)  ii^ti^os  ii  Sqo*  trxo 

uyriOTi'jQei,  ToJaty  fuv  hi  'foetär  SJtia  f.ufi>ßeiy, 

/ioA.T»J  t'  dQ/ijOTVi  xf  TU  •/lip  t'  üvai'h'j^dju  Aiiaö:  y.r).  , 

um  den  meiaterbai'ten  Zug  zu  verstehen,  welchen  der  Dichter  dem  Bettler  verlieben  in  q  3&8 

ffi&te  d'  t/OS  dotdös  in  fuyuQiuatv  äuäer' 

So  kann  er  sich  nicht  zurückhalten,  ja  er  triuntphiert  itirutUch  selber  Ober  die  Vor- 
trelHiehkeit,  mit  welcher  Odyeaeos  «eine  Bolle  qndt  q  865 

d*  Xfu»  idx^otoy  Miita  tpima  htamor 
Und  Jio  Bedeutung  der  Bettler  in  dieser  alten  Zeit  hSren  irir  deatlieh  beiaoe  q  418 

uö  of  ynij  döurvai  xai  ).ünov  i)t  Tteo  n?.?.ot 

aiTov  iyiii  öi  xi  ae  xktita  xai'  aneiQova  yaiay.  (cf.  i  332 If.) 


>)  Di«  mttrkwttrdige  Stelle  bat  nicht  etwa  Eduard  Mejer,  di«  i>klavef«i  im  Alterlum  S.  16,  nierat 
liditif  gedentet,  iadem  er  ««cr^  aieht  iia  pioialiaebcn  Sinne  nahni,  Hndem  im  Sinne  von  «Leittunga- 
fUiigkeit.*   Schon  die  Alten  erklJIrten  kttner  und  beeier:  ,ign^*  ^tfot  rqv  ifa9^  j^ofw  fitti 

Abb.  d.  I.  CL  d.  k.  Ab.  d.  Wi».  XZII.  Bd.  IL  Abtb.  57 
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Und  in  die  Sphäre  dea  Allgemeinen  sehen  wir  nun  auch  diese  Not  and  die  daraus 
sieh  ergebenden  Konsequensen  erhoben  in  trefflichen  Sentenzen  g  578 

xmit  tMoSoe  dil^ri;^ 

und  0  347 

und  das  Vagubiindicrcn  nrni  dun  Hnnger  o  'M2 

nhiyy.xonrrtji  *V  orx  l'mi  y.iixwjtijnr  iT/./.rj  ßijui'nnir' 

fvfx  ov/.ofif'vij.;  •'«fjroii»-  xax'i  y.iji)/'  tyovoiv.         o  2S(J  ö".  474  ßV) 

Aber  deoeben  ist  wach  eiue  andere  glänzende  l:üigenschaft  unseree  Dichters  bemerkbar: 
nSmlich  die  Virtuosität,  womit  er  diojes  Milien  zeichnet:  ÄUes  ToUstendig  einheitlich,  kuu- 
8ei[uent  und  in  den  kleinsten  Z(ig«-n  /.u.^aniinenstini'inend.    Man  vergleiche  nur  dnanl,  um 

diLS  riilitii.'  /.H  t-i'-jf'niii'i!,  mmih' DarsU'Ilun^?  iu  t  Sl  und  7S  mnl  ll'J  Tt  Iii  *42'  l'-T  («/./.' 
iml  Olv  tö  /Tj)ü>roK  (irtxouyof)  *.>12  -t  4'J,  ■tÖ.  Wie  »tiiunit  die  '(Jdvaonoi  y.ai  'Jqw 
mryft^  in  •tlen  einxeluen  Zügen  so  wunderber  su  einem  ganz  eimigen  Geswmntbild.  Die 
üppigen,  durch  die  Lieder  des  SügerB  gewürztem  Mahlzeiten  der  reiclieR  und  TOrnehmen  Welt 
haben  in  dem  Dicht-  r  :  3  tt".  einen  hfgei>.terten  Herold  gefunden.  Wie  diese  nun  loben  in 
der  l'hautasia  der  kleiücii  Leute  und  Bettler,  da^  zeigt  frappant  ein  Wort  des  Dichters  {  192 

lit^  fttv  vir  i'öiir  i:tl  ^ijörof  iffiif  tdtudij 
tjAi  fiiOv  yXvxtgov  xlioi^f  inoafitv  iovatv 
dalwo9at  ittion',  äiloi  M  lQfO¥  &totev  xtL 

Aber  wir  kSnnea  auaserdem  noch  weitere  btereatante  Efaeheinungen  nach  dieser  Rieh- 

tung  beobticlit.  r  imi  fchblellen.  Die  alten  Krklürer  haben  mohrfach,  wenn  auch  nicht  immer 
gan%  zutreffend  aut  einig»  derselben  aufmerki^ini  gemacht.  Üo  zu  o  44:  ouuwr  id  aO^uy 
reite  did  yamiQa  a/td/.o)ftivote.  Treffender  ist  dagegen  von  T  zn  JC  5  ff.  bemerkt:  fityaio- 
Ttgejf&i  a  riv  T§ff  'SUiiioe  arganjyöy  (ixunr  r<{i  luyionii  n'ir  {ln~<v  t.ii  <Sr  'OArooro)^ 
nt<i)yjn<  oytjtia  Tirnixniifvor  r  n  -r  r  trij  y  rihjxf.  f/i  !iri  ,/r'<,-  A'  i'ni:  ynarttj'  <ir;J<^>"  (i'  21). 
Ein  Tadel  tioll  dadurch  bicheriicti  nicht  uusgedrückt  werden.  Aber  dieses  für  uuä  Moderne 
eo  vielfach  aostöasige  GleicfaBiae  (cf.  Bekker  Horn.  BL  I  p.  124)  wird  and  darf  aaa  dnrefaans 

nicht  auffallen  bei  unserm  Dichter,  der  in  der  Schilderung  dieses  Milieu  lebt  und  webt  und 
zu  einem  diesem  entsprechenden  Bilde  aus  dieser  niederen  bphäre  greift.  Das  steht  ganz 
einsig  da  im  ganxen  Homer;  denn  den  Vergleich  de»  Aias  mit  einem  Esel  ^1  558  ff.  darf 
man  dnrchaas  nicht  danebw  stdien;  hingegen  «timrot  nneer  Vergleich  ToUettodig  ni  triner  Art 
und  wird  ans  nicht  weite  r  ni)-hr  fiberraschen. 

Darum  wird  auch  das  Fulklore  seine  Bemühungen  belohnt  finden,  wenn  e«  diesem 
Teile  der  homeriKchen  Get^nge  »eine  l>c»uudere  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Nur  hier  be- 
gegnet uns  der  Volksglanbe  von  der  glinstigen  Vorbedeotoog  des  Niesen«  p  541  ff,  nnr 
Iiier  die  Er/.iililung  von  den  Träumen  r  .'»Cil  ff  Dahin  gehört  die  Darstellung  -t  162  ff.  von 
den  die  Anwesenheit  der  (iöttin  Athene  witternden  Hunden  aus  der  Volksanschuuung  heraus 
cf  Hentze  Anh.  p.  94  und  Uiurichs  z.  St.  Eine  Volksauschauung  klingt  auch  beraoa  aus 
dem  bekannten  Verse  t  163 
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wenn  sicli  auch  mwt  Dichter,  wie  nahrnpAroo  zeigt,  h««h«rhaben  Aber  dieselbe  fablt.*) 

Umgekehrt  lUllt  nun  wieder  auf  und  mu88  trotz  Ii  782  und  /'  *i  alsi  eine  >{anz  be» 
>«onders  bemerkenswerte  Eigenheit  hervorgehoben  werden  das  Verla.s--en  des  natürlichen 
Klementes  und  daä  Greifen  nach  mythologischen  Bildern,  die  in  breiter  Au^iführlichkeil  dar- 
geboteo  werden  wi«  x  522  £P.  v  66  ff.  und  beamtdera  ^  296  W}) 

Wenn  wir  nna  nun  «am  ScfaltiMe  den  epraohticben  und  kaUnrbiatoriscbeo 

Bigentünilirhkeiteii  dieses  Teiles  zuwenden,  so  können  hier  nur  einige  wenige  hesonders 
anffalleinii'  Fälle  !i<  r vorgehoben  werden,  welche  keinen  Zwoifid  darüber  gestatten,  daw  wir 
uns  nach  bttideu  lüchtuugeu  auf  eiuetn  etwas  andern  Boden  bewegen. 

Was  nun  annaehet  die  spraehliefaeii  Eiaebnnnngen  anbelani^  so  gewahren  wir  bei 
einzelnen  Worten  eine  Um-  und  Weiterbildung  semasiologi^clif  1  Art  durchaus  im  Sinne  einer 
»pUeren  2eife.  Ueber  die  Bedeutung  von  /iqÄa  wird  später  in  einem  andern  Ziuammenhang 
ainflUdrlieb  gebändelt  werden.   Von  dem  Worte  rijuer««  lesen  wir  X  185 


')  Interessant  ^ind  die  von  doo  alten  Erklikrer«  diinli  und  dnrcb  praktii^cb  riltIollall^tif i  li  fio^iclu  ntii 
DeUtUOgeu:  «t  70$  atÜLMoi  vaikOftßavor  tois  ngo  iainir  M  ä^iiiir  xai  .Ttroäiv  ytytr^&tu  itä  to  läi  UH- 
wioae  «ic  >a  mMj/if  mi  mtiimiv  hitiMnu  ti  MoAht  oder  »itariif  müt  •kUw  awißiajtmv  iv  nts  fy^fUatt 

fAt  t>i("^  ^oirTnltai  .-i/>;rii'r>r  :itto&t  Ktd  ini<üy. 

-}  Kin  gaii7.  m«'rkwiirdi)7et  Oenitbt  /.eiiil  die  »0  «iemlieh  allgemein  alü  In(4>rpniali(tn  verworfi^na 
Stelle  v  ^'8  -  2:]4.  wo  wir  einf  Version  den  lleleniiranbes  lesen,  die  sonst  jrar  nirlit  molir  vorkommt  — 
leider  widi  bei  Boscber  IHM  nur  gans  kurz  berührt.  Peuelope  beraüt  mcb,  ihr«  lange  Zurttckbaltung  dem 
Qattea  geneaflber  antachuMigend.  auf  die  TStwcbiing  der  Belma  durch  Aphrodite 

ori)f  xr.v  /JoyrTf;  'Ki.t'yfj,  Jiöi  rxyryrtria, 
ütAiji  .^nn'  {iHoi^tiio)  it'!\>i  i)il.or>fii  xni  ivraj, 

d(dfurat  oittürAt  <fiiit)r  it  .Taioii'  tiitiior. 
»ijr       1]  im  (jj  ja*  Ä»öc  Mnoijr  fiirar  arixr: ' 

kvfe^r,  i4  S)S  A^üra  Hai  ^füas  imto  3irdo{. 
IKe  Yerte  worden  lehoa  im  Altertum  verworfen  &e  «H^wrn  xaro  tor  ro$r.  Aber  «ia  fluiden  aueh 

\  .  rv  i-lif;er.  die  man  anh<'irpn  m\\^.  Diene  in  1.  n  ^  Ii.  "i.  n  und  lioi  KusttttliiiH  auftretenden  AjKdojreten 
»etilen  naeh  .ftd'/  eine  rri/i«  O'iy/ii'j  ,wt:nn  sk-  j^twusft  hätte,  da*»  eü  ein  fremder  Mann  d.  h.  der 
in  die  Oo<talt  de»  Menelao«  verwandelte  Trojaner  Pari«  war.*  Uunn  erklarten  sie  das  ö  Aiu,  wn 
aatOrlicb  auniAglieli.  Man  nOMte  wenigateu«  t6  Mhreibeo,  wie  0  332  und  du  konnte  mun  deut-en  .data- 
wegen  wollten  und  ^.'edarhten  die  Achoeer  sie  rorflehxuholen  d.  h.  weil  sie  nicht  freiwillig  son- 
dern dü^  iijif.r  III.,  r  '1.1  ;-i  I  >;uwurden  war.'  Kine  freiwillig  filli  imI'%  also  eine  uuui  1  .iÜhi  j..  lltdena 
bitte  mau  ruhig  laufen  l«.«seii,  Dauu  kommt  isoch  nacbtriiglich  eine  ent.ichuldi>;ende  I'>kl;irung,  weleiie 
In  f^rov  iium  die  Sache  objektiv  an  rieh  betrachtet  obno  Tadel  gegen  die  Helena.  Also  die  Göttin 
war  es.  die  ihr  den  Streich  gespielt«  sie  «elbat  hätte  ron  steh  aaa  nicht  dann  gedachte  So  scheinen  dieae 
Apoloireten  sieh  die  Sache  xiuecht  i^eleirt  «1  haben,  ünterichreiben  wird  diese  AtifTaamin^  kaum  Jemand. 
Alicr  "(er  Gedanke,  der  in  dieser  Verrinn  sirli  aii>»i>riclit,  |ias>.t  nitlit  blos«  vor;iilfj;llch  ii  iim  .\  iff.i^iunf; 
ttnd  äiiffiiauog  der  renelo|je,  sundürn  würd«  auch  stimmen  mit  dem  merkwürdig  hoch  eutwickvlten  sitt' 
liehen  Bewusstaein  nnwres  Dichter«.  Welche  Eieeutbn  Iftiat  er  nicht  aa  dea  unkeuschen  Iflgden  vot^ 
nehmen  und  wie  duKbaui  iüt  nmn  allgemeia  in  der  Richtung  sonst  im  Altertum,  wie  äussert  neb  ein 
HokrateR  darikl>er  an  der  bekannten  Stelle  der  Memorabilien!  Damit  stimmt  auch  die  rückLultloae  Ver- 
urteilung der  Klytaemne-Hiia  «•>  n>9-J<>J.  In  betreff  anderer  VcnioneB  etc.  aei  auf  die  trefflidie  Arbeit 
von  äpobn  ,l)e  extrema  parte  Uiiy««eae'  verwiegen. 
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'VkVi't««. 

Das  mr\  al^u  die  Kronirntr-r.    Stellen  wir  dem  Yen«  ovo  einen  andern  gegenüber 

Q  299,  wo  von  der  xö-to/j;  ge-ugt  ist 

rl'/f»'  av  äyott» 

dfuoei  'Odvaa^o;  re/teyn;  niya  xonQi^oovtte, 

so  bemerken  die  Alt.'ti  tjaiiz  richti)^  zu  dem  letzten  Verse:  xaraxQijOTtxiOi  !)e  lifitvoi  tö 
}^u)Qtov.  Nüiulich  das  Wort  miiss  hier  die  allgemeine,  später  durchaus  gcwübnlicbe  Bedeutung 
«Feld*  haben;  denn  warum  nur  gerade  die  KrongOter  —  oder  auch  nur  ein  Kroognt  atteiD 
gedOngt  werdet!  snII.  wrni.iL,'  doch  kein  Mensch  einzusehen,  ziimul  da,  wie  die  erste  Stelle 
ergibt,  QdyäseuH  mehrere  Krongüter  gehabt  hat.  Also  muaa  hier  die  aUgenieinere  Bedeutang 
.grosses  Feld*  angenommen  werden. 

In  syntaktiselier  und  grammaUscher  Beriebung  sei  auf  weitere  zwei  interewante  Fälle 
hinv'öwip'^fn,  il:e  slvh  in  (iciiiM-Iben  (ieleise  ben-ncen  nix]  uns  Jie  Spr;n}i-"  der  späteren  (Iraucitrit 
zeigen.  So  zunächst  der  Gebrauch  von  woxe,  welches  dem  Homer  sonst  fremd  ist.  iSo  hat 
man  (i.  B.  Nauek)  nach  der  Konjektur  Ton  Lehr«  Arii^t.  p.  157  «latt  iSore  riai9tu  I  42 
gnebriebeD 

ci  df  Toi  avTio  t^viiöi  fTirnorrm  tinovicathu, 
was  schon  bedenklich  ist.    Aber  auf  alle  Fülle  niu^s  o  21 

Ott         Lii  ataüftoüu  fiirttf  in  Tr^xütuv  tifil, 

sowohl  Ton  Atbetese  wie  Ton  der  Konjektur  ovd*  inneda/tii^  TerKbont  werden;  denn  die 

bereits  augefiihrten  und  noch  weiter  zu  bringenden  Beispiele  müssen  unsern  Dichter  davor 
schützen,  nach  der  «onst  Ubiicbeo  homerischen  Kedeweise  gemeaaen  und  auakorrigiert  su 
werden. 

Der  Kvmpanitir  von  tpüoe  lautet  bä  Homer  eonsi  imoHT  ^pßttt^  A  162  0 101  X  801 

r  .'^3 1  4(>  Ä  nCO,  nur  unser  Dichter  Wu--U-t  iÜh  nnch  in  der  «iintern  Ornccitiit  «pltcne  Fnrtn 
^«x/u»'  t  351  <u  268.  Im  Wortschatz,  auf  dessen  eingehendere  Behandlung  ich  an  dieser 
Stelle  verriebten  muw,  ist  bemerkenswert  HkSf  r  2i%,  wofQr  kune  darauf  vtßgie  «ntritt 
und  ganz  be^ndors  .-i  8  yytuotfioi  in  seiner  den  späteren  Griechen  geläufigen  BedentOBg. 
Cf.  Eu«fat!i.  17ff2,  19:  'Inn-         <jHniv,  oxSr  i'i  lov  yvinniiittr  y.r'rm  h'h'. 

Aber  noch  weit  instruktiver  in  dietier  Beziehung  sind  diejenigen  Worte  seine«  Bestandes, 
die  auf  einen  Terinderten  Eultuntand  binimweisen  sebeioen. 

Dehiu  gekOrt  vor  allem  Hxroi  in  r 

•/ovoroy  (sie)  i.i'/rov  t'yovna  iftia;  :tfiui<a)J.ic  /.toiV!, 

Das  weicht  von  den  aus  Ilias  und  Od^s^eo  und  auch  aus  diesem  Teile  uns  bekannten 
BelenchtangsTerhältninen  gSnxttch  ab  and  kann  durch  keinerlei  Deutung  mit  densdben  in 

Uebereinstimmting  gebracht  Wi-rden. 

Kicbt  weniger  interessant  ist  n  .'521* 

oi'ö'  iÖe/.fti  li'dur  )[u/.Kijiov  t?  fiöfw  iktithr 


Digitized  by  Google 


4SI 


Also  er  keuut  schon  die  Xiax>),  er  keuot,  wie  uiati  aus  v  24>4  ersieht,  schon  eineu 
d^/Moc  o&MW'  Baid«  Arien  von  Zaflaohlasllitten  wie  «  329  werden  tmsih  Ton  Httiod  erwihat 
On>.  493— 49G. 

Von  «oostiger  homerischer  Art  ist  auch  durchims  verschiVilnn  v  297 

?i)iist  Iipsorgen  das  Bai  bei  Homer  dieu<>niiL'  M  lu'ili'.  biür  j^ewahren  wir,  wii'  uns  der 
Zusammenhang  zu  ergeben  .scheint,  einen  uiiinnlichen  badedieuer;  denn  die^ier  Zimm- 
menhan;  «dieint  mir  hier  die  hüneatrix  aoazasehlienen.  Gf.  Be«.  Uyu  tb»  rd  lovxQä 

naoaax€vü!^ovrn  Srdon,  !'tv  ijfuXs  nogax^ftiv  JLfyoiirr. 

I>ii'  7\veimnli(;e  Erwähntin{r  ron  /o(pr>;  v  156  4p  258  vov/ujvbt  zeigt  UM  wieder  einen 
andern  weit«r  fortgeachrittenen  Kultunütand. 

Naeb  der  RichtoDg  ist  nneb  bemerkenswert  x  886,  ein  Vergleich  der  getAteten  Freier 
mit  Fischen: 

Die  Netzfischcrei  wird  mir  hier  erwähnt  und  gut  bemerkt  Euslath.  1931 ,  30:  otj^tiovvTui  oi 
jiaxatoi  uriui  Ivxuvda  f*ytjodfjmi  Ij^Ovior  ütj(}as  rij?  <J««  dixtvoiv  lü  yÖQ  iv  'Ikiddt  (£-187) 
«/i^  TtOK  dx  ifht  iivov  &i6vtte  (sie)  itavdfgw*  äH^Ur  foot  eTie  txMtoif  tke  m^&v  Ctßmv 
ehe  xw  nxtfv&r  SffQO»  A^Xot'  tifv  Sk      &t*  ig/uäf  xtü  dyKtargov  d^gar  mtUdbeif  (cf.  17406 

ft  2')!)  fJ.7f>'. 

Eumaeus  ruft  dem  an  der  Decke  schwebenden  Zi^nbirten  Mdmtlieiig  zu  x  197 

\hr-r  liiiluit  ^elien  ivii-  einL-n  rntfr-ifhind  vt>rsvi>cli;,  iIlt  -on-l  i'.ijt'rall  iü  Iliiis  und 
Odyssee  festgtjhalten  wird,  wie  mau  aus  Eu.>>taihins  1*47,  15  ersehen  kann,  bereit«  von  den 
Alten  aufj^espürt:  ofjfteu^rttu  «f  Jtaltnol  rdr  Timfjxify  i$  tHov  nQOatonov  Ifyar  iel  da* 
^hutH'ov  li/f  'II(h  <ii'fir//./f (»'  Ai'ya  ye  tö.ioit  trö^,  tyOn  L-rixeorofuöy  KcurKo^  iw  Mr?.fiyOtffl 
xotfinfitvo)  trpri  ,or»V  -  ^.ti  ir/oiif  rij'  '  ly.ü  ynij  ov  xnü'  hivritr  Tovrö  (j  tjoir,  uXk'  Eviltüio 
tuy  koyor  ävaitö i^aiv.  Ct.  1UI7,  16.  ALio  die  sprechenden  .i^ooot.tu  huldigen  alle  der 
Vorttellung  vom  Auf-  und  üntergang  der  Sonne  inkQ  y^t  »ol  (mb  y^v  —  and  das  geschieht 
sonst  immer,  nur  hier  .sehen  wir  den  Unterschied  nicht  ('e.s(}rehulten.  Cf.  Lehn  Ariat,  p.  173 
und  dazu  noch  Ariston.  y  i,  331  /i  3  und  Athen.  XI  470a.') 


•t  In  (lieier  Richtiiiifj  liiotet  nun  besütulens  <Ict  letzte  i  JosonR  Raiu  eigene  .S!»i.l)cii ;  tiotwl<>ni  Jarf 
er  in  m-innm  besseren  BeHtunde,  wie  Wihimowitz  lloin.  Unters,  u.  A.  K*'''*hen,  vuii  Jeni  iiliriireu  'J'i'ile 
nicht  getreuot  werden.  Da  iat  »chon  fUr  «las  una  «o  bekannte  jilaitiache  x^'H^f  iailor  eine  Umbildung 
in  kuxngit»  eingetreten  a>  880  hihI  896 

dtjovr  jräa  ol'rqj  Ltixeigifoetr  fiijiaiütis 

Hier  lesen  wir  anner  »Uow»  «  SOd  tlt^ims  iiaUe,  hier  oSit  «»  40:2.  hier  «  398  den  unerhesrten 
Genetiv  VivM^f, 
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Die  wdtemi  sprachncbm,  tnjrtliologtsehen,  koltorhistoriaelieii  and  mim  Eigen - 
tümlichkeiten,  wie  sie  besonders  im  letzten  nach  un-ieror  Ansicht  von  im  andern  Gelängen 
nicht  zu  trennenden  (Jc^anire  hpr%^>rtreten,  können  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Die 
weuigen  oben  dargelegten  zeij^en  uns  neben  der  festen  Formel  der  epischen  Technik  in 
dieaam  Teile  aS  nm  nav  ^E^tfto  tnof  und  tjJ  d'  &3neQOt  tnXxM  fiü^  (cf.  oben  p.  422  mit  Anni.) 
einen  von  den  atu!  ru  homerischen  Gehängen  durchaus  verschiedenen  Charakter,  zunüchst 
einmal  eine  Umprügung  and  Weiterbildung  einzelner  V'^nkabeln,  welche  die  in  den  homeri- 
eobeo  Gesängen  sonst  f»igebaltenfl  und  «xklwiTe  Bedeutung  Huf<;ibt  und  erweitert  wie  /ujXa 
und  rifteroi;  (cf.  p.  4'M))  im  Sinne  der  Späteren,  wekhc  ferner  auch,  soweit  man  beute  bei 
dem  'iitiirlicLen  Miil«rial  konlrolieren  kann,  in  syntaktischer  und  formrilor  MeziVliun^  dir» 
Wege  dieser  Späteren  wandelt,  die  dann  aber  auch  in  ihrem  Wurtbeatuude  Bezeichnungen 
aufweist,  die  nur  euf  einem  jllnf^ren  Boden  der  Kultur  entsproMen  sein  kdnnen.  EUer 
unterliegen  wir  glücklicher  Weise  nicht  dem  Fehler,  vor  welchem  schon  ini  Altertum  ge- 
warnt wurde:  iioy  IhjOfö  atjuilot  /ijijTtit  .iii;  ö  tx  Tf<r  /lij  }.tyio>)ai  n  rno  tov  noo/roe  to 
dyrodoDai  Ixchu  i-t'  uvtuv  rixfiaujijfuroi  y.ui  du  diä  nkiioyojv  .luyadiiy/idttuv  iifXtyj^uy 
etM  ftox^^ffov  Sk  nollffS  ydg  aiit^  xiy^QtfPtai  noH«l  (Strabo  XIll  p.554);  denn  hier 
können  wir  ja  füät  durchweg  lie  <><>gen|>robe  machen  an  den  in  den  andtm  bomeriwben 
Gesängen  vorliegenden  and  dafür  verwendeten  Worten. 

Knn  taucht  ja  auch  in  andern  homerischen  Oesingen  Ue  und  da  «tnmal  mu  Wort  anf, 
das  eine  ebensolche  Ansnütznag  nach  der  kulturhistorischen  Seite  gestattet  und  schon  die 
Aufmerksamkeit  Ari&t«rchs  erregt*.  So  z.  B,  das  interessünte  Wort  nvdof'izjobov  II 
WQxu  bei  Arisfcon.  bemerkt  ist:  uöutiiai.  Hu  yttutegixtj  ufojmoiu  tuv  ürdftüjtuöor '  ovdt  yÖQ 
nttQA  rote  lTttßeßiii»t6mv  'Oftt^p^  MtJtm,  aber  die  Waffe  des  Obelus  werden  wir  heute  nicht 
mehr  gebrauchen,  sondern  uns  zu  andern  Schlipsen  berechtigt  halten.  Nicht  weniger  bezeich- 
neiiil  isl  weiter  in  U  'Mf\  //in-iltnr  =  dem  .sonst  immer  v.-rw»«ni](  fen  y/nvi^t'-  Konseijuent  hat 
Arii>tarch  auch  diesen  Vers  wohl  athetiert,  aber  vielleicht  durt  man  die  Wort«  two<  di  di^fj 
otffUi<^nai  «Sc  &ia{  ivtav&a  etgtifiim»  entweder  auf  die  ünsieberheit  der  Ueherlieferuog  Uber 
die  f)ijiiFiii}ni;  Ari^itarclis,  worüber  .si>;iter,  oder  auf  eirif  v(>n  der  Aristarchis.ch''n  'iln^eichende 
aiffuiatotf  beziehen,  die  solchen  Worten  gegenüber  einen  andern  und  vernünftigen  Stand» 
pookt  vertrat. 

Aber  in  diesem  zweiten  Teile  kann  man  doch  kaum  in  diesem  Sinne  von  einer  ver- 
einzelten Erscheinung  reden  r  da  ?iind  docli  ihrer  zu  viele,  wenn  das  auch  einigerniassfn  dun  Ii 
den  behandelten  ätuü'  entschuldigt  «oheint,  und  sie  stimmen  auch  mit  dem  Bilde,  welches 
wir  Ton  dem  geaammten  Kanstcharakter  gewinnen. 

Wenn  wir  uns  nuti  zusammenlassend  diesem  zuwenden,  so  wollen  wir  zunächst  von 
einer  interessanten  Erscheinung  ausgehen,  die  den  versehiedenen  und  wie  es  scheint  vom 
Volks-  zum  Kunstmiisksige«  fortgeschrittenen  Kuuslcbarukter  der  Odvisee  überhaupt  zeigt. 
Nur  in  der  Dias  liest  man  Terse  wie  y  S71 


il  nvQt  xr.tga^  eoixev, 


X  127 


»^641 
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So  nar  in  der  Uüu  tind,  was  «u  denken  gibt,  nnr  in  Achilkualtedern. 

Keine  Spur  davoo  mehr  ia  der  ganzen  Odyssee,  ausi^er  einem  Anklug  in  tu  354 

zaiovj(i>  öi  ioiHas. 

Und  merkwQrdig,  aach  die  andere  Art  der  btardbjYiy,  die  so  häufig  in  der  IKw  Tor- 

kommt,  begegnet,  wie  schon  üu-  Alten  mehrfach  beobachtet,  in  der  Odvi^ee  nur  einmal 
cf.  Arist.  zM  %  l.")4  nnd  Rfter:  noö;  lijy  i^jayd/.t/, n-  rov  i'ii<6iiaro~.  xai  oxi  Iv  'D.i'h\  ai'i-tyj't.: 
tali  ina^aXtinifOi  xexQtj^Uh  *»"  «5«  'Odvootiif  fi.Tt^  y,aj'  ä(>j(^<is  ^AiOioJias  io(  di^On'  (u  23). 
Mne  wird  das  in  spiterer  Zeit  als  zu  kindisch  und  leiermSMig  empfunden  nnd  dämm  auf* 
gegeben  haben. 

Wa*  nun  aber  den  Kunstcharakter  dieses  zweiten  Teiles  der  Odyssc*"  anbelangt,  so  ist 
einmal  eine  eigene  und  ausgeprägte  DicliterindiTidualität  und  zwar  eine  und  dieselbe  in 
diesen  12  Ges&ngen  au  erkennen. 

Ein  endgiitigps  und  absolutrs  I^rtci!  n!ifr  die  Totalität  seiner  Anlage  und  j^cines  poeti- 
schen Könnens  ist  ans  detewegeu  unmügltch  gemacht,  weil  sich  uns  die  Kenntniis  der  etwa 
TOB  ihm  benittsten  Quellen  und  Vorlagen  gänzlich  entriebt.  XSnnte  aber  der  unwiderleg- 
liche Beweis  erbracht  Werden,  dass  der  Schöpfer  des  Eiimaeus,  der  Eurykleia  und  deren  Gegen« 
bilder  auch  der  erste  und  eigentliche  Ati^trestalter  der  nur  vielleicht  kurz  li'irftiij  illier 
die  Uaupttröger  der  Handlung  berichtenden  äage  war,  dann  mütüate  luuu  diesem  Dichter 
einen  der  etstea  Plätze  im  Ebreutempel  der  homeriaehen  Sttnger  anweisen. 

Wie  oben  mehrfach  hervorgehoben,  -t.  llt  die  kQhne  Wahl  nnd  die  glnckliche  Gestal- 
tung eines  so  verwickelten  Stoffes  diesen  Siinger  ganz  nahe  an  die  Seite  der  grossen  Tragiker. 
Beides  sichert  ihm  seinen  speci&tchen  Charakter  vor  allen  andern  Sängern,  die  zuui  corpus 
HooMrienm  beigesteuert.  Nun  könnte  man  leiefai  einwend«i:  Dia  lugt  eben  im  Stoff,  nnd 

dieser  Einwand  ist  i^urchiins  herri-fint?pt.  Abr-r  daneben  niuis  doch  auch  dii^  Mi'irlifhkeit 
offen  gehalten  werden,  dass  der  Dichter  einen  dUrftigen,  in  andern  Zusamnienhäugeu  »teheadeo 
Stoff  in  seiner  Weise  umgearbeitet  bat,  z.  B.  die  noAdvmrQa,  die  rd|ov  ^itnc  (Tielleicbt 
ilberhanpt  nur  aus  einem  Hrautagon  HbcrnommeD)  zuerst  in  einen  Zusammenhang  gebracht 
hat,  welcher  tri.'i  i  !  '  Ii.n  Ii  ilie  Schaffung  des  Jtagoxipdvvtö&ei  und  hmyävtor  ihm  erst  den 
recht«n  Bei/,  verliehen  hat.'j 

Wenn  wir  aber  auch  diese  Vermutung  dabin  gestellt  sein  lassen  wollen,  die  oben  dar- 
gelegten Qualitilen  geniigen  allein,  um  ihn  vor  dem  frivolen  Prädikate  eines  HunL;er[i m -ttin 
»iuher  zu  stellen  -  ein  Hungerpoet  und  nun  nicht.'«  andere»  ist  aber  derjenige,  dem  das 
gelehrte  Einmaleins  folgendes  l'ensum  diktiert  r  92  .Dos  ftif''  l-Qyov  der  Mclantho  kann 
nicht  die  Freehbeit  gegen  den  Bettler,  sondern  lediglieh  ihr  Verrat  gegen  die  Herrin  sein 
(r  ]'  V.)  i:nrl  üire  Rohl^cliiift  mit  Kuryinurlui-;  (n  ?^2''>).  riif^ps  bii.sst  sie  mit  riem  Tode*.  Es 
iwt  gut,  doss  solche  xLi/ii}/.ia  in  den  Stuben  der  Gelehrten  vermodern,  ein  Künstler  würde 
hell  binaua  lachen  ob  einer  sokfaen  Mis^eburt  —  dieser  Diebter  hat  ako  das  so  kostbare 


^  Wenn  man  s.  B.  beute  \\<M  ^  205 

riäfr  6'  otwotv  Aio  ifaioyava  Kai  6ro  ioiioe 

so  i<t  ilaH.  iiiug  mau  ci  As  L'iii"  IntvrpuUtirin  (hIhf  aU  eine  iiii>!''re  Ver:^i'<ii  hftrachten.  HOe  Spottneburt, 
vcrglicheu  mit  tlat  vou  uu«erm  Utcbur  gcuüLlteu  uuJ  gegcbcueu  Lrttätdltuug. 
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fti^  igyoy  aufgeschnappt  und  nun  so  verkehrt  vcrwenJt  t.  l)i<^  Verkehrtheit  liegt  aber 
niclit  snif  'hr  Seite  des  Dichters,  desswegen  weil  .Iii'  Rf»de  des  Zorniiieii  .--ich  r>;-fi.-lnili>~it:,  wie 
Homer  an  buuderteu  von  Stellen  uns  lehrt,  übernimmt,  vergröasert,  Jittvonom.  äie  nennt  sie 
ja  ftneh  ttöw  dM«^!  Aber  wir  brandien  uo»  da  niebt  am  Ende  xam  Kfiiutkr  m  flUditeii: 
leb  hatte  einmal  da«  Glück,  die  unbefangene,  ge:>unde,  natürliche,  und  gotUob  nicht  gelehrt* 
Jugend  —  (Iber  diesen  Gelehrtenwit/.  bell  aut'laclien  zu  hören. 

Wenn  ein  Herausgeber  der  Odyssee  solch  eiuIUltige^  ^eug  aufnimmt,  um  den  Witz 
der  JuKWid  Aber  aokbe  gelahrte  Aphorismen  anzaregen,  dann  wirkt  es  niebt  sebSdUeb;  ein 

geschickter  Lehrer  hat  da  eine  pas^^enrlf  Gelegenheit,  den  l'iiltr-chied  von  Knnst  tmH  

Wissenschaft  ad  ocolos  zu  demunatrieren.  Wenn  ein  solcher  aber  das  als  ein  wirkliche« 
unanfiMhtbareB  Ergebniss  der  'Wissenschaft  im  Ernste  vortritgt,  ohne  dass  eine  solche  gesnnde 
KsBCtlon  ron  seiner  eigen«  )!  Seit«  oder  TOD  Seiten  seiner  Schüler  erfolgt  —  liunn  das  auf 
das  tiefst»-  zu  lj*>klsij,'in.  Wenn  man  solche  Dinge  ir!äul>irr  aniiimnit,  dann  bekennt  man 
sich  zugleich  zu  dem  Grundsätze,  dass  die  ödeste  und  trockenste  Seele  die  berufenste  Interpretin 
poetiscber  Produkts  ist 

Wirft  mau  nun  aber  auch  einmal  di<*  absclienliehen  Interpolationen  und  wüsten  Ein- 
sebQbe,  wie  wir  oben  einige  kennen  gelernt  haben,  hinaus,  welche  hier  viel  mehr 
wie  anderwärts  die  eigentlichen  hochpoetischen  Gedanken  des  Dichters  geradezu  verbauen 
and  vernichten,  dann  ist  auch  Vorsicht  geboten  mit  den  Pridikaten  Flickpoeten  etc.  etc. 

N«'fn.  fiic^i-'m  Dichter  wird  sein  Ketlit  üiibt,  wt-nn  er  unter  den  HinnrniT  dtr  den 
andern  Gesäugen  geschöpften  ästhetischen  Formel  gelegt  wird.  t)r  tü\m  nach  seinem  eigenen 
KaooD  gemaases  werden  dem  Stoffe  wie  aeraer  Behandlung  nach.  FreiGcb  anf  diesen 
ist  aoeb  niebt  ein  schwacher  Schimmer  von  dem  ülanze  des  grossen  und  erhabenen  Helden* 
epo«  gefallon.  Kann  man  das  erstere  mit  dem  hohen  Prachtgebäude  eine-  Puliistes  ver- 
gieichen,  in  wclciiem  wir  ileckeu  von  ungebrochener  Kraft  erblicken,  mo  gleicht  unser  Teil 
einem  bescheidenen  Hause,  dessen  Schönheit  und  Wobnlichkeit  un»  erst  die  intime,  im  8tnn« 
(le.<<  ßaumcisters  unternommene,  Betrachtung  lehrt.  Ja  stellt  man  die  grossen  und  kleinen 
Leute,  die  in  demselben  verkehren,  den  gewultigeti  Recken  gegenüber,  dann  ist  allerdings 
die  d($0(c>  welche  dieser  Dichter  uns  bietet,  eine  oir/ii  —  aber  q>iXiif  re  durch  seine  Geschick« 
lichkeit  und  tot  allem  dnich  die  LiebenswOrdigkeit,  mit  der  er  in  dieser  kleinen  Welt 
lebt  nnd  weh)'.  .-Mu  r  vui:  Pi'iifr  nntrrn^f'hoii(if>n  Sonne  suUte  man  doch  wahrfiaftig  liü  niclit 
reden,  wo  eine  neue  aufgegangen  ist;  deim  die  tiinti  und  kvaa,  wie  wir  sie  hier  vor  uns 
sehen,  ist  an  den  andern  homerischen  Gesängen  gemeswn  «ine  neue  Welt. 
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II.  Teil. 

L  Aristarch  uid  die  Reeension  dM  FisistrataB. 

DieM«  TielbMjHroehene  Then»  loll  liier  mir  iomwcit  nir  EtQrtenmg  komiutn,  ab  eine 
darauf  becfiglieh*  Qiiellenuntersucbaiig  Uber  das  wirkliche  oder  angebliche  Schweigen  des 

einen  Gef»en7?ti!7eii,  iie.'i  Ari'<toiiil<us.  auf  welches  die  Gejjner  tJerselben  einen  >o  Iioben  Wert 
legen,  uns  aufklären  und  dau  isileutiuni  desselben  durchaus  nicht  ab  ein  argututu  nach- 
wdeen  aoU.  leb  freue  ntch,  den  eio  eo  tOehtiger  und  gewiegter  Kenner,  wie  Arthur 
Ludwich,  meinem  Versuch  Horn.  Gestalten  und  Of^shiltungen  S.  16,  wornach  ich  Schol. 
Ariston.  zu  /  709  Su  {iv)  tß  ixoftirß  (^ay>o>^>  'Ayafteftvwy  dgtotevH  vertuutete  und  damit 
die  Pisistrateische  Homerredak^on  in  den  NidilaM  dee  Arbloatkas  und,  was  nach  den  ge- 
wöhnlichen Anschauungen  beinahe  deoelbe  sagen  will,  in  den  des  Aristarch  so  zu  sagen 
hinsinsc bmupp^elu  ivolltf,  nahe  getreten  ist.  Daniac-h  hüben  wir  iVw  Worte  jfj  '/<<itir>) 
iQiaxti'd  zu  erklären  ,am  folgenden  Tage*,  und  ist  durch  Brinkmann  r}  ij^oft^rrj  in  diesem 
Sun  nachgewiesen  worden :  Et.  Luc.  XIII,  33  und  Diodor.  Exe.  Legat  t  II  p.  620  «  XXTIII, 
15,  4  (mein  gelehrter  Kollege  Theod.  Zahn  wiee  ndr  adek  A«tOr.  20,  15  und  21,  26  nach). 
Damit  wäre  nun  die  Sache  definitiv  abgemacht,  wenn  ein  wif'btiger  Punkt  nicht  wäre,  (Iber 
den  ich  und,  wie  ich  denke,  die  philologische  Methode  überhaupt  nicht  hinwegkömmt;  denn 
die  angefllhrten  Stdlen  beweisen  fBr  die  Sprache  dee  Aristonikns  gar  iddbts;  es  mltete 
iiachgcwiL'sen  werden,  dass  er  dem  Sprm  lii^ebrunhe,  Jer  auch  aus  der  klassiMhi'n  firaecität 
bis  jetzt  noch  nicht  erwieaen  ist,  gehuldigt  hätte.  Der  Grammatiker  gibt  nun  aber,  dnrDber 
befragt,  die  folgende  Antwort:  Sebol.  ad  A  ATI  Stt  tfi  /crjc  ix  t»]?  AVu'of;?  xmfn/ovrat, 
O  470:  .  .  .  tb  6t  ,7to(öiov*  Ion  novnn^'  xm  yao  yeyorev  ovTojf  t/)  hqö  ruvTijf  i'if'fij'f 
,''';^t  rS/  ol  vevot)v,  väoxrj'ii  i^f  (f)  '!_"^).  •''um  ef^f.oyov  rß  '^tj-  ixfivtj:  .^(>^l>lb,■  ''^f". 
O  475  .  .  .  de  i^ijs  i.ii  tov  rdf/oov  :in()dyti  lör  *Jj|r<A/fa,  O  524/Ö  uäixovt'tai  dvo 
mijdtu,  dnfri  r  ,^  ((ijs  oÖih  Uyn. 

Akü  '  •  Stellen  heisat  der  folgende  Tag  immer  nur  t)  fir^i,  nie  i}  Ixo/nh-}).  Darum 
miisst*»  notwendij^  zu  Jor  Stelle  /  709  ein  besonderes  nutamen  gemacht  werden,  dass  Aristünikus 
hier  iür  den  «onst  gebräuchlichen  Ausdruck  i^^ojiivt]  wählt.  Das  i«t  nun  immer  bedenklich, 
und  ich  begteifa  nicht,  wie  Lndwich,  der  doeh  den  guten  Arietatebiseben  Onindsatii*^0!pfi}^  l( 
'Oni'tQov  onrf  tjrü^nr  sehr  wohl  kennt,  sich  darfibor  wundern  konnte,  dftN^«  i<  h  mich  nach 
einer  Analogie  zu  dieser  auffallenden  Erscheinung  bei  dem  Schrifketeller  selbst  umsah:  ich 
konnte  keine  andere  finden  ab  6  ix^/tevoc  seil.  ertxiK.  Dnd  dadite  damni  an  i)  Ix^/u'-tj 
(J((y<^<3(«.  Das  kann  ich  »un  freilich  auch  nicht  belegen;  denn  Ari»touikus  »agl  I!  482 
Zijfij'^uio^  x'jvTif  y.it'i  j'if  nniojov  rt);  e^T/i  'jaif'todiai  >jQxt  ari)^or.    Dovh  wiv']  aucli  citiert 

ohne  (xiif  Oidla  z.  B.  -t  öl  xain  dk  rijv  jijkw»!/»'  oii)^  vyiü>i.   Aber  wir  wollen  uns  nun 

einmal  dah«  hcrnbigen. 

Hingegen  können  wir  uns  über  die  nun  folgenden  zwei  Bedenken  nicht  beruhigen.  Vor 
einem  Kät-sel  steht  nvm.  w<>Ttn  man  itn  Aristarch  in  der  Edition  von  Lud  wich  p.  32  liest  über 
AbLd.I.Cl.d.LAk.rt.Wi...  XXII.  U.I,  II.  Abth. 
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die  Codd.  V  und  L  ,Nani  de  bis  breviter  dici  potart,  nullutn  iiuum  verbum  iis  credendum  esse.* 
—  Das  ist  tln^h  wobl  selbst  nach  der  Entschuldigung  bei  Lehrs  in  der  Anmerkutipr  jotzt.  wo  der 
Townleanus  in  musterhafter  likiition  vorliegt,  zuviel  ge»agt  und  so  schrieb  mir  denn  auch 
Lehn  auf  oMin  Prognunm  «De  seholrä  YietorMiiüi  Honmids*  (Progr.  dm  Lodwigagyun. 
in  MOnchen  1873/74)  ,Ja  wer  hätte  denn  glauben  können,  dass  es  Bekker  so  gemacht  hat* 
Cobet  wfirde  heute  von  dieser  Handschrift  noch  ganz  anders  urteilen,  als  es  geschehen  ist 
in  der  Mnemosyne  1873  p.  234;  denn  das  ist  doch  sonoenklar,  neben  A  und  mit  A  ist  es 
wdfaui*  die  wichtigste  Handschrift,  die  ans  die  wertvollen  Uebemste  der  antiken  Philologie 
vernsittflt.  So  und  niclit  iinJers  urteilen  denn  auch  Friodländer  und  Ltidwich  selb>it,  der  ja 
zum  Vorteile  seiner  Ausgabe  der  Fragmente  des  Didjrmus  den  T  mit  verständiger  Kritik 
benDgesogen  und  verwendet  hal.  Da  hebe  ieh  nun  die  Empfindung,  daas  ee  niebi  kon- 
sequent ist.  Ober  «ne  ao  «icbt^  Naebriebt,  vw  aie  an  A'  1  in  diesem  Cod.  entliali^^o  ist, 
sich  ruhig  hinwegzusetren.  nachdem  inan  ilorh  sonst  m  viele  Giiben  dieser  Handschrift  dank- 
barlicbst,  wenn  auch  allerdings  mii  ivnuii  acceptiert.  Dazu  fehlt  mir  der  ^ut;  denn  es  ist 
nicbt  aDgtngig  an  aagen  ,eod.  T  toeeai  in  eedeein;  nun  A  loentna  cafc*;  ,nnm  A  (aeet*. 
Das  war  mir  imn;er  und  il^(  mir  aneh  beoto  noeb  ein  aohwanriagendea  Bedanken«  Aber  daa 
ich  nicbt  so  leicht  hinwegkomuie. 

Und  dewwegen  aollen  wir  uns  darUber  hinwegsetzen,  weil  Aristonikus  in  A  darüber 
aehweigt  oder  eieb  doeb  aneh  aonat  nicbt  gena  beatimnit  Sber  die  Redaktion  dea  Pivatratn  »ne- 

^ricbt!  Aristonikus!  leb  wäre  Herrn  Kollegin  Ludwich  äusserst  dankbar«  wann  er  mir 
nun  auch  das  folLrende  schwere  Bedenken  zerstrenen  könnte.  Oftmals  war  ich  versucht,  im 
Stillen  mir  die  Frage:  Was  wissen  wir  Bestimmtes  und  Untrügliches  von  der  otj/uiuMJti 
Arialarelu  und  deren  BrkUmng?  m  beantworten  mii  «Niebte*  —  oder  loviel  wie  Klebte !  Dea 
ist  eben  der  Jammer,  dass  auch  tii(>ht  ein  einziges  Werk  aus  der  Feder  des  Kritikers  vor- 
liegt! Zu  welcher  Voivicbt  und  Zurückhaltung  unseres  Urteils  aber  ihn  verpflichtet  uns 
die  Erkenntniie  dieaor  oAnibaKn  Tbalaaebe! 

Wir  mflaasn  nna  alao  xar  Konebitierong  des  Wavtee  dieaer  Qoelle  nii  Ariabnikna  vnd 

üeiner  Schrift  auseinandersetzen.  Derselbe  lehrt  uns  zu  A  29 — 31  Meroßmu,  Sn  ivtdiavm 
Tijy  hthaoiv  xov  rov  xai  t^y  djxeth'jy  7)o/tiytoii  y^Q  xal  6  XQvat}t  OntfQetovotis  a^rv7>  rriT 
ßaotXtX.  /iTToe.'ih  dk  xal  rir  'Ayafiffivovo  Tomtka  Uyety.  So  ist  denn  aneh  in  alle  ad- 
notatione$i  criticae  das  At'tn'.  'AQiotagxos  fibergegangen,  nur  Ludwich  war  voraicbtigiv.  Und 
mit  Becbt;  denn  derselbe  Aiiatomkos  bemerkt  lu  dem  Yerae  £  288 

oßie  mrt'  ixnigoer  «Qtr  fuv  x^s  äffyol  Hortat 

ij  Ai.-ilt],  "tri  toioDtö»'  fftJi  th  Xt^dfArrov  .tnöreoav  avxuv  ol  Hvyt;  xmedortui  ij  fyjxeoafi. 
?(ui  ory.  fnxiv  film!).;  6  Idfos,  Satuß  oiS'  bC  Ixeiyov         d'  fytit  oi  kvixa'  JtQl»  fu»  xtA 

y^Qfti  ?.-iftatv'  (A  29). 

Derselbe  Ariütoiukus  lässt  sich  zu  551 

<i("(V  /ttr  fivoTi]oai  '  nnir  x«i  xnxov  >'iaao  .tdtffjoOit 

wieder  also  vernehmen:  ön  ov  /.lyrr  ovx  äyaar>jaeti  avr6v,  äv  fii/  nooTi^jov  xaxoy  nd&j^, 
iXlä  ngdjegoy  xaxöy  mton  i}  uraatifOtn  avtöy  tocoCt«  ü  Epti»  rö  <V  fyut  o6  ißolO' 
ngiy  fuv  Mal  yi^gae  imtm*  {A  29). 
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Da  litt  denn  doch  wohl  die-  Frage  berechtigt:  Was  ist  das  ffir  ein  Fiululoge  dieser 
Atntareb,       iat  dis  flir  «ba  PhilologM,  die  ein«ii  tob  ibr  gsbnndmwktaiii  Yecs  gwidasn 

als  Mustervers  uns  vorführt?  Diese  Gaukelei  ist  bei  einem  Äristarch  g^anz  undenkburl  Wm 
haben  wir  demnach  hier  featsortellen  V  Der  Thatbestaad  spricht  laut  genug: 

1)  Die  Spateren  irawn  Uber  die  nijfuUoaK  dleaer  Vene  follatandig  im  Unklaren;  die  cineD 
vimten  Toii  Obcli  zu  erzählen  Tor  den  drei  Versen  und  sie  auch  zu  erklären  und  zwarco,  diaa 
man  ein  Gefühl  des  Mitleides  mit  Aristari'h  nicht  überwinden  kann,  die  andern  berichteten 
von  einer  Diple,  die  sie  ebenfalls  erklärten,  bei  welcher  Erklärung  nun  Aristarch  in  einem 
gam  andereii  Idehte  enehemt 

2)  Und  Aristonikus?  Ja  Aristonikus:  der  folgte  ruhig  hier  der  einen  Quelle,  welche 
die  Athetese  vertrat,  an  den  beiden  andern  Steilen  ganx  rahig  der  andern,  welche  aioh  für 
die  Diple  auaspraclii 

Ja  eoU  denn  wirklieh  dieeer  Aiktaireh  «in  eolebar  Seliifaehkapf  geweean  aein,  daaa  er  aa 

waj?te,  wirtlich  wagte,  dem  homerischen  Sprachgebrauch,  der  in  tinzähligen  Füllen  vorliegt, 
so  ins  Gesicht  zu  schlagen,  daas  er  den  Yen  K  240,  wo  der  Dichter  uns  von  der  Rede 
AguiNiiiiKMi  »badiBwaand  heciebiati  «MdUili  tfiietMrte 

Ariatonilnia  apriobt  aieh  darQbar  alao  am:  a)  dtfardtec,  0n  negioaif  i  oilxos  mü 

nagdxmv  xa<  ^t)  ijtiXe'/^fitvot  änagrlCet  li}*  dtavoiav.    Fraterno  animo  oonaentit  Didjmus: 

tbs  xai  TO  ,v>j.i(0£,  ovd'  äg'  efieike  xaxai  vtio  xfjgai  üii'cac*  (3/  113).    Allerdings  eine 

Knmiilatioa  dm  Zeieben,  aber  hier  aicbar  oicbt  begrOndat  im  9jiAim  Ariataidta,  aondani  au 
arUiren  &m  der  Re-^cbafTenheit  der  verschiedenen  Quellen,  welche  Aristonikoa  aznriltarta.0 
Ganz  der  gleiche  Fall  liegt  vor  und  ist  ebenso  7.u  beurteilen  D  304 

Ariston.:  a)  diferefiai  öxt  na^d  id  avrtj&ee  avrcß  x^gvißov  tö  äyydov  i6  vöwq  ^^"T0- 
AK][6ßU»ov,  As  ^ftäe'  Tovro  di  aMe  dta&ev  xaiäv  XfßijTa,  xi  ^  natArüt»'  ^ttowv  6i66}ievor 
0daij»  x^e^'ß*^- 

b)  Ft'ioi  i^r  Ain/.rj  nijtiFA'jvvTiii,  OK  nytai  ivravihi  fto>jiicror. 

Welche  Perspektive  eriaä'nen  nun  aber  solche  Thatsachen  für  den  Zustand  unserer 
<)iiaU«D,  und  vor  aUam  flir  die  BaurtaQnDg  dee  Kriiiban  Ariakareb!  Jedenfalla  aoUta  kaina 

adnotatio  critica  über  eine  solche  Diver^^^nz  leichthin  hinwegsehen!   (Cf.  Ariston.  ad  .1/  175). 

Gitteklioberwaiae  können  wir  aber  auch  von  blossen  Vermutungen  abseben  und  uns 
aof  dir^a  Za^gaiaM  bamfeo.  Mini  balte  aieh  also  den  grossen  Dissens  vor,  den  wir  lesen 
an  J:  897 

  vima  gn/HctooifiO^,  xaf*dxq>  MtjKÖne^  ahuß, 

i)  Da  keim  man  eiae  weikwflidige  BeoWhtung  madieii  in  nrnen  QaeUm.  Die  eine  gebraucht 

(IXT-;  (owir  und  ixufmyeir  al«  einen  fe«ten  tcnnin'i-  (>■<  hnitu".  wunii  '.it  Hi' Ut«r  das  Wort  hat  cf.  :r;--  i 
unterer  Stelle  77  46  Z  SU  /  C'Ji  K  832  «  1^3,  ngnst  hndet  sich  dafür  der  Aiudruck  i^Uirtoifai,  weuu 
irgend  ein  ff^AMHwr  spriebt  T  J  807  I  546.  Nach  der  Riehlmc  int  also  da«  ixtiMfifitvoe  faOcbst 
verdächtig. 
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b)  Iv  fiivxoi  T//  jnQaXoyin  XtfitnUovoQ  (Ar.  81  B.  15,  Indwich  Hom.  Teztkr.  II  139  ff. 

Homervul^,'.  H)  wtvk  rvoov  mgl  xd>f  atiyuiv  xoiitov  jm¥  xa^ttxet/tivonf  6ßal&¥  odx 
ioxtv  ahkn-  irijiTr  ''tili  r'iy  Wiii'-tTno/cituv  v:to firtjfiduuv. 

c)  'AtifKÖrio.;  di  6  'Ai)tfttüo}r(t<t*  •'^Q'^^ov  fih  aiiyftaii  '/»yoi  fny  'AQintaQjror  :tai>nnt]- 
/ttt<&<fao^at  airo^,  (Zni  ii  jcat  xileov  Iftletv  (sie)'  td^iM  itä  ti  i/A  ietni^m  ngootonov 
tö  o'flm  ifxijfiat  (wenn  nuin  ti«t:   ^ßtmledom*  und  ,M^ioin*)  ita\  Srm^tv  (310) 

d)  Didjrmus:  xai  yganiim  oSnoff  (ßovltvoaE  nnd  Memoire?)  ml  A§aTiixioy  mbf 
tßäs  ar/;(oi;ff  Mtl.  tui  nagd      'Aomopi^t*  ^^exoSvto* 

Wir  können  hier  nach  den  Erörterungen  von  L«'hvicli  a.  a.  0.  auf  eine  Darlegung 
im  Einzelnen  verzichten.  Vom  modernen  Standpunkt  wird  man  wohl  sagen  dürfen,  wenn 
Äristarch  nach  deu  weiteren  ^ieugniss  des  Did.  el  i/dtj  las,  dass  das  eiu  Uosion  ist;  weiter 
dürfte  auch  die  Behknptang  achwerlieh  «Dem  Widersprach  beg^^ra,  dasB,  wsnii  w  die 
Vf>r?t!  mit  Obfli  vor^nh,  das  riorli  fin  prössprnr  rnsir.n  i=;t.  Am  beston  thnt  man  aber  daran, 
gar  nichts  zu  sagen;  denn  bei  einer  solchen  Divergenz  der  Berichte  bleibt  ans  nar  übrig 
ftebrnteUen  und  vwter  mit  Bednem  feateimtelleD,  dass  wir  fiber  die  oijftetmotf  Aristarchs 
liod  deren  Erklärung  hier  etwas  Sicheres  nicht  wistsen!  Nur  am  diente  Konstatierang  han- 
df^lte  ef)  si' h  hier  ffir  nn^!  L-i  ler  ist  da»  nicht  der  einzige  verrftteriache  Berichi.  Sdiei) 
wir  uns  daher  den  folgenden  «n  t\x  T  305 — 308 

a)  Didymus(?)  dtferoSm»  or/^ot  rinage^'  yeiaüor  yag  ro  ßQvyßathu  (Z&boakDirsdbeD 
Apoll.  Kliod.  2,         Kir  'AyiXi.ta,  Ij  tu  öwinnta  oviVev  C>jfft  Atnynaf/  ivkov  aitfy^, 

Ai  ^n^itJittv  fovi  dßtXovi,  Jioii/TiHov  vouioarxn  rö  xoiovxo  (sie). 

e)  6  ftinot  'An/uärtoe  h  x^g  httx6ciOdbn^  /koQ&dtatoü  roio&ro  Ifyei. 
d)  &utX{}v  6f  nooa^exior  vfi  ,dm>'  &j[ps  Sxl^im,  6      ÜQtt  TqohiI  fttnaivwr*,  Sn  x6 

fUfeahwr  rvr  {frfiovjtiri-iK  fiffiiai'fn. 

Wieder  dieselbe  MusUrkari«,  au»  der  wir  ^im/.  nach  Bi>li«:U>n  wihleu  können 
Tofttr  ynn  ovdtr  Jijuni,  uÄX'  Ahöfttdn. 

Vergleicht  man  nun  aber  noch  folgende  Schuhen  de«  Arutunikuä  A' U70  0  221  .1/36. 
800  «0  86.  712(?)  714  (?)  i7810(!)  7*490)  ef.»329  »239,  ao  bann  d«b  cur  mit  d«m 
prossten  .Mis.-trauen  gegen  die  sich  sonst  so  sicher  ffrViumliMi  Xaibricliten  demselben  erfQllt 
werden;  in  deu  meiüteii  Fällen  wird  und  niuss  eine  Erklärung  zur  Herstellung  einer  Kon* 
korduDz  TolLstündig  misslingen,  hier  kBantan  UDS  einzig  und  allein  nur  die  Originalkom- 
oientare  Aristarcli.s  Licht  und  Rettung  bringen. 

In  fliose  Beleuchtung  gerückt  muss  man  gar  vielen  Scholien,  wenn  niclif  nllcii,  w.-Ii  lio 
mit  aii^itiovvxui  xivti  oder  hm  eingeleitet  werden,  mit  viel  grüe^^erer  Skep;<i$,  als  dies 
Ton  Lehrs  geschehen  iat  Ar.  p.  18,  gegenOber  treten.  Sie  m9gwi  >ich  ja  manchmal  daeken 
mit  den  aiulern  Scholien,  aber  wenn  man  bei  AriatoniktM,  der  »siMm  quaä  exait  pononam*, 
Ue«t  zu  Y  307 

vvv  iU      Atvtiua  iiiij  TtjiÄnaotv  ivASet 
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otjutKivvrai  xivtz  ;ioöc  zi^f  inOQta»  »ot  i)wl  fictayoäqovai  nvet  ,Ahdm  ftretj  .-rärTfootf 
ui'icfi',  v>;  rt nofi FriTtt^nvio^  rov  noitjxov  itfv  'Pot/taiu>v  Aoyiir'  —  —  to  etwas  liwt 
auf  dem  Konto  eines  Ähstarch,  dann  heisst  es  vätft  xal  /u/tvaa'  ä^iiateh'. 

Doch  kUnnen  «ir  difises  wichtige  Kapitel  hier  niebt  weiter  bebanddn.  Aber  mir  iat 
der  Glaube  an  die  Unfehlbarkeit  dieser  Quelle  schon  längst  erschüttert  worden.  Die  nicht 
wegzuleugnende  Thatsache  ihrer  stellenweise  sogar  groesen  Unsnverlissigkeit  mam  aas  also 
zur  Vorsicht  und  Zarackhaltung  mahnen  in  tinwrm  febeeUieMaden  Urteil  Ober  Aristarch. 
Anf  der  andern  Seite  wird  man  aber  mit  vollem  Rechte  betooeo  dürfen,  dass  wenn  ein  Ari» 
stonikus  schweigt  über  tüe  RetlakUoi!  (k's  Pisislratus,  (Hm  ihirchans  ktln  Beweis  ist,  dass 
dieselbe  im  Nachlass  der  Alexandriuiachen  Philologen  sich  nicht  gefunden  und  uicht  von 
ihnen  berOckiiehligt  worden  ist. 

2.  Zur  Eonjekttmlkritik  Aristardu. 

Auch  dieses  Kapitel  will  ich  nur  anschneideu,  um  von  gewiegten  Momerikern  Au&chluss 
m  bekommen  Ober  einige  Stellen,  daronter  Ober  eine,  die  ieh,  wie  »e  faai  fiberall  in 
trntern  Texten  geleeen  wird,  niemals  habe  fibersetzen  können. 

Die  Alien  haben  einmal  so  der  Stelle  //  8  in  der  Ilede  des  Acbilleui  an  Patroklus 

inj-titj,  xrÄ.. 

die  folgende  schöne  Bemerkung  gemacht:  ravra  in  to9  TtoititiMov  Jtgoomnov  da».  xoHaxoi 
hMam  ta  ifQmxa  nQ6aoma.   Cf.  Ariston.  au  A  747.   Das  stimmt  follstindig  in  Hins 

und  Odyssens,  E-*  ist  n-irkliVli  noV.nyov  evdvnni  fjwmy.a  .-Ti./rx/j.T«  —  aber  nicht  bloss  da- 
dnrcb,  dass  er  von  seiner  .-ioo^kx»)  xaxaaxex'ti  (Ariston.  1. 1.)  an  sie  ab^nl^t,  sondern  auch  von 
seiner  Teneeihenden,  Uebenswaidigw,  lissiichen  Art,  die  nss  alle  so  nngenebm  berfifart,  die 
aber  vielleicht  ganz  anders,  am  Ende  vielmehr  realistisch  aus  den  Verhältnissen  heraus  zu 
deuten  ist.  Doch  .sei  dem.  wie  ihn»  wolle.  Wie  unerhint  f;rr.b  Imt  nun  aber  Aristarcli 
dieseu  einuigartigeu  Zug  der  homerischen  Poesie  verkannt,  wenn  wahr  ist,  was  Aristoniku.s 
zu  r  352  C  bemerkt.  Henelans  betet  su  Zeus  also 

ddexiiiai  —  hefsst  (»•!:  —  nri  of-x  nt'ayxaioK  ^m/Jyuai '  xai  yüo  6  xatod^  rö  ovyro/tov 
igeiv  &ik€i,  xai  dioy  äxcÜQw;  6  Mi:vikaoi  ivr  i^Oi^uv  jUya.  Also  diese  Gründe,  einer  su 
nichtig,  wie  der  andere!  Aber  Ober  Aristuchs  Atheteeen-  scheint  denn  doeh  auch  sehr  viel 
gefabelt  worden  zu  sein  cf.  oben  p.  436  ff.  Doch  sehen  wir  davon  ab,  wir  haben  ausser  1'  581 
<cf.  ^  18  Caniiith)  eine  ganz  andere  und  richtige  Instanz,  nimlich  F  100.  Da  spricht 
Menelaod  zu  den  Achaeern 

fmi  xnxä  noÄla  ainoodK 

iTvix'  liiiji  (Qt6<K  xal  'A}.fiäviinov  j'Vrx'  <iQy/ji- 

Darüber  hören  wir  bei  Aristoniku-.:  "n  Zi, r.i  "ioroc  yijwjn  ,l't  fx^  <"';s  '  t'ntnt  ö't  f).-iii/.tj- 
yoi'fifvoi  Mtyikaoi  üu  ÜJ/j  ^loumoo'  o  Vlx/f ai'<)fw;  •  dtü  }iivrot  tov  ,ii'tx'  «!(>;);'/»'  iydtixratm 
Sti  ngmm^iey.  WirUicb  —  and  im  Ernste!  Selbst  bei  Nauck  bat  d^2'7<  Onade  gefunden 
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und,  wie  es  pchoint,  sind  Rekker  und  Bentley  dü"  einzigen  gpliliebon,  die  sich  ic^  't);c  er- 
banut.  Wir  müsstea  darnach  wörUich  übersetzen  .wegen  meines  Streites  und  weil  Alexan- 
dra angefwigeii.*  Wttf  Sind  wir  doch  w«Bigat«itt  ao  gnidig  m  ifonf  m 
ergänzen,  obwohl  das  homerisch  betrachh  t  kaum  zulässig  iii;  dfinn  ^6Z'I  Vl/^c'ii '^h  j,  ,der 
Anfallt^  Alexanders'  ist  ein  Unsinn  und  bleibt  ein  Unsinn;  mit  den  OcmHiv  diT  Person 
konnte  Homer  das  Wort  nicht  verbinden;  wenn  er  den  Sinn  zum  Auitdruclc  bringtsn  wollte. 
miMte  0r  cor  verl»!«!  Verlniiduig  gnifen,  wi«  B  377  fyi»  A*  ififzov  ^aiaimhegp.  Dmrain 
spriclit  or  sehr  natCrlich  von  ein^r  ''tn/i-i  y.nxnv  .1  C04.  rftjfiain^  S  81,  iutiiru'-ri^^-  ^  flä, 
f>övov  <p  i  0}  169,  reUcos  ;(  116,  in  demselben  Sinne  aber  es  mit  eioeis  GenetiT  der  Terson 
la  TerÜndea  ist  oimBglieb  tmd  «iiigMefaloami;  uden  man  es  »Hemebaft*  hwaen  kSonto. 
Aber  abgesehen  von  dieser  grammatischen  Unzulässigkeit  —  ist  Srij;  echt  und  einzig 
homnrisrh;  denn  .-njX/.uyov  trat  i)(>(uixn  rto^ndi.tn.  Ta  wohl  ii:r<>X<iyf7Tnt.  aber  nicht 
Mivuaoi,  wie  Aristarch  meint,  sondern  "Oft^QOi,  der  liebenswürdige,  lä«äUcbe  und  ver- 
Mihande  Homar.  Mir  aebaiiit  deunaoh  d^x^  nichb  «b  dne  guu  imBnUhrig»  und  «tofaHtg« 
Konjektur  Aristarchs  zu  sein,  die  man  gut  thut,  sobald  als  möglich  au^  un.^frn  Texten  za 
entfernen,  um  dem  Dichter  einen  Zug  zurCickzugeben,  der  eine  ganz,  charukteristischo  löiÖTtji; 
desselben  ist  und  der  darum  einer  durch  and  durch  Terkehrten  Eiubilduug  nicht  geopfert 
Warden  darf. 

Geben  wir  zu  einer  andern  Stelle  Qber,  die  wir  teilweise  ausschreiben  uiü^en;  »ir  thun 
es  in  der  Form,  die  ihr  Aristarch  gegeben  r  IDO  ff.  Da  wild  ein  glQckliober  König  also 
geschildert  und  es  heisst  von  dem  ßatHkcvs  li/jviitov 

6i  rr.  Otoifdij^ 

ipdgäatv  hf  noAiloÜM  xni  tt/>difioiaiv  ävuaaotP 

JtVQOV(  xai  xor»9i7c,  ßr>[ßijai  iV  A/n^arn  y.nnrtrö, 
113      fbafl  y  l^eda  7i<'tvra,  daküoaa  öi.  nagi^l]  ix^^t-i- 

.TcdtT,  der  diftse  Schildornng  in  dieser  Foriu  liest,  wird  und  mm%  an  Vors  113  AnstfHia 
nehmen;  denn  er  stört  die  Ordnung  der  ächilderung.  Man  erwartet  doch  sehr  uatüriich 
nach  112  die  Scbildennig  der  Tin«  und  swar  an  Land,  wie  dann  der  Seetiera  ij^fiSi, 
Also  mrisst^n  wir  unbedingt  zur  Konjektur  greifen.  Doch  haben  wir  das  gottlob  tiiclit 
nötig;  denn  Didymus  berichtet  uns  ^ndyra',  ov  ji^la.  'JPtavös  ^äaneia*.  Also  hftbeo  wir 
einen  tadelloaen  Text:  tSxrjj  4'  ^mEia  /iryAo.  Wie  konnte  nan  aber  mfyro  nnaerm  Arirtaidi 
hier  auch  nur  in  den  Sinn  Itommen?  Sehr  einfiudl.  So  gaa<dieit  war  er,  um  einzoeelMn, 
diiss  liier  fii\).a  im  Sinne  von  o7i,  xal  a7y«?,  den  es  sonst  immer  bei  dem  Dii  htcr  hat.  nnzu- 
läasig  sei;  denn  warum  mcbt  auch  ovei'i  nicht  auch  ß6e^^  Aber  zur  Atbetese  kann  er 
wegen  des  ZniaainienhangeB  niaht  gieifen.  So  snMand  da«  wnnderbare  mfym,  da«  anah 
wirklich  in  unsere  Ueberlieferang  eingedrungen  ist,  wie  man  bei  Ludwich  ersehen  kann. 
Wk'T  das  ist  doch  klar,  wäre  es  allgemein  überliefert,  es  mUsste  des  Zusammenhangs  wegen 
notwendig  durch  Konjektur  entfernt  werden.  Wir  wollen  nun  gleich  einen  Beleg  für  unsere 
Bahanptnng  aniehlieaaai,  der  usa  nnwiderleglieli  «ebdnti,  q  170  leaen  wir 

diU'  Äre  d^  Mmv^iorof  hp-  y.ai  rnip.vftt  fifjl(t 
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Dann  180—1 

ol  d*  Ugevoy  3ts  fuydXovi  xal  niovai  alyae, 
tigtvor  Ai  ova;  atäiovs  xal  ßovv  äyeialtjv. 

Der  Vers  181  i8t  unvereinbar  mit  der  so  starr  festgehaltenen  Lebre  von  /u]>ta,  aber  da 
kütint«  niao  helfen,  wie  ans  Didjmiu  lehrt:  ä&eitl  xal  'AQvaio<pdy»js,  wie  das  xal  zeigt  also 
«lieh  Ariataittli.   Aber  des  M  ebeo  eo  nncaliaaig  wie  4m  obtg»  ndbno;  deon  die  Freier 

bahon  sich  nicht  nuf  das  Sahlachten  von  Schafen  und  Ziegen  bescbliakt,  wi»  man  WOm 
Veberfluase  ersehen  kann  aus  uaijern  Steilen  und  aus  o  535 

ßovs  Sfnn'ofTfc  xui  ö(i  nui  niovag  alyn^- 

Aber  beide  ät«iien  t  113  und  q  170  zeigen  mit  voller  Evidenz,  dass  unser  Dichter 
(ef.  oben  p.  429  ff.)  /tifla  im  Simm  der  SfAtereo  eehon  Terwendet  »  ndna  rd  jetQditoia.  Ao 
beiden  Stellen  lUkt  des  schon  Eastathius  durchaus  richtig  angemerkt.  Also  ict  die  lexikalische 
Bemerkung  von  T  zu  /I  476  „urj/jt"  n  -toijyn'^c  ta  Ttnoßara  y.nt  nJyac.  'Tlfiioioi  tä  mod- 
jioöa  näna  (Opp.  1G3)  zwar  nchtig  iui  fiiuue  Aristarchs,  aber  ducb  falsch,  da  dieser  Sprach- 
gebreveb  gens  sweifelioe  sebon  in  dieaem  swellen  Teil  der  Odjatee  vorhSattii  «ad  «nfifeeht 
erhalten  wenlnn  muss.  Also,  wo  es  angeht,  hilft  sich  der  .^tarre  Analngist  ArisUrch  mit  der 
Athetaae,  wo  nicht,  mit  Konjekturen.  Warum  sollte  nur  er  auf  dies  unerläasUcbe  Mittel  der 
Tntkritik,  dea  von  Zenodot  und  8«n«n  Lehrer  Arietopheiies  angewandt  wurde,  Ternehiet  fanben  ? 
Wenn  BOn  aber  seine  Konjekturen  keinen  Eingang  fanden  in  die  Yulgata  oder  die  sonstige  Ueber- 
Itfllerangt  eo  iat  des  dock  w»hrbaftig  kein  Beweia  dafttr,  deae  er  ttberhanpt  keine  gemacht  hat. 

ä.  Zar  Kritik  und  Exegese  des  Homertextes  und  der  Sckolieo. 

In  2er  Bede  der  EnryUeia  t  376  ff. 

y.ni  rit'DiY  n'yFy.\  f:ir!  nni  ^nrhoejai  ^vSoßl  &vu6i 
xi^deaty.  dli'  äye  rvv  tvvUi  lnos,  ärtt  xev  etntu' 
noUiol  Ol  idaw  rataneigtot  ntü. 

ist  mir  immer  der  V.  378  austössig  und  unerträglich  erschienen.  Die  Erreguug  ihres  Herzens 
edtte  denn  doch  dmch  eterae  gans  Anderea  erfolgen,  nämlich  durch  die  verUfiffende  Aehn- 
liehkeit  de-?  Fremdlings  mit  OJy-'-:oii  .  Das  ist  auch  sicher  die  Absicht  des  Dichters  ge- 
wesen, wie  wir  früher  schon  angedeutet  (p,  410  ff.).  Das  xi^dtaiv  xii.  führt  vollständig  von 
derselben  ab.  Daher  gewinnen  irir  mit  der  Streiehang  des  Vence  den  orsprflngliehen  Ge- 
danken des  Dichters:  Homerus  ex  Homero  emergit.  Wenn  nicht  Allee  länscht,  war  aber 
auch  don  Alten  der  Vcri  unhckunnt.  Darauf  scheint  Eustathius  zu  fähren,  der  ]9C,9.  40, 
obwohl  er  xijdeat  liest,  bemerkt:  elta  iofttjvevovoa  id  gÖQwgtjai  fxoi  dvftö;*  Xtyei,  ibi 
pnwUol  d4  KtL'  So  bekSmmt  d«e  oMsv  f&nKi  die  richtige  Beleachtang  und  der  Grind 
ihrer  Aufregung  ist  nach  der  Abeidit  dea  Diebtan  damit  allein  richtig  gegeben. 
Aua  den  Vefaen  r  474  ff. 

iitV.'  'Oiyrar,ii';  ?nGi,  rfü.or  T(y.o^\  ordt  a'  fyw/r 
j^lv  r/v(üv,  .Tgtv  .Tuvta  äraxr'  l^öv  d/iqja<^äaoi^ai 
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erkennt  man  deutlich,  daäs  dem  Dichter  die  Vme  r  376  ff.  den  wichtigen  Dienst  einer 
jtQOoatom/da  leiaton  wlleD. 

Das  müsste  auch  freprf'n  Aristoteles'  Poptik  »ufrecht  erhalten  werden,  wenn  seine 
Worte,  was  «her  kaum  wahrschetnlicb,  einen  Tadel  das  Dichten  eotb«lteo  sollten  1460»  25 
jmQadcJyita  6i  rovto  bt  t&¥  NbrtQw.  Einen  »leben  h«t  man  freiKeti  darin  finden  wollen 
Dieb  EustaÜllW  1873*  2?)  ff.  'Aoiaroxilrj^  f)f,  ifiwiv,  imhtußiivf  jat  xov  joioviov  dvayvcuoio^ov, 
Hrytoy  {•^w)  Sou  xarä  jov  nunjtijv  7(3  TOtoviio  Äöyo>  .tüi  ovXip-  tx^uv  'Oi^mmv:  lort. 
Aber  so  arbeitet  unser  Dichter  nicht  und  seinen  Sinn  und  seine  Absicht  hat  derselbe 
fittslathiu  L 1.  gUi»  Rcfatig  erkannt:  xh  ü  lanr       Snl&e  Twtvrw,  AHA  wftßdUen^  n  Mci 

Auf  ganz  merkwiinüga  Qedonkan  Uber  Tnt  und  Inierpretetion  im  Aliertam  moM  an» 

der  Yen  i  361  führen 

Die  neue&te  Ausgabe  von  lleutze  ('.).  Aull.)  darüber  befragt  bemerkt  zu  3ül,  wie 
a  Weineade  tbun*  und  sn  370  ,Rier  wendet  Ernyklein  ibre  Qedrakeo  sa  d«o  nnweeendan 
Fremdling  zurück,  wubei  sie  ihre  Uänd«  wieder  von  dem  Geddltft  Bimat  4tc.'  und  ändert 
wird  man  wohl  auch  nicht  erklären  können.  Dem  ^e;;enüber  sei  nnn  aber  auf  die  Auf« 
faüäuiig  einer  durchaui>  nicht  Ter&chUicben  Auturitüt  verwiegen,  nämlich  uuf  die  den  Ari- 
atotolm,  der  in  seiner  Rhetorik  1417  b  5  den  Vereaofllbrt  und  mit  der  Erklimng  hegleitet:  «f 

;  ■!.)  '^■7;<(j  iVd'  uQyöfifvoi  /.Tf  2'< /(  i'.T  i'Tn/  röjv  n<}  {) aX ^täty.  Aber  weder  nriAnaKia  noch 
xaT(c/no  (nmioxe^e)  gestatten  dieac  AuffaMung  (cf.  /'  141  ff.).  Ist  in  uuiierm  Text«  der 
ursi'rün^liche  Wortkttt,  den  du  CiUt  des  Aristatele«  bot,  dareb  unaere  Hoinervalgntft  ver- 
dl^ngt  worden?  Das  will  mir  kuum  wabrächeinlicli  er^clieinen.  So  bleibt  une  denn  keiD 
andpTf^r  Ausweg;  (»brif?,  als  ciri'n  ttarken  Iniuin  ärs  Stasjiriten  zu  konstatieren,  der  zur 
Uluiitrierung  einer  Lehre,  für  die  er  so  viele  und  glänzende  Belege  bei  dem  Dichter  hätte 
finden  können  (es  sei  nur  im  Vorbeigeben  erinnert  an  die  naturwahre  Zeichnung  in  o>  318), 

hier  denn  doch  einmal  «  fwns  stark  daneben  fjriff.  Er  wird  sich  wohl  wejren  der  gleich  in 
unserm  Texte  fo1'_'t'nitcn  Wort«  öiixgva  i'  ixfiait  &tQ(iiu  io  dieser  UDZulässigen  Weis«  die 
Sache  znrecht  g*  l>  t:t  Imben. 

Es  ist  ein  eigen  Ding  mit  den  in  den  Scliolien  uns  überlieferten  liomervananteu.  Der  alte 
Bnttmann  ist  d«D  exquisiten  Sachen  zu  ^  öo  und  q  529  j^e^enaber  in  folgenden  Stoasseulier 
antgebrDchen  ,Bn  gemina  plane  bie  et  ad  v.  52*.).  ac  memorabilia  ezemplu  sphalmatani 
put  i  J 1  -  -  i  mor  II  m .  ipia»»  tani««!!  cum  gravi  siglu  yn.  in  alin  etiant  »pographa  derivata  sunt.* 
Aber  es  i^^t  denn  (iocli  melir  als  fraglich,  ob  ein  Uerausgeber  damit  seinen  kritiiicheii  Apparat 
belasten  und  ihnen  nicht  vielmehr  gana  anders  auf  den  Leib  rlleken  aoll.   So  bin  iefa  nicht 

wenig  überrascht  gewesen,  auch  bei  Ludwich  zu  lesen  zu  q  ü29  ,yo.  ,5»*  drr/rooi'  per- 
perani.*  Allerding«,  aber  ein  solch  putidissimum  sphalma  hat  sicher  nie  existiert,  da» 
lehrt  unser  TexL  Notiert  war  hingegen  aU  Variaute  zu  äviiov  yg.  ävitoi,  woraus  dann 
das  tbörichte  Apthmte  Terdorben  wurde.  So  ist  die  Variante  q  50  yg,  ,t^Uftax*  bmx6f»fios;* 
sicherlich  e^t^nf.ill^  fin  l'rii^inn;  was  aber  in  dem  t^Uftaj^  steckt,  das  an  ermittebi  ist  mir 
bisher  noch  nicht  gelungen. 
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Wia  hier  bei  den  VarianleD,  ao  Mch  bei  ElrkUhmngeii.  Ea  ist  doch  sicherlich  niemak 
einem  dor  Alten  auch  nur  im  Tranmp  fiiipt^fallpn  ?.n  n  AOl  iXrjtevet  die  Bemerkung  zu 
machen,  die  wir  heute  in  den  Scholien  let>«ii:  vvy  dni  jov  ^lutm,  schreiben  wir  aber  rvv 
6ytl  Tpv  ixatrtt,  «o  haben  wir  eine  eebr  gute  Bemerkuuff;  denn  Tim  Utire^etv  im  Hauae 
kann  man  doeh  im  eigentlichen  Sinne  nicht  sprechen.  Später  gebrauchte  man  im  Grieehj» 
sehen  gan«  rptjelmrt-sjg  den  Ausdruck  iTidtTat  cf.  Eustufh.  l   und  SchoL  »o  «  1 

nKO^oi  n<irr)  i]  aifji:  6  dC  5Xrji  ri;?  ndiems  Innawv.    Cf.  Schül.  6  248. 

£ben  so  wenig  ist  es  jemals  einem  unter  ihnen  beigekommeo,  zu  dem  Verse  t  Ü^i,  wo 
ea  Tcm  den  Hlgdin  beiaak: 

3^Q  A*  iatb  XaftmfiQmv  ffkf»4An  fidlo»,  Sltht  6*  In*  a^j&» 
v^maav  iiia  stoUd 

das  in  nvx&v  »1  erklireo:  t&t^  /it^or^^eiM'.   £s  maea  natflrlich  geleaen  werdeo:  täv 

ia/xnTt'iQMv. 

Aber  die  manus  emendatrix  muss  auch  nuch  an  andere  Wunden  gelegt  werdeo,  welche 
nach  Heilong  rufen.  So  haben  die  Heraoagabw  nnaarer  Odjaaee  ganz  recht  gelhan,  wenn  aie 

dem  Athenokles  und  Aristarcb  in  der  Verwerfung  von  $  503 — 50(3  beigestimmt  haben,  aber 
viel  zu  gnfidig  ist  man  bisher  gegen  den  Text  gewesen,  der  uns  die  Verwerfung  mitteilt: 
jcut  6  'Ad^voxitj;  nQOtj&hef  d^avQovai  yäg  x^qwv  xov  alyiyftaros  dtaoot'jSrjv  aiiovrios. 
iüloac  re  Mal  d  J^ftmoe  ^e^ov  (508)  Uja  .ah«;  (ihnoi  i/ivpimy,  Sc  xarütiae.*  FOr  x^nefov 
nfiaaen  irir  natOrlieh  x^qUv  leaan«  wenn  wir dieaem  iathettacheo  Verdikte  gareeht  werden  wollen. 

In  dem  Scholion  zu  q  134  wird  der  Bezug  von  Philomeleides  auf  Patroklus  als  uazn- 
läs-sig  abgewiesen.  Die  Gründe  lauten:  6  -/uq  IldtQOxioe  od  dvranu  dijiava&at  toi  *PiXo- 
fi^Xas  vl6i,  Ott  te  xd  äx6  (n^tiQoiv  ov  axtjftatiCu  6  nooft^f.  xoJ  Sn  f6  btvptQÖfievor  oht 
«bmof  ijv  bd  Ütaq^xkov  ,xdd  d*  ifitike  xgareff&e»  xex<iQorjo  de  ndrree  Idjjaioi*  (185).  tuA 
Iv  'Ili'adt  di  iryet  {P  670)  ,vvr  t(c  i?r);r/);c  TTuTnoHlijoi  öetXoio  iiy),a(irjd<ß.'  Dio'iflr  Text 
ist  unmöglich.  Es  moas  gelesen  werden  als  Begründung  xu  dem  Vorausgehenden  xat  yaq 
h  *UiA6i  Ifytt  »rl.  Daa  le^  snr  Eridena  daa  Sehol.  an  d  848,  wo  der  swdte  Gmad  also 
augegeben  ist:  ovte  ot  TSUijng  Ifa^^oap  flr  IlazQÖxlov  ^mj&tytos  ,tiäa»  yig  Inlmaxo 
fuUtxo(  dvat.'  (671). 

Wir  können  auch  nicht  glauben,  dass  in  dem  Scholion  za  %  240:  ovx  ult}{iÖK  f!<; 
XtXtdoi-a  lAcxcßXriOt}  i^eik,  ovdi  'E^ftti^  u  köyoi  ÖQvtdi  ioixun.  Daü  letzte  ist  sicher  Citat 
und  darum  moea  für  6  iAyoQ  gdeaen  werden:  ,ldefi  dj^di  icmu^*  (a  51). 

Za  T  M  nBcbto  «n  alter  Erhlirer  den  litt63iXm  ttovffoiQi^  in  den  Homer  ein- 

schmuggelu.    Das  wird  ihm  wohl  nie  gelingen,  am  wenigsten  durch  den  haata  forliegenden 

Wortlaut:  biuöi]  jöjv  iggertov  xovßorgöf  oi  6  deo;.  roh;  yuQ  xxetvai  dwafthiovi  xai  aa'i^ftr 
elxöi.   Et  wird  wohl  rationell  schliessend  geschrieben  haben:  rot'zov;  /dg  xtnvai  dwä' 

Intereaaant  wäre  und  anch  bedeutend,  wenn  an«  der  Nachweia  gelänge,  daaa  Ariatarch 

in  seiner  Diple  .-rnnc  rh  fiio?  die  fal>chrn  Aufstplhingf>n  der  F'rüheren  über  das  Knltiirbil'i 
der  homerischen  Zeit  berücksichtigt  hätte.    Freilich  die  Scholien  selbst  gewähren  zu  dieser 
Annahn«  nnr  «wen  athr  geringen  Anhalt.   Doah  begegnet  nna  ein  aehr  interaaaantaa 
Ahh.  d.  L  (n.  d.  k.  Ak.  d.  Win.  XXILBd.  U.  Abih. 
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Scliülioü  zu  n  332,  wo  wir  dpn  Namen  dps  Dikaiarchos  und  seine  unzu]ä<:äige  Kritik  der 
Peoelope  alw  zurflckgewiesen  lesen :  (j  n/tiy  ovv  o«  rfi  ita96lov  i&oe  dyroiiv  rotxev  6 
AotahtQXfX-  oivtj&r^  yäo  naou  »uic  atjxahie  rdc  üev&eQai  yvvaütas  dt  xd  TWV  ävÖQiöp 
tlotivai  avftndma.  fiuijTfoui  xe  zovtiuv  Ij  u  naQit  loJ^  ^Moii  avvevM/ovfih'r]  xoT?  Totovrot^ 
xrx/,t;iu'yiiK  mV  [nr  yiiuoi'  danrui'iöi  y.iil  'Lh'r)j  oi'vtmKo/tevf]  yioli  l^ridovai  ftvo«<  ntol 
idv  TrjXeiiaxov  aajwi  idr^luioty  hta.  DtkSü  das  tö  xa&^Xvv  eOoi  Nicbi»  ist,  i«t  klar.  Die 
folgende  Bsgrandimg  »igt  deaiÜAb,  daii  gelesen  weiden  mam:  jö  »o^*  "Oftiigov  t&iK. 
Auch  das  Folgeude  ist  unvereinbar  Bit  dem,  wir  1>ei  Homer  lasen.  Besser  ist  jeden- 
falls: TO?»  xowt'rroti  xai  'Ekevt)  (wveartwfUytj  roii  xtxXrjftlvoti  rh  rov  yduov  ^nnvitoot  {xnt) 
toii  riot{  iidovot  Ityot;  :icqI  töy  TtjXtfiaxov.  Was  darauf  folgt,  geht  gar  nicht  weiter,  es 
UMS  eine  Lücke  angenommeo  werden  fyui  aMe  ^  nooit^)  eaq>&e  Ui^imrev,  Sa  nag^ivots 
fiörov  fyf  aloxQ6v  mit  VerweiBoog  «nf  {  287.  288.  . 

Bekanntlich  finden  sich  in  dem  greiseren  Schotion  zu  oj  1  gegen  des  rerwerfende 
Urteil  Aristarchs  Verteidigungen  cingeschobeD.  So  wird  seine  durchaus  richtige  Beobachtung: 
Sxt  ovx  loTi  xa&'  'Ofii}Qov  ynrx<uto/t3iic  6  'E^fit);  bekämpft  mit  folgenden  Einwendungen: 
odM  tdy  'JsMküMt  (ßmf/t<miet)  £v2  ti^  moenMfcr  et  ^  äitaS.   Gemdnt  kt  dsmit  wdil 

zweifellos  6tif>.  Sclnverer  verdorben  ist  aber  das  Folgende,  wo  gegen  Arist.irch-  Auf- 
stellang  dii,'  ovöi  j^dönog  ö  &t6e  also  poUmiaiert  wird:  ovx  eväewi  6  el;  "Ai&ov  xaxü&wr 
X^SvtiK,  bu\  xal  I4^ffim  dt'  *HQaxlia  mil  S  Z^tStfe  'Okvfimoi.  Der  gnte  Mann,  aber 
s(  liliM  iiiij  Musikant  kann  nur  f^etneint  haben:  Ijffi  xai  l'i&tjvä  {S3ta£  r<V  Ziltdov  xatrldovaa) 
dl'  'Hqaxlia  (nämlich  /  '>2ro  {/Ooyia)  (dann  intW-te,  meint  er,  nach  diesem  Kanon  auch 
Athene  zu  den  ^eol  x^övtot  gerechnet  werden),  wie  xal  6  'yitdiji  {tuzai  tk  'Okvfmor  naqa- 
fev6ßttros>  (idmlkh  E  398)  'OX^fottoe* 

Ztt  dem  Verse  l  428 

«De  oÖK  <Ui^6teQ0¥  »al  Kmuegov  äUo  yvimitit, 
428   Ij  Tie  d^  TQtavtti  ftgtä  ^Qtalv  Igya  ßähjtai 

lesen  wir  folgendes  nach  mehr  als  nnrh  riner  Richtung  interpfäsante  Scholion:  A  .toIäoic 
ov  y>e^a<  tos  IxXvojv  xör  dvfiöv.  Durchaus  richtig,  aber  trotzdem  fand  er  Gnade  und 
ward«  terteidigt  im  Altertnm;  diese  Verteidigung  wird  nun  abgewiesen  in  einem  darchans 
ventitmmelten  Wortlaut:  ov  yao  on  .looc  dfQarxftayidg^T^  6  *Odvoofi's"  ov  ynn  ihayxatov 
rtü  vnoxQivoftcyu)  u>  rujüiunrrnr  l^yafif  uvovoi  neoilaraaßal  xi  tl.^äy.  Der  Sinn  wirJ  ;.'i'troflen 
durch  folgende  Ergänzung,  welche  die  Verteidigung  des  Verses  abweist:  ov  yÜQ  tonv  ifmo- 
Samior}  Sit  m^ff  degaxelar  j^q^i^  6  'OSmmett  oMr}'  od  ydg  äpopuSa»  10  inoM^wro« 
/tipifi  vA  RedoaMKw  *Aya//iftr9voe  ttegdatoü^  (roioOrdr)  u  efiidV.  Scilieet  tte  ^egtateker'Ag^^s^ 

Indem  wir  uns  vorbehalten,  in  dem  wichtigen  Kapitel  (Iber  die  homerische  Frage  im 
Altertum  eingehend  auf  diejenigen  von  Arii-turch  athetisierlen  Verse  zuriiclr/.uknnimen,  die 
ohne  avvintia  sind,  wenden  wir  uns  der  Besprechung  des  Hcholions  zu  t  7  zu.  Dasselbe 
lautet:  ht  h  *Jhibi  NhnoQoe  eij^s  ftetmiSettm,  Es  ist  Tergetaliebe  Liebeemfllie,  sich 
in  dt-y  Ilias  nach  einem  solchen  Verse  uni/.n>rtiFn;  es  ist  ferner  durchaus  ^n/uIä^si•I,  zu 
glauben,  dass  gerade  unser  Vera  allein  den  Kritiker  besonden  geniert  hätte.  Wir  haben 
vielmebr  sa  schreiben:  2ri  in  r^e  Mi*X9Q0S  c'7'/<>'  fUtaxfSttnta,  aimlich  aua  ^280*— 234. 
Weiter  erkennt  man  ans  der  Bemerkung  sa  Vers  13:  obtetSugw  h  *üt&it  (ß  721)  xtäm 
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tngi  ^Mofo^mf,  vw  ^        ^wa^fthos  ^og'  thm,  i»m  «r  tiodi  wwter»  Aurtg—e  in  itx 

Rede  faml,  so  ämä  man  dmehaos  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  Aristarcb  habe  di«  ffaiue 
Rede  lind  walirschcinlinh  noch  mehr  getil^.  Eines  ist  aber  flonneaklar,  auf  die  zwei  Vene 

allein  hat  sich  Jie  Allieteee  de«  Kritikers  nicht  bezogen. 

Hingegen  iat  hinwiederum  auch  nicht  im  entferntesten  daran  zu  denken,  daw  mit  der 
Bemerirang  sn  c  50,  die  allerdioga  konapi  iit,  drayxeüoT  Arne,  Sn  Sgos  'Olvpuioe 
^tmr  ob(r}rt]oioy  xarä  t6v  nott)Tt'}v  eine  Ton  irgendwem  ausgeaprochene  Athetese  bekämpft 
ist.  Man  braucht  nur  die  ausgezeichnete  Notiz  zu  V.  55  zu  vergleichen:  xni  ngi^  rd 
jieqI  ^Olvfistov  ototjfHlüitai'  el  yäg  filj  ä:io  MaxtdovÜK  6  xfedi  ISoof/ä,  äij.'  Svio^m 

xih'tnor  f Perpen dilfol^     ro/zf loc  und  »ie  zusammenzuhalten  mit  d?m  Ptliol.  ile.s  Aristonikn« 
KU  S  22G,  um  zu  erkennen,  das«  das  nichts  Anderes  war,  als  eine  weitere  Instanz  für  die 
*     Labn  tmi  Sa  Sgog  'Olvfums,  wir  alao  leaen  mItaMn:  Ayayxdiet  rd  fitoc  <l»Alfoirihu>  Stt 

Der  Wordant  da  ScboL  m  O  S41.  34S  «t  ime^mot  Sn  Ivtavda  Aod&e  xOtrun  tttä. 

fnl  TOr  .Toöc  Knlrij'Oi  fliriTrrnntoviirrni'  'F.nnov  (e  44.  45),  Iv  Tfj  n  'i(v,'(i,?>(n  T)*;  'O^t  n- 
aäas  (97.  98)  oi-y.hi  schlägt  dem,  welchen  wir  zu  e  44.  45  lesen,  so  ins  Gesicht,  da£3  wir 
ohne  Aenderung  nicht  anekommen.  Das  Seholion  kann  danim  uomdglich  gelantei  haben: 
Stt  fietäxtiviai  ov  deöitate  hnwBw  fk  rd  ntoi  'Aßtjvüc  Ir  a  leyifura  (97.  98)  xoi  eig  rd 
Tiegl  'Eqiiov  firhta  tin"  'Oh'fi-fov  ffV  rZ/v  Tuoiay  (f.*  341.  .1)2)  y.nmmv,  «ondem  es  mues  not- 
wendig gelesen  werden  xai  ix  zcoy  Tieoi  'Egfiov;  denn  bei  Beibehaltung  des  Wortlautes 
nOiste  ja  Ariitereli  die  Yeiw  andi  in  ü  athrtmiert  haben. 

Die  Art  dee  CStierene  dtcaer  Orammatiker  mnai  man  genau  kennen,  um  richtig  emen- 

dieren  zu  können.  So  bemerkt  Lehre  ZU  Ari^ton.  77352  ^Kon  piito  Arlstonicum  scripsisse 
ly  'u./.<ii^,  sed  observatio  Aristan  h^n  »»st.*  Vergleicht  man  nun  aber  damit  Aii.stnnikus 
iv  äMoti  zu  folgenden  Stellen  ß  341  592  858  F  289  J  487  i/  447  6»  532  /  131  .<1  4 
N4&  365  692  0  94  119  IT  491  «  2  95  !P92  509,  dtd  rdSr  äilm»  A  457,  SXkw  T 118, 
so  wird  man  sich  schwer  mit  dem  Giilanlstn  befreunden  können,  da^  wir  iii^r  die  .Aemle- 
rung  des  Originals  durdi  einen  späteren  Excerptor  Tor  uns  haben,  sondern  wir  werden  viel 
«her  eine  EtgsnUimliehkeit  des  Aristonikus  anzuerkennen  haben.  Fwter  Stil  scheint  auch 
bei  ihm  yJixii  und  Ixüva  gewesen  zu  sein,  wie  man  sieht  aus  7^277  / 19  395  £"45  P220 
A'  308  319  ¥^228  ü  kl  174.  Also  i-t  der  Wortlaut  des  Scholiona  zu  i  4S:  I:^Mr,mnYmfm 
ip  'litddi  ythova  ftij  wvoftüo^ai,  ir  di  ^Oövooeitjt  rvy  «  xdxti  ,<8*  of  fiiv  datrvyro,  ythove^ 
<}dc  hat  iioftk&ov*  (d  15)  ToUiSndig  taddkt  and  dnvfln  nicht  von  Dindorf  ana  Enilalihiae 
in  y^y  r«  htm9a  itättu  xat  verdorlMn  werden. 

Eupborbus  wird  II  80  vdm  I)iriit>-r  als  Tgomy  ögioroi  charakterisiert,  dazu  ist  bei 
Aristonikus  nnter  anderem  liemerkt:  uo't  '>  KTtjoiif^o^,  iiDA  y.n\  Aäqbavoi'  {II  807) 

oi  äqa  Jagdavoi  Tßwii.  Daran  hat  sich  nun  ein  gänzlich  unverständlicher  Schluassatz  an- 
geschlossen: Not  Su  änl  TO0  iv  TtXe  Tgea^  Sqmw,  oi  ydg  imw  cSc  ^MvQfiMm*  xhv 
ÜQtoxov"  ■  {2  10).  Dass  das  ov  ydg  lariy  keine  Sprache  ist,  sieht  jeder  Kenner  anf  den 
ersten  Blick.  Der  Fehler  ist  hier  durch  Homoioteleuton  entstanden  und  die  Stelle  mu.ss 
gelesen  werden:  ov  ydg  iaiir  {Tgunuv  ägwioff  dU')  d>i  „MvQfiidormy  idr  ägtatoy*.  Aristarcb 
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msint,  äM  SQtorc*  darf  von  Eaphorbn  niebt  esetuaiT  cuperlstiräeh  gmununM»  wardan; 

denn  dann  \<t  es  ja  falsch,  nicht  Euphorbus,  soridi^rn  TT.  ktor  ist  der  eippntlicbe  ßoiarog, 
also  K  ,äaea  der  besten*,  gerade  wie  2'  10  nur  in  diesem  Sinn  von  Patroklus  gesprochen 
werden  kwui. 

Wi«  hier  dnrch  Er^ozangeo,  w>  nnna  aiieh  nuncbmal  dareh  Strddiuiigen  geholfen 

werden.  Wenn  wir  nun  dos  Scholion  z\i  ^2-18  lesen:  6  HVHhuie  t6  drxrfj  dvofiaTixün 
äxovei  (also  At'y.Tfj).  :tnif  n'  i/ni  tov 'OihHioni  r/r  nf'iyt;  Xaßovta  fKtiuirfinrsßnt.  '"c  ovx  i)v 
Iv  tali  vavol  roioviog  oio;  OdvaafV';  tij^oetoi,  '-^4 Qiatanyo^  dl  Ötxtfj  ftiv  i:zaitg,  ro  di  ,o; 
oMtr  rmös  itf*'  hanfip  t6  imvtiov.  Sc  i^v  rwoCroc  (6  'Odvoveöe),  iU'  Mi^6ratoe 
xal  ^leyalongeTiloTaroi,  {Txeiog  df  iTtairii),  so  ergibt  sich  zunächst  einmal  mit  vollnr  KviJeii/, 
da8s  ^Aoiaragxof  de  sich  unmittelbar  an  die  andere  von  ihm  nicht  gebilligte  Erklärung  an- 
schliessen  muas.  Also  6  wxXtxö.;  —  ^ictt^fitfiaadai,  'AQtaragxoe  Dm  «ädere  ist  aber 
PmphnMei,  die  sieli  an  unrechter  Stella  )iineiB||«diSngl  hat.  Sie  mu!»  mit  SlraicbaBg  tob 
'Odvaoek  gdaaan  warden:  Se  o6h      iv  ttSe  mmol  lomSroe  olov  dx^roc. 

Der  Wortlaut  dea  Scholiona  des  Aristonikus  zu  0  471,  wie  er  bei  Friedlilndpr  um! 
auch  bei  Dindorf  sich  findet:  dOeTtJmt  ön  nrotoaoi'  de  xaoiywjn^  ftdXa  vtUiot  ^türna 
^t}Qwr^  ik  ^  Mvvnfttutif  0£o^  tl  fiij  t]  "Agufit;.  kann  nieht  heatehan;  aa  mv«  vielmabr 

gelesen  werden:  {ißHä  yäg).  ,riy  Sk  ^Qi^.*  Dann  nbef :  ttg  yä^  wvt^enx?  icril. 

Cf.  ArisU»,  ad  0  511. 

Das  Schol.  7*  zu  ^'392  stimmt  in  der  Auffassung  Ton  otdf.  w'rdK  ''>:  '/jk  nyt'uaroc 
mit  Aristarcb  Tollständig  überein;  daneben  wird  aber  noch  eine  weitere  also  in  imserea 
Texten  stehende  Erklärung  mitgeteiU:  ol  di  nAeordCetf  ii  .ovtmc'  ('k  .mtjiV  tSrto  AxA- 
nQO&af*  (C  218),  Ind  to«  »at  ownfflitat  id  oxc^i;  xai  t'axovil^tim  (2"  413).  .\ber  so  gebt 
der  Sinn  nicht  zusammen,  "ionflern  erst,  wenn  man  liest  ol  de  nkeavattiv  {qnni)  lü 
ÜK  uvjios  fOu'jd'  ovtui  äjid.tQofift'*  kommt  man  auf  den  richtigen,  scharfen,  aber  allerding» 
geaoehtan  Gedanken.  Nimlieh  gegen  die  Erkllmng:  ,oStets  &e  iz^s  anjfiatoe*  wird  ein» 
gewendet:  Das  (bnt  er  gar  nicht  owtlßiim  ydg  rd  okcivI}  xcH  dnoWtcroi. 

Wenn  man  ihnen  hierin  schwerlich  folgen  kann,  so  muss  man  dagegen  anerkennen, 

diiss  sie  an  pjricr  nndem  interessanten  Stelle  dm  Neuern  (Monro  etwa  ausgenommen)  uf>tren- 
Bber  die  einzig  richtige  und  mögliche  Erklärung  erhalten  haben.  Penelope  wirft  dem 
Antinoua  vor  Jt  422 

offd'  bihtie  ifmüCeat,  oToii'  Hqh  Zehe 

iif'mrt'nti;. 

Sie  erzählt  dann,  wie  Eupcithes,  der  Vater  des  Antinous,  vor  den  Thesprotern  flüch- 
tend Schatz  bei  Odjaeua  snobte  and  fand.  Es  ist  nun  absolut  anmoglicb.  den  fest  nm- 
tahlossenen  Begrilf  daa  tx/njc  mit  Deiituiti^ttn  zu  noigehen,  wie  «der  Plural  ist  allgemein 
gfsagt,  geht  aber  nur  auf  Telemachus,  der  in  seiner  hilflosen  Lage  des  Schutzes  toi» 
Antinous  bedarf."  Aehniich  Fuesi-Hinrichs.  Aber  mit  einer  solchen  Auffassung  ist  die 
folgende  Erdlblang  nnvereinbar.   Riehtif  erklirten  Tldmehr  die  Aken,  denen  neb  andi 

Ebeling  im  Lexicon  llomericuni  angeschlossen:  roi-c  TJooadeyoitryov;  fx/rac  <'irt'tirinn'  niim^ 
vvfiws  aitöii  xw^  Ixrrn'-tivni,  <'k  <^tv  ri;  elrtot  UtfXod6x,ovi,  wcskq  j^ijffatat  Är/ottai  oi  of/ei- 
Xmnei  «ol  <A  darii^^otxti.  (scbol.)  und  eiugebendar  Enatathiua  1807,4  .  .  iSk  yaij  .Uoin'jdtji 
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'Avxlvooi  Ixhat  srnTQfßoi  äiXijioti  avydyovTM.  xal  tativ  ov  fi6vov  Ei'3Ttl$tif  bth^  'OHmnrit, 
{diid)       Ixelvoy  xal  'Arttyoos  Ixiiijs  ^axgwoi  T<ß  Tt}hßtüx(j>  xtI- 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  eioem  intoresgaoten  Scholion,  das  xuaa  einen  klaren 
Einblick  in  die  Mytbenforschung  der  Alten  gewUmn  kann.  Der  Atttgtngspnnkt  moas  ron 
der  Beini  rkung  derselben  zu  G  genooiniei)  weinkn.  Dort  spricht  Agamemnon  sa 
Teukros  unter  andern  auch  di>^  Worte 

naiQi  re  0(p  Ttka/itüvi,  5  o'  hgetj^E  ivtdvv  ivvta 
Mai  ae  *6^09       Um  »lofdoomo  ^  M  ei&np. 

Zd  dem  Vene  884  irt  nan  bemerkt  a)  Ton  Didymos:  Jta^  ZtjvoMrq)  oMi  l^v.  ^h^x» 
di  xai  naoa  *Aßtmoq>dvei,  b)  von  Aristonikus:  Su  SMaiQoe  »/  ytvmXoyln  xni  ovx  Tyovaa  .-loo- 
Tooni)v,  älXa  xovvavxioy,  aveidiafiui'  xai  (i.TOTpOvup.  Das  ist  nun  aber  ein  sehr  schwacher 
Grund,  der  gegen  den  Vers  ins  Feld  geführt  wird.  Dass  das  aber  sicher  nicht  der  Haupt- 
grand  war,  lehrt  di»  BemerkoDg  des  T  nt  Af  870  £F. 

«Sc  ßga  tfxoiri]oni  <imßtf  Telofit&Moe  A'ai 

y.rx!  nl  TivxQOQ  uu   fje  xaaiyrtjTOi  xal  Ä.TaTgof. 

Dazu  (iasSchoL:  ov  y6&o^  orr  f-ii  )  y.mV  "Olhiqov  6  TVPxpoC  xnl  yno  ,<'>  hfti^'tiinrrn 
(so  ausgeeeichnet  gebessert  von  £.  Maass,  was  im  cod.  steht:  uu  (f  tifinna)  xaaiyytjrov  xal 
ihtaqicv*  (A  2$7).  97^0!  4^  Jaa  ipüouH  roxtvmy  hhfup*  (0489)  ....  i9etiStat  o?r  t& 
tUai  ae  v60ov  nro  /övra'  {f^^  29  i). 

Eines  sieht  tnan  deutlich,  alle  Kritiker  des  Altertums  verbannten  den  Eindringling, 
welchen  die  allgemeine  und  spätere  Version  der  Sage  geboren  hatte.  Aber  der  Gang  dieser 
von  T  so  Jf  371  vorgeArageoea  Aigmneotation  liegt  nicht  aaf  der  Hand  and  ist  nicht  leicht 
an  erkennen.    Ich  bin  zu  folgendem  Ltwungsrersiiche  gekommen: 

1)  Von  Koon  den  ^fneaßvyfrtj?  Hitt]vonld>i;  (Ä  249)  wird  gesagt  (Ä  267) 

^rm  6  'lif  iM}xann  xaaifvijtw  MoA  Stttttgw 
Htce  tmddi  ftefiaut^. 

Dam  nas  abw  Iphidamaa  vom  ThaaiKi  gabnmi  war,  darüber  lassen  die  Tom  Dichter 
flher  ihn  gebraochten  Worte  il  223  ff. 

Kma^  tor  y'  ffloeyt  douoii  In  tvj&ov  lArta 

keinen  ZweifeL 

Wenn  es  nnn  E  69  ff.  von  Pedmcs  haiast 

JJi'jSaioi'  <!'       tfitq^vt  Mfytji,  'AvTijvooO'i  vlöv, 

fK  '}'t  ii'i^n,'  Uli-  ~t,y,  nvxa  (V  hoKfE  dtn  Orav<& 
loa  1/  i/.utat  Jiy.tooi,  j^ngtCo/nertj  aoofi"  fS, 

so  legte  ihnen  diese  Scheidung  der  echten  Söhne  der  Tbeaao  —  also  des  iphidamas  und 
Koon      Ton  dem  Bastard  Pedaios  den  anabweubaren  Schlnm  nahe,  dass  Snarffof  nicht 

einseitig  nur  von  dem  Vater,  sondern  von  der  Abstammung,  der  ebenblirtigen  Abstamr 
mung  Oberhaupt  interpretiert  worden  mUsse.  Wie  bei  iphidamas,  dessen  Genealogie  man 
genau  eraieren  konnte,  so  auch  bei  Teukros  M  571  —  .1  257. 
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2)  Wann  forner  der  Dichter  dem  Teltinonier  O  436  die  Worte  in  den  Mnnd  legt 

TtvxQt  :iinov,  dt/  vtui'y  'LifxraTo  .ttaros  iuSgoe 
MaoTOoidtjy  itv  fön  r\n')i:nt'i'^f:v  Frdov  I6rxa 
Ton  iftloiOt  Tiixf »"')(')  iTiDUir  fy  luyiliyoim, 

80  schlössen  sie  daraus  weiter,  dass  bei  Homer  beide  den  gleichen  Vater  und  die  gleiche 
Matter  geh»bt  lieben  mOaMn.*} 

Weun  Eustath.  zur  Rettung  des  Verses,  von  dem  wir  ausgegangen,  bemerkt  713,  20  ff.: 
,  .  litjXnv  <i'  oxi  oiidi'  ijv  Iv  6vei&ei  zoT;  .la/aior«,-  vodtia,  ro  scheinen  doch  die  Philologen 
TOD  Alexaudria  darüber  anderer  Meinung  gewesen  zu  sein.  Das  zeigt  das  oben  angeführte 
Sebplion  des  Aristonikus,  wenn  ee  wirklich  auf  Aristarch  KnrOekgeht,  vor  allem  aber  die 
Bemerkung  desselbf II  zu  E  70:  ät«  ßaQfinoixov  t^o;  to  fx  nieiovojr  yitratxiur  naiAn.-KJii'niiai- 
Aaiortj;  yovv  «x^^^or  (HJeire  yvvaociis'  (o  433)  BT.  Und  in  der  That  i%t  Medou  der 
einzige  unter  den  Orieehen,  den  B  727  N  694  O  38S  di«  Pridilmt  beigelegt  wird,  dei 
wir  aUo  hier  einem  »nebeobOrtigeD  Sohne  dea  Antenor  und  Uln^r  unebenbllrligen  S8bn«n 

des  PriiimiiÄ  i;c>ji'ben  finden. 

Darum  spricht  derselbe  auch  ii493ff.  ohne  Scheu  von  dem  Verhältniss  dem  Achilleus 
gegeoflber.  WBre  d«a  lebctere  sebon  dunala  «idi  in  HeHas  gang  and  gäbe  geweaen,  dann 
hätten  sirli  wohl  auch  die  yafumi  schon  damals,  wie  später,  damit  abgefundtti.  Aber  wir 
hören  vom  Gegenteil,  sowohl  in  der  üdjrssee  o  433  als  auch  in  der  Ilias  I  449  ff.  Das 
wen»  nneb  Emtethius  zu  beriebten  nnd  die  richtigen  Schlosse  zu  ziehen  Ilias  1361,  18: 

Sn  nagd  füv  roi;  ßanftdnoii  nl  yntuTnt  ijrely^oni)  ttiju;  iUs  :inXhixa;  xoivmviav  Twr  tdlmv 
th'^Qiöv,  .TO«'!  Tu";  "F/./.).'Mt'  ury.tri.  Weis-s  Tins  iIdcIi  aucli  iltT  zweite  Teil  i^er  Odvfsffr? 
davon  zu  berichten,  wie  weit  der  Sohn  einer  .iak?Mxii  (I  203)  den  echtbdrtigen  Söhnen 
gegenfliher  termögeiureehUieh  suiflehatend  in  der  fingierten  EnShlnng  dea  Odjaaana  1 208  ff. 

Tol  m  (die  eebtbSrtigen  S5hne)  Coi^f  Mdooavro 

.-TdWtv  l\^fn1'^vfio^  jta]  In]  nk^Vs  IßnXlovxo, 
avzno  luoi  fiäka  ^tavoa  dunav  xat  olxi'  ryfi/iar. 

Im  Anschluss  an  die  Haarweihe  (cf.  Stengel  K.A.  p.  84)  weißs  uns  das  Schol.  A  zu 
y  142  zu  berichten:  edoi  ijr  toi;  «^;|ra/o«f  ftetd  io  naquxfiä^etv  tfji  vEÜnjjoi  lä;  xujia; 
43io)€etgei»  tok  nota/td^'  «oirxovc  yag  {t>6/u(oy  x&f  imtfiaqmr  altfovc  ^m.  did  taStti»  di 

tt/y  airinv  nnt  r'iJ'C  noTnrtov;  '':tu  rr'r  rtorau'»'  TiVoj«  txöni^or,  rfy.vftiv  n  ■■'rrinrrit;  y.n\ 
simöoiQOifias  olwör  it&iftevoi.  Von  dem  letzteren  Brauch  weiss  uns  keine  Stimme  aus  dem 
Altertam  Etwas  an  TericQnden,  und  ao  darf  man  rieh  Ihglich  wandern,  daaa  auch  noch  bei 

Diudorf  dieser  unverständliche  Wortl^tut  m  lesen  ist.  Nicht  bloss  das  aus  Athen  uns  so 
bekannte  Verfuhren,  sondern  auch  dii^  Schol.  T  xni  roTc  yaiiovoi  fif  rr,  /.nrrnof  f';  'irnur 
(so  Maass  richtig  für  avtfji)  ixu^ti^or  yovijV  oUovtCöfierot  iübrt  auf  die  Verbesserung:  xai 


')  Ich  ec«teho  ofTen.  das«  mir  fDr  einen  joogen  Uanii  die  Oezeichnung  des  VerfaSltniBscs,  wie  ea 
2«iiO(lot  wollte:  foa  ^^ümmu  liwcoair  paaiender  encheineii  wflrde,  wenn  ich  den  Einwand  Ariitarchi: 
«4/  ^ftdfln  n  teie  ^itfi  fir  Almn»  idone  A>rac  i^nr  tiuttiotr*  »pir  yag  amSaim^am  ingamioarto  «ai- 
krkften  konnte. 
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Mein  langgehegter  Wansch,  die  Ruine  des  Tropaions  von  Adamkliasi 
in  dor  Dobrudscha  und  allo  erhaltenen  Ueste  desselben  im  Originale  studieren 
zu  können .  ist  kürzlich  m  Erfüllung  gegangen.  Ich  bin  dem  Senator  Herrn 
Gr.  G.  Tocilesco,  dem  bekannten  hochverdienten  Leiter  der  Museen  und 
Auagrabttiigen  Ramäniei»  sn  liexslidiem  Dudn  verpflichtet,  indnm  er  dnrdi 
das  UebentwflidigBte  Ent^egenkommm  meine  Studien  erleichterte  und  die 
Prenndliehkeit  hatte,  mich  selbet  an  die  BoinenBtfttte  m  geleiten  und  mieb 
in  die  von  ihm  daselbst  unternommenen  Ausgrabungen  einzuführen. 

Es  sind  sechs  Jahre  verflossen,  seit  ich  mich  zum  letzten  Mnle  mit  d^m 
Denkmaie  von  Adainklissi  in  den  Sitznngsberichten  dieser  unserer  Akademie 
von  lö97  (Band  I,  S.  247  —  28b  „ AUämklisäi")  beächiittigt  habe,  nachdem  ich 
▼orher  in  der  Sduifb  .Intenueofi*  (Leipzig,  Gieaecbe  und  Devrient  1896» 
S.  61 — 77)  meine  Deutung  und  Zeitbeetämmung  des  Denkmalee  dargelegt 
hatte.  Auf  jene  Abhandlung  in  den  Sitzungsberichten  folgte  eine  Entgegnung 
von  Otto  Benndorf  in  den  Jahresheften  des  österreichischen  archäologischen 
Institures  in  Wien,  Band  I,  1898,  S.  r2'2  — 137,  mit  einem  Zusätze  von  George 
Niemann,  S.  138 — 142.  Ich  habe  aut  die  Entgegnung  Benndorfia  nicht  geant- 
wortet und  werde  dies  auch  hier  nur  in  Bezug  auf  die  wenigen  Punkte  thun, 
bei  wdchen  es  aich  um  saeblicbe  Argumentationen  handelt.  Benndorf  be- 
merkt indeaa  S.  137  jenee  AuftataaB»  ea  werde  derselbe  seinerssits  seine  »letate 
Aeoaserung"  zu  der  Adamkliasl-Frage  sein;  er  erklärt  somit  auflsdieiden  zu 
wollen  aus  der  Reihe  derjenigen,  welche  die  Wahrheit  zu  suchen  sich  durch 
"Weiterstreben  bemühen.  Wir  wollen  den  Frieden  seines  Glaubens  nicht  stören 
und  lassen  ihn  luit  diesem  ruhig  beiseite  stehen;  am  wenigsten  aber  liegt 
mir  im  Sinne,  binabsastuigen  auf  die  Stufe  der  Polemik,  auf  welcher  sich 
jene  seine  ^letste  Aeossemng*  bew^;  ea  richtet  sidi  diese,  meine  ich, 
selbst  genug. 

Meine  Stu<lien  an  Ort  und  Stelle  hatten  llcsultate,  die   meine  kühnsten 

Hoffiaungen  übertrafen.    Nicht  nur  gelang  ^  mir  das  Bätael  des  Oberbaues 
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d«8  Denkmales  mit  der  Irochrift  endgiltig  su  lösen,  ich  fand  auch  meioe 
Zeitbestimmimg  de»  Werkea  als  vortraianiech  bis  aar  handgreiflichen  Endena 

bestätigt. 

Zwei  Punkte  sind  jetjjt  vollkommen  gesichert:  erstens,  das  IVnkinal  ist 
vortraianisch ;  zweitens,  die  fragmentierte  gro^  Inschrift  steht  auf  einem 
sain  ursprünglichen  fiaue  gehörigen  Block,  indem  dw  Bau  höher  und  anders 
gestaltet  war  als  frQber  angenommen  ward.  Durch  Vermutung  au  ergänzen 
bleibt  jetzt  nur  ein  dritter  Punkt,  die  Frage,  wie  die  spätere  Inschrift  zu 
dem  älteren  Denkmale,  auf  dem  sie  angebracht  war,  sich  verhielt.  Darüber 
gab  ohne  Zweifel  ein«t  die  Inschrift  selbst  Aufachluss;  doch  nn^  fehlt  ]eu]pr 
gerade  dieser  entscheidende  Teil  der  Platte.  Die  Lücke  der  inüchnlt  mt 
zugleich  die  einzige  noch  bestehende  wesentliche  Lücke  unseres  Wissens  vom 
Tropaion  von  Adamklissi,  die  nor  dorch  Konjektur  geschlossen  werden  kann. 
Allee  fibrige,  auf  das  es  uns  ankommt,  darf  jetst  endlich  als  gesichert  ange- 
sehen werden. 

Ich  beginne  mit  diMii  /.wcitt'n  der  oben  ervvälmten  Piuikte.  meiner  neuen 
Rekonstruktion  des  Denkmals,  und  verwfiisp  da/.u  auf  iinse-re  TatVlti  1  und  II 
(letztere  gezeichnet  von  Professor  Büldmann,  erstere  von  Professor  lieichbold). 

Die  WiederheratelluBg  des  Bausa  durch  George  Niemann  in  dem  Werke 
»Das  Monument  von  Adamklissi*  (Wien  1895;  nach  dem  schönen  Stiche  in 
diesem  Werke  hier  beistehend  wiedergegeben)  hatte  einen  schwachen  Pnnkt, 
der  sehr  leicht  /u  erkennen  war  und  den  ich  in  der  Schrift  .Intermeasi' 
S.  52  f.  hfrvorhol):  die  Inschrift  war  in  einer  pranz  widersinnigen  Weise  an 
dem  Baue  so  ;uii:ebracht,  duHn  sie  in  der  Mitte  durchschnitten  war;  die  eine 
Hälfte  war  au  die  Nord-,  die  andere  an  die  Südseite  des  Baues  gesetzt.  Es 
war  klar,  dass  diee  g&nalicfa  unmöglich  war  und  dass  die  erhaltenen  Teile 
der  Inschrift  nur  au  einer  einaigen  ungeteilten  Platte  gehören  konnten.  Der 
Architekt  behauptete  jedoch,  dass  er  eine  Platte  von  dieser  Grösse  an  keiner 
Stelli'  di  H  Baues  anbringen  könne.  Auch  einiire  andere  vorhandene  Blöcke 
glaubte  er  iiii  ht  an  dem  Baue  verwenden  zu  können.  Es  war  auf  (irutid  diesiir 
Angaben  voükommeD  berechtigt,  wenn  ich  anfangs  (Intermezzi  S.  i»6)  annahm, 
dass  die  Inschrift  eben  gar  nicht  au  dem  ursprünglichen  Baue  geh^  habe; 
eine  Vermutang  dartlber  an  Aussem,  wie  sie  auf  dem  Dache  des  ihr  fremden 
Baues,  anf  dem  die  beiden  grössten  Blöcke  der  Inschrift  gefunden  worden 
waren,  angebracht  gewesen  sein  konnte,  enthielt  ich  mich  damals.  Später 
aber  i,d;kiilite  ich  hierüber  eine  Vermutung  vorbrinj^^en  zu  können.  Ich  wies 
(Sitzuiii^slier.  1S97,  I,  S.  2;)5)  auf  einen  zwar  von  Niemann  nicht  gezeichneten 
und  niciit  gesehenen,  aber  beschriebenen  Stein,  einen  Eckpfeiler  von  einem 
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sechseckigen  Aufbau  hin,  den  Niemann  nicht  unterbringen  konnte.  Ich  ver- 
mutete in  ihm  einen  Aufsatz  auf  den  von  Niemann  konstatierten  niederen 
sechseckigen  Aufbau;  der  Aufsatz  habe  zur  Umrahmung  der  Inschrift  gedient 
und  sei  mit  dieser  eine  spätere  Zuthat  zu  dein  Baue  gewesen ;  Professor 
fiühlmann  hatte  die  Gäte,  difse  Idee  in  Zeichnung  zu  verdeutlichen  (Sitzungsber. 
1897,  f,  S.  250;  danach  wiederholt  in  Jahresh.  d.  österr.  Instit.  1,  S.  139,  Fig.  42). 
Die  Vermutung  war  ohne  Kenntnis  der  Ruine  nur  auf  Grund  der  Mitteilungen 


Rekonstruktion  von  Q.  Memana. 


von  Niemann  gewagt  worden.  Vorsichtiger  und  richtiger  war  mein  erstes 
Vorgehen  gewesen,  das  sich  jeder  Vermutung  über  den  Platz  der  in  dem 
Baue,  wie  Niemann  ihn  rekonstruierte,  nicht  unterzubringenden  Iiifichrift  ent- 
hielt. Ich  kann  jene  Vermutung  jetzt  als  falsch  erweisen.  Und  doch  enthielt 
sie  einen  Kern  des  Richtigen.  Denn  jener  Eckpfeiler  gehörte,  wie  ich  jetzt 
nachweisen  kann,  wirklich  zu  dem  Baue  und  bildete  auch  wirklich  den 
Rahmen  der  Inschrift;  und  auch  jene  von  Niemann  ausgeschlossenen  Blöcke 
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mit  d«n  Bögwk  gebteten  wirklich  ta  dem  Baue;  rie  «ar»n  von  Prof.  Bfihlraaim 
und  mir,  wie  ich  sogleich  zeigen  werde,  nur  an  nnricbtiger  Stelle  eingeordnet. 
Veranlasst  durch  jene  meine  Vermutung  über  den  Eckpfeiler,  den  Nie- 

mann  nicht  selbst  gesehen  hatte  und  der  nicht  in  /oichnunEr  vorlag,  beauf- 
tragte Nieniann  den  Architekten  Otto  Richtei"  mit  einer  Aufnahm«  diege« 
Steineä.  In  den  Jabresbeften  d.  österr.  Inst  I,  1698,  S.  139  berichtet  Nie- 
mann, daas  er  nna  in  der  Lage  sei,  .eine  genaue  Aufnahme  dei  Pfeilen* 
mitsuteilen.  Er  gab  dieie  auf  S.  140  ebenda  und  eine  Beschreibung  dasu. 
In  der  folgenden  Erörterung  erwägt  er  nun  zwar  die  Mngliclikeit,  dass  der 
Eckpfeiler  zugehöre  und  entwirft  eine  Skiz/.e  fS.  142  Fig.  1-1 ;  danach  bei- 
stehend wiederholt),  wie  er  sich  dann  d&a  Bau  denken  miisse;  wie  wir  sehen 

werden,  streifte  er  damit  nahe  an  das  Richtige 
und  gab  nar  eine  fahnhe  und  kftnstleriscb  sehr 
ungflnetig  wirkende  Aufeinanderfblge  der  bnden 
Gescboflae  des  Aufbauea.  Allein  Niemann  ver- 
wirft im  Folgenden  sogleich  selbst  jene  Idee 
als  eine  „gewagte  Combinatinn".  durch  die  man 
vergeblich  die  „Endgiltigkcit "  der  von  ihm 
publizierten  iiekonstruktiun  würde  anzweifeln. 
Er  kommt  auf  Grund  der  von  ihm  publisierten 
Aufnahme  jenea  Kokpfeilen  vielmehr  an  dem 
Schlüsse,  dass  derselbe  gar  niclit  zu  dem  Denk- 
male gehurt  und  elien  ein  zweites  seohMeitigea 
Monument  in  der  Nähe  des  Tropaions  existiert  haben  werde. 

Hätte  Kiemann  indess  den  Eckpfeiler  selbst  sehen  und  aufnehmen  können, 
80  würde  er  aweifeßoe  daa  Richtige  erkannt  haben  und  er  würde  zu  dem- 
selben Resultate  gelangt  sein,  daa  mir  daa  Studium  dea  Originales  gab  und 
daa  ich  im  Folgenden  darlegen  will 

Jene  von  dem  Architekten  Otto  Richter  gefertigte  Aufnahme  des  Eck« 
blockes,  dift  Niemann  als  eine  .,gpnano"  publizierte,  ist  vielmehr  eine  ganz 
ungenaue  und  in  einem  wesentliilien  Punkte  diri'kt  falsche.  Nieniann  ist 
durch  diese  unrichtige,  nicht  von  ihm  herriihrentie  Auinahme  getauscht  und 
irre  geleitet  worden. 

Es  war  mir  eine  grosse  Freude,  als  ich  im  Hofe  des  Museum«  von  Bu- 
karest diese  Beobachtung  machte;  denn  mit  einem  Schlage  wurde  nun  daa 
ganze  dunkle,  mich  quälende  Problem  der  Anbringung  der  Inschriftplatt«  an 
dem  Baue  erhellt  und  die  Lösung  der  Frage  des  oberen  Aufbaues  dee  Denk- 
males ergab  sieb  nun  rasch  von  selbst. 
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Die  Sache  verhftli  lich  so.   Der  Architeiki  0.  Richter  hat  den  Eekblock 

nur  oberflächlich  angesehen  und  in  seine  flüchtige  Aufnahme  der  Oberseite 
des  Blockes  nur  die  nach  rechts  j,'eliend«  breite  Kluiiimcrspur.  dpren  MaasB 
er  augiebt,  eing'etragen.  OilVribar  zu  Hause  orst  fügte  er  dann,  der  schönen 
Symmetrie  zu  Liebe,  an  der  entsprechenden  ätelie  nach  links  eine  gleiche 
breite  KlammerBpor  hinin,  die  er  in  gleidier  Grtoe  wie  jene  niclinete,  ohne 
doch  an  mgen,  das  Maaas  beisuschreiben.  Hierauf  fxmeod  muaate  Kiemann 
sagen,  e»  »d  nnmoglich,  den  Eckpfeiler  mit  der  Insofarifttafel  sttBaninien- 
anbringen,  weil  jener  breite,  dieee  schmale  Klamniorlöchar  aufweise. 

In  Wirklichkeit  aber  steigt  der  Block  nach  links  eine  von  der  rechten  ver- 
schiedene, Rchinale  Klamniersi>ur,  die  üliereinstimmt  mit  denen  auf  den  nberen 
£cken  der  Inachriftplatte.   (Vgl.  meine  Aui'nuhuie  de»  Biockeä  auf  lui.  11.; 

An  dem  gimaen  Baue  finden  wir  dm  Wechsel  TOn  breiten,  achwnlben- 
aehwanzfermigen  Klammerspuren,  die  ohne  Zweifel  von  Holsklammwn  her* 
rQhran,  imd  von  schmalen  Spuren,  die  von  hakenförmigen  Metallklamraem 
stammen;  wie  ich  an  erhaltenen  Resten  des  Metalles  an  verschiedenen  Platten 
konstatieren  konnte,  waren  es  Eisenklammern.  Diese  beiden  an  dem  Baue 
zur  Verwendung  gekommenen  Klatnmerarten  haben  jeweils  dasselbe  Durch- 
schnittsmaass.  Die  üolzklammcrn  waren  32 — 36  Cm  lang,  10  —  12  cm  breit, 
7  cm  dick.  Die  Eisenklammem  waren  ca»  82  cm  lang;  die  Klammenpor  ist 
einedhliowüch  des  Lochee  filr  die  bakenfltaTmige  Umbiegnng  na  £ttde  an 
jedem  Blocke  16— 17  cm  lang;  die  Klammern  waren  ca.  3  cm  breit;  das 
Loch  des  etwas  breiteren  hakenförmigen  Endes  ist  5  cm  breit;  die  Dicke  der 
Klainineru  betrug  ca.  1^/2  cm.  Diese  beiden  Klarnmerarten  wechselten  indess 
nicht  willkürlich  an  dem  Baue;  sondern  bestimmte  Bauteile  wurden  mit  der 
«inen,  andere  mft  der  anderen  Art  Tericlamamt.  Die  breiten  Holaklaromem 
wurden  verwendet  fflr  die  ganzen  Quadern  der  WandbeUeidung  (Niemann, 
Adamkliesi  S.  17),  fQr  den  Fries  darüber  (ebenda  S.  18),  für  den  Architrav 
(S.  19),  für  die  Dachschuppen  (S.  26)  und  für  das  niedere  Geschoss  des  sechs- 
eckigen Aiifbaues  (S.  26).  Die  Eisenklammern  fanden  Anwendung  beim  Sockel 
dm  ganzen  Bane^^  (S.  17),  ferner  bei  sämtlichen  Metopen  und  den  anstoasenden 
Pfeilern  (S.  19)  sowie  beuu  Gesimse  (S.  21). 

Der  Umstand,  dass  auf  der  Oberfläche  unseres  Edcpfeilers  die  Spuren 
der  beiden  Klammerarten  vorkommen,  beweist,  dass  nach  rechts  und  links 

Blöcke  verachiedener  Art  anstiessen. 

Der  Inschriftblock  hat  oben  rechts  die  Spur  einer  gleichen  Eisenklammer 
wie  der  Sechseckbli)ck  oben  links,  ich  vermutete  sogleich,  dass  beide  zu- 
sammengehörten, da  auch  die  Distanz,  in  weicher  die  Klammerspur  an  beiden 
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Blöcken  von  der  Vorderwand  sich  befindet,  nach  meiner  Aufnahme  genau 
übereinstimmte  (15  cm);  allein  ich  inusste  doch  die  Möglichkeit  offen  lassen, 
dass  ein  anderer,  dem  mit  der  Inschrift  gk^ichartiger  Block  hier  anstiess;  dor 
prakti^lie  Versuch,  das  Aneinanderfügen  der  beiden  schweren  Blöcke,  konnte 
erst  nach  meiner  Abreise  von  fiakurest  gemacht  werden;  er  wurde  auf  meine 
Bitte  unter  Xjeitung  von  Harm  Todleeco,  dem  ich  »ach  hierfDr  m  wftrauiteiii 
Danke  verpflichtet  bin,  vorgenommen  und  ergab  daa  Reenltat,  daaa  vrirklich 
der  Inschriftblock  linke  an  den  Secheedcpfeiler  anschloss  und  dass  wirklichi 
wie  ich  gehofft  hatte,  von  dem  »j^rossen  die  erste  Zeil«  der  Insi'hrift  srhlics- 
semlen  I,  da.s  in  die  Fuge  fiel,  ein  Rest  noch  fin  dem  Kckpleder  zu  erkennen 
ist.  Herr  Tociiesco  hatte  die  Güte  mir  hierüber  zu  schreiben:  ,68  wurde  mir 
die  Frende,  an  dem  Eckpfeiler  eelbat  noch  unleugbare  Sporm  des  unterm 
Striobes  des  Buohstabene  I  aus  dem  Worte  uUori  an  entdecken." 

• 

Femer  gelang  mir  nock  eine  Tervollst&ndigung  des  Seehseckpfeilers  nadi 
unten.  Zu  dem  von  Nieinann  nach  Richter  publiaierten  Teile  fand  ich  im 
Garten  dea  Musenma  von  Bukarest  nach  zwei  nach  unten  anpassenck»  Stücke, 

ein  grosses  und  ein  kleines  rechts  unten:  sie  »ind  f«tark  abgerieben;  sie  sind 
mit  den  anderen  von  Richter  imf^aMionniienen  gleichzeitig  nach  Bukarest 
transportiert  wortlen,  doch  hatte  man  die  Zusauuneugehörigkeit  nicht  erkannt. 
Vgl.  meine  Aufnahme  auf  Taf.  IL*}  Auch  jetzt  noch  ist  dw  Pfeiler  nach 
unten  nicht  volletftndig,  indem  unten  Braehflfiche  ist;  dodi  kann  den  Pro- 
portionen nach  nicht  viel  fehlen;  die  jetaige  ganae  Lftnge  betrügt  3,96. 

Schon  oben  ward  bemerkt,  dass  die  Verschiedenheit  der  Klammertypen 
auf  der  Oberseite  des  Kckl^lockes  auf  verschiedene  Gestaltung  des  beider- 
(äeitifren  Anschhi'^ses  deute.  Als  links  anschliesaen<l  habfii  wir  nun  di'-"  hohe 
und  düiinö  Iiischriftplatte  konstatiert  Ihr  entspricht  diu  Gestaltung  der 
linken  Hälfte  des  Pfeilers,  auf  welcher  nur  ein  Pilaat«r  mit  von  oben  bis 
unten  dnrchhiufenden  Canneluren  angeordnet  ist,  welcher  den  Rahmen  fdr 
die  grosse  Inschriftplatte  bildet  Auf  der  rechten  Hälfte  seigt  der  Pfeilw 
zwei  Geschosse  von  Pilastern  übereinander.  Der  obere  Pilaster  i»t  etwas 
schmäler  als  der  nntere.  Auf  dem  Stück  rechts  neben  dem  oberen  Pilaster 
steigt  von  unten,  aufsitzend  auf  dem  unteren  Pilasterkapitell,  das  Stück  eines  in 
Kdlief  gearbeiteten  Bogens  empor.  Darüber  erbeben  sich  zwei  gebogene  Streifen 
in  Relief,  die  ein  anderes  Profil  haben  als  jenes  Boganstuck ;  es  sind  sweifellos 
rankenf&rmige  Zwickelornamente  fftr  den  Bogen.  Hit  dem  Profile  des  Bogen- 

')  In  den  b«gmcbrieb«n«n  Maa»»«n  «uf  Taf.  II  itt  ein  Schreibfehler  untorlaufen ;  aof  der  iwätoo 
Zeichnmig  «oll  da*  Haaw  linka  Iftngi  dem  Obert«U  de*  Pfeilen  natürlich  nicht  ü.äl  aondem  1,8t  beSam. 
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Stackes  aber  stimmen  nmi  gemia  überein  die  Profile  der  Bogenstflcke  auf  den 
Blöcken  mit  den  Bögen  bei  Niemann,  Adamklnsi,  S.  S9,  die  Niemann  am  Baue 

nicht  unterbringen  konnte,  deren  Zugehörigkeit  ich  aber  schon  früher  ver- 
mutet hatte.  Ihre  Zii£jphöri(rkpit  ist,  wie  ich  seitdem  :in  ilt-n  öt tliclicii  Vin- 
hültnisi^en  erkannt  habe,  sclion  di'siialh  notwendig,  weil  sie  unter  den  Trüinniürii 
des  Baues  gefundeu  sind,  unter  denen  sich  kein  einziger  fremder  Stein  beüuüet. 
Auch  diese  Blödes  sind  indess  jetst  im  Ifoseam  in  Bukarest,  wo  ich  sie  neu 
aufgenommen  habe.  Wie  bemerkt,  stimmt  das  Profil  der  Bogmstßdce  genau 
mit  dem  an  dem  Eckblocke  behndlichcn  Bogenansatze.  Femer  sind  an  sweien 
der  Bogenblöcke  noch  die  Löcher  der  breiten  Hol/klammern  erhalteUi  die 
mit  dem  Klatiimorloehp  auf  dem  Eckblocke  rechts  fibereiiiHtiminfn ,  und  die 
Entfernung  des  ktannnerluches  vom  vorderen  Rande  des  Blockää  beträgt  an 
den  Bogenblöcken  genau  so  viel  wie  an  dem  rechten  Ende  des  Eckpfeiler- 
blockes (25  cm).  Es  stimmt  femer  die  Breite  des  oberen  Bandstreifs  an  den 
Bogenblöcken  mit  dem  oberen  Rande  ftber  dem  Akanthos  des  Pilasterkapitells 
des  Eckblockes  genau  überein  (8  cm).  Ich  bcHIobs  daraus  schon  in  Bukarest, 
dass  die  Bogenblöcke  zu  dem  rechts  an  ilcn  Kckiilock  anscliliesHomlcn  Wnnd- 
teil  gehörten.  Dies  bpstatiüjte  mir  in  MiinchtMi  Professor  Hühhiiann,  indem 
er  nach  meiner  Detailaufnahme  des  besterhaltenen  Bogensogmentes  die  Grösse 
des  Bogenhalbmessers  bestimmte,  die  sich  als  zu  meiner  Annahme  vorsüglich 
passend  erwies  (vgl.  unten  S.  464). 

Der  rechts  an  den  Eckpfeiler  anschliessende  Wandteil  bestand  also  aus 
einaelnen  Quadom.  Er  war  mit  Bogen,  die  auf  den  unteren  Pilastern  auf- 
ruht<»n  un  l  emfacliem  rankenartigen  Ornament  in  den  Zwickeln  geschmückt. 
Die  (j)uadcrn  hatten  gnrt?.  ähnlich)'  .Maasse,  wie  <iit'  Qu  ulcrn .  welche  den 
runden  Unterbau  verkleiden;  nur  griffen  sie  nach  hinten  zuui  Tuil  noch  tiefer 
ein;  die  Tiefe  eines  der  Blöcke  mit  Bogensegment  beträgt  1,15  (nach  Nie- 
manns  Messung  sogar  1,20).  Die  zwei  auf  unserer  Tafel  II  eingeeeichneten 
Bogenblöcke  (A  und  C  bei  Niemann)  haben  die  gleiche  Höhe  (55  cm,  bei 
Block  C  ist  das  Manss  von  Niemann  nicht  angegeben,  von  mir  aber  kon- 
statiert): der  dritte  iJlock  (B  be-i  Ni«Mnann)  hat  59  cm  Höhe  (wie  die  meisten 
der  Wandquadern  des  Unterbaues^;  er  gehörte  zu  einem  anderen  der  einst 
vorhandenen  Bogen, 

An  die  Rfickseite  der  dflnnen  Inschriftplatte  schloss  ohne  Zweifel  ein 
nicht  sichtbarer  Quaderaufbau  an,  so  dass  diese  Seite  dieselbe  Festigkeit 
hatte  wie  die  anderen.  Von  der  Verhiriiliin«^  mit  einer  rückwärtigen  Quador 
rührt  das  breite  n;uii  hinton  gehende  ilolzklamnicrlrch  auf  d^r  Oberseite 
der  Inschriftplatte  her.  Inschriftplatte  and  Eckpfeiler  sind  die  einzigen 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ab.  d.  Wim.  XXII.  Bd.  III.  AUb. 
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Stücke  dea  Bauae,  wdche  die  beiden  KUmmerarteii  Tereinigen,  weil  an  sie 
allein  nach  den  Tenchiedenen  Seiten  Terachiedenartige  Bauteile  anadiloMen. 

Dass  die  loichriftplatte  ein  ungeteiltes  Ganses  war,  wie  ich  von  Anfimg 
angenommen  hatte,  ist  nunmehr  eine  feststehende  Thatsache.    Ich  will  nur 

hinzufügen,  dms  anch  die  in  Sitzungsberiehtp  1897,  I,  S.  253  mitgeteilte  Be- 
obachtung L.  Tr;vul)e3  sich  mir  nm  Origmale  bestätigt  hat;  en  ist  s^anz  deut- 
lich, dass  ein  groHser  schräger  brucb  einst  in  diagonaler  Richtung  die  Platte 
gespalten  hat 

Zu  dem  neuen  Eckpfeiler  ist  noch  su  bemerken,  dass  er  in  der  ganzen 
Behandlung  mit  den  niederen  Eckpfeilern  bei  Kiemann,.  Adamklisst  &  28, 

ToUkommen  übereinstimmt.  Der  Pilaster  springt  hier  wie  dort  nur  5 — 6  cni 
vor  und  das  Kapitell  mit  dem  A kanthos  ist  hier  wie  dort  ganz  flach.  Das 
Blatt  am  rechten  oberen  Endo  war  indesa  doch  stark  unterarbeitet  und  ist  zum 
Teil  abgebrochen.   Die  Stege  zwischen  den  Tanneluren  siiul  ca.  2  cm  breit. 

Ohne  Zwuifel  ist  links  von  der  Inschnlt|)Utte  üiae  gleiche  Quaderwand 
mit  Uundbogen  zu  ergänzen  wie  rechts.  Ob  aber  dann  jederaeits  wieder  eine 
glatte  Platte  folgte,  also  drei  glatte  Seiten  nnd  drei  Quaderseiten  mit  Bogen 
vorhanden  WMen?  oder  ob  der  Inscbriftplatte  eine  gleichartige  gegenfiber 

entsprach  und  die  anderen  vier  Seiten  die  Bogen  trugen?  —  Die  Eigenart 
der  lns(  hl  iftplattir'  nnil  ihre  Verschiedenheit  von  den  anstossendeii  Scitf  n  ist 
zweiieilos  (huiurch  bedmgt,  dass  sie  eben  für  eine  Ini'chrift  bestimmt  war. 
Da  nun  alle  erhaltenen  InschrifttitUcke  von  «iner  und  derselben  Platte  stamuien, 
so  wird  auch  nur  eine  Seite  des  Sechseda  die  Verkleidnng  mit  einer  grossen 
Platte  geseigt  haben,  und  die  andwen  iftnf  Seiten  werden  in  Quadern  aufge- 
baut und  mit  Rundbögen  gesiert  gewesen  sein.  Wie  ich  in  Sitsungsberichte 
1897,  I,  S.  256  hervorgehoben  habe,  ist  auch  nur  eine  Figtirengruppe  oben 
am  Ftifäge  des  Tropainns  durch  die  Fundr'  bpzenirt;  die  synimetriwlie  Ver- 
do(tpelutig  dar  Gru|>pü  in  Niemanns  Uekoiibtruktioa  war  willkürlich.  Der 
einen  Figurengruppe  entspricht  die  eine  zur  Inschrift  bestimmte  Platte. 

Die  Platte  also,  welche  die  Inschrift  trägt  und  für  eine  Inschrift  uucb 
ursprünglich  offenbar  bestimmt  war,  gehörte  dem  Tropaionbaue,  wie  nunmehr 
erwiesen  ist,  als  organischer  Teil  an.  Meine  frühere  ohne  Kenntnis  der  Ruine 

aufgestellte  Vermutung,  dass  die  Platte  eine  spätere  Zuthat  sei,  war  8War 

methodisch  berechtigt,  weil  der  Architekt  erklärte,  sie  nicht  oder  nur  in 
widersinniger  Weise  an  dein  Baue  nnterbringen  zu  können;  allein  sie  war 
falsch.    Benndorf  hat  in  dieseiii  futikte  liecht  bphalt^^n. 

Wir  fragen  nun  weiter:  welche  Stelle  an  dem  Baue  nahm  das  von  uns 
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rekonstruierte  Sechaeck  ein^  dae  et»  der  Iincbriftplatto  und  den  mit  Bogen 
venierten  Seiten  bestand? 

Niemann  bat  in  der  Skizze,  in  welcher  er  zeigen  wollte,  welche  Folgen 
die  von  ihm  nicht  pfebilligte  — ■  Verwendung  rles  neuen  Eckpfeilers  für 
die  Rekonstruktion  des  Baues  haben  wurde  (Jahreshefte  d.  öst.  Inet.  I,  S.  142, 
oben  S.  4Ö8),  dos  höhere  Geschom  unter  dae  bereits  bekannte  niedere  Sechseck» 
geschoss  angeordnet  Dies  macht  allerdings  kfinstlerisch  eine  recht  schlechte 
Wirkang.  Indem  das  niedere  Oesdioas  das  obere  ist,  wirkt  das  Ganse  plump 
und  schwer.  Ich  hatte  von  vornhereia  die  Ueberzeugung,  daas,  wenn  das 
hohe  Geschoss  zugehörte  wie  ich  es  nun  habe  erweisen  können  —  es  nur 
die  obere,  nicht  die  untere  Stelle  einijenouimen  haben  konnte.  Denn  dann 
musste  es  die  Wirkung  (ies  emporragenden  Tropaiona  gewaltig  verstärken. 
Von  «einer  Yersuchaskisie  bemerkte  Niemann  mit  Recht:  .augenfällig  ist  die 
verminderte  Wirkung  dee  Tropaeums  gegenflber  dem  thnrmartigen  Unterbau*. 
Allein  das  Umgekehrte  teitt  ein,  wenn  das  hohe  Geschoss  das  obere  ist:  dann 
reckt  sich  der  Unterbau  mächtig  empor,  um  das  Tropaion  weit  hinaas  in 
die  Lande  die  Gewalt  der  Römer  verkünden  zu  lassen. 

Dass  diese  Anordnung  nun  auch  thatsSchlicii  (he  richtige  ist,  zeigt  Pro- 
fessor Buhlmann  durch  die  auf  Gruud  der  geguben^n  Maasse  gezeichnete  Re- 
konstruktion anf  Tafeln.  Hiebei  ist  natfixlich  angenommen,. dass  der  Durch- 
messer der  Basis  des  sechseckigen  AuAmums  gleidi  demjenigen  des  Quader- 
unterbaues (9,1  m)  war;  Niemann  (Adamklissi  S.  32  f.)  hat  diese  Annahme 
ab  iiiöi^lich  bezeichnet.  Bühlniann  bemerkt  pewis.«?  mit  Hecht:  Kilian  darf 
mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  der  Durchnier-aer  des  Unterbiiueh  ('J.l  m) 
der  Breite  des  unteren  Teiles  dee  sechseckigen  Aufbaues  entsprochen  hat." 

Dae  niedere  Gesdioss  bat  weder  Arohitrav  noch  Firies;  das  Gesims  sitat 
nnmittelbar  auf  den  Pilastem  auf.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  dasselbe 
bü  dem  schlank  emporstrebenden  hohen  Geschosse  der  Fall  war. 

Dass  die  Quadern  mit  den  Bogensegmenten  in  einer  gewissen  näheren 
Beziehung'  zu  den  <Jnadern  des  Waffenfrie^jes  fNiemnnn,  Adamklissi,  S.  30) 
gbätaaden  haben  inii^sen.  w;ir  mir  schon  vor  den  Uhginalen  klar  geworden; 
sie  allein  greifen  m  liei  in  den  Bau  ein  wie  jene  (vgl.  Niemann,  Adamklissi, 
8.  40);  die  Wa£Fenfrieablöcke  haben  1  bb  1,1  m  Tiefe.  Nlemanns  Verwendung 
des  Waffenfrieses  als  Plinthe  l&r  die  fiarbarenstatuen  und  das  Tropaion  war 
sehr  bedenklich.  Denn  die  OberflSche  der  FMesblöcke  passt  durchaus  nicht 
als  Unterlage  für  die  Figuren;  anrh  ist  es  nicht  walirscbeinlich,  dass  ein  mit 
Rehef  bedeckter  Fries,  ohne  unten  und  oben  eine  Protilierung  zu  haben,  als 
Plinthe  gedient  hätte;  und  endlich  würde  ein  Teil  des  Reliefs  durch  das  auf 
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alle  Fftlle  als  AbBchlow  de«  Aufbaues  snEunebmende  Gesima  für  die  Anncht  von 
unten  verdedct  worden  aein.  Oer  Architekt  F..  Fio(  hter,  mit  dem  ich  den  Fall 

zuerst  hosprach,  vermutete  sogloicli.  dass  der  WntVonfri''s  über  die  Pila.ster  des 
hohen  Geschosses  gehöre  und  nach  üben  durch  ein  Gesims  ahijeschloHseii  war. 
DaäB  dies  die  offoabar  richtige  Lösung  iät,  ergiebt  Professor  Bühliimnns  Zeichuung 
auf  Tafel  II  mit  der  ihr  zu  Gtui^e  liegendtti  Berechnung.  Pxofewor  Bfihlmann 
bemerkt:  «Die  Breite  der  Inwbrifttafel,  wie  sie  sieb  ans  den  in  der  obersten 
Zeile  enthaltenen  Buohstaben  bestimmen  lAsst  (2|85  m),  sosammen  mit  den 
beiden  Pilastwbreiten  (/.weinuil  r).345  -\-  2,8ö  =  3,54m)  wgiebt  eine  auffiEklleode  . 
Uebereinstimmung  mit  der  Breite  des  Waffenfrieses,  die,  nach  dessen  vor- 
handener Mitte  zn  Rflrlioswu.  H.r>4  tn  betrug."  Ferner:  , An  einer  der  (^)uiidern 
mit  Bogenseguient  lumt  n\ch  die  Grösse  des  Bogenbalbmesäerä  mit  einiger 
Genauigkeit  bestimmen.  Dieselbe  betrftgt  von  der  Innenkante  des  Bogens  an 
1,26  m.  Die  Pfeilerbreite  (0,51),  ausammen  mit  diesem  Bogenbalbmeaser, 
ergiebt  aber  wiederum  1.77  ni,  das  ist  die  Hftlfte  der  Breite  des  WafiPenfrieses." 

So  payst  der  Waffenfries  also  genau  über  die  Pilaster  des  oberen  holien 
Gesrliofses.  VW  hat  hier  wahrscheinlich  unmittelbar  anftrele^en.  „Verzierte 
Arcbitrave  smd  in  der  antiken  Baukunst  nicht  selten,  uumuntiicb  wurden  an 
diesem  Bauteil  in  spatgriechiscber  und  römischer  Zeit  gern  Schilde  ange» 
bracht*  (Bühlmann). 

ErgOost  mnss  nun  werden  —  und  ist  in  der  Zeiebnong  ^hJmanns  auf 
Tafel  n  ergänzt  —  die  Stufe  nebst  Wellenleiste  zwischen  dem  unteren  und 
dem  ohpren  Stockwerk  und  das  obere  bekrönende  Gesims  nohst  der  Stufe 
unter  den  Figuren.  Da  von  dem  ganzen  sech  Seck  igen  Aufbau  und  dem  Dache 
überhaupt  nur  sehr  wenige  Stücke  erhalten  sind,  bat  es  nicht  das  geringste 
Bedenken  den  Verlust  jener  Bauteile  ansunehmeo,  die  alle  aus  leicht  ver- 
wendbaren Blöcken  bestanden. 

Auf  der  Höhe  ist  nur  eine  Gruppe  von  drei  kolossalen  Barbarenßguren 
angenommen,  entsprechend  den  Funden.  (Vgl.  Sitsungsberichte  1897,  1,  &  256 
und  oben  S.  462.) 

Am  Schlüsse,  als  Professor  Bühlinann  den  Aufriss  des  Ganzen  in  der 
neuen  Rekonstruktion  aufaeichnete,  ergab  sich  ungesucht  noch  eine  interessante 
Thatsache,  die  dne  Bestätigung  der  Kichtigkeit  der  nenen  Viederherstellnng 
«1  bieten  seheint:  Die  Basisbraite  des  Geb&udee  ist  lUioiUcb  nun  gleieh  der 
Höhe  desselben  (beide  betragen  38,80  m).  Dies  Maasaverfa&ltnis  war  aber  in 
der  römischen  Haukunst  ein  hejiel)(cs. 

Uliekeii  \v\r  nun  noch  einmal  auf  das  Ganze,  wobei  wir  uns  der  restau- 
rierten (iesamtutiHiclit  bedienen,  welciie  Prote.ssor  Ueichhold  zu  skizzieren 
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die  üetuliigküit  hatte  (Taf.  1).  Es  ist  kiar,  wie  ausseronlentlich  der  ästhetische 
Eindruck  gewonnen  hat  gegenüber  der  früheren  Rekonstruktion,  welcher  das 
Obergeschon  des  Mchneitigen  Aufbaues  fehlte.  Das  Monumoit  bat  alles 
Schwere,  Plnmpe,  Gedrfickto,  das  ihm  vorher  anhaftete^  verloren.  Der  massige 
Bandbau  erscheint  jetzt  nur  als  der  prupoi  tionierte,  solide,  die  Stabilit&t  dee 
Ganzen  sichermle,  nach  allen  Seiten  im  Kreise  ausgreifende  Unteraats  des 
Monunieiitt'H.  Jetzt  wird  auch  erst  die  technische  Anhif^t^  ik?^  Baties  recht 
verständlich:  es  ward  ein  massiger  Thurm  erbaut  aus  Quadern  vua  unten  auf; 
um  seinen  unteren  Teil  wurde  ein  kreisförmiger  Mantel  von  Betonniasae 
gelegt,  der  ein  abgeschrigtes  Dach  erhielt  und  mit  Quadern  umkleidet  wurde. 
Der  Thurm  aber,  der  Kwn  und  Hauptteil  des  Ganzen,  wurde  über  den  Beton- 
mantel emporgeführt  und  luihm  hier  sechsseitige  Gestalt  an;  in  zwei  Geschossen 
wurde  er  Pinporstrebend  aii;;elej?t,  um  auf  seiner  Spitze  das  eigentliche  Denk- 
mal, welchem  der  ^<)>n/,v  H;ku  zum  fustrimente  dient,  das  Tropaion,  zu  tratreii. 
Das  Iropaion  hatte  dieselbe  Höhe  wie  der  Teil  des  Tburmes,  der  über  das 
Dadk  des  kreisförmigen  Untexsatass  emporragte. 

Ich  komme  zu  dem  zweiten  Teile  meines  Berichtes  über  die  Resultate, 
welche  meine  Untersuchung  der  Reste  des  Denkmales  mir  ergab. 

Es  wiird  i)ben  schon  uii^edeutet,  da«»  ich  den  vortraianischen  Ursprung 
des  MunuiueuLes,  den  icli  l'rüiier  aus  den  tigürlichcu  Darstellungen  erschlossen 
hatte,  in  entscheidender  Weise  bestätigt  fand. 

Man  wird  fragen:  wie,  nachdem  durch  die  voranstehende  Untersnohung 
erwiesen  worden  ist,  dass  die  Platte,  welche  die  Inschrift  trftgt  und  offenbar 
von  Anfang  an  für  eine  Inselirift  bestimmt  war,  dem  ursprüngliehen  Hritic 
angehurt,  und  da  diese  Irisclirift  von  Tratan  gesetzt  ist,  so  ist  die  Frage  der 
Zeit  des  Denkmals  doch  entschieden? 

Man  dürfte  wohl  so  urbsilen,  wenn  keinerlei  Grönde  gegen  traianischen 
Ursprung  vorlftgen.  Aber  audi  dann  müsste  man  sich  gewftrtig  halten,  dass 
wir  ja  gar  nicht  wissen,  was  von  Traian  in  der  Inschrift  eigentlich  ausgesagt 
war,  da  ja  gerade  der  entscheidende  Teil  derselben,  welcher  das  Yerbum 
enthielt,  verloren  gegangen  ist! 

Oll  (liest-s  N'erbum  aber  an^^ab.  dass  Traian  dub  Di-nknial  eruiiut  hat,  oder 
ob  ti»,  uaoh  Analogie  so  zahlreicher  Inschriften  von  Bauten  alier  Art,  nur  von 
der  Bestitotion  des  Banse  sprach,  wird  man  in  jedem  Falle  cSea  lassen  mttssen. 
Und  wenn  man  bedenkt,  dass  am  Ende  der  achten  Zeile  der  Inschrift  gerade 
die  Budistaben  ITV  erhalten  sind,  die  sich  nach  Maas^be  anderer  Bau- 
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ioschriften  doch  am  natflrlichsteQ  zu  deua  iü  dieser  IiwchriftklaMe  so  ftberaus 
gowöhnliehen  Worte  rest  ITV  [  it  ergftnaen  lamnif  so  irird  Im  jedem  Vor- 
sichtigen ToUende  alle  Sicherheit  echwinden. 

Die  im  Baue,  wie  wir  sahen,  für  eine  Inschrift  vorgeeehoie  Platte  kann, 

wie  a\s  Möglichkeit  von  voniherein  7:ii!Tp<7«ben  werden  mms,  ja  aus  irgend 
einem  hindernd  dazwischen  getretenen  (irtunk  unbenutzt  geblieben  sptn.*) 

Jedoch,  wird  man  vielleiclit  soi^leieii  cinwemlHn,  Traian,  der  8toi/.e  Hati- 
berr,  der  selbst  so  grossai-tige  Bauten  hat  autiüliren  lassen,  würde  doch  mcht 
an  «nem  fremden  Baue  eine  snr  Inschrift  geeignete  Stelle  benutzt  haben,  um 
«oh  sdbst  zu  verewigen?  Man  hat  ja  gegen  meine  frahere  —  falsche  — 
Annahme,  wonach  die  Inschrifttafel  eine  spätere  Zutat  gewesen  wäre,  sogleich 
eingewendet,  wie  unwalir^cheinlich  es  sei,  „dass  ein  erobernder  ruhmbegieriger 
Kaiser,  statt  nich  durcii  ein  selbständiges  Monument  zu  verlierrlichen.  einem 
älteren  Bauwerke  grössten  Stiles  eine  schlichte  Erinnerungstafel  anfügte,  und 
dass  eine  solche  Selbstbescheidung  gerade  von  Traian,  eioem  der  ersten  Bau- 
herren aller  Zeiten,  sn  erwarten  sei"  (Jahresh.  d.  Osterr.  Inst  I,  S>  124). 

Hnn  die«  verh&lt  sich  freilich  gerade  umgekehrt! 

Auf  Grund  unserer  Niich r  ichten  aus  dem  Altertum  näiulich  mßb-^cn  wir 
im  Gegenteil  bei  jedeni  Bauwerke,  an  welchem  wir  den  Namen  des  Kaisers 
Traian  finden,  den  /weifel  erheben,  ob  derselbe  etwas  wirklich  Wesentlicbes 
mit  dem  Baue  zu  tun  hatte.  Der  blosse  Name  Tralaus  an  unserem  Denkmale 
gestattet  uns  nicht  im  geringsten  die  Prftsumption,  dess  Traian  auch  der 
ursprüngliche  Bauherr  sei  Man  dürfte  fast  sagen  im  Gegenteil:  er  fordert 
zu  dem  Verdachte  auf,  dase  er  es  nicht  ist 

Denn  hören  wir  das  Zeugniss  eines  Mannes,  der  darüber  recht  gut  Be- 
Sf*heid  wissen  mn^ste.  des  Kaisern  r<)[isf;uitin  d.  Gr.  Der  pflegte  zu  spnttpn 
über  Traian  und  ihn  das  , Unkraut  au  der  Wand*  zu  nennen,  weil  man  seiner 
Inschrift  alienthalben  an  den  Bauten  begegnete:  Coitstanlnuis  .  .  .  Trnianion 
herham  pmi^triam,  o&  UUdos  muUis  aedibm  'mscr  'qAos ,  uppellare  soUiua  est 
(Aurel.  Victor,  epitoma  41, 13).  Gonstantin  spottete  natürlich  nicht  darüber, 
dasa  Traian  viel  gebaut  hat,  sondern  darüber,  dase  er  jede  Gelegenheit  benutat 
hat,  seinen  Namen  in  monumentalen  Inschriften  anzubringen.  Dasa  man  den 
Ausspruch  des  Cnnstantin  später  dahin  f\uffaf:s{H,  dass  er  dem  Traian  vorwerfe, 
sich  durch  das  Aufsetzen  seiner  Inschrift  sogar  unrechtmässiger  Weise  fremde 

'}  Von  oiner  zwt>inialtf!ren  RpiiutzmiK  Plmtt« ,  an  die  man  al«  Mo|;lirhkeit  nnrh  denken  kOnot^ 
würden  wohl  Spureu  kenntlich  Keblieb«ii  laiii,  m»  nicht  der  Fall  iat;  anob  betiAgt  di«  Entfamnng  von 
Pi]Mlerv«npniDg  rar  iDwhriflphtte  nicbt  mdtr  als  »u  der  flBche  der  aadetim  Seite;  alw  vRid  jen* 
Mieh  nidit  elira  durch  AWbeitaug  ticCar  gdugt 
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Bauten  snsaeignen,  gebt  aus  einer  Stelle  des  Ammianua  Maroellinue  (27,  3,  7) 
hervor,  wo  als  Beispkl  der  vanitaa  des  Lampadius  angelüliTt  -wird;  ^per 
omua  entm  dvUaUa  memhra,  qi$ae  diversorum  principum  exorttarmt  inpmaae, 

nomen  propnum  insrnbebat,  non  ul  vetenim  iDnianrator ,  seil  <niid)tor.  ffuo 
mit»  Idborrtssf  TruKuias  ilinfitr  prinrfps ,  und''  rmn  licrham  pdrutninm  lucuiido 
coffnomintii auL"  Es  wird  diese  Autiassung  des  öputtes  (jonHtantiiis  wohi  zu 
weit  gegangen  sein;  wir  werden  nicht  glauben,  daas  Traian  wirklicli  wie  ein 
Lampadins  sieh  anmaarte^  an  ftlteren  Bauwerken  sieh  Iflgenhafter  Weiae  als 
Bauherr  zu  bezeichnen.  Wohl  aber  entnehmen  'vir  nstantins  Aonprooh  mit 
Sicherheit,  d;iss  i^s  als  eine  Schwäche  des  grogseii  Kaiseis  galt,  dass  er  seinen 
Namnn  gar  zu  gerne  in  monumentalen  Inschrii'ten  verewigte  und  dazu  eben 
gewiwi  jede  ihm  nur  irgend  gebotene  Gelegenheit  benutzte. 

Constantiu  kauate  gerado  dm  Gegönd  unseres  Denkmals  vortreff iicli ;  er 
hat  hier  gekämpft  und  hat  die  benachbarte,  nach  dem  Tropaion  benannte 
Stadt,  wie  eine  Inschrift  berichtet,  von  Grand  aas  wieder  aufgebaut  Sein 
Spott  galt  vielleicht  audk  der  IVaiamDSchrift  unserea  Monumentes. 

Also,  wenn  wir  auch  noch  gar  nichts  anders«  in  Erwftgung  sieben,  ao 

kann  doch  von  einer  durch  die  erhaltenen  Inwhriftreste  gewährten  Sicher- 
heit der  Datierung  des  Denkmals  unter  Traian  nicht  entfornt  die  Rede  sein. 
Vielmehr  muss  die  Möglichkeit,  dass  die  Insclirift  Traian  t^ar  nicht  als  den 
Erbauer  des  Monumentes  nannte,  in  jedem  Kalle  iniuier  offen  gelassen  werden. 

Diese  Möglichkeit  nun  verwandelt  sich  in  Bestmimtheit,  wenn  wir  una 
die  ThaCsachen  vergegenwärtigen,  welche  cba  Dmkmal  selbst  ans  darbietet. 

Ich  sehe  zuD&chat  von  den  früher  von  mir  entwickelten  Gründen  ab  nnd 
beginne  mit  den  neuen  Beobachtungen. 

Die  Inschrift  am  Tropaion  ist  nidit  das  einsige  Zeugaiss  von  Traiana 
Wirksamkeit  in  jener  Gegend.  Guiz  nahe  dem  Tropaion  wurden  die  Reste 
eines  Denkmals  für  im  Kriege  gefallene  Soldaten  gefunden,')  das  nach  sehr 
wahrscheinlicher  Ergänzung  der  veretfunmelten  Inschrift  von  Traian  gestiftet 
worden  war.  Ferner  ist  nahe  dem  Trupaion  von  Tocilesco  ein  grosser  Teil 
der  Ruine  der  Stadt  aufgedeckt  worden,  die  nach  janem  Tropaion  Tropaeum 
biesB.  Es  wird  allgemein  und  ohne  Zweifel  mit  Becht  angenommen,  dass  diese 
Stadt  von  Traian  gegründet  worden  ist  Die  Einwohner  der  Stadt  nennen 
sich  in  den  Inschriften  Tropaeetuati  doch  einmal  in  einer  Inschrift,  und  awar 
der  ältesten  erhaltenen,  welche  au  einer  von  der  Stadt  dem  Traian  gesetzten 

■1  To<  ileico  in  deo  Tedundl.  d.  PhUologeBTU».  lo  KUn,  8.  196  S.;  VoniMeii  im  CIL.  III 
lappl.  3,  14SU. 
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EhranStaitue  gohörte  und  in  dm  Jahr  115/116  datiert  ist,  nennen  sie  sich 
Tmidnnise.s  Tropmenses  (CIL.  III,  suppl.  2,  12470).  Dass  Traian  der  Gründer 
iler  Stadt  Trrjpaeinn  war,  darf  hieraus  rnit  Sioliprheit  g-fschlossen  werden. 
Die  limchiilt  am  Tropaion  fällt  in  das  Jahr  iUb/iUij.  Eh  ist  jedenfalls  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  Gründung  der  Stadt  durch  Traian  und  die  Anbringung 
der  Iittehrift  am  Tropaion,  nach  welchem  die  Stadt  benannt  wurde,  soBammen- 
h&ngende  nnd  gleichzeitige  Akte  waren.  Diese  unmittelbare  Zuaammen» 
gehörigkeit  der  Stadt  und  der  Inschrift  am  Tropaion  wird  denn  auch  allge- 
Klein  angenommen  (vgl.  Petersen,  IXi'nn.  Miftli.  XI.  311;  Benndorf,  Oesterr. 
Jahresh.  I,  122.  127).  T^nd  g^ewiss  Wiilirsiheiiilich  ist  es,  dass,  wie  ebenfalls 
allgemein  angenommen  wird,  jene»  i'.^hrendenkmal  für  die  gefallenen  boUiuten 
mit  jenen  beiden  anderen  Stiftungen,  der  Inaehrift  und  der  StadtgrQndung, 
sttsammenbängt  und  gleichseitig  iet 

Wenn  nmif  wie  man  anzunehmen  pflegt»  die  Inichrift  mit  dem  Tropnon- 
bane^  an  weldiem  sie  steht,  wirklich  gleichzeitig  wäre,  so  müaate  man  Uebor- 
einstimmungf  in  der  baulichen  Eigenart  zwischen  dem  Tropaion  und  dem 
Soldatendciikiiial  wie  <k'njenigen  ältesten  Bauteilen  der  Stadt,  die  auf  die 
Gründung  /.urückzuführen  sind,  erwarten. 

Das  (lägeiiteil  ist  der  Fall.  Der  Tropaionbau  steht  im  sdiftrfoten  Gegen» 
eatae  an  jenen  beiden  anderen  Bauwericen,  dem  Soldafendenkmai  und  der 
traiani^ch 'II  Sta  ltanlaga;  dagegen  stimmen  die  beiden  letstereu  unter  sidi 
vollatäiuliü:  überein. 

Der  Tropaionbau  ist  vollständig  von  unten  bis  oben  aus  dem  Materiale 
eines  einzigen  Steinbruches  erbaut.  Es  ist  ein  harter,  im  Bruche  fast  rein 
weisser,  sehr  gleichmassiger  nnd  schöner  Kalkstein.  Seine  Uasse  ist  gaoa 
dicht  und  gar  nicht  poröe;  auweilen  sind  winaig  kleine  Muscheln  eingesprengt» 
die  aber  nur  bei  genauester  Betrachtung  and  nur  im  frischen  Bruche  sicht- 
bar werden.  Das  Material  erlaubt  durch  seine  GleichmAssigkflit,  Dichtigkeit 
und  Härte  eine  sehr  f  xaktf  scharf«  Arbeit.  Der  Tropaionbau  zeiet  ;io!clif» 
in  iiohein  firado.  Die  .Schärfe  und  Sortrfnlt  der  Arbeit  ist  an  allen  Lnit 
erhaltenen  Blocken  bewundernswert.  Die  Kanten  der  noch  in  situ  b«tiiui- 
Hchen  Quadern  des  Rundbaues  mit  ihrem  Randheechlag,  auch  die  Kanten 
mancher  Teile  des  omamentalen  und  figürlichen  Schmuckes  sind  messersdiarf 
geechnitten.  Und  zwar  geht  dieselbe  Sorgfislt  und  Schärfe  der  Arbeit  durch  das 
Ganze  und  zeigt  sich  an  den  Zinnen  ebenso  wie  unten.  Auch  das  Tropaion 
nebst  den  Kolossalfiguren.  allps  ist  nm  df»maplben  Kalkstein  cfparbeitet.  ünil 
selbst  die  Bruchsteine  des  iietonuiantel»  stammen  au»  «ieuiselbcin  Steinbruche; 
das  Material  ist  absolut  oinhoitlich.  Vor  allem  ist  hervorzuheben,  dass  nirgends 
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in  dem  Betonkern  die  Spar  eines  Ziegeb  su  bemerken  ist.   Auch  finden  üch 

in  der  ganzen  Umgebung  keine  Ziegelreste.  Von  der  Güte  des  Materiales  und 
seiner  <3:csch:cktcn  Ausbeutung  im  Steinbruche  legt  namentlich  die  riesige 
loBchriftplatte,  die  aus  eint'ni  Stücko  bestand,  Zeugniss  ab. 

Auf  den  ersten  Blick  kenutUch  ist  die  totale  Yerschiedeabeit  des  Materiales 
des  Soldatendenkmals  sowie  der  traiuitaofaen  Teile  der  Stadt  Es  ist  hier 
ebenso  konsequent  urie  dort  am  Tropaion  ein  einäger  Stein  verwendet,  der  aber 
aas  einem  anderen  Bruche  stammt  wie  jener.  Es  kt  ein  fiel  geringeiea 
Material,  ein  grober  Muschelkalk,  der  von  schmntaiger  dunkler  Farbe  ist.  Er 
besteht  fast  ganz  nm  zuaamnipngebackenen  grossen  Muscheln,  die  sofort  schon 
aus  der  Etitternuiii^  i^ichti.tar  sind.  Ks  giebt  lUöcke  von  etwas  gröberer  und 
solche  vou  etwaä  feiuerer  Art,  das  Material  ist  aber  immer  das  gleiche. 
Sdiaife  und  feine  Arbeit  in  der  Art  jene«  axtderen  Usst  es  nicht  so.  Eben- 
iowaoig  die  Herstellung  grosser  Platten.  Die  Verkleidung  des  Soldatendenk» 
mals,  Aber  welche  die  Imcln  iften  hinliefen,  ist  aus  relativ  kleinen  Blöcken 
sosammengesetzt,  so  dass  die  Fugen  die  Inschriften  unterbrachen. 

Derselbe  gt  i  iiif^e  Muschelkalk,  aus  dem  das  Soldatendeukmal  bti'steht,  ist 
aber  das  Material,  aus  welchem  alle  Quaderbauten  der  Stadt  errichtet  sind. 
Vor  allem  bestehen  die  sftmmtlichen  Manem  und  Tbüme  der  Stadt  aus  eben 
jenem  Materiale.  Diese  sind  vorsttglich  gebaut  in  grossartiger  monumentaler 
Weise;  na  stammen  ohne  Zw<dfiil  von  der  Gr&ndnng  der  Stadt  durch  Traian  her. 
Traianisch  int  gewiss  auch  das  grösste  der  freigelegten  Gebäude,  das  eine 
stattliehe  Reihe  grosser  Säuionhasen  zpic^t.  und  dessen  Uebf>rhaniinf»  unter 
Conbtantin  sehr  deutlich  zu  erkeuiitjn  i>t :  (Quadern  und  S{lulenl);isLii  sind  aus 
demselben  Steine  wie  das  Soldatendenkaial.  Es  sind  aber  iu  der  Stadt  über- 
haupt alle  Quadern  aus  jenem  Muscbelkall^  und  der  helle  harte  Kalkstein 
wie  der  des  Tropaions  ist  in  der  Stadt  su  Quadern  Oberhaupt  nicht  ver» 
wendet  worden,  nur  etwa  zu  Schwellensteinen.  Zu  bemerken  ist  auch,  dass 
in  dem  traianischen  Mauerringe  der  Stadt  in  dein  Bruchsteingusswerke  öfter 
einzelne  Ziegelbrocken  vorkoinuion;  ich  hnbe  solche  an  7,weifeUos  der  ursprüng- 
lichen traianischen  Anlage  angehurigen  Stellen  beobachtet,  die  von  vorzüglich 
geurbeiteteu  Quaderu  jeues  Muscbelkalkee  bdEleidet  waren. 

Die  hier  vorgetragenen  Thatsachen  sind  von  entscheidender  Bedeutung. 
Sie  liefern  den  handgreiflichen  Beweis,  dsss  der  Tropaionban  mit  der  traianischen 
Bauthätigkeit  in  jener  Gegend  nic  hts  zu  thun  hat,  daSS  er  einer  ganz  anderen 
Epoche  :uii:;.']ir)ren  mu8s.  Die  tecliiiische  Aufgabe  war  an  allen  drei  Punkten, 
bei  der  .St;uIr;uilaL^p,  f]«»m  Soldatendenkinal  und  d»>m  Tropaion  die  cl^Mcho, 
d*  h.  diese  Bauten  bind  alle  iiut  Bruciistemkorn  und  liaustcinverkleidung  aus- 
Abb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XXII.  Bd.  III.  AUb.  ^ 
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g^iahtt.  Eb  ist  undenkbar,  dan  bei  gletcbseitiger  Analftbrnng  der  drei  Anlagen 

die  eine  ohne  jeden  Grund  aus  dem  Materiale  eine?  ati  Ir^ren  ^eintaniches  aoe» 
geführt  worden  wäre  als  die  beiden  anderen.  Und  selbst  wenn  man  die  Mög- 
lichkeit zugäbe,  dass  man  für  den  einen  Bau  das  Miiterial  eines  besonderen 
Bruches  bestimmt  hätte  —  obwohl  dafiir  gar  kam  ürund  denkbar  war»,  da 
die  Aufgabe  an  den  verschieden«!  Bauten  ganz  <lie  gleiche  war  —  80  würde 
doch  bei  AufBhrnng  in  der  gleichen  Epoche  eine  so  radikale  Scheidang  der 
Materialien,  bei  der  nicht  die  geringste  Mischung  Angetreten  ist,  unmöglich  sein. 

Die  Thatsache  ist  vielmehr  nur  zu  erklären  durch  die  Annahme,  dass 
ein  lan£;ei-  Zeitraum  zwischen  dem  Tropaionbaue  einerseits  und  der  Anlage 
der  Stadt  sowie  des  mit  dieser  zusaraiiiengehörigen  Soldatendenkuials  anderer- 
seits liegt.  Die  Tradition  war  abgerissen,  als  die  Architekten  Traians  kamen,  um 
ihre  Bauten  au  erriditen.  IHe  Brüche,  welche  das  schöne^  weisse,  harte  Ma- 
terial des  IVopaionbanes  ergeben  hatten,  waren  ihnen  mtweder  gana  nnbdcannt 
oder  sie  verschmähten  siv.  weil  sie  erschöpft  waren  oder  weil  eie  ein  bequemer 
zu  bearbeitendes  weicheres  Material  suchten.  Sie  fanden  neue  Brüche,  die 
einen  freilich  sehr  viel  geringeren  Stein  ergaben;  sie  errichteten  alle  ihre 
Bauten  konset^uent  aus  diesem;  und,  wie  die  Stadtruine  zeigt,  auch  die  fol- 
genden Epochen  blieben  für  allen  Quaderban  dabei  Der  Tropaionban  steht 
gana  isoliert  Gr  xnxm  einer  Zeit  ang^ören,  wo  sonst  rings  umher  nirgends 
gebaut  wurde;  alle  anderen  Bauten  der  Gegend  hängen  unter  sich  eng  zu- 
sammen  und  sind  durch  eine  gotneinsame  Tradition  verknüpft.  Das  Tropaioa 
steht  allein  und  getrennt  ohne  Vorläufer  und  ohne  Nachfolge.  —  Es  sei 
auch  hier  noch  eiiunal  daran  t  riiuiert,  dass  in  dem  Bruchsteiukeni  des  Tro- 
paione  keinerlei  Ziegelbruckeu  vorkommen,  die  bei  den  traianischen  Anlagen 
6lter  zu  beobaebten  sind. 

Die  Tatsachen  finden  ihre  vollkommenste  Erkl&rnng  in  aneerer  Annahme, 
wona<^  der  Tropaionban  in  einer  Epoche,  wo  man  an  dauernde  Ansiedlnng 
gar  nicht  dacht*?  und  keinerlei  andere  Bauten  erriehtete.  rmrh  in  einem  Zuge 
vollendet,  dann  alier  die  ganze  Gegend  von  den  Körnern  verlassen  wurde  und 
lange  verödet  gelegen  hat;  bis  endlich  durch  Tralau  Ansiedler  in  die  Gegend 
verlegt  wurden,  und  nun  eine  ganze  Reihe  anter  sich  sueammenbängender 
Bauanlagen  folgte,  deren  Architekten  sich  ihr  eigenes  vom  Tropaionbaa  ver- 
schiedenes Material  erwählten  und  dafür  neue  Brflcbe  eröffneten. 

Die  Geschichte  der  Stadt  ist  in  ilitcn  Ruinen  noch  deutlich  zu  erkennen. 
Ihre  Lage  auf  einem  ringsum  {ibfallendi-n  Iliigel  ist  vurtrefflich  gewählt;  sie 
erhielt  das  Wasser  aus  der  grossen  (Quelle  bei  dem  heutigen  Dorfe  Adam- 
klisüi;  es  sind  noch  zwei  Leitungen  erhalten,  eine  mit  grossen  schönen  Thon- 
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rofarua  imd  «ine,  die  mm  Brttchetaiiiein  eiifgemaaert  iat.  Die  monumentalen 
Bauten  der  erstm  traianiachen  Anlage,  insbeeondere  der  pr&ditige  Haoerring; 
unterscheiden  sich  aehr  von  allem  sp&teren.   Sehr  deatlich  iet  allenthalben 

dor  durch  eine  Inschrift  bezeugte,  nach  der  Zerstörung  durch  einen  Barbaren- 
einfall erfolgte  ümV)au  der  Stadt  unter  Konstantin.')  Allein  alles  Konstanti- 
nische  ist  ent.set/Jlcll  eiffui,  kiiminerlicli  und  abscheulich;  von  kindischer 
Rohheit  siud  die  wenigeu  vorkoiuuiendeii  Kuiiätforiuen,  wie  die  loiiibchei) 
Kapitelle.  Oiarakieriatiac^  sind  swei  pfeilerfBrmige  Untmätse  für  S&nlen 
eines  Baues,  die  auf  der  Stadthöbe  neben  einander  liegen;  der  eine  ist  gnt 
gearbeitet,  oben  mit  ionischer  S&ulenbasis,  traianisch  in  Material  und  Arbeit; 
der  entsprechende  andere  ist  ganz  roh,  ohne  Säulenbasis,  nur  ein  Pfeiler;  er 
gehört  der  konstantitüschen  llestauration  sin.  Charakteristisch  ist  auch,  dass 
man  in  konstantinischor  Zeit  die  Grabsteine  von  draussen  lu  die  Stadt  herein 
holte,  um  sie,  mit  der  Reliefteite  nach  unten,  als  Pflaster  bei  den  Toren, 
als  Schwellensteine  u.  dgl.  zu  benutMn.  Indeas  sind  auch  Spurm  noch  späterer 
Einbauten  erhalten,  die  dann  auf  einer  hohen  Schnttschicht  stehen. 

Sollte  Jemand  etwa  noch  das  Redürfnis  fühlen,  sich  von  der  gänzlichen 
Unmöglichkeit  der  Entstehung  des  Prachtbaues  des  Tropaions  in  späterer, 
nachtraianischer,  ja  gar  konstanti nischer  Zeit  durch  den  Augenschein  /u  über- 
zeugen, so  sei  ihm  das  Studium  der  Stadtruine  von  Adaniklissi  empfohlen. 

Aus  der  einmal  bei  der  Widmung  der  Ehrenstatue  des  Stadtgründers 
Traian  vorirommenden  Beeeicbnung  der  Einwohner  als  Traimeages  TrepaifiMeg 
wird  auf  die  Namensform  der  Stadt  Tropaeim  Traiam  oder  Trmamm  oder 

municipium  Traimmn  Troparoiniuiii  geschlossen  (E.  Bormann  in  Arcliäol.  epigr. 
Mitt.  aus  Oesterr.  XiX,  H.  2,  S.  4).  Dass  das  traianische  Element  des  Stadt- 
namens aber  in  jedem  Falle  nicht  das  geringste  für  Traian  als  Erbauer  des 
Tropainns,  sondern  nur  für  Traian  als  Gründer  der  Stadt  beweisen  kami, 
indem  der  traianische  Zusatz  doch  Tnipaeum  als  Stadtnamen,  nicht  aber  als 
Name  des  Tropaionbaues  determiniert,  ist  so  klar,  dass  es  kaum  nötig  scheinen 
möchte,  diese  einfache  Erwftgung  hier  au  wiederholen  (vgl.  Sitsungsber.  1897,  1, 
Sb  264;  dagegen  Jahreshefte  d.  öst.  Inst.  I,  S.  127), 

Ich  füge  nur  die  Bemerkung  hinzu,  wie  begreiflich  es  ist,  wenn  eine 
Stadt  naeb  einem  Iringst  vorhandenen,  die  ganze  Gegend  charakterisierenden 
Denkmale  beiiaiml  wird,  und  wie  utiwahrtjcbeinlich  es  wäre,  wenn  man  bei 
gleichzeitigem  Baue  der  Stadt  den  gleichen  Namen  wie  dem  Siegesmale 
gegeben  h&tte. 

<)  Tgl.  TocilMCO  in  Verh.  d>  PhiloL-Ten.  in  Köln»  8. 194. 
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Ferner  viedorliole  icli,  weil  ei  zu  eelbetTerflt&ndlicb  erscheint,  nur  widfir- 
Btrebend,  vtB  iefa  firüher  in  Beeng  auf  die  Mflnse  von  Tomi  bemerkt  habe, 
auf  welcher  eineneits  der  Kopf  Traians  mit  dem  Namen  im  Dativ,  anderer« 

seitB  ein  Tropaion  auf  pincr  Kasis  prscheint.  in  wplpliptn  man  eine  Nachbildung 
des  grossen  Tropainnbaues  vermutet  (Fick  in  Archuoi.  epigr.  Mitt.  aus  Oesterr. 
XV,  S.  18;  Adamklissi  S.  126).  Denn,  wenn  diese  Vermutung  richtig  ist  — 
WM  Inden  nadi  dar  neuen  Bekonstouktion  dee  Oberbauee  dea  Tropaiom  an 
WahredieinUehkeit  etwas  verloren  hat  — ,  so  liegt  doch,  wie  ich  früher  be- 
merkte (Sitzungaber.  1897,  I,  S.  265)  «klar  auf  der  Hand,  dass  die  Münze 
für  die  Entetehangszeit  des  Tropaions  nur  einen  terminus  ante  quem  abgiebt; 
nur  zum  Beweisp.  dasfl  das  Tropaion  nicht  narlitraianisch  ist.  kann  sie  — 
die  Richtigkeit  jener  Vermutung  vorausgesetzt  —  benutzt  vverUüu.  Wäre 
erwiesen,  dass  das  Tropaion  traianisch  wäre,  könnte  man  sie  als  eine  Be- 
etfttigung  dafQr  wohl  geltm  lassen;  als  Beweis  gegen  vortraiaoischen  Ursprung 
kann  eie  kein  klar  Denkendw  je  benutzen  wollen.*  Sie  lehrt  genau  ao  viel 
und  80  wenig,  als  wenn  hend'  auf  einer  zu  Ehren  der  Entdecker  des  Tropaions 
gpprai^teii  Medaille  dieses  nachgebildet  erschiene:  sie  gibt  einen  terminus 
ante  quem. 

Das  Soldatendenkmal  hat  man  früher  benutzen  wollen,  um  den  ver- 
meintliehen  traiamachen  Ursprung  des  Tropaions  lu  sttttsen.  Ich  habe  da- 
gegen,  schon  bevor  ich  die  Denkmiilw  im  Originale  kannte,  bemerkt  (Sitenngaber, 

1897,  I,  S.  262),  (lasa  vielmehr  im  Gegenteil  der  traianiscbe  Ursprung  de« 
Soldatendenkmals  ein  Zeichen  gegen  die  gleiche  Entstehung  des  Tropaions 
ist,  indem  ,die  Doppelhfit,  Tropaion  und  Ehrenmal  der  Soldaten  für  eine 
und  dieselbe  Schlacht  geradezu  unverständlich"  wäre.  „Wie  sollte  der  Erbauer 
des  Tropaions  daneben  noch  das  Bedürfnis  gehabt  haben,  den  Soldaten  ein 
besonderss  Mal  au  errichten!  Wollte  er  die  Namen  der  Einseinen  verewigen, 
bot  ihm  der  gewaltige  Steinmantel  dee  Tropaion  nicht  den  passendsten  Raum 
in  Fülle?  "Wie  sollte  er  in  schwacher  Konkurrenz  mit  dem  eigenen  grossen 
Denkmal  daneben  noch  ein  kleines  relativ  unscheinbares  erbauen!"  Diese 
Anschauung  ist  jetzt  als  die  richtige  erwiesen  durch  den  technischen  Befund 
der  beiden  Bauwerke,  der  ergibt,  dass  sie  sich  völlig  fremd  sind  und  ge- 
trennter Epodie  angehfiren  mteen. 

Das  Denkmal  ist  Dank  seiner  gegenüber  dem  Tropaion  viel  geringeren 
und  weniger  soliden  Ausfilünnii^  stark  zerstört;  von  dem  einstigen  Platten« 
belagc  ist  nur  sehr  wemg  gefiinden  worden.  Erhalten  ist  die  gering  gebaute 
quadrnii?chp  Brnchstpinntaupr,  die  mit  <!en  IMatten  jenes  weiphpn  groben 
Muschelkalkes  verkleidet  war.    Der  erhaltene  liest  von  Dekoration  mit  Guir- 
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landen  zeigt  eine  flsue  stumpf«  Arbeit,  gänzUeb  vendiiedeD  von  dem  Orna- 
mentalen des  Tropaions. 

Daa  Denkmal  ist  nicht  etwa  ein  Grab  für  die  gefallenen  Soldaten  — 

der  r!au  fntliielt  keinerlei  Grabstätte  —  sondern  höchstens  ein  Kenotapfa.  Eb 
war  ein  Khrennuil ,  das  Tniiaii  liir  in  einem  Gefechte  tjefaliene  Soklaten  er- 
richten lies»;  um  eino  groj^se  Schlacht  kann  es  sich  nach  der  relativ  kleinen 
Anzahl  der  Gefallenen  nicht  handeln.  Ak  Analogie  hat  man  (vgl.  CIL.  III, 
Buppl.  2,  14214)  passend  auf  die  Nacbricbt  bei  Dion  68,  8  bingewiesen,  wonach 
Traian  nach  der  errten  Schlacht  im  dakisdien  Kriege  bei  Tapae  für  die  ge- 
Ikllenen  Soldaten  einen  Altar  anftteUen  lieas  mid  ein  jährliches  Opfer  befahl. 
Es  beweist  diese  Nachricht  die  Pietät,  die  Traian  gegen  die  Gefallenen  seines 
Heeres  zeitrte.  Eino  .\nalngie  zu  »mserem  Denkmale  bietet  auch  das  (im  CIL. 
a.  a.  0.  ebenfalls  zitierte)')  „ nioniunentuni  quam  amplissiraum",  das  Cicero  in 
seiner  14.  Philippica  (§  31  fi.j  für  die  in  einem  Gefechte  gegen  Antonius  ge- 
fallenen Soldaten  im  Jahre  43  v.  Chr.  beantragte;  er  dachte  sich  ein  prächtiges 
Monument  mit  Insdiriften,  etwas  in  der  Art  wie  das  traianische,  nnr  gl&nzender, 
«erit  ezstmcta  nioles  opere  magnifioo  incisaequo  literae^  divinae  Tirtntis  testes 
eempitemae";  das  Ganze  soll  „ad  virorum  fortissimorum  gloriam  sompiternam " 
dienen,  Worte,  denen  die  Uebr>rschrift  des  traianischen  Denkmals  nach  den 
erhaltenen  Resten  offenbar  selir  iümlicli  war. 

Das  Gefecht,  in  welchem  die  Krieger  gefallen  waren,  wird  eben  die  Bar- 
baren aus  der  Gegend  vertrieben  und  die  Orfindung  der  Stadt  Tropaeom  er- 
möglicht haben.  Es  braudit  das  Gefecht  nicht  gerade  in  unmittelbarer  Nähe 
stattgefunden  m  haben;  denn  der  Platz  für  das  Denkmal  wurde  zweifellos 
gewählt  wegen  des  daneben  stphendin  Tropaions,  als  des  Ehrenmales  der 
Röjner  imd  dess  Wahrzeichens  ihrer  Herrschaft  in  der  ganzen  Gegend,  von 
welchem  aucli  die  Sta  it  ihren  Namen  empling.')  Onrch  dip  Stadtanlage  konnte 
Traian  seine  Fürsorge  für  die  Veteranen  bekunden,  die  er  hier  angesiedelt 
haben  wird;  durch  das  Ehrenmal  iDr  die  Gefallenen  die  Liebe  sa  seinen 
Soldaten. 

Ohne  Zweifel  ist  der  dritte  damit  susammenhängende  Akt  Traians  die 
Anbringung  der  Insdirift  an  dem  Tropaion. 


<)  Bb«ii(hi  iat  MCh  tiiiigewi«Mn  auf  «Im  Grabmal,  welche«  die  Narnner  ihren  im  roatinennMheii 
Biieg»  gefallenen  BSrgeni  erriebtetan  und  auf  daa  «e  die  Inaelirift  aelaten,  daa*  »ie  fSr  die  Freilint 

gcAkllt^n  »i'ii'ii,  wafür  »In  ilann  »o  schwer  beHfraft  »Tirden  (Sue(<m  Au^;.  12;  Dioii  1^,  13). 

*i  Sq  wablt«n  die  Tbebaner  filr  das  Urabmat  ihrer  bei  Cbaerouea  U«f»Ueiien  einen  PUU  au  der 
BiMiabtiae  immHtellMr  *ot  der  Stadt  bei  den  anderen  GrabnAlern,  in  belrachtlidier  Enlfeninng  vom 
Sdilaiiditfeilda,  wie  jetat  dutch  Sotetiadea'  Entdeckang  dea  Tomolna  der  Maiiedonen  featatebt 
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Wir  sahfflk,  daw  du  Tropaion  als  Banwork  mchts  mit  den  truaniseben 

Anlagen  zu  thun  hat.  Wir  trennen  Insel, rift  und  Bauwerk.  Die  Inschrift  ist 
gewiss  gleichzeitig  äpm  Ehrenmal  dor  SoMaten  und  der  Stadtanhii^e  und 
hängt  mit  demselben  Ereitj-nisse  zusammen  wie  diese,  d.  h.  mit  lior  Befriedung 
dieser  Gegend  unter  Traian,  bei  welcher  ein  Gefecht  eine  lioile  spielte,  in 
velcheiD  eben  jene  Soldaten  fielen.  Da  die  Imdirift  gerade  in  ihrer  entsdieideii- 
den  Partie  unbeilbar  Terstflmmelt  ist,  kflnnen  wir  nur  Vermutungen  über 
ibren  Inhalt  hegen,  und  Ergänzungsversuche  werden  deshalb  hcssci-  iiiiterbleiben. 
Ich  ziehe  atich  meinen  eigenen  frAher  (Sitssangsber.  1897,  I,  262)  gewagten 
Versuch  zurück. 

Nur  tlas  möchte  icli,  wio  oben  S,  40 ü  f.  schon  angedeutet  wurde,  als  wahr- 
scheinlich bezüichnun,  dass  der  Kest  der  Zeile  8  itu  zu  restituit  zu  ergänzen 
iat,  und  zwar  deshalb,  weil  dieee«  Wort  einee  der  »UergewöbnUchtten  in  der 
Kbune  von  Inaehrilten  iat^  an  welcher  die  vorliegende  gehört;  nichts  ist  fafta- 
figer  bei  Inschriften  auf  Jfouwerken  aller  Art  als  die  Angabe  .  .  .  »restituit* 
Wenn  wir  ergftnaen 

Zeile  8  i/  iqtw  uiu  re^l  \  itu 
Zeile  9  d  ,  ,  .  . 

so  haben  wir  genau  15  Bachataben  in  der  Zeile,  gerade  wie  es  der  Baum  ver- 
langt.   In  Zeile  9  und  10  werden,  nach  anderen  Analogien,  wo  das  Verbum 

nicht  liiii  ScjliluASi-  stellt,  ZusiUze  im  Ablativus  Absolutus  gefolirt  sein,  lüe  eben 
etwas  von  dem  Nähmon  outhielten,  das  wir  so  gerne  w^isseu  möchten  und 
nicht  titbhr  wissen  iconnen. 

Die  Fassung,  die  wir  vorschlagen:  Marü  UUori  .  .  .  Name  und  Titel  .  . 
trapaaum  restituit  findet  nacb  Wortstellung  wie  Inhalt  sahireiche  genaue 
Parallelf'ti  utiter  den  analogen  Inschriften  Ton  Bauwerkm.  Vgl.  z.  B.  Dessau, 
inscript.  Iat.  selectae  Nr.  'ilii'i  Marti  GruiVro  .  .  Name  .  .  sacrinu  rcstifm(,  oder 
Nr.  3G55  Sibaua  .  .  Namo  .  .  ivtln-ulmn  rcsliliiil,  oder  Nr.  4452  deo  suficto  fru- 
gißt  o  .  .  .  Name  .  .  .  templuiH  simul  aou  ana  et  arus  .  .  redituit,  oder  Nr.  3660 
gemo  tbrnd  sme  .  .  .  ITame  .  .  aram  rettlilmt  u.  a.  Und  auch  dafür  findw 
sich  Analogien,  dass,  wie  wir  es  in  unserem  Falle  vorausselmn,  nach  dem 
Verbum  rrslifnii  noch  Zusätze  im  Ablativus  Abeolutus  folgen;  a,  B.  Dessau 
Nr.  S'JSl;  3151   'w.i  rt^fecit  statt  restituit  1. 

/uiii  (iedanketi  uiul  seiner  Fassung  darf  auch  verglichen  werden  die  be- 
kannte ötelle  des  HuruK  carm.  4,  15,  16  .tua  Caesar  aetas  ...  et  signa 
noatro  restUuH  Jovi  derepta  Parthorum  superbis  poatibus*. 

Angustus  hatte  im  Kriege  gegen  Brutus  und  Cassius  einen  Tempel  dem 
Mars  als  Ultor  gelobt;  doch  erst  im  Jahre  2  n.  da,  wurde  dieser  eingeweiht 
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V<Mi  da  an  war  die  Cella  dieses  Teiii]iels  dee  Mars  Ultor  der  Platz,  wo  die 

don  Feinricn  winder  entrissftnen  Feldzeichen  aufgcsit'llt  wu-din.  Am  Panzer 
des  Augustus  von  Prima  Porta  ist  dargestellt^  wie  der  Parther  die  signa  dem 
Mars,  dem  Ultor  zurückgiebt.  ^)  Die  hob«  Geltung,  welche  diesem  Mara  Ultor 
im  Kahne  dee  kaianlidien  Hees«!  aneh  w&hrend  der  ganten  Folgezeit  zu- 
kam, geht  auB  mhlreichen  Thatsaehen  bervor,  nicht  cum  wenigsten  ans  den 
gerade  in  den  Provinzen,  wo  die  Heere  stamlen,  so  b&nfigen  Statuetten,  welche 
Nachbildungen  dos  KiiltusbiUles  jenes  Tempels  des  Mfirs  Ultor  sind.")  Wenn 
Traian,  wit^  wir  nach  dem  Ehrendenknial  iur  ilie  getVdieiieii  Soldaten  annehmen 
mQgseu,  durch  em  Gefecht  die  Landschaft,  in  welcher  das  Tropaion  liegt,  und 
damit  dieeen  Römerbau  Belbet  wiedergewonnen  bat,  nachdem  eie  vorflbergehend 
in  den  Hftndeo  der  Barharen  gewesen  sein  mfissen,  so  war  es  dnrchaas  die 
koirekte  Handlungt^wL  i^se  wenn  er  jenes  Tropaion  als  eine  Art  von  monumen- 
talem römischem  Keldzeic  lien,  dn??  wiedergewonnen  war,  dorn  Murn  als  dem 
Ultor  restituierte;  uiui  der  korrekte  Ausdruck  faiefür  war  die  Inschrift  in  der 
Fassung,  wie  wir  siu  ergänzt  lialjen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  grosse  Platte,  weiche  die  Inschrift  tragt,  im 
ursprünglichen  Bau  für  eine  Inschrift  vorgesehen  war.  Da  der  Bau  nicht 
traianisch  sein  kann,  wie  wir  sahen,  und  da  andererseits  keine  Spur  von  einer 
doppelten  Benutzung  der  Platte  erhalten  ist,  so  wird  dieselbe  ursprünglich 
ans  irgend  einem  Grunde  (vgl.  unten  S.  185}  obno  die  bcabBichtiixte  Inschrift 
geblieben  sein,  bis  Trainn  in  der  Getrend  dauernden  P'rieden  schaffte  und  nun 
die  Inschrift  anbrachte,  durch  die  er  das  wiedergewonnene  Tropaion  dem 
ridienden  Kriegsgotte  restituierte.  Wir  werden  drum  nicht  Aber  ihn  mit 
Conatantin  als  eine  «herha  parietaria*  spotten;  denn  dnrdli  blutigen  Kampf 
war  ja  das  Recht  zu  der  Inschrift  erworben. 

Zu  all  den  hier  besprochenen  Stiftungen  Traians,  der  Stadtgründung,  dem 
Soldatwndenkmal  und  der  Inschrift  am  Tropaion  war  natürlich  persönliche 
Anwesenheit  des  Kaisers  mclit  im  mindesten  notwendig.  Wir  sahen,  dass  jene 
drei  Akte  eng  zusammenhängen  und  daher  wahrseheinlicb  in  ein  und  dasselbe 
Jahr,  das  uns  die  Tropaioninschrift  angibt,  das  Jahr  108/9  gehören.  Traian 
war  106  nach  Beendigung  des  zweiten  dakischen  Krieges  nach  Rom  zuröck- 
gckchrt.  Von  hier  aus  leitete  er  die  auf  den  Krie^'^  folgende,  ganz  ausser- 
ordentlich intensive,  ja  maasenhafte  Kolonisation  iu  den  weiten  Oonaugebieten. 

Vgl.  DomMMWaki  in  Streu:!  .S.  51. 

*t  Vgl,  meine  KscbweMe  in  Siunmliuig  Squuös  S.  &&— tiS  m  T»f.  96.  Dun  wt  neuerdings  maachea 
bimnigekomiiieii,  wn  meine  Reniltate  beetMigt  Imt.  (VgL  nwbeeoödere  Bevne  lurch.  I8'J9,  vet-  94,  p.  87, 
pl.  2;  Romiaeb«  Mitteil.  XV,  IMO.  8. 205  84 
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An  zahlreichen  Plätzen  Untennösiens  und  Thrakiens  entstanden  neue  Städte 
und  wunlon  Kolonisten,  insbesondere  Vetoransn,  angesiedelt.  In  diesen  Zu- 
sammenhang gehört  gewiss  auch  die  Gründung  des  uiunicipium  Tropaeumf 
dw  »die  ento  und  lange  Zeit  einzig»  römiache  Gemeinde  dieser  Gegenden  war" 
(Jahreeh.  d.  fietorr.  Inst  I,  Beibl.  191).  Aueh  das  oder  die  Gefeclite,  in  «reichen 
die  Soldaten  fielen,  denen  das  Denkmal  gil^  setzen  natürlich  nicht  im  min- 
desten Traians  Anwesenheit  voraus;  sie  können  nur  ein  Nachspiel  zti  dem  vor- 
angeg;uii::cncn  f»rnssen  Kriege  gewesen  sein,  dessen  deshalb  auch  in  unserer 
Ueberlieferung  keine  Erwähnung  geschieht.  Die  Gefechte  werden  Ruhe  in 
jenem  nnrahigen  Winkel  gaselidBfini  halMn,  und  sie  gaben  Waat  den  Anlas» 
an  der  Anbringung  Inachriflt  am  Tropaion.  Wie  genau  sieh  Traian  in 
Rom  Über  alle  Details  aus  dem  weiton  r.cidit.-  berichten  Hess,  und  wie  er 
Ttnrtientlich  auch  alle  Bauaogelegenheiten  überwachte,  lehrt  der  erhaltene 
Briefwechsel  mit  Ptinius. 

Die  phantastische  Konstruktion,  die  Benndorf  iu  dem  Werke  über  Adam- 
klissi  errichtet  hatte^  wonach  das  Tropaion  das  Siegesdenkmal  für  die  dakiscbon 
Kriege  gewesen  wäre,  wonach  Traten  zu  Beginn  des  sweiteu  Feldzngs  &ber 
Korinth  und  Byzanz  gefahren  wäre  und  eine  Hauptschlacht  in  der  Gegend 
des  Tropaions  selbst  geleitet  hätte,  und  wonach  all  dies  in  den  Reliefs  der 
Traianssünle  /.ii  Ip'^f^n  wiire,  wofern  man  nur  verstände  „sich  in  die  zarte 
Deutlichkeit  künstlerischer  Gedankengänge  einzutühlen",  diese  Konstruktion  ist 
eingestürst  und  ward  von  Grund  aus  zerstört  durch  die  nenaren  Forachungen 
aber  die  Bildwerke  der  Traianss&nle.  Das  grosse  Werk  von  CSchorias  hat 
durch  gründlichste  Untersuchung  bestätigt,  was  ich  schon  Intermezzi  S.  57 
gegen  Benndorfs  Annahme  bemerkte:  „der  Seliauplatz  der  Dakerkricge  wird 
durch  die  Brücke  von  Drobetae  und  H  iuptsiult  de'i  Decebalus  Sarmize- 
getusa  bestimmt".  Die  Annahme,  da»»  iraian  mit  kulosäuleiii  Umwege  statt 
über  Aquileia  über  Korinth  gereist  und  von  der  Gegend  der  Dobrudscha  her 
die  Donau  hinaufgesogen  sei,  ist  durch  Cichorius  Untersuchungen  in  ihrem 
ganzen  Widersinne  blossgcätellt  worden  (Cichorius,  Traiansäule  Text  Bd.  III, 
•S.  23  f.,  29  ff.;  vgl.  S.  130),  ist  durch  diese  Untersuchungen  jndtr  Ver- 

mutung, welche  das  Tropaion  mit  der  offiziellen  Schilderung  dtr  dakischen 
Kriege,  welche  die  Säulenreliefs  enthalten,  verbinden  wollte,  der  Boden  ent- 
zogen worden.  Und  der  schwache  Versuch,  den  E.  Petersen  gemacht  hatte, 
wenigstens  eine  Episode  der  S&ulendarstellmig  mit  dem  Tropaion  von  Adam- 
klissi  zu  verbinden  (.^'1.  Iu^vl;,  n  Intermezzi  S.  56),  ist  von  dem  Urheber  selbst 
neuen! in i^'H  als  gescheitert  bezeichnet  worden  (E.  Petersen»-  Traiaos  dakisohe 
Kriege  1,  1893,  S.  ü2i  Anm.  2). 
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Die  Beriehnng  d«8  Tropaioi»  auf  die  dakisehen  &iege  Traiam  hatte  den 

Verfechtern  des  traianisclien  Ursprungs  des  Tropaionbauee  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit einer  Erkliiruiii^  desselben  geliehen.  Nun  jene  Bezieliung  als  unmöglich 
anerkannt  worden  int,  ist  der  Tropaionbau  für  sie  pränzlich  unverständlich 
geworden.  Denn  dans  ein  so  gewaltiges  Siegesdenkmal  von  Traiao  nicht  für  - 
«inen  nebensftcblichen,  auMerbalb  der  eigentlidien  dakiachen  Kriege  liegenden 
Erfolg  wrichtet  sein  kann,  giebt  jeder  au.  Das  dem  Tropeion  gegenftber 
miBcheiBbare,  bescheidene  und  kleine  Ehrenmal  für  gefallene  Soldaten  auf 
Gefechte  zu  bezielien,  die  nac\i  Abscliluss  des  grossen  Krieges  in  dieser  Gegend 
stattfanden,  macht  keine  ^^cliwieriirkeit;  zur  £rklärung  des  Tropaion  könnte 
ein  solcher  Aniass  nieinalä  ausreichen. 

LideeMn  «dir  wneen  ja  jetzt  durch  di«  teduuBohe  Uhtanoehung  der  Bauten, 
daas  de  nicht  dereelben  Epoche  angehören  können,  dass  «n  anderer  Anlaae 
das  Soldatendenkmal  nnd  die  Stadtanlage,  ein  anderer  den  Bau  des  Tropaions 
hcrvnrircrufon  iiaben  muss.  und  dass  nur  die  Inschrift  an  dem  Tropüon  mit 
jenen  ersten  beiden  Dingen  zusammengehört. 

Wir  haben  nna  bis  jetit  nur  anf  ansere  neaen  Beobachtnngen  besehrftnkt, 

welche  den  entscheidenden  Beweis  lieferten,  dass  der  Tropaicoban  den  traiani- 
sehen  Anlriiren  fremd  crcgenübersteht  und  einer  ftlteren  Epoclie  angehören  musü. 

Nun  kommt  ja  aber  das  ganze  Gewicht  all  der  Gründe  hinzu,  welche  ich 
in  meinen  früheren  Abhandlungen  dargelegt  habe,  und  welche  mich  von  An- 
fang an  bestimmten,  das  Tropaion  der  vortraianischen  EpodM  snsindiTeibeii. 
Sie  seien  hier  in  all«*  KQrae  rekapituliert. 

Erstens:  Die  ganze  Erscheinung,  diO'  Tracht  und  Bewaffnung  der  römi- 
schen Soldaten  in  den  Dnrstellunprpn  am  Tropainn  ist  von  der  auf  traianiselien 
l;ddwerken  total  verst  hiedi  n.  .Mle  festen  Anhaltspunkte  weisen  für  das  Tropaion 
auf  eine  bedeutend  ältere  Zeit. 

Am  Tropaion  sind  alle  Börner  immer  nnbirtig,  d.  h.  rasiert.  Anf  den 
traianisohen  Denkmälern  sieht  man,  dass  der  frühere  Rasierawang  nicht  mehr 
bestand  und  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden  konnte;  ein  kurzgehaltener 
Bart  war.  wie  die  traiani.schen  Hilihverke  zeigen,  unter  Traian  im  Militär  und 
selbst  m  der  unmitteluaitiii  LiingeburiL^  <]ef?  Kaisers  schon  etwas  seiir  gewöhn- 
liches geworden.  Hier  liegt  schon  ein  Unterschied  von  entscheidender  Bedeu- 
tung vor. 

Am  Tropaion  tragen  s&mtliche  römische  Soldaten  den  Ketten-  oder 
Sohitiq[»enpanaer.  An  der  TraiansstLule  ist  diese  Panzerart  anf  die  Auziliar- 

AU.    I.  a  d.  k.  Ak.  4.  Wii>.XXn.  Bd.  HI.  Abth.  M 
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Ck)horten  und  die  Beiteni  beichrtokt,  wahrend  der  Legionär  die  eogenumte 
lorica  segmentata,  dm  Schienenpanzer  trägt,  der  vor  I^an  nicht  nachweiH- 
bar,  für  die  Legionare  der  traianiscben  Epoche  abpr  eminent  cliarakteristisch 
ist;  auch  hier  also  eine  entscheidende  Differenz.  Benntlorl  freilicii  ist,  in  dem 
bestreben,  die  Daratellungen  am  Tropaion  mit  aller  Gewalt  an  Traian  anzu- 
knftpfen,  so  weit  gegangen,  anzunehmen,  der  Schienenpaneer  der  traianiachen 
Denfcmftler  sei  nnr  eine  von  äet  Kunst  erfandene  sFormel",  der  gegenfihw 
das  Tropaion  die  traiamache  Wirklichkeit  danteile.  Dass  dieser  Gedanke 
keine  emsthafte  Erörterung  verdient,  ward  früher  schon  l)emerkt  flnterniezzi 
S.  54;  Sitzgsber.  1897,  I,  S.  273).  Inzwischen  haben  auch  die  Ausgrabungen 
gesprochen:  zahlreiche  Teile  von  Schienenpanzern,  welche  mit  denen  der 
Legionäre  auf  der  Traiannftule  ToUkommen  fibereingeetiinmt  haben  müssen, 
lind  1899  im  Uiger  von  Gamuntum  gefnndoi  worden  (Der  TÖmiache  Limes 
in  Oesterreich.  Heft  II,  1901,  S.  95  S.  M.  v.  Groller).  —  Mit  den  Legionaren 
von  Adatnklissi  stimmen  die  an  dem  AUarrelief  des  Doiiiitios  f3r)  ™  3'i  v.  Clir.) 
üiu  rt'in.  indem  .^u(  h  me  den  Kettenpanzer  tragen.  Der  Ketteiipaniser  gehörte 
zu  der  Ausriistung  des  Legionars  schon  zur  Zeit  des  Folybios  (VI,  23,  15). 

Der  Gurt  mit  dem  Streifenbehang,  das  sogenannte  Cingulum,  der  an  den 
Legionären  der  Traiamrtule,  wenn  nicht  immer,  so  doch  sehr  oft  und  regel- 
m&asig  an  den  Grabsteinen  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  erscheint,  fehlt  am 
Tropaion  eben<?o  wie  er  am  Altar  des  Doiiiitius  fehlt  (Sitztrsber.  1897,  I.  S.  271). 

Die  Schildforuien  smd  vun  denen  der  Traianssäule  sehr  verschieden 
(Intermezzi  S.  55;  Sitzgsbor.  1897,  I,  S.  275).  Die  langen  ovalen  Schilde  am 
Tropaion  ateben  denen^  des  Domitins-Beliefa  niher  als  denen  der  Tratanssftnle. 
Der  runde  Buckel  jenw  ovalen  Schilde  erinnert  an  die  der  Schilde  der  constan- 
tinischen  Krieger  am  Constantinsbogen  in  Rom ;  allein  die  Schilde  der  letzteren 
sind  kreisförniiErn  Kundschilde  und  dadurch  völliq:  verschieden,  wie  auch  sonst 
zwischeu  der  Hüstung  dieser  Krieger  und  derer  des  Tropaions  gar  keine  Aehn- 
lichkeit  besteht.  Ich  erwähne  dies,  obwohl  es  überflüssig  erscheinen  möchte, 
weil  auch  behauptet  worden  ist,  die  Rttstung  am  Tropaion  sei  die  constantiniscbe. 

An  den  Soldaten  des  Tropaions  erscheinen  Arm-  und  Beinschienen.  Dies 
i>t  ein  entschieden  altertümlicher  Zug.  Er  ist  den  traianischen  Denkmftlem 
schon  ganz  fremd  (Sitzgsber.  1897,  I,  S.  275). 

Ebenso  altertümlich  ist  das  schwere  l'ilum  aui  Tropaion,  das  der  Beschi'ei- 
bung  des  Polybios  entspricht.  Es  ist  in  traianischer  nnd  späterer  Zeit  fiber- 
haupt  nicht  mehr  nachauweisen.  Dagegen  erscheint  ea  glwcbartig,  nur  in 
geschickterer  Nachbildung,  am  Julierdenktnal  von  St  Bemy  (Antike  Denk- 
mäler I,  Taf.  17  unten;  vgl.  Jahrb.  d.  Inst  UI,  S.  33).   Schon  an  der  Uarena- 
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Säule  i8t  (las  Pilutn  dareh  mnen  gewöhnlichen  knr/en  Wurfspeer  eneUt  Einein 

fioh'lieri  fiilircn  auch  dip  conBtantinischen  Sohlaton.  Das  Pilum  am  Tropsioil 
genügte  allein,  um  das  relativ  hohe  Alter  des  Bauwerkes  zu  beweisen. 

Am  Tro]);uon  haben  die  Staiulartenträgcr,  rüs  Hornbläser  und  TuliabUiser 
(letztere  auf  der  nichtabgehildeton  „Metnpo''  Nr.  50)  noch  nicht  die  in  der 
flavischen  Zeit  aufkommende  Tracht  mit  den  Fellen,  die  von  dem  fortscbrei- 
tend«n  Einfliua  der  BtrbtkreD  «engt,  und  die  an  den  traiamacbeii  nud  »p&teren 
Denkroftlern  tm  charakteristisch  ist.  Sie  haben  vielmehr  noch  die  gewöhnliche 
Tracht  der  fibrigen  Legionäre. 

Am  Tropoion  haben  die  Helme  der  Legionäre  eine  sehr  eigentlüiiliche 

Form  (besonders  deutlieh  an  den  Originalen  von  »Metope'  17,  18,  20  u.  22). 
Der  Kopf  ist  sehr  hoch  und  kejj;elförminr;  er  ist  oben  mit  einem  doppelten 
Knopfe  bekrönt;  von  hier  aus  gelien  ütreifeii,  ofienbar  erhöhte  Kippen,  nach 
unten  zu  dem  abstehenden  Uande.  Sehr  lang  und  an  der  Seite  gewellt  ist 
der  Nadcenadiirni.  Solche  Helme  begegnen  weder  an  den  Soldatengrabreliefo 
des  1.  Jahriumderts  noch  an  den  römischen  Soldaten  der  tnüaniscbeD  Denk- 
mäler, noch  an  den  spftteren  wie  denen  des  Septimius  Severus  und  CoQStantin. 
Wolil  aber  bej^egnen  Helme  des  gleichen  Typus  an  einer  Truppe  orientalischer, 
wie  man  vermutet  Palmyreaer,  Bogenschützen  auf  der  Traianssäule  (Cicliorms 
Taf.  50,  177,  178;  Text  Bd.  II,  S.  328;  Taf.  8C,  309;  Text  Bd.  III,  S.  233  f. 
Beistehende  Figar  a  giebt  einen  dieser  Helme  der 
Traianssftule  neben  b  einem  Helme  der  Adamklissi 
Reliefs  nach  meiner  Skizze).  Die  Helme  der  römi- 
schen Soldaten  an  iler  Sfmlo  sind  von  völlig  an- 
derer Art,  mit  niederem,  lialbrundem  Kopfe  und 
relativ  kleinem  Nackenschutz.  Auch  hier  also 
stärkste  Divergenz  am  Tiropaion. 

Dies  der  erste  Punkt,  der  die  Tracht  der  römischen  Soldaten  betritt. 
Nun  der  sweite:  die  Barbaren. 

Die  barbariseben  Gegner  der  Römer  sind  am  Tropaion  und  an  dm 

traianiscben  Denkmälern  (Säule  und  Relief  am  Constantinsbogen)  vollständig 
verschieden.  Und  was  besonders  wichtig  int:  Barbaren  des  Typus,  wie  sie  Haupt- 
gegner der  Römer  am  Tropaiou  sind,  erecbemeQ  freilich  auch  auf  der  Säule 

*)  Uic  hohen  kegelfarnii^ni  Helme  waren  Obrigeiu  Kbon  in  ult<T  Zeit  im  Orient  heimisch :  nie  lic- 
gtgnatt  »neb  auf  Cjf«m  (tgL  OlfmpiA  IV,  die  Bfonaen  S.  172.)  Die  gHUieche  Selmfonn  btagt  mit 
dieicr  ari«nt»lt«chea  immninep;  an  pergnnnieebea  WiJiwftwaD  kmiiB«  kegeUSmige  Hdme  in  vei^ 
•cUedcneB  YMiuten  vor  (vgl.  PergunoB  II,  Taf.  48.  4^  1.  litt,  S). 
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Truiiiris  —  allein  als  Freunde  und  Verbiiiukte  der  Ilöiner.  Also  total  T«r- 
toderte  historische  Verhfiltnisse  (v<rl.  Sitzi^^ber.  1897,  I,  S.  260). 

Ferner  drittens:  alle  Aualogiöen,  die  wir  zn  dem  Tropnionbaue  von  Adam- 
klissi  ktmueu,  gehören  der  Augusteischen  und  dun  vuraiigeheiiden  Epochen  an, 
keine  der  spftteren;  insbeeondere  aucb  kmne  der  traianischen  Zeit 

Die  n&ehsten  Analogieen,  ▼on  denen  wir  wiaean,  geben  um  anoh  AufechluM 
Aber  den  ^nn  des  Tropaioni  in  der  Dobrudscha.  Es  sind  dies  Bauten,  welche, 
in  Form  «rewaltigpr  monumentaler  Tropäen  auf  hohem  Unterbau  errichtet, 
jeweils  im  Barbareiilande,  und  zwar  an  die  äusserst«  Grenze  eines  neu  eroberten 
Gebietes  vorgeschoben  stehen.  Dort  sollten  sie  die  Kraft  des  römischen 
Eroberen  w«t  hinaus  verkflnden. 

Grone  Tropften  auf  thurmfSirinigen  Unterbauten  errichteten  schon  die 

beiden  römiBchen  Feldherren ,  die  121  v.Chr.  die  Kelten  in  ihrem  eigenen 
Lande  schlugen.  Die  Folge  ihrer  Siege  war,  dass  das  südliche  Gallien,  das 
gan/.e  Land  zwischen  den  Seealpen  und  den  Pyrenäen,  unter  die  römische 
Uerrschatt  kam. Ein  grotisartiges  prunkvolles  Tropaion  errichtete  PoutpeiuH 
72  V.  Chr.  nach  Beendigung  des  &ieges  gegen  Sertorins  an  der  Grenae  des 
neu  unterworfenen  Landes  auf  einer  Passhdhe  am  dstlichen  Ende  der  Pyrenäen.*) 
Ebenfalls  auf  einer  Passhöhe  an  der  Grenze  des  neu  eroberten  Gebietea  der 
Alpenvölker  erhob  sich  das  7/6  v.  Chr.  von  Senat  und  Volk  dem  Augustua 
errichtete  Tropaeum  Alyiiutn  oder  die  Tropaea  Augusti,  ein  Bau.  von  dem 
noch  Reste  erhalten  sind.'')  Auch  hier  war  der  Kern  des  Baues  ein  massiver 
Thurm,  der  oben  daa  Tropnion  Irog.  Der  Bau  scheint  dem  von  Adamklissi 
verwandt^  dock  reicher  gewesen  zu  sein.  Endlich  wissen  wir  von  Drusos  und 
Germaniens,  dass  sie  an  den  Endpunkten  ihrer  neuen  Eroberungen  in 
Germanien,  an  der  Elbe  und  Weser  grosse  Tropäen  errichteten,  freilich, 
den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechend,  nicht  in  monumTitalnm  Steinbau, 
sondern  weaeutlicb  auf  Erdautschüttung,  doch  mit  monamentaler  Inschrift- 
tafel (die  Tadtus  ann.  2,  22  fBr  das  Tropuon  des  Germanieus  bezeugt.)^) 
Diese  Analogieen  führen  au  dem  Schinase,  dass  das  Tropaion  von  Adam- 
klissi unter  gana  anderen  historischen  Verh&ltnissen  entstanden  sein  muss  als 
sie  die  traianische  Zeit  bot  Es  muss  .un^rflngli'  b  der  Greoce  frisch  er- 
oberten, der  rr)tni^-clu'n  Herrscliaft  zum  frstfii  i\l;ile  f^fwnnnenen  Gebietes 
gestanden  haben.  Nachdem  bereita  unter  Domitian  in  der  Nähe  des  Tropaioos 

>l  Momnmvii.  rOm.  Ovich.  II*,  108  f.  Vgl.  HoBimiait  von  AduokUM  8. 198. 
^  AduDkliMi  S.  13». 

>)  CIL.  V,  7617:  add.  p.  10»;  AdMoUnn  S.  19»  t.  Intormeni  8.  SS,  1. 
«)  Vgl.  aitiDiigaber.  1897,  t,  8.  87S. 
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b«  Onroatornm  und  weiter  nördlich  bei  Troeenua  Legionslager  errichtet 
worden  waren*),  und  die  Zeit  der  enten  Inuispniduiabme  dieaer  Gebiete 
durch  Rom  erst  recht  weit  zurücklag,  fehlte  in  traianiächer  Zeit  jeder  Anläse 
eu  einem  Baue  wie  (his  Tropaion.  An  der  Orenze  Daciens  hätte  Traian  ein 
eolches  erricbten  konntni.  wenn  es  überliaupt  noch  in  der  Uichtung  seiner  Kpoehe 
gelegeu  battü,  derartige  Bauteu  zu  unteruebuieu;  allein  man  verwandte  danial» 
Kraft  und  Geld  in  den  Provinnn  für  NfltdidiereB  und  Nötigeres.  Die  Zeit 
der  pnmkToUiMi  Bieientrop&en  an  den  Grenaen  neu  eroberter  lAnder  war 
damals  vorbei;  sie  schloas  schon  mit  Aogastus  Epoche  ab. 

Auch  die  Analogieen  zu  der  Bauform  dea  Tropaions  von  Adamklissi,  insbe- 
sondere zn  dem  nifichtig^en  kreisrunden  unteren  Teile,  die  Caecilia  Metella, 
das  Grabmal  der  Plautier  bei  i'ibur-),  gehören  der  augusteischen  Epoche  an, 
und  «US  sp&terer  Zeit  sind  uns  keine  bekannt. 

Wir  kommen  zu  dem  vierten  Punkte:  die  Ueberliefernng  von  dem  Feld« 
zuge  des  M.  Licinins  Crassus  von  29/28  r.  Chr.  bietet  eine  nach  allen 
Seiten  hin  volbttadig  befriedigende  Erkl&mag  dea  erhaltenen  Tropaions. 

Man  hat  gegen  diese  meine  These  neuerdings  vor  allem  eingewendet, 
dass  sie  den  historischen  Verhiiltnisf?en  nicht  entspreche,  indem  der  Bau  des 
Tropaions  nur  möglich  gewesen  sei  unter  dem  Schutze  ständiger  Legionslager; 
weil  nach  dem  Feldzuge  dea  Crassus  keine  Logionblagur  in  jenen  Gegenden 
errichtet  wurden  und  CraasaB  vielmehr  nach  Beendigung  des  Krieges  in  aeina 
Provina  Makedonien  znr&ckaog,  sei  der  Bau  dea  Tropaions  damals  nicht 
denkbar;  derselbe  sei  vielmehr  nur  Terstftndlidi  im  Zusammenhange  mit 
gleichzeitiger  Gründung  der  Staiit  Tropaeum.') 

Dies  liäsonnement  wird  nun  freilich  schon  durch  die  Thatsarhe  widerlegt, 
dass,  wie  wir  sahen,  der  Bau  der  Stadt  von  dem  des  Tropaions  technisch 
gänzlich  verschieden  ist  und  andemr  Epoche  angehören  muss. 

Femer  ist  die  Behauptung,  der  Bau  habe  paoch  bei  einem  Massenauf- 
gebot von  Hftnden  Jahre  f&r  die  Vollendung"  gefordert,  stark  aberirieben. 
Der  Bau  zeigt,  dass  er  ganz  in  einem  Zuge  von  unten  bis  oben  ausgeführt 
worden  ist,  Ks  iconnten  aber  bei  riehliger  Teilung  der  Arhcit  gleichzeitig 
sehr  viele  Arbeiti  r  daran  beschäftigt  »ein.  Nach  mir  von  iachmänniecher 
Seite  freundlichst  mitgeteilter  Berechnung  konnte  danach  der  Bau  leicht  iu 
etwa  seebs  Monaten  hergestellt  werden. 

>l  Juhre<ih.  d.  M.  Inat.  [,  BeibL  8.  191. 

^  y0.  ttoeli  TOB  Wilamowit«  ia  Deotache  Lilcnliineitaiiff  18D9,  S.  697. 
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Die  Meinung,  der  Baa  bedOrfe  zur  Erklärung  d«r  NAhe  ständiger  LegioDB- 
l;ii^<*r  und  setze  bereirs  ein?  dauernde  römische  Occupation,  eine  fertige  römi- 
sche Hesiedelung  deM  I.nndes  voraus,  i^t  ijänzlich  irrig  und  wird  sofort  durch 
die  oben  angeführten  analogen  Tropäenbauten  widerlegt.  Auch  diese  ent- 
«Umden  j»,  bevor  die  iGoiiRche  Bwiedelmig  der  betreffiBoden  neoerworbeiMD 
Gebiete  inr  AiuAibning  kftm.  Ob  diese  sofort  nachher,  ob  ne  ent  nach 
langer  Zwischenzeit,  ob  sie  gar  nicht  stattfand,  bleibt  für  den  Biiu  und  seine 
Intentionpn  gleichsrültit:^.  Die  GRbietf  vom  Itlipin  zur  Weser  und  Elbe,  deren 
Ocpupation  die  Tn>p:ien  von  Drusus  und  (iernianicus  verkündeten,  wurden 
bald  aufgegeben  und  nieuials  besiedelt.  Der  Sinn  der  monumentalen  Tropäen 
trt  ja  aber  gerade,  in  dem  frisch  erworbenen,  noch  nnbesetiten  Land^  daa  von 
dem  Heere  zunfichRt  wieder  Verlanen  werden  mnsa,  daa  aber  als  oocupiert  gilt^ 
ein  niöglicbst  solides  Denkmal  zu  hinterlassen.  Es  ist  dabei  völlig  gleicho 
gültig,  ob  die  Occupation  dann  auch  eine  dauernde  wurde  und  zur  Besieddunfr 
führte,  oder  iiiclit.  Die  Intention  der  Occupation  war  jedenfalls  da  und  zu- 
gleich die  Intention,  die  Feinde  durch  da»  Siogesmat  abzuschrecken,  ein 
Zeichen  der  römischen  Macht,  der  rönuschen  Hemehaft  au  errichten,  welcher 
das  Land  in  der  Folge  gehorchen  sollte.  Was  unsere  Flaggrahissungen  in  occu- 
piertem,  aber  wieder  verlassenem,  fernstem  Lande  sagen  wollen,  das  sprechen 
in  monumentaler  gewidtii^er  Weise  jene  römischen  Tropäen  aus. 

Jener  i'iilscljeu  Hiet»e  (,'eL^eiiiiber  i^it  das  Gegenteil  vielmehr  richtig;::  das 
Tropaion  von  Adauakliasi  verlangt  nicht  nur  nicht  zu  seiner  Erklärung  die 
gleichseitige  Exutens  der  benachbarten  Lcgionslager,  sondern  es  schliewt  sie 
aus.  Wenn  man  in  einem  Grensgebiete  schon  au  stftndigm  Niederlassungen 
gekommen  war,  wenn  gar  schon  Legionen  dahin  verlegt  waren,  so  waren 
diese  eben  die  Walirzetrhen  der  römischen  Herrnchaff  und  ein  monumentales 
Tropaion  war  dann  j^anzbcb  unnütz.  Wenn  man  al)i'r  nich  wieiif-r  zurückziehen 
musste,  dann  oben  lag  die  VeraniaMHung  vor,  ein  Zeichen,  und  zwar  ein  iiiug- 
lichst  nnverwfistliches,  von  dem  Siege  Ober  die  Feinde  und  von  der  neuen 
Herrachaft  an  hinterlassen,  welcher  daa  lisnd  nunmehr  unterthan  sein  sdlte. 

In  dieser  Lage  war  M.  Licinius  C'rassus,  als  er  von  seiner  Provinz  HakO' 
donien  zunäch.'^t  nach  Norden,  dann,  der  Donau  folgend,  nach  <">sten  gezogen 
war,  und  alle  feindliclien  .Stäunne  unterworfen  hatte.  Kr  musste  natürlich  in 
seine  Provinz  Makedomen  zurück,  und  an  eine  dauernde  römische  Bettutzung 
des  ungeheneren,  siegreich  dorcfazogmen  Gebietee  konnte  w  gar  mcht  denken. 
Aber  ein  Zeichen  von  Roms  Sieg  und  Roms  Herrschaft  an  der  fernsten  Grenze 
hinterlassen,  das  konnte  er;  und  ich  erkenne  dieses  Zeichen  im  Tropaion  von 
AdamklissL   So  lange  der  Bau  dauerte,  wird  er  in  jenen  Gegenden  verweilt 
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haben,  «o  «r  m  vieles  m  regeln  und  su  ordnen  batta  Er  ttbertrng  den 
«inheiiniBchan  Fürsten  als  römischen  Vasallen  die  Obhut  der  neu  gewonnenen 
Donaugrenze.  Er  lititto  zuletzt  noch  einige  kleine  Stämme,  besonders  die 
Artakier,  die  sich  Ins  dahin  nicht  unterworfen  oiler  nicht  in  em  Bundesver- 
hältnis  eingetreten  waren,  zu  bekriegen;  er  besiegte  auch  sie,  so  dass  alle 
Völker  des  rechten  Donannfers  die  römieohe  Herreohaft  anerkannten.  Da  er 
im  Winter  29/28  ans  dem  Winterlager  anfgebroehen  war  und  dann  offenbar 
raech  nach  Osten  gegen  die  Donaumündung  sog,  so  war  in  dem  Jahre  26 
offenbar  Zeit  genug  geboten,  den  Tropaionbau  aonuffthren. 

Die  Feldzüge  des  Crassus  hatten  einen  ungebeneren  EIrfolg.  Alle  kriege- 
rischen Völkerschaften  in  den  weiten  Gt^bieten  vom  Hämns  bis  zur  Donau 
wurden  unterworfen  nrler  in  Clienteistaaten  verwanüeit.  Dio  untere  Donau 
wurde  nunmehr  Grenzütruin  des  römischen  Reiches.  Ob  der  at'i*"]  ^^il««*  Land 
bis  aur  Donau  nnterthänig  zu  machen*,  von  vornherein  feststand  (wie  Zippel, 
die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  bis  auf  Augnstus  S.  242  annimmt)  oder  erst 
im  Verlaufe  der  Ereignisse  sich  erg^b,  tst  dabei  ohne  Belang;  genug,  dass  er 
zur  Tliatsache  wurde  uml  CrasmiR  sich  sagen  iltirfte,  die  röniipchc  Herrschaft 
um  ein  ungeheueres  Gebiet  erweitert  zu  haben.  Ücsonilei  s  mu«ste  es  ilm  mit 
Stolz  erfüllen,  das  gefürchtesto  Volk  der  Douaugegenden,  das  seit  langem  em 
mächtiger  Faktor  in  der  Geschichte  der  nudcedoniwh-thrakischen  Linder  war, 
das  germanische  Volk  der  Bastamer  und  ferner  die  rauhen  Geten  gründlich 
geschlagen  zu  haben.  In  der  That  war  damit  das  rechte  Donaufer  „vollständig 
der  römischen  Herrschaft  unterworfen*  (Mommsen,  röm.  Gesch.  V,  13;  vgL 
Sitsgsber.  1897,  1,  S. 

Man  bat  sicli  nenenling?,  in  dem  Bestreben  dadurch  meine  Tln  se  wenic;er 
wahrscheinlich  erscheinen  zu  lassen,  hemiiht,  die  Bedentnnp  d<  r  Fflilzüge  i!e« 
Crattsus  recht  herabzusetzen  uud  nur  als  eine  uubudeuleiide  Episode  hinzu- 
stellen, die  höchstens  »die  Interesaensphire*  des  römischen  Reiches  etwas  er» 
weitert  h&tte  (Oeeterr.  Jahrssh.  I,  132  B.).  Allein  idi  braudie  von  dieser 
tendsosiöe  befangenen  Darstellung  nur  an  die  unbefangenen  früheren  von 
Mominspn  und  Zippel  zu  appellieren.  Mit  dem.  modernen  Veilialtnissen  ent- 
leiiiiten,  Ausdrucke  Erweiterung  der  ,  Interessensphäre "  will  man  jeUt  andeuten, 
dass  so  etwas  doch  nicht  Anlass  zur  Errichtung  eines  Tropaions  hätte  sein 
können.  Allein  dies  ist  Bntstellnng  der  Oeschidite.  Crsesue  ist  gans  einfach 
ein  siegreicher  Eroberer,  der  die  gefQrchtetsten  der  barbarischen  Gegnw  Roms 
niedergeworfen  hatte,  bei  dem  daher  nichts  natürlicher  und  verstündlicher  1.4 
als  dass  er  im  Vollgeiftbl  seiner  Kraft  und  seines  Sieges  am  £ndziele  dee  Feld- 
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suges  ein  monumentalce  Andenken  m  hinterlassen  bemüht  war,  eben  weil  er 
mit  dem  Heere  wieder  zurück  in  Hoine  ferne  Provinz  sich  begeben  iiinsstti». 

Das  Tropaion  ist  selbstverständlich  einerseits  aus  dein  subjektiven  Wollen 
dessen,  der  es  errichtet  hat,  andererseits  aus  den  objektiven  Machtmitteln  zu 
erid&rea,  die  dieaem  im  gegebenen  Momente  wo.  Gebote  Stenden.  Von  keiner 
dieeer  Seiten  kann  das  geringste  Bedenken  gegen  Orana  als  den  Erbauer 
bestehen.  Oftndidl  gleichgriltig  ist  es  dabei  natOrlich,  wie  sich  später,  nach- 
dem Tras^fus  mit  seinem  Heere  nach  Makedonien  znnlpkcfekehrt  war,  die  Ver« 
hältnibtie  gestalteten.  Wir  wissen,  dass  zwar  die  schlimmsten  Gegner,  die 
Bastarner,  sich  später  nicht  mehr  regten,  duss  aber  sonst  unter  den  von  Crassus 
unterworfenen  oder  in  Clientebtaaten  yerwandelten  Vdlkerschaften  bald  nach 
seinem  Abrage  wieder  Unnihe  und  Unbotmüssigkeit  genug  eintrat,  welche  die 
Kachfolger  des  Crafsstis  mehrmals  zum  Einschreiten  nötigten.  Und  wir  wissen 
aus  den  circa  vierzig;  .Jahre  nach  Crassus  Abzug  entstandenen  Klageliedern  des 
nach  Tomis  vei  baniiteu  Ovid,  dass  damals  ständige  Unruhen  durch  die  Barbaren 
herFBchten,  welche  die  Griechenstädte  immerzu  mit  Raub  bedrohten.  Allein 
diese  apftteren  Zosttode  sind  natOrlich  vollständig  gleichgültig  fttr  die  Frage, 
ob  Crassus  nach  Wollen  und  Können  im  Jahre  28  t.  Chr.  in  der  Lage  war, 
das  Tropaion  zu  errichten. 

Kaum  eiripr  Entgegnung  bedarf  es,  wenn  man  gemeint  hat,  zwar  nicht, 
als  ;\rgumi5iit,  doch  als  Bestätigung,  dass  das  Tropaion  nicht  von  Crassus  her- 
rühre, anführen  zu  können,  dass  es  bei  Ovid  nicht  erwähnt  wird  (Oesterr. 
Jahresh.  I,  1S6).  Es  ist  zu  deutlich,  wie  eine  Erw&hnnng  jenes  römischen 
Siegesmales  so  gans  und  gar  nicht  in  den  Zusammenbang  und  Stil  jener 
ovidischen  Jeremiaden  herein  sich  fügen  würde.  Und  der  weichliche,  gebrochene, 
jammernde  Mann  ist  gewiss  T>if»  nm  d»^ii  Mnnern  der  Sta<lt  herausgekommen, 
aus  denen  man  sich,  wie  er  seib-st  sagt,  nicht  ohne  (»efabr  entfernen  konnte; 
er  hatte  sicherlich  auch  nicht  die  Spur  von  Interesse  für  etwaige  alte  Denk- 
mäler im  barbarischen  Hinterlande.  Erw&hnt  er  doch  auch  aus  seiner  nichsten 
Umgebung  nur  Allgemeinhnten,  die  in  den  immer  gleichen  Ton  seiner  Klagen 
stimmten. 

Dip  monniiicntalpn  römischen  Tropäen,  welche  dem  von  Adamklissi  analog 
sind.  liHttcni  alle  grosse  Inschriften,  welche  die  Veranlassung  und  den  Errichter 
genau  angaben.  Auf  diese  Inschrift  und  die  Details  ihrer  Fassung  wurde,  wie 
unsere  Ueberlieferung  deutlich  erkennen  Ifisst,  ein  grosses  Gewicht  gelegt.  Die 
Fassung  der  Inschrift  pflegt  bei  Erwähnung  dieser  Tropäen  ausdrücklich  her- 
vorgehoben zu  werd«n.  So  bei  den  Tropäen  des  Sulla  in  Böotien;  so  bei  dem 
Tropaion  des  Pompeius  in  den  Pyrenäen,  wo  hervorgehoben  wird,  dass  er 
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dea  Mamen  des  öertonus  verschwieg,  aber  sich  rUhmte  Ö7(i  ötädte  von  deu 
Alpon  bi«  ihD  dm  Kide  Spnniena  nntwworffln  sn  luben;  so  bei  den  Tropae» 
Angastif  wo  «11*  die  Alpenvdlker  anfg«slMt  waren,  wslche  dundi  Aiigintas 
dem  römischen  Reiche  einvt  ileibt  worden  waren;  so  bei  dem  Tropaion  dei 
Germanicua,  dessen  Jnsobrift  Tacitna  (Ann.  2,  22)  anführt 

Diesem  Brauche  entsprechend  hat  der  Erbauer  des  TropaiooB  von 
Adamk1is»i  im  Baue  eine  groBae  Platte  vorgesehen,  weldie  die  Inachrift  auf- 
nehmen sollte. 

Die  ThatHachc.  dio  wir  konstntiert,  dass  die  Inschrift  Traians  auf  dicsor 
Platte  nicht  mit  der  Erbauungszeit  zusammeniallt,  dass  also  die  Platte,  ob- 
wohl für  eine  InaohrÜt  beatimnit,  doch  leer  geblieben  wt,  bis  sie  Traian 
oecupierte,  diese  Thataache  findet  bei  nnserer  Annahme,  daas  Grassus  das 
Tropaion  errichtete,  unschwer  ihre  ErklArong. 

Craasus  durfte  die  Fawung  dw  Inschrift  nicht  allein  bestimmen;  er 
iiiusstc  warten,  wolclic  Fassung  von  Horn  g'philligt  wurde.  Es  ist  sehr  It-idit 
denkbar,  dass  darüber,  inrlnm  man  sicli  iiiitit  g^leich  einiü:te  so  viel  Zeit 
verÜoss,  dass  Crassus  nicht  mehr  langer  warten  konnte  und  duu  Kuekzug 
nach  Makedonien  antreten  muaste^  wohl  entachlossen,  die  Inadirift  eben  später 
nachtragen  au  lassen,  wenn  es  dann  bei  dem  Wandel  der  Zeiten  begreif  lidier- 
weise  nicht  mehr  kam. 

In  Bezng  auf  die  rechtliche  Stellung  des  Crassus  scheint  eme  gewisse 

Unbestinuntheit  geherrscht  zu  haben.')  Diese  musste  bei  der  Frage  der 
Fassuntr  der  Inschrift  notwendig  zum  Atistrasjp  kommen,  und  deshalb  war 
dieiiö  Faäüung  eben  nicht  so  einfach;  sie  niussta  zu  Verhandlungen  führen, 
und  diese  konnten  sich  leicht  hui/aehen,  so  dass  Crassus  die  Inschrift  vorerst 
weglassen  musste.  Nach  Dion  24,  4  wurde  es  dem  Crassus  in  Rom  nicht 
gestattet,  die  Waffen  des  von  ihm  mit  eigener  Hand  im  Kampfe  erschlagenen 
Königs  der  Bastarner,  des  Deldon  als  spolia  opima  dem  Jupiter  Feretrius  /u 
weihen,  weil  er  nicht  Imperator  (ci' mynr^rvi'j  lUiifnryiK)  trewpseii  sei.  Doch 
bat  er  den  Krieg  mit  eigenem  Itupariuni  geführt;  denn  er  triumphierte  nach 
den  Triumphalfasten  27  v.Chr.  ,ex  Thraecia.et  Geteis".  Crassus  hat  aber 
anch  den  Imperatortitel  offenbar  beansprucht,  und  eine  athenische  Inschrift 
giebt  ihm  diesen  auch  wirklidi  (Dittenberger  CIA  III,  572).  So  berichteten 
auch  eiiüge  Schriftsteller,  wie  Dion  25,  2  sagt,  dass  er  den  Imperatortitel 
angenommen  habe;  Dion  freilich  behauptet  dagegen,  dass  dies  nicht  richtig  sei 


*)  Vgl.  Ztppel  ik  s.  0.  8. 842,  t.  Prenwntein  in  Oatterr.  Jabreih.  1,  BeiU.  a  154. 
AbiL  d.  I.  Cl.  d.  k.  Kk,  d.  Wiw.  XXII.  Bd.  III.  Alrth.  «& 
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und  AngnstUB  allein  eich  den  Titel  beigelegt  bebe. ')  Wir  gehen  denülicb,  da» 
hier  eine  Differenz  ewiflchen  Augustus  and  Cra»us  war ;  begreiflich  im  Beginn 
der  Monarchie;  Crassus  beansprachte  den  Imperatortitel,  den  ihm  Augustus 
dt  r  konsequenten  nionarcliisrhen  Idee  zufolge  nicht  gestatten  könnt?.  Ks  ist 
offenbar,  daäti  hier  ein  leicht  begreiflicher  Grund  für  das  Unterbleiben  der 
Inschrift  an  dem  Tropaion  liegt  Vielleicht  mag  jene  Differenz  es  auch  mit 
vwanlaaet  haben «  dase  Augaatas  im  Monumentum  Ancjranom  des  Feldsugea 
des  Crassus  und  seines  Sieges  über  Bastamer  und  Geten  überhaupt  gar  nicht 
erw&hnt  (vgl.  Sitsgsber.  1897,  I.  &  268). 

Nun  endlich  kommen  wir  zu  der  sachlichen  Uebereinstimiuung,  welche 
awischen  den  figürlichen  Darstellnngen  des  Tropaions  und  der  bei  Dion  er- 
haltenen, wahrscfaeinlich  anf  6mnd  des  offisiellen  Berichtes  des  Crassus  gear^ 

beiteten  Kr/rfililuiifr  von  dem  Feldzuge  des  Crassus  besteht  (vgl.  Intermezzi 
S.  04  ff.  Sit/.^'sher.  1897,  I,  S.  269  ff.).  Diese  Uebereinsfiiisniunfr  ^»rstrpckt 
sich  auf  so  viele  und  so  charakteristische  Züge,  dass  sie  nicht  den»  Zufall 
zugeschrieben  werden  kann.  Während  die  gewaltsame  Beziehung  der  Dar- 
itellungen  auf  die  Dakerkriege  des  Traian  augestandenermassen  völligen  Schiff- 
bruch gelitten  bat  (vgl.  oben  S.  476),  bleibt  jene  Uebereinstimmung  mit  dem 
Berichte  de«  Crassus  in  ihren  wesentlichen  Punkten  ein«  offenkundige  und 
unanfechtbare  Th  itsache,  nnd  die  liänwände,  die  man  erhoben  hat,  erweisen 
sich  leicht  al»  iiuhrii;. 

Wir  wollen  den  L'an/.cii  B^iu  7AiTi:ichst  noch  mehr  lui  emzelneu  Ijetrnchten, 
soweit  uiir  meine  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  Anlass  geben  m  Ergän- 
zungen oder  Berichtigungen  der  vorhsndenen  Publikation.  Als  eine  Brgftn- 
sung  au  dieser  sind  auch  die  Tafeln  III — TII  bestimmt,  nach  photographischen 
Aufnahmen,  die  mir  Herr  Tocilesoo  gütigst  au  nehmen  verstattet  hat. 

Von  dem  Zustande  d-  r  Iluiiic  %'on  der  Keschaffenheit  des  Betonmantels 
aus  Bruchsteinen  mit  Kaikinörtel  (ohne  die  Spur  eines  Ziojrolbrnckens),  von 
der  Quaderverkleuiuiig  und  tlom  noch  wohlerhalteneu  Stufeaunterbau  geben 
Taf.  III,  1,  2;  IV,  1  eine  deutln  In  Anschauung. 

Nicht  bei  Niemann  erwähnt  finde  ich,  dass  auf  dem  Boden  nahe  dem 
Baue  Reste  eines  Plattonpflasters  erhalten  sind,  die  darauf  deuten,  dass  der 
Boden  rings  um  das  Monument  gepflastert  war. 


M  Dion  '2'),  2  xai   •■no  xni  Dutiai  xai  rtxrjtiioia  or;p  <Ti(  tii  Kaintuii  /in'iov  ,  äikti  xai  fMtivif\  /v'*?* 
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Wir  wiederholen  beistehend  die  Rekonstruktion  des  runden  Unterbaues 
des  Tropaions  von  G.  Niemann  aus  dem  Werke  „Das  Monument  von  Adam- 
klissi"  und  bemerken  zu  dem  Einzelnen:  Von  dem  Kankenfriese,  welcher  die 
Quaderreihe  des  runden  Unterbaues  nach  oben  abschloss,  zeigen  Taf.  III,  3,  4 
einige  Stücke.   Der  Bericht  Niemanns  über  diesen  Fries  ist  nicht  ganz  genau. 


Der  rnnde  Unterbaa.   RckoostrokUon  vob  0.  Niemann. 

Er  erwähnt  einen  Friesblock,  der  eine  Vase  zeige  und  sagt:  „Das  Geranke 
wächst  aus  derselben  nach  einer  Seite  heraus,  von  der  anderen  aber  gleichsam 
hinein,  denn  das  Ornament  entwickelt  sich  stetig  nach  links.  Gerade  dieser 
Block  ist  schlecht  gearbeitet.'  Dies  ist  nicht  richtig.  Taf.  III,  4  giebt  diesen 
Block  wie<ler.   Er  ist  gerade  so  scharf  und  genau  gearbeitet  wie  die  anderen; 
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nur  ist  er  sehr  bestossen  und  schlecht  erhalten.  Von  dem  Ornament  ferner 
existieren  zwei  Typen;  bei  den  einen  Blöcken  ist  die  Richtung  des  Ranken- 
frieseti  nach  links,  wie  Nieuiann  angiebt,  bei  den  anderen  aber  nach  rechts. 
Taf.  III,  3  giebt  ein«  scliöne  Platte  6m  letiteren  Typus.  Ich  babe  im  Miuenm 
in  Bukttraet  acht  Platten  mit  dem  Ornament  nach  links,  neun  mit  dem  Orna« 
ment  nach  rechts  geafthlt  und  von  letzterem  Typus  noch  ein  Exemplar  bei 
der  Ruine  selbst  notiert.  Dor  geriefelte  Becher,  zu  dessen  Seiten  je  eine 
Taube  steht,  hat  ein«  chsiraktoristische,  hellenistische  Form.  Das  Motiv  der 
aus  einem  Becher  kommenden  Ranken  ist  indes  bis  in  die  späteste  Zeit  hin- 
ein gerade  In  der  ProviaBalknnat  an  der  Doi^n  beliebt  geblieben.  Von  der 
Vortrefflichkeit  der  Aaaf&hrong  des  Frieses  giebt  das  gut  erhaltene  Stflck 
Taf.  III,  S  eine  Anschauung.  Die  Arbeit  ist,  wie  schon  oben  hervorgehoben 
ward  (S.  46ä),  überaus  scharf  und  Horgfilltif^.  Die  Form  der  Akanthosblatt- 
elemente  mit  ihrrn  txanz  flach  umi  /ait  darauf  angedeuteten  Blattrippen 
Stimmt  geuau  imt  den  unter  Augustus  herrschenden  Typen  (vgl.  die  Ära 
Pacis);  nur  ist  die  AusführuDg  hier  trockener  and  b&rter  als  an  den  atadt- 
römischen  Marmorarbeitm.  Auoh  die  Art  der  Unterarbdtang  der  Blattteile 
zeigt  das  gh  ulic  Prinzip  wie  die  augusteischen  Denkmäler.  Auf  den  Ranken 
jeder  Platte  sind  regelmässig  vier  oder  fünf  kleine  Vögel  in  antnuti<^or  Weise 
verteilt;  diese  Vögelcben  sind  überraschend  natürlich  rjehilfit>t;  ihr  CrHfiedwr 
itit  mit  flachen  scharfen  Strichen  angedeutet  Die  dekorativen  Wolis-  oder 
Hundeköpfe  sind  ebenfalls  sehr  lebendig.  Sie  sind  ohne  Zweifel  gewählt  nut 
Besiehung  auf  Mars  als  den  Gott  des  Krieges. 

Von  gleicher  Art  und  Arbeit  sind  die  Ranken  und  der  Akantbus  auf 
dem  Panzer  ti^'S  TrojKiions. 

An  (Ipi;  auf  dem  Friese  aiiffitehfiuicn  I'ilastern  sind  sowohl  die  Hanken, 
die  an  einem  Teile  statt  der  Canneiuren  erscheinen,  als  die  Paiinettenblätter 
der  Gapitelle  absichtlich  sehr  flach  gehalten;  auch  die  Basen  dieser  Pilaster 
laden  nur  nach  den  Seiten  aus,  nicht  nach  vorn  (vgl.  Niemann,  Adamkl.  S.  19> 
Indctn  der  Rahmen  au  den  figürlichen  Reliefplatten,  den  sogenannten  Metojit  n, 
80  Hach  pthaltnn  war,  wirkten  diese  um  so  kraftiger.  Die  Ranken  und  Pal- 
inetten  der  Pilaster  sind  ebenfalls  sehr  scharf  gearbeitet;  die  Blatter  haben 
immer  eine  vertiefte  Mittelrinne.  Pilaster  mit  Raaken  an  Stelle  der  Canne- 
iuren befinden  sich  im  Bukareater  Museum  fünf,  an  der  Buinenstfttte  aber 
noch  mehrere.  An  sweien  bemerkte  ich  Mohnköpfe  als  Endigung  der  Banken. 

Von  vortrefflicher  Arbeit  ist  auch  der  über  den  Pilastern  und  sogenannten 
Aletopen  liegende  Arcliitruv  mit  den  nti  ickiirtitj  «geflochtenen  Voluten.  Tu  f.  VI.  3 
zeigt  Proben  davon.    Die  Palmettenblätter  sind  wieder  sehr  scharf  und  tief 
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UDtenchnitten  gearbeitet;  ibre  Form  entspricht  dem  Geechnukcke  sp&terer  helle- 
niatiBcher  Epoche.  An  zwei  Blöcken  im  Bukarester  Museum  und  mehreren 
an  der  Ruinenstätte  ist  die  Palmottenbilduni;  etwas  abweichend,  mit  vertiefter 
Mittelrippe  jeden  Blattes.  Das  ganze  Urnament  ist  originell  und  für  seinen 
Zweck  gut  erfondea;  die  •trickartigen  Volnten  haben  einen  kraftvollen  Cha- 
rakter, nnd  doch  bildet  das  Ornamrat  eine  leichte  Bekrfinang  der  figfirlichen 
Platten  mit  ihrem  Pilaaterrahmen. 

Dieser  kraftvolle  Ton  klingt  weiter  in  dem  Gesimse  darüber  mit  seinem 
wipiler  Htrickförmig  gewundenen  Wulste  (pin  Block  ünks  vorne  auf  Taf.  IV,  1). 
Die  Bekrönang  mit  den  Zinnen  ist  ganz  schlicht  und  von  monumentalem 
Emst;  jedes  vegetabilische  Ornament  ist  hier  vermieden;  statt  dessen  erscheinen 
flach  gehaltene  Vemierangen  geometrischer  Art  Doch  belebt  wird  der  Zinnen- 
krans  durch  die  Gestalten  der  gdlasselten  Barbaren,  die  sich  von  Bftnmen 
abheben  und  durch  die  Wasserspeier  in  Gestalt  von  Löwen. 

Es  folgt  das  8chup]»enformige  Dach  nn;l  dann  der  sechspckig'p  Thurm, 
welchen  der  Arcbitrav  mit  den  Schilden  krönt,  und  endlich  das  gewaltige 
Tro2)aion.  Das  Gans»  ist  mit  solch  feinem  kfinstlerädien  Takte  entworfen 
und  in  alJ«i  Teflen  mit  solch  bewnndemswerter  Sicherheit  auf  eine  gewollte 
Wirknng  gestimmt,  dass  wir  als  Schöpfer  desselben  einen  nicht  unbedeutenden 
Künstler  voraussetzen  dürfen.  Die  ausführenden  Kräfte,  die  ihm  zur  Verfügung 
etarulpn,  waren  für  das  Ornamentale  besser  zu  brauchen  als  für  das  Figürliche, 
das  gar  hart  und  ungeschickt  ausfiel.  Doch  tritt  diese  Unvollkommenheit  als 
relativ  unweaentlieh  an^ck,  wenn  wir  den  künstlerischen  Wert  des  Ganaen 
ins  Auge  fassen. 

Zu  den  Abbildungeti  und  Beschreibungen  der  einzelnen  .Metopen 'tafeln 
in  dem  Adamklissi -Werke  gdic  ich  zunächst  einige  Narhträgi*. 

Zu  Metope  2:  Das  rechte  Bein  des  Ueiters  ist  nicht  „nackt*,  sondern  man 
erkennt  zwei  dache  Killen  auf  dem  Unterschenkel  ebenso  wie  bei  Metope  1. 
Die  Haare  an  Metope  3  sind  besonders  gut  gearbeitet  und  erhalten:  parallele^ 
schmale,  schjufe  Furchen  von  der  Stirne  aus  Aber  den  gansen  Kopf  nach 
hinten  gezogen. 

Zu  Metope  5:  Der  Schlitz  auf  der  Brust  des  getöteten  Barbaren  scheint 
eher  die  Wimdc  als  eine  geschlitzte  Jacke  anzudeuten.  Die  beiden  Barbaren, 
deren  Köpfe  erhalten  sind,  tragen  nicht  , kurzgeschorenes  Haar",  sondern,  wie 
sich  aus  Tergleichnng  der  gansen  Figurensecie  ergiebt,  eine  kleine  runde 
anliegende  Kappe. 

Zu  Metope  (»:  Der  Bai-l)ar  bat  dieselbe  Kappe  wie  die  vorigen.  Am 
Leiter  (den  Benndorf  Kaiser  Traian  nennt)  nnd  Reste  des  hier  recht  grob 
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gebildeten  parallelen  Furchenhaares  erhalten.  Dass  der  Reiter  mir  ein  f^cwölm- 
licher  Reiteroberst,  aber  nicht  der  Feldherr  sein  kann,  geht,  wie  icii  schon 
Intermezzi  S.  64,  Anm.  2  bemerkt  habe,  aus  dem  Schuppenpanzer  hervor,  den 
er  trftgt  Dai  angAbUoh»  «tiktiuriadie  PoBAament  anter  den  Hinterbdnen  dea 
RoiMS  iat  nidits  als  ein  hiw  einmal  nifMKg  stehengelaeMnee,  nicbt  aittge- 
tieflM  Stück  Reliefgrund,  das  als  Bodonlinie  für  die  Hinterbeine  des  Uosses 
dient.  Die  Figuren  pflegen  sonpf  ohne  Bodeulinien  dargestellt  /.u  »ein.  Das 
Studium  der  Originale  gab  mir  die  Ueberzeugung,  dnns  der  Künstler  nicht, 
wie  ich  früher  (Intermezzi  S.  G4)  vermutete,  den  Uferrand  darstellen  wollte, 
sondern  eine  baMuidere  Lokatandentmig  übsriiaapt  gar  mdbt  beabiicLtigte. 
Gedankenloe  und  widersinnig  aber  war  die  Annahme  Benndorfr  (die  noch 
Oesterr.  Jahresk.  I,  S.  133  f.  wiederholt  wird),  ee  sei  hier  „vollkommen  dent- 
lich"  eine  statiiarischo  Grupiie,  der  Kaiser  über  einen  Barbaren  reitend,  dar- 
gestellt; denn  wenn  da»  Stück  Grundlinie  unter  den  Hinterbeinen  dea  Rossea 
ein  statuarisches  Postament  darstellen  soll,  so  liegt  also  der  Barbar  ausserhalb 
des  Postamentes  in  der  Loft?l 

Zn  Metope  9  Taf.  XII,  1):  Der  bittende  knieende  Mann  in  dem  gegflr- 
teten  Aermelrock  ist  nnbftrtig  und  hat  einfaches  Fnrchenhaar.  Der  bärtige 
Lenker  des  Wagens  trägt  dio  nindi?  Kappo, 

Zu  Metope  16:  Der  gefallene  Barbar  mit  dem  Sichelschwert  trägt  die 
runde  Kappe. 

Zn  Metope  17:  Dm  tteliendfl  Barbar  trigt  die  mnde  Kappe.  An  allen 
drei  Figuren  ist  vom  Steinmetsen  Teraftnmt,  die  LidrSnder  dst  Augen  an- 

»ugebpn. 

Zu  Metope  IS:  Der  Barliar  trägt  die  Kappe. 

Zu  Motope  19:  Der  Barbar  trägt  die  Kappe.  Die  über  die  Brust  lau- 
fenden Killen  sind  nicht  ,eine  zufällige  Verwitterung",  sondern  deuten  ofien- 
bar  einen  Rianem  an. 

Zu  Metope  20:  Die  Arms^iene  des  Legionars  reicht  bis  nir  Mitte  der 

Hand.    Am  linken  Beine  ist  das  Ende  einer  Kniehose  angedeutet;  von  einer 
Beinschiene  ist  aber  nichts  r.u  sehen.    Der  knieende  Barbar  tr.lgt  die  glatte 
Kappe;  der  liegende  hat  den  llnarknoten  auf  der  rechten  Kopfseite;  das 
Haar  ist  durch  parallele  Lmien  angegeben. 
Zn  Metope  21:  Der  Barbar  war  bftrtig. 

Zu  Metope  22:  Der  Barbar  mit  dem  Sichelschwerte  hat  die  glatte  runde 

Kappe-,  nm  Ciefallenen  ist  durch  parallele  Linien  von  der  linken  nach  der 
rechten  Seite  hinübergestrichones  Haar  angedeutet;  an  der  reeliten  Seite  ist  der 
Haarknoten  zu  denken,  der  durch  das  Bein  der  anderen  Figur  verdeckt  wird. 
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Zu  Hetope  20:  Oer  hinsinkende  Barbar  mit  dem  Sicbelacbwert  Iiftt  die 
runde  Kappe;  der  aweite  Barbar  hat  den  Haarknoten  an  der  rechten 
Seite;  der  dritte  in  dem  gegürteten  Aermelrodc  hat  nach  beiden  Seiten  ab- 
stehendes Haar. 

Zu  Metope  24:  Der  am  Boden  sitzend«  hat  na^h  beiden  Seiten  ab- 
stehendes Haar;  der  abgeschnitttiiiö  Kopi  iinks  scheint  Haarknoten  zu  haben. 

Zu  Metope  26:  Die  Behauptung:  .die  Haltung  der  nach  reehla  empor- 
gexicbteten  Köpfe  xeigft  die  Nfthe  des  Kaisers  an*  ist  reine  Phantasie.  Der 
Kopf  des  mittleren  Soldaten  ist  ganz  gerade  nach  vorne  gerichtet,  die  beiden 
anderen  haben  den  Kopf  ein  klein  wenig  nach  rechts  gewandt.  Der  Mann 
links  hat  iingewöhnlicherweiae  krauses,  durch  runde  Buckeln  wiederge- 
gebenes Haar. 

Zn  Metope  27 :  VgL  die  Berichtigung  von  Benndorf  in  Oestenr.  Jahradi.  I, 
8k  139  Anm.,  wo  schon  gesagt  ist,  dass  die  grfissere  Figur  rechts,  nicht  die 
links,  den  Stab  h&lt.    Der  erhaltene  Kopf  -  links' seigt  das  gewöhnliche 

grobe  Furcbenhaar. 

Zu  Metope  29:  Der  Barbar  trägt  eine  aus  horizontalen  wulstigen  Streifen 
bestehende  Mütze.  Der  .in  die  Höbe  gerichtete  Blick*  des  Legionars,  der 
wieder  ,,dia  NMm  des  Katsm*  Terraten  soll,  ist  wieder  nur  Phantasieu 

Zu  Metope  81:  Der  gefollene  Barbar  hat  Purchenhaar,  nicht  Kappe. 
Ein  Haarknoten  ist  nicht  mel»  m  erkennen;  doch  wire  es  möglich,  dass  ein 
solcher  angedeutet  gewesen  wfire. 

Zu  Metope  32:  Das  Haar  des  Feldherrn  jst  das  gewöhnliche  grobgear- 
beitete Furcbenhaar;  die  Stirne  ist  abgeschlagen.  Der  Stab  in  der  Linken 
ist  eine  Lanze;  der  Knopf  am  Sdiwertgriff  ist  ein  Adlerkopf. 

Zn  Metope  3d:  Der  Barbar  Mgt  die  Kappe. 

Zu  Metope  34:  Die  beiden  Barbaren  mit  den  Sichelsch wertem  haben 
die  Kappe.  An^  rechten  Bein  des  fliehenden  Barbaren  sind  Falten  angegeben, 

am  linken  nicht. 

Zu  Metope  'dö:  Der  Barbar  mit  dem  Sichelsch  wert  hat  die  Kappe;  sein 
Kopf  ist  besonders  roh  auägeluhrt;  er  ist  nicht  nnb&rtig;  ee  ist  nur  unter- 
lassen, Haarhnien  auf  dem  glatten  Barte  ansugriMn.  Das  bittende  Weib  scheint 
auch  eine  Mütze  zu  tragen. 

Zu  Mctopo  3ß:  Die  drei  Barbaren  trapfcn  die  Kappe. 

Zu  Metope  38:  Die  vier  Köpfe  haben  alle  das  gleiche  Foroheuhaar  und 
sind  recht  grob. 

Zu  Metope  39:  Der  obere  Teil  dieasr  Platte  ist  auf  unserer  Taf.  VII,  1 
grösser  wiedergegeben.   Das  Haar  des  Mannes  rechts  seigt  den  gewöhnlichen 
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groben  Typue;  das  der  gröneren  Figur  links  ist  aorgfUtigsr,  mit  aehrnftlaren 

Furchenliiüsn  gearbeitet;  über  der  Stirnniitte  teilen  pich  die  Haare  ein  wonig. 
Offenbar  ist  durch  dieH«>  Rorg^niltif^'ero  Behartflluiig  ilie  H.iuptperson,  der  Feld- 
herr, ause^ezeichnt't  worden.  Der  Verfertiger  de»  Ueiieiis  ist  aber  nicht  die 
Spur  ,geül>tei'  »Ib  »eine  Genossen",  sondern  er  wendet  hier  nur  etwas  mehr 
Sorgfalt  an.  Nach  Benndorf  (Oeaterr.  Jahresb.  1«  S.  129)  tritt  hier  «die  Absicht 
mam  Portr&tbildong  heraus*^,  und  swar  glaubt  er  Traiaa  su  eilcenaen.  leh 
sehe  nichts  als  das  Bestreben,  den  Kopf  auszaaeichnen  doreh  soigfitttige  An- 
gabe de.-i  Haares,  das  aber  denselben  Tjpn«?  zeii^t  wie  an  allen  anderen 
l{öiiierküpfeti,  d.  h.  es  ist  schlicht  und  in  die  ätirne  gekainuit.  beundorfs 
Phantasie  freilich  sieht  viel  mehr;  er  sieht,  dass  der  Haarwuchs  vorne  voll, 
,aiD  Hinterkopfe  aber  ach  wach  ist  und  gegen  die  Gewohnheit  .  .  von  röck- 
w&rts  schrftg  nach  dem  Ohre  hin  in  die  Höhe  gekftmmt  ist";  dieser  Unter« 
schied  gemahne  an  falsches  Haar,  und  Traian  habe  vielleicht  eijie  Perrücke 
getragen  (Oesterr.  Jahresb.  I,  S.  130)!  —  Es  genügt,  diese  p^oissartigo  Knt- 
deckuug  angeführt  zu  haben  und  dann  auf  unsere  Tafel  zu  verweisen.  Nicht 
einmal  die  Beobachtung  ist  richtig.  Das  Haar  ist  nicht  einmal  „schräg  nach 
dem  Ohre  hin  in  die  Höhe  gekftmmt*;  die  Spitzen  geben  nach  nnten;  jenes 
trifft  eher  zu  bei  dem  einen  nnteren  Kopfe  nnserer  Ta£.  VII,  2;  hier  gehen 
die  Linien  nach  dem  Ohre  hinauf;  auch  hier  ist  <1,ts  Haar  vorne  voller,  hinten 
ganz  flrich  angegeben;  aho  träirt  auch  dieser  das  Pilum  schaltemde  Soldat 
eine  Perrücke  und  ist  auch  er  ein  verkappter  Traian? 

Zq  Metope  41 :  Die  Soldaten  haben  Kniehosen.  Der  mittlere  hat  daa 
Bnckdhaar  wie  der  eme  Standartantriger  der  Metope  26« 

Zu  Metope  43:  Die  Oberfläche  der  Platte  ist  relativ  gut  erhalten.  Ihr 
oberer  Teil  ist  grösser  abgebildet  auf  unserer  Taf.  VII,  2.  Die  Schärfe  der 
tirsprünnjlichpn  Arbeit  ist  hier  deutlich  erhalten,  z  B.  an  den  ü(>erau8  scharf- 
kantig geschnittenen  Mundrändern.  Der  Typus  der  vier  Köpfe  ist  der  gleiche 
wie  bei  allen  Römerköpfen  des  Denkmals. 

Zu  Metope  44:  Der  Kopf  des  Mannes  rechts  ist  grösser  abgebildet 
in  Oesterr.  Jahresb.  Bd.  I,  S.  129,  Fig.  40.  Es  besteht  hier  derselbe  Unterschied 
zwischen  den  Köpfen  der  beiden  Männer  wie  auf  Metope  39:  der  rechts  ist 
ausgezeichnet  dnrcli  gröf-scre  Sorgfalt  in  rler  Wiedergabe  des  H;inres,  flas  mit 
schmäleren  feineren  Furchenünien  gegeben  und  in  der  Mitte  über  der  Stirne 
ein  wenig  getrennt  ist.  Üeher  die  Phantasie,  hier  ein  Portr&t  Traiw»  sn 
sehen,  ist  gerade  nach  der  von  Benndorf  gegebenen  grösseren  Abbildung  kein 
Wort  mehr  zu  verlieren*  —  Und  bei  Benndorf  ist  dieses  angebliche  Portrftt 
Traians  eine  der  Uanplatfitaen  für  seine  Zeitbestimmung  des  gansen  Baues!  — 
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gewiss  eine  solide  Stütze!  —  Das  Motiv  dieser  Platte  ist  Obrirrpiis  Bchwerlich 
da»  einer  Adlocutio;  der  Feldherr  scheint  vielmehr  in  erregter  Erwartung; 
er  ist  im  YorBchreiten  begriffen  und  lebhaft  bew6gt^  —  Sein  Schwert  ist 
mdbt  die  Spar  grösser  ala  das  ieinin  Bogleitera  (auch  an  Metope  39  sind 
die  Schwerter  gleich  lang'. 

7a\  Metope  45:  Die  Behauptung:  „der  Blick  aller  Figuren  ist  zum  Kaiser 
euiporgenclittit"  ist  wieder  reine  Phantasie;  nie  blicken  alle  geradeaus. 

Zn  Metope  46:  Der  obere  Teil  anf  unmrer  Taf.  VII,  'd.  Die  beiden 
Barbaren  tragen  HQtaen.  Der  Barbar  linke  hat  emp(n^ogene  Brauen  und 
horizontale  Stim&lten;  der  rechte  hat  zusainmeng^zogene  Brauen  und  verti- 
kale Stirnfalten  am  Nasenansatz.  An  den  Augen  sind  nicht  „Pupillen"  an- 
gp^obeti ,  sondern  die  Iris  ist  durch  eine  flache  Kreislinie  angedeatetj  was 
an  mehreren  Köpfen  z\i  erkennen  ist  (vgl.  Taf.  Vil,  2). 

Zu  Metope  47:  An  dem  Rdroerkopfe  trennen  sich  ftber  der  S^nmitte 
die  Haare  ein  wenig»  llhnlich,  nur  weniger  eorgfiütig  wie  bei  dem  Feldherrn. 

Zu  Metope  48:  Die  Barbarenfeau  trtgt  ein  Kopftudi;  darunter  kommt 
das  Haar  heraus. 

Zu  Metope  49:  An  beiden  Frauen  ist  weibhcher  Busen  angecleutet,  be- 
sonders deutlich  an  der  linken.  Das  Haar  des  Knäbchens  ist  in  geraden 
Furchen  gebildet;  da»  Kind  hat  volle  Backen. 

Metope  50,  die  in  die  Donau  gefallen  war,  ist  jetat  wiedergefonden  und 

im  Museum  zu  Bukarest  aufgestellt.  Das  Relief  ist  kaum  kenntlich.  Ks  sind 
zwei  (nicht  ein)  Tubabläser  navh  rechts  durtrt  steüt,  denen  ein  Soldat  mit  vor- 
gehaltenem Schild  und  gezücktem  Schwert  vorangeht.  Alle  drei  Krie^j^^er 
tragen  den  Kettenpanzer.  Es  handelt  sich  natürlich  um  Schlacbtinusik  l;eim 
Angriff,  nicht  um  Opfermusik. 

Auch  zu  der  Beschreibung  der  gefangenen  Barbaren  an  den  Zinnen 
(Ailaniklissi  S.  94  ff.)  sind  einige  Xachträpre  tind  Bericlitigungen  711  m?ichen. 
Zunächst  zu  der  ersten  G  r  u  p  p  e  (Nr.  1  —  6)  der  germanischen  Barbaren 
mit  dem  Uaurknoten  über  der  rechten  Schläfe. 

Zn  Zinne  1.  Wir  geben  den  Oberteil  diesee  besondere  interessanten  und 
anch  gnt  gearbeiteten  Stflckes  hier  auf  Tal.  YI,  1.  Die  Palmblfttter  sind 
tief  unterschnitten  und  gearbeitet  wie  die  Akanthosranken  an  dem  Kries,  Der 
Kopf  ist  selir  ausdrucksvoll.  Der  P>Iick  ist  iiiit  schnierzliclieni  Pathos  in  die 
Ferne  gerichlet.  Die  Ihaueii  sind  in  liie  Hohe  und  nach  der  Napp  st:\rk 
üusauuuengezogen.  Man  sieht  liier  wie  an  anderen  besseren  Stelleu  der  Büd- 
werke  (vgl.  oben  zu  Metope  46),  daas  die  Verfertiger  nidit  gana  unbekannt 
Abb.  4.  L  (a.  d.  k.  Afc.  d.  Wm.  TOOL  Bd.  IlL  Abih.  » 
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wann  mit  den  AaadnM^mitteln  beUetuaCiseheir  Kunst  —  Dm  Sdiuhwerk 
am  Fnase  ist  lieher. ' 

Zu  Zinne  2:  Hier  zum  ersten  Male  abgebildet  auf  Taf.  VI.  2  links.  Dasu 
der  Oberteil  grösser  mif  Tiif.  V.  2.  Ein  kräftiger,  unbärtiger,  jtnijk'i'r  Germane 
in  trotziger  Stellung  mit  zonugem  AiiR^ruck  im  Gesichte.  Auch  hier  sind 
die  Brauen  Ober  der  Naae  stark  zu8atiiiiii'iig<»?!ogen. 

Za  Zinne  3:  Der  zusammengedrehte  Haarknoten  ist  hier  behoutiers 
deutlich  erholten. 

Za  Zinne  5:  Die  Braat  iat  nicht  nackt;  vii^mehr  iat  auch  hier  der  vorne 
bis  zwischen  den  Beinen  heraUiingende  apitae  Kragen  deutlich  zu  erkennen. 

Zu  Zinne  6:  Hier  zum  eraten  Male  abgebildet  auf  Tuf.  VI,  2  rechts. 
Dieser  fiiirltrir  gehört  nicht  zu  der  ersten  Gruppe  derer  mit  dem  Haarwulste; 
denn  Hein  Kopf  iat  von  der  glatt-en  runden  Mütze  bedeckt;  an  der  rechten 
Seite  ist  der  Kopf  zwar  fragmentiert,  doch  würde  eine  Spur  des  Haarknotens 
da  sein  müssen;  indes  kommt  der  letztere  niemals  zusammea  mit  dvr  Mfltze 
▼or.  Ein  weiterer  Unterschied  von  den  Repiftsentanten  des  ersten  Tjpua  ist, 
daas  er  des  Kragens  entbehrt,  den  jßo»  alle  tragen.  Femer  ist  der  Bart 
kürzer  als  bei  jenen. 

Zu  der  „zweiten  Gruppe"  (Nr.  7 — 12),  den  Männern  im  Kaftan: 

Zu  Zinne  11:  Nicht  „Kichbüschei")  sondern  Platane.  Das  Haar  ganz 
wie  bei  den  übrigen  dieser  Gruppe. 

Zu  der  , dritten  Gruppe"  (Nr.  13 — 25),  den  Manneni  uii  Kittel: 

Zu  Zinne  l.'i:  Der  Mann  trägt  die  glatte  runde  Kappe;  er  ist  unbartig. 
Auf  der  Brust  Falten,  nicht  Band. 

Zu  Zinne  14:  Audi  dieser  trägt  die  glatte  Kappe.  Er  ist  ein  junger 
unbttrttger  Mann  mit  vollen  Backen,  durchaus  nicht  ,alt*,  und  von  einer 
, Wassersuppe  am  gerunzelten  Hals*  ist  nicht  die  Spur  zu  entdecken. 

Zu  Zinne  1.5:  Der  unbättige  Miitui  hat  das  nach  den  Seiten  abstehende 
Haar.    Dif  Hose  an  beiden  Rpinen  lifutlich 

Zu  Zinne  16:  Der  Manu  hat  die  Kappe  und  trägt  Spitzbart.  Die 
scharic  Unterarbeitung  am  Rande  der  Kuppe  (nicht  des  „Haaransatzes")  ist 
nicht  .durch  Verwitterung  verschArft*,  sondern  ursprünglich.  Solche  scharfen 
Unterarbeitungen  gehören  zum  Charakter  der  Arbeit  durchweg. 

Zu  Zinne  17:  Aus  kleinen  Resten  des  Kopfes  geht  hervor,  daas  das  Haar 
nach  beiden  Seiten  abstand. 

Zn  Zinne  18:  Scheint  das  abetehende  Haar  gehabt  zu  haben. 
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Zu  Zinne  19:  Hier  smn  eruten  Male  abgebildet  auf  Taf.  IV,  3.  Der 
Mann  trägt  die  Kappe  und  Spitzbart.  Die  QesichtasQge  sind,  wie  »uch  die 
Abbildung  zeigt,  weder  «gemein"  noch  «fett'. 

Zu  Zinue  20:  Hier  zum  ersten  Male  abgebildet  auf  Taf.  VI,  2  in  der 
Mitte.    Dm  Haar  nach  beiden  Seiten  abitehend. 

Za  Zinne  21 :  Der  Mann  hatte  die  mnde  Kappe. 

Zn  Zinne  22:  Das  Haar  ist  hier  kanm  abstehend  geweeen.  Der  Mann 
ist  sicher  unliäi'ti*^. 

Nicht  in  der  Publikation  beschrieben,  jetzt  im  Museum  von  Bukarest 
vorhanden  sind: 

•)  Eine  Tollatftndigea  Stfidc;  die  Figur  in  den  Hüften  gebirochen;  zu 
beiden  Seiten  Aneate  je  einee  Qiiadratee.  Kein  Baumetemm,  oben  zwei 
Zweige.  Daa  Haar  nach  den  Seiten  abBtobend.  Kittel  mit  Gnrt.  Wahr- 
scheinlich «inst  Si)itzbart. 

b)  i^in  sehr  guten  voilstandigeü  Stiiek,  quer  durch  nach  rechts  oben 
gebrochen.  Hier  snm  ersten  Male  übgubildet  Taf.  IV,  2  und  der  Köpf 
besonders  auf  Taf.  Y,  1.  EUttel  mit  Gurt;  nach  den  Seiten  abstehendes  Haar. 
Hinton  Eicha 

Eä  ergiebt  sich  aus  dem  Vorstehenden,  dasa  an  den  Zinnen  nicht  drei» 
sondern  vier  H  nrba ren typen  zu  unterscheiden  sind,  und  zwar: 

].  Der  germanische  Stamm  mit  dem  Haarknoten  und  dem  Kragen  auf 
der  Brust  (Zinne  1 — 5). 

II.  Die  Mftnner  mit  der  glatten  Kappe;  diese  tragen  gewöhnlich  den 
Kittel  mit  Gurt  (Zinne  13,  14,  16,  19);  einmal  jedoch  ist  in  Oberkörper 
nackt  (Zinne  G). 

III.  Die  Mfinncr  mit  dem  abstphendon  liaar  und  dem  kurzen  Kittel  mit 
Gurt  (Zinne  10,  17,  iö,  20;  wohl  auch  22). 

IV.  Die  M&nner  mit  demselben  abstehenden  Haare,  doch  mit  dem 
Kaftan  (Zinne  7—12). 

Alle  vier  Typen  sind  in  ungefilhr  gleicher  Zahl  vertreten. 

Wenn  wir  von  den  Barbarentypen  der  Zinnen  auf  die  der  sogenannten 
Metopi^n  bücken,  so  treten  hier,  wo  es  sich  meist  tun  Kanipfe<*bilder  handelt, 
die  Waffen  als  weiteres  Charakteristikum  hinzu,  und  zu  bedenken  ist,  dass  der 
Umstand  des  Kampfes  auch  die  Tracht  sum  Teil  veilbidert  erscheinen  lassen 
wird.  So  ist  es  natfirlich,  dass  Typtn  IV  hier  fast  gar  nicht  nachweisbar  ist, 
indem  der  Kaftan  ein  für  den  Kampf  ganz  ungeeignetes  Gewand  ist.  Nur 
der  einzige  berittene  Barbar,  Metope  30.  trftst  den  vorn  geschlitzti'ii  Knfrnn 
(bei  Metope  5  ist,  wie  oben  bemerkt,  wahrscheiulich  eine  Wunde,  nicht  ein 
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Kaftansclilitz  zu  erkennen).  Die  Münner,  die  an  den  Zinnen  Typus  IV 
erdcheiuen,  werden  an  den  Metopen  von  denen  des  Tjpus  IlL  nicht  zu  unter- 
aehaden  Min.  Zu  Typus  HI  odor  IV  gehört  d«r  li«g«iide  Minn  auf  Hetope  24, 
der  den  Rock  im  Kampfe  ansgesogen  hat.  Die  Leute  des  Typus  III  im 
Kittel  sind  an  den  Metopen  indes  sehr  selten;  deutlich  sind  sie  ;ils  (ü-fans^ene 
Metope  4r) ;  einer  erscheint  im  Kampfe  zugleich  mit  Männern  der  Typen  I 
und  Ii  auf  Metope  23;  seine  Waffe  int  eine  Lanze.  Auch  der  knieendn  auf 
Metope  9  ist  wohl  hierher  za  rechnen;  sonst  aber  ist  der  Typus  nirgends 
mehr  kenntlich. 

Wtttane  am  hftufigstim  erscheint  anf  den  Metopen  der  Typus  II.  Doch 

der  Kittel,  den  die&e  Leute  auf  den  Zinnen  gewöhnlich  tragen»  kommt  hier 
im  Kampfe  nur  oiniuiil  (Metoiw  17)  vor;  indes,  wo  sie  gefangen  auftreten 
(Metope  46),  erscheinen  sie  natürlich  im  Kittel.  Im  Kampfe  aber  hatten  sie 
die  Gewohnheit,  denselben  abzulegen  uml  mit  entblüsstein  Oberkörper  in 
Hosen  zn  fechten.  So  erscheinen  sie  Metope  5,  6,  16,  18.  1!),  20,  22,  23, 
33,  34,  35,  86.  Sie  kommen  mit  Wagen  gefahren  nnd  verteidigen  die 
Wagenburg  (Metope  9,  35,  36).  Sie  erscheinen  zusammen  mit  Typus  III  im 
Kampfe:  Metope  23:  öfter  mit  Typn'^  1 :  Metope  16,  17.  20,  22.  23.  Ihro 
charakteristische  Wafle,  di«'  keinem  anderen  der  dargestellten  Volker  gi  LTi  iicn 
wird,  ist  das  grosse  Sichelschwert  (Metope  5,  16,  17,  18,  Ii),  20,  2*2,  2Ö, 
33,  34,  35). 

Der  Typus  I  erscheint  mit  den  Zinnenreliefs  am  genauesten  überein- 
stimmend Metope  47,  wo  ein  Mann  gefangen  geführt  wird.   Er  trftgt  den 

Brustkragen  wie  dort.  In  den  Kampfscenen  erscheinen  Männer  dieses  Typus 
neben  denen  des  Typus  II  auf  Metope  16,  17,  20,  22,  23.  Ihre  WafiFe  ist, 
wo  sie  erscheint,  die  Lanze  (Metope  16,  17);  dazu  der  Schild  (Metope  16). 
Der  Oberkörper  ist  nicht  gana  nackt,  sondem  aeigt  den  Brnstkragen  (Metope  20) 
oder  ein  Mftntelchen  (Metope  23,  16;  die  Falten  neben  dem  rechten  Oberarm 
von  17  bedeuten  offenbar  auch  ein  Mantelchen}.  Der  allein  im  Kampfe  mit 
einem  Römer  dargestellte  Mann  Metnpe  2f)  rnnss  wegen  des  charakteristischen 
spitzen  Brustkragens  ntjeh  zu  Typus  I  gerechnet  \verden  An  peinom  Kopf 
ist  abweichend  von  allen  anderen  ein  gewundenes  wulstiges  Tuch  zu  erkennen; 
leider  ist  gerade  die  rechte  Kopfh&lfte  verloren;  vermatlich  war  hier  das 
Tuch,  wie  sonst  das  Haar,  in  einen  Knotsn  gasehlnngen.  An  der  Traianaätale 
kommen  als  Freunde  der  Römer  sowohl  Germanen  vor,  welche  den  Haar- 
knoten tragen  (Cirhorius  Taf.  21.  Bild  XXVII.  Bd.  II,  S.  137),  als  ;nu  li  ^<>UAw, 
welche,  in  ganz,  i/h  irlier  Weise  wie  jene  das  Haar,  ein  Tuch  um  den  Kopf 
geschlungen  und  an    der  rechten  Seite  in  einen   Knoten    gedreht  haben 
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(CSehoriuB  Bd.  III,  &  144  an  Bild  C;  &  190  su  Bild  CVIU;  S.  S81  m  BüdCL; 
Cidioriaa  «rkennt  hier  Bastarner  als  Andeutung  der  Alpes  Bastarnicae).  Es 
scheinen  sonach  bei  jenem  Volke  beide  Kopftiadiü'n  iin  Gebrauch  gewesen 
7.U  Hein,  und  der  Mann  uuf  Motopo  29  wird,  wir'  sclion  >vm  Krassen  schliessen 
lütittt,  ZU  TypuB  1  zu  rechnen  sein.  Wahrscheinlicli  hierher  gehung  wegen 
d68  Schiidee  und  Kopfnmrifleee  ist  Metope  4,  vielleicht  auch  Metop«  7. 

Nieht  bestimmt  zugeteilt  wwden  können  die  nacikten  Leichen  (Metope  24, 
81,  34).  Der  Tote  auf  Metope  31  wird  wahradidiilich  zu  Typus  I  zu  rechnen 
Hein;  dafür  spricht  der  ovale  Schild,  der  hinter  ihm  liegt.  Vereinzelt  ist  der 
nackte  Kampfer  mit  dem  iiogen  Metope  31. 

Wenn  wir  die  getnuchten  Beobachtungen  nun  zur  Erklärung  der  Bdd- 
werke  benutsen,  eo  eigiebt  sieb,  daas  aie  noch  viel  beeser  mit  dem  Bericlite 
des  Dien  aber  CraBans'  FeUUsage  hannonieren,  ab  ich  die«  früher  erkannt 
hatte.  Dnrdi  die  fQr  die  Einaelhaäten  unzulängliche  Publikation  veranlasst, 
hatte  ich  nur  drei  Barbarentypen  unterschieden:  Typus  I  niid  II  wurden 
fälschlicii  vermischt  und  als  einer  angesehen  und  dieser  liastarner  genannt. 
Da  nun  Typus  II  in  den  Kampfdarstellungen  weitaus  am  meisten  erscheint, 
ergab  aicb  die  Koaeeqiieiuii  an  der  man  mit  Recht  AnitoaB  genommen  hat, 
dam  das  Tropaion,  errichtet  xun&diat  nadi  dem  Siege  Aber  die  Getm  und 
in  deren  Lande,  doch  faet  nur  auf  die  Bastarner  Bezug  genommen  hätte. 

Jetzt  erkennen  wir  vier  Typen  von  Barbaren;  und  in  vollHter  Ueberein- 
stimmung  daunt  nennt  Dion  in  seiner,  wie  er  ausdrücklich  hervorhebt,  gerade 
auch  in  den  Namen  der  Völkerschaften  korrekten  und  auf  den  alten  Berichten 
beruhenden  Erzählung  vier  Völkersdiaften ,  gegen  die  Crassus  gek&mpft: 
Myser,  Bastarner,  Thraker  und  Geten. 

Ks  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  unser  Typus  I  ein  gertnanischer  ist. 
Dies  beweist  die  so  chnnikteriHtische  Bildung  der  Köpfe  ebenso  wie  die  durch 
Tacitus  als  geniiHnisch  bezeugte  Haartracht.  Die  einzige  germanische  Vöiiter- 
schaft  in  jenen  Gegenden  sind  aber  die  Bastarner.  Diese  mam  Tjpusl 
darstellen.  Xypua  II  aber  sind  offenbar  die  Oeten.  Zur  Ueberlieferung  Uber 
sie  passen  alle  ZOge,  welche  Typus  II  bietet  Vor  allem  aber  ist  es  in  voller 
Uebereinstimmung  mit  der  örtlichen  Lage  des  Tropaions  im  Oetenlacde  und 
mit  seiner  Elrrichtiing  am  Knde  des  Feldzuges  nnch  Besiegnng  der  Geten. 
dass  eben  Typus  il  in  den  Kampfdarstellungen  am  meisten  berücksichtigt  ist. 
Die  Geten  waren  der  Ueberlieferung  nach  den  Dakem  nahe  verwandt  Von 
den  glatten  runden,  wohl  aus  Filz  zu  denkenden  Mfitzen  unseres  Typus  II 
sind  die  faltigen  Piloi  der  Daker  zwar  verschieden,  allein  des  Wesentliche, 
daa  Mfltzentragen,  ist  doch  beiden  eigen;  bei  den  Dakem  var  es  auf  die 
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Vornehmen  beschränkt.  Die  riesigen  Sichelschwerter,  welche  die  Männer  des 
Typus  II  mit  bL'idcn  Ilaiuieti  zu  regieren  pflegen,  sind  zwar  von  d^n  klein^^n 
Sicheluiessern  sehr  vei-schiedeii.  welche  bei  deu  Dakern  der  Traianssäule  vor- 
kommen (Cichorius  BUd  LXX,  Bd.  III,  &  116  Bild  CXLV,  Bd.  Iii,  S.  355  «.); 
ftUeiii  es  ut  doch  eine  Waffe  analoger  Art  Die  Daker  der  Tnüann&iile 
f&hren  freilich  huaea  und  Schilde,  die  unserem  Typus  II  noch  fremd  sind. 
Auf  einem  weseotlich  späteren  Denktnal,  eioein  wahrscheinlich  der  Zeit  des 
Sejjtinmis  Severus  angeliörenden  Kelief  von  der  Basis  der  Ehrenstatue  eines 
Lagerpräfektcn ,  die  zu  Amastris  aufgestellt  war  (bestschnft  für  Benndorf 
S.  219),  erscheinen  Barbaren  des  Typus  II  mit  denselben  gro^n  Sidwl» 
•chvertsm,  doch  hier  auch  mit  Schilden.  Die  Legion  jenes  Prafekten  stand 
ia  Daden.  Gewiss  ist  nicht  ein  Kampf  mit  den  l&ngst  befriedeten  Dakem,^) 
sondern  wahrscheinlich  die  Abwehr  eines  Einfalles  unruhiger  Barbaren  aus 
der  Gprfeiid  der  unteren  Donau,  wo  die  Reste  des  getischen  Volkes  sassen, 
dargestellt.  —  Auch  die  sonstigen  Zuge  unseres  Typus  II  passen  zu  der 
Deutung  als  Getso.  So  die  fleischige  Fülle  dieser  Gestalten,  ibr  langer  Bart 
nnd  die  Hosentracbt  (die  Orid  benngt);  anch  ihr  Umherziehen  mit  Wagen; 
denn  das  unstete  Wanderleben  ist  eben,  fttr  die  Geten  bezeugt,  die  nach  Strabo 
immer  vom  einen  Ufer  der  Donau  zum  anderen  ziehen.  Im  Jahre  des  Feld- 
znr'cs  <lr;8  Crassus  29  v.  Chr.  dichtete  Iloraz  von  den  umherziehenden  Skythen 
und  den  rauhen  Geten,  carm.  III,  24,  9  ff.,  deren  Leben  er  den  Körnern  als 
Vrarlnld  vorhAlt;  die  Zfige  des  Familienlebens  bei  dem  Volke  des  Typus  II, 
welche  unser  Denkmal  enthfttt,  passen  sehr  wohl  aar  Schilderung  der  Geten 
des  Horas. 

[  den  Kampf bildern  der  .Metopen'  kftmpfen  mehrfach  Mdnner  von 
Typus  I  und  II  ncbent  iiuindor.  Nach  Dions  Bericht  war<'n  die  von  den 
nastarnern  dem  C.  Antonius  61  v.  Chr.  bei  Istr'ipnliH  abgeni>iii!iieiieii  Fdii- 
zeichun  in  Genukla,  der  Festung  des  Getenkönigs  /yra-xes,  aufbewaiiits  wuraua 
hervorgeht  (vgl.  Oesterr.  Jahreeh.  I»  Beibl.  S.  152),  dass  der  im  Donandelta 
sitaeade  Zweig  der  Bastarner  tur  Zeit  des  Crassus  den  Geten  uaterthan  war. 
Es  ist  daher  nur  natQrlich,  wenn  wir  in  den  Darstellnngen  des  Tropaions,  die 
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vor  allem  die  Kämpfe  in  der  Gegend  deeeelbem  flckfldern,  Baetamer  tat  der 
Seite  der  Oeten  feditend  finden. 

Unsere  Typen  III  und  IV  müHicn  Völker  darstellen,  welche  sich  sehr 
iKilic  standen;  denn  sowohl  ihre  Haartracht  als  ihr  sonstiger  Habitus  igt  der 
gloiclie;  nnr  ihre  Tracht  ist  verschiedpn:  die  einen  haben  einen  vorn  g-e- 
üchlit/.teD  Kai'tan,  die  anderen  einen  Kittel  wie  die  Goten,  wenn  sie  nicht 
kämpfen.  Die  Myeer  and  die  Thraker,  die  wir  in  diesen  beiden  Typen 
an  erkennen  haben  (wahrscheinlich  die  Myeer  in  Typus  III,  die  Thraker  in 
Typus  IV),  standen  sich  auch  der  üeberlieferung  nach  offenbar  nahe.  Daes 
beide  in  den  Kaiiipfdarstellungen  wenig  hervortreten,  ist  natürlich,  da  die  viel 
getalirliciieren  Hauptgeguer  des  Crassus  die  Geteu  und  die  Bastarner  waren. 
Da^  auch  Thraker  an  der  Seite  der  Geten  kämpften,  ist  gewiss  nicht  un- 
wahrscheinlich; daher  sich  das  Nebeneinander  von  Typus  I,  II  und  III  in 
Metope  38  wohl  eckiftrt  , 

Der  Kampf  gegen  die  Bastarner  (Typus  I)  allein  ist  nur  in  wenigen  der 
erhaltenen  Metopen  (vier  sind  verloren)  dargestellt:  in  Metope  29.  wahr- 
scheinlich in  Metope  4  und  vielleicht  auch  in  Metope  7.  Doch  sind  die- 
jenigen zwei  Bilder,  die  durch  ihre  individuellen  Züge  aus  allen  übrigen 
herausfallen,  Metope  31,  der  Kampf  im  Walde,  und  Metope  32,  der  im  Walde 
wartende  Feldherr,  auf  den  fiaetamerkampf  su  beziehen,  indem  sie  eben  jene 
individuellen  Züge  mit  der  Besehreibung  der  Bastarnerscb lacht  bei  Dien 
teilen.  Nach  Dion  stellt''  sidi  Crassus  des  Nachts  in  einem  Walde  versteckt 
auf,  so  dass  bein  Heer  von  den  BastÄrnern  nulit  gesehen  werden  konnte; 
hier  wartete  er,  bis  die  Bastarner  de«  andereti  i  ageö  durch  die  vor  dem  Walde 
aufgestellten  Sp&her  getftuseht  in  die  Falle  gingen  und  in  den  Wald  ein- 
drangen. Hier  im  Walde  wurde  ein  grosser  Teil  derselben  von  den  Römern 
niedergemacht.  Dies  ist  genau  die  Situation,  wie  sie  Metope  31  und  82  dar- 
stellen. Auf  den  fjeistreichen  Einwurf  Benndorfs,  „als  ob  es  nirj^ends  sonst 
Bäume  in  der  Welt  gäbe*  (Oesterr.  Jahresh.  I,  133),  wird  man  keine  Antwort 
erwarten.  Die  Metopeu  geben  sonst  nirgends  eine  Andeutung  der  landschaft- 
lichen Situation;  ihre  Wiedergabe  hier  musa  eine  besondere  Bedentang  haben. 
Sie  erklftrt  sich  vollständig  durdi  die  von  Dion  berichtete  Kriegslist  des 
Crassus.  Das  Warten  des  Feldherrn  mit  seinem  Heere  im  Walde  ist  so  deut- 
lich, wie  diese  Kunst  es  nur  verinf»<r.  dargestellt.  Ebenso  in  Metope  31  die 
Vernichtung  der  in  den  Wald  gelockten  Feinde,  die  nicht  klarer  gegeben 
werden  kmrnte  ah  durch  den  an  Füssen  dee  Baumes  schon  getötet  Liegenden 
und  durch  den  noch  Lebenden,  der  sich  vor  dem  alles  vernichtenden  Rfimer 
anf  einen  Baum  geflüchtet  hat,  von  dem  aus  er  den  Bogen  abediiesst. 
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Benndorf  wendet  ein:  „nach  Dion  sind  es  die  Barbaren,  die  in  den  Wald 
eindringen,  das  Umgekehrte  schildert  Metope  31"  —  Benndorf  würde  dem- 
nach als  niiigtrattnn  zu  Dions  Bericht  vnn  der  gelungenen  Vernichtung  der 
Feinde  im  Walde  wohl  eine  Darstellung  erwarten,  wo  die  Barbaren  in  den 
Wald  TWdrhigeik  und  ROiii«r  vor  mh  herjagen?!  Wenn  dia  Baritaran  im 
Walde  vamiditot  werdtti,  mfiasan  sie  allerdings  in  den  Wald  hereingekommen 
sein;  ab<^r  ist  di«6 Hereinkommen  oder  ist  ihr  Vernichtetwerdon  die  Hauptsache? 

Von  den  anderen  Darstellungen  ist  nur  noch  eine,  die  aus  dein  Typischen 
BtJirk  herausfällt  und  ganz  vereinzelt  ist:  dif  eng  zu8aiunien<jcdrängte  Herde 
von  Schafen  und  Ziegen.  Sie  ist  unverständlich  im  übrigen  Zusammenhange, 
wenn  ihr  nicht  eine  besondere  Bedentong  mkommt  Ich  vermutete  dne  An« 
deutung  der  Höhle  Keire,  in  welche  die  Geten  des  Dapyx  ihren  Besitx  und 
besonders  alle  ihre  Herden  (ra^-  öyiifu  ni/na^)  geflüchtet  hatten.  Die  Qbrigen 
Bilder  siml  alle  typischer  Art  und  stellen  teils  die  Römer  allein  dar  (Fuss- 
truppeii  im  Angritf  12,  13.  14,  15,  ruhio:  2S.  38.  43,  Reiter  1,  2,  3,  Musik 
11,  41,  TjU,  Standarten  26,  40,  42,  den  Feldherrn  mit  Bogleitung  10,  27, 
39,  44);  teils  im  Kampfe  mit  den  Barl»ren  (Reiterei  4,  5,  6,  7,  Fusasoldtttai 
16—23,  29,  30,  38—37);  und  dieBarbtten  erscheinen  ausserdem  mit  Wagen 
ziehend  (9),  tot  (24)  und  gefangen  (45 — 49).  Es  sind  lauter  Einzelbilder, 
von  denen  nur  wenige  enger  untereinander  zusaiiiinenhängen.  Der  künstle- 
rischen Aufgabe  des  abgeschlossenen,  eingerahmten  Bildfeldes  entsprechend 
giebt  jede  Darstellung  möglichst  ein  geschlossenes  Ganzes.  Es  ist  nichta 
weniger  ala  eine  fortlanfeode  Ersfthlung  guiuer  Feldiflge  gegeben,  sondern 
nur  eine  bunte  Auswahl  von  charakteristischen  Scenen. 

Wir  koniiiHni  zinii  letzten  Abschnitte,  dem  übet'  ili'u  Stil  des  I)tnikin;tl-<; 
es  gilt,  diesen  im  Zusammenhange  mit  der  ganzen  Entwicklung  der  provinzial- 
römischen  Kunst  au  bestimmen.  Das  Besultat^  das  sieh  dabei  ergiebt,  wurde 
allein  schon  völlig  genflgen,  die  Datiernng  des  Tropaions  unter  Truan  an 
witlerlt'gen  und  seinen  wesentlich  älteren  Ursprung  zu  erweisen.  Die  nächsten 
Analogieen  für  den  Stil  de«  Dcnkm.ils  fniiien  alle  auf  nie  :»u!^ust>'iscli!'  Zfit. 
Was  allein  zum  Hewei><e  frf'nii<:cn  wntiic  wird  uns,  nachdem  wir  so  vieles 
schon  vorgebracht,  zur  endgültigen  Bestätigung. 

Schon  Intermessi  S.  76  habe  ich  auf  Grund  der  Entwicklung  des  römi- 
schen Portr&ts  sowie  der  römischen  MQnsen  und  auf  Grund  dee  Augustue- 
bogens  von  Suaa  hervorgehoben,  dass  die  naive,  trockene,  nüchterne  Eigenart 
des  Tropaions  eben  in  augusteischer  Zeit,  nicht  aber  spftter  ihre  Erkl&rung 
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findet  und  dftSB  die  Bildwerke  des  Tropaions,  in  IVsiuas  Zeit  eairtaiideii,  ver- 
mntlicb  ebenio  gesdiickter  und  gebildeter  als  aUgenoeiner  und  flauer  stilinert 
will  würden. 

Was  ich  dainala  mehr  nur  postulieren  konnte,  habe  ich  später  wirklich 
erwiesen  (Sitzf^nsber.  18!>7,  1,  8.  278  ff.),  nachdem  ich  die  Freude  gel'aht  hatte, 
in  den  proviii/ialen  Museen  an  Rliein  und  Mosel  duirli  rlas  Studium  der 
datierbaren  Öteinäkulpturen  die  Entdeckung  zu  machen ,  dass  die  über- 
raschendsten Analogieen  zu  dem  kfinstlenschen  Charakter  der  Adanaklissi- 
Skulpturen  sich  unter  den  provinsialen  Relie&  der  frühesten  Kuseneit,  und 
nur  unter  diesen  finden,  sowie  dass  später  ein  ganz  anderer,  mehr  helleni- 
sierter,  viel  gewandterer,  ein  weicher  flotter,  aber  auch  tiauer  Stil  herrschte. 
So  viel  man  sidi  sclion  mit  jenen  provinzialeii  Skulpturen  heschäi'tigt  hntte, 
diese  offenbare  Thatsacbe  ihrer  küutttlerischeu  Enlwicklung  war  bi«  daliiti 
nicht  beobachtet  worden  und  war  mir  nur  eine  willkomnMne  Bestätigung 
meiner  Ansetaung  von  Adamkliasi. 

Ich  habe  seitdem  jene  Gesichtspunkte  nicht  aus  den  Augen  verloren 
und  habe  durch  neue  Beobachtungen  auf  zahlreichen  Reisen  jenes  Resultat 
immae  wieder  von  neuem  bestätigt  gesehen. 

Mit  Ausnahme  derjenigen  Länder,  diu  eine  ältere,  eigene  Kultur  besaasen, 
finden  wir  überall  im  weiten  römischen  Weltreiche  dieselbe  Erscheinung 
wieder:  die  zunächst  durchweg  mit  dem  römischen  Militär  zusammen- 
hängenden Denkmäler  der  frühesten  Kaiserzeit  sind  von  einem  an  den  ver- 
schiedensten Orten  gleichartigen,  eigentfimlich  harten  und  ungelenken  Stil 
von  der  Weise  wie  in  Adatnklissi.  Mit  demsellMn  verbunden  pflegt  eine 
Vorliebe  für  härtere  Steinarten  als  Material  für  die  Reliefs  zu  sein.  SfriLter« 
hin.  und  zwar  etwa  seit  der  flavischen  Epoche,  weicht  dieser  Stil  einem 
stark  helleniüiertea,  weichereu,  flaueren,  und  mit  diesem  pHegt  Vorliebe  für 
weichere  Steinarten  als  Material  einzutreten.  Nur  an  zurückgebliebenen 
Orten  tritt  jene  Hellenisierung  nicht  ein;  dafOr  versinkt  dann  hier  die  Kunst 
in  stillose  Kohheit,  die  aber  von  jenem  früheren  harten  Adamklissi  ver» 
wandten  Stile  vollständig  verschieden  ist  und  leicht  unterschieden  werden 
kann;  auch  tritt  trotz  all^-r  Hohheit  vielfach  die  Bekanntschaft  mit  den 
Formen  jenes  weielilicheii  ^pateIen  Stile«  hervor. 

Betraciitcn  wir  /.uiuiclist  die  proviz»zialen  Denkmaler  der  tiiittieren  und 
unleren  Donau,  eo  geiiört  die  Masse  der  gewöhnlichen  Grabmäler  des  2.  und 
3.  Jahrhunderts  eben  der  letstwen  charakterlos  rohen  Art  an.   Nur  die 
seltenen  Denkmäler  der  frühen  Kaiseraeit  aeigen  etwas  von  jenem  eigen- 
Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiu.  XXII.  Bd.  III.  AMfa.  ^ 
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artigen  Adamkliwi  verwandten  Stile.  Auf  die  frOfaeaten  Grabsteine  von 
Canumtnm,  die  in  den  Arch.  epigr.  Mitt  aus  Oeafeerr.  XVIII,  1896,  S.  306  t 

besprochen  eind,  habe  ich  schon  Sitzgsber.  1897,  I,  S.  280,  284  f.  hingewiesen. 
Das  dort  hervorgehobene  Bild  des  fj.  I  rraiitis,  das  ich  seitdem  im  Originale 
auf  Schlot»  Petronell  sehen  konnte,  steht  durch  die  rohe  Ausführung  freihch 
tief  unter  Ädamklissi,  folgt  aber  in  der  Gesichts*  und  Uaarbildung  demselben 
Stile.  Ebenso  ist  der  im  Museum  sn  Deutsch  Altenburg  befindlidie  Grabstein 
des  ib^  LudUus  M.  f.  mit  der  ganzen  Figur  des  Soldaten,  der  ebenfalls  vor 
63  n.  Chr.  datiert  ist  (Arch.  epigr.  Mitt.  aus  Oesterr.  XVIII,  S.  220)  zwar 
viel  geringer  als  Adamklissi,  aber  stilistisch  in  der  harten  Treue  des  Details 
und  der  Gesichtsbiidung  (Augen,  hohes  Kinn,  Haare)  gleichartig.  Ebenda  ist 
der  Stein  mit  der  bndirift  C,  Ckmio  Marino  und  einem  Brustbild  zwar  roh 
und  gering,  aber  gleichartig;  hierher  gehört  auch  der  Stein  aus  Camuntum 
Arch.  epigr.  Hitt  am  Oesterr.  V,  Taf.  5;  vgl.  XVIII,  S.  215,  7.  Im  Aquincnm 
Museum  zeigen  die  noch  dem  ersten  Jahrhundert  angehörigen  Steine  Nr.  158 
(ohne  Inschrift,  Brustbild  und  Heiter)  und  159  (C  Cn.sfrir'ms  C  f.,  fjanze 
Soldutenfigur)  noch  etwas  von  der  älteren  Art  und  smd  sehr  verschieden  von 
den  späteren  jenes  Fundorts.  Wo  immer  unter  den  späteren  an  Stelle  jener 
gemeinen,  obarakterlosen  Bohheit  etwas  besssres  erscheint,  da  xeigt  es  die 
flüssigen,  weichen,  hellenisierten  Formen.  Als  ein  gutes  Beiq>iel  letaterer  Art 
gebe  ich  auf  Taf  XI,  4  einen  Grabstein  des  Budapester  Museums  (nach  einer 
dort  käuflichen  Photographie,  welche  auch  die  Inschrift  deutlich  erkennen 
lässt),  welcher  schon  nach  dem  Standort  der  Legion  des  Soldaten,  dem  er  galt, 
nicht  vor  das  S.  Jshriiiittdert  gehört  Bs  ist  ein  "Sxasgi  mit  Barbaren  dar- 
gestdlt.  Der  Knieende  trSgt  mne  fi^tige  Mfltse.  Es  ist  sehr  lehrreich^  dies 
Relief  mit  den  M(>t<)|H>n  von  Adaniklissi  zu  vergleichen,  welche  den  gleichen 
Gegen'=!tand  bebandeln  iv^;].  etwa  Metopen  17,  20,  22).  In  dieser  Weisn  weni}^- 
stens  würden  wir  die  Tropaionbildfr  ausgeführt  erwarten  müssen,  wenn  sie 
der  traiauifichen  Epoche  angehören  würden.  Es  besteht  ein  gewaltiger  Gegen- 
sats  dieser  weichen,  flQssigen,  hellenisierten  Maniw  und  jener  primitiven  Hirte. 
Der  Stil  von  Adaaiklissi  vermeidet  jede  Verk&nung;  er  breitet  alles  in  der 
Flftohe  aus,  wie  es  die  primitiven  archaischen  Stile  alle  thun.  Dagegen  sehe 
man  die  Raumvertiefung  und  die  VerkiirznnfTpn  anf  dem  Hudajit  nter  Uelief! 
Welcher  Oeffensatz  ferner  zwischen  den  eckigen,  naiv  deutlichen  Bewegungen, 
der  pemlich  harten  Treue  des  Details  dort  und  dem  breiten  flüssigen  Vor« 
trage  hier,  die  trockene  Nüchternheit  dort  und  das  vom  Hdknlsmas  erlernte 
Pathos  hier,  namentiich  in  dem  knieenden  Barbaren  1  Dann  die  völlig  ver> 
sehiedene  Behandlung  der  Köpf«^  der  Haare,  des  Auges! 
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Am  Blraine  üt  detaelbe  Kontnut  firOharer  und  apftteror  Arbeiten  zu 
erkemien,  wie  ieh  Kbon  in  den  ^tsgabw.  1897,  I,  S.  276  f.  nusgeführt  habe; 

nur  mit  dem  Unteittihiede,  dass  die  späteren  Stücke  hier  durchschnittlich  auf 
einer  künstlerisch  wesentlich  höheren  Stufe  stellen  ;il.s  in  den  Donaugcgondcn. 
wodurch  jener  KontraHt  des  Aelteren  uud  Jüngeren  hier  noch  deutlieher  und 
greifbarer  erscheint.  Die  rheinischen  Grabsteine  des  ersten  Jahrhunderts  über- 
UiidEt  man  jetzt  in  der  Zwammenstellung  von  R.  Wejnand  in  den  Bonner 
Jahrbflehem  Heft  108/9,  S.  18&  ff.  mit  Taf.  4—6  (wo  sich  denelbe  auch 
S.  226  f.  im  AnschluBB  an  meine  Ausführungen  n.  a.  0.  über  den  Stil  äussert). 
Besonders  bedeutend  und  charakteristisch  im  Stil»?  ist  der  Stein  des  in  der 
Varusschlacht  gefallenen  M.  Caelius  (Weynand  Nr.  7b;  Taf.  -k  *;).  Als  IVoben 
iuli.scher  Zeit  geben  wir  auf  unserer  Tafl  X,  1  den  Stein  des  L.  Xaevias 
(Weynand  Nr.  23),  mit  dem  Brustbilde  des  Verstorbenen,  und  Taf.  XI,  1  als 
ganie  Soldatenfignr  den  Ol  Mwtku  (Weynand  Nr.  24),  bei  weldbem  die  Genchts- 
bildung,  Haare,  Augen,  Obren  und  die  harte  Treue  in  der  Uniform  ganz  dem 
Stile  von  Adamklissi  entsprechen.  Als  Kiiinpfdar&tellung-  ist  cimrakteristisch 
der  Stein  des  Romtvints  aus  claudiscber  Zeit  (Weynand  Nr.  136;  Taf.  b,  7). 
Ich  hebe  ferner  hervor  die  Steine  des  C  Lnrgeiiiuus  m  Strassburg  (Weynand 
Nr.  4)^  mit  der  Halbfigur  des  Soldaten,  ans  hartem,  grauem  Kalkstein  (wfthrend 
alle  jftngerm  Skulptnren  jener  Gegend  in  dem  weichen  roten  Sandstein 
gearbeitet  sind),  das  Brustbild  des  Sibhoi  Ks  in  Mannheim  (Weynand  Nr,  45) 
und  den  Reitt»r  Mufus  ebenda  '^Wevnand  Nr.  52).  Audi  der  lebensgrosse, 
hartlose  Porträtkopf  Nr.  2384  de.s  Stra8sl)urger  Museums  aus  grauem  Kalk- 
stem  aiuss  von  einem  dieser  frühen  Grabdenkmäler  stammen;  ebenso  ist  in 
Mannheim  das  BrustbtLd  der  Kybele  Nr.  4  ans  Düsseldorf  eine  Arbeit  des 
frühen  Stiles.  —  Mit  der  flavischen  Epoche  beginnt  dieser  Stil  an  ver* 
schwinden;  natürlich  nicht  plötzlich ;  es  giebt  eine  Zeit  des  Uebergangs; 
einige  Stelen  flavisciier  Zeit  mit  dem  jetTit  neu  aufkommenden  Totenmal- 
tvpua  bewahren  noch  etwas  von  <lem  alten  Stil  f Weynand  Nr.  171,  172  in 
Mainz,  ii>4  iu  Kuiu),  der  aber  dann  ganz  verächwindet. 

In  Sfldfrankreidi,  wo  alte  griechische  Kultur  den  herrsehenden  Einflnss 
hatte,  begegnet  natürlidi  jener  harte  Stil  nicht  Als  Probe  von  Barbaren- 
darstellungen  frühkaiserlidier  Zeit  ftus  jenen  Gegenden  gebe  ich  auf  Taf.  XI,  3 
ein  Stück  des  Triumphbogens  von  Caryientrns  nach  einer  Phntocrrjipbie,  die 
ich  iierrn  C.  U.  Clark  verdanke.  Das  Relief  ist  bisher  nur  sehr  ungenügend 
publiziert  in  Caristie,  mouum.  ant.  a  Orange,  Taf.  29,  ü.  Der  Bogen  ist  sehr 
▼erwandt  dem  von  Orange,  wird  also  wahrsdteinlich  in  dieselbe  Zeit  gehören 
wie  jener,  die  des  Tiherius  (vgl  P.  GrAf  in  Baumeister,  Denkm.  III,  1886X 
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In  diesen  prächtigen  Darstellungen  zweier  Barbaren,  von  denen  der  links 
orientalischen,  der  rechti)  keltisch-germanischen  Typus  zeigt,  herrscht,  wie  am 
Bogen  von  Orange  und  anderen  södfranzösischen  Denkmälern  dieser  Zeit, 
vollendet  freier,  lebendiger  Stil  hellenischer  Art,  der  von  jenem,  den  wir  hier 
verfolgen,  gewaltig  absticht. 

Dagegen  befindet  sich  ein  grosses  Denkmal  eben  dieses  harten  Adam- 
klissi  verwandten  Stiles  in  dem  benachbarten  Alpenlande,  der  Triumphbogen, 
den  im  Jahre  9/8  der  frühere  König  dieser  Gegend,  M.  Julius  Cottius,  mit 
den  ihm  nunmehr  als  römischem  Fräfekten  unterstellten  Völkerschaften  dem 
Augustus  in  Segusio,  dem  heutigen  Susa,  gewidtnet  hat  Die  Reliefs  dieses 
Denkmals  sind  jetzt  vollständig  ])hutographisch  publiziert  in  Krmanno  Ferrero, 
l'arc  d'Auguste  ä  Suse,  Turin  lUOl.    Wir  geben  danach  auf  Taf  XII,  2 — 5 


und  beistehend  einige  Proben  und  stellen  eine  der  Metopen  von  Adamklissi 
daneben  (Taf  XII,  1).  Die  Zusanmienstellung  wirkt  wohl  hinreichend  ohne 
Worte.  Hier  ist  an  einem  authentischen,  umfangreichen,  sicher  datierten 
Denkmale  erwiesen ,  dass  die  Stilart  der  Adamklissi-Keliefs  augusteischer 
Epoche  angehört.  Wer  behaupten  will ,  dass  derselbe  Stil  auch  unter 
Traian  möglich  sei,  der  beweise  es  und  führe  analoge  Denkmäler  aus  jener 
späteren  Epoche  an!   Sie  existieren  nicht. 

Besonders  hervorzuheben  ist  <lie  gl«>ichartige  Bildung  der  Stiere  in  Susa 
und  Adamklissi;  nainentlioli  die  Bildung  de»  Kopfes  n)it  der  Schnauze,  den 
Augen,  dem  Haare  zwischen  den  Hörnern  ist  ganz  gleich;  man  vergleiche 
ferner  die  Stilisierung  des  Gewandes  die  Vermeidung  jeder  Verkürzung;  von 
Details  die  Hornbläser,  die  Bosse,  die  Art  ihres  Galopps ,  ihren  Schweif,  ihre 


Vom  DogeD  ta  Sosa. 
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BnMtbftndar  n.  t.  £  Der  Untendiiecl,  dm  beileht,  wt  nur  einer  des  Gcadee:  die 
Susa-fteliefi  nnd  bedentend  geringer,  gröber»  Tiel  wenignr  reich  im  Detail  and 
viel  eobleobter  in  den  Proportionen  der  Figuren  ale  die  Adamkliari-Sknliitaren. 

Aus  einer  anderen,  doch  ebenfalls  Italien  näclisten  Gegend,  j^reben  wir 
auf  Taf.  XI,  2  ein  gegenstämllich  und  stilistisch  interessantes  Rcliof.  Dasselbe, 
in  hartem  Kalkst<^in  ausgeführt ,  befinrlet  sich  im  Museo  lapidario  in  Tnest, 
wu  icii  es  vor  wenigen  Jahren  aufuehtnen  konnte.  Es  scheint  von  einer 
Balustrade  au  etanmen.  Zu  den  Seiten  «nee  Tropeione  sitat  reebte  eine 
trauernde  Frau  mit  gelöetem  Haar  und  steht  Unke  ein  gefeaaelter  Barbar  mit 
nacktem  Oberkörper,  mit  Hosen  und  Schuhen  bekleidet,  mit  stierem,  trotzigem 
Blick.  Der  Typus  ist  der  eines  Gt^rnianen.  Die  detaillierte,  trockene,  harte 
Arbeit  weht  auf  reliitiv  frühe  Entstehung.  Die  üaare  sind  mit  uauberen, 
parallelen  Linien  gegeben. 

Da.s  Taf.  X,  3  nach  Bulletin  archeologique  1896,  pl.  Xlil;  p.  150  gegebene 
Relief  stammt  aus  Sidi-Salab-el-Baltbi  und  befindet  sich  im  Moste  du  Bardo. 
Auf  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Reliefs  von  Adamklissi  (die  er  jedoch 
nbertraibt)  hat  Sal.  Reinach  a.  a.  0.  aufmerksam  gemacht.  Das  Relief  besteht 
aus  gelblichem  Kalkstein  und  hat  nach  Gauckler  a.  a.  0.  das  Thor  einer 
Citadelle  geschmückt,  die  er  der  vorrömischen  numidiHchen  Epoche  zuschreiben 
möchte,  während  Keinach  das  Keiiet  nach  dem  vermeintlichen  traianischen 
Datum  von  Adamklissi  fixiwm  will.  Das  Relief  ist  sehr  viel  rober  als  Adam- 
klisn,  zeigt  aber  in  der  Tfaat  doch  Verwandtschaft  des  Stiles.  Die  Barbaren 
mit  nacktem  Oberkörper  und  Hosen  entsprechen  ira  wesentlichen  dem  germani- 
schen Typus;  vermutlich  waren  in  der  Fortsetzung'  noch  andere  besiegte 
Barbaren  diirfrestellt.  Das  Ganze  mag  sich  wohl  auf  ilie  Kampfe  der  Römer 
gegen  die  einheimischen  Stamme  in  Nordafrika  bezugeix  liabeu,  die  unter 
Angostus  sowohl  (L.  Cornelius  Balbns)  als  unter  Tiberius  (gegen  Tacfarinas) 
stattfanden. 

Wenn  an  so  weit  getrenntMi  Orten  gleiche  Stileigenechaften  auftreten, 

so  muss  die  Wurzel  derselben  eine  gemeinsame  sein.  Der  Stil  mnse  sine 
Heimat  haben,  von  der  aus  er  verbreitet  worden  ist. 

lieber  die  Tnitrer  dieser  Verbreit unt?-  kann  kein  Zweifel  sein:  es  waren 
die  r 6 nu seilen  Legionen,  in  deren  Gefolge  jener  ätil  überall  draunaen  im 
fiarbarenlande  aaftritt. 

Aber  auch  über  die  Heimat  des  Stiles  können  wir  nicht  zweifelhaft  sein, 
wenn  wir  unseren  Blick  nach  Italien  richten.  Hier  liegt  sie;  nicht  in  dem 
hellenisierten  Italien  der  Westküste  und  des  Südens  freilich,  sondern  in  dem 
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dem  HelleniHDiuä  lange  fremden  örtlichen  Teile  Mittelitaliens  und  vor  allem  in 
Norditalion  jenseits  des  Apennin,  in  der  Aemilia  und  den  Polandschaft«in. 

Dies  ergiebt  sich  mit  vüllst<er  Deutlichkeit  aus  den  Denkmälern. 

Allenthalben  in  den  Museen  Oberitalions  giobt  es  Vertreter  einer  Klasse 
von  Skulpturen,  die  bisher,  mit  Ausnahme  der  Lokalforschung  und  der 
Epigraphik,  von  der  Wissenschaft  sehr  wenig  beachtet  und  von  den  Archäo- 
logen gänzlich  vernachlüsäigt  worden  ist:  die  aus  den  einbeimischen  Stein- 
arten gemeisselten  römischen  Grabdenkmäler  mit  den  Büsten  und  Brustbildern 
der  Verstorbenen,  die  nach  den  Inschriften  der  augusteischen  oder  folgenden 
frühesten  Kaiserzeit  angehören. 

In  diesen  steckt  der  ganze  Charakter  der  Kunst  von  Adamklissi.  Und 
hier  ist  in  breiter  Fülle  vertreten,  hier  wächst  in  heimatlicher  Kraft  dasjenige 
auf,  das  weit  draussen  im  fremden  Lande  dann  vereinzelt  wieder  hervortritt 

Aus  der  Masse  des  Vorhandenen  sei  hier  nur  Weniges  zur  Probe  hervor- 
gehoben. —  Aus  Mittelitalien  zunächst  verweise  ich  des  Stiles  wegen  auf 


auf  Taf.  X,  2  abgebildete  Grabstein  (dessen  Photographie  ich  der  gütigen 
Erlaubnis  und  Vermittlung  von  Brizio  verdanke)  mit  zwt'i  Büsten.  Die  Frisur 
der  Frau,  iler  Haarknoten  über  der  Stirumitte  ist  bekanntlich  charakteristisch 
der  letzten  Zeit  der  Republik  und  der  Epoche  des  Augustus.  Ijivia  trägt 
diesen  Stirnschopf.  Die  nüchtern  harte,  grobe  Art,  der  Geist  der  Arbeit  wie 
die  Formen,  die  Augenlider,  Ohren,  die  Haarlinien  sind  in  Adamklissis  Art. 
Reich  vertreten  ist  diese  Kunst  im  Museum  zu  Mo  de  na.  Hierher  gehört 
der  grosse  Grabstein  Dütschke,  ant.  Bildw.  in  Oberital.,  Bd.  V,  850  (CIL  XI,  853; 
schlechte  Abbildung  in  Malmusi ,  museo  lapid.  Modenese  1830,  S.  66,  Ij)  mit 
mehreren  Büsten,  trefflichen  Beispielen  nüchtern  italischer,  grob  naiver 
Porträts;  alle  Köpfe  aber  haben  den  gleichen  Grundtypus:  lange  Gesichter, 
hohes  und  breites  Kinn,  abstehende  Ohren.   Ebenda  Dütschke  833,  836  und  839 


1^ 


Relief  attü  Aaßdeu. 


das  beistehend  nach  Monum.  ajitichi  dell'  acc. 
dei  Lincei  vol.  X.  p.  250,  Fig.  7  wieder- 
gegebene Fragment  aus  Aufidena  im  nörd- 
lichen Samnium,  dessen  Stierkopf  genau  all 
dieselben  typischen  und  stilistischen  Eigen- 
tümlichkeiten zeigt,  die  wir  am  Augustus- 
bogen  von  Susa  sowohl  wie  am  Tropaion 
von  Adamklissi  gefunden  haben.  Das  Frag- 
ment wird  wohl  mit  Recht  noch  der  letzten 
republikanischen  Zeit  zugeschrieben.  —  In 
Bologna  im  museo  civico  befindet  sich  der 
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(CIL.  XI,  871,  874,  839;  Blalmmi  p.  15,  18,  26)  iiiid  kleinere  Steine  gleicher 

Art.  Ein  bedeutendes  und  grosses  Denkmal  ist  fbeiKla  Dütechke  852  (CII^.  XI, 
ftSf);  Malmusi  p.  64.  Taf.  48)  mit  vier  Brustbildern  in  Nischen  mit  gewurulenen 
Säulchen.  Charakteristisch  für  die  völlige  Unbekanntschaft  der  Kunsthibtorikei* 
mit  dieser  italischen  Kunstart  der  frühesten  Kaiserzeit  ist  es,  dass  eben  dieses 
Relief  nenerdinge  bei  Ventari,  aiom  delT  aale  tteli«na  I,  Fig.  45,  46;  p.  64  f. 
ab  ein  Beikel  für  provinsiele  Kunst  der  Zeit  ewiM^en  Conatantin  nnd 
Justinian  and.  ab  ein  Stück,  das  zum  mittelalterlichen  romanischen  Stil  über- 
leite, publiziert  worden  ist!  Glücklicherweise  ist  hier  wie  bei  den  übrigpn 
gleichartigen  Stöcken  an  den  Inschriften  schon  ein  t'oster  Halt.  In  demselben 
Museum  zu  Modena  ist  es  interessant,  den  Grabblein  Dütachke  8ö4  (CIL.  XI,  839; 
Hahniisi  S.  13)  an  v««gl«chen,  der  die  spätere  Zeit,  etwa  finde  dei  1.  oder 
Anfiuig  dea  2.  Jahrbunderts  cbamkteriBttBch  vertritt ')  Hier  ist  der  alte  Stil 
atäum  völlig  verschwunden  trotz  Beibehaltung  der  alten  Form  der  Grabrtele; 
aber  der  Stil  ist  jener  weichliche,  gebildete,  flotte  geworden,  welcher  den 
harten  alten  italischen  um  jene  Zeit  übprall  verdrängt  hat.  —  Kerner  ge- 
hören mehrere  Steine  in  Kaveuna  hierher  (auch  die  bei  Walter  Götz, 
Bavenna  Fig.  8  und  9  abgebUdeteii)^  ~  Beaonders  gute  Stacke  aind  im 
Hasenm  au  Padova.  Durah  Geflüligkeit  der  Direktimi  aind  einige  Aufnahmeii 
hergestellt  worden,  die  unsere  Taf.  VIII,  1,  2  und  IX,  2  wiedergeben.  Sehr 
charakteristisch  ist  'I'af.  VIII  1  in  seiner  rohen  Derbheit,  die  .\d:iinklissi  aufs 
nächste  verwandt  ist,  in  der  <:anzen  Gesichtsbildung,  dem  Kinn.  <len  Augen, 
dem  Haare.  Bei  der  Frau  kehrt  jener  von  der  Livia  bekannte  iiaarknoten 
Uber  der  Stime  wieder.  Die  Inachrift  ist  auf  der  Tafel  deutiich  (ao  den 
Namen  Tgl.  CIL.  V,  2915/lft).  Bin  aehr  atattlichea  Grabmal  ist  dae  1879  bei 
Monselice  gefundene  der  Familie  der  Volumnier  (Taf.  VIII,  2 ;  zu  den  Namen 
vgl.  CIL,  V.  3207).  Hier  «ind  zehn  Brustbilder  angeordnet,  alle  in  demselben 
alten  derben  .Mile.  Hier  bietet  auch  das  Architektonische  Verwandtschaft  mit 
Adamklissi  dar.  Eiuiach  ist  dagegen  wieder  Tuf.  IX,  2  desselben  Museums 
(vgl.  zum  Namen  CIL.  T,  533).  Auf  der  Aedicola  oben  liegen  swei  Haaen  etatt 
d«r  aonat  tkblichen  Löwen.  Sehr  Ähnlich  aind  mehrere  Steine  ebenda,  wo  die 
Löwen  erscheinen.  Ebenfalls  ein  Ehepaar  in  Brustbildern  gleichen  Stilea 
stellt  der  Stein  CIL.  V,  3034;  Furlanetto,  tavole  rappr.  le  lapidi  Patavine 
(lb47)  Taf.  29,  1  dar.  Die  Haare  des  Mannes  wieder  ganz  wie  in  Adamklissi. 
Etwas  weniger  derb  ist  CIL.  V,  2974.  Auch  Furlanetto  Taf.  18,  1,  30,  32 
gehören  hierher.  In  Mailand  erw&hne  ich  DAtaehke  1000;  Roemini,  sUnia  3, 

*)  Mit  die»<:r  lueiner  Datieruuf;  erklärte  sich  mir  aacb  C,  Uüls«a,  der  mir  auf  m«iicbv  Fraijen 
ftmmdlidM  Aatwofi  gih,  tob  epigniililidier  Seita  «bventaDdeB. 
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468;  ferner  Amati,  antich.  di  Milano  (1821)  T«f.  20  (CIL.  V,  6017)  und  Taf.  21 
(CIL.  V,  6123;  Rosmini  1,  41S|.  Aua  Vicenza  kann  ich  durch  Gefälligkeit 
der  dortigen  Museumsdirektion  eine  Aufnahme  des  im  Palazzo  Drgian  betind- 
licben  Steines  Dütscbke  49  auf  Taf.  iX,  1  bringen  (CiL.  V,  3143;  schlechte 
Abbildung  bai  Sdiio,  ant  iaer.  in  Viceim  IB).  Dw  v«Uige  Hmt  d«r 
Frau  war  in  der  elandiachen  Zeit  beaonderi  belid»t  Sehr  fthnlich  iat  dw 
iwflite  ebendort  befindliche  Stein  Dötachke  50,  der  mir  auch  in  Photographie 
vorliegt.  —  In  Verona  ist  der  sehr  rohe  derbe  Stein  des  di.  üdarius 
(CIL.  V,  3997)  mit  der  Halbtigur  des  Ver'?torhenen  em  frülie«  charakteristisehns 
Stück.  Die  beiden  den  rheinischen  so  ähnlichen  äuldateograbsteine  ebendort 
Clli.  V}  3374,  3375  lind  «war  jünger  ala  45  n.  Chr.  wegen  des  BeinameuB 
ihrer  .Legion,  aber  gewiaa  nicht  viel;  denn  eie  aind  noch  weientlieb  im  alten 
Stile  gidialten.  Auch  im  Miuenm  zu  Aquileia  sind  einige  frühe  Grabsteine 
mit  Brustbüd^rn  von  Khepaaren.  In  Trii;.s(  ist  an  der  Kathedrale  von 
S.  (riusto  am  Portale  ein  grosser  in  zwei  Hälften  zernchnittoner  Grabstein  mit 
drei  Hcihua  von  Brustbildern  der  taiiiilie  der  Barbii  eingemauert  (CIL.  V,  579). 
Taf.  IX,  3  giebt  die  linke  H&lfte  nach  meiner  Aufnahme.  Auch  dies  am  die 
augnateische  Epoche  gehörige  Denkmal  (Veniuri,  atoria  d.  arte  ital  I,  65  nennt 
ee  als  schon  halb  mittelalterlich!)  ist  stilistisch  Adamklissi  nächst  verwandt. 

Doch  genug  dieser  Details,  die  sich  bei  der  Fülle  des  erhaltenen  Matcriales 
leicht  uiitreiuein  erweitern  liesMen.  Die  Thatsache  »teht  leat.  Der  Stil  von 
Adatnkiissi  hat  seine  Wurzel  im  nördlichereti  Italien. 

Bekannt  iet,  wie  sehr  mstk  die  oberitalischen  Städte  in  der  Küserseit 
durch  ungleich  höhere  Lebenskraft  nuaaeidmeteo  (vgl.  Nissen,  italische  Landes- 
kunde 1,77).  Seit  42/41  v.Chr.  war  das  Polund  in  Italien  einverleibt;  es 
war  friseh  und  blühend,  als  im  üiirigen  Italien  alle  Kraft  abzusterben  begann. 
Hier  blülite  nocli  ein  unabhängiger  baueriistaml  (Nissen  II.  118).  Die  kelti- 
sche Bevölkerung  war  schon  früh,  soweit  »ie  zurückblieb  und  nicht  wegzog, 
latinisiert  worden  (Nissen  I,  482);  sie  bildete  nur  ein  krftftigmdes  Ferment 
Schon  Polybios  (II,  15,  1.  7)  schildert  die  Bifite  der  Poebene,  die  krftftigen 
Bauern;  und  .ein  paar  Jahrhunderte  hindurch  rekrutieren  aus  ihnen  vor- 
nehmlich die  römischen  Legionen,  bis  die  erschlaffende  Civilisation  auch 
diesen  Kernst  off  verbraucht  hat"  (.Nissen  I,  483).  ..Mit  den  Löhnen  de»  Po- 
laudeö  hatte  einst  Caesar  Gallien  unterworfen,  uach  Ausweis  ihrer  tirab- 
echriften  haben  sie  in  den  Anfängen  unserer  Zeitrechntmg  den  Rhein  bewacht, 
unter  Druans  und  Germanicus  die  Kraft  Oentschlanda  herausgefordert"  (Nissen.) 

Der  heiraisrhe  Kunststil,  den  wir  hier  in  Norditalien  in  und  um  die 
augusteische  £poche  kennen  gelernt  haben,  ist  der  Ausdruck  jenes  echten, 
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alten,  auf  dem  Buimintaode  raheaden  itaHacbeii  Wesen»,  du  in  Rom  sdbet 
aehoa  früh  dnreh  Etraridadiee  und  Heüenttcbea  entiekt  worden  ist 

Und  die  römischen  Legionare  am  Norditalien,  d.  h.  die  Kunstarbeiter 
unter  den  Logion aren  sind  es,  die  in  augusteischer  und  nächst  folgender 
Epoche  den  heimischen  Kmiststil  in  weite  Fernen,  ins  Barbarenland  ge- 
tragen haben. 

Und  nnn  stimmt  eine  Thatsadie  vonOglioh  sa  dem,  was  wir  ans  den 
Denkmftlern  in  den  Provinaen  enohloasan:  in  den  Beghm  der  flanschen  Zeit 

füllt  der  Ausschluss  der  Italiker  vom  Legionardienst  (Mommsen  im  Hermes 
Bd.  XIX.  S.  19).  Und  mit  Beginn  der  flavischen  Zeit  fangt,  wie  wir  sahen, 
jener  Stil,  den  wir  nun  ak  norditalischea  erkannten,  an  zu  ersterben. 

Aber  auch  in  der  Heimat  erstarb  er  infolge  der  erschlaffenden  Wirkung 
fortsohreitender  Büdong,  fortsclirflitender  Bellenisierang.  War  jener  Stil  aucli 
grob  und  roh  so  nennen  —  er  barg  doch,  was  das  Beste  im  Wesen  des  Itali- 
kers  war;  mag  man  ihn  bäuerisch  schelten  —  in  ihm  lebte  doch  eben  die 
gesunde  Kraft,  der  klare  nflchteme  Wahrheitssinn  des  alten  Italikers.  Die 
.Kultur "  mit  ihren  verführerischen  Gaben,  der  Hellenismus  hat  ihn  getötet. 
Im  zweiten  Jahrhimdert  ist  kraftlose  Weichheit  allenthalben  an  die  Stelle  ge- 
treten. Das  Italische,  das  Echte,  ISgene  ist  anm  Schweigen  gebracht;  nnn 
tönt  nur  das  glftnzende  Fremde,  daa  Hellfloisehe  fort,  das  man  mit  Routine  au 
imitieren  lernt  —  In  diesem  Tod  des  italischen  Stiles  steckt  auch  eines  der 
Symptome,  die  der  lömiscben  Weltherrschaft  nahenden  Fall  and  Untergang 
verkündeten. 

So  ist  es  der  gewaltige  Gang  der  Weltgeschichte  selbst,  der  ans  hilft,  das 
fehlende  Wort  in  der  traianisdien  Insdnift  am  Trc^wion  von  Adamklissi  ao 

supplieren:  es  kann  fecit  nicht  gelautet  haben.  Der  Geist  und  die  Kraft, 
die  ätiH  Trt^ion  erschufen  —  die  traianische  £poche  hat  sie  nicht  mehr 
gekannt. 


Abb.  d.  1.  G3.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  XXII.  Bd.  lU.  Abth.  68 
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Nachtrag. 

Kur/,  bnivor  der  Druck  vorstehender  Abhandhinpf  beendet  ward,  erschien 
der  AufstttÄ  von  F.  Studniczka  .über  den  Auguatusbogen  in  Susa"  im 
Jahrbuch  des  arobäoL  Instituts  Bd.  XVIII,  1903,  S.  1  ft  Hi«r  wird  (auf  S.  12  f.) 
audk  auf  das  Tropaion  von  Adamklim  Being  goDommeB  und  Studniedca  fahrt 
als  «ein  charakteriatiaobM  Detail*,  das  nach  eeiner  Meinung  den  traiamaohep. 
Ursprung  des  Monumentes  bestätigen  soll,  den  Akanthoekelch  an,  der  am 
unteren  Teil  des  Panzers  des  krönenden  Tropaion  selbst  wie  an  dem  des  Fe!d- 
berrn  auf  einer  der  gMetopen"  (Adamklissi  S.  59  und  S.  3ö)  angebracht  ist. 
Der  Akanthcwkelch  an  dieser  Stelle  des  PaiuserB  trete  ,  vielleicht  schon  unter 
Domitian,  als  hernehende  Mode  jedoch  nnter  Trwan  und  Hadrian  auf*. 
Dasu  lind  in  Anmerkungen  einige  Citate  gegeben.  Wer  diese  aber  nachprüft  — 
der  erschrickt,  auf  was  für  ein  durchlöchertes  Fahrzeug  ihn  der  Autor  da 
gestellt  hat.  Oleich  das  erste  Citat  zu  dem  Passus  „vielleicht  schon  unter 
Domitian" :  gOlympia  III,  Taf.  60,  3,  S.  246  (Treu)"  enthält  einen  nur  durch 
«ztiama  Flfichtigkeit  des  Sehens  erklirbaren  Irrtum:  da  ist  ja  gar  kein 
Akantboskelch  an  dem  Panier,  sondern  die  Stalle  ist  von  der  Figur  eines 
gefangenen  behosten  Barbaren  eingenommen  (vgl.  Treu  a.  a.  0.  S.  247).  Und 
gleich  darauf  die  Anmerkung  zu  den  Worten:  „herrschende  Mode  unter 
Traian",  Anmerkung  57:  „Statue  bei  Janssen,  grieksche  en  romein.  Beeiden 
te  Leyden,  Taf.  5,  13,  mir  unzugänirlich;  danach  vermutungsweise  benannt 
Olympia  III,  Taf.  65,  2,  &  266  r.  (Tiüu)\  Also  Studnicska  dtiert  eine  Traian- 
statoe  an  Leyden  nach  einer  ihm  unaagftnglichen  Abbildung,  aber  nach  den  An- 
gaben  von  Treu,  die,  so  muss  man  annehmen,  für  Studniczka  keinen  Zweifel  dar- 
an Hessen,  dass  jene  Statue  das  Detail,  auf  das  es  ihm  ankommt,  den  Akantbos- 
kelch am  Panzer,  besitze.  Schlagen  wir  das  Citat  nnch,  so  sehen  wir  aber, 
dass  Treu  a.  a.  0.  mit  keinem  Worte  den  Akantlioskelcb  erwähnt!  Und 
sehlagen  wir  gar  jene  Stndn.  unzugänglicha  Abbildung  bei  Janssen  nach,  so 
suchen  wir  anch  an  der  Statue  des  Traian  den  Akantboskelch  vergeblich!  — 
Dil  d;ih  Buch  von  Janssen  wonig  verbreitet  scheint  und  man  auch  in  Berlin 
in  der  Redaktion  des  »Jahrbuchs  d.  ardi.  Inst*  anscheineiid  nicht  in  der 
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Lage  war  dem  Mangel  abzuhelfen,  und  da  auch  die  Janssensche  Abbildung 
recht  gering  ist,  lasse  ich  beistehend  die  Statue,  die  aus  Utica  stammt,  nach 
einer  Photographie  abbilden.  Sie  ist  be- 
kanntlich bedeutend  durch  schöne  Arbeit 
und  treffliche  Erhaltung,  indem  sie  den 
Kopf  ungebrochen  erhalten  hat,  was  gerade 
bei  den  Panzerstatuen  eine  grosse  Seltenheit 
üt  Der  Panzer  zeigt  diejenige  Verzierung, 
die  Oberhaupt  bei  den  marmornen  römischen 
Panzerstatuen  die  bei  weitem  beliebteste 
und  häufigste  ist,  d.  h.  die  auf  der  Mitte 
des  Unterleibes  sitzende,  mit  der  Spitze  nach 
unten  gerichtete  Palmette,  von  der  llanken 
nach  den  Seiten  ausgehen,  auf  welchen  sich 
dekorative  Figuren  befinden.  Also  dieser 
Traian  —  die  einzige  erhaltene  sichere 
Panzerstatue  des  Kaisers  mit  Kopf  —  folgt 
in  dem  Panzerschmucke  jedenfalls  nicht  der 
nach  Studniczkas  Behauptung  unter  diesem 
Kaiser  , herrschenden  Mode". 

Indes  so  unsolide  die  Basis  ist,  auf  der 
Studniczkas  Behauptung  ruht,  so  könnte  ja 
doch  etwas  Richtiges  an  ihr  sein.  Aber 
auch  dies  ist  nicht  der  Fall. 

Das  fragliche  Motiv  des  Akanthoskolches, 
der  aus  drei  emporsteigenden  Blättern  be- 
steht und  als  Basis  aufsteigender  Verzierung 
am  unteren  Rande  der  zu  ornamentierenden 
Fläche  angebracht  wird,  und  ebenso  zuweilen 
an  Panzern  und  so  am  Tropaion  von  Adam- 
klissi  —  wenn  auch  hier  natürlich  in  grober 
roher  Form  —  erscheint,  hat  nicht  das  Min- 
deste zu  thun  mit  „barockem  Geschmacke", 
daa  Mindeste  mit  der  in  traianischer  Zeit 


Statae  des  Traian  asB  Utica.  Leyden. 


wie  Studniczka  meint,  und  nicht 
kräftig  fortgesetzten  Akanthisierung 
des  klassizistischen  .^rchitekturornaments"  (Studniczka  a.  a.  0.);')  sondern  es  ist 


')  Von  welcher  ObriRen».  nebenbei  bemerkt,  A(lanikliii«i  noch  ffJln«lifh  frei  i»t.  hStti»  oben, 
S.  4H8,  noeh  besonderü  darauf  hingewiesen  werden  könnnn,  wie  sehr  der  Hanki-nfriea  von  Adamklissi 
nicht  nur  mit  dem  Stile  (b>r  augusteischen  Denkmäler  aberein»timmt.  aondern  auch  wie  voUatilndig  er 
von  analogen  traianischen  Akantbusfrieaen  Temehieden  iat. 
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ja  bekanntlich  ein  altes  griechisches  Motiv,  das  sich  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  verfolgen  lässt  (vgl.  Jahrbuch  d.  arch.  Inst.  181)6,  S.  132  ff.); 
besonders  reich  und  schön  tritt  es  z.  B.  auf  an  der  herrlichen,  in  die  Epoche 
um  400  V.  Chr.  gehörigen  Silbervase  von  Nikopol  (Stephani,  Compte  rendu 
1864,  pL  I);  der  hier  erscheinende  Ornamenttypus  ward  in  römischer  Zeit 

besonders  viel  ausgenützt.  So  erscheint  er  denn  auch 
auf  der  Fläche  der  Panzer  zuweilen,  doch  verhältnis- 
mässig selten;  denn  hier  war  der  oben  bei  der  Traian- 
statue  erwähnte  Typus,  die  nach  unten  gewendete  Pal- 
mette mit  Voluten,  einmal  besonders  beliebt  und  herr- 
schend geworden,  weil  er  durch  gefällige  leichte  Ele- 
ganz ausgezeichnet  war.  Unter  den  relativ  wenigen 
römischen  Panzerhguron  jedoch,  welche  das  Motiv  mit 
dem  Akanthoskelch  zeigen,  gehört  ein  guter  Teil  sicher 
in  die  vortrainnische  Zeit,  So  die  in  üerculaneum 
gefundene  Statue  in  Neapel,  die  einen  nach  BernouUi, 
röm.  Ikonographie  II,  2,  S.  33,  Nr.  12  ,wohl  zuge- 
hörigen" Kopf  des  Titus  trägt;  wenn  der  Kopf  nicht 
zugehört,  so  kann  die  Statue  nur  noch  älter  sein. 
Ferner  die  beiden  Statuen  der  Villa  Albani  Nr.  318 
(Clarac  p).  936  D,  2486  B;  Wroth  im  Journ.  hell, 
stud.  VII,  Nr.  69)  und  Nr.  59  (Clarac  pl.  936  A,  2459  C, 
wo  der  Akanthos  aus  Versehen  weggelassen  ist;  Wroth 
Nr.  36;  Rohden  in  Bonner  Studien  S.  13),  die  beide 
den  Akanthoskelch  am  Panzer  zeigen,  gehören  ihrer 
Arbeit  und  dem  ganzen  sonstigen  Typus  des  Panzers 
nach  zweifellos  in  die  frühe  Kaiserzeit;  ich  urteile 
nach  Notizen  an  Ort  und  Stelle  und  nach  guten 
Photographieen,  die  über  den  Charakter  der  Arbeit 
keinen  Zweifel  lassen.  Diese  Statuen  reihen  sich  da- 
nach an  die  frühesten  der  bekannten  Panzerstatuen, 
an  die  der  augusteischen  Epoche  an.  Selbst  Rohden, 
Paris,  Loavre.  der  ein  Vorurteil  gegen  den  Akanthos  zu  haben 
scheint,  das  sich  wohl  auf  Studniczka  übertragen  hat> 
setzt  a.  a.  0.  V.  Albani  59  in  die  Mitte  oder  erste  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts.  — 
Ferner  führe  ich  an  die  prächtige  Bronzestatuette  der  früheren  Sammlung  Greau, 
die  ich  beistehend  nach  Fröhner,  Bronzes  de  la  coli.  Greau  pl.  XXX,  Nr.  961 
reproduzieren  lasse,  weil  sie  weniger  bekannt  scheint  als  sie  verdient   Sie  ist 
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freilich  nicbt,  m»  Frfthner  mdnt^  «in  griechiadieB  Werk  des  4.  Jabrbunderte, 

wohl  aber,  wie  ich  in  Sammlang  Soonde  S>  €0  gezeigt  habe,  wahrscheinlich 
eine  der  vorzüglichst«!!  Reproduktionen  der  von  Augastns  geweihten  Statue 
des  Mars  ültor,  und  zwar  eine,  die  ihres  Stiles  und  rein  ghechischen 
Charakters  wegen  dem  Originale  auch  zeitlich  besonders  nahe  gestanden 
haben  wnd.  Daa  rnn  UaMunstiaeh«  Werk  ist  ridiar  vortraianiach.  Hier  iat 
daa  AkantbiCMoniiameint  am  unteren  Panaerrande  in  Silber  eingelegt  Ebenao 
ist  es  an  der  oben&Us  guten  Statuette  des  Mate  Ultor  in  Sofia  (Revue  erch. 
1897.  II,  pl.  15). 

Daa  fragliche  Akanthosornament  ist,  wie  wir  sahen,  genau  so  klassisch 
griechisch  wie  die  anderen  an  den  römischen  Panzerhgoren  erscheinenden 
Ornamente.  Wir  haben  famer  geeehen,  daaa  denn  andi  thateftohlieh  jenea 
Akanthoeomament  nach  an  Panaerfigaren  der  frühen  Kaiaeneit  voi^ommt. 

Selbetverat&ndlich  bestand  aber  auch  gar  kein  Hindernis,  dass  es  nicht  auch 
in  der  spateren  Zeit  vorkommen  sollte.  Im  Gegenteil;  die  bei  d^n  Kpateren 
Panzerfiguren  eintretende  Mode  der  um  den  Leib  geknüpften  Srhiirpu  sowie 
des  die  Brust  verhüllenden  Gewandes  mosste  es  im  ornamental  tektonischen 
Sinn  wftnaohenswert  eoncbeuun  laasen,  daai  am  unteren  Bande  des  Pannra 
nch  ein  krftftigenw  Ornament  seige.  In  der  That  finden  vir  denn  gerade 
bei  den  mit  Brustgewand  oder  Schärpe  ausgestatteten  späteren  Panzerstatuen 
mehrfach  das  Akanthosornament  (vgl.  besonders  Hadrian,  Gaz.  arch.  I8R0,  6; 
Olympia  III.  Taf.  65,  1;  hier  ist  das  Ornament  auch  gewählt,  weil  es  der 
Wölfin  zur  Baslä  dienen  inusste;  Antoniuus  Pius  in  Dresden,  Glarac  pl.  i)4'J, 
2441,  mit  Sch&rpe;  ebenao  der  Jal.  Caenr  dee  Capitote,  Helbig  549,  wo  dar 
Panrarton  jedenfiüla  jfinger  iat;  Tgl.  Rohden  a.  a.  0.  S.  6)  Die  gaaa  apMe 
Kaiaeneit  hat  dann  den  Panzer  wieder  ganz  ohne  Verzierung  gelassen  (vgl. 
Clarac  pl.  980),  so  wie  es  die  klassische  griechiecho  Kunst  gothan  hatte.  In 
letzterer  freilich  werden  Ornamente  auf  dem  glatten  Panzer  liaufig  aufgemalt 
gewesen  sein.     Manche  klassizistische  Arbeiten  augusteischer  Zeit  schlössen 

ndl  natOrlieh  auch  an  den  griechtsehen  Branoh  an  und  vermieden  die 
plaatiaohe  Yeraiernng  dea  Panaers  (ao  die  groaaen  Kameen  Ant  Ottnmen  I, 
Te£  66.  SO). 

Wir  sehen:  ans  der  Verwendung  dos  .Akanthnsmotivs  am  Panzer  von 
.\damklissi  ist  gar  kein  Anlialt  für  die  Frage,  ob  traianiseh  oder  augueteisel» 
zu  gewinnen,  und  dieser  Versuch  ätudniczkas,  den  Verfechteru  der  Traians- 
Theae  Hille  au  bringen,  musa  ak  verfehlt  betrachtet  werden. 

Stndnicika  behauptet  aber  femer  a.  a.  0.,  dais  die  Beliefe  von  Adamklian 
.in  ihren  Bodenerhebungen,  Bftumen  und  Kerren,  in  den  neben-,  über-  und 
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hintereinander  gediiogten  Menschen  unverkennbar  daaselbe  malerischa 
Wollen"  offenbaren,  das  in  den  traianischen  Roliefa  hervortrete.  Die  Bäume 
von  .•Vdamklissi  —  und  „malerisches  Wollen.'"  (ob  kommen  nur  auf  Metope  31 
ein,  auf  Metope  32  awei  B&ome  vor,  die  für  die  achlichte  Erzählung  ganz 
unamgänglich  nfitig  wann!).  Die  Kimm  —  die  f&r  die  Enililung  ebeiuo 
iinaiDgbiglicheii  Karren  Hetopen  9,  S5,  S6,  37  sollen  «mideriadiein  Wollen*  «ot- 
tpringwi?  Bodenerhebungen?  —  ee  findet  sich  eine  einzige  angegeben  (Metope  33X 
die  wiederum  sachlicli  notwendig  war.  Aber  wenn  dennoch  jemand  , male- 
risches Wollen"*  hier  heremaehen  wollte  —  warum  uiüsHte  dies  denn  gerade 
von  traianischen  Vorbildern  stammen?  —  Doch  genug  über  solche  Art  der 
Bevetttthrnng.  Sie  »t  nidlit  enden  als  wenn  einer  kftme  nnd  behauptete, 
hier  smen  ffitanpfe  dargeeteltt,  alao  sei  der  Einflnss  traianieoher  Kmist  ,im< 
vwkennbar". 

Weiterhin  giebt  Studniczku  inehmials  die  Versicherung  ab,  die  Reliefs 
von  AdurnkiisBi  seien  , Stümperarbeit'  (S.  16)  oder  .PfuBcherarbeit"  (S.  12), 
welche  aber  den  Stil  der  traianischen  Epoche  »ganz  beetimmt"  erkennen 
lasse  nnd  »gnmdvendiieden*  wd  dem  Stile  das  Snsabogens  and  der 
Sddstengrabstsine  der  erstsn  Kaisersmt.  Allerdings  hebt  Studniedca  mehr- 
flioh  hervor,  dass  er  nur  über  eine  sehr  geringe  und  zufällige  Kenntnis 
provinzialer  Kunstülning  vi;rfüge;  allein  er  läsat  sich  dadurcli  nicht  liindern, 
die  weitgehendaten  Behauptungen  mit  der  grössten  Bestimmtheit  aufzustellen 
und  auHzusprechen.  Adamklissi  ist  ihm  natürlich  ganz  traianisch;  allein  der 
Snsabugen  wocselt  ihm  T&llig  in  der  archaiMh  gciecbtsdien  Emst  des  seebston 
Jahrhunderts,  ja  er  sehrt  noch  von  «mTkeniscbeD  ESrbstOA^sn*.  Anf  wunder^ 
bare  Weise  hat  sich  der  alte  Stil  in  Obexitalien  erhalten,  und  von  da  hat  ihn 
der  Susabogen. 

Ich  fürchte,  dass  derartige  Ausführungen  mit  ihren  weiten  Ausblicken 
mehr  die  Phantasie  anregen  und  dadurch  wirksam  sind  als  unsere  Erkenntnis 
fördern.  Es  wäre  ein  hdcbtes,  «of  ^ess  Art  a.  B.  Adamkliswi  dirdet  mit  der 
altKgTptisohen  Kunst  an  verknflpfen.  —  ClMrakteriatiaeh  fOr  diese  Abhand- 
lung Studniczkas  ist,  dass  er  von  den  doch  so  zahlreich  erbetenen,  nach  Zeit 
und  Stil  dem  Susabogen  wirklich  nahestehenden  Skulpturen  Oberitaliens,  von 
denen  wir  oben  gehandelt  haben,  gar  keine  Motiz  nimmt,  dagegen  das  Ent- 
fernteste heranzieht. 

Nur  ein  einselner  Punkt  ssi  sdiliesdieh  noch  hervorgehoben.  Stodnicd» 
scheint  au  glauben,  der  von  mir  an  den  rhsinisdien  Qrabatelen  der  frOben 
Kaiserzeit  nachgewiesene  Stil  sei  im  eigentlichen  Gallien  heimisch  (S.  16X  und 
er  bildet  S.  17  die  eine  Seite  eines  berühmten,  in  Paria  gefundenen,  in  Tiberius 


ölö 


Zeit  gehörigen  Altwrei  mit  dem  Stiergotfe  Tsrvoi  TxigaFuin»  ab  «b  nahe 
Analogie  zum  Susabogen.  Eben  dieses  Beispiel  ist  lehrreich:  Adatnklissi  und 
das  mittelitalische  Stierkopfrelief  oben  S.  506  sind  wirkliche  schlagende  Par- 
allelen zu  den  Stieren  am  Susabogen;  jener  gallische  Altar  (vgl.  die  vollständige 
photographische  Abbildung  alier  vier  Seiten  bei  Desjardiu»,  geogr.  de  la  Gaule 
rom.  III,  pl,  XI,  p.  267)  zeigt,  wie  die  anderen  proviaaellen  Skttlptuien  des 
eigentlicben  GaUiem,  «acb  wenn  ne  viel  roher  und  gröber  sind,  einen  von 
nnserem  oberitalischen  gänzlich  verschiedenen  und  seiner  eigenartigen  trockenen 
Härte  durchaus  entbehrenden  weicheren ,  cliarakterlnseren  Stil.  In  Gallien 
standen  keine  Legionen,  und  es  herrschte  hier  nur  der  hellenistiscli  römische 
Stil,  soweit  er  von  deu  Barbaren  aufgenommen  wurde,  nicht  aber  jener 
iftaUiehe,  von  denen  Etgenart  nnd  Aoibreitung  duioh  die  Legionen  wir  hier 
gebanddit  haben. 


furtw^:nglf.r,  adamklissi.  taf.  i. 


Kcpr»il  Toti  J  H.  Ob*riMtt»f,  MSockfo. 
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Im  entan  Teile  der  Lebenslweehreibaiig  tob  Pidow  Suabbam*)  bnebte  ieb  die  Yor- 

gescliichte,  eDth&Iten<)  >7ie  Hirkunn  uud  Familie  dei  Boddba  ^bTUDUiii,  zam  Abechlau. 
Dieser  Aiurag  endete  mit  dem  9.  KapiteL 

Die  groHe  Ansgabe,  die  für  dieie  Arbeit  die  Gnadlege  abgibt,  dOdt  im  Holxdniek 
108  Kapitel.  Die  genaue  Zahl  der  Kapitel,  in  welobe  die  j^ndschrift  eingeteilt  iüt,  Vüsst 
ach  nicht  bestimmen,  weil  der  Scbluss  fehlt;  durch  Zusammenziehen  einzelner  Kapitel  -ind 
in  der  Uaadscbrift  bereit»  bis  zum  &3.  Kapitel  des  iiolzdruckes  drei  Kapitel  eingespart,  so 
daas  dieBBB  Eapitd  dee  HolzdnielEee  dem  50.  in  der  Handaehrift  «ntapriobt. 

Einen  kurzeti  Aus/uj^'  Jciii  Agenden buclie  pil>t-ii  WadJclI  wie  ßrfinwedel.*) 
lo  den  indiedbea  Kapiteln  entspricht  der  Vortrag  bei  W'addell  unserer  Aui^gabe;  in  den 
Kapiteln  Ober  daa  Wirken  dee  Hwligen  in  Tibet  (vom  M.  Kaintd  an)  deckt  eich  der  Aunng 
liei  Waddell  mit  unserem  Text«  nicht. 

Die  geschichtlichen  vie  geogiaphiacfaen  Angaben  kommen  in  dieaen  beiden  Anaifigen 
nicht  zur  Geltuug. 

Eine  wOrÜtebe  Uebenebtnng  und  Heravagabe  dee  Tedea  der  ganien  Lebenebeadbreibnag 

lohnt  sich  nicht.  Dio  Scliililt_-ri:i:geii  der  iuih-(;efrihrfen  T:iten  laufen  vielfach  auf  die  Ver- 
herrlichung von  Schutzgottheiten  hinaus,  mit  dereu  Hilfe  übcrmensohlicbe  KriLfte  nutzbar 
gemacht  werden;  «auf  magiaefae  Weise*  werden  Leistungen  bewirkt.  Einem  eo  rinfteben, 
gläubigen  GemOte,  wie  es  sich  die  Tibeter  noch  bewahrt  haben,  können  solche  Begeben« 
hi'itt-n  Roivuiulcruui,'  ubriiiKi'ti;  für  !in»!  f^enü^^t  /.uiu  Viir.-tätidni^i  diT  \\  i rk 'r  ■Im-ii  Hceigniaae 
im  Leben  dt^  Heiligen  die  auszugaweiMe  Mitteilung  des  iniiaiteü  «loicher  hapiiüi. 

Mehr  Intereaae  beaneproeben  di«  myihologüehen  und  dogmatiacben  ßnmiabeiten  dee 
Vor1r,ii,'<'s.  Frir  din  Mytholojxio  .*i!i">|»fte  Professor  A.  Grünwedel  aus  seinem  Teito  in 
mehreren  Abhandlungen.')  In  dogmatischer  Beziehung  wird  eine  Darlegung  der  besonderen, 
s  Pyiti  genannten,  Richtung  dea  Fadma  Sambhafa  und  enner  aswei  Lebren*  im  Tute  nicht 
gegaben.  Aua  dem  Kamen  eriner  Mntter  eigibt  neb,  dam  Padma  die  Eingliedernag  der 


>)  Abbandlmigeii  lier  kfrl.  barer.  Akademie  der  WiMemcl»aea.  I.  Obum.  Bd.  U,  U.  Abt.,  &  419-444. 
*)  Waddell:  The  Let^eixiary  Hittoi7  of  the  Foosder  of  Lanniimt  Tawiafwn  (Londm  IBM)  p.  SSO 

—  aeS.    A.  (.ir        .  ,i,  I    I'ir  Myrh  .logio  Jos  Budilhismus  (LiMprig  1900),  p.  44-&6. 

'1  Ein  Kajjitel  tli  s  Tu  ehe  »UBg:  Festschrift  für  A.  üastian.  Berlin  IÄ9ß.  S.  401. 

Drei  Leptscha  Texte.    Mit  Auszfiuen  aii.s  dem  Padma  Thanvijf.  T'oung  pao  18'Jfl,  S.  527. 

Das  SuppAradtchfttaka  in  Padma  Sambbava's  Legcndenboch:  VerttffintUiohaiiges  aas  dem  kgL 
MnwWB  für  Ytilkerktuide.  Bd.  V.  Bsrlia  1897»  Si.  106. 

Fedma  BaaUmTe  «nd  Maiuttniva.  Z.  D.  M.  6.  Bd.  fiS,  S.  447. 
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Boo-Lebr«  amfarebte,  Tgl.  Adid.  67,  83.  —  Dm  Braiten  werden  Nufatanwmdnngian  um  der 

Lebenslage  der  Mhh- hf^n  ppzogen,  mit  dienen  <ler  Tleilige  in  Berfilirunt»  kommt;  auch  werden 
die  Gespräche  mitgeteilt,  die  im  Verkehre  mit  übemetfirlichen  Oeistem  gehalten  werden. 
Dieee  Amfilbraiigen  aind  in  Slaie  der  epSteren  HehlytiwBlIeher  gehelfao  und  Teehtfotigi 
lieh  m  :    tn  :k weiser  Auszug. 

Lngltich  wertvoller  sind  die  geographischen  und  geschichtlichen  Aii}?aben.  In  jedem 
Kapitel  ist  gesagt,  wuhm  Padma  Sanihhara  sich  begibt.  Die^e  Angaben  sind  nicht  sprung- 
weiae;  die  Uoier  ibigen  iieh  in  der  R^ibe  ibrer  Lege,  ao  daae  sich  der  eingeesblagnift  Weg 
vprfnigen  lilsst  und  dadurch  vIpIp  m  nf  Bpstitnniunf^en  möglich  wurden.  Sodann  werden  die 
Personen  geuanut,  mit  denen  der  (ielebrte  in  jedem  Keiehe  verkehrL  Bei  den  dflrftigen 
Angaben,  die  nne  hierin  ftr  Indien  für  de*  7.  ebrteÜiebe  Jahrhundert  snr  Yerftgung  stehen, 
ergeben  sich  duiü  i^  viele  X;iiuen,  die  noch  nicht  bekannt  sind.  Fßr  die  Bestimmung  der 
La^c  der  Länder  und  Ortsnamen  mus»  der  Text  die  meisten  Anhaltspunkt«  liefern;  die 
meisten  Reiche  sind  in  dou  Umwälzungen  unter  den  mohammedanischen  Herrscberu  des 
nördlichen  Indiens  unterg«>gangen.  Ihre  NamcB  finden  eich  nicht  in  den  Reiaeberiehten  der 
chinesischen  Pi'c'iT  Hincn  Tlisani,'  um!  I  tsincr  '-ti  f^ir»  7weiti'  HSlfT«  des  7.  cliri«iHichen  Jahr- 
hunderts. Dieses  Nichtvorkumuieu  verliert  sofort  alles  Auffällige,  wenn  man  die  Angaben 
bei  Padma  SembbaT»  naf  dner  Karte  eintifgt,  won  V^riaana  und  andere  Angaben  gv 
nfigende  Richtpunkte  abgeben,  und  die-e  Karte  auf  die  Itinerarkarten  für  die  beiden  Pilger 
legt.  Ei  ergibt  sich  dabei,  dass  die  von  Padnia  SambhaTa  besuchten  Iteiche,  beginnend 
Tom  Vorstosio  lliuen  Tlisang's  von  Vaic-äli  nach  Nepal,  zu  beiden  Seiten  der  von  den  Pilgern 
eingeschlagenen  Richtung  liegen.   Tämralipti  am  Bengalneben  Ueerboaen,  daa  Ton  allen 

Dreien  beeocht  t«t,  wird  auch  in  nllen  drei  Berifhl.:"!!  jT/-.na:int. 

Wae  die  Karten  und  üerichte  der  Gegenwart  au  Material  zur  Vergleichung  enthalten, 
iet  aiie  den  mir  von  der  Indiaehen  Regierung  danheDsweit  «ir  Verfügung  geetellten  Karten 
und  Werken  beigezogen. 

Für  die  chronologischfu  Fragen  t<!t  von  gans  beaonderem  Werte,  dass  unser  Text  für 
die  viel  umstrittene  Frage  nach  der  Zeit,  in  welche  die  nördlichen  Buddbisten  das  Nirväv* 
ihres  Religioosrtiften  eetsen,  Jahre.«angaben  macht  onter  Beeagaahme  anf  Ereigniaae  in  der 
indiaehen  (Te  rhichte,  die  chronologisch  feststehen. 

Buddhas  Eingang  in  daa  i^irräva  wird  im  Texte  angesetzt  zu  20U  Jahre  vor 
Afokaa  drittem  Konzile,  400  Jahre  tot  dem  Encheinen  dee  Bhib^n  NAg&ijnna.  Das  dritte 
Konzil  fiind  statt  244  vor  Chr.;  folglich  ereignet«  sich  Nirvi'm«  444  vor  Chr.  Zu  fast  der- 
aeii>en  Jahreszahl  gelangt  man  nach  der  bei  den  nflrdlichen  Buddhisten  herkömmlichen  An- 
nahme des  Jahres  42  vor  Chr.  für  daa  Auftreten  von  NtiigürjunH.*)  Bereite  in  meiner  Be< 
rechnung  der  Lehre^')  iat  liaehgewieEen,  dass  die  tibetischen  Chronisten  NirvftQa  in  das  Jahr 
\Viis*er-Schaf  ^  Bliiiim  setzen;  dies  eriiibt  öl"  v.  Clir.  Xiin  i^t  anzunehmen  erlaubt,  da« 
bei  den  Jiälacakra- Lehrern  der  Fehler  eines  Cyclus  von  GO  Jahren  unterlaufen  ist  und  muse 
dann  ein  Gjclua  abgerechnet  werden.  Damit  kommt  dai  Bhftou-Jahr  in  45$  vor  Chr.  und 
den  Jahresaagaben  nnaerea  Texte*  liegt  eine  aolcbe  Ziffer  emcbtlieb  avgrond.  Jeden&lb 

•J  Vgl.  uteia  Uuddbism  in  Tibet  p.  90  (fnuu.  Aasg.  ä.  31).  S.  C.  Da«  Indian  Paadits  (Oalc  1893).  a  15. 
Die  Untersuehimgen  nach  dünenadian  Quellen  komuen  au  aedcTen  Peataeleoagan;  vgL  A.  OrOnwedel, 
Iff thologie  p.  29.  —  **)  Sunfaaatibhaidfa,  BeMehnnagf  der  Lehre  (Ifllttehen  1994t),  8. 6  md  Aato.  110. 
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widerlegt  der  Vortrag  unaefw  Lebensbeschreibung  die  AusftthniDgvii  Ton  Prof.  J.  S.  Sperer/) 

das^  rlif?  nr>n11iofieo  R  ir^  nii^tf^n  den  Stifter  ihm  Beligioiu^jilenM  hundert  Jalire  tot  Ä^lm 
in  das  Nirrä^a  eingehtiu  lajssen. 

lieber  Herkunft  uod  die  Zok  des  Wirken*  unieraa  Beit^po  in  Indien  änd  dem  T«it 
folgend«  Angnben  wa  entodinwn:  * 

Väterlicherseits  nennt  'sirh  F;i(Iiiiu  S^mltliavit  als  vom  Weisheits-üeschlechte  stanimend; 
als  seine  Mutter  gibt  er  an  Kan  tu  bsaug  mo  =  Samantabhadrik  (vgl.  Uber  den  Bon-Gott 
gleichen  Nameiu  nnten).  Geboren  wurde  er  in  weibBehen  Waaei^ebweiB  oder  Waaeer- 
Hnnde  Jahre:  721/22.  Die  Geburt  erfolgte  dann  wieder  magisch,  itatb  am  dem  Muiterleibe 
aus  einer  Fadma-Hlume  im  Seeland  (mthao  gling)  Dhaoako9a,  eiaem  growen  Gebiete  in  der 
Mitt«  von  Udyäna. 

Acht  Jahre  alt  verkOnde^  er,  dasa  er  sieh  m  Vajmsatti«  in  den  Bimmel  begeben  weide. 

Fünf  Jahre  v<M  l.'l>t  ür  an  der  iSeitp  seinfr  nematilin     >d  ^ehang  ma  =  Pksbh&dbarä (?), 
dann  b^bt  er  «cb  auf  den  Leichenacker  Vicavama  bei  V^räsaaa. 
Zehn  Jahre  Torwendet  er  auf  die  Aneignung  der  Lahre. 

Im  weiblichen  Üolz-Vogel-Jahre,  d.  i.  744,  wTude  er  gieborea  ,im  kSnigUehen  Leben*, 

d,  i.  wrirrlt'  (-r  ^irjftT  fiKpr  die  (iöfter. 

im  milnnlichen  liolz-Pferde-Jahre,  d.  i.  753,  ging  er  nach  der  Asura-Höbie  it)  Nepal. 

Im  weiblichen  Fener'Togel'Jahre  =-  75G,  ToUaog  er  die  Venimgang  mit  seinem 
Schntzgott  und  Gebietfr  fije)  Vfijrasattva. 

Im  nninnlicheo  Et'd-Pferde-Jahxe,  d.  i.  777,  verlttsst  er  die  Asura-Uöhle  für  Tibet 
(59  Kapitel),  (üieoieh  iil  die  J«lire»>Angahe  747  (cf.  Wnddell  l  c  S.  24)  tn  berichtigen.) 

Hiufig  wird  im  T«Kt  gehandelt  von  den  Mn  ateg«  pa,  den  Dugläubigen.  Von  den 
Brähnianen  weriipn  Au\-f  Mii  jia  direkt  imtr>r=ohin')cn  im  34.  Kapitel.    Es  wird  von 

einem  Lande  der  Ketzer  gesprochen  (Äum.  49)  und  aU  König  wird  Nägavi^ou  genannt;  der 
.mächtigen'  Nägat  wird  oft  Erwihnnag  gethan.  Za  veratehen  tind  nnter  dieaem  Sammel- 
namen Nftga  die  Schlangen-Anbct«r,  denen  Ten<cfaiedene  iiltan»3s$ige  indische  YQlkerscfaaften 
7ii7'iri?chnpr!  sin  ],  die  noch  um  die  Zeit  der  Wirksamkeit  unseres  Heiligen  mancher  ProTinr. 
im  iiürdliciieii  Indien  Herrscher  gaben,  die  sich  nicht  zum  Baddhismns  bekannten.  —  Unser 
Tot  gehiaocht  dieae  Beniehnung  aber  aoeh  für  Mösl  im«.  Ein  solcher  Gläubiger  iat 
unzweif.'lhaft  der  Perser-König  Huliika,  dpr  aus  Bagda  l  kommt.  Kbacljc,  das  als  f.and  oft 
genannt  ist,  wird  in  der  Litteratur  für  einen  MosUm  gehraucht  und  was  in  den  späteren 
Kapiteln  rm  Gewohnheiten  der  Mo  stegs  pa  mitgeteilt  wird,  paaat  nnr  auf  Hoalfnw.  Dann 
sind  allerdings  die  Ereignisse,  die  .sich  imf  Muslims  l>i  /i.  hen,  vordatiert;  denü  ili*-  uiohamme- 
danischun  Erolieror  iinbcn  in  den  gangetischen  Ländern,  die  in  Indien  den  Schauplutz  der 
Tbaten  unseres  Heiligen  bilden,  die  buddhistischen  Päla-Dynastien.  die  auch  in  unserem 
Texte  mehrfseh  genannt  werden«  erat  einige  Jahrhunderte  .sj<iiter  uberwunden.  Ueber  die 
Schwierigkeiten,  di«>  sich  hiemtts  eigeben,  hilft  sich  der  Verfasser  durch  Annahme  magischer 
Verkörperungen  hinweg. 

Die  Zeit  der  Zusammenstellung  nnseres  Texte«  iat  in  das  10.  christliche  Jahr- 
hnndeit  zn  letaen.   Ereignisse,  die  nach  diese  Zeit  fallen,  weiden  aneh  in  den  tibetiachen 


>)  Z.  D.  U.  6.  Bd.  59  {IflMt,  S.  190. 
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Kapiteln  nicht  erwähnt ;  dann  ist  aus  dem  Würterr>chat2e  unserM  Textes  hervorzuheben, 
dasd  fttr  Moalitm  niemaU  Kla  Klo  gebraucht  wird,  das  S.  C.  Das  erstmals  aus  dem  Zamatog 
aonieht,  dciaeo  Abfassang  in  daa  11.  christlich«  Jahrhundert  fillt.  (B.  Läufer,  ffituBg^ 
berichte  der  bayer.  Akad.  d.  Wissenschalteu,  1898,  Ol.  I,  S.  519  ff.) 

Uesar  ist  ab  geschiclitliche  Persönlichkeit  und  König  behandelt;  er  beteiligt  sich  in 
Ud^äoa  an  den  Farnilienreiiten  des  küaigUcfaen  BaoMS.  S.  C.  Das  bebaadelt  in  aeiuem 
WSrterbuche  Geäur  el>etifalU  als  regierendes  Ueepk  Uber  Kfaem  oder  die  Ptofioi  SsUieb  raa 
Lhasa  im  T.  —  H.  .Lihrhundert. 

Von  geographischen  Nanum  sei  hier  Zalior  hervorgehoben,  der  Scbaaplatx  der 
Thftb'gkeit  unseres  Heiligen,  so  daae  adne  Kopftraebt  die  Beseichnang  Zahor-ma  fUhrt  Mit 
Hilfe  unanea  Textes  konnte  die  %'iel  umstrittene  Fmge  nach  der  Lage  des  Landes  dubio 
beantwort«»t  wnrtlpn.  dnss  dii'x;,  Rcirh  in  Ri^n^ult  ii  bg  und  nordwRri^  In*  zu  den  Mallas 
und  den  An«iiäufern  tien  üiiii&iajH  !*ich  erstreckte,  sQdwärti«  bis  in  den  heutigeo  Distrikt 
Darbbanga  in  Bengalen  benbrriehte  (a.  Text  lo  Ahr.  30). 

Der  Unifiing  von  Udyäna  int  zu  enge  gegriffen,  nenn  neuerdings  der  Distrikt  Vu^ufsai 
als  »eine  Ostgrenze  bestimmt  wird:  für-  iti  ih't  ()i t>tri  -chichif  l)(>vva»i:lerten  Distrikt.4)f;iint('n 
sind  der  Ansicht,  dasä  iui  7.  christlichen  Janrbundert  im  westlichen  blimälaya,  wo  heute  nur 
Doeh  gaaa  «imigie  Reiche  bMtahen,  dn  bedeotender  Staat  bestand.')  Ala  Hnvptstadt  von 
Ud7«Da  seheint  nach  dem  12.  Kapitel  m  Daae  Idan  (?  K&marftpa)  ansuaeb«D  cd  lein. 


Von  den  108  K-pitelii  tlcr  gros^cii  Ausgabe  beziehen  !-icli  «Ii«  Kapitel  10  mi!  'i  1  auf 
die  Wirksamkeit  von  l^adnia  .>anii>iiava  in  Indien;  die  folgenden  Kapitel  bis  zum  8chluss 
der  Lebenebeselireibung^  eniblen  «eine  Tbaten  io  Tibet.  Beide  Teile  riod  Tollitäiidig  ge- 
trennt uml  iKib^Ti  L,'''Lr>'ii>^i'iliL,'  >o  gut  wie  keine  Berührur.ir  I'»  Folguoileri  .•sind  die  54  in- 
dischen Kapitel  bebandelt.  Eine  Uebersetzang  längerer  Texte  ündet  statt,  wo  der  geo- 
gEapbiaefae  utid  geschiebtliebe  Inhalt  es  recbtferiigt;  im  üebrigea  wird  der  InfaaU  auszugs- 
weise mitgeteilt.  Eiue  Wieder^Moe  <Ies  ganzen  Textes  der  fibersetztcn  Stellen  wurde  nicht 
fUr  notwendig  erachtet;  in  Aomerkangeo  ist  der  Text  beigegeben,  wo  imnw  es  die  Er- 
klärung fordert.') 


"l  Vgl.  (irünwL'del,  Mjthufögie.  .S  18;  vgl.  .S.  :iO  inciiiv'r  «j'«t«n  Abluiudlung  über  tltt-se  Uiographie. 
^;  Die  Ti«a«eri|iti«ii  des  SttJukrit,  wie  der  tibetisefaea  Worte  erfolgt  nndi  dem  hieftlr  eingafthrtea 

äjr»t«ni. 


m 


Zehntes  Kapitel.  (Blatt  50-52.) 

Nun  folgt  im  Lande  der  Menschen  die  UnterwcLiung  im  NiriuAvHkHyu.  Der  (Gnru) 
hatte  im  Bekehrun^slande  den  König  des  in  Wolken  gehQllten  Reiches  gesehen.  Gletcb» 
7«itig  war  er  xiir  Erkenntnii«  (rnam  ^es  =  vijnäna)  gelangt,  welche  die  gründlich  Erronehende 
heisst.  und  er  de/wiiif/t  die  Berähtirtstfn  mit  den  drei  Meditation«arton,  In  der  Zeit,  dass 
Vairucana  unten  Qber  die  Welt  Gebieter  ist,  behütet  ,die  VVisseaschai't  von  der  Anwendung 
der  Dedaeticni*  die  Oebeim-TaatiM  und  sie  wird  berQhut  ab  die  kostbire  Lehre  des 
Nirai&oakäya.*) 

Im  gftnr.en  Werke  tindet  sich  nur  eine  Verberrlicbung  des  Nirmä^a-  und  des  Sanibhoga- 
Uya  oder  der  K5rper  der  Vervielfältigung  und  der  Seligkeit;  nur  einmal,  im  30.  Kapitel, 
vericODdet  der  oborste  Gott  der  Boopoe  (Aani.  29)  den  dritten,  den  Dhannakaya  oder  Ge* 
9€t/,eskör|)€r,  der  son.tt  den  Beiden  vorange«et/,t  wird.  Nach  Was> Der  Buliilii-mus 
(St.  I'etecsb.  18ü0),  S.  203  beh*upten  die  Mabäyttui»ten  die  £wigkeit  des  äambhogak&ya 
ond  haben  sieh  die  Mystiber  (S.  127)  an  die  ündeiitang  der  Lehre  Tom  Ninnftoekä}«  ge- 
macht. —  Be!  (1' r  E\\  iL'k(^it  des  Seligk<»it.sl,r;r(iers  im  Buddhastande  mochte  der  Gesetzes- 
körper, als  in  der  ewigen  Dauer  des  Seligkeitskürpers  bereite  enthalten,  eotbebrliob  erBcbeiceD. 
UUm  Btimmt  nneer  Text;  dtireh  die  Lehre  des  Sambhogakäya  zeigt  sieh  der  Gnru  ak  Herr 
aller  Drei  Körper  (long  skui  l»tan  pas  gsum  gi  gtso  bor  ston).    Fol.  50a,  Z.  5> 

In  dlesi>r  Zeit  hatte  bei  den  Menschen  das  Wohlbefinden  abgenommen,  wtp  unterm 
Jahr  das  Oei.";  Im  Aeussereu  betrachtet  bildeu  Erde,  Feuer,  Wasser,  Wind  vier  Erschei- 
nongen.  In  Reieh«  der  WODscbe  treten  die  Leidensebaften  hervor  «nlBpreehend  der  Natar. 
So  erit.-fclit  liolni  ^if:tl  g<'j;(>n.seiii)x  Bi'trai'fi^cn  Befriedigung  wie  Begierde;  in  eifriger  Unter- 
haltung lacht  man  gegenseitig,  üat  oun  sieb  bei  den  Händeo  genomwea,  so  entsteht  mit 
der  Befriedigung  Begierde.  Alle  Adern  and  BirSnrangen  haben  Flnss.  Aus  der  Dmannnng 
von  Mann  nnd  Flan  entsteht  Begierde.  Sind  aus  diesen  vier  He<;i erden  vier  Entstehungen 
7-u.iamnienjrekommen,  ?o  Itcwc^t  sieh  im  Wti-ssi  r  der  Foet«=.  Im  Wivsser  ist  auch  die  Beife 
der  magischen  Geburten  der  Bodhisattras."^)  i>ie  aite  Frau  vom  Wehe-Fluss  erfasst  schreit. 
Dareh  die  Gewalt  der  Wehen  erfolgt  ans  dem  Unterleib  die  Gebort  aoeb  des  sweiten 
Bodhisattva  (d.  i.  Fadma  Sanibhava).  Mit  dem  Erf  assen  der  Hand  vrar  sein  irdi-chf-r  K5rper 
entstanden;  geboren  wurde  er  aus  dem  Ei.  Aus  der  Umamung  der  Zwei  war  Empfängnis 
entstanden;  ans  Wirme  und  Feaehtigkeit  wurde  der  Bodhisattva  geboren.  Er  zerteilte  rieh 
sodann  aus  vier  Begierden  Qber  vier  Dvlpa-«  (gling):  In  (Idyäna,  im  Osten,  wurde  ettn 
KOrper  in  fifaematfiilicher  Weise  wiedergeboren;  in  Janibudripa,  im  SQden,  wird  er  ans 


niis  mi  yul  aprul  akui  batan  pa  ni  1  sprin  idan  r^'yal  po  ^lul  byui  xhiti-;  dii  .  ili-  dang 

im  mtliKuiif^'H  rnaa  fsi  rttad  gcod  shes[bsk7cd  rdsog»  g»um  gyi  dbangporab  niiiniRo>'ul  snang  radnid 
«og  in  rten  ttgm  poi  da*  |  usaiig  sngags  skjengi  ba  rtag«  «bjor  je  fcs  tbM  i  »pmt  »kui  bstaa  pe 
ria  chen  tptfi*  danff  nt '.  —  Talrocaita  war  Schiller  ran  Psdma  Sambkava;  vgl.  A,  Orttawedel,  Mytko> 
logie  t.  V.  Im  ^1.  Kaint4rl  unseres  Textvs  nimmt  Vimalumitra  »maififch*  die  <i<'italt  vnti  VairMintui  :in, 
')  lo  na  mar  mar  obri  bai  da»,  ein  i>fler  vorkommender  Vergleich.  Dtu  i'ülgeude  ph,vi  lUr  ,dAa 
Aeuiiüore  betmchlet*,  ist  Back  JKschke  s.  phji  äae  noch  nicht  nt  erkUUeado  Redewendung  der 
■pftteren  Scholen. 

1*}  Eine  AuapieltiBg,  dass  neh  Padma  Sambkava  in  der  PodsfkB'intiDe  im  Teiche  lelgte  als  in  Aber- 
nsSArlieher  Weise  geboren.  Siebe  das  Felgcnde. 
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dem  MuttfrlHtl)»-  ^'i-borpn:  im  Lafuii'  Ginjniii,")  im  Westen,  winl  er  ^,'i'V>ort?n  am  eiiieiu  Ei; 
in  Kuruk^etra  (»gra  mi  snyun  pHj,  im  Norden,  wird  er  geboren  aus  Warme  und  Feucbtig- 
kwt  Zufiittdett  blickte  er  100  Jdur»  mn  aieb:  «ihraad  60  Jahren  liehelte  eri  50  Jdu« 
gingen  vorüber  schmunzelnd  und  die  Ilände  haltend. 

Von  dar  Bekebnuig  d««  in  Wolken  gebOUten  Reicbca  dnrcb  die  2  Lebren,  das 
10.  KepiteL") 

» 

Elftes  Kapitel.  (Hiatt  52»— 56*) 

Um  «odann  J;lh  Land  d'->  t,'iik yamuni  und  das  Reich  Jes  Gebieters  der  3  Arten  (rips 
gsutn  nignn  poi  zhing  khanisj  zu  bekehren,  insbesoudere  aber  um  zur  Lehre  zu  bekehren 
die  Bod-Liader  (bod-kbenM),  die  Ltader  (yul)  der  gDre-IMboBonea  und  der  Unieioen  (m 
sfkti^'s).  (]{.  R.  i'che  {tgytl  khme)  der  Tiere  ood  der  Nacbkoamen  der  Aflim")  bcgust  jebt 

die  Geburtsreihe. 

Ab  nach  (,'äkjaniant  80  JabM  Terfloaien  mreo,  vtiide  8  Jakre  leag  der  Reibe  neck 

gedreht  das  die  Zeichen  tragende  Vehikel  (mtham  yid  tbeg  pa),  sodann  im  4.  Jahre  drehte 
man  die  nicht  ortli(Hl<ixi»n  Oeheim-T,inha>  ^u^angs  angaga  phyi  pa).  Vim  den  3  Metiitiifions- 
arteu  des  unverglt^ichlich  begründeten  Vajra- VehikeU  i«t  prophezeit,  diu«  me  später  herror- 
kommen,  veil  die  Aefnnanderfolge  der  Lebte  in  einem  Yorbrage  nickt  gelebft  wurde. 

Warum  Dipses?  um  Vortrag  und  Anwendung  zu  vertiefen;**)  um  des  ScIit,'keiLi-kf5rpo'r>i  willen, 
und  um  der  5  Genüwe  der  B^ierden  willen,  dann  damit  die  Geistlichkeit  die  Grundlagen 
der  Lekre  bebe. 

Niemals  sind  in  Indien  wie  in  VajräMana'*)  zwei  Lekrer  enekienen;  waren  sie  er- 

Rchienen,  so  würden  Sütras  und  Tantrai  in  Widerspruch  (bekommen  sein.  Es  sind  auch  zwei 
G^tz4»  Könige  nicht  erschienen;'^)  wären  aie  erschienen,  ao  wären  sie  statt  zum  Nutzen, 
Ml  mebem  der  Lebre  geworden.  Dagegen  ist  der  vorinffBekile  der  Ueneehen,  der  «am 

Gott  dpi"  Göttf'r  fji'wordpne  Padma  Sambhava  in  Sfilrns  wiii  Tnntras  aJs  Sohn  des  Buddha, 

alfl  Tatbägata  (debxhin  g^ega  pa)  prophezeit  Was  hier  vorgetragen,  ist  reine  Wabr- 

kdt^  keine  Lüge.  Neck  deo  SAtrae  iet  er  barflbmt  ab  der  eiegreicke  QikTainuni,  in  den 
Tentcee  wird  er  genennt  Gom  Padmn  Sembkefa .... 

■*)  ba  laug  üpjror;  der  VllI  äthanra  geht  dortfaia.  Schiefner,  Tib.  Lebeiubeidureibaog  (Peten* 
hmg  1649).  8. 933. 

"1  Die  Kapilel  Ui.'ber«chriften  stehen  iVäU  um  .Schlu».'«*'  de»  Kapitda. —  Unter  den  .Zwei  Lehren* 
»iml  <\'u-  rollitllndifit!  Btdiyrrschuiig  (k-s  Geintes  bis  xur  Ferii)iullui)g  jeffllchcr  Errugbarkeit,  zbi  gmm 
=  yamatliii.  und  die  (ii'winniiDK  Uor  ri<'htiKen  Krkeiintni»,  tibotixcb  Mchri'insicbt  gCIMOet  (Iklg  BthOBg) 
s  vipav'jaaa  ca  veroteben.   Vgl.  J4i«cbke  a.  r.  butan  |>r  und  die  CiMt«  dort. 

»)  IMa  Tibeter  liad  RemeiDt.  Die  Legende  bringt  anfllhriick  W.  W.  Reekhill,  UA  ef  «he 
Boddlw  am),  p. 

**)  Ita  »pyod  ahyoT  sgrol  zab  pai  phyir  odnd  pai  .vontan  Inga  la  long«  »pyod  phjrir  i  baton  pai 
gibitna  ilite  o<biM  yiii  pai  phyir.    Die  'IMn-ttr  nennen  die  llil<"ber  der  Madhyamikaa  die  tiefen,  ttb  PM. 
rdo  ge  gdon;  alter  hämo  fQr  Buddb»  Ctajü  und  d«i  Tempels  darin. 

Bine  Anvpielaiig  auf  A^oka  und  DkannAfeka,  die  flbrigene  apKtcr  im  Teite  Beida  genannt 

werden. 

")  Zur  BekrüfiiKunK  i  'li^en  Annonce  aiM  venicbiedeneB  Werken.  Im  Teste  wird  der  Onru  «teti 

in  den  über^ihwätixlii-hsten  Au»ilrilcken  (;t'prie»en:  er  bei'tit  der  beste  der  I'a^dit^'  Bl.  21tt'',  Kenner 
aller  Fubriteuge  463*.  B^^ebiitzer  der  Buddbaweiae  4ü(>*,  der  liuddba  d«r  ü  Zeiten  ilG*,  '2i7*,  392*,  4&7*. 
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(Blatt  53^  ff.)  El  gilit  vielerlei  Artea  seiner  GebiirL  In  dm  ebsdnea  Bdehen  (zhing 

kliams)  wuren  seine  Gehurtpn  tol<;fiule.  In  Indien  ^Wit  es  9  grosse  Dvina^  'ijIiDg):  In  der 
Mitte  liegt  Vajrusana  als  Sitz  des  Muni  (dbiu  na  ihub  pai  bzbuga  gnas  rdo  rjo  gdan).  Im 
Ovtni  i«rm  (de  71  aar  pbyog«)  Ikgt  du  Land  (j^ing)  Bhangala,  im  Stkleii  du  Land  (f^ng) 
Bedba,  im  Westen  das  Land  (gling)  Udyäna  (ürgyan),  im  Norden  das  Land  (gling)  Kbache, 
im  Südosten  das  Land  (gling)  Zahor,  im  Sfidwoaten  das  Land  (gling)  Kbangbu,  im  Nord- 
weateD  das  Land  (gling)  Zangs,  im  Nordosten  das  Laad  (gling)  Käiiiariipa.  In  diesem 
neunten  Dvipa  (yul  gling  dgu  po  mi  rigs  mi  ,dra  /hing)  war  das  Meiischei)ge!>chlecbt  den 
Mtiisclifn  ähnlich.  Sonst  war  die  Gestalt  bei  Einig-m  j^rnss.  Ixji  Anletcii  klein;  Einzelne 
waren  ücböa  aber  ohne  Ebeumaass,  Andere  wieder  i^alicn  hinfallig  aus.  In  keinem  Lande 
aueb  battoD  dia  Leat»  diaaeibe  Spraebe,  atatt  einer  ainbeittieben  Sprache  gab  e*  derra  86. 
Ebenso  viele  Alphabete  waren.  Man  hat  beispielsweise  in  Indien  eine  Ost-,  eine  Süd-,  eine 
Wa»fc-  and  eine  Nord-Sprache;  in  den  veiaehiedanen  Ländern  bat  man  deswegen  Veracbie- 
dena»  an  innen  nötig.  Die  Kleider  inaebt  man  am  Bsnmwollenstotfen,  als  geeignete  Nah- 
roog  gilt  Reis.  Die  Sitte  Schmuck  anzulegen  gilt  nicht  n\s  eiitsptcchend.  In  jedem  Laude 
gibt  es  auch  viele  Ktjnigu  iin  l  [«»Jes  hat  einen  weitliclu-ji  Kr.ni^.  lier  das  Land  schOtzt  und 
einen  König  fUr  die  Heligiun.  Üor  König  f&r  den  Schutz,  de«  Landen  nimmt  keinen  Teil 
am  flebnti  der  Religiw  und  ebenso  niebt  der  Kong  fOr  die  Religion  am  laDdemebotae. 
Das  weltliche  Gesetz  ist  in  Indien  sehr  streng,  die  Kaste  zu  ändern  ist  nicht  m<3glich  (rigs  dei 
laa  min  ,choI  bar  «pjod  du  med).  Um  die  Lebte  nach  ihrem  richtigen  Inhalte  klar  dar- 
unteUan  bittet  man  di«  Tiiiji  (drang  srong)  um  die  Merkmale;  aar  Erkllrung  der  Geheim« 
Tantraa  (gsang  sngags)  richtet  man  eine  Bitte  an  die  Ileiligen  (grub  thob  =  siddha).  Die- 
jenigen, welche  den  Kopf  rnr.ilüch  (=  geschoren)  und  dis  Ffl5=e  nackt,  sonst  sich  rotbraun**) 
trageui  werden  vun  der  iieistlichkeit  ermahnt,  genau  zu  sein  im  Nicht-VerUbeu  der  10  Sünden 
(mi  dg«).**)  Di^}eaigen,  die  in  Terfilztem  Haare  geben,  die  8  Oegeoatinde  und  die  6  Scbmnck- 
sachen  tragen,  sowie  sich  fitr  die  5  irdischen  Güter  einrichten  (gdud  yon  Inga  la  longs  «pyod 
aa  ade  ^dzugs),  bitten  die  die  Qeheiin-Tantras  übenden  Yogicäryas  (mal  «byor  pa);  weil  diese 
alle  an  ihrem  Toirteile  auftipielen  (sreng  ba!),  beiasen  aia  die  QeÜeter  der  Gaben.*)  Die 
den  Geist  zu  den  7  oder  8  Pratiiuoksa-Arten,*')  den  5  Muitreya-Büchern,  den  5  Mitleid 
(snyiii;^  ije  =  kamri.i)  I'negenden,  den  'i  DÜLtiern  von  Gleich^nlti^^keit  (btang  snyoms 
SB  upekja)  und  von  den  5  Freuden  (dga  baj  vorbereiten,  bitten  um  die  Kennzeichen  die 
geiallicben  Labrer  (mkfaan  po,  upldbyäTa).  Diejenigen,  welche  in  den  8  Mabaaiddbia 

die  Uebungen  treffen,  bitten  um  die  Kc-nr.zeithf*n  hei  iloii  Oberen  (bla  ma).  Was  in  diesen 
(Kenoiieichen)  nicht  swammenpafiftt  und  nicht  zu  verbinden  ist,  scheiden  die  zwei  Lehren 
und  tintanaebeD  ea.*^  Wird  die  groat»  GleaetzaatroDmel  geaebUgen,  so  beginnt  für  all«  di« 


1*1  n^r  rairig,  die  rote  Farbe  der  geirtlidien  GewKoder. 

<*)         Padiiia  S.  Lelii-ii»he«chreil*uiiK,  I.  Teil  (MiiiKljen  S.  11.  .Noto  35. 

V^;l.  ,1.  J.  Sclimi<it.  Index  üuit  Kandjur  (Put.  1S451.  Nr.  3'iü.  wo  <Ji<?j<e  von  bjiiß  genannt  sind. 

")  -So  üür  thajjs  rifja.  L.  Fetr,  Analyse  du  Kamljur,  AnimlM  du  Musi-e  Guimet  Vol.  II.  Jj. 

**)  £•  folgt:  ita  spjrod  dbaag  ngam  dkyil  okkor  rab  tu  goa» ,  «pfarin  agrub  ting  «d'i»  mcbod  anogs 
abjor  egrol  gnyül.  Die  Hablfaiiddbi  (•grab  cIwr)  eind  au^edlUt  voii  Wa*>iljew  bei  Schiefner,  Tftia- 
afttba  L'tib.,  .s.  mi. 

^)  du  J:ig  g^ug  «Ling  obrvl  uieü  >'u  lua  tuug  ,  UaUii  pa  gii>'i>  kyi  n  l  de  gcvd  •in. 

Abb.  d.  1.  Cl.  d.  k.  Ak.  A.  Wiie.  XXII.  Bd.  III.  Abtb.  70 
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Maclit  Jes  HSrenc  (nyan  (^hangV  Man  errichtet  för  den  Köniif  der  Rt^ligüm  einen  Thron. 
Um  den  Thron  des  weltlichen  Königs  wmmeln  aicii  Alle,  die  mit  dem  Forscbeo  sich  ab- 
geben: rechte  die  Y'ogäcür3rft  raionlich  wie  weiblieb,  links  die  GdsilielilraH  mlnBKeli  wie 
weiblich;  vorne  das  Volk,  in  der  ^liUe  ilie  Scliriftgelehrten  (bstan  bcoa  thsoin  mi).  Die 
StandartentrJiger  stellen  sich  rechts  und  links  vom  Throne  auf.  Der  König  för  den  Relftfion«- 
schubt  fragt  scxiann  welche  Lebre  sei  und  man  antwortet:  Handelt  es  sich  um  Sütras,  eo 
tt*g»  der  Reihe  meb  bei  der  Qebtfiebk^;  famndelt  ee  rieh  am  Tantnu,  dann  tirae  ee  bei 
den  Yogttcäryas.  Der  König  mögi»  nun  «  in  n.  schenk  geben,  dann  werde  eine  Untersuchung 
angestellt.  Der  KOnig  befahl,  datiS  man  untersuche  was  erlaubt  und  was  nicht  erlaubt  sei; 
WM  nach  der  Anweisang  dea  Ehrwürdigen  (?  Ananda)  vollkommen  and  nichtroIlkommeD 
aei;  wae  nach  den  Logikern  recht  und  unrecht;  was  nach  den  indiscbeo  Dialektikern  (glan 
thsigü  rgya  yis)  folgerichtig  sei  uml  wa.«  nicht  Beim  Emporsteigen  am  Himmel  kommen 
viele  Sonnen  zusammen.  Die  Pav<jit8  (sie)  stritten  «ich  mit  den  Schriftgelebrten.  Man 
untenaehte  wa>  dem  gliabigen  ErfiuKD  Mifj3eladeo  werden  kSone  nad  was  aieht;  anf  wat 
man  in  der  Erklärung  des  wirklichen  Erkennens  ItaeieD  kann  «id  WOianf  nidkt;  was  man 
durch  Beifpiele  erläutern  könne  und  was  nicht. 

Kachdem  man  so,  was  es  an  Fahrzeugen  gab,  kennen  gelernt  und  untersucht  hatte, 
heiast  es:  Dies  üt  die  Lebre,  die  dnrob  diese  lUnner  als  fibereinsHnawnd  befnndeii  wurde: 
Sxitras  wie  Tantras  gehören  auf  diese  Seite;  was  an  Sütras  «je  Tautras  vorhanden,  stimmt 
mit  den  Aeusserungen  der  grossen  Pagtjits.**)  Diese  Religionslehre  wird  an  die  Spitze  der 
gro.<(5en  Biegesstondarte  gebunden,  der  Religionskönig  und  die  Pa^dite  streuen  Blumen;  man 
verkündete  sie  weit  und  breit.  Man  hob  die  Männer,  welche  die  (^'ästras  verfasst  hatten, 
auf  ficn  Lö« cntlirr.ii.  alle  ilie  y.iir  Khu-s«  (rigs  mthuu)  der  Pani.üb;  trchfirt-ii.  l>c/:eit;teii  Ver- 
ehrung, der  König  iür  den  Landeüsc-hutx  und  das  Volk  erwiesen  Verehrung.  In  den  Ländern 
verhieitete  sieh  diese  Lehre  weit  und  breit.  Di»  verkebrls  Lehre  wurde  Iwecbiaipft  und  an 
den  Sehwi'if  einp-?  Hunde^s  gelmniieii ;  an  diesen  Schweif  le^'te  man  Feiier  und  dann  urakreistp 
die  Menge  den  Hund.  Zur  üölie  ging,  wer  vom  Hauche  berührt  wurde.  Deshalb  sprachen 
Alle:  bedeekt  die  Nase  mit  der  Hand  and  fährt  den  Hund  weg.  Den  Verteidigern  der 
Terkdirteo  Lehre  Wem  der  König  den  Kopf  Bcheeren  und  verbannte  «ie  narh  Kars  kiiäpl.**) 
Alle  nahmen  «ich  diese  Anordntin^'  /.ii  Herfen  und  wendeten  sich  von  der  fiil  i  hi  i  Lehre 
ab.  In  Indien  wurde  solcher  Art  die  Lehre  woiil  begründet.  Viele  dieser  uniiimliche 
Iiebsen  gibt  es  nicht;  es  gibt  aueb  nicht  viele  Rubmesnamen  fttr  die  Wflnsehe  nach  guten 
Dingen. 

Dies  ist  das  11.  Kapitel  von  der  guten  Begründung  der  Lehre  iu  Indien. 


De  Itar  tbeg  pa  gang  yin  ngos  bsung  bltas  cbo«  «di  mi  gdis  bstaains  pa  jin  sbea  pa  i  mdo 
ittga^t  phjegs  fldi  la  gtei^  so  s(r  |  ndo  «ngsgt  gang  yia  pancben  shal  «eham  aar|. 

rioii«t  bekuiint  aU  Name  einc^  Krie^crstamuMs.  Itt  UBSsrcm  Text  komBt  der  Name  aeob  ein» 
mal  vor  {Aum,  W^i  alt  Maine  eine«  lüotter-Uotttsa. 
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Ueber  die  geographischea  Namen  in  diesem  KapiUl  ist  Folgendes  beisallriDgeD. 

Bhangala  wird  stets  tni  Text  für  Bangaln,  Bengalen,  gf scliriphim. 

Bedha  kommt  im  Text  auch  vor  als  Uaiddtia  und  «elbst  Bbaia,  Bheta.  Waddell**) 
bringt  iaS&r  dte  tibetnehe  Form  agra  can  b«i  tuu)  dieni  gibt  der  tibetiacbe  Amanikop 
wieder  mit  ni-^ita,  GebrUll,  WM  WH  anserem  Text  in  10  ferne  stiimut,  ak  der  Köa^  tOQ 
Baiddha  nnrli  Blatt  144*  einen  weissen  Löwen  (''cnjr  ^e  dkar  po)  schenkt.  I^nwen  kommen 
heute  nnr  mehr  an  der  äiuMistaa  WastkQste  von  Indien  vor,  im  C<ir-VValde  der  Halbinsel 
bthiamr,  Plftridontsdiaft  Bombay.  Mit  R«eht  wird  tm  d«r  gromn  Zabl  ▼«!  LSwen-Figann 

gefolgert,  die  anf  den  Bnddhistischpn  Sriilpturr-n  mn  don  nei,'!tiii  iIit  cliristliclien  Zeilr<»ch- 
nnog  auftreten,  dass  der  Löwe  damals  auch  im  Oekbau  heimtHch  war  und  für  den  Stld- 
wwton  fOü  Bengalen  irt  dia  Vorkommen  noch  fBr  1814  beglaubigt:  damab  wnrdo  in  mnom 
Dorfe  bm  Pklaman,  Haaptort  der  w^^tlidien  Bub-Diriiion  glcMsliMi  Ifamom  im  Kxtitm 
Lohardart^n.  Provinz  Chota  NapjMir  der  Präsidentschaft  Bengalen,  ein  Löwe  tresehown,  da."» 
Fell  als  dm  einesi  milchen  feetgestellt  und  der  Arst  Breton  fügt  bei:  Man  kennt  in  Süd- 
Biliar  wmiig  vom  LOwwi,  ab«r  da«  Wort  Shar  bnbbar,  d.  i  Lftwe,  kennt  jeder  gebildete 
Bmgeborpne  *') 

Nach  der  Angabe,  daas  Bedha  im  SQdeo  von  Vajräsana  gelegen  sei,  paast  darauf  von 
hentigeo  Nameo  weder  Bettiah  im  Diülrikte  Champarun,  ooeh  Bhedidar  im  Ptoganak  SUhat, 

Distrikt  Gorakhpur.  Nach  unsere  i  I'  ^  Kapitel  1(>,  kommt  Fadma  Sambbava  in  das  Land 
Bedba  von  Ko^ala  her  utnl  Bedha  heilst  ein  Land  südlich  von  Zahor.  Im  Di-trikt  ILv/.aribagb, 
Bengalen,  östlich  von  Palauiau,  bilden  Blüm  ,die  vom  centralindischen  Stamme  abzweigten* 
dn«  nngeeekaM  Aekerbaakaeta.**)  Sodana  wird  flir  «dnlg»  Jabrbonderla  nadi  der  ehriib- 
lichen  Zeitrechnung*  ein  Di-trikt  Bliati  erwähnt,  wa^  wörtlich  bedeute  .weiter  fltis-=nb'wT»rts.* 
Er  umfaaste  ^iaa  Delta  des  Ganges  und  Brahmaputra  und  lag  xwiachen  den  Flüssen  Jalinghi- 
Megna  mit  dem  Meer«  im  Sflden.  Er  enttprioht  dem  Diatrikt«  Samatata  bei  Bitten  rhetng 
und  in  der  Allababad-Säulcn-Inschrift  des  Samudra  Gupta.  Sein  Name  war  damals  Bägdi.**') 

Bedba  ist  demonch  ein  Laad  in  der  Pronmc  Chota  Nagpur  aOdiicb  von  Bihar  in  der 
Uichtung  gegen  das  Meer. 

ZaboT  wird  anek  Sahor  geaebrieben  und  eiamnl  kommt  Zahor  mit  dem  Znnamen 
Gaudu  (Knoten)  vor.  Das  Land  xerfallt  in  mehrere  Reiche,  der  Kesidenz-Palast  des  Königs 
iMiMt  fiatnapuri.  Ton  niner  Lage  heiset  ea  in  diesem  Kapital,  es  befinde  >ich  in  der  SOd» 


•*)  Lamaism  p.  543,  nach  der  tib.  Version  ile*  Vi^vinitAfa  .sätaka. 

*")  Gazetteer  of  thc  üombuj  IVosidciifj  Vol.  VIII  (Bombay  1884)  p.  100.  Der  Löwe  gerieit«  dort 
als  Jagdtier  jetot  Schonimg;  s«iiie  liAhne  wird  im  Alter  dunkel  tmd  auch  aas  diesem  Orunda  wird  der 
nach  anserem  Texte  ali  Geschenk  daTBebraehte  Uwe  ein  junge*  Tier  (tewaseu  aeiii.  —  Por  Madns 
sieh«  The  Iraperiiil  Giudi  .  r  >.r  India  Vol.  IX,  London  lf>r,,  j.  Für  Palaraau.  V  Hall:  On  a  for- 
gotten  r»scord  of  th«  occurrenec  of  the  lion  in  tho  ilintncs  ul  i'nlamau  und  iti>  ronneclioii  with  sonip 
otber  farta  reganliog  the  geograplii<  äl  i'i ätriijution  of  animaU  in  India.  Prac  of  the  A.«,  Soe.  of  lieiif^ul. 
1881,  p.  8.  Uer  Vsdkaser  ist  der  Aiuäeht,  dass  es  sich  18U  picht  um  «inea  verirrten  Löwsn  handelt; 
dies*  f lere  hatten  dort  ihten  Staaiiort  and  «s  wwdea  davon  aocih  1664  bei  Allahaliail,  1666  im  Staate 
Rew»  gett  1. 1  Iia  yX'ixii  Sher  babbur  gehati  der  arvte  Teil  d«a  Dekbaa^pmofaen  so. 
lUjLi:.x\  JiUllj*!.  Account,  Vol.  XVI.  p.  saff. 

»)  Archa«üloKicaI  Survcy,  Vol.  XV  (Calc.  18821,  p.  146.  Samatata  sind  die  Saaderbaas:  8.  Baal, 
Buddhin  üecord«  (Liondon  1884)  Index  s.  v. 
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Ost-Gegend  Ton  Vajr&Ma*.  Im  37.  Kapitel  beisst  ea  Ußge  in  der  Nord-Ost-Gegend  ron 
üdyäna.  Zum  Wechsel  zwiseben  Nord  and  SOd  ist  to  bemerken,  daaa  Zahor  Pol.  983* 
zwiBchen  Urgyan  (Üdyäu»)  und  Magadha  aufgeführt  wird.  JedeafaUs  ist  an  d«r  Ostrichtung 
fpst^nlinhen.  r<;nTn!\  erliiell  für  die  Lag«  von  Zabor  Heiipjilpn  an?»>tr»ln»r>;  .]ttäc)ik«*s 
Lamas  waren  geneigt  e»  westlicher  au  die  Üktgreux«  des  Pandschab  zu  verlegeu  in  dea 
Qflbirgntut  Mkttdi  odd  Waddell  denkt  an  Liüior,  die  B«upMad6  dea  Paigab.") 

Nach  unserem  Texte  kun  Dor  Bengalen  in  Betracht  kommen  und  hier  findet  sich  der 
Name  noch  heute  im  I'argana  Sahora.  Dieser  liegt  im  !>i>trtkte  Darbb»nt»n;  pt  wird  ron 
der  kleinen  Bhagmati  durchflössen  und  entwüsserL  Dieser  l'argana  dürfte  uls  .südlichster  Teil 
des  Ludee  annieehen  aeinj  «dn  Nofdrand  ist  in  den  Ansttvfern  des  Himelej«  n  suchen 

Iiei  ilrti  M.nlta-i  T.  Teil).    Hie/.u  ist  bpizCf'ii:' Iieii  <!!»'  ni^-rliri-ilMuif,''  iK>r  r«elai;erriri<;  von 

Cannpur  durch  Nana  Sabib;  m  heiast  hier:  ,ln  derselben  Nacht,  in  welcher  Captaiu 
Moore  seinen  kUhnen  Ansfidl  nmcbte,  worden  13  Mann  der  Zabnri>BIockadebreeher  von  den 
Aufständis<;hen  ergriffen  und  hliBsten  an»  If».  Juni  18ö7  ihre  Treue  mit  dem  Tode  durch 
Wegpeblfi'ipnwf  rflfn  von  Kii^ioticii  *  "1  —  Den  Namen  der  Hauptstadt  tifs  Luriiles  hriiigt 
unser  leit  nicht.  Kine  berülimU'  öUidt  in>  Osten  von  Vajrüiuiua  war  Vikrama  und  ist  der 
Name  bis  ins  16.  Jabrhondeit  erhalten  für  dos  Kloeter  Vikrama^la,  aneli  Vikraoalaf^la.**) 
l'eber  die  weiter  genannten  DvipHs  kann  auf  die  Wörterbücher  Terwiesen  werdtm.  Am 
häutigsten  im  Text  wird  das  t'abelbarte  Land  Khangbu  erwähnt;  viermal  ist  es  als  gling 
SS  dvipa  bezeichnet,  einmal  wird  mit  ri  ral>,  d.  i.  Meru,  zusammen  genannt.  Käma- 
rftpa  hwat  hier  gling;  eine  Sladt  (grong  khyer)  Kfimarüpa,  als  im  Kord-Osten  von  Dhanar 
kora  gelegen,  wir  l  F  >l  f^'^"  c'i  ri  itiiit.  Als  Land  ist  Kumari1|)a  der  alt«  Name  für  A^^-am: 
nach  Gauhati  dort^eibst  legen  die  ^ikkim-Lauiitö  den  Sterbeort  von  ^äkyamuni.  (S.  Teil  1 
diewr  Lebenebesehieibong,  Anm.  65;  Ober  SinrarOpa  als  Ort  s.  Anm.  85.) 


Die  Westgegend  v4  frivAna;  es  umfas'-f  m-Qt  Hrittfl  von  Jambudvipa.  Di*^  I'mgangs- 
forraeu  und  die  Art  sich  zu  tragen  sind  gerade  entgegengesetzt  der  von  Langkba.'*)  En 
bat  5  groae  Gebiete  (yal),  21  kleine  Ltndezgebiete  (ynl  gling),  18  grosse  Dörfer  (jrnl  gnX 
96  grosse  Stidte  (grong  khyer);  die  Mitte  bildet  das  grosse  Gebiet  (ynl  eben)  Dbanakofa.**) 


*<*)  Jatcbke.  Tib.  Lei.  «.  v.  Waddell.  Lamaitm,  p.  3$±  Mandl  ist  ein  OeVirgntaat  aüt  einer 
«VirchschnUtliehen  firbebnug  von  1600  m  twitcben  31 -32'^  n.  lir.,  76—77*  0.  L.  tob  Greenwieh. 

«>)  Statistical  Aeeoant  ef  Bengal  Toi.  18.  p.  196.      Stalütical  Aeconnt  «f  Oawnpar  (AUaliabsd 

IftSl).  p.  lUB. 

")  Joumnl  A».  Soc.  B*ng.  Vol.  60  (1891),  Fart.  I,  p.  47,  Tot.  68  (18B8),  p.  $7.  8.  Ch.  Das.  ladiaa 
Fandits,  p.  60.  T&nin&Uui  ed.  Schiefnar  Vpl.  2,  8.  IM,  Note  8. 

**)  Der  Name  i>t  hier  mit  aüpirirtetn  K  ((«acbrieben,  aoiut  «tet*  ebne  Aspirati«!!.  In  der  Suakrit- 

Litteratur  gilt  Liinkii  nls  C-ylo«.  In  unserer  L.-tiensUcsihrfibun«  ist  »••<  in  dt^r  Form  Langkba  sls  ittdi- 
ichc»  Land  bfhanJylt  und  wird  an  «lor  .Südsronz'-  vtin  lldyrma  ßfi^.'n  Zahor  zu  suuln-n  sein. 

s«i  Dai  Wort  i«t  »tft^  in  .S;wii-krit  ^r.ijLlit'n.  au<di  oft  in  d.T  aliL'ekiir/;t*ti  Form  Ko^a.  E«  heiut 
3  mal  See  (mthso),  1  mal  See-Gebiet  (rotbw  gling);  al«  6ee  gilt  es  als  der  Teich,  in  welchem  die  Udambara- 
Blome  wueha,  deren  Kelcb  Padsta  &akbbaTa  als  Wiedergeborettss  trug. 
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Ea  gibt  21  (fraise  Städte,  itycn  bdiafc  «ine  grosse  Stadt  mdzea  Idan  (?  Kimarftpa)'*)  vmä 
dttin  sfphf:  r}er  mit  f  TTuarnufsiUzr-n  Tpr?r!iprie  kostliur»-  Palast  aus  Vaiilnrva  fl,'ipi'<  lazuli). 

Es  folgt  nuQ  eine  Beschreibung  dea  Wunderwerketi;  Fol.  öS*'  Z.  5  setzt  die  Scbtldening 
des  Land«  wieder  da: 

An  seiner  Grenze  lag  das  Land  der  Däkinis  (mkb»ggro  ma).  100,000  Dakinis  und  ihr« 
Frauen  bewohnten  4  Städte  (4&ki  ,bum  khri  biid  med  grong  khyer  bzhi).  In  einer  jeden 
Sbidt  gab  es  Opferhauaer  (mchod  khang);  nicht  zu  zälilen  waren  die  tiefen  Gehoinitantras.''^) 

Im  Osten  lag  das  Gebiet  (yul)  Janibuniäla  (sie),  im  Süden  das  Land  (gling)  Parrat«; 
gegen  We-sten  das  Gebiet  (yul)  von  Näga-siddhi,  P'-K<'n  XunU  n  K  ika  S  unbliala;  in  der  Süd- 
Ost-Zwigckeugegend  das  Gebiet  der  lU^i  de3  Feuer-Gotten; ui  der  äüdwestrZwi»ohengegeod 
du  OelriH  (ynl)  der  8rin  po  (Rftk«»»);  in  der  Wert-Nord>Zwi8clteiigeg«ad  dw  Gebiet  (jal) 
de»  Witu]-('  it^s  tmd  in  der  Kord-OiftpZvnebengegeDd  du  Gebiet  (yul)  der  HbderoiMe 
(s  Tighoa).^") 

Die*  ist  des  12.  Etpitd  von  der  fieihenfolge  der  linder  im  Gebiete  roa  üijka» 
(Uigyan  jnl  gyi  jat  rsfas        pai  ku). 


Dreizehntes  bis  seohzehntes  Kapitel 

Die  Titel  dieser  4  Kapitel  haben  folgenden  Wortlaut: 

Kap.  13.  Der  blinde,  mit  Reiehttlioem  gesegnete  ESnig  gibt  Minen  Schatz  als 
Gabe  hin.    (EJlatt  59»- 61».) 

Kap.  14.  Die  üiirkutift  des  Fleckenlosen  im  Glänze  dee  die  8  Terdieoste  Beeitnoden 
aus  dem  See  (Dbanako<^a).    (BlaU  Cl>>— G3*.) 

Enp.  15.   Die  Lebenebeaebveibnog  dee  KBoigs  Indrabhati.  (Bt«U  68^— 64\) 

Kap.  10.    Das  Erl.-inu'eti  iles  Wiinsc1if.-!c!4eiiii'>- durcb  KTmii;  ludr.tbbftti.  (Blatt  6.'»»— (;8*.) 

Diese  Tier  kurzen  Kapitel  decken  sich  inhaltlich  mit  den  Kapiteln  13  und  14  der  von 
GrOnwedel  benutzten  Ausgabe  nnserer  Lebensbeschreibung.**)  Indrabhnti  ist  wie  dort 
stets  Indrabudhi  geschrieben.  Diese  beiden  Kapitel  haben  nnr  uijthologischcs  Intere»ie;  die 
Abweichungen  in  den  beiderseitigen  Teiten  sind  nicht  von  Bedeutung  und  würden  eine 


Zur  Uebersetzung  K.uiJi»rrtpa  leit<?(  inicli  Fol.  63»  liin.  Hier,  am  iciilniwe  de»  14.  Kapitels,  wird 
die  Eiiühlung  vnn  der  (iebtirt  uniiere^  Hcilii/un  aus  der  Pitdina-niunie  wiederholt;  die  Stelle  feblt  bei 
Ortliiwedel  (üehe  Anm.  89)  und  lautet  die  ti4ssclireibttiig  der  ÜertUehkAit:  Auf  der  Insel  des  groaten 
Sees,  auf  der  Wsst-N««d.Sei(e  dsr  alle  ScbBnheit  besitiendeb,  auf  der  Neid-Oat-Zwiscbenssite  der 
Stadt  Kümarüp:!  ^^tand  ein  Fadma-Stengel  im  IJdunibnni-IIaiae  (inthao  ehen  zbig  gx  gling  |  rali  leg^  mdzeü 
Idan  can  t^vi  nah  byanp  ngos ,  grong  khjer  Kf\ttiAräi>iii  byang  fax  mibiam«  1  padmai  adoug  p«  Uduiubarai 
thml  I.  Fol.  G7*  wird  «odanii  tndze«  Idan  luu  fOt  etae  ,MkiB!  von  bertckauder  SdiOnheit  geturandit* 
s.  Granvsdel  L  &  (Anm.  8»),  ä.  117  am  ächium, 

gmmg  aa|{ap  sab  me;  als  tief,  sab  oie,  beeeichnm  die  Tibeter  die  Btkcher  des  genauen  Sinnes 
eder  der  Mridb.ramika:  Wasailjew,  Der  Rnddhisnins,  S.  S27  (M9). 

")  drang  «vong  me  lliai  ynl;  Ober  den  Gott  Me  Iba  s.  mein  Kuddhidm  in  Tibet.  Inde%  s«.  v.  und 
Wadd-11,  l.aiimisui.  Imlex  ».  v. 

*')  Kinc  »ndiTB  Zusamnu-nstt-Uung  d«r  tirenzländer  bringt  niifh  seinem  Te.xte  A,     rü  n  wedel, 
Mythologie.  S.  CO. 

*•)  VerOffBDUiohungen  aas  dem  Kgl.  Masenm  Ar  VoHurkonde,  Vol.  V,  p.  105.  Uerlin  1887. 
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Wiedel  i^abe  dieser  vier  Kapitel  nicht  rechtfertigen.  —  Als  Namen  werden  dem  Kuniy;  in 
imwa  Terscbiedenen  Aufgaben  ia  neioem  Taxte  (FoL  69*)  gegeben :  ab  Kunig  heisst  er  der 
BnobMow  MtMikdtt  Blivd«,  toeb  IMwiiwitlitla;  abGaNtnt-KSoig;  Prajnäkirti;  sbGi«<»> 
KiSdg  (rgy»!  po  «Imö  po)  Qaufs. 


Das  Torhergegangeoe  Kapitel  bebiuid«ite  die  Ueimbringung  dM  WuDteb-Üidelsteinea  zu 
Schiff.  Dieses  Kapitel  beginnt  mit  der  Landung  unter  KQhrung  des  Geoetxes- Ministen 
Trigna  dzin.  Die  Landung  findet  statt  in  der  SOdweat-Gegend  ron  Vajrasana  in  Indien,  im 
Westen,  auf  der  Nord-Ost-Spite  de«  Landes  I'dyäna.  Nordwfstlii  li  vnn  Dlianakorn  im  Pailma- 
Uune,  dessen  Insel  von  veriicbiedeueo  Vögeln  bevölkert  war,  sclilug  man  die  Zelte  auf.*^) 

Trigna  maebte  den  KSnig  auf  du  in  eineiD  Pladma-Slentfel  im  Tttcb  mitten  im  Piidmnp 
Heine  ruhende  Knäblein  aufmerk.sam :  .Sehet  doch  hin;  es  wird  8  Jahre  alt  sein,  iit  herrlich 
von  Ansehen.  Seine  weisse  Ilautfarbe  gleicht  einer  rot  beschmierten  Muschel;  ist  dieser 
nicht  wunderbar  geboren  zum  König V  Du  mit  wunderbaren  Zeichen  ausgestatteter  ausge* 
seiebirater  Knabe,  aag»  an:  Wen  haat  Do  «am  Vater,  wen  aar  Matter;  welchem  Lande, 
welchem  (lesclileclite  Ljc'liörst  Du  an.  Was  -<>llcn  wir  Dir  an  Nahrung  r^iduti .'  Darauf 
antwortete  das  Knäblein:  Väterlicherseit«  bin  ich  vom  Wei»b«it^g«echlechte.  Denke  ich  Uber 
meine  Matter  naeb,  dann  war  diese  Kantu  bxang  mo  —  Samantabhadrä.  (Vgl.  Anm.  8.) 
Mein  Land  ist  die  ßuddhawelt  (chos  dbyings)  und  kein  irdische;  mein  Geschlecht  gehört 
weder  dem  Ilitmiu  !  noch  der  Erkenntnis  an  (riu's  ni  it!ivini,'^  rsp  <xnyh  %a  med  par  brtogs). 
Als  üptis«  geniesite  ich  die  Untersuchung  der  Vorstellungen;  dadurch  bin  ich  des  Jammert 
überiioben  auesnlSaehen  (cu  an  gnjic  aoang  rtog  pa  n  ba  yin  |  gdir  mi  iiy«Ni  monga  giod 
fü.  spyod  pa  skjoug). 

WehklüL^eiid  erkannte  Trigna  d'iara,  da.ss  dioscr  übernatürlich  geborene  Knabe  nicht 
zu  einem  regierenden  König  bestimmt  »ei  und  der  Knal)«  ergeht  sich  seinerseita  iu  Betrach- 
tnngau  Ober  den  Jammer,  in  den  er  eidi  atnnten  wQrde,  wenn  er  die  Begiernng  flbernlbme. 
Man  zieht  .sodann  mit  dein  .um  Gn^orrnrn*  in  di  n  König.spahut  ein  and  ei  werden  die 
Festlichkeiteu  geächildert,  dt«  dort  iiiebei  veranstaltet  werden. 

Die  Kapitel-Ueberschrift  lautet:  Das  Erkennen  von  Ursache  und  Wirkung  von  In- 
drabbfiti  beim  Antreffen  (dea  Kntbleioe.) 


"^1  Tuyii  rd<>  rj«  f^iinn  nyi  llio  Hub  mthbütaa  imb  fhjogt  Urgyao  ynl  gvi  lijang  >ar  ngofi  | 
Dbanakofai  nub  byang  Paduai  Ümi  ' . . .  gor  pkvb  «du4{.  Trigna  ^lin  "  Trigna  dhua,  beiitt  einmal 
Trigna  dpon.  Ordawedel,  Ezcnn,  8. 115  bat  all  ettnen  Naiaeii  Kn^ailijina. 
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Achtzehntes  Kapitel.   (BlM  vr  — 72^) 


Der  König  wäscht  den  Edolctein  ,im  Wuaer  das  Kubwlz  enthielt*  (ha  tbsTa  cau  gji 
chu),  trocknrt  ibn  mit  Zeng  am  Eftfjkft  d.  i.  Benarta  vnd  darch  die  Kraft  di««s  Edebtoiiw 
«tilllt  dar  Thron,  auf  den  man  den  Knaben  ^'nsotzt  hatte,  die  Höhe  der  Schätze,  die  ein 
C*kniTiartin-König  besitzt.*')  Der  Knabe  wird  aU  König  aasgerofen  unter  dem  Namen  Podma. 

Daraufbin  nimmt  der  König  den  Wunschedelstein.  Die  Vorratskammern  fallen  sich 
and  vom  ffimmel  imllni  SpmeD  tob  ▼ortnffliehem  Oeaehinaek,  Kinder  fQr  die  Frierm- 

den  f,-|Vlivags  p;ii  Uli  rnams)  liPrali;  Ps  sfellt  sich  allfff-iufine  Zvifrie'lenlicit  ein.  In  dieser 
glQclclicben  Zeit  liess  sich  Tom  Uimmel  eine  Stimme  hören  und  Vajradhara  (rdo  rje  ^chang) 
mit  den  6  Seligkeiten  (bde  b«  eben  po  drng  pa)  lieat  in  einen  'bnoneoden  Feaerbmrg  saf 
dem  Dache  der  Hänser  ,Ton  König  Ja*  (me  ri  ,bar  bar  rgjal  po  Dzai  khang  thog  die 
18  Tantra- Abteilungen  als  Regen  henibfiillen.  Es  sammpHen  sich  die  .'.  Arten**)  der  HbairaTai 
((^rag  ^thungj  und  DäkinU  und  herabtielen  die  7  Sütraa  der  äiddhi-Hain-Vorschrifl  (siddbai 
nage  tfaeäl  Ina^.  In  der  Reaidcos  des  KSnig»  fou  Lande  Dbannkef«  (dhuakofsi  gllnif  gi 
rjrya!  pr>i  khab)  firl  als  In-gei^  lu-mh  das  allerroUkommenste  Tantra,  die  Wurzel  und  fllieder 
enthaltend/')  Von  nun  al)  Qbte  man  sich  in  der  Lehre,  Jeder  war  im  Stande,  die  Voil- 
endang  »i  finden. 

Dies  iat  dae  Kapitel  tod  den  Bitten  dea  Ktoiga  IndmbliAti  an  den  üdetilein. 


Das  Kapitel  b^nnt  mit  den  Worten  .Zno  Beiapiel*  nnd  enlblt  von  der  Verehraog, 

welclie  deui  WuhjcIi»  ilelHtciii  diiri,'ebracht  wird,  wenn  er  von  Staub  pfreinii^t  ond  in  Seide 
eingewickelt  an  die  Spitze  dea  Baldachins  des  Königs  befestigt  wird.  Daun  folgt  die  Mit- 
(sÜDag,  daas,  wenn  ihrem  Wunicbe  entsprochen  wird,  König«  auf  weisser  Blaue,  Adelige 
auf  gelber,  Brähmanen  auf  roter,  das  Volk  auf  grüner  Udumbara-Blume  geboren  werde. 
Von  der  Heimat  der  Blume  beisst  es:  Nirgend.^  siebt  man  sie  entatandeii;  ist  diese  Ge^'ead 
etwa  (der  See)  Mansarowar,  die  Nordgegend  jenseito  der  5  Spitzen?  (ma  dros  bjang  phyoga 
Ilse  Ingai  pha  rol).  Naeb  einer  Bssehreibung  der  Udanbar»>Blame  nach  QrBsae  —  Ins  ni 
einer  Meile  Länge  und  der  Hobe  des  Berges  T'ila  —  folpen  verschiedene  religiöise  Beispiele; 
darüber  freuen  sieb  die  Däkiuis  oud  preisen  den  aus  dem  Padma  Geborenen:  ,Ibm,  der  die 
Macht  der  S  Welten  aageMmmelt  hat,  dem  Glesar,*')  anbsscInnntKt  von  den  Fehlem  des 
Mutterleibes,  dafür  von  magischem  Körper,  der  die  32  Zei<  In  n  henitzt,  dem  Keinen,  Vor- 
trefflichen bringen  wir  unsere  Verehrung  dar."  Sodiinn  wir  !  er  ai-  , Buddha*  gebeten  Sepp« 
zu  spenden  so  reichlich  aU  Blätter  des  i'adma  sind  (sangs  rgyas  padmai  ^b  ^dra  tgym  pai 


«■)  rin  eben  sna  bdns.  saQ^esablt  in  den  IiSxieui  *. 

**)  rigs  Inga;  dien«  werden  im  TeTf.  oft  genannt  im  ZnMiniiisidiSiig  aiH  Beddba,  Gflttem  «nd 
Dämonen.  —  Ueber  Kitoig  Js  •.  unten  Anm.  72. 

Ui         das  MtdbjamUta  Mala  Tantra  genwiBt  bei  Sehiefaer  TtnaHtha  Vol.  2,  p.  S2I, 

Amn.  «n  S.  148. 

**)  Ah  Paaro».0«sar>Blvne  gilt  «ine  Abart  der  Utas-Blnme,  die  in  nittleran  HimilaTa  beintitch 
sam  aoU.  &  Wflrterbddier  s.  v. 
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bkra  ■jis  50g);  die  zwei  Lehren  mögen  rffn  rnifrani:  iiuirhon  «"ie  Sunno  uiirl  Mnml,  fiamit  der 
Sügw  des  gereinigten  (Üaddb«)  werde  allen  We^eu,  die  uch  nicht  auf  doni  rechten  Wege 
bifindcn  nod  in  Finstmus  befangen  aind  (bstan  gnyis  nyi  zla  zung  geig  »kor  ha  hyed  pa 
jie  I  ^gru  kun  ma  rig  uun  pa  :iangN  pai  bkra  ^is  ifog). 

Nach  einer  irn  Werke  sehr  bclielitfii  Aufzählung  wird  nun  er/Sl.tt,  welfhe  himmlischen 
PersönlichkeiteD  aut  jeder  Seite  der  UimtneUgegeudeu  der  Fadma-Gesar-blume  standen  und 
dem  wif  ibran  ätangel  thfonendmi  Knaben  darch  Opfer  (thiogis)  üm  Ver^nng'darbHaehten. 
Uervorzuhebeii  sitnl  daraus:  im  Osten  eine  nia;^iM_!ie  Virk"r[ieriiiijf  \nn  <,''ikj;i  sen</  gf« 
(^äkja  sii}ibii)  mit  den  Vajra-Däkinü;  im  Werten  äambhara  (sie)  um  die  ,den  Himmels- Leib* 
«üiabende  Padma-Verkörpernng;  den  Qbrigen  Weltgegenden  standen  gOttUeti«  VeikOrperungen 
nmare;)  Heiligen  vor,  denen  hputer  (ab  Nr.  29)  eigene  Kapitel  gewidmet  aind. 

Die  Uebencbrift  diewe  Kapitels  lautet :  Von  der  UdnmbararBluoie  Geaar. 

Zwanzigstes  Kai^teL  (Blatt  77'— 84^) 

,Damttfbia  wandelte  eine  Zeit  hmg  der  KSniganba  Padua  mit  dem  König  obae  Be- 
gleiter allnin  tinihrr:  in  i^cr  Si'irl'^ftjcnd  im  Hiiinc  mit  Namen  »heiswc  A\'nst«;"  (mya  ngam 
tbsau)  Hessen  sie  bich  im  Schatten  des  Paradieä-Baumeä  (Ijoa  pai  (fing)  nieder.*  Hier  bait«n 
anch  viele  Rifi  (drang  srong)  Platz  genommen,  damuter  ,0d  ler  can  Martci)  nnd  gKas 
Jog  und  dici^e  priesen  l'adma  in  seinem  flecbsnloaen  vorai^licben  Leibe  als  zweiten  Buddha, 
ftl-  Leuchte  licr  Welt  (sangs  rgyiis  gnj'is  pa  ,jig  rton  sgron  ma):  .Wir  sind  nicht  fähig 
nut  100  Zungen  wiilirend  1000  Kalpuä  auch  nur  einige  Deiner  Verdienste  zu  verkündigen.* 
Darauf  gingen  sie  in  den  Hinunel  ein,  Padm»  blieb  aber  mit  untenchlagenen  Fllaasn  im 
Sebatten  dos  Paradiesbaumes  -lifzen. 

Kou  tritt  ludrabbüti  zu  Padnm,  bezeigt  ihm  seine  Verehrung  und  Ueido  begeben  sich 
in  das  Inner»  des  Palastes  ttm  Opfer.  Hier  waren  di«  Minister  zuaammengetretea  und  ein 
alter  Minister  (bloti  pu  rgan  rabs)  sprach:  Der  Küni;;  macht  !sich  Geduriken,  dass  der 
Königliche  Suhn  noch  nicht  im  Palast  begrüsst  wurde.  mehrt  sich  im  Lande  unter  der 
Jugend  widerspenstiger  Sinn;  der  Sohn  soll  eine  Frau  nehmen,  dann  wird  ihm  Uegr(l<»ung 
zuteil  werden.  Daraufhin  versammelte  der  Minister  der  Lehre  (chos  blon  Trigtia  (^(itiü) 
Trifriiaflhiin»  nn  10<t,000  Mädchen.  Der  Kiiatn-  (kliy.ni)  setzte  sich  anf  die  Spitze  (pho 
phraug  rt^e  na^  gzigd  aa  beug)  des  Palastes  die  Mädchen  zu  betrachten  und  erklärte  sieb 
bereit  diijenige  zur  Gatljn  xn  nebraen  die  ordentlich  und  edel  im  Betragen  sei  (tfasol  mtbon 
dam  pa  ^di  yin).  Zum  Vergleich  spricht  der  Knabo  den  (,'loka:  Das  Tier  setzt  allein  seinen 
Fuss  nicht  vor;  die  Ochsen  und  Kühe  nehmen  aber  eine  grosse  Elle,  wenn  sie  von  den 
Knechten  mit  Stricken  an  einander  gebunden  sind,  ?<>  das»  in  der  Schaar  Jeder  weiss,  was 
er  zu  thon  hat.  Zum  Ki'mig  «priebt  der  Königliche  Sülm  an  einem  einsamen  Orte,  er  möge 
ein  Hchiines  Gesicht  nicht,  wenn  es  ums  einem  Hau  e  Icnmmt,  aus  welchem  die  Gt'\vi-,.s.>u- 
hafligkeit  gewicheu  int;  dm  Weib  müot>e  rein  in  Ab^itammung,  aber  auch  in  üesiiiuuug  sein. 

Der  König  befahl  dann  Trigoadbar«  nach  Smgala**)  au  gehen  und  all«  fitUehMi  in 


*■')  .*^iiifial.»  ist  ala  «in  lli  iuh  in  ,Lo«*>i'  Ui-iij.-:il'  zu  nuih*'!!.    \>ie  WilitcrbiicliLT  ^rtbeii  ila*  Wart 
mit  ."jittihalii  wRiiet,  wiu  iui  öannkrit  emvn  Uewohiier  vou  Ce/lou  be<le«U;t.   biuer  Text  neant  i>ia({iü» 
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den  MenschenlMhisern  (mi  khyim)  sich  zu  betrachten;  dasjenige  Mädchen,  das  völlig  ut  in 
Verdiensten,  dimc  sn  d'w  Richtige  und  diese  solle  er  hieher  biiniren.  Der  Minister  suchte 
aU«  Häuser  von  Singala  ab;  als  keiuea  mehr  übrig  war,  sah  er  bei  eiuem  Festspiele,  wobei  voa 
Bnddba  mtgtHngw  ward«  («mg*  rgjt»  dut  ttoa  by«d  pai  Itid  mo  k),  uniMr  500  HSdelian 

eines  schön  von  Ant,'<.si(  ht.  Der  Minister  frug,  wem  iaa  Mädchen  sei;  als  Antwort  stellte 
nun  an  ihn  die  Frage  nach  dem  Zwecke  aeiner  Anfrage.  Der  Ministar  aatwortote,  dass  er 
auf  der  Soehe  tei  naeli  eiit«r  Oatttn  wQrdig  des  nicht  ▼on  den  Fehlem  des  Molterleibes 
beschmutzt«!!  sundem  übernatürlich  geborenen  Padnia  und  daranfbin  trat  daa  Müdcheu  auii 
der  GeselUchaft  hervor  und  sagte;  Mein  Xanie  ist  „Od  chang  nia  (?  PrubhüdliHrH).  Ich 
bin  die  Tochter  des  Königs  Candragouia^i;**)  mache  doch,  dasa  ich  rasch  encheiiie  vor 
den  VonQgKehrtm  der  Mowaben;  denn  morgm  «der  Obennpigeo  werde  ieh  die  Braut  des 
fxjhnes  des  Königü  Dhanahata  (sie)  und  die  Zt  it  detn  ^'or/.üglichsten  der  Meti^clien  zur 
Flau  gegeben  su  werden  i»t  dann  rorttber.  Trignadhara  b«gab  eich  vor  Candxakumiira, 
daa  Kdnig  von  Singalu,  und  zeigte  «eine  Beatalluug  (yige)  vor.  Der  EOinig  las  da*  Sehrdben 
und  aagte:  Mt^me  Tochter  iat  in  Beinheit  Tollandet,  aber  Du  bist  epiter  gekommen  als  der 
Sohn  von  Daba;  zur  Trennung  von  diesem  muss  eiligst  t»p<chrittpn  «erden.  Der  Minister 
dacht»  nach  und  entferute  sich  (jid  «khjrog  bloo  pu  yid  okhyog  myur  bar  phyin).  Indra- 
bhAH  frag  ihn:  Gibt  ea  «n  lUdeh«!  solcher  ArtY  und  der  Uinieter  aotworiola:  KSnig 
CiiiiilriiVumära  hat  eine  Tochter,  die  in  Jen  Vorzügen  Vollendung  zeigt;  allein  sie  ging 
Dicht  mit  aich  zu  -Aeigen,  denn  sie  geht  zum  Sohne  des  Daba.  Da  benahm  sich  der  Köoig 
mit  Minem  Königlichen  9ohne  und  befahi  aodann,  dia  500  Jiidabcn  berbeisuiBbran;  «r 
werde  viele  Kostbarkeiten  als  Oescheoke  hinlegen  und  dtqeniga,  weleb«  den  Wunsebedelitein 

erhalte,  die.^e  Lt  e-J,  welche  all«  Vor/.ficf  V(ircini^t. 

Daraufhin  ging  der  Minister  nach  t5iuga(la)  zurUck  und  verkündete,  dass  der  KOnig- 
lidM  Sohn  den  Edelstein  darreieben  laaaen  «erde;  alle  600  Hidcben  sollen  n  den  Edel- 
sinnen sich  begeben.  Auf  diene  Einladung  hin  kamen  die  öOO.  Aussen  vor  dem  Talasta 
waren  viele  Edelsteine  aufgehäuft.  D«»r  Königliche  Sohn  liess  sicli  auf  dem  IWum-Throne 
nieder.  Links  davon  waren  Kotutimrkeiteu  und  Speisen -Darreicber  (spjrod  mi)  aufgestellt. 
499  Hldeben  nahmen  sieh  Kostbarkeiten,  keine  fiind  vor  seinem  Angn  Wdilgefalkn.  Die 
letzte  aber  war  schön  von  Anblick  und  berzerfreneufl.  Der  K^niiL^lichf  Sühn  filt^-te  vor  ihr 
die  Uände,  kniete  nieder  and  blickte  ihr  ins  Angesicht;  dann  pries  er  sie:  An  Deinem 
Antlitn  kann  ieh  mich  nicht  sattBehen;  Derne  weisse  Bant  gleicht  dem  Taiduryat  die  rote 
der  Koralle.  Mich  dürstet  gar  sehr  in  Dein  Antlitz  zu  sehen,  befriedige  mich  in  Deiner 
HerzensgOte  mit  Tränen.  So  bewundernd  schmeichelte  er.  Darauf  erhielt  Padma  vom 
Könige  den  einem  Kreise  gleichenden  Wunschedelstein  und  dieser  zeigte  ihn  der  ^Od  chang 
UM,  der  Tochter  von  Candra  (sla  ba),  dem  Gebieter  der  Henecben. 


gUng  Gebiet.  jmlLaiul,  r^yal  Klinin.!  K(»ni)froi('h ;  gross  kanu  es  nuvh  dem  FolKcodcn  nicht  ^'uwe««D  sein. 
Von  der  Bekebraag  von  «iiiogala  und  Üheta'  handelt  daa  43.  Kapitel;  Singala  kann  demnach  von  Bheta 
(Bedha)  nicht  weit  mtferat  i«a  «ad  ist  in  Uatwbeagalen  gelegea.  Tgl.  «ach  Ann.  161.  Waddell 
Lam:r:  m.  p  ?m.  Nnti  4  b«ti«chtvt  dsa  verchristliebe  Suphapuia  imPaqjab  als  aascr  Siagala,  was  aber 
nicht  anguiigig  erntheint 

SS)  ytui  in  Iblgeadca  soAni  OMdiakimiiia  gsnaiuit,  meist  aber  ta  der  tibetisehsa  Uebertetaeng 
als  Zla  ba  gzhQu  nu  auftrefOhrt. 
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Nuiiiiielir  «spfiflft  Kflnifr  Imlralihüti  dem  KOnif?  Candrakuniära  einen  Brief:  O  König 
Da.  in  der  Mitte  des  Sees  von  Glück  ist  JJd  chang  raa  durch  Verdienste;  sie  bat  den  Leib 
einer  GMUo;  o  Berr,  gib  «e  meioeiii  Sobae.  Candmknm&rm  Miwoitaite:  leb  fürebte  Streii: 
di«  Verbindunp  mit  dem  Mannt?  .sull  «1>t  Freiuic  utnl  ZuniM^nings-Mengen  brin^'pti.  l'eb<T 
diese  Antwort  freuta  sich  König  ludrabhüti  und  sagte  zum  KöDiglichen  Sobüe:  Da  „Od 
«hang  ua  vollkommen  ist  in  reinen  2eteben,  «o  meebe,  dm  Da  ab  Dir  mit  LiiA  (tbabs  kyis) 
ztir  Qattia  nimmst  Daraufhin  btfalil  der  König  dem  Hiaieliir,  achleuiii^  aich  auf  den 
Weg  zu  machen.*'')  AU  die  '/oit  der  liriiut»erb»in(,'  pr^kommen  war,  sah  man  raeh  Lundes- 
»itte  die  Mädchen,  etwa  eine  Menge  ron  lOUUÜÜ,  aite  gleich  in  Kleidung  und  nicht  von- 
einander SO  nnteraebeidcn.  Der  Ifiniater  Trignapati  (?  Trigoa  dpon)  mit  500  Dienern  nabm 
Eisen  in  die  Hünd.  i-r^iifT  einen  Stein  und  sammeltt^  davon  cii:  ^^^•n-(■tlpllpewil;1lt  fing  tu 
Icags  len  rdo  bzung  uiii  »rang  badud).  Nun  bieEte  lodrabbüti  auf  den  4  Seiten  des  Paläste« 
Fahnen  und  die  KSnigaetandarte:  an  dieaer  befestigte  er  den  Wansehedebtein,  damit  die 
mit  VerrJipnHteii  au -gestattete  ^Od  chang  nia  mit  ihrem  Gefolge  von  500  Dienern  herbei- 
komme. Diese  fand  »ich  vor  Tn<;na  dem  Miiiii^t^^r  (blon  po  Trignn)  ein;  aher  ohne  eigene 
Selbstbestimmung  lieas  m  sich  an  den  Händen  gleichkam  ziehen  [rang  dbang  med  par  lag 
gnyis  gtban  bsbio  byed).  Der  Miniatar  mit  «einem  Gefblg«  arreiebte  Min  ajigenea  Laad;  ab 
letzt«  tmfjOd  clmng  ma  ein  mit  fjOO  Dienerinnen.  Der  Mini^fi>r  Lefalil  die  üraut  zu  rauben 
(bag  ma  pbrogs  zer)  und  viele  »tOnten  sich  auf  sie.  Man  trug  sie  auf  die  Sänfte  und 
dies«  Terltees  sie  in  dem  die  9  Haaranfsitae  tragenden  Fklneta. 

Nach  Landeaitke  riefen  die  Heamten  ihren  Namen  ans;  von  allen  Seiten  bam  man 
herbei,  die  Ati'f.'<  l^fifumene  zu  fx  lu  ti.  llne  HOO  nioiierinnen  badeten  ^ie  und  Tuin  wiird»»  «ie 
völlig  üchöu;  man  erfreute  aich  an  ihrem  .^nbiicko  uud  brachte  ihr  als  GaUin  des  König- 
lieben Sobnea  Terehmng  dar.  Dieaer  verriebtete  Opfer  an  die  Gstter,  die  Kigns,  Rikgaaaa, 

Gandfurv-H  n,       man  -  rfreut«  sich  an  allerlei  Sjiiel,     .laiire         verldieh  dn.s  Paar  im Pldait. 
Die«  iät  das  20.  Kapitel  vom  Ergreifen  der  Regierung  im  Lande  Udjäua. 

Einundzwanzigstes  Kapilei.   (Blatt  Sö»— 9.')''.) 

Die  Freude  am  hielt  bei  T';i  liiiu  tiicbt  lat'?e  an.    Eines  Tages  er-^i  hieti  ilim 

unter  Licht  uud  Geräusch  Vajraüattva  und  fonlerte  ihu  »ut,  als  Königlicher  Sohn  die  Regie- 
rung wefanvrerfen  gleiebwie  ran»g  gewordene  Butter  (ral  ba  babin).  Padma  orinnerte  sieb 
seiner  Vei  i^angenheit;  er  sei  der  Ganiiuna  K''we8en,  der  fälschlich  der  Tötung  der  Dirne  Bhadrä 
geziehen  wurde.  Diese  £rzibluug*'*j  wird  abgekQrzt  eingestellt,  ein  Qloka  bildet  den  Abschlu&i. 

Das  Betragen  daa  KSoiglicben  Sobn«  wird  anatSssig.  Zuerst  wirft  er  nach  der  Fli^e, 
die  sieb  anf  dam  Kopfv  des  Sohnes  v'mm  Vasallen  (rgjal  |ihran)  des  Königs  niedergelassen 
batte^  mit  einem  Stein,  Teniisacht  aber  daduroh  den  Tod  des  Kinde«.  Mao  erecbncbt  dar- 


•''i  Hier  wird  df.v  (iang  <li>r  Erzählung  unterbrorhen  durch  eine  Z»s<»chenredo  von  unklarer  Bcdoutiiuff 
»wi«clieii  dem  Könige  und  einem  d(>r  Ursixi-hen  kundigen  BrAhmunen  (branirx-  rtcn  t,l»r«l  inkhan  po). 
Des  Folgenden  wegen  ist  davon  einsuatelten,  dan  die  Brant  in  die  beiden  HAnde  Eisensptae  (Icag«  kyi 
pbys  mal  genomuMi  habe. 

*')  AnifBhrlieh  mitgeteilt  in  Teil  I  disnr  UbeasbesebrsibaBe  AMl  d.  Ak.  4.  Wiis.  Bd.  21  II.  Afak 
S.  &). 
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Qber;  der  KSnigliclie  Sohn  erklärt  deu  Tod  zwar  aU  eine  Art  Vergeltung  fUr  frühere  Taten; 
der  K"iii!i?  verweist,  ilin  ji'df>ch  mit  „Oil  chan^t  ma  in  ein  hesomiere.s  Hau*;  und  sorgt  in 
Nachbildung  des  Lebensganges  von  (,'äkyamuni  dafür,  dass  er  es  nicht  Teriasscn  kttnne:  je 
100  Halh>Krieger  werden  an  jed«e  Tor  Wiehter  geectat,  «in  groMea  Kiiflgaheer  wird 
B\if>?olioten.  Der  J^ohn  lileibt,  aber  iler  ?ciilaf  flieht  ihti  Ihm'  ßd  chang  ma;  er  ergeht  sich 
vor  ihr,  dem  Könige  und  den  Ministem  im  Vortrag  von  (^'lokas  und  rerkflndet  schliesslich 
den  MiniBtem  Hdaea  EalMfalnss,  der  Regierung  zu  entsagen.  8a&it  legt  er  den  Knochen« 
Rchntiu  k  nm  den  naekten  Kftrper  an,  nimmt  den  dreizackigen  Kha(vänga-Stab  in  die  Hand 
md  nmcht  Tanzbewegun^nn  auf  -Ji^ni  Dache.  Dabei  berührt  er  mit  lior  Klint vjInga-Vajra- 
Spitze  den  Sohn  Namens  üpat«  des  gro&»uii»cbtigen  Ministers  der  0  Und  (,MaraJ  von  .>-trengem 
Worte  (f  "ühm  btsen  p«)  und  aeioer  Gattin  Piakeraina  (lie),  darehbohrt  damit  aber  Hirn 
wie  Herz,  so  dass  Upata  stirbt.  Die  Minister  erklären:  zuerst  verursaclit  der  Königliche 
Sohn  den  Tod  eines  Kindes,  jetxt  tütet  er  den  Upata;  auf  diese  Untaten  steht  nach  dem 
Geeetse  die  Strafe  de*  Pfahlens.  Der  K5nig  waide  sehr  traurig,  wandelte  dann  aber  dte 
Todesstrafe  in  Verbannung  in  ly.n  (  irenzland  um,  weil  es  sich  nicht  um  einen  gewOhnlifllMD 
Menschen  handle,  sondern  um  eine  in  matfiseher  Weise  bewirktf?  Er.-cliBinung. 

Die  Minister  berieten  sich  nun  über  das  Grenzland  (mtha  la  spjugs  pai  gros  ^dun 
Iqred),  wohin  sidi  der  Königliche  Sohn  in  Veriwannng  an  begeben  habe.  Es  kamen  in 
Vi)rsili!:ig  Bru.fa,**)  Baiddha  (Anm.  27\  Rhangala;  das  Mustegs-Land  Zaugs  (?  =  Ougn), 
Khangbu,  Li,  China,  M&londa,  Thogar,  Zahor,  Afa,  Marutse  und  die  Nord-Gegend  Sfaam- 
bfaala.  Daranfhin  sagte  der  K5nig)icbe  Sohn,  der  sweite  Buddha:  WeO  kein  Wohnsitz 
bestimmt  ist,  so  sei  es  der  uneruiessliche  Wuhnsitz  der  Götter  (gzhal  yas  khang).  Die  Gattin 
hängt  sich  an  dfn  Unit  des  K5nit,'Hche?i  Snhn»»*.  König  Indrnbhüti  liksst  den  W(lt!^c1le(^el- 
stein  kerbeibringcn;  als  alles  nicht  half,  tat  der  König  den  Ausspruch:  Fürchterlich  ist  der 
Leiebenaeker  QStanuw,  dorthin  gehe  er  in  Verbannnng.  Die  Minister  stimmten  atmtlieh 
zu.  ßd  fliün;;  riiii  flclit  utiKonst  um  Gnade;  =ie  /«-lirfe  ab  und  schnitt  sich  ili*:'  I.nflrohre 
dmrch  (dbugs  kyi  rgju  ba  chad).  Padma  teilt  nun  Ermabaungen  aus;  5  Däkinls  .der  4  Ab- 
teilangen* treten  ror  vnd  fühnn  das  Tortreffliche  Pferd  herbei;**)  der  Königliche  Sohn 
beateigt  es  und  wird  auf  ihm  in  die  Sphären  des  reinen  Himmels  entführt. 

Dies  ist  das  21.  Kajiilel  von  der  Kntsagung  dor  R^-irier-'nL'  'M 

Es  folgen  nun  7  Kapitel  (Nr.  22  —  28)  Wander-  und  Letirjabr^'.  Hervorzuheben  ist, 
deaa  aar  Linder  and  Orte  genannt  werden,  die  in  Hindnatan  liegen. 

*■)  Bma»  ist  in  dan  WOrterbflchera  als  Laad  «estUoh  von  Tibet  au  Penien  Rieinead  aageRebm. 
Naeli  dam  Zusamnenhang«  und  den  soiiat!R«n  Angaben  handelt  es  sieb  jedoeb  bri  Bm;a  am  rin  Land 

in  Hindustan  oder  östlich  davon  in  der  NaclL  irn.  liaff  y.,-.  Klui.  lu'  fAMii  8"..  ISll,  \i;f  tilaH  3S3a  fiiulet. 
»ich  folgend«  K«ibeufol);e :  IJdyÄna,  Zahor,  Mitgmihj,  Jaiui  ti^a  LumJ  der  ISnaVüuhi^cn  imu  ütega  yulj, 
Kbaohu  und  Brusa  ....  Nach  dem  28.  Kapitel  wird  der  LnlitAvivtara  im  Lande  Bru.<a  vorborRen;  «'xlann 
kennt  uaaar«  Lebenabesdircibnag  «inaa  IMalakt  wie  «ine  eigene  Schrift  Ura^  oad  bereit«  Urfinwad«! 
(Hjrtbol.  a.  Brofa)  maoht  danof  aafaierbaam,  dass  Sa  altya  Paaehsa,  dar  AtMWiel  des  Buddhisoras  elfter 
dt-r;  M.iiiL-ut.  ii.  iVivfij  S'.  ljiin  1 .  li.  rr>i  1  t.j  un  i  lia««  dieser  «eine  KenntnisB«  von  indi^icfacn  Paprjita  hatte. 
Lii€  iUupUiUt'  der  budillusliüLhüu  (Jisklir.i.uniicit  in  Indien  lagen  damaU  im  weatlichün  Bi'nvfaleo. 

*")  rta  iDcbog  =  paramfi^va:  als  Name  HineB  äcarjtl  bei  TiVrao.  ed.  Schiefner  Vol.  II.  p.  106 
Mr.  8.  Statt  Afa  bat  daa  5a.  Kapitel  in  denwlban  ZaaMnmaiuteUimg  von  nördlioben  I<ibidern  Aci. 

Bi)  Dm  Banptinhalt  teüt  ia  wnigea  Zeilen  ait:  A.  Orttawedel  in  Featiclmft  f.  iL  Bastian, 
IBMw  8.486. 
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Zweiundzw&nzigstes  Kapitel  (BUU  96*— 98M 

• 

Diee«  Kapitel  l)«((iDiit  damit,  da«  der  Königliche  Sohn.  aU  die  Dunkelheit  (uigebrocben 
war  (snn  rn?»  nns),  vom  Wunderpferd  sich  auf  Kr^lpn  berahlüwt  und  iu  Indien  in  der  Land- 
schaft iNga  idun  davon  abttteigt.  Dieses  Laud  wird  iui  Werke  nirgends  mehr  genannt,  ist 
Mcb  von  «Ddcnv&rte  het  niebt  b«kaiiiit.  Dw  Kau«  taedeol«^  ,du  «in  Fünf  bwtahmd«* 
Land  und  p;r>ht  nnf  Sanskrit  Pancäla  oder  dn  QaogetiMbe  Oodk**)  Von  liiw  bagibt  er 
nch  nach  dem  Leicbenecker  1,'itaTaiia. 


Das  EapiM  i«t  Tollsföndig  Ubenetxt  tob  Prof.  Orflnir««!«]  in  der  Feebchrift  f.  Btetten 

(Anm.  51).  Von  den  Abweichungen  ron  meinem  Texte  i>t  vM  v  ntlich  nnr,  dass  der  jagende 
Pnn/  >j  irt  ^'^rn)^l<^r1,  bei  mir  Dhamiafrl  heiaii;  die  guter  üuffauag  gewordene  Kfinigin  dort 
Aruti,  bei  mir  kürzer  Arii. 

Die  Kapitel-ITebaiwbnft  Iratek  .Des  Niederbnen  raf  dem  Leieheaeeker  ^^vsoa 
(bal  bei  tbeal).   

Gs  folgMi  nur  drei  Knpitel  dee  Lernen»;  aie  fbbren  den  Tite): 
Nr.  23  Dm  Eindben  der  Kal«>nderberecboang,  Blett  09  und  100, 
Nr.  24   .        .       .    Ueilkttode,  ,  101, 

Kr.  26   •       ,       .   Kenatnn  der  S  WiMenecbnfken.  Btetk  108. 

Drelundiwanzigstes  Kapitel. 

1d  der  Ausgabe  von  Qrünwedel  (Anm.  51)  bildet  das  23.  Kapitel  das  19.  Kapital 
nnd  ist  dort  fibersetr-t;  jedoch  eind  —  wie  Sftera  —  die  geugrapbiicben  Namen  unterdritekt» 
In  meinem  grossen  Texte  lautet  der  Eingang:  Iliiraaf  ging  Padoia  in  das  Land  gSal  Idan, 
das  <ilän7^nile,  d.  i.  Ki\\'i  oder  Benare».")  Dort  traf  er  zusammen  mit  ArjuDa  (SiiiJ  -grub), 
einem  Uiiji  der  ^kya.  Diesen  frug  Padma,  was  er  könne,  und  als  Arjuna  antwortete:  Die 
Bereebmnig  (Hm),  gab  der  KSnigliebe  Sobn  ein  peaeendee  Geaebenk  nnd  wnide  daftlr  die 
Berechnung  des  KatendevB  gilebrti.  —  Im  flbrigen  kann  aaf  Qrfin wedele  Uabenetning 
verwiesen  werden. 

Vierundzwanzlgstes  Kapitel. 

Hieraof  begab  er  aick  in  daa  Padmas  enthaltande  Land  (padma  ean  gjri  jnl)  d.  L  Patoa 

oder  Piispapiira,  auch  Kusiimapnia,  ilie  Blumenstadl,  genannl.  Uirr  trifft  er  einen  Lohrnr 
der  Heilkunde  und  liast  sieh  nun  in  dieser  unterweisen,  da  er  altere  und  sein  Körper  zittere. 


Jöhn  Dowson,  A  Clamital  Dletiotiitry  flr'T»)!.    Ftaclilla;  11Wt*^GaaeUeer  Vel^SfAllakabad 

isj'i'i  |).       —  Der  l.,  irhHnarkcr  (.•it.iviiim  (l.sil      tbml)  liegt  naeli  «wcrem  Texte  im  SOdwestoi  »ea 

Vajn'iKann  fnlo  rje  ff>i;iii),      yiijutian  ■lavuti  Piitfi'mt. 

'^I  A.  .So  hie  Tu  LT,  KiiK^  Hb.  L<-I».'ii4>f  sr'hr(.'ibun[;  (,'rikvamuoii.  Memoire«  etc.  (Petoiab.  ISU}  8.8318 
Note  26.  Urflnwedel  nennt  eine  Stadt  auhja,  waa  auf  gßtjog  statt  gsal  geht. 
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Die  Unt«rw«iaoiig  onfasst  den  Einflnaa  ler  Jshre«z«iteB,  di«  YerrichtnngeD  der  oiinetDea 

Oriiiire  (Iff  mpr«rh!irhpn  KörytHrs,  Recept«  w^rdcti  nirht  iTiitprtfilf ;  M>-rJirampnt?  ppbe  es 
einen  ganzen  Haufen,  in  bedanken  nicht  zu  fassen  (suian  g}'i  phuug  po  bsam  mi  kbjab 

FünAindzwanzigsles  Kapiiel. 

Dieses  Kapitpl  ist  f'l)riifal]>  Milir  kurz  iiikI  lielnun'rll.  i?as  Kiiiflben  der  fiinf  \\"is8en- 
scbaften.**)  Üieza  begibt  sicli  der  Königliche  Bolin  in  da«  Land  itägala'*)  und  trilll  dort 
den  AxSaj»  (nc)  km  gyi  byee  gujm  Viffftmitra)  mit  wviawm  Kopf«  und  «beo  H>leheiD 
Bartbnnr'^.  Dis^'pn  liitt<>t  er  'uu  die  Unterweisung  in  den  Sprachen  und  Alpliabeteti.  Auf 
diese  Bitte  hin  werden  gelehrt:  äupskrita,  Apabhraip<-a,  l'räkrita,  Vifväfi.  Die  Sprachen 
▼er&ndeni  neb  nnd  ▼encbleehtern  aicb  (tbad  log  bsgyur).  Ein  Wort  hat  viele  Bedevtnngeo, 
viele  nur  eine  einzige;  er  musste  deren  viele  lernen.  Darauf  folgte  die  Unterweisung  in 
den  BuchstHloii  T/nitta,  Nägara,  Vartula,  Ka^mlra,  Sin^liu.  Dharika,  dem  brabnuuiiBchen 
Karot«  und  audereu.    Eingelernt  wurden  34  Sprachen,  G4  Bui>ii«taben. 

S^UB  b^b  neb  der  KSniii^iobe  8el»  mm  SOjlbrigeo  Btaneister  (biobo)  Vi^va- 
karman  (sie).  Dieser  war  Künstler  in  Gold,  in  Farhnt  itml  Kdrlrt- ini  ii,  in  fliltterbildem, 
in  Kleidern,  io  üok,  in  Silber,  Kopfer,  Jilisen  und  Stein,  in  Weberei,  in  Schuhwerk,  im 
Vcdertigen  von  UatMo  nnd  tob  Onenrerk  (lugs  dang  las). 

Sodann  be^tb  er  sieb  nach  einer  gewissen  Stadt  (khrong  khyer  thig  in  phyin  pa). 
Aus  dem  Innern  einer  IlQtte  am  Itofar  und  Schilf  sah  er  Rnuch  aufsteigen  und  dorthin 
ging  er.  Eine  alt«  Frau  machte  .Lehufluns*  (rdza  rUi;  und  er  bat  die  Zubereitung  zu 
lehren.  Daraaf  erwiderte  die  Bettlerin:  Da  Du  ein  Voilkoininener  bist,  was  wUlet  Do  nüt 
Lelitiiniiss  V>c|.'iiineTi.  wenn  ich  Ilm  Dir  leiire?  Du  hast  zu  lernen:  i^tein-Verbindung.  Enie- 
Verbindung,  Guts-Verbiudung  und  zuletzt  muss  man  noch  die  Verbindung  suchen  (rab  ni 
rdo  abyor  «bring  ni  sa  sbyor  jin  |  tha  ma  lugs  sbyor  y  angäiBol  sbyor).  Harke:  Wae  man 
«rprobt  bat,  ist  feetmbalten. 

Seohsundswanzigstes  Kapitel  (BUtt  103-104*.) 

Hierauf  traf  der  Königliche  Sohn  zusammen  mit  den  Bhikmis  (dge  flon^O  C^kyaroaitri 
(iiic)  und  ^4kjramitni  (b^es  gnyen).  £r  frng.  wohin  sie  gingen  und  diese  antworteten:  Wir 
geben  aar  Grotte  am  Rotfelsen**),  snm  Äc&rya  {slob  d^ion)  Prabh&hasti  (sie);  laset  an«  «n- 


^)  rig  p!ti  gaaa:  aadi  des  Wartafbüdiera  Spneba,  Dialektik,  Heilkunde,  Techitologia,  Beligi«ii*' 

wiMen»ohilft. 

**)  Für  RA^Ih  ist  eine  nühere  Bestimniiin^  nicht  in  (ft>lien.  Einen  Finjferzeij;  für  die  \.sige.  wird 
die  £rw&liiiaDg  von  Vi^vAmitra  geben.  Ais  Vatentadt  dieter  alten  Gelehrten-Familie  gilt  Kanatg  und 
dort  war  tum  diese  Zeit  der  Buddhianes  bemdMad;  «gl.  N  WPr  fiaaettear  Toi.  7  p.  S94.  Bs  ist  hier  itn 
ganzen  Wirke  daa  eiozigenal,  daaa  die  8aiiakrit.PatBi  iearya  gebtaneht  wird,  was  jedenfalb  als  Ehnmg 

aufir.ufasii«n  ist. 

brng  dni»r  liy»  skyib»  can  the»  hja  ba.  Die»eltie  SttOl*  kehrt  im  M.  Kapitel  wie»ler,  wo  von 
der  Bekehmng  des  Königs  NAga  Vifnn  gehandelt  wird,  der  als  ketaer  (mu  stegs)  Vi^rAsana  verwastet 
batte.  In  dieser  Oiotte  wiid  an  Fadna  amlh  gliabag  eine  Tochter  d«a  Brihmanen  Mnmaaa  .der  die 
Vreode  nfluit*  (dga  ba  tdmü. 
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samnien  fnnp(>h«n.  Als  sie  zu  Prabhäha^^i  fi^komnen  waren,  sprachen  sie:  Wir  wollen  in 
Deinen  Orden  eintreUn  (khjod  la  bdag  ni  thaaugs  spjod  rab  tu  ^byung);  lehre  uns  nun, 
bitte,  Daine  Art.   Auf  im»  Bitte  satwortato  der  Aeftrf»:  Idi  kcam  die  Reihe  des  Togu, 

der  YriträcäryiV^  frnal  „''vor  yntfai  rfryw^  rnams  S'».^;  tt>r  vin  Vi>rlialt>'n  noIcIkt  Art  fahren 
viU,  hat  eine  Gabe  zu  bringen.  Nicht  ich  bin  gekommen  al«  Mci^ti  r  dar  Geistlichen; 
Axumdm  b^det  sieh  in  der  Kihe  dee  Tathägata  (bcom  Idui  gdas  kyi  t.ye  gnas  kan  dga 
bo).  Dieaer  hat  sich  in  der  Asura-IIuhle  niedergelassen;  dorthin  gehet,  wenn  Ihr  in  den 
Orden  eintreten  nnd  G.  Istlicin-  wcrdL^n  wollt.  Wer  mit  Waoderkntft  nicht  gesegnet  worde, 
int  nicht  würdig  die  Gelicini-Xttiitras  zu  erklären. 

Hienrof  »m  8.  Tag  dea  Affea-Moiwti  im  minnliehea  Hols-Pferde-JAbre")  ging  der 
Knnit^Iirh'-  Polin  nach  der  Asurn-Höltlf.  An  100000  Rhiksas  wanTi  ^mi.  Dort  trStnntp  er 
luaucherlei  Gaukelei;  Göttinnen  der  Erde  ji  1ha  mo)  reichen  das  orthodoxe  rote  geii^tlicbe 
Oewainl,  et  wird  ihm  die  Lehre  Obergeben  ond  tot  den  Bflddbee  der  10  Hitninelsgegendw 
erhebt  er  sich  in  den  Himmel.  Dort  tritt  er  bittend  vor  <i'äky.'«iipha  (^akyiu-i  ii'^'ye).  den 
Herren  derLflue;  die  Bitt«  lif  nütireteitt.  Im  liimmei  nimmt  er  ustar  dea  100000 

Bodhisattras  Fiatz  und  erhält  den  Namen  dunütra  (&ic). 

Dies  irt  dae  Eaptd  vom  Eintreten  in  den  geiaÖidMB  Stud. 

Ks  folpeiL  nun  /w-i  Kii]>itfl  filier  t\k  Einlernung  der  SfitrM  und  TniltlM,  di«  fttr  die 
ErfassuDg  der  Lehre  als  massgebend  betrachtet  werden. 

Siebenundzwauzlgstes  Kapitel.  (Blatt  104'»--110''.) 

Snmitra  \Mft  Anrinda  fstfts  kun  dcja  ho)  um  die  Lflire  iles  Kär  vnpa  fnOH  ?:nings) 
und  dieser  spricht,  nachdem  er  dem  ächiiler  al«  BodhiaattTa  seine  Verehrung  bezeigt  hatte: 
HSre;  ich  ata  Diener  (ihem  ring)  dee  Tatbftgatn  «ill  micb  in  Wdtenraieh  («■  lohadbitn) 
nicht  heruniatreiten.  Wa«  Buddha  v>iitni</,  war  die  Lehre  vom  Nicht-Streit  (nga  ni  Jig 
rten  khanw  na  rtsod  pa  med  rb^ud  med  chos  ^di  sangs  rgyns  zhal  nas  gstungs).  Ananda 
beginnt  seine  Unterweii>ung  mit  Beispielen  aus  dem  Leben  des  (/Akvaumni  (thub  pa).  Zu 
Qr&rasti  (mynan  yml)  habe  dieser  den  Bhik^a  Gntstern  (1^  pai  skaroi»  "  aftdhojjolil  ?) 
2)  Sütr.is  ^»el'-lirf;  lüesfir  imli*'  iiav(j:i  12  luis  ilem  Gedfichtiii-;  TIjI'i  na-)  rvipr1frjf»*p('hpn. 
Allein  seine  Lehre  war  eme  faUche  und  entsprach  oidit  dem  Sinne,  den  Thubpa  gegeben 
hatte.  Dn,  Samüni,  maehteat  aber  während  24  Jahren  den  Diener  bei  dem  Dir  gleiehea 
GuUtern.  Dicsor  Terliesa  ThnbfW  zu  Vujräsiinu;  darauf  stie»>s  der  Thubpa  den  Löwenachrei 
(«eng  gel  nga  ror  sgrogH  j  kvat,  kvai,  krai)  aiis.  Viele  sammelten  »ich  um  ihn,  Maudgaljäyana 
mit  dem  Bbik^a  P&rQai,'i]n  (»ic)  und  500  Bodhisattvas  erklärten  sich  zu  seinen  Dienern.^) 
Padma  hfirte  Ananda  ale  Samitm  10  Jehra  lang  an.**) 


Di««e  f^tmniit:  /ettaugabe  enUpricbt  dem  Jahre  7&3  der  «hrütlicben  Zeitredwong  und  i^t 
gewählt  um  der  gru»i<4:n  Bedeutung  der  Handlung  willen:  dem  Eintritte  in  des  gititliefaen  Stiknd  fiilgt 
die  Wttrcle  al»  Bodhiaattva  Snmitra,  dum  ab  zweiter  }}u(!<]ha.  IndraUilkti  gibt  dem  ÜnigUdien  Solme 
vea  ann  an  die  Anrede  «lob  dpon  «  Aeltixa,  midiaB  \>o  ipu^^jita)  oder  Gnni.  —  Nach  fbl.  til9a  liegt  die 
Ararft-HBUe  in  Bhl -po  d.  L  Nep«!. 

*•!  xham  ring;  fehlt  nodi  in  den  Wörterbdchern.  Die  dopix.-UprÄobipen  Wftrter-SanitnlunKen  «eben 
dat  Wort  wieder  mit  «evaka.  Diener. 

-'*)  Im  T«st«  »ind  viele  Titel  von  Werken  genannt,  die  nach  der  Verkündigung  des  Thubpa  in 
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Die  Kapitel- Ueb«rscbrift  ist  eine  ungewöhnlich  hufi-  und  lautet:  Da»  Forschea  bfli 
Änanda  nach  den  iiicbt  itrt!io<iox«>n  drei  Fahrzeugen  des  Thubpa;  nach  (]en  ilrt-i  Fahrzetipen 
der  orthodoxen  Tantras;  nach  den  drei  Fahrzeugen  der  KenniUiichen  Tragenden  (piiji,  nung 
SBgug*,  rgyn  raihwa  nyid  kyi  flieg  pa). 

Aehtondzwanzigstes  Kapitel.  (Bhtt  lio*— U3>.) 

Darauf  schrieb  Ouru  <,'äkjasiipha  für  Änanda  das  V  or/.agUcbste  detseu  nieder  (thos  pai 
ta^aog  gjwr  kirn  dg»  bo  la),  «m  er  an  Sdtnw  und  Taniras  geUSii  batte.  Maa  bnwbte 

das  Geschrieben-.'  in  eine  ent-iprivhende  Zahl  Ton  Bänden;  dann  wurde  Ananda  gebeten  zu 
bestimmen,  an  welchem  Orte  man  sie  niederlegeo  solle,  und  dieser  qtracb :  Seitdem  Munindra 
(thab  dbang)  dahin  gegangen  ist,  bat  man  in  der  R^faenrolge  etets  den  Bnelutabni  gefolgt.*") 
Die  Bände  füllten  500  kräftige  Elefanten-Lasten.  Ueber  die  Orte  (eigentlich  yul,  Länder),  wo 
diaBändp  nieiierziile^eii  >eieii.  konnten  sich  Götter  nnrj  Nüpas*')  nicht  einigen  und  zankten  sich. 

Daraat  hin  Tersteckte  man  iÜOOÜÜ  Vaipulja  (rgyas  pa)-äcbrifteD  im  Lande  der  Kägas, 
10000  voll  im  Lande  der  Amn«  Qh»  ma  710),  20000  im  Land«  der  ^iatabrata  (brgfa 
byin,  den  Gandharvaa  gleic!i>  iul),  8000  im  Lande  Vnivravana  (rnam  sras);  die  »Sammlung* 
(sdudpa,  satngraha)  in  der  Stadt  Kusamamati;^)  die  Weeenhett  der  I'rajnäparamitä  (^er 
•ojiug)  im  entKpreebenden  Reebe  «in«r  SUaTia  (bran  mo  cela]  dge  ba);  die  10  Sutra» 
fttr  die  Erkenntnis  der  heiligen  Schriften^')  im  Lande  Tbo^ar  Krnarikhorsum  (?)),  den 
Avatarnsaka**)  in  Vajrasana;  d^n  AMiiellianna  zu  Xulendra.  Die  17  Sohne  der  Prajnäp«rB- 
mitä  (jum;  im  Lande  Sola,**)  den  Laiita vistara  (rgja  eher  rolpa)  im  Lande  Bru^a;  den 
Miadrakalti*  (bakal  baang  po)  im  Lande  Zange  gling;  das  Sdtra  von  der  Weeenbeit  der 
Nidänas  (rt^n  ohrel)  im  Lnnrle  Thoprar,  <1as  nach  Lanka  (sie)  gekommene  (Sütra,  Amn.  ?>?,) 
im  Lande  der  Häk^asas,  den  Suvar«a  prabbäsa  (gser  «pd  dam  pa,  Kaujar  Nr.  244)  auf  dem 
Gipfel  des  Uem;  den  Aratatpaaba  im  Lande  Cbina,  den  Ratnabfif*  (dbon  mehog  brtseg«  pa) 
KU  Vai9äli  (jangs  pa  chan),  den  Pupcjarika  (Fadma  dkar  po)  im  Berge  Tala;  eleu  fünften, 
da*  Ainiit^i  enthiiltenden  Schutz  der  Tutreud  fbsuil  .skynhs  biini^  rf.--i  Inga  pa)  in  Bhangala; 
den  e>piegel  der  Lehre  von  Vipa^jin '^'^)  im  Lande  Haiddha;  die  Untersuchung  der  Lebre 


Vi<Jrä«aua  und  auf  dem  Gn<lbrak<1ta-U0f^l  gelehrt  wetden;  manche  Titel  diid  was  ■agedentet;  lar  Br- 

klilruo^r  (vhlt  e«  noch  an  aa«reicfaendcui  Material. 

In  Sammelwerken  werJen  die  Bücher  mit  den  BadietilMB  den  Alphahetes  numt>riert. 
*')  Lhn.  Klu;  noch  h&nfiger  hhn  nnd  »Dre,  Götter  und  Unbolde.  Sie  liegen  meiit  im  Hader. 
*^  ne  t«$r  Mo  (rroi,  wohl  «  Knramapatra  oder  PAtaliputra,  Pataa. 

"*)  (Jr.iHL'  (lull  ■<    Tilscbke,  Wörterbuch  s.  v.  ngea  pa. 

**)  Utu  iiibalL  liieaes  mo  »de  phal  eher  genannten  Mahäjiina  Suti;i  tritt  mit-  W:iosi]jew,  Üer 
BnddhiRmns  p.  157. 

Im  94.  Kapitel  Iftait  nob  Fadma  aaf  einem  Leicbenacker  ui  die«em  Laade  uieJer ;  Blatt  461  b 
Z.  S  wird  .daf  growe  8alapa-K(taiig«ffeiefaIeeht  tob  Indien*  erwtthnt  irwT*  fftr  «yt  rgyl  nur*  «Ala  pa 

chen  V'  ii  ;i:,fleri.vrii-t,<  lii>.>("n  ^Irh  Anhaltspunkte  tut  nr'-f immnii-'  il-'^  l„ui.l"-i  niili'  "i-Hii:ii!»en.  -- 

Der  Sikl  -  buuiii  Uborun  rubusta*  ist,  iti  den  (langen- LäiiiJcHi  LnuumJi.  utid  wir.l  lu  Ksuilu..:,  l!;.ittlereni 
ffis&Iaya)  angetroffen  hia  ru  Ilfthen  von  1500  m.    Himalaj-a  Gnietteer  Vol.  1  (Allah.  ISä'i)  p.  333. 

rnam  giig*  choi  kyi  me  long.  Vipafyia  gilt  al«  ein  Vorganger  von  ^kyaoiunL  Vgl.  Analyse 
in  Kaqjnr  par  Fear,  Mna<e  Quimet  Ted.  8  p.  IM  Ceoma  in  Aaiatie  Xeiearahei  Vol.  SO  p.  79  nnd 
Vaaailjew,  BnddbUnni  p.  187  (906). 
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Von  der  NirliiigkHil  von  Ka^vapa '"'")  im  Lanili'  Kli,iclii';  iÜh  Lehre  vnm  Sterben  („chi  po 
[=  cjuti]  bstan  pa)  im  Gebiet«  (giingj  von  Kbangbu;  de»  Avataipäaka  (phal  eher)  Gebeim- 
Tantna  au«  dem  frOfa«wn  Kloater  Knma^l»**)  in  Lande  Udjina;  die  5  Tantnu  vom  .Bat* 
in  einem  grossen  DonnerkeiLst«in  ;'*'')  das  Nicht -Tief«  (7:ab  |>a  me<l)  und  den  grotisen  wie 
kleioea  Zaniatog  im  Teicho  (mtbiso)  des  Flu.sses  Nairanjanä^")  (sio);  den  Manju^ri  tantra  in 
KamarApa  (sie),  den  Ciiitämaui  (sie)  in  Magadha  (sie);  da«  Füllf-Belrige  (grva  Inga)  aaf 
dem  Leichenacker  (.^Itavana;  das  von  ICatnaketu  Erfasste  (rin  eben  tog  gzungs)  im  Lande 
Khanglxi;  ilas  die  Belehrung'  D.irl>i('N'[i<lf.  >],.r  Ilriiii  in  dem  BoddbalaDde,^*)  diiBM  aod 
andere  wurden  durch  je  i  Diener  iu  Zabor  versteckt. 

Die  Lehn  des  Muni  (Thvb  pa)  wurde  Terlaaeen  and  TerkOmnecte.  üeberall:  im 
Himmel,  auf  Erden,  auf  den  Felsen,  auf  Flli-ssen  und  unter  Bä  inuri;  auf  Rt^iojen,  in  den 
Böhlen,  in  den  Grenzländem,  auf  Leichenäckem ,  in  Ivlüst«rn  und  in  Nalendra  (sie)  mit 
aeinen  Stüpas,  bei  den  Gandharra«,  den  Kuinbh&wdas,  den  Taktes  und  im  Lande  der  mich* 
tigcn  NAgaa  (atete  sind  im  Text  die  ii^icti.schen  l'ebersetxungen  eingestellt)  nahm  es  über» 
band,  die  SJutrrt-Al)li;ini:!Iiiiif,'t'u  bL-iseiCf  m  legen.  D'w  f^Tossuu  S/iiüui'  der  Enle.  die  Könige 
wie  die  triebe  können  durch  teuer  und  VVoi^r  verniclitet  werden;  der  Schatz  der  heiligen 
Lehf«  des  Tatbftgata  kann  wlhrand  vieler  Kaliwa  Terhorueo  Uieiben,  aber  nieht  untongeben; 
in  »pUlerer  Zeit  wird  er  wieder  hervorgeholt. 

So  üfi  propheieit:  28  Jabre  nach  dem  Mirväoa  erscheint  ein  König  Namens  Ja.''*) 
80  Jahre  nach  dem  Tlingango  des  Tathftgata  «ncheiDi  in  der  Wostgegend  im  Lande  üdyftna 
Deva  Iva  <^  -'^yMii:;  ( Devapiilitn) ;  dieser  lehrt  3  Toga-Arten.  700  Jahre  vdu  der  Zeit  an. 
das«  der  Muni  (Thubpa)  bei  den  Menschen  gewesen  war,  erscheint  der  dge  slong  (Bliiksju) 
Näga  (d.  i.  Nägarjuua,  Anu).  4).  330  Jahre  nach  dem  Hiugange  des  Tathägata  erücneint 
Sange  rfcy»  gsange  pa  (Bnddhagnhya).  Er  ventand  «i  nobem;  man  be&ad  «ieh  in  der  Zdi 
des  He)^flls  (?  de  vis  mthu  „brin  ]iti;iii  vuti  (li>er').  'jT^  .Tiilire  iük  h  dt-m  Nirväpa  erscheint 
der  Sohn  Demjenigen,  der  die  Macht  hatte  von  5  Zingba,^*)  genannt  (^'ribükasa  (aic).  Un- 
gefähr (iiye  na)  iu  809  Jahren  werden  im  Lande  Ziyanta  erscheinen  swei  von  ihrem  K9rper 
Reinheit  Ausbreitende  (ius  Uskyeil  dag  pai  niched),  weit  bekannt  werden  die  Aljijidhariaaa 
(nigon  pai  bkHi  niani.s!).  Weiter  um  42  dalu  e  erscheint  lcr.ndi;i  in  Erklärung  der  Öchwf«>ri<j- 
keiten  der  hiezu  durch  seine  frfihere  Tuten  im  l^ando  fjingala  beisiimwte,  der  magiüch  nicht 
aiiB  dem  Hntterleib  geboma  Piidma  «bjong  gnaa  (Padma  Sambbava),  der  als  «phaga  pa 
(Arhat)  im  Kampfe  mit  den  GSttam  Sieger  geblieben  war.^)  Von  Nirrftpa  am  850  Jahre 


«Od  RmnuB  »toller  pa  niam  byed.  Blatt  SOSb  hat  nb  bjed  ead  »«mt  ^  stutlidieB  «er- 
gfiianoU-D  Werkt!  iU>er<ipt;[t  von  Vairuouiia,  fiaem  Scbttlar  UUtefM  Heiligen,  ntt  Uiiebnag  B^t  der  Von- 

Lebre:  Vaiiucaiuis  hon  clio^  niire»  mar  b»(.'vur. 

<*f  Oietie»  Kloster  iüt  je<l«iifallii  idLMitincb  mit  Viknunafll«,  s.  Anm.  IM. 
**)  guam  Ica^  pba  bong,   ßat  =  bka  gdam*. 

Es  gibt  auch  einen  Fivm  diese«  Namen«,  aa  detaen  üftr  rieb  V'^k^iuunni  BuaiQlranfeu  hia- 

gegeben:  e.  I'.  W.  a.  v.    Im  ülirigen  11.  Kapitel,  am  .Si  bluisc. 

vf4laiUH   ngaa  „'"'Ca  ""d  dlm.s  oK.fur  thual  (?).    Uebcr  ersterca  vgl.  Tärauätba  «d.  Schiefnet 
Üb.  S.  6f>,  woniMcli  e^  ein  llaiiiitwerk  iler  Vuibhü>iku»  ist. 

Tibetisch  Uia;  wobl  AbkOrsung  far  Aj4la9atru.   Vgl.  Text  au  Anm.  42. 

Nach  JBachke,  Würterbndi  «.  v.  eine  nieht  zu  erUftrende  Form. 
")  Oebureri  wurde  l'arini  i  S' n:  bliuva  721;  M«in  .^ifg  Ober  die  (iüttcr  erfolgte  744.    liuildbu  Tod 
wird  in  dcu  Ki;dtttakru-Ku.lt'riitern  in  513  vor  Chr.  geftoUt  (».  mein«  Unrechuuug  der  Läbie  1S9I>  S.  7J, 
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weiter  erscheint  in  .Zahor-GaQiju*  der  Hodhisattra  als  Sohn  dea  Eöni^  GomadeTa.''*).  Nach» 
her  erscheint  im  Lande  Khache  in  der  Westgegend  geaannt  , Geheimnis  der  Rinder*  (glang 
po  gsang)  YiEnamitra. ''*)    Derselbe  wird  berflhmt  dnrch  seine  Kunst  in  der  Magie. 

In  1000  Jahren  nach  dem  Nirvä^a  des  Lehrers  wird  die  liäilige  Lehre  im  Lud«  dw 
Rotge^ifhtor  erscheinen  und  während  2500  Jahna  in  der  Nordgvgend  innerhalb  des  Kranica 
von  >SchQe«l)ergen  rerbreitet  werdeu.^^) 

Jätet  wird  nach  den  Ninftpa  dareh  mich,  dar  (dam  Boddh»)  glaiab  nscbgebonin  iafc, 
der  Gedanke  dea  fli^nicliMi  T6Ujg  im  von  allen  Dnnkelhaiten  Torgabagan  nnd  wairdan  dia 
^iattas  erklärt 

Diai  iafc  daa  28.  Kapitel  von  der  Frage  bei  Ananda  nach  den  Subnas  zor  Bewirknng 
dar  Vorteila  der  Lehre.   

Es  folgen  nnn  S  Kapitel  Uber  den  Aufenthalt  snf  Leiehairitekam.   Diaaa  Enthlongen 

sollen  die  phantastischen  Beinamen  erklären,  welche  die  Frommen  ihrem  Heiligen  beilegen,") 
und  sind  wertvoll  durch  ihre  geographischen  Angaben;  im  Qbrigen  ist  jedes  Kapitel  nach 
der  gleichen  Schablone  gearbeitet 

Heunuxuizwati2igsts8  Kapitel  (Blatt  lis^^lis^.) 

Hierauf  g^Iiingt  der  ßhiksu  <^äkyasimha  —  gemeint  ist  nnaer  HaQiger  —  ins  Land  Baiddha. 
Dort  war  ein  grosser  Leichenacker,  genannt  der  ToUkammanate  fttr  den  Körper  (sku  la  rdzogs). 

Von  diesem  Leichenacker  wird  zuerst  der  Umfanp  anjjeppbcn :  dann  wrrden  die  Geister 
nafgezählt,  die  üch  darauf  niederliessen,  wobei  in  der  Reihenfolge  den  4  Uiniraetsgegeaden 
gafolgt  wird.  Der  Sdiolagott  (dbang  pbyug  «=  ifvsra),  der  die  Welt  beachOtst  (jig  rten 
skyong  bai  Iba),  ist  Mabapälara  (sie);  dicrer  thmnt  im  Osten  des  Leicheciiok^rs;  stln  mittlerer 
Leib  ist  der  eines  Gruazochsen  ^jag),  sein  Kopf  der  eines  Löwen;  sein  unterer  Körper 
ist  dar  einer  Schlange,  sein  Reittier  ein  RAk^asa:  in  der  Hand  hilt  er  erhoben  dia  Khat?iftgn 
—  Henschenscbädel-Standarto. In  seiner  GefülgtMdiaft  wandern  endka  Tisla  Gestalten, 
die  sieh  damit  TeignQgan,  daaa  sie  alle  mögliehen  Formen  annahmen. 


unser  Teit  «etat  Qm  300  Jahre  vor  dem  S.  KontU  antar  A^ek»  und  MO  Jahre  vor  Nftgfeijofla,  dessen 

Wirksamkeit  nach  den  tibetiBcht'n  Quellen  in  das  ents  vorchristliche  Jahrhundert  flilU.  Werden  vom 
Vortrage  oben  di«  beiden  Zahlen  ,unjref&hr  In  809  Jahren*  und  ,42  Jithre  weiter*  zu  400  uddivrt,  so 
ergibt  »ich  eine  Zahl  von  1251  Jahren.  Diese  zurückgerechnet  von  744  n.  Chr.,  verbleibt  da«  Jahr  507 
Tor  Chrijtttt*.  —  Die  im  folgenden  propbeceit«  2abl  8fiO  iat  wetentliob  eine  äommiening  von  809  und  43; 
sie  peait  auf  etosn  Zsitgemwsea  nneerei  Heiligm. 

rgyal  po  Görna  de  hvi  i  bn.  Bodhi«iatlva  zhe»  bya  obyung.  Goma  wird  im  Text  später  verbesaort 
in  Euro&ra  ins  Namen  Candra  Gomavi.  dann  Cundra  Kumära;  dieser  ist  der  Schwiegervater  von  fßd 
efaaog  nia  und  KOnii;  von  ÜinKala.    Ist  G;;- ilii  »  twa  ein  anderer  N  iiin-  fiH  Singala? 

Sonst  nur  noch  Im  T&ranätha  genannt  in  der  Form  Vimalaulitra;  «.Index  s.  v.  ed.  Schiefner 
uad  dort  ein  Zeitgenosse  genaast  des  tibctiücben  KOnigi  Kbrinl  |B06— fil  u.  ßir.^  dar  bester  bekannt 
ist  unter  dem  Nsowb  Rai  pa  «am.  Der  SEeit  aach  atinuai  TünamitA  zn  dMeem  Yiaalaintbib  üeber  die 
fsMdscbsft  ».  nnten  Anm.  \9i. 

^)  Eii:i'  iti  t  il  .  ti-i  L'-ri  SchriRen  oft  wiedork«'li: i  lul"  inhaltlose  Prophcx-iuiig. 

")  Bisher  uuj!  kurz  l.>  kivniit  au»  Wndilell  Laiimisw,  p.  379.    Dazu  unten  daa  49.  Kapitel. 

Dioie  Besch; 'M  UHL'  ist  von  Interesse,  weil  bisher  nur  ein  LcieheiUMiker-Gokt  bsliannt  war  und 
dieser  als  Doppel-Skelett  dartjesti'üt  wir<l.    S.  (irüiiwudel,  Mythologie  S.  ITOi 

Abh.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Äk.  U.  Wi*8.  XXll.  Bd.  III.  Abth.  72 
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Der  Heilige  verharrt  iiuf  dem  T.t  if hrnri.  k.  r  .Tahrc:  sich  Bnlehncod  an  einen  Sfäp« 
gibt  er  sich  dfr  Meditation  hin  und  wird  berühmt  als  der  das  Licht  der  Sonne  gegen  die 
Finsternia  Ausstrahlende,  Nyi  ^Od  zer.    (Vgl.  S.  543.) 

Dm  S9.  Kftpitel  vom  lieh  Nieder]— wn  aaf  tiem  LeicheiitMskeri  genaBut  der  Tollkeiiinienat* 
fit  den  KOrper. 

Dreissigstes  Kapitel.  (Bhi*  115«— 120«) 

Karg  in  Worten,  gro«$  in  Zielen  dachte  er  darüber  nach,  dass  gleichzeitig  mit  der 
Kranteb  tob  der  Befreiang  «neb  eine  Lehre  (ebos)  eem  rattne,  and  b^b  aieh,  nm  diew 

zu  erhalten,  in  den  Akiinis^ha-Himmel  zum  Lehrer  des  Dbarmakuya,  zu  Knn  tu  l>/anp  po 
(Samantabbadra).  Durch  daa  uDverglc-ichliobe  f!<  In  im/' iehen*")  wurde  er  verbumien  mit 
Vigradhura;  es  stellte  ach  Gleichmut  ein  (snyoms  pur  q.i'ig)  und  alle  Himmelsgegenden  mit 
ihren  Zwuebenräumen  erfQllten  ««ich  mit  den  Ausrufen  seine.s  Ruhmes. 

Sodann  auf  <\pm  Leichenacker  .der  die  Selif^keit  Vcrin leitende*  (bde  chen  brdul)  im 
Lande  Khacbe  träumte  er  von  der  Geheimlehre.  —  Jk»  folgt  nun  die  Qblicbe  Beschreibung 
des  Leicbenaeken  rnid  seiner  Bewohner  nach  den  vier  Himmelsgegenden.  Denn  fiÜiri  der 
Teil  fort: 

Hierauf  begab  er  sich  nach  Bhangala.  In  der  Stadt  genannt  .liaus  der  MilchkQbe* 
(gsas  kbang)  hauste  der  Bon  pu  gYuiig  g^eu.")  Die  Bon  fos  wandten  sich  der  am  Himmel 
«ofgelicndMt  Sonne  ta.  Bioee  Tagen  betranken  tieb  lOiMM)  Bon  poe  io  Cbang.**)  Drei- 
tau^nd  .schlugen  <)ie  Gloi  kp  ^„khar  rntra,  auch  rint  n  Gon'^'  bedeutend)  und  (litrcli  den  Liirm 
liefen  die  Kühe  daron.  Uungernde  Männer  ^luchten  nach  den  Kühen,  trafen  aber  keine  an; 
dagq(en  finden  aie  die  Glocken,  trogen  sie  nach  Hause,  und  nun  aehlngen  diese  die  Kinder. 
Die  BonpOa  bulten  die  Glocken,  fanden  die  Knhe,  trieben  sie  zusammen,  molken  Hie  und 
gaben  die  Milch  ihren  Kindern.  Die  Bonpos  snfjten:  Die  liunprigen  haben  die  Gloi  k^n 
gestohlen;  diese  behaupteten,  die  Boupus  hätten  die  Kühe  gestohlen.  Mao  ätritt  sich  dar- 
Itbert  ohne  zu  einer  Einigung  au  gelangen,  und  man  ging  nnn  xn  dem  KBnig  von  Khwhe**) 


Dor  Vkijw  ixt  ffcnifiTif,  wie  »ich  aus  viner  lihnlirhcii  Stelli?  Ulatt  222  tTKibl.  —  T^jndhaiS 
rdo  rje  ockantr.    Zu  dhiirniHkATa  a.  i:«.  52:5.    .Sauiantnlihmlra:  ».  <lie  foljjeiide  Anin. 

")  Voller  Kyunjf  «iruii:^  i  iva«tika)  (f>i-nrali>i.  V(»l.  übtr  likuL'n  A.  Schiefiior:  Da«  weisse  N&ga- 
UtnulerUaiuend  li^ütemb.  läüü)  S.  t.  üi,  und  H.  C.  Das,  J.  A.  Ö.  U.  IdSl  fart  1  p.  107  S.  Nach  letsterem 
gilt  der  voTgenaonte  Knn  tq  bsang  po  (Samantabhadta)  als  der  mit  ,gStÜiche  Lehrer'  der  Boepei: 
e))ün(K>rt  ^'ilt  die  VeruDreiiiipuij;  van  Ucrd  iin.l  Ki.tricl)  (Imrij  lUi.  U(>l>erlaHf»'n  der  Milch  aU  t'm  Ver- 
derben briiijiL'iidt?  Misiit;i''"'lii>^lt.  diii  nur  durcli  Ojifcr  an  die  Bon|)o-Lii«tt<.T  al»  Herren  der  Erde  gesühnt 
worden  kann.  Die  nm  iil'olgenfle  ErxikLIunt;  über  die  Vorgiinfio  in  der  ,Sln<lt  der  Jdilt-hkühc*  erbttlt  hie- 
durch  eine  gans  eigenartig«  Färbung.  Da  e«  «ich  in  der  Krafthiung  um  Motlims  handeln  wird,  erfalmn 
die  TorgftDge  ein«  Vmdentung  in  eine  den  Tibetem  venttndlicbe  Form. 

")  Wird  bald  ala  Wein  bald  aln  liior  ln'zeichnet ;  e»  iüt  ein  erfrischendes,  stärkende»  und  woni)? 
beraii«cli«nile>  Getränk  au»  verscliiedetien  Tllanxi-n  und  Sumereieu,  die  lum  liiiren  gebracht  werden.  Vgl. 
k.u^lei<'h  Uber  die  Herstellung;  U.  II.  Kinter.  tia^eUccr  of  SiUdU  (Calc.  p.         Di«  Stattuilg  beim 

Gebet  gegen  die  aufg«b«Dde  äonue  wei«t  auf  Mo«lima  hin. 

**i  Dieee  AarufuDg  de«  Eentg«  von  Kbach«  ali  Nachbar  nehme  ieb  ab  «inen  «eiteren  Beweis  daflir, 

dam  Kliacfae  uiiht  für  Kii  inir  zu  nehmen  ist,  sondern  fiir  ein  L-iiiJ  uif  diW  die  ebenfalls  ztikommende 
Bescichnung  al«  da*  Land  der  Mosliuä  Kutriilt.  Dieaes  Land  kiinn  nur  in  Uuugatitu  gebucht  werden; 
auch  ist  nicht  amunehmen,  dam  die  Boupo«  einem  ihn»  OUabcn  nicht  angebflieDdaa  HtfMcber  daa 
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nm  mamt  Biehiofaprach  an.  Dicmr  «ntoehied:  TAweliet  Kahe  und  Oloeken,  dann  habt  Ihr 
krinm  Straü  Ea  nahiMD  nun  die  Hungrigao  die  Kflhe,  die  Bunpos  die  Glcnken  mit. 
Als  nun  die  H(irfjfri2'?n  !"»  df»n  Ihricpn  kamen,  schalten  sie  die  Weil>er  und  Kinder,  weil  die 
ÜUD  pos  die  Kühe  vorher  abgemolken  hatteo,  und  jagten  eie  fort.  Darauf  antwortet«u  die 
Bon  pm:  Wir  waren  dia  EMan  vaA  Aunm  hattan  wir  tat  USkh  abzonmikeii.   Ea  kam 

nun  wieder  zu  Streit:  ,!!ir  HonfK'is  ha1)t  rJie  nioeken  p(vclilnp---n.*  ,  Oai)3  wir  sie  srh1n^r»n, 
was  tut  das,  wir  borten  ja  auf.  i>ie  KQbe  liefen  nicht  fürt;  wir  molken  lüe,  warum  auch 
nicht;  sh«r  aneb  ahgamolkon  fpngea  si«  nicht  Ibrt.*  Man  «inigte  neb  wiedar  nicht  and 
frag  noch  einmal  den  König.  Die  Bonpos  trugen  vor:  Wir  hatten  die  KUhe  gefüttert, 
die  Ilnnirri^'en  >ie  fortgefnhrt;  wir  bitten  zu  entscheiden,  das»  wer  dip  Kühe  nicht  fQttara« 
sie  auch  nicht  wegführen  darf.    Und  der  König  sprach,  so  sei  es  gehalten. 

AUa  befi^ban  sich  in  ihr  aifenes  Baicb  lurOek;  untarwaga  tSieten  aliar  die  Hongrigao 
die  BoTiiios  uud  verbiinileii  sirh  mit  Jrren  Finncii.  Diese  sandten  Botschaft  ihren  Brüdern; 
dien  kamen,  fesselten  die  Hungrigen  und  brachten  die  Leichen  der  Bonpos  vor  den  König. 
Dteaar  liets  die  Leichen  paarweise  legen,  die  KObe  damit  beladen  und  die  Glocken  dar 
Bonpos  s<  hlagan.  AIh  die  Bonpos  herbeieilten,  waren  sie  über  daa,  waa  aia  vorfanden  und 
Tarloren  hntten,  wenii;  erfreut  und  alle  riefen:  Damit  i.st  die  Sache  nicht  nu^.  Auf  ihren 
Rof  Umwelten  sich  alle  ätädte  und  man  geleitete  die  Leichen  nach  dem  Leichenaeiier  .der 
die  Seligkeit  Tarbrntende*.  Dort  tng  der  Qramaaa  «fionnenglans*  (dga  abyong  Nfi  ma 
„od  zer),  was  denn  [Inrechtes  vorgegangen  sei.  Die  Hungrigen  antwortatao,  die  BonjiO'; 
hätten  die  Väter  getötet  und  dann  die  Leichen  der  Kinder  und  Väter  pBarweii^e  gelegt. 
Der  Qramana  wusste,  dass  dies  gelogen  sei  und  dass  die  Hungrigen  mit  den  KOhen  ihr 
Laban  fristoi  mönan;  «r  liea  Im!  den  Herren  (dar  khrod  bdag  po  man»  dang  gdrii  an 
bcng)  des  Li:>ii:li*»nackers  anfragten.  Dil'*«  hestimmten:  I>ii->  Ktllu'  gewähren  die  Mittel  /nm 
LebenmiDterbalt,  man  lasae  die  Leute  die  Lehre  hören.  Oer  (^ramaua  antwortete,  es  seien 
aber  Weiber  nnd  Kinder.  Waa  tut  des,  auch  Weiber  und  Kinder  soll  man  in  der  Lehre 
unterrichten.  Der  Eraia  der  Geheim -Tantras  ist  zu  einem  BCndel  vereinigt  und  wird  illl 
Bnddha- Lande  (sang»  rgyas  yul)  den  Scharen  gelehrt,  auch  wenn  daraus  entlasst-n.**) 

Ueber  diese  fiede  waren  die  Ilungrigen  nicht  sehr  erfreut.  Der  (^'ramapa  ist  ein 
Lügner,  der  E5n%  wurde  betrogen,  nicht  Tcrbttlt  «a  aicb  eo.  Bio  Zaaba«apnicb<*  Kundiger 
bleibt  ein  solcher,  wenn  er  auch  den  Anzug  eines  Elim ürili^reu  anlegt  und  ein  Ehrwürdiger 
bleibt  ein  solcher  auch  im  Kleide  eines  Zauberspruch-Kundigen.  Diese  Frauen  sind  unaere 
Weiber;  mit  den  Kindern  ist  ea  ebenso,  wenn  jetzt  auch  Terbrecheriach  Geborene  danuttar 
sind ;  aber  nun  aind  unsere  Klthe  tot  und  uaaer  Leben  iafc  abgeaehnittan  (kho  ji  ha  (i  gtbao 
ba  chad). 

Sonnenglanz  sprach  zu  den  Wesen  unterm  Leicheobaum:  Euren  Scharen  wird  hier 
kein  Abbrach  gatban,  der  I<eiohanbaum  erträgt  rerMhiedanea  nnd  Ibr  etst  auch  daran. 
8pia>  wie  Sfuraa^Aflen  aasen  davon,  auch  die  Hongamdan  woidan  gefettet.  Reehti  und 


Biohternmt  (lberli:ii,'>  ti  li.ibeii  wünlcn  —  Nueh  dem  37.  KaiMt-I      im  Schlu»8<?  —  i«tKhn<he  rinAi.-, 
land.    V^'l.  noch  Anm.  löl.   Oben  im  11.  Kapitel  aind  fUr  Zabor  und  Khacbe  die  Uimiuelagegontien  vlt- 
weelwelt. 

■*)  Khru  ilcd  btang  gjia  gadogt.  Dies«  Stell«  Itat  annehmen,  dav  «■  neb  b«  den  tu  Bekehrenden 
nm  AbtrfiDBige  handelt. 

72» 
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Ksks  streuten  (die  Affen)  die  Frtichte  a  phrag  (sie)  bin,  Kinder  und  Mütter  nahmen.  Nun 
wollten  diese  zu  ihren  Führern  gelangen,  aber  ein  Ast  brach  unter  ihren  FQ<>sen.  Veigebew 
wollten  sie  sich  mit  den  Händen  halten;  der  Ast  trug  nicht,  sie  fielen  in  den  LadMnfloMf 
iiBHigktn  Foralit  ergriff  rie.  Dort  begaito«n  ein«  H«ng«  lidefamweSMi  von  ibn«»  wa  «aseo. 
Die  Spreu  wollten  sie  retten:  die  Sprii  solUrn  sio  liflraiifzii-hfii ;  darüber  hiflton  bfide  nnterm 
Pwradieabaanie  ,ein  aufgeschüttetes  (Jesprüch*  (bopai  chal  chol).  Wie  sie  es  anfingen,  es 
fBfaite  sieht  zur  Befranog.  D»  Mtsten  lieb  die  Sprm  im  PnJiwbwnw  mMmnoen;  4i« 
Spreu  hielten  sich  '^iiu  r  am  Schwdfo  im  anderen,  d«o  Schweif  dei  hiotenteii  ergrifim  die 
Spm  und  an  t];e>eiiä  Seile  der  Spreu  «open  sich  die  Hungrigen  empor. 

Dadurch  dass  die  Affen  sie  bis  vor  den  Baum  gezogen  hatten,  waren  Spreu  wie  Spra 
itintltch  ntlde  geworden  nnd  legtra  eieb  aebiafen.   Die  UQtter  nnd  Kinder,  die  nnter  den 

Paradie.slxium  ^'efülir'  worden  waren,  wollten  von  dessen  Früchten  e'^?en  und  -chüUeUeii 
den  Stamm:  da  fielen  Spra  wie  Spreu  losemnen  in  den  Leicbenfluss  und  die  Leichenweaea 
mehten  neb  daran  sie  va  Tenebren.  Dnnn  begnb«  «ich  die  Hungrigen  zum  Gura**)  nnd 
engten :  Der  Wind  >ei  aufgestanden  und  habe  Spra  wie  Sprea  atoitKch  in  den  Leichenflnas 
binnbtjewiirft'ii ;  sie  ?el))st  hätten  sich  »n  den  Stamm  ppklanimert  nnd  hätten  sich  80  gerettet. 

Der  Uuru  war  über  diese  lügenhafte  Kede  sehr  betrübt  und  prophezeite,  daaa  die 
Hungernden  ebenfnlla  ▼«!  Leiebenweaen  na%BBebr(  werden  wOrden;  dnnn  aber  werden  aie 
nach  der  Erkenntnis  begehren  und  schliesslich  in  den  Ak.ini^t)iii-TI!tnmel  eingehen,  den 
Wohnort  des  Siegreichen.  Hierauf  wird  der  Gora  berühmt  als  der  nach  der  vollkommenen 
Kenntnis  Begehrende.'*) 

Diaa  ist  daa  30.  Kapitel,  das  handelt  Ton  dem  Verwnien  anf  dem  Leidicnicker, 
genannt  »der  die  Seligkeit  Yerbrmtende*.*^ 

Einunddreissigstes  Kapitel.  (BU»tt  120*— 122».) 

Im  Toripen  Kapitel  hatte  d<»r  (jiiru  den  Entschluss  ge/eii,'t  der  lioeli^ten  Weisheit 
zuzustreben;  in  diesem  Kapitel  wird  er  Lehrer  für  die  Geister  auf  dem  Leicbenacker,  ,der 
anf  domal  vom  eelbet  Brbante,  wn  aelbst  Bmtandrae*  (Ihun  grub  brtaegB  pa).  Seme  Zu* 
liörer  sind  D&kini«  und  die  Unheil  anstiftenden  Yak^as;  in  ihrer  Vest«  bannt  der  Guru  die 
Behl  Aliteihins^eti  ihrer  Leilj-Teiifel  fdam  sri)  und  überwindet  >;iintliehe  Gebieter  in  allen 
Kegionen.    Sein  ächutxgutt  lat  dabei  Vajrasattva  (rdo  rje  seois  pa)."^) 

Ba  fblgt  die  flUiche  Beacbreibnng  der  Sebenewflrdigkeiten  dieaea  Leidienecbere;  weri- 
TOU  ist  die  Mitteilung,  dnss  derFolbe  in  Nepal  (bal  poi  yuri  h\'^. 

Der  Onm  drehte  den  Geistern  wie  immer  w&hreod  5  Jahren  das  Rad  der  Lehre;  ihre 
Unlerweisimg  trug  ihm  den  Titel  ein:  ,der  des  Oebrült  des  LSwen  Anaatoeaende*  (seng  ge 
*gl»  sgroK)- 

Die  Kapitel-Ueberschrift  lautet:  Vom  Aufenthalte  auf  dem  von  aelbet  entatandeneflt  aaf 

einmal  erbauten  Leicbenacker  (Ihun  grub  brtsegs  pa). 


**|  Du  Wort  stobt  im  Sanslcrit:  f>emmnt  ist  Paidma  SambbaTa. 

'*)  lil.>  Mau  lüiliop  srcd;  W.irldell  l,  o.  p.  379  (Iberoelzt :  convevor  of  Vnowledgp  io  all  wodd. 

Der  Toxt  actirtiibt  »teU  biUul.    Diu  WäfWrbücUer  erklären  nur  brdül,  aiubretten. 
•*}  Tgl.  aber  dieien  Bein  fiuddhiam  in  Tibet  laSA  II  und  GrUnvedel,  Ujthologie  8. 911» 
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Zwefunddreissigstes  Kapitel.  (Bl»tt  122»— m») 

Es  gab  ein  Gebäude  genannt  «der  selbstentstandene  Palnst*  (llian  grub  plio  brang). 
Dieser  hatte  die  Farbe  von  Indigo,  dehnte  sieb  ein  Yojana  lang  ans,  war  mnd  in  der  Form, 
808  dem  Innern  strömte  Regenbogmlkhi  MM,  Darin  sas«  der  Lehrer  wo  4  Leibern,  genunt 
,(!pr  nlles  Anlegende*.")  Poine  Hautfarhf  war  iii(1!go-f.rhwarz;  rr  5än=s  nnf  einem  TifVwon. 
An  Kleidern  trug  er  deren  8,  alle  Ton  Leicbenäckern  aufgelesen;  sein  ächuinck  war  von 
Knoefaen ;  dazu  ing  er  8  Kleider  der  BSirwUrdtgen  (dpal  gyi  cha^)  und  6  SebmaekMeben 
mm  Rilclvtcinen.  Ergriffen  hatte  er  den  Vajra-Stab  und  so  sasa  er  da  umschlevg«Q  von 
seiner  Mutter  (ynm  rfanp  „khril  iia.s  bzhngs).  Er  trag  vor,  daiw  unter  den  allgemeinen  und 
den  besonderen  Fahrzeugen  kein  Unterschied  sei,  und  zeigte  sie  als  eine  einzige  Lehre.  Man 
ging  lu  ihm  de  dem  Knadigen  dee  Spyi-ü  Toga  und  w  lebrt»  an  10,001,072  Sfiyi-^ii  Tsntnw. 

Wejjon  sfiiifr  Kenntnisse  »der  1??  Frfichte  dor  Siigaf.i?  auf  (lifser  Erde*  (JbnB  ba  boo  blgyed 
de  bzhiu  gzhega  pai  aa)  erhielt  er  den  Namen  der  , alles  Anlegende". 

Im  Lande  Zaber  gab  ee  eodann  einen  granen  Laiehenacker  .Langka-Spitze**")  tob 
6'/a  Yojanea  im  Gevierte.  Der  Guru  begibt  dcb  dorthin  und  trägt  den  prikinii«,  die 
diesen  Lf'ichenacker  boTÖlkem,  die  Lebre  Twr,  wofür  er  aieb  den  Namen  verdieot  a^adma 
Sambhava*.»») 

Hteravf  starb  der  Sobn  dei  Oottae,  der  LibegriiF  TSlIiger  Freade  und  deswegen  geaatmt 

dGa  rab  rdo  rjf.*')  Di^er  soll  ols  kn^stharcs  Kind  .in  dfr  l^pitzf  v(in  Indii'ii*  aufiiewacli^pn 
eeio;  sein  Vater  war  Dbarm&foka  (sie),  seine  Mutter  Sugata  Kulikä  (bde  g^eg«  rigs  Idan). 
Diei  wann  sdne  Sttem."*)  Dieae  batten  bisher  keinen  Sohn  gehabt,  sonden  nor  xwei 
TSebter  Namens  gYung  drung  skjid  =  SvaKtikü,  die  OInckliche,  und  Sa  le  ma,  die  im  See 
Geborene.**)  Svastikä  giii^'  hin  als  Frau;  ilie  im  S<-f_'  Geiioreiie  daclifi'  in  den  yreistlichen 
Orden  eiotutreteii  (chos  b^ar  dgongs).    Eine  weisse  Dzo'*')  wurde  mit  Kleidungsstücken 


kna  ta  «cbMis  —  Adbidbaia.  Die  folijeDda  Besehrsiboag  paast  aof  T^jiaaaUva  und  die  Ab* 

biMuiifzeii  hievon:  im  übcrtraKt-'nen  Sinn»  konnpit  ihn  in  diesen  Nebemmnea  die  TMiigkeit  der  v«ll. 
kommenftt'n  Sammlung  «les  Geute«  zu. 

**)  Langka  brtsega  pa.  Deber  Laagica  and  LangUia  vgl.  Aon.  88,  brtMgs  pa  —  rtaeg  pa  j  Wß 
Erh<diei>g,  äpitae. 

")  Der  Nane  ist  aainahmaweise  in  Sanskrit  gegeben  tmd  ist  wohl  In  der  Bedsutung  m  nefaineii 

V  .11  .Kl  -,  inuiig  in  der  (Jeliurt  aln  P.idnia".  Das  Folgemle  hiit  mit  der  Lebensae^chii  5 1''  't- -  Iii  'liL''  n 
iiirhu  liui,  soll  ihn  aber  alü  tSchülcr  von  Vajriuattva  bofrlauliitfeu  und  wino  Lt^hro  aaKcfi-äifSi  machen 
■Ii  ruhontl  in  alt-buddhistiMchen  Glauhenaalit/on. 

**i  Nacb  dem  WOirterbaohe  von  &  C.  Das  s.  v.  war  dOa  rab  nJt>  ije  Marne  eines  berflhmten  Lama 
dar  rdaogs  eben  Sekte  der  alten  Schule.  Mit  niuemn  Texte  stinint  es  nnd  e«  erklirt  die  SuebaHnng, 

diiH*  diespr  T.  n- a  ^..  iu  Wi^  .»u  ilirekt  von  Vtijrnsattva  erhalten  nnd  '."ri  Smilia  inif  -.  t .  ilt  habt-,  »-inem  Vor- 
gänger vuu  l'a  lni.i  tj^uiUliavii.  der  sein  WisHfn  von  diesem  Cr>  iiili  .  iiluilti  ii  iiübe.  —  l):is  Folgend« 
fgja  gar  rfne  ,Spit/.c  von  Indipn*,  etw.-»  nl»  Mugadh.i  ?  !  •  jkI,  i  '  .  ' 

**)  Afoka  wird  itett  im  Texte  Afvaka  getchricibeii;  der  ZuMtts  Dbarma  findet  sich  nur  in  dieven 
Kapitel. 

*•)  Sale  nia  in  der  Forin  *»  le  «hram  ist  im  daddharnia)>iindarika  (ed.  Fnu(-uux:  Parabok'  de 
IV-nfant  egnrti  il'uriji  1854  ftd.  6)  mit  jätariipa  wiKk-rpegi-bcn.  Sva»tikä  wird  i<|>jter  voller  bozeicliuct  «1» 
die  (ililck  bullende,  di.>  01ü<kliehe  ihlrrasis  gviing  dninp  nkyid).  IJpbpr  da»  /liehen  Svaatika  bei 
Baddbi«ten  und  fion-po*  s.  ä.  C.  Da«  in  J.  A.  ä.  üeng.  lasl  (Bd.  60)  p.  m  Note  Ii. 

*■)  Beaeiehamg  eine«  Baitardrindea  vgn  Tahstier  nnd  indischer  Knb. 
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beladen,  eine  tugendliafte  Dicnt^rin  uls  FQfarerin  bestimmt.  Im  .Drei  Reiskörner -Ilain* 
(^bne  Raum  tlisal)  sass  an  einem  AWIkhi^  ein  Kuckuck  (khrn  'jyni,')  im  Nai-li(ienkeTi  vertieft. 

Kitten  in  dieser  Nacht  träumte  der  anderen  Prinzessin,  in  ein  kostbares  äefasB  sei 
GSHertnnk  (bdod  rtri  amfite)  gegoeeeo  gemein;  rie  fa«be  devon  fetnmken.  An»  dem 
GefeM  eei  dann  ein  türkisblauer  Papagei  (gyn  yi  ne  tio)  hervorgeäogen;  derselbe  habe  sieb 
mf  ihre  rechte  Schulter  geaetzt  und  ihr  verkündet:  Dir,  l^riniieesin,  wird  ein  Sohn  geboren 
werden;  den  Güttero  und  den  Meoachen  gezeigt  wird  man  ihn  nennen  dGa  rab  rdo  rje.^*) 
Der  Pspagel  flog  A»o  wieder  dmhio  zorflck,  wo  er  hergekoanneii  wiri  die  PriDseerin  aber 
sprach:  Ich  will  Iwinen  Soho,  Bondem  will  Nonoe  (eboe  bjw  ylo)  werden  and  dein, 
bitte,  helfe! 

Ein  Jahr  daiaof  wird  der  PrinMann  ani  Sobn  geboreo.  8m  legte:  mein  Yeter  bat 
einen  Sohn  nicht  notwendig  gehabt  und  legte  bei  der  Dienerin  dia  Hendflielia  in  das  Innere 
der-  Höhlung  (dong  nan'^  du  bskyur  du  bcut^.  Sinn?). 

Ab  7  Tage  vorUber  waren,  erinnerte  sich  die  Frinsenin  des  früheren  Traumes  und 
engte:  Sebet  bin,  itt  der  KBrper  dei  Knaben  kein  ma^ieber?  Han  aab  bin,  find  ihn  aber 
nur  lebhaft  mit  den  Ikinen  stramjieln  und  vergnüu't  sii  h  bewegen.  Wühit^ml  nit  h  der 
Knabe  ao  ergötxte,  verband  sieb  mit  ihm  ein  Vet«k  (ro  längs,  ein  Geist  der  Leichname) 
zu  Glflfik.  Der  Knabe  wuchs  einen  weiteren  Monat  und  jeden  Tag  weiter  wurde  er  inuner 
grösser.  Als  nun  ein  Jahr  und  noch  Monate  dazu  gekommen  waren,  war  er  gross  geworden 
und  8  Jahre  alt  sprach  er  /u  s.  iiier  Mntter:  Ich  gebe  jetzt  dorthin,  wo  sich  V'ajrasattva 
niederliess,  und  höre  bei  diesem  die  i^ehre:  der  liegen  der  Lehre  soll  auf  alle  Wesen  herab- 
fariafeln.  Daranf  «widerte  die  Mntter:  Vajmsattfa  ist  anter  den  Uenseben  nicht  sichtbar, 
sondern  wuhnt  im  Himmel;  ich  aber  wünsche,  da.ss  Du  Dich  den  Menschen  zeigest. 

Für  einige  Zeit  wurde  der  Knabe  abgängig;  dann  stellte  er  sich  wieder  und  »agte, 
er  sei  bei  Vajrasattvu  gewesen  die  Lehre  zu  büren.  Dieser  habe  ihn  unterrichtet  und 
schliesslich  mit  den  Worten  entlanan:  was  man  wiese,  das  wisse  jetst  auch  ich.  Die  Mutter 
war  über  dies«^  Rfiic  sehr  verwmi  h  it;  darauf  actwurtete  ihr  der  Sohn,  sie  soll«*  ihn  doch 
mit  500  Pap^itä  iu  einen  Wortitreit  bringen.  Die  Mutter  meint«  zwar,  5&0  völlig  kundige 
ntnditas,  welche  in  den  Schalen  die  Lehrer  fir  die  Menge  sind,  werden  von  Dir  wohl  nicht 
übertroÜ'en  werileti;  aber  gehe,  wenn  Du  Dich  dazu  fähig  hiUtüt.  Wohlan,  antwortete  der 
Ktiiil  e,  in:i]  iil^  f-eni  Vater  Dlmrniä9üka  auf  dem  Opforplatze  sich  befand,  bat  er,  ihn  hi-hren 
zu  iaK.->en.  Uoä  Kind  trat  an  die  Spitze  (?  khyeus  rts«  phrug  rin  cheu  suaug  du  phin), 
legte  ein  hoetbarss  Tuch  an  und  begann  mit  500  Paodits  au  streiten.  Er  Terlangte,  daas 

.sie  die  Fingerspitzen  vereinigen  (Hfui  lst.  ll mg  des  Vajrasattva);  der  König  stellte  aber  fest, 
dass  keiner  diese  Handstelluug  nia«iien  konnte,  obwohl  sie  behauptet  hatten,  ee  zu  können, 
und  apradi  zu  den  Pancjits:  Nicht  Einer  ist  unter  Euch;  bittet  doch,  dass  sie  Buch  gelinge. 

Nunmehr  gingen  die  Pandits  dikran,  sich  mit  dem  Kinde  im  Wortstreite  m  messen. 
AVrr  ni.  ht  bestand,  wurde  vom  KTmig  bestraft.  Darauf  niachtf»  dfr  Knabe  (khreu)  die 
Uandslellung  der  Vereinigung  der  Fingerspitzen;  auch  hatte  er  im  \\  ortstreite  gesiegt.  Der 
Knabe  sagte  ans  den  Fahrzeugen  her,  welche  nun  hatte;  aber  die  Fkodil*  waren  nicht  im 
stände  zn  antworten,  so  dass  sie  schliesslich  ausriefen:  Er  ist  wanderbar  geboren,  er  ist  ala 


Im  wiederholt  «ich  hier  <U«  Uiuitte,  für  hiitorische  Penooea  eine  frttheie  Gebort  tu  erdichten, 
um  ihn  absnatorlich«  Herkunft  damit  sn  beglauhigea. 
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Buddha  erscbieneo.  A  la  la:  das  ist  präcbtigl  Die  Lehre  ist  erschienen,  der  Saipgha- 
Fohrer  ist  erschienen  nnd  wir  wn]U-M  ihn  nennen  ,dan  Seligkeit  bringendea  PaQ4ite*  (bde 
ba  cheo  pondija  sb  mabäsnkha  pa9(Jita  V). 

Der  Kdoig  war  bocherfreat.  die  Mutter  liebelte.  Beide  bekannten  sieb  sn  Vaj»Mtt<a, 
ongeme  tat  dies  die  Mutter  bezüglich  dGa  rab  rdo  rj«>  frgyal  po  d^^jes  pas  dgyes  pa  rdo 
rjer  btags  \  jvm  gyia  bzbad  pae  bs^iad  pa  rdo  ijer  btage  { yvin  mi  dga  bas  dga  rab  rdo 
rjer  bta|^). 

In  dieser  Zeit  war  ESnig  von  Singala  gshon  oa  dpal  =  Knmirafrt  Sein  Sobn  war 

hochgelehrt  un<]  hiess  Manjur  rJmitra  f^Jam  dpal  hßes  gnjcn).  Beim  sich  Ergehen  nn  einer 
Meeresinsel  wurde  dieser  oiüde;  statt  sieb  zu  setsen  kehrte  er  zurück.  Duuials  hatte  der 
«weiase  Knabe*  aut  den  aobt  Pabraengen  als  bflebstas  ein  neunte«,  den  Atijoga  veri^prochen; 
er  hatte  dabei  das  Banmwullenkleid  Angrag  angelegt  und  alle  Paptjits  rühmten  ihn  ab  den 
UichttL^O'ti        Ahliiflhnrnir».    ht  cm  Zahn  Iiohl,  .so  wnp.srlit  niun  ilm  cntfiTiit.'') 

Mit  einem  Oefoige  von  Herren  und  Dienern  ersMjhien  Manjuyrimitra  vor  düa  rab  rdo 
rje.  Dieser  magiaeb  eiaebienen«  Bnddba  hatte  sieb  aof  der  Insel  so  Dhanakof«  (sie)  im 
Lande  Udyäna  im  grosssn  Hanse  Dbahana**}  zur  Unterweisung  niedergelassen.  Beide  stritten 
naiteinnnrler.  Manju^Timitm  wtir  in  keiner  Art  der  Vor^clirifleii  bewandert,  ebenso  nicht  in 
der  Mjstilc;  er  schämte  sich  des  Tadeis  und  dachte  sich  die  Zunge  abzuitchueiden,  um  sieb 
von  den  damit  begangenen  8llod«i  ni  reinigen.  Vom  Brader  seines  Dienere  lies»  er  eich 

das  Messer  rricheir,  rla  fni<j  ilin  dfla  ruL  rJo  rje  iini  i-Hin  Bci^iiiriPii  iiiul  nU  Milni  mit- 
wortete,  er  wolle  die  Zunge  abschneiden,  welche  die  S&nde  bewirktet  erwiderte  dieser: 
Die  Zange  hat  es  woU  ausgKiprocben,  aber  mit  ihr  ist  die  SQade  nidit  binweg  geiiamt. 
Lerne  Lehren  and  Uystik  nicht  verwirrt  Torzutrageu ;  strenge  Dieb  an,  da«  Du  enlepTeehend 
Deinem  Denkvermögen  zu  einem  Lehrsatze  kommst  (man  nga^  cho«;  rnams  ma  noonga 
mkbas  par  slobs ;  raog  gi  nyams  dang  ebjar  bai  cboe  $ig  risoms).  Auf  diese  Rede  bin  bat 
Mitra  am  alle  Lehren  ohne  Ausnabme  nnd  dOa  rab  rdo  ije  machte  in  der  Versammlang 
der  Bodbi$attvas  durch  seine  Erklärung  das  Guld  schmelzen  (de  skad  gsungs  bas  chos 
rnanis  ma  lus  zhus  bjang  scms  sde  la  ^grel  pa  gser  zhun  brtsams).  Seine  Hede  wurde 
hoch  berflbmt  und  erftlllte  die  ganze  Erde  unten  und  Padma  Sambhava  (sie)  begab  &ich  za 
dGa  rab  rdo  rje.  Dieser  unterriehtefce  ennen  Schüler  insbesondere  in  der  KIong*Abteiilnng 
der  M\  >ti]< ;  /u  diesem  BOndsl  gehOrten  21,000  Tantina  (kloog  dga  bam  po  nji  kbri  ebig 
fitong  bütan).*^^ 

Die  Kspitel-Üebersdirift  lantat:  Das  sich  Ntederiassan  aif  dem  Leicbenacker  genannt 
LangkapSpitae  (Laogka  brtBega). 


")  rgrya  nit1io»i  gling  In  sku  ekyo  ochaf?  tu  bithnd  nii  bzbug.t  pa  las  slar  log  t«ft  na  ni  !  theg  pa 
brgyad  Im  uitbo  bai  «1^  pn  ni  Atifoi^i»  byu  bn  khas  Ifn  pai  hyis  dkar  ra^i  an^^on  Ati^rru^f  iryon  pa 
ihig  I  p:ui.li;a  iriamä  kuii  gyi»  ma  tbub  Kra>;»  so  mtbstttu»  nbjed  pn«.  —  Angmg  int  narh  JüKchki-  in 
dieser  biognkphiu  für  Hot«  gebraucht.  Für  Abhidbarma  iit  eine  b&niige  Abkareun);  ma  mo;  gleich« 
Bedentaag  legte  ieh  dem  sofnat  nicht  «u  erUftreudeB  Worte  ma  bei,  dae  hier  vor  thnb  steht. 

••)  Wird  fonsl  im  ganzen  Text«  nicbt  iiiphr  gonannl,  norh  ist  es  ron  nndemrober  bekannt. 

••)  Nach  S,  C,  Da»  \Vört<'rbui-b  a.  v.  klung  »de  wird  dio  pr«»*e  vollondlrte  Myrtik,  man  ngiitf 
rdzog«  eben,  in  ihren  3  Abteilungen  dem  Lotsava  Vairocaiia  znge>rb rieben,  rinem  ycbiller  von  Pudma- 
Munbbava.  Vgl.  OrOnwedei,  Ujthologie  p.  &&.  —  Der  Text  bringt  eine  Reibe  toh  Tantra- Titeln 
dieser  Mjrstik. 
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Dreiunddreissigstes  Kapitel  (Bkü  127'-I2d^) 

In  Udyäna  gab  et  uneo  grossen  Leicbenacls>T  <|enannt  Padnia-Spitze  (Padma  brtacgi). 
TTicr  iliplito  er  während  5  Jahren  das  Rad  der  Lehre;  die  Dükinl  ^"äntaraksitä  fniktiii  oijro: 
/.iaba  gthso  uidog  dkar)  von  weisser  Hautfarbe  uud  mit  dem  Augrag  augeUii  läüsi  sich  vor 
ihm  auf  dk  Kni«  m«der  nnd  preist  ihn  ak  demjenigen,  der  den  LOwenMlmi  aoietliatt  (Kap.  81, 

Sodann  begibt  sich  der  Heilige  nach  dem  grassen  Leichenacker,  auf  dem  sich  die 
wbvaTMn  Wolken  eammeln '**^) ,  und  hier  bittet  die  üäkiui,  welche  dae  gute  GlOek  ba- 
aehQfalt  (rigs  Idan  bde  ba  zang  skjung  zhes  liyubai.  um  die  Unterweisung  in  den  Tantraa 
und  Yogas.  Nach  o  Jahren  wird  dieser  Lcioljcnarkor  verlassen  und  sich  ni^dprsrelassen  auf 
dem  Leichenacker  Loka-SpiUe  (loka  brtsegs;  iiu  Lande  Li."*')  Durch  seine  Unterweiaung 
dortoelbit  wthrend  5  Jahren  irird  «r  berühmt  ale  rDoije  gro  lod  .der  mit  dam  Yi^m  den 

Wesen  die  Sorgen  nimmt*.'"*) 

Das  Kapitel  Tom  eich  Niederlassen  auf  dem  Leichenacker  Padma-Spitse. 

Vierunddreissigstes  Kapitel.  (Blatt  130»— las''.) 

Hierauf  begab  er  sieb  za  den  Laftgeiatern  Vidhyadhara.'^*)  Er  fand  das  Tor  zu  ihrem 
Himmel  verschlossen  und  schickte  nach  der  Pförtnerin  Kum&rä  (sie);  diese  kam  nicht,  da 
Sflhet  der  Heilige  die  Himmelspforta  mit  einem  Messer  au»  Krystall,  zeigt  sich  der  YtT' 

samrnlnnfj  der  Göttpr  (lluO  '1er  diiimantcnon  riuht'  im  niiiuii(;liraiitiie  im  Glan*/  H'iT  Kegen- 
bügenfurben '*^)  uud  erhält  nun  Lnterweisang.    Hiebei  wird  un.%reu  Heiligen  als  rdo  rje 


"»)  Siehe  <len  I.  T<^il  «iieser  Lsb^^nsbe-ichreibung:  Abhandlungen  d.  K.  Ak.  d.  W.  BU.  XXI  S.  «1  (15). 
^'^'J  Li  iai  jedenfalls  eiii  Land  nördlich  von  Nepal;  Lilnder  Mweit  wetUicli  wi«  Khotan  scheinen 
mit  diesem  Namen  bdegt  Verden  m  dSrfoa:  vgl.  Aam.  178. 

Waddell  L  e.  8. 878  acfanibi  vie  vaasr  Text  gn  Weiaea.  Mi  ttbenetaa  tgn>  Veratt,  nie 

Waddell. 

""l  nikha  üp^od  rig  „dzin.  Für  mkha  «pjod  gibt  in  den  Wörterbüchern  e.  v.  Jätcbke  Loftwiade« 
liug,  ä.  U.  Das  daneben  die  Erklärung  von  himmlischen  Wesen  in  der  Vorm  von  (ihmdhena  n.  k, 
womit  nnser  Text  stimmt.  Der  tibetische  Amankofa  hat  bieRtr  NabbasaipgamB.  —  OebieteriB  der 

VidhyAdharu  ist  die  p.'ikini  Vajra. nr'iln  mn!  rlu-r  diese  «.  S  ('  U a b  --.  r,  nikba  spyod  dbaoR  m.'.  'limn 
ti rün wedt'l,  Mythologie  p.  lht>  um  .1  Abbildungen.  —  Als  liig  ^iün  gelten  den  Tibetem  Hai. ige, 
die  dnrrh  das  Stadium  der  Gcbcimlehre  neben  einer  gewissen  Stufe  der  Vollkommeuheit  in  der  Yoga- 
Lehre  die  Krtfte  der  SEaaberei  erlangt  haben:  bieduroh  werden  sie  bel&bigt,  sich  in  die  LOite  so 
erbeben  und  einen  KeffeBboReDlöb  aniUBehmea.  T&ranfttha  erwihat  dieee  himmlisehen  Geister  an  vielea 
Stellen.  Nach  Wn  iJel!:  (>r;  Ih.  mV,  ,  f  Hu  Idha's  deatb,  J.  A  S  l^  n»;-  1892  (Vol.  61)  p.  41  gilt  Udy&na 
als  du«  von  den  lüg  odiui  bevtii/ugte  l,iind  und  Piulma  S.imbljava  aU  der  gröbste  von  ihnen:  derselbe 
ntmnt  acht  Wei«e  denielben;  iech»  deraelben  erwähnt  unaiT  Text  ülatt  8!12''  (dbang  bakur  rgyal  po  rig 
^lin  drag  gi  mdo).  Heutnitage  bsseiebnsi  man  im  westlichen  Tibet  mit  Rig  «dnn  «inen  bestimmten 
Orden  veibeirateter  Mtocbe;  K.  Marx.  Bistotr  of  Ladafcfa;  3.  A.  S.  Beng.  IBM  Vol.  68  p.  101  Nota  S. 

""1  tilfra  1;  tu,  ;i ;  >i  bkra  ehem.  Der  Auodrui-k  Hittiuieloraum  der  diamantenen  Ruh«',  rh'i  ba  rdo 
rje  dbyinga.  kehrt  isa  lü.  Kapitel,  wo  von  den  Uebersotiungen  ins  Tibetisihu  i;ehandi-lt  wird  uiiii  geiügt 
iata  dass  die  AsArysi)  hiezu  den  ffiamelfrauni-Iiewobiiern  unt.er>ti-llt  wurden  {gino  bya.s  nm),  aU  Eigen- 
name wieder.  —  Oer  ülans  einer  regenbogenartigen  Erscheinung  ist  «ine  Besonderheit  der  obersten 
Gottbeftea;  so  aiuib  in  nnaerem  Texte  a.  B.  Katt  9ltO^,  wo  sieb  die  Boddbas  der  f&nf  Arten  im  Gfamse 
der  Aegenboigenferben  teigen. 
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gM>  lod  (Anm.  102)  angeaagt,  diaa  aieh  in  Indien  auf  der  Imel  gS«r  gliBir  —  Smvrvk' 

dripB'*")  unter  dem  Schützt»  der  Einsamkeit  (^Visiddha  (sie),  Sohn  des  Königs,  genannt 
Siegreicher  Stern  (skar  rgj'al),  uiedexgeUssen  habe  und  darüber  uacbdenke,  dass  unter  den 
Lehren  kein  üntenehied  eei  und  rie  tU«  Eine  Lelire  bilden.  Sofort  befpbt  ricli  rDo  ij« 
gro  lod  zu  (^'rbiddba  und  bittet  auch  einer  m  werden,  der  in  der  Erkenntnis  aller  Lehren 
den  Kernpunkt  treffe  fngo  «prod  gnad  du  bsuun  cip  pamayn").  Als  Antwort  gibt  ^rlsiddha 
Anleitung  äber  den  Kern  des  wahren  Sinnes  (don  dam  gnad  de  nidzod)  und  verschwindet 
dann  nich  Art  der  Diamestenen  im  wogenden  Lnftmeer.**^) 

Padma  Sambbava  begab  sich  nun  in  du  Land  Säla  (Anm.  65)  und  verblieb  auf  dem 
grossen  Leiclienackor  genaiiDt  der  das  grosse  Geheimnis  Hervorzaubernde  (gsang  eben  rol 
pa),  wie  Uberall,  6  Jahre,  drehte  den  D&kinis  da«  Rad  der  Lehre  und  wird  hief&r  berühmt 
ab  gSaog  bai  raibian  ni  tbod  phreng  riaal;  .Oeeebickt  in  der  Bandhabiuig  der  Toten- 
eebidel-Kette.- 

Das  31  Kapitel  vom  Anfenthalt  auf  dem  groasen  Leicbenaeker  ,d«r  das  groeeeOekeimaia 

H  er  vorzau  bernde.  * 


Dieses  Kapitel  hat  bereits  Professor  Grün wedel  tibersetzt  S.  134  ff.  geiner  Mytliülogie 
de«  Buddhismus.  Dre  beiderseitigen  Texte  zeigen  keine  wesentlichen  Abweichungen.  Der 
Bdiig»  besneht  naeb  dem  folgenden  Kapitel  Gbiaa. 

Die  KapiteMJebeiaehrift  lantet:  Vom  sich  NiededaiMia  in  China  nadi  der  Propheieiang 
TOD  Cbenren  (epjan  n»  gsiga  s  Anlokite9vani}. 


JeDMils  Indiens,  dieaaeite  ton  China  liegt  die  Stadt  der  Jäger,  genannt  die  Qottloee, 
eDigean.'"')  Unter  sich  lebten  A  in  Frieden.  Um  sie  zu  bekehren,  nahm  Padma  Sambhava 
magisch  die  Gf-talt  t  iji<js  SohnM  von  Hausleuten  niederer  Herkunft  an  und  zwar  in  der 
Familie  von  Kati  (sie),  einem  ,Ctto<Jula  von  schlechter  Hand'.^**^)  Dieser  hatte  sich  eine  Hütte 
mit  einem  Daebe  ana  Gn»  gemadit  nnd  da  alle  Leote  im  Ohntben  verkehrt  waren,  tSteten 
die  Menacfa«!  allea  Wild  und  aaaen  ea;  oneer  Heiliger  wollte  davon  aber  nicht  tatt  werden 

>*')  Ist  in  den  Sanakrit'Warterbacbem  ab  ävmati«  erklärt  Siehe  jedoch  Kap.  il. 

»*•)  läong  du  tUtt.  Jitehke  «rUlii  klong  ala  Avadehnunf,  8.  C.  Dst  al«  äno  andere  Bezeieh. 
aniif;  ''"^  lUivin;,'-.  Hi'-'.mel. 

'"'■)  Am  dum  Katijur  wissen  wir,  Analyse  uävli  C  svnuj  —  vvu  Feer  in  Annal*;;«  du  Musüe 
Giiimct  Vol.  II  p.  172.  daM  man  narh  sDigcan  uus  dem  Lande  der  Malla  (rgya*!)  kommt  und  diesca 
l^hOrt  zu  Nepal;  vgl.  meine  Abhandlung  aber  P.  S.  1.  Teil  p.  28.  —  .Stadt  der  JSger*:  pai  grvng 
kbyer,  b;an  pa  —  UdAyndha.  ITattika.  Henker,  Jtger,  dann  Schiffer,  .Fischer,  alte«  BeicbKftigwigen, 
wdche  lebenden  Wesen  va-  li-ti  l!i>n.    Diese  Leute  gelten  als  iHTufsmüMige  Sünder. 

t*>9^  gdol  pa  =  cau'.li'tl'ii  Fiiicher.  Unter  scbUcbter  Uaud  wird  au  eine  Pratiloma-Verbindung  zu 
denken  Min.  S.  Hein  Indien  in  Wert  tmd  fiüd  Toi.  I  p.  5& 


Fünrunddreissigsles  Kapitel.   tBiati  laa"»— 138^) 


Seohsunddrtissigstes  Kapitel.  (Blatt  189*— Ul*). 


Abb.  4. 1.  Cl.  4.  k.  Ak,  d.  Witt,  XXII.  BA,  III.  Ablk. 
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and  schnitt  mcb  Fkiscli  am  ««inem  eigenen  K'irper  heraus.  Die  Leute  lachten  iho  tmi 
W  aber  zog  sich  zurück  in  <iie  Kutala-  (sie)  ilühle  im  Kunglomeraten-Gebiriri^."*') 

Der  grausame  Freund  des  Jägers,  der  eine  verdorbene  Lcbeosweüe  ftthrie,  uabm  die 
nmgiMkcn  Waffea  (von  Padm«  SunbiwT«)  und  w|^:  leb  vnA  Du  InibeD  duMib«  Hand" 

Werk;  auf  weite  EntfernniiLT  eiit-f-nden  wir  den  Rohrpfeil  aus  dem  Roppn  nnd  was  wir 
tötoo,  holen  wir  zu  uDäeren  W'ohmtätteu  und  es  üt  für  uns;  die  Tore  der  schlechten  Wieder- 
geburten aiad  didnnh  fiBr  uiie  antgMehlonen. 

Diesem  Vortrage  hält  der  Heilige  ent<;egen,  das»  den  Ausbrflchen  von  Zorn  wie  Roheit 
E!iM\il  f  lpi":  ihnen  zu  entrinnen,  dazu  biete  die  Möglichkeit  das  Denken  an  die  orthodoxen 
Tantras  (nang  i>ugagi>).  liiezu  begibt  »ich  Faduia  SambhaTa  ins  Keich  der  Welt,  in  das 
Land  des  groaaen  Leichenaeken,  in  die  Gegend  «Tal  der  Hanien",  auf  den  eehwaraen  Leieben- 
Bcker."")  Dort,  unter  den  männlichen  wie  weiblichen  Geistern  der  Welt  nimmt  er  seinen 
Wohnsitz  und  im  ganz  fürcliterlicben  Bannungsbause  (rab  tu  Jig."*  pai  sgrub  khang)  reicht 
er  den  Brfthmanen  (bramze),  den  Ketzern  (mii  «tegs  pa),  den  Mo«,  f^og.  Hör,*")  den  an  der 
Grenze  wohnenden  Acura  (»iL  ),  mwia  einer  grossen  Zahl  fon  Geiutern  der  verscliiedensten 
Arten  durch  sAue  Meditation  das  .Lobensher/*  (rab  tu  ^.jig'^  p;ii  sprub  kli.uip  <\e  nyld  ' 
.  .  .  rang  rang  srog  &njing  phul).  Hierauf  sammelt  er  eine  grosse  Menge  von  Anleitungen 
lu  BannoDgea,  BeeebfrSrungen  n.  e.  w. 

Die  Kapitel-Uebezocbrift  lautet:  Tod  dea  Schutzmitteln  der  Buddha-Lehre. 

Siebenunddreissigstes  Kapitel  (Blatt  ui^— U4M 

Hieraof  liess  sieh  Padma  Sambbava  nieder  anf  den  6ridhrakn|a>Berge  (bja  rgod 

pliiintr  po^-  Hier  dm^lilf  t'r  nurh  filier  da.s  , V'iI!?;nmmp;i-\\'rTden*  durch  die  Aneinander- 
reiiiung  von  W'eisheit  mitteilt  des  ll<>reQS,  mittels  des  Denkens  und  der  Meditation,  kommt 
aber  xa  der  Erkenntnis,  daas  er  das  höchste  Ziel  niebt  erreichen  könne,  denn;  .mir  kommt 
der  Name  Buddha  Dicht  10.  Buddha  ist  Dur  deijeoige  ^raroaoa,  der  di«  4  StafcD  ge- 
funden hal.'"») 

Biüber  war  Paduia  Hauibiiava  n(x;h  nicht  im  ,Dekehrung!^lande'  gewesen  (geig  kyang 
gdul  byai  shing  du  mi  ,dug  naa);  deswegen  dachte  er  den  D&kinis  in  Udjftoa,  den  Lande 

Ton  nnvergleichlicheni  Glänze,  die  Erklüruiig  der  Lehre  /u  luin^Hi  .  Gtiiehwie  nach  ih-.r, 
Anfhör'«n  ftes  Kegens  beim  Sounemitrahle  auf  den  Wolken  der  Eegenbogen  sich  emporiiebi. 
so  ^claii;^le  auch  er  auf  magische  Weise  io  einem  Augenblicke  nach  Dbanak(»,a  (\um.  ;!4}. 

Kut«1-«:  v;^1.  Kotiuu.     LHehle.  sa  min  weiwer  Sand;  mit  rd« Stein  a««<ler Stein  neehSaad 
alw  Kongl<Hnerat.*   JAichke  v. 

"**)  «j)|r  rtpn  stbinx  kliam«  dar  khrod  chen  poi  giinglyul  phjeg*  phnng  Inng  mg  dur  kbied 
phviii.   Aii^  >l<-m  folfceaden  Kapitel  ergibt  eicb,  daat  e«  neb  um  die  Gefiend  au  6ndbiakAt*-BergB  bei 

MI)  Uülmr  Mon  banJelt  aiiüfilbrtich  Ii.  I.iufir  Klu  o''<'"i  •■t'\  Memoire*  >l''  In.  Sociffi'  FinnO» 
On^Tienna  XI  (16D8)  S.  94  ff.  tuid  kommt  zu  dem  Schlüte,  dieser  ViUkergnipiie  Sitxe  im  sOdwestUcben 
tlim&ta.ra  ainaw«i«»n,  womit  »oeli  Scliiefner  (Tib.  Lebentbesehreibtmff  S.  927)  und  die  neneieii  Wttrtar- 
Mcber  riti-r.Mii.tiiiiiiicn.   j>iiLr  wii-  Ilor  •iinl  Volkor  im  Nl>r^ll■ll  k\<'-  «M-Iiirfrc^  mit  WDliDHitieri  in  Hocha^ien. 

lUf  sb/uiij;  «bra#  bu  bzhi  cbub  taug«  r|Qraii  ^in.  Vgl.  über  die  4  Ütufen  Oldenberg,  UuJdha 
(3.  AuA.)  S.  969  Anm. 
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Dort  «rkliti  er  d«i  Dftlrini«  di«  Lehn  «in  ibrer  ZMcbenspraeht'  (brd«  >kad  «■  Mupk«ta){ 
di«M  sammeln  sich  um  i)iu  in  ihren  4  Arten  von  den  Meerc^Inwln  her  {Tgy&  mthsoi  gütig), 
▼on  ober  im<\  Ton  unter  der  Erde;  er  SHh  mit.  .s^.iT.Mn  Aut»pn,  wo  nherull  noch  die  (Göttliche 
Weisheit  zu  verkünden  iiei,  und  er  zeigte  sich  kundig,  alle  königlichen  Länder  von  Zahor 
SU  bekchrm  (Zahor  rgyal  khaiua  tbmw  ead  gdnl  byar  nikhyoo  ]). 

Im  Nordo.-tcn  ^^t^s  T-ani^ra  ITrljAn«  in  i?er  MiU-f  d-r  HfiutiWa<U.  von  Zalior,  itu  I'alnste 
genannt  Ratoapuri"*),  hatte  sich  Künig  gTang  lag  ^dzin  (Ak^dhara)  mit  360  Weibern 
onigtboii  tmd  hfttte  720  .lamw  und  iniiere*  Minister  an  aicb.  Diewn  "KtSmg,  dw  Hicht 
hatte  nlit-r  ^ümtliche  Länder  von  Zahor,  traf  (Pudma  Sambhava)  im  BekehrungNiunde  an. 

Eines  Tages  hatte  «eine  Gattin  den  Ha-u-Schri'i"*)  ird-p.  Ätnss.  n ;  R  Tapf  lanp  [»ing  sie 
betrübt  im  Reiche  Zahor  umher.  Sie  träumte,  auf  ihrem  Kopfe  sei  ein  Stüpa  aus  Tfirkiäen 
entolftnd«B.  Der  Kdnig  b5rte  der  Enthlnng  ihres  Tianmee  wurde  naebdenkend  und 
gah  ein  groe»e»  Opferfest. 

Die  Gattin,  die  diesen  Traum  gehabt  hatte,  war  schon  bei  Jahren  und  obgleich  ihr 
Körper  nicht  mehr  daxu  geeignet  erschien,  zeigten  sich  doch  die  Zeichen  der  tieburt  einea 
Kindes  ganz  günstig.  Ihr  Kfirper  wurde  voll,  etolx  eelste  iie  «her  eil%  de«  SdiritL  Tiele 

Sö!iTif>  und  Töchter  der  l.ha  rprsnmmelten  Meli  und  bracljfen  ihr.-  Vcrf liiurp  dnr.  Die 
Schwangerschaft  verlief  gHustig  und  mau  rief  den  König,  als  die  Wehen  sich  eiiutellteu."*) 
Du  Kind  zeigte  gflnstigo  Zeichen  nnd  der  König  firetite  «ich  darflher;  ab  aber  gemeldet 
wurde,  daas  das  königliche  Kind  ein  Mädchen  sei,  legte  er  anfangs  der  Nachricht  geringe 
Wichti^'lteit"*)  bei  imd  schalt  den  Boten  fin*>n  Lügner.  Die  Gattin  geriet  in  Verzweiflung, 
denn  das  Kind  war  den  Traumzeicbeu  entsprechend  und  ue  dachte,  warum  soll  es  nicht 
hemnwachaen;  de  lieie  einen  der  Zdehen  kundigwn  Br&hajanen  kommen  nnd  zeigte  die 
Kleine  (ni  gu  bstan),  worauf  dieser  erklärte,  dass  sie  eben  die  Zeichen  zeige,  die  von  ihr 
im  Mutterleib«  aogeeagt  waren.  Der  Brähmane  wusch  die  Tochter  mit  wohlriechendem 
Waaaer  nnd  legte  iie  nur  Zeit,  die  Sonne  Schatten  warf  (uyi  grib  thsams  su),  auf  ein 
weisses  Polster.  Dort  xeigto  sie  «idt  mit  den  Zeiehen  aogelan.   Der  Brfthmane  hanah 

sich  nicht  mehr  bempist^rn  und  rerpo?«  Tränen;  er  machte  vor  Mutter  nf.d  Kind  (ni  g'U) 
eine  tiefe  Verbeugung  und  die  Uemahlin  Uad  na  (sie)  frug  nun:  Uat  meine  Tochter  keine 
schlechten  Zeiehen?  »prieb  die  Wahrheiti  waa  «a  auch  sei,  Ifige  nicht.  Der  Brahnane  ant- 
wortete, dass  die  Zeichen  alle  g«te  a^;  sie  habe  die  82  glloatigen  Zeichen  und  Ii  >  Aferk- 
male;  sie  ist  aehOn,  nicht  Tarmi^  ieh  «e  genug  anxnashan.  Sie  ist  kein  Measchenkiodf 


IIS)  p],«  biang  Batnapari  bja  ha  naj.  Am  dem  in  II.— 12.  Jahihaadavt  vsrfuitSB  Mtraheabucbe 

K:ith;ii<urit>A^ra       WiUiaui  Indian  Wlsdom  3.  Aal.  S.  811)  sieht  das  PW  «ae  Stadt  dieses 

Namens  aus. 

"*)  Die  Textworte  lauten:  hatte  Ha-u  verbrochen.  Da«  Wort  fehlt  in  den  Wörterl;üeh»?rn;  die 
Bedentnng  Sehr«  ergibt  sich  aus  Blatt  147  ^  Z.  8,  wo  ei  beint:  Die  Oemahliii  wurde  mit  dem  Sehr« 
Ha>iii>ki  Bom  KOiäg  befbUcn.  Die  Tezt^tellen  lauten:  re  sing  dm  na  btiun  mo  ba*u  oyet  |  und  Bl.  147: 

aga  K»i  i){ra  yis  hn-u-ki  zhes  pos   rpvii!  pni  iii,!iiti  ,\it  litmiii  m.(  »og  ler  pb.ytn. 

Die  Stflle  i«t  schwer  vewUiidlitii  uuJ  lü.iti  t;  lu«  ju  ynntt  zhinft  Rom  pa  nihegs  a)Off  nsKjog»  i 
vang  nehme  ich  für  ganjf.  Sudann:  ran«  h^.hin  nyams  tlga  ^e»  i  ^i  '..u  ^ihtah  ting  '  radangs  ni  ynl  ral 
byin  ni  thib«  Ibib«  bjed  |  bag  dro  ur  ur  lu«  bde  cbam  cham  b/ed  i  rgjral  poi  sajao  du  d«  Itai  Itss 
bf  naK  unna. 

"")  rgya!  po  thii^a  gt^ia»  chun«  stc  Die  ZusammeDitcllunR  thups  tsipr»  wird  mit  pTonieht*  erklärt, 
gibt  aber  biur  nur  eiuea  äinn,  wenn  gtsigi,  Wichtigkeit,  zugrunde  gelegt  wird. 

78» 


552 


■ondern  die  Tochter  eines  Gottes  (Iba)  und  ins  MenscbeuUnd  gekommen  als  Weiihtite- 
D&kini  (ye  ses  mkhu  ggro  ina).  Ihr  Gemahl  (khymi  pai  bdi^;)  muss  als  Cakrarartin  auf- 
gerufen werden.  Meidet  sie  aber  das  Haus  und  will  sie  Keligiose  werden,  so  i&t  es  Z«it, 
daw  «in  Leiblieher  ai«  fbbra  im  Rsiebe  Zaber.  —  Welohen  Mamea  gibt  idmi  diaaer  an 
Zaicbea  so  Vorztt<j!ichen  V    Er  sei  MandhfiraTs. 

Das  Wacbstam  dieser  Pnowasia  war  in  einem  Monat  grtoer  als  da«  anderar  in  einem 
Jabre;  ebanao  das  Tagwwaebstam  grBaMr  als  aoatt  in  ainam  HonaL  Mit  18  Jahna  irar 
sie  bei  den  Weisheits-Däkints  horllbait  iu  den  viar  WallgBgandaa  und  dan  acht  Pimklan 
der  Windrose  (phyoii«  »ntlisanis). 

Viele  kamen  her  die  Priaxassin  zu  betrachten.  Ihre  äcbünbeit  entzQckte  das  Gefolge; 
«a  bidi  aebwar  ibr»  aeböna  GeataH  ricbtig  ni  erfaaBan«  Um  dicaea  weiblteba  Weaan  ent- 
stand nun  ein  Wettstreit;  es  bieten  als  Preis  an:  Der  König  von  Indien  auf  dem  vor- 
Küglichen  Pferde  kostbare  QoldmfinMn;  der  tod  China  Pferde  mit  Seide  beladen  und  mit 
Tee  (ja);  Ton  Bhangala  «inen  Blafimtan  batadan  mit  Tedaicbriften  a\a  Kostbarkeit  (nor 
gji  riga  byad);  von  Baiddha  einen  weis-sen  Lö«ven  beladen  mit  dem  Wniiachedelstein;^'') 
von  rdväna  oinc  liiiduu;;  ]viel^teiIle:  von  Khacht'  eiiiv  Ladung  Arzneien;  von  Li  eine 
Ladung  Münzen;  von  Persien  (stag  gzig)  eine  Ladung  .Mäunerröcke;  Gesar  eine  Ladung 
RllabmgaD  and  WaflSto;  der  Ton  Zbnng  sbnng  n«!«  Hanarindar. 
Diea  ist  daa  37.  Snpital  vom  Erbliokan  daa  BakabniDgabrndaa. 

Der  Name  Mandhärava  ist  hier  und  öfter  mit  aspiriertem  d  geschneben,  sonst  ohne 
AtpiratioD;  niemals  ixt  di«  Endailbe  lang.  SpracbUcb  tat  dia  8ebreibart  oboa  Aspiration 

die  richtige. 

Von  dem  VerliäUni.sse  von  Padma  Sambhava  zu  Mandärava  handeln  in  unserer  Bio- 
graphie die  folgenden  5  Kapitel.  Prof.  GrQowedcl  hat  den  Inhalt  von  vier  Kapiteln  nach 
dam  Lepeha-Tezte  bekannt  g^ben  mi  diaaa  T«xl»Uebetaatning  daveh  raiabe  Auaallge  aoa 

dem  tibetischen  Original  in  der  ihm  vorlir-ticnden  Atl^^.r;l!Jl•  eiträn/.t.  Inlmttlicli  ilcrkt  sich 
sein  Text  mit  der  aosführlichen  Darstellung  meiner  Texte;  die  Zusatz«  sind  nicht  so  be- 
deutend, dasa  aie  «ine  Wiedergabe  der  folgenden  Kapital  im  Wortlaut  «aebtfeitigan  wflrdaiB. 
PadniasambhaTa  and  Uandft»Tn  Ton  Albert  GrOnwedel:  Z.  D.  IC.  6.  Bd.  hZ  8.  447 

bis  -162  (189P). 

Die  Uebenchrilten  der  einschlägigen  4  Kapitel  lauten  in  memem  Texte: 


Das  Finden  des  .Fleisches  einea  Brihmaoeu  durch  die  Prinzessin  Mandärara.*  Es 
gaaebiebt  dies  auf  dem  Letcbenacker  im  Hain  der  Freude  (dar  khrod  dga  bei  tbsal). 


Prinzeaain  tf audtraTa  verliaat  daa  Hans  und  wendet  aiob  der  Religion  xn. 

Der  König  von  Baiddha  ist  der  letzte,  bei  welchem  eiu  Tier  als  Ttü^tt  des  ijeMThenke« 
ganaant  ist. 


Aehtunddreissigtes  Kapitel  (Blatt  144^— 148<»0 


Neununddreissigstes  Kapitel  (Blatt  149*— 151*.) 
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Vierzigstes  Kapitel.  (Blatt  151  157*) 
(Padma  Sambhava)  triä't  mit  der  Prinzefsin  MandarftTa  zusaaimea. 

Einundvierzigstes  Kapitel,  lüiau  IST*"— 162\) 

Das  Anordit«i  des  Lebeiidlf>TarbniineDt  (von  Padma  SaaibhaTa)  duroli  den  ESnig 

von  Zabor. 

Dies«  4  Kapitel  sind  in  der  Lepcba-Uebersetzung  in  ein  einziges  Kapitel  zuaammen- 
gieiog«n  und  dcaaen  TT«t»enehrift  gibt  Orflowed»!  dabin:  .Dies  ist  des  Kapitel  von  der 
Besitznahme  von  S'ahor  (sic'i  'Iiircli  P.Kltun  SambhaT»;  Abachnitt,  wie  «r  im  Land«  SlliOir 
iua  Feaer  geworfen  wurde,  aber  uicbt  Terbrannt«.* 

Zweiundvierzlgstes  Kapitel.  (Blatt  163'— 167<*.) 

Mandärava  hat  ihren  Willen  durchgi'!^t  tzt  und  wird  als  Padinas  Galtin  aufgenommen. 
Seit  ihr  Gatte  im  Bekclirungslande  war,  mehrt»-  m'cIi  kVh-  Tti^erid  htüI  die  Ifeife  tier  Einzelnen; 
predigend  reiste  er  in  den  Ländern  des  Ueiches  umher.  Der  König  wollte,  da«s  Jeiler  ihn 
im  Featbause  bQre  and  aebe,  vnd  spraeb:  Alle  befinden  «ich  in  Tioaebvng  über  die  Ua« 
wnlrbeit.»'") 

Der  Ureuz-König  (mtha  yi  rgyal  po)  hatte  seine  Mannen  gesammelt,  um  ioszuscKlagen; 
der  Sobn  dea  KBnigs  Grags  ^dzin  (yarovigraha,  ya<;'odbaim  ^  ya^ovigraha?)  Namens  Mahl* 
palu"')  (sie)  j/iiiß  daran  den  Krieg  zu  beginnen.  Die  llinner  TOn  Zahor  brannten  Erde 
und  machten  iJteine  heiss.  Einige  trugen  sie  nach  oben,  andere  warfen  damit  n  li  r  ma.  hten 
neue  Waffen.  Nun  begab  sich  der  ehrwürdige  Königliche  Sobu  Padma  Sambhara  auf  einen 
Augenblick  tu  den  Asniaa  (Um  ma  jin).  Dert  lieh  er  sieb  tc«  ihnen  den  siegreicben  Bogen 
mit  Pfeilen  und  belud  damit  einen  Elefanten.  Zwei  Mallas  (rgyad)  trieben  ihn  von  vorne 
nnrl  Ton  hinten  an  vor  zur  Armee;  vor  Mahüpüla  gekommen  taten  sie  die  einladende  Rede: 
,Lin  Ton  diesem  Bogen  abgeschossener  Pfeil  tütet  1000  Feinde;  dieses  Geräte  bringt  jeden 
Oegner  snr  Erde.*  Die  Krieger  wollten  den  Bogen  spannen,  brachten  es  aber  nicht  fertig, 
dass  er  sich  öffne  (kha  ma  phyefl).  Da  ««gle  Jlaiiriiiül.i :  ,Pie^^?r  da,  der  sich  so  stelz 
benahm,  hat  mir  etwas  weieeuachen  wollen;  da  er  vollständig  die  Wahrheit  gesagt  haben 
triU,  bringt  diesem  den  Bogen.*   Ifan  bdnd  den  Ele&nten  nieder  mit  dem  Bogen  vnd 


"*)  de  lian  fttam  o'tsol  rang  rang  yil  la  lirgrod  thon  mthong  hka'l  »ar  ran;,'  ranff  rjrynt  poa 
•mma  I  tbam  cad  mi  bdea  agyu  ma  yin  mchia  ser.  —  Das  folgende  reiht  «ch  an  ohne  mit  dem  Vorher« 
tregangenen  in  KararameDhao^  so  rtehen. 

"*)  Der  KönijL'  pät.i.  ■!•  ti  Waaüiljew  'Mn-  RiifJdhisnio»  S.  55)  heibriugt,  frilt  al?  Zoit^-niie»*« 

de»  tibetiiK'hpn  Ki'inigs  Klui  r.il,  dr-s  im  9.  chrisi  .,';ilr-!;iimJert  lebt».'.  —  In  lii'ngalfn  breitet*-  liir?  |';ilu- 
Dynuftio  ihre  Herrschaft  vom  Köni^yreiche  (Li«  Ii  Himirl  ans  uml  ließt  lier  Haupturt  diofs  Xüiiu'ns 
sfldlicb  dea  bentigen  Jtfaldafa.  Vgl.  ab«r  die««  Dynasti«  Chr.  Lassen,  Ind.  Altertumskunde  VoL  HI 
p.  791  ff.  Benfra)  Qasetteer  Vol.  VII  p.  51.  J.  Prinsep  Emjs.  ed.  Thomas  (ISSe)  Vol.  I  p.  292.  Zu 
Ya^nvitri  i'.l  a  liort  vgl.  grags  (jclz-in  (Ya^odhiira  oder  YavDvignihaj  un*i  ritn  Ti'xto*;  t)eiJ*'  Nunn^n  ilt  rken 
sieb,  wenn  beim  ücbenetzea  eine  V'erweclwluDg  vou  graka  (ühjua)  uiit  vigraha  augouomnieu  wiid. 
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ging  damit  ins  Land  Zahor.  Dort  sprach  der  KöDigliche  Sohn:  ,Ihr,  die  Ihr  den  Bogen 
verwotfiT)  Inibt,  gebt  ihn  her."  Obwohl  kräftig  war  der  Köniprii'lie  ^ohn  listig  und  warf 
den  Bugen  weg  .  .  .  .'*")  Die  Mallas  und  alle  Krieger  erschraken  und  «agten:  Nicht  ist 
«r  der  Hlditige,  aad  liefen  dufebeinMider  (?  aags).  D«-  KSnig  spraeht  «bt  «in  Held  d«, 
80  siiannp  or  den  Bogen.*  Ks  wnjjt»  sirh  aber  nir-rnnnd  damn.  alln  <saj;tpn:  ,Wii'  vcrni'jgri] 
nicht  ihn  zu  spannen.*  Da  reichte  ihn  der  Königliche  8ohn  dem  Vi^nu  Ilähula;***)  dieser 
«oboas  einen  Pfeil  ab  und  dnrcfabohrte  damit  auf  10  Yojanaa  ein  Ziegenbom  im  Tcpfe. 
Freudig  riefen  alle:  .Ein  Bodhisattra  hat  den  Pfeil  abgeschossen!*  Auf  dem  Kopfe  bstta 
(Itähula)  eine  Krähe;  Köpfe  liHtt»-  »r  /i>hn  und  wmf]*-  weit  liernliint  als  ijer  KriegmuUQD, 
der  uiit  seinem  Blicke  alle  Körper  anfüllt  (lus  po  thams  cad  mig  gis  gang  ba). 

Die  Kapitd-Uebencbrift  lautet:  Dia  Umkehr  der  Orenikriegev  rmu  Lande  Zabor;  das 
42.  Kapitel. 

Drelundvieizig^tes  Kapitel.  (Blatt  168*— 171  ^»*) 

Hierauf  lud  K5nig  Akfttdbara  (gtsug  lag  gd/in)  seinen  Königlichen  Sobn  ta  stcb  ein 
nnter  das  Hobrdaoh  auf  dem  Dache  «eines  Palastes  auf  den  |.ni)s-tii  uii«l  10>  klt-iuen 
Inseln,  damit  d^r  richtige  (Inbranch  in  den  T»  Kigens>cliaften  der  Wün>,:l:r  werde.*")  König 
Ak^sdhara  machte  seine  Verbeugung  und  bat:  Das  Licht  der  Sonne  erhellt  die  Finateroi«, 
ebenso  erbellt  sie  der  Bbrwfirdige.  Tief  dnd  Hantraa  mid  Tkntnu,  yan  weit  ber  strfimt  ibr 
Sinn  /'i  umuen.  Höre,  wa.s  ich  bitte:  wenn  auf  grosse  Busse  gehal  i  I  d,  werden  dann 
sogloicli  in  Einem  Leben,  Einem  Körper  die  Siitze,  Vorschriften  uiiii  Li-hren  der  Buddha 
erklärt?  Sodann:  werden  die  Unterweisung  in  der  Meditation  mit  der  praktischen  Anwen- 
dung; werden  Arbeit  nnd  ibre  Verbindung  mit  Tanx,  Besebauong  and  Geaang;  werden  die 
^fantras  und  Tantrii<?  >ow:f«  dif>  Bp'jrfSndurLr  <]>'-'i  Ktmi^«  von  Spyi-ti;  wird  der  Glaube  in 
Verbindang  mit  dem  Vortrage  des  Lehrers;  werden  (alle)  diese  au  tiich  8elb8t  wie  an  Anderen 
Vollendung  in  den  Sinnen  bewirken?  Sind  die  <«m  Gewblecbte  der  G3tter  (Lha)  Gewordenen 
aili'  i<  Iii;  üiad  die  Fuhrzeuge  nicht  gebroLli>  ii.  sondern  aind  sie  in  allen  reinen  Teilen  xq 
Einer  Lehre  auaammeni^flosaen?   Bitte,  erkläre!^**) 

Im  Text  fo]|^:  (i^'e  lang  dt<u  hutg  bfit  au  btknr  btaag  haa]  cor  befrie^faaden  ÜebatMtsnag 

reicbon  die  W()rt''ri)üi  her  nicht  au». 

kbyab  ojujf  KahuU;  VifdU  gilt  kl«  'jutt  Jfr  Häkru^as:  f.  Grünwfdel,  M.vthologie  s.  v. 
Blatt  261  a:  in  der  £näbliing  vom  Vairocanai  EnUendong  nach  Tibet  wird  ein  MhnU  KAoig  g«naiutt 
ab«r  Um  Land  Kofscasdana. 

'--I  Von  hier  ab  Btfbea  zwei  volUtüiidig«.  auch  gleinb  lautende  Auigabea  lUT  VatfÜRong:  dar 
biflUtr  bfnüUte  Druck  und  i-me  s<'b'«n<-,  kräflisc  Handstbrifl. 

<lo(i  pai  yen  tan  Inga.  ^  )<iin<-a  käiuujjuga:  Ph.  F.d.  Foucaux  Parabiile  do  l'Enfaut  KRart-, 
Paria  18M  40:  man  loU  aich  nicht  der  Uefriedigung  der  b  äinne  hinf^i.ben,  aondem  den  aeduten  Siaa 
ftben,  den  manaa.  —  Ueber  die  Phantattern,  welch«  mit  den  Kl>nR'I"«^ln.  RoBtinenten,  getrieben  wird, 
1.  die  WörtLTbiuiier  ».  v. 

Der  Test  laut«t:  rgyal  yo  gtaug  lag  «dsin  pyi  phvng  )>bul  uhu«  i  rje  mo  rig  inun  pa  «el  ba 
nji  Buü  todlgiaag  mgagi  zab  cing  rgya  die  doa  «»dril  ba  tbus  «am  dka  tbnb  che  la  mi  lt<M  (Mrltn/ar 
da  thie  geig  lue  gri^  i>an'^s  r^vui  kri  r<;,Tud  lun^  ma  bu  b^^ad  ogrtl  dang  hra*  jMi  «gom  pai  (tdaau  pa 
big  len  dang  bca«  pa  oP^^iu  In»  ^ar  tbic  dbrang«  gtum  dan^  lira.4  pa  ^nang  ■m^a^  q>.vi  ^ad  bkod 
dang  bcas  pa  i  yid  cbes  :.r^n^i  ;i  r  I  i  iv  dan^  braa  pa  raii^  u^ban  tbams  cad  don  mams  jrrub  bycd 
pa  i  Iba  tfasog*  rig«  tu  ^yat  pa  tbama  cud  thwngs  i  tbeg  pa  gang  dag  gang  y»ng  mi  ggal  ba  j  cba 
thiaaga  geig  tn  igril  bai  cboi  dg  sbu  | . 
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Also  gebeten  antwortete  der  dank  «ele  Kostbarkeiten  erfreute  gro^^-'  Herr  aus  Udjäna, 
lier  Prtr]n)a;  0  Könit;!  Tnter  der  $;ros«pn  Ablinl.nni,'  Jor  Aufmerksamkeit  in  der  Welt  ist 
schwer  die  Tiefe  der  Lehre  sich  einzuprägen;  eine  richtige  Erklärung  ist  unmöglich, 
wmn  4m  Lebran  der  Tantras  und  Mmtn»  Dicht  die  Weih«  dnrcb  dw  grosse  Fafaneng 
erhielten.  Ein  Beispiel:  üat  man  Hanf  gesetzt  und  bepesst  ihn  mit  Wasser,  so  stirbt  er 
ab."*)  So  ht'darf  os  fOr  di«  Lehre  einea  paaaenden  Gettaaea  and  daaa  hat  man  der  Weibe 
teilhaflig  zu  wertieu. 

Sodaon  «rhielten  allerlei  aberMiOriidie  Erftft«  iiAlig  sngeteilt  voran  der  K&nig, 

21  >^kLivi  ri  f^lnnjTs  =  dösn)  iin  l  die  im  Palastgarten  in  di  r  aiHgo.l-  hnten  Einsiedt'lei  in 
Reibe  sitzenden  Dttkini».  Um  die  im  Kreislauf  noch  nicht  zur  Lehre  gekommenen  Wesen 
ta  bekehren,  brachte  der  KSnig  das  Qebet  dee  die  Arbeit  TerriehteQden  Herrn  ***)  dar, 
dieses  iinrer gleichliche  Rad  der  Lehre.  Sein«  Stimme  drang  zum  Himmel,  Biwnenregen 
fiel  herab. 

Hierauf  lehrte  Padma  Sani)>haTa  aus  Udjuna  in  emem  Jahre  die  •'>  heiligen  Tantraa, 
genannt  Hilter  der  Tonchriffcen,  riet  sich  m  halten  an  die  138  ,6caetieB-Standarien*, 
die  Tantras  der  höchsten  Volikomuieiiheit,  der  ge^aninielten  Vorschriften  und  der  Herzens» 
Erklärungen  (V)  sich  zu  befleisäigen,  ferner  zu  wählen  die  fünf  Vierkla^igen,  die  24  Taiitra- 
Abhondlungeu  uud  das  100,  40  und  88  Unterweisungen  enthaltende  Tantra.  Durch  Sutrus 
und  Tantras  zusammen  wurde  Zahur  der  Lehre  gewonnen.'**) 

Hierauf  begab  er  sicli  nnch  ihr  Hohle  der  Asnraf  fsir).  l>f>T  Ki")r:t!:^  von  Zahor  aber 
sprach:  ,£s  war  die  richtige  Zeit,  dass  wein  Lehrer,  der  Buddha  der  3  Zeiten,  von  den 
Atnras  herabgeatiegen  war*  und  lebickie  eich  mit  dam  Hofiitaat  an,  die  Maud&ravn  füerlieh 
einzuholen.  Man  traf  die  Prinze.s.sin  in  einer  Entfernung  von  TiO  Meilen  (dpag  thsad)  und 
bat  sie,  sich  in  der  Residenz  niederzulBSü^n.  Nach  eint-r  Wi  ilc,  das«;  lich  Mandärava  im 
Lande  der  Prophezeiungen  befunden  hatte,  bracbto  sie  die  tia^ncaitra-Opteräpende  dar***) 
nnd  bat  Padma  Sambhnra  in  wohlgeaetsten  Worten,  den  Untereehied  zn  erklären  zwisehea 
Sütras  und  Mantras.  Der  Lehrer  antwortete,  iif-r  l'üterschied  sei  derselbe  wie  bei  der  Lelire 
Tun  den  Ursachen  und  den  Wirkungen.  Bitte  nun  zu  erklären  den  Unterschied  zwischen 
der  selbstgedachten  nnd  der  featgeBtellten  Meinnng  (drong  don  nges  don),  nnd  er  antwortete, 
dicaar  liege  im  grossen  nnd  im  kleinen  Fahrzeuge.  Gefragt  nm  den  Unterschied  nwiieben 
dem  eelbet  gedachten  nnd  dem  wahren  Sinne  (Iran  rdzob  don  dam  snpti-pannnftrtha), 

'■^ ')  rdza  »o  nisi  für  »o  mar  «Iza.  nhati(r.  di-r  VM-nmschemhr  .Saft  von  Hanf,  kiinn  nur  erifiell  wcnloii. 
wenn  die  Ptlanxen  dänu  güstellt  werden  iiiul  viel  .S>nne  orbiilten:  («ei  «lithtcr  .Saat  und  Fi'ui^htigkeit 
wird  dagegen  die  Fater  gut.  £.  Balfour.  Cjrvlopaedia  of  India.  MaUna  läTl  Vul.  »  p.  498.  —  Die  Be- 
tehranff  durch  Beispiele  ist  beliebt 

rju  yi  opriii  la«  pai  HmoD  lam  btab.  Nasb  den  WArterbAcliern  ist  damit  Avalokitefvara 
goim'ijit.  der  fi^rhut/gott  von  Tibet. 

«-■)  lika  skyotif,'«;  vpl.  ül>er  diew  HQtcr  mafri'cher  Knift»"  Wnddell,  Lamaism  p.  188  Nr.  7;  nach 
Blatt  S27  '>  unsere*  Textes  stellt  man  ibre  Figuren  auf  TempelwAnden  dar. 

de  nai  ernran  padma  obTong  gnat  kyis  I  bka  skyoaga  dam  pai  Tjryud  Inga  lo  geig  gsengs  ! 

elio»  uitbsan  rifvn  danp  «um  eu  so  lirjryad  gdaiii^  rtl/og»  rlien  l>k»  pdiH  Niiying  tig  reyiid  kyi  l'fki.tr  | 
bzbi  inthnan  ln>fa  lian^  reyud  sd»;  nyi  sn  -ti?  man  n^ig  hgy.i  ilann  \>:\  li?hi  Ix'U  zhi?  br^y.id  f'diitus  | 
udo  suenßs  l^yi't  kyi  za  hnr  choi^  la  bk'>d 

thsogs  tkhor.  Vgl.  hierüber  Jtachke     t.  und  Ober  den  Gebrauch  unier  den  Uoilinu  meine 
iBercchnnng  dar  tebre*  Anm.  16A.  Land  der  Torberaagangenr  Inng  bstaa  gling  ^  vyAkarapndvIpa. 
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gab  i  r  al>  1  V.lt  i>,cliivd  an  Verf^änglichkeit  und  Nicht-Vergänglichkeit.  Ist  der  I'nt^r-cliieJ  <rrri5« 
zwischen  Vernunft  und  Kunst: '*^)  er  li^e  im  äeia  und  Nkbt«eiu.  Befragt  Uber  den  Kreislauf 
und  das  Eiitwliwiiid«B  m»  d«uieIb«D,  gab  «r  ak  üoteiwhied  an  Winan  and  UnirianDbat**') 

Wie  oft  war  mfine  frflhere  Wiedergeburt  und  wie  oft  wird  meine  zukflnftige  Wieder- 
geburt sein?  Auf  diese  Frage  antwortete  der  Lehrer:  Vorerst  kannst  Du  darüber  nichts 
erfahren,  frage  später.  Bitte,  welches  waren  die  früheren  Wiedergeburten  meines  vortreff- 
Uelieii  Vaters,  des  KSniga  Akfadbar»  (gtmg  lag  gdcin)?  Di«  glfleklicben  6el»xleD  Deiiica 
Vntpr«!,  Heines  Erzeugers,  waren  solcher  Art;  In  der  Stadt  Kalanka  im  Lande  Snlabha'**) 
wurde  er  geboren  aU  Sohn  eines  greisenhaften  Brähniauen.  Zu  Varäva«  nalini  er  bei 
((,ukya)-mQni  die  geisttiehe  'WOrde;  xu  Kamafila**')  Uberwand  er  die  (muntegs  =)  Andeve- 
gläubigen.  Abwechselnd  wie  beim  Mond  die  Tier  Viertel  tritt  er  ab  BescbQtzer  auf.  Wo 
sich  AnderspläubifTt.  in  einem  Kloster  festgesetzt  iiatton,  snli  rnaii  ihu  sich  zc-isi-n:  mit 
groüser  Geschicklichkeit  konnte  er  die  Laiixe  in  da*  Tor  werfen  und  fegte  dann  nachu  das 
Heer  der  Andet^liubigea  weg. 

Im  .Lande  der  Kupferfarbigen"  warst  Du  in  eine  Schar  von  Waisen  und  Witwen 
geraten;  diese  ferricbteten  das  Tugendwerk  des  Verweilens  in  Klöstern,  begingen  aber  auch 
Sflnde  doieh  Tdtnng,  wenn  sie  die  Heere  der  Andersgläubigen  (mustcgs  pe)  zerteilten.  Diese 
zwei  Folgen  klebten  ihnen  an  wie  der  Schatten  dem  Körper.  Venehiedenemal  «rlitteat  Do 
die  Gebrirt  tmter  i1<»n  soth».  Kla<sen  der  \\'i'Sf'ii. 

Erkläre  jetzt,  wo  in  Indien  meine  frühere  Geburt  erfoigteV  Der  Lehrer  antwortete: 
Dia  QemaUiji  d«a  Königs  Arti  (sie)  hatte  noe  Fehlgeburt  (s.  Kapitel  22)  gemacht;  ihia 
Laibesfruebti  eis  Midcheo,  kam  aber  lebend  xar  Welt  und  als  sie  starb,  wurde  sie  wieder 
Deinem  Vater  geHoren.  Wem  sie  dann  geboren  wurde,  ist  iiielit  tfisa^'t;  .iIs  ilire  7eit 
kommen  war  (V  dam  thsig  samaye  dus),  da  wurdet  Du,  i'rinzessin,  Beklagenswerte,  Deinem 
Vater  geboren.  Bitte,  in  weleh  andetvr  Qebnrt  bin  ich  ihntieb  geboren  worden?  Du  haet 
f flirliptnale  Geburtjiwechsel  erfahren;  zum  letztenmal  war  Dciiit!  Geburl  itii  Gebiete  des 
Königreiches  der  AfiTen,  wo  Du  dem  Ak&ramatifila  (sie)  mit  Namen  geboren  wurdest.'**) 


th»bs-(es  =  ap4yarjUtia  ef.  Wan^lljew.  D«r  ü  i  i  i 
**■)  rigpa  — marigp»*"tidilt— avidjrA.  Köppen  l.o.p.iiiii8,  Olilenb»rgLe.a.r.  «Niebt  «iaMB*. 
K*)  Die  W«rterb1]cli«r  lieSmi  ksiae  EtklBning;  die  Oaaetleei«  tKbitn  diem  Naaien  cbcnlUls  nidtt. 
i''  An  utiUorcr  Stelle  heixst  der  Ort  gdas  pai  gtsog  lag  khaBg,  war  also  idiea  diuals  «ine  anf> 

geliuäene  Stätte  der  liclchrsamkeit. 

"*)  taags  glini;  vul  na  da  phrut;  vuf^  mi  kliy»  aUrig  la^  khanx  Tii  srid  pai  dgc  bn  d&ng  ma  stegs 
dmag  mamA  lised  pai  tdig  pa  gnjii  |  gnjis  ka  Uta  dang  grib  ma  bshin  du  «grags  I  o^o  ba  dru^  >kf e 
bu  ru  blaiißs.  Der  Text  i*t  «ehwierig.  Zauß»  eVwfi.  Wohoort  der  Knpfemen,  Kupfer-Insel,  greht  auf 
Ti\mra>lvj[i;i  i  .  yloii.  Ks  winl  j«d(>eli  an  Tänirulipti  zu  denken  sein,  heute  Tamhik  an  der  Mündung 
des  Uuj^anijrau-FiusiHiii  &üdlicb  von  Calcntt^i  im  Difltrikto  Midnapur  gelejjt-u,  «in  uuch  zur  Zeit  von 
Ifiaea  Thsuig  berühmter  Sitz  buddhistiscbt-T  GelehrMviukeit  utui  ^chtiger  Seehafen.  Dieser  chineiisebe 
Pilger  kam  dahin  von  der  Landseite;  tod  Blnderiadien  landete  dort  aadi  ihu  im  Jahn  678  der  Chinese 
ItsiDf;.  Tffl.  S.  Beal  8i  yti-ki:  Buddhist  Raeords  (Londan  1884)  s.  nnd  J.  Takaknsn:  A  Record  of 
tbe  liuddhist  Ueligion  (Oxford  189C)  ».  T.  Ueber  die  iillgümeine  Gem-l  ii  ^tr■  .L  a  Platic»  «iehe:  W.  W. 
Uunter,  IjUtiatical  Aciouat  of  Ueagul  Vol.  Ui  i,London  1Ö76)  p.Gi  ff.    Vgl.  uaUa  das  61.  Kapitd. 

Ktoigreicb  der  AJEen ;  das  Mannscript  hat  rgyal  Uuuds  che  m,  der  Petefsbwger  Druek  da* 
gf'Ken  Ti^nl  kbanis  bod  kyi  tu].  Alt  Dmiutter  der  Tibeter  gilt  eine  Aeffin,  deren  Oeiitalt  eine  li.'ikinf 
aumibiu,  utu  voui  Scbutzgutt  über  Tibet,  ATalokitevvora,  der  siefa  auch  in  einen  Affen  verwandelt  hatte, 
begattet  tu  werdea.  S.  Anm,  is. 
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Sodaan  wardeet  Du  im  Lande  der  Rftkfan»  ab  Solm  «inta  Veda-Eaodigen  geboren 

(de  nas  srin  yul  rius  byeJ  Im  ru  skjes).  Sodann  wurdet  Du  rom  KfSnig  von  Kotala"*) 
als  Prins«saiii  Mudbe  bzaog  luo  (Mandbebhadra)  erzeugt  Sodaou  hörtest  Du  im  Lande 
der  Asonu  die  T^Uig  siegreicbe  Lebre  des  Pidma.  Im  Lande  Bala  wurdest  Da  als  Sohn 
der  Eltern  Bhandfae  unter  dem  Namen  Defikaraeandfa  (sie)  geboren.'")  Sodann  hörtest 
Du,  während  der  EhrwQrdige  auf  dem  R4»n»«»  Ta!»  war,'**)  bei  Clienre'-i  («pvan  ras  tr/itrs) 
die  Lehre  und  später  wanderst  Du  ala  Wesen  im  Himmelüraume  (mkha  spjod).  Hierauf 
«irsk  Dn  in  Tibet  Gebart  annehmen  ab  Lbn  qe,  Sobn  von  Muti  btom  po.***) 

Im  Lande  Z4ihor  hast  Du  20  Gebarten  erdnUet,  bald  ala  Tier,  bald  ab  König,  bald 
als  Mann  au§  dem  Volke.  Wem  i-t.  nirbt  711  sagen;  aber  es  war  fWff,  n  Prin7;essin.  in  df»r 
Zeit,  als  Du  Dich  unter  dem  Bleigewicht  der  Seelen  Wanderung  befandest  (Iha  Icam  ^klior 
bai  ting  rdor  ^ng,  eea  gnin^).  Unter  dem  Geaetae  der  Wiedergeburt  werden  alle  Wesen 
in  den  6  Arten  fceboren,  um  die  BaddhawQrde  zu  erlangen;  erst  wenn  das  OlQck  von  Nirvä\}a 
erreicht  wird,  ist  die  Geburt  vom  Vater  aus  der  Mutter  abgeschnitten.  Verrührt  man  Mehl 
mit  zerla&^ener  Butter,  ao  gibt  es  Einbrenn;  ist  das  GlQck  von  Nirvä^a  erreicht,  dann  hört 
die  Elt«>rngebart  auf.  Der  Feuerbrand  erlischt,  wenn  man  ihn  nnm  Warner  birfaift$  tbenao  * 
h5rt  die  Elt«rngeburt  ntif,  vronn  das  GlQck  von  Nirvuua  erreicht  ist.  Warnmf  um  hiednroll 
die  der  Wiedergebart  unterworfenen  We*en  zur  Seligkeit  zu  führen.'*') 

Gegen  die  Finsterniä  bedienen  sieb  die  Meuscheu  der  Leuchte.  Der  König  hat  all« 
HB  Erkennen  tn  belehren;  an  der  Lebre  iat  sä  halten  und  nicht  aioli  daran  »1  tmnrtbtdigen. 

Vif?le  nebüitcn  nimmt  ein  König  an,  damit  er  ein  Be^olintzer  wenle  und  der  Wff»  dann 
gewiesen  werde,  auf  dass  mau  sieb  an  der  Buddhalebre  nicht  mehr  rersfindige.  Bitte  be* 
findet  Bteb  mein  Vater  noch  nnterm  Beaehwerstein  der  Wiedergebnrtf  Ist  er  denn  Boddba, 
lia^^s  er  dem  Kreislaufe  enlrQckt  sein  kann?  0  Mandärava!  Ohne  Nachdenken  über  die 
Mänp)-1  da  Kreislaufes  bissen  .^ii-b  die  Vnrteilt^  des  Ülntsch  wind  ADS  aua  dem  Jammer  nicht 
erfassen.    Im  Lande  Zahor  verbliebst  Du  2U0  Jahre. 

Daa  48.  Kapitel,  daa  handelt  Yon  der  Begrfindnng  der  Lehre  im  Beiefa«  Zahor. 


*••)  Im  folgenden  Kapitel  wird  gentgt,  djws  dieses  Reich,  dessen  Name  jederzeit  «eschrieben  iil 
wi«  hier,  aan  der  Qrenu  von  Zahor  and  Indien*  gelegen  sei.  Die  im  Folgenden  safgezäblten  Lander 
find  nach  BeDRalea  zd  Tvrlegen  und  dsdnreb  gewinnt  es  an  Bsdentang,  dass  im  Distrikte  Baidwaa» 
nonlwestlicb  von  Culcuita.  an  der  „-r  <^:scn  Hsenlnaas  nach  Delhi  «n  Ott  und  PeliseilMsiric  (nuna} 
ÜMaeua  Eotalpur  besteht.   Vgl.  Anm.  150. 

isi)  Bslacaiidca  ist  als  Knaigsaam«  aua  Tiilrat  bdmaal.  Wassiljew,  Dar  Baddhiauns  8.  63. 
Tirhut,  zwigichen  Ganges  nnd  Nepal  gelegen,  bildet  den  Oatlielien  Teil  der  FVenns  Bebar.  Bbandhe  g«ht 
wohl  auf  Bandha,  womit  nach  B.  U.  Uof(iion  in  Ne)>al  die  buddhistisebsB  Oflistlicben  beseiehnet  werden. 

I**)  OrOnwedel,  Hyfbologie  8. 137,  erginit  Tab  nt  Petab.  was  gewagt  ni  seb  sebsint. 

Sonst,  an^  im  Text,  wird  dar  Name  Mntig  gasdkrieben.  Der  Ktaig  gilt  als  Schfller  nassies 

Heiligen. 

Sgre  dmg  «khor  bm  sms  can  thama  oul  ikjea  |  sang«  rg.ras  thob  tUtjir  yab  ai  tkje  ba  len  | 
ssnw  can  thams  cad  lad  par  f^m  |>a  dan^  bde  b»kytd  ma  yi  yab  kji  tky»  ba  tbud  bre  ma  btsir  bas 
mar  kha  nam  bjang  dm  i  bde  btkjrid  na  yi  jab  kji  »kjre  ba  obed  i  cbn  la  wa  sing  uam  na  btub  ma 
aa  [  bde  bskyid  ma  yi  jwh  kjri  skjre  ba  chod  |  ä  ybyix  «kber  bai  senu  ean  draags  pai  |iib7ir. 


AÜb.  d.  I.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wisa  ZZII.  Bd.  III.  Abtb. 
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Vierundvierzigstes  KapiteL  (Bbu  171^—173*.) 
Kfiaig  Akpdlttfm  «sr  la  einem  nr^^ielwD  Haofm  der  Mstari«  gwroriin  nad 

nV^rtTtib  seinem  ^^(^hMf>  Kuii  skron^'s  ^1^7111  (=  Sarraphaladhara)  dir  I{«v!enJDg.  —  Der 
König  t^ellt  nua  «roste  iktracbtuogen  au  aber  die  VV  i»seiiacliafl  Tom  Lebeu  und  preiat  die 
Maebtuptiii«  dee  Leben  ipendenden  Gottes  Thte  dpag  med  ^  Anitäjus;^*')  im  Sbr^n 
feilen  das  kurze  Kapitel  mystisch -religiöse  Darlegungen,  die  zur  LebensgeediMite  naeeree 
Heiligen  und  den  darin  anflrelenJen  Pei^orieii  keinerlei  Beziehungen  haben. 

Die  Kapitel-Ueberfccbnft  lautet:  Die  VerTollkomamuDg  in  der  Winenschaft  TOm  Leben. 

Fünftindvierzigstes  Kapitel  (BlaU  173»— 176*.) 

Scx^ann  erschien  (I':i<lin:i  Sambhava)  im  Liiiile  Koliil  i  an  der  Grenze  tou  Zahor  und 
Indien  und  liess  sich  oben  auf  dem  Schieferberge  nieder  in  der  obersten  Höhlen-Einsiedelei.***) 
.  Unter  der  Dirbringnng  der  .S^ammlung  der  Vonebriften,  ein  Meer  der  Lehre*,  bente  «r 
den  Xreiü  auf"*)  und  verrichtete  diese  Baniinng  während  zwanzig  .Menschenjahren*  (mi  lo 
bru  gnjis  bar  da  begrab  fm  mdzsd).  Daranf  erhob  «r  aieb  von  den  f  fiaaen  dae  KOnigs 
Ni^ädaräpa. 

Enne  Zeit  dmiif  hSrte  am  mt  den  groMen  Leicheneeker  Linn  (h»  bn);  es  gab 

dort  eine  g»r  nicht  zu  zählende  Menge  wilder  Tiere;  es  fehlte  aber  an  Leichen,  Tag  und 
Nacht  blieb  ihr  Mund  getcbloesen.  Sie  heulten  vor  Hunger;  da  erfasste  ihn  Mitleid  und  er 
begab  aich  auf  den  Leicbenaelwr,  ma  den  Tiereu  seinen  Körper  anzubieten.  IMese  wollten 
jedoch  sein  Fleisch  niebt  haben  und  kehrten  ihm  den  Rflcken.  Nach  sieben  Tagen  waren 
sie  am  Sterben  und  er  =ah  =ie  zu  licn  1*^  .Abtciliiiii»i  t.'**)  der  Av!fi-Höllt>  fmnar-raed)  jjehen; 
er  sah  auch,  wo  Ak^dhara  wiedergeboren  worden  war,  nämlich  in  der  Tochter  des  Königs 
Ni9&darup8  (Knfarftpa),  die  man  ab  Prinzessin  HaiidbebhBdr&  (nandhe  bcang  mo)  nannte. 
Hiezu  hatte  er  im  Himmel  ab  Nakula  (Ne  le)-(tei.st  der  Ditkini«  magisch  Gestalt  angenommen. 
Der  Anblick  —  i^er  Ilüüe  —  t^  urde  ihm  unerträglich  und  er  nahm  aaf  dem  Leiohanaeker 
magisch  wieder  seine  andere  Gestalt  an.'**) 

Mandbebbadrit  war  Kn^agras  sammeln  gegangen  (kofa  tba  m  phjtn);  als  sie  diMcn 

Heiligen  fthsan;_^s)  lieu'en  ^ah.  s.  linitt  sie  ein  Blatt  Tom  Bananenbaum  ab  (rta  la  ftir  ta  la?) 
aod  bedeckte  ihn  damit.  Fürchtend,  da«  ein  Wind  sich  erhebe,  bedeckte  sie  die  £aden 
mft  SlinMB.   Da  encbisB  er  ihr  ab  minnlieber  Nakixta  (ue  le  pho).  Em  Bisiv  war  ibnr 


'•')  VrI,  Ober  diese  Form  von  AniitiiViha:  A.  Griinwedel,  Mylboloffie  ».  t. 
"^i  Vgl.  über  aokht!  EinaieUckieu  Weddel  1  in  Kiülcy,  Gazettcer  of  Sikkim  iCalc  18di)  p. 
B  I^Biainn  p.  359. 

bka  ^/du«  chtw  kyi  rtffu  nithio;  nach  S.  C.  Das,  Wßrtprbnch  ».  r.  handelt  e*  «ich  am  die  An- 
rafun^  und  die  lianmine  einer  heiitimmt«u  i>otth«it  nach  einem  lUtual  der  alten  oder  rNjing  nia-8c)|itle. 

VL'rb>.«8<  ri  au«  Nu^ara|>a,  das  stcta  in  dieser  F«nii  steht.  Der  Koiüg  ist  Tatar  voallaadhe' 
bhadi&,  demnach  König  von  Kotala. 

MB)  khams  =  dMtu;  anrgez&hlt  bei  S.  C.  Das,  Wfirlertmcli  s.  t.  oad  in  P  W  t.  v.  dhitu. 

Der  vollit.lridige  Tcit  laatet:  |  dei  ya  bzM  ntbo  ris  th<^h  par  rnkhvfn  snyinp  rjei  «cm«  danp 
Idan  pas  mkiui  «gru  ma  anfing  ije  tkjes  phjir  ne  lei  thsad  du  iprul  de  jriuig  »iu  tu  nyen  ciog  Ri/ing 
(je  ba  I  gnoa  pa  mang  cing  IIa  mi  biod  par  tpnil  . 
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Hand  «otbUfln  nod  batt«  ein  Kisd  mrlrtKl;  wegao  dleaei  VorfcoBiDDiMca  iMfläHigte  aieh  die 

Prinzessin  der  Lebre,  er  ab«r  ging  zurück  zum  Schiefcrherf»e  fpyn  gri).**'') 

Die  PrinaeHiu  l^^te  nanmehr  ihr  tiescbmeide  »b  und  brachte  ihren  Körpw  dar;  auf 
dem  Lnebeaaeker  angdmuineii  ama  rie  die  Tiefe  uf.  Naeh  Meben  Tagen  kam  der  König 
mit  seinem  Oefolge;  er  war  in  trüber  Stimmangi  denn  er  hatte  einen  sehr  bösen  Tianm 
gehabt.  Er  frag,  wohin  Mandbebhadr&  gegangen  sei.  Man  ging  sie  überall  suchen;  auf 
den  Leiobenacker  gelangt,  sah  man  eine  Blutlache,  in  einiger  Gäitfemung  davon  ein  Baum- 
«dleoUeU,  lentiwito  Hau|rtbaara,  FOrne  abgeUM  and  Tide  ganze  TMenaelMUd.  Der  ESotgt 
dachte  nach,  wer  auf  diesem  Leichenacker  sein  Leben  vörlnrcn  luiijfii  kruirif  und  jamruernd, 
wehklagend  frug  er  den,  der  bereits  die  SiegeewUrde  errangen  hatte,  ob  diese  Reste  nicht 
auf  Mandhebhadr&  passen.  Als  der  Minister  antwortete,  ce  aei  aeine  Toehter,  die  ron  den 
Tieren  verzehrt  wurde,  da  dachte  er  bei  sich,  sie  möchte  eine  ganz  Siegreiche  geworden 
sein.  Tief  sich  veriieif;ei;d '^')  sH^'te  der  Miniater,  diee  aei  all  die  Qebuxtareiee  der  Maodha- 
bbadrä  als  einer  Siegreichen  erklärt. 

Yen  nnn  an  (pngen  der  König,  die  MinirtN'  und  daa  Qefblge  den  Weg  des  HeileB  vnd 
weit  verbreitete  sich  m  diesem  Lande  die  Spji  ti-Ldire  des  grossen  Fahrzeuges. 

Hierauf  entsehloss  sich  der  Äcärja  ins  Land  Indien  zu  gehen,  wo  in  der  Stadt  , Reich 
an  Blumen'  der  Kuuig  Ayoka  in  die  Gewalt  des  Bösen  gekommen  war.'**)  In  der  Lehre 
war  ein«  Spattnng  (dben  pa,  «iviltta)  eingetrelen  und  die  Bhik^na  warm  nnter  sich  aämtlich 
in  Streit  i^eniten.  Die  (^rävakas  Cnran  tho?)  hatten  sich  in  zwei  Abteilangen  fre'^Pi'lf'?"-  ^'''>n 
den  Jüngeren  liess  er  viele  zur  Strafe  töten,  von  den  Alten  (rpjan  r»)  erlitten  wenige  imter 
Hartem  den  Tod.  Zweibnndert  Menechenjahre  vnd  darllber  waren  Terflomen. 

Des  Künigtj  Truuitiielschläger  hatten  arg  gehaust;  die  Frucht  tragenden  Sttdte  waian 
tanrflitei,  in  einem  einzigen  Harne  konnte  A9oka  eich  niederlanen.^*") 


Ea  folgt  nun  wepten  dieser  Tat  eine  Lobprei«ung  unspre»  Heiiifjcn  ond  die  Al^kul..iigulJ^{.  da«»  er 
naeb  eini^«»  weiteren  Geburten  in  Tibet  als  Sohn  v<>n  KOnig  gMain  ri  geboren  und  der  KAnig  Srong  bt4iaa 
igem  po  (sie)  Min  werde.  Eheaer  KOnig  wird  als  VerkOffieraiig  des  Schaixgott«  von  Tibet  gebiert,  des 
Allbannberxigen  <Thuga  rjc  eben  po)  oder  Cheiurasi  (spyaB  ra«  gng  »  AvaloUte^vaia);  uuere  tiobpreisong 
vergötti  r;  nun  aurii  ii;.  <i'n  !!■  lliijattva.  Das  (ianze  kennz«!' Im*  f  sioli  .U»  eine  Einüohiebunt;  rliin  li  (Ii-' 
SthluMWort«;  iSo  ist  gelehrt  dt»  gitun)^«  so),  die  au.'^nerhnlb  des  Versmassei!  gtebcn.  Uebor  die  Legende 
der  Verkörperung  von  Cbenresi  in  dienern  König  «.  S.  C.  Das.  Contributions  on  Tibet,  J.  A.  S.  Beng« 
1881  Tot.  50  p,  aiS;  ven  dar  UebecsetBODg  dieser  Rinschaltung  habe  ich  abgesehen. 

WArtlich:  aemen  RQckfn  krflmnend:  blou  poi  chu  rgyab.  cbn  *■  o^n. 

Stadt  der  Blumen:  n;e  ti  n  r>,'y.n  —  Kiihum;ijiiii;i  =  P.ii  dii.utra,.  Ay^oks.  ioniit  im  Text 
atcte  Af vaka  geschrieben,  laut^et  hier  A^oka.  —  Die  folgende  Erzählung  i»t  heredti  von  Trof.  ürünwedel 
mitgeteilt  (Toung  Puo  16%  S.  5^6) ;  soweit  «ein  Text  venihieden  ist  ud  der  geicbiditlidw  Teil  dann 
nicht  zur  Geltung  kommt,  erfolgt  «in«  Uabenetanng  meines  Textes. 

^iuif  thogs  can  raams.  So  bat  die  Handselirift;  der  Drnek  bat  png  thog  caa  raams,  bei 
OrüMw.  ili  I  I.iiit.t  'Iii'  Zii-;iiiimcnBtellung  jing  (hag  mamA.  Für  die  Form  sing  thagi  hat  Scbiefiier 
<Tib.  Lebenabcsthr.  Note  26)  erhoben,  dos«  damit  Kotala.  ein  Miuin  der  Zimmerniannsksste,  wiedergegeben 
ist  and  dass  die  tibetisebe  Form  för  einen  Suvltenamen  gebraucht  iüt.  CrOnwodel  folgert  daraas,  daia 
SAnig  Afoka  B^agtiha  mit  Krieg  Obenogen  habe;  allein  schon  der  Cebraoch  der  Mehrtahl,  nanu, 
ichliesst  mx»,  an  einen  Eigennamen  ni  denken.  Sodann  sind  im  Text  die  Namen  meist  gekennzraebnet 
durch  den  Beisatz  .sogenannt"  o<ler  docli  wmj'.-'>i ■  tu*  durch  dft.s  Wdrtclien  ni,  eben  iliestr.  -  Es  int  des- 
wegen den  Foigemngen  von  Urttuwedel  nicht  beizupflichten.  —  Der  Ttat  lautet:  de  niw  rgga,  gar  jul 
dn  broB  dgoags  nas Ignng  kbyer  me  tog  rgyaa  pe  ihas  hj*  na ;  rgjal  po  afoka >bes bdoddbang  grer  j 
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n<>r  S^cMiiss  Afs  Kupitfls  J<--ckt  sich  voll-itündi;;  mit  Griinwedols  Text  nn<i  Darsli'Unnp. 
Der  Ä\-ärya  »teilt  sich  A9oka  in  magischer  Verkörperung  als  Bettler  Tor;  der  König  sieht 
in  d«r  Art,  wia  rieh  ihm  der  Heilifc»  mhi,  tin«  VerielaTiiif  der  Ehrerbietung  und  Tenirlailt 
den  Bettier  um  Oekoditmrdieil  in  einem  Eeeeel  von  Gel.  Aus  dem  Kessel  quillt  jedoch 
ein  Lotu';  empor  und  in  der  Blume  auf  seinem  StfnRfl  ?a<«  dor  Rlüksn.  Der  König  empfindet 
groüse  Eeue;  der  Bhik^u  verspricht  Vergebung  durch  den  Bau  vun  Stüpas,  die  nun  in 
mMnufSBlicher  Zahl  «nhtehen.  —  Der  Sehla»  de*  Kapiteb  ist  ia  neiiier  Aoagahe  dann 
kurz  gebaUcri  und  lautet:  Mya  ngan  Tnt>'^  (~  A<,'okal  lii^^  zu  Valflli  (jUgli  pft  Clo)  des 
Feld  der  Lehre  beerbeiteD  und  wurde  berühmt  ala  Uesetzetkönig. 

De*  Ki^M  hafc  di«  Debeveohrift:  Dm  Eingehen  dee  Königs  A^oka  «vf  den  W«g 
der  Lahre. 

Seohsundvierzigstos  Kapitel.  (Blatt  176^-179».) 

Sodann  geluigta  der  Gelehrte  ^prage  pa  =  kbdhavaroa)  in  endlicher  Bichtnng  avf 

den  Leicbenarki  r  rlt^r  0  \A'irhel  faitülig  dgu), 

Damaltt  hatte  der  Küuig  namens  aTobe  Baiin)  einen  Brahmanen-Arzt  in  seinem 
Dienste.  Der  KSoig  war  Vnndig  geworden  der  Bereitung  der  Arznnen  and  Titnhe  und 
hatte  eine  erste  sowie  eine  zweite  Gemahlin.  Mit  grosser  Liebe  nahm  er  sich  des  Sohnes 
der  ersten  ne!ii;ililiii  an  uikI  Hess  ihn  die  Arzneiwi-seiis(-haft>'n  völlij;  sich  anciiinen  und 
dieser  lehrte  während  langer  Zeit  Anfang  und  Vertauf  der  Krankheiten  wie  da»  Bewirken 
ihre*  AnfhiBrene.  Gleicbseitig  hatte  auch  der  Sohn  der  sweiten  Qemahlia  dem  Leraen  ob- 
gelegen und  der  König  erklärte,  die  Vorzüge  des  beiderseitigen  Wissens  seien  nunmehr  sn 
vergleichen.  DarQber  wurde  die  zweite  tiemahlin  »ehr  betrübt,  denn  sie  besorgte,  dass  ihr 
Sohn  den  Thron  nicht  erhalte.  Sie  aebickte  ihren  Sohn  zum  Gelehrten  auf  dem  Leichen- 
acker der  9  Wirbel  und  bei  dieeam  Bhik^a  (dgeakwgX  dem  Fohrer  der  Mächtigen  (»  Indi»- 
gena)  übte  er  .sinnen  Ot-ist  Tat»  nnil  Nacht  in  dfii  ffiiii|il  wiwipnscbaRen. Derselbe 
gelangte  zur  Erkenntnis  vom  Anfang  und  damit  zu  den  Kunnzeicben,  den  GrQnden  und 
dem  Sinne  (dbu  mtfatan  mthong  bas  dba  zhabs  den  khong  cbnd).  Er  ward«  luterwieeen 
in  der  Pr^Mpäraniitä  (jum  gyi  i;<es  gsungs)  und  lertite,  bis  er  den  höchsten  find  eirricht 
hatte.    Seine  MiiHer  freute  sic-L  darüfjer  und  b^'/cuirte  niehrfacli  ihre  Vcrehrnng. 

Als  nun  die  Zeit  gekommen  war,  dass  die  Kenntnisse  der  beiden  6öhne  ▼erglicben 
werden  eoUton,  erriehtete  man  swei  Throne  und  fies»  die  beiden  darauf  Pfaits  nehmen;  den- 
jenigen, der  als  der  Gelehrtere  sich  erweise,  solle  die  Regierung  nliiTi^t-beii  werden.  Zuen*t 
erklärte  der  Sohn  der  ersten  tiemablin  die  Anmeiwiweosciiaft;  er  vermochte  die  in  den 
300  BSnden  (seines  Vaters)  entiiBltenen  Wunder  der  Wiaeenschaft  wiederaigeben.  Als  dann 
'inr  Sohn  der  zweiten  Gemahlin  zu  sprechen  kam,  verspottete  ihn  das  Volk;  es  nannte  seine 
Bede  das  Winsen  eines  Scfafilen,  der  niehti  gelernt  habe;  er  solle  lernen  Kleider  znzuachneiden. 


bütan  piii  dbeu  bjas  dgv  sKin^  thamn  r^ri  «kbriigs  j  oyan  tbot  »de  ba  (rnyis  au  cbtul  |>ar  i^jar  gzhon 
nii  m»ng  ihijr  clmd  pai  bcad  im<>  r^'un  pa  ajang  sh^  diad  pas  mnar  na»  hmd  mi  lo  ajis  bigja 
Ihag  t»jitn  fmaa  par  gyor  !  r(ry:il  i>n  dci  rn^'a  «gn  caa  raas»  bcom  |  groag  khyer  fing  (boga  can  nsaia 
bcom  pa  la  ,  ayoba  ai  khau;;  pu  gci|{  iia  «rlug  |, 

>^>)  Tgl.  Aun.  K4>  Oeber  kha  sbiavg  ha,  Qben  •>  meise  Betechnimg  der  Lehre,  Aam.  106. 
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Dnllber  wurde  leiM  Möller  tief  beferOM  ond  wemle,  dem  Sohne  der  ersten  Gemahlm  aber 

bezeigte  man  Verehrnncr  dtircli  Umkreisiinp  nnd  seine  Mutter  rief:  Mein  Sohn  erbält  das 
Reich.  Nunmehr  lehrte  der  Sohn  der  erstes  Qemfthlin  die  ArzoeiwisseasebafL  Götter, 
NlftM  und  Oaadhems  aNnmelteii  rieh  vn  ihn  und  er  gtb  ni  den  300  Binden,  die  von 
aeinetn  Vater  herrührten,  Lehren  zur  lieilkuDde,  die  frOher  nicht  bekannt  waren.  Götter 
nnd  Kätriis  brachten  ihre  Tereliruii^  dar  riurch  Umkroi-ion];;  und  erhoben  bittend  die  Hände; 
das  Volk  aber  rief:  0  wie  herrlich,  er  weiss,  was  man  nncb  nicht  kannte.  Zum  Zeichen 
der  EbrerbietanK  aelite  man  tieh  die  Ffime  de*  Tatare  in  den  Naoken  nnd  bat  ihn,  die 

Macht  mitei"  die  Iteiden  Pöhne  zu  teilen;  allein  der  Könif;  SHjjte,  das  sei  niclit  nöti^, 
der  Sohu  der  zweiten  Gemahlin  werde  Möncb.  Dreimal  bat  dai  Vulk,  aber  der  König 
gewibrte  die  Bitte  niobt.  Baranfbin  wurde  der  Sobn  bd«  Bhtk^u  ,  Führer  der  Hiebtigen* 
(Indraaena)  zum  Geiftlielien  und  berGhmt  unter  dem  geistlichen  Namen  (chos  ming)  Siddbi- 
pbiila.'**)  Zum  Heile  der  Wes^n  trieb  «r  nou  fleiang  Sprache  nnd  Dialektik;  auch  ttbte 
er  sich  eifrig  in  den  Gebeim-Tantras. 

1d  dieser  Zeit  liea»  der  Unglanbiga  (ma  etegs  pa)  Sotyasiqiba  (nyi  ma  teng  ge)  dae 
Kloster  Kama^ÜH  (Annj.  68)  in  Brand  stecken.  Die  Abhidharmas  Hess  er  grösstenteils  ver- 
brennen. Des  Feuers  Wiederschein  (me  grib  =  chaduna,  cbäyä)  traf  den  Näga-König  und 
dieser  wurde  dadurch  von  einer  Krankheit  befallen.  Was  immer  man  gegen  seine  Schmerxea 
aowen&te,  nichli  iwtte  Wirkung.  Das  Gefolge  dw  NAgas  wurde  aebr  betrQbt  und  stieae 
Webklagen  ans;  da  sprnch  der  Nfigsi-Kötiic;  dOa  hn  {—  Nandn):  Wenn  ich  aus  Jambudvlpa 
ma«a  Arzt  kommen  laaae,  wäre  dann  eine  Genesung  von  dieser  Krankheit  mSglioh?  Man 
aniwwieta  aber,  diaa  diea  nicht  nSgh'ch  aei,  die  Zril  seines  Lebeos  sn  abgelanfen. 

Unter  den  Klgna  verlangte  man  naob  der  heiligen  Lehre.  Man  entsandt«  zwei  Boten 
cum  grossen  Bhik^a  und  die?^  erhielten  dip  Ziinape  seines  Koromens.  Man  brachte  viele 
kostbare  Geschenke  herbei  und  dacht«  nach,  wie  man  den  Bbik^u  ehre.  Sodann  gelangte 
der  an  BeichtHmeni  Baiehe  doreb  den  BeaehOtier  der  Griber"*)  in  einem  Aogmiblide  nach 
Jambudvipa.  Hier  erwies  er  dem  grossen  Bhik^u  (dfje  -toni^l  Siddhaphala  durch  Verbeugung 
seine  Verehrung  nnd  äberreicbte  unter  entsprechenden  Ansprachen  Kostbarkeiten.  Der  grosse 
Bfaih^  warf  ibm  drei  Bliebe  xn:  der  erste  Blick  befreite  ihn  von  der  Krankheit;  der  sweite 
▼OB  der  Unwissenheit,  der  dritte  lie.ss  100000  Vaipulya  (rgyas-pa)  [Sütras]  entstehen. 

Nun  erhob  sich  der  Bhik^u  in  einem  Augenblicke  in  das  Land  der  Nä^as  und  gelangte 
auf  dem  Baucbe  kriechend  in  die  kleiue  Behausung  (gnas  chcn  chal  du)  der  Nägas.  Hier 
bafittte  er  den  KfigBpK5nig  von  der  Krankheit,  von  der  er  befallen  war.  Ans  Dankbarkeit 
tbarreicbte  dieser  Kostbarkeiten  und  die  [bisher  verwahrte]  Prajüäpäramitä  (pha  rol  pbjiil 
jnm).    Der  Lehrer  aber  erlangte  Berflhmtheit  unter  dem  Namen  N^ärjuna  (J). 

Sodann  erkannte  Padma  Sambhara  aus  Udj&na,  dass  das  Königreich  Singala  (Anm.  46) 
so  bekehren  sei.  Er  liea  sieh  anf  dem  grossen  Leicbenacker  Kinajara  (sie)  nieder  nnd 
wurde  Schüler  von  rrikuniüra  (sie).  Snd.inri  wnrde  das  Kloster  Kamat;ila  von  den  Un- 
glftubigen  mit  Krieg  (iberzogeu  und  alle  KlOeter  (gtsug  lag  kbang)  verbrannt  (vgl.  das 
felgeode  Kapitel). 


IST)  Weder  der  Name  noch  daa  Beiwort  kommt  80ii«t  vor. 

nor  gyas  dang  ni  dar  ikyong  gia.  Mit  Hot  gyas  ps  wird  aach  Vftmki  der  ScUaqgengoU 
«iederfsgebca  als  dnr  skyoiig  Bssdifltser  dsr  Oitbsr,  Lsiclienli^cr?        Aaok  79. 
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Eiriei  Tapes  ereignete  sich.  d;ivs  im  Blninpnjrarlen  des  Königs  die  vielen  Blumen  auf 
den  Stengeln  der  Pftdm»-Pflanze  unter  tag«  ihren  Kelch  bSn«tea  und  nacbta  ihn  scbioasen; 
Bvr  «ine  Blna«  flitaete  im  K«leh  nkhL  Dw  KSoif  hBtto  Um  von  GKitnw  aod  bMiif- 
tragte  ihn,  den  Kelch  zum  Oeffnen  zu  brin}(en.  Dies  geschah  und  nun  begab  er  sich  mit 
der  Königin  und  dem  Gefolge  selbst  hin,  um  nachxuseheu  und  da  lag  in  der  Kelchüffnung 
ein  «cbtjährigea  Knäblein  im  Schlafe  ausgestreckt.  Der  König  frug  den  Upädbjäja  (mkban 
po)  Simiitn  und  dicsn-  antwortete:  er  lebt  nod  iak  «na  Wiedergeburt  von  Qftkyamitn.^**) 

Dies.?r  wnr  in  Indien  in  fl(?r  SOdgegend  al«  Polin  des  Brüliiiüri' n  'Vu  verstorben  und 
damals  war  Mahe^vara  (dbaug  phyug  eh&i  po)  der  Feind  der  inneren  Heiligen,  Mitneitrtt 
dagegen  «in  Fmind  iw  mh.  Bekehrenden. 

Der  König  befahl,  dass  man  das  KnäbJein  in  den  Palast  fahre  und  ihm  Ehren  erweise. 
Bt'i  'It  Wvihf-  crliiclt  t>r  (\en  Nnnien  Aryiideva.  "Such  der  Prophezfiiini»  wird  ihm  die 
Acurja- W  ürde  zuteil.    Wenn  2U0  Jahre  verilatiseu  sind,  wird  er  die  Lehre  begrOnden.***) 

Dm  46.  Kapitel  tmi  der  BegrOndong  der  Lehre  in  den  Uodent  Bhela  imd  Stngda. 
(Anm.  iS6  ff.  und  45.) 

Siebenund vierzigstes  K&pitel  (Blatt  179*'— 182  ^) 

Die^fS  Knpitfl  Imt  Kereits  Prof.  G rüu wedel"')  bekannt  gemacht. 

Pftdua  Sambbava  begibt  sich  iwch  der  SOdgegend  Bengalen,  wo  Norba  god  Idaa  als 
QroiskSnig  und  FBnt  der  Ha  stegB  jMi  oder  Andersgläubigen  der  Boddlie^Beligion  Sobaden 
»nfflgt.»») 

Padma  nimmt  die  Gwialt  einer  Katze  nn:  hy'i  Ii  —  vi<jäla.***)  Die  Festung  dos  Königs 
wird  erstürmt,  dieser  selbst  in  den  Akani^tba-Himmel  versetzt;  die  Beligionagenossen  erfahren 
Sebttts.  Niobt  Ung»  dauert  jedoch  dieTotbenscbaft  der  GMnbigen;  der  PeraerUaig  Holoka***) 
fklli  mit  «inm  Kriegabeer  «in  tmd  verbrennt  sw5lf  KlUater;***)  der  Abhidharsn  veifiel. 


"*)  Vgl.  die  Lef^emle  über  die  gleiche  Geburtsart  von  I'adwa  ."jasiiUhavii,  sK;iji.  17).  der  al»o  in 
allen  Dateinsfonnen  in  »olcher  Weise  rur  Welt  (r*^koinmeD  «ein  muiu.  —  Nach  Täran&tha  ed.  Schiefner 
VoL  3  T,  ist  9^k;aaiitr»  eine  FereOnlicbkeit,  die  um  dea  ikigioa  der  «brisUiciieii  Äeitnjclinaiig  lebte. 
Tgl.  bei  TftranAtha  1.  e.  den  17.  Abidmitt  über  du  Anftretea  diene  Adi^ft. 

15*)  vollutändige  Text  lautet  ui  •  ■iJiyAinitraj  skye  ha  te  |  rgya  <.'ar  Ihn  pbyog«  bmui  /<■  ta 
vi  bu  <,Akya  b.^e«  b«Mjen  zlie«  bya  thiv  «jjIiuk  lau  ,  libaug  phyug  eben  po  grab  ihob  nang  piti  duni  \ 
mitrifitra  (!)  ^dul  bai  gnyen  po  yin  pho  brang  spyan  drongs  bkur  8ti  bgyi»  cig  gsung»  i  dbang  bakur 
choa  bfad  Aryadeva  btagi  |  thsanna  spyod  rab  tu  obTusg  bar  tba  pbnl  ba«  |  «lob  dpon  Itlu  begrub  ajid 
la  iluu  lung  bstaa  |  bü  lo  »71«  brftf*  bubttü*  nae  ehoe  la  bkod  |. 

»M)  T'oiuiß  Pao  1896  Ü.  &2tt-5l^(- 

IM)  Grün  Wedels  Text  bat  aU  iN,t!jiu  de»  König«  gZhon  nu  o«>d  Idan  =  Frabhakumära.  Norbu, 
RdeUtein  wird  mit  niaoi  wie  vmvi  wiedergegeben;  vgl.  Täranfttha  Le.  8.81  Z.  15  und  Uber  die  Vera* 
Gottheiten  J.  0ow«on.  daasical  Dict.  of  Hindu  Mythologr  (1879)  v. 

><*t  Dsber  die  Erfolge  diesee  CfpAaafca  s.  Z.  on  Aryadev»  {Anm.  164)  Stegen  die  iTneleRt  e.  TiranAtb» 

i.  «.  Vol.  2  S.  85. 

'«>)  Si.  schreibt  auch  Grünwedel«  Text.  TÄ.ran4tha  1.  c.  S.  185  »threibl  Httll*  uiul  dieser 
wird  ah  uim  Hugdjd  komuicnd  aufgeführt. 

Orfinwedels  Text  fahrt  davpo  namenUicb  Vikrama^tla  auf,  im  bnddhiitiiwhea  Mittelallar 
ein  beridimler  Site  der  Tantn-Wimeudiafteo.  Tgl.  J.  A.  8.  Beng.  IdW  p.  K7  und  TAranAth»,  wo 
Toi.  2  B.  17  auch  die  Scbreibart  Tiknmala9t)a  sieb  findet  üaeer  Teit  scbieibt  wmt  Kanafd«.  &  Aum.  08. 
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Zur  WiedeKütstebniig  d«r  Lehre  verbreiten  Bhik^w  die  fQaf  Maitreya-BllelMri  die  aohfc 
Prakarapa  und  die  QlabiM  4m  yanbandhu,  .Die  Lebn  dce  Eednift  Sembbem  ferlmiMe 
aicb  io  Bengalen.* 

Die  Kapitel-Uebencbnft  batet:  .Vom  Thromabe  in  Bebgskn.* 

AohtandvleKigstes  Kapital.  (Blatt  1B2«— 184K) 

Hierauf  blickte  er  um  sich,  wo  er  nosmehr  auftreten  könnte,  um  zu  bekehren. 

Indrabhüti  hatte  Boten  ausj»e8Rndt,  um  fPadma  Sainbliava)  zu  trefTt-'n.  Diese  sahen 
seinen  Oenosaen  namen»  göer  ^od  gzhon  nu  =>  äuvarva  prabba  Kumära  bei  der  Mandärava 
und  diee  gab  den  Geeandtra  Raom  sn  Zweifeln;  aie  apraeben:  Wabrh'di,  dieaer  Mtaeb  (^ebt 
denen  der  verdorbenen  Zeit.  XicLts  ist  wunderbar  an  diesem  Laien;  er  spricht  zwar  viel, 
aber  es  bleibt  nichts  davon  übrig,  woran  der  gewöhnliche  Mensch  Wohlgefallen  haben  könnte. 
Prabbädharä  (,üd  chang  ma)  hat  sich  vielleicht  geirrt  und  ist  die  Rede  täricht.  Nach 
dieeer  Bede  gingen  aie  ins  Land  Udy&na.^**) 

Der  Bbiksn  (dpc  slonf?)  halte  inzwischen  über  die  Mittel  der  Bekehruntr  nachgedacht 
und  nmbm  unter  den  Verkäufern  von  Karaka^a  (,V  Uandgetlecht)  als  Sohn  eines  Brähmanen- 
Ehepaana  magiicbe  Gcatalt  an.  Er  war  im  aiebten  Daaeia  Flebcb  geworden  (ea  dg  tad  naa) 
und  dachte  nseb«  wie  w  eein  Wohl  fordern  könne.  Wenn  ich  die  Umwandlung  mache  um  daa 
Kloster  des  Kharsapätii,'**)  .^o  habe  ich  zwar  als  Bräbmane  in  der  siebten  Geburt  als  (^ankha- 
karpaka'^)  für  Gelüste  des  Körpers  Verehrung  und  Umkreisung  geuiaclit  Was  hilft  es  mir 
dflo,  wenn  ieb  die  Umbrnenag  Tomebma.  So  apnob  er.  Stoben  Daarin  dnd  den  Waan 
7,11  ihrem  Wohl  fleisc  hlich  notwendig.  Wenn  Ihr  mich  betrachtet,  so  fragt  Ihr,  welcher 
Körper  jetzt  sei;  seht  Ihr  mich  uicbt,  dann  fragt  Ihr,  ob  dieser  Körper  gestorben  sei.  Da 
dacble  der  Bräbmane  ^t^nkbakar^aka  ein  Wdlefaen  naeb  nnd  sprach  dann:  In  dieeer  Welfc 
ist  una  dal  Teuerste  das  eigene  Leben;  sterbe  ich,  so  verliere  ich  es  nur  einen  Augen  Mick.  — 
Von  nun  an  verflossen  nofh  ffinf  Jahre:  liann  lehrte  er  sein  Flei-sch  ab  ak  Vonafe  f&r  das 
künftige  Leben  und  trat  in  Betrachtungen  Uber  das  Wohl  der  Wesen  ein. 

Hieranf  trilR  er  mit  der  PfinsMain  Yinaaft*")  aatamraen  anf  einem  Leiebenaeker,  auf 
dem  »ich  viele  Vetäla-Geister  und  Schakale  (ro  lang-  darjg  lee  spranps)  befanden.  Auf  einen 
Blick  der  Prinuaein  warfen  sieb  die  Schakale  auf  die  Vetälas  und  Oberw&ltigten  diese. 

m)  Der  Text  gebraucht  mehrfaeh  TertnadnageB.  die  sontt  nUbt  gebt4n«hlieli  tiaä;  •»  Ihtf  na 

lua.    Pnibhädbiu-&  =  «Od  chang  ina  iat  Qemahlin  von  Tndrabhöti. 

De  nas  gdul  byar  gvur  pa  gang  du  gzigs  indrulihodhis  pho  nya  litafii;  Ii n^'  op^rivd  |  ogroga  po 
gaar  «od  gshon  nu  che*  bja  bai  |  mandiiaiava  luüiocg  aas  log  Ita  sk^esikje  idu  doi  ngaa  obo»  pa 
«di  «dra  balso  •m  Aft  ho  yi  yang  ngo  ni  n4taw | gteoi  ai  mang  por  siani  kyaag  Vaag  ma  hu |ago 
BAf!  ml  la  tudun  ma  ci  ynng  yod  or>d  o^^bang  uia  ni  bir  aa  mdora  iklvaBM  1  glaga  Ita mfba marndüd 
pa  bgyid  lags  a<>  de  skad  amras  te  urgjan  rul  du  aong. 

'**)  Name  einer  Form  de.«  Bodbisaattva  AvaloViti'i  rn:  i.  ir.  '.vi'li  In  r  er  »ich  durch  die  Lud«  bewegt;  die 
Tibeter  geben  diesen  Namen  auch  dem  inditcheu  Gott  Vi^gu  nach  Sarat  Chandra  Das.  Vgt  Anm.  'JSb. 

doBg  gi  ma  cba  caa,  wm  auf  «inen  ^iw-Bekenner  Uadentet  .Gelasle  des  EOrpen*  laa  «dod 

Ihr  Iw  kji  (,d^  chags  (?). 

'*'•'')  Die  Handschrift  schreibt  stet«  bhiuasa,  der  Uolzdruek  vigaiMi  und  ebenso  der  Text  von 
Grünwedel.  Die  lündailbe  ist  »tet»  kurz.  GrOnwedel  zieht  bereit»  die  ethnographischen  Folg«?ningeii. 
die  iioh  au*  der  üedeotang  de«  Namens  ,Na«enlos*  für  die  Zuweisung  der  PrinieMin  zur  inneranatiachen 
Easie  -'  an  dar  Mordgrauze  ma  Zaber  —  «igebaiu 
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Pailma  Sauitiliava,  iliT  KöniLclichc  Stihn,  iiafnn  als  Yrifffidrya  t]fn  Vanien  Hiwr^cliopf- 
träger  an  (tbor  lco|{  can  =  yikbandin).    Yon  Jugend  auf  baUe  er  Leicben  auf  dea  Basen 
gelegt;  fQr  die  Widerlichen'**)  niaehte  er  du  Obere  der  Giftaeblanitea  »kd  ünteren.  Er 
trug  als  Yogäcärya  ein  OOrtel^'ebäiiKe  aus  Knochen'**)  und  in  der  Hand  don  K)ialTän(;a-  ' 
B*"tt!orstnh  mit      Spitzet).    In  licr  StafU  hegte  man  den  \Vunscli,  zu  der  Vollendung  in  | 
den  FrUcbten  zu  gelangen  und  aus  einem  Munde  sprachen  die  ätadtleute:'**)  Es  ist  nicbfc  j 
•nnroebmen,  da«  der  Yogfteftiya  gegen  dw  Herkomnien  NnmnpoaaaB  treibe;  aber  in  «einer  I 
Jugend  waren  e«  Bienen,  welche  den  Tigern  wilden  Honig  bracbteo,  und  lini  den  Sclilaiigea 
gehört  es  ja  xu  ihren  Kennzeichen,  da»  das  Obere  den  Qiftnfl  gibt.    Dem  war  nicht  ao, 
deee  Du  dieses  alles  fertig  gebracht  habeat. 


Nun  folgt  die  Erzählung  vom  Kauf  von  Wein  (Cbang,  Anm.  82)  des  Lehrers  bei  der 
Händlerin  Vinasä.***)  Die  ErrJihluug  deckt  sich  uiit  unüerem  Texte  bis  auf  einigen  Wechsel 
in  den  Namen.  Hervorzuheben  ist  hieraus,  dass  der  indische  KAnig  eis  Bij&  bneichnet  wird, 
was  im  Zusannii<-iiiian^''<'  mit  der  Aufforderung  im  Folgenden,  pin'^n  von  i>inem  Anpplißrippn 
niederer  Kaate  dargereichten  Wein  ta  trinken,  darauf  hinweist,  daäs  die  Begebenheit  in  einem 
indwcbeb  Lande  sidi  sntmg;  aein  Name  Zaogs  kji  grags  heiut  Kopfer*Ra1im  and  {waat 
Tielteicbt  zu  (Anm.  184)  Ilimralipti. 

Nach  dieser  Erz-üblung  kehrt  der  Text  sodann  wieder  zu  Indrabhiiti  zurück  und  lautet: 
Nach  einer  Weile  begab  »iich  König  Indralihüti  nach  der  Gegend  da  Leichen ackers. 
Von  einer  Schlange  gebissen  wurde  er  sehr  krank;  man  zeigte  ihn  den  mantra- kundigen 
Bribnanen  wie  den  Aersten  and  alle  sprechen ,  helfen  könne  nur  mehr  Waaser  vom 
Meeresgruntle.  Man  pnt^andte  eineti  SthiiollänffT,  utn  '\m  Wjt^-cr  zu  h'"ilen.  Auf  rlem 
liUckw^e  mit  dem  zu  bringenden  Wasser  verwandelte  sich  die  dem  König  missgüustige 
Schlange  in  rinen  Ennben  und  anf  die  Frage,  was  inzwiichen  vorgekommen  sei,  antwortete 
dieser  dem  Boten,  der  König  sei  gestorben.  Da  goss  dieser  das  Wasser  in  den  Weg  und 
kaiu  weiiu'n<l  an.  Der  König  war  aKer  nicht  tot,  sondern  leljte  und  rief  nach  dem  Boten. 
Dieser  hatte  gesagt,  der  R^ä  sei  toi;  ich  habe  kein  Wa«a«r,  ich  habe  es  au^egosseu.  Da 
sprach  der  König:  es  haben  sich  erst  die  Vorboten  (gdams  s  v&da?)  des  Sterbens  eingestdltf 
n  aii   lioli;   lii  n  Yogäc&rya.    Dann  weinte  er.    Darauf  wamili'n  <V\i-  Gemahlin  und  die 

500  zweiten  Frauen  der  Lehre  xu  und  sprachen  aum  Padma:  der  König  lasse  ihn  zu  sieb 
einladen.   Dieser  holte  erst  bd  Vinaidt  Rat;  diese  brachte  Wein  and  bat  den  König,  den 

Kcnii/cii  bell  seiner  Kaste  zu  entsagen  und  diesen  Wein  einzunehmen.    Der  König  trank 

davon,  die  Fieberbitxe  nahm  ab  und  der  König  sprach;  Jetst  habe  ich  dennoch  Wassw  vom 


iv^  sbe  sdang  =  dvtf  /a;  v»»  darunter  zu  vt^rütuben  int,  kann  ich  nicht  sagen. 

ygl.  Ober  4ie  Aaftrtigung  v«tt  SefanuekgegenstftBden  au«  neascbüclien  Kbochea  in  der  Zeit 
lict  NicJerpinf^ee  Jes  BudJ}ii«iinis.       Jan  Volk  in  die  alten  tohtn  Sitten  urBekliel:  GaMttser  of  ths 

Province  of  Oudb  iLucknaii  1S77)  Vol.  l  (>.  •l.'iT. 

OieiS  atbwierig  wiL-Jfrzug(>bt>ii(li>  Ui-<if  lautet  im  Texte:  gvoag  kllfcr  loi  rDsmi  mgrin  i-ii;  di 
■kad  mnM  |  bcaa  nai  mal  »byor  tbo  co  las  med  pas ,  stag  la  sbnung  tgod  bind  uaa  gihoB  pa  ff  in  i  sbnil 
la  bla  rtsi  byia  pai  Hags  jm  wt. 


>**)  TIebenettt  von  Oranwedel.  T'oung  Pao.l.  c.  3.539. 
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HMraagrande  m  mir  genommoi;  lilM  111111«  wie  dieMT  aagt,  da»  «r  m  gemaeht  b»b«.  Der 

Si'hnelläufer  erzählte  nun:  Als  ich  in  die  weite  Ferne  tirscliickt  wurde,  iilx-rlegto  ich:  Xach- 
dem  ich  das  Waaser  in  der  Ferne  genommea  habe,  werde  ich  durch  den  Weg  ermattet'^) 
•ein.  Dethalb  ging  ich  die  Binde  znm  Opfer  hiliend  («ofbii)  in  die  Mitte  dee  Waasers,'''*) 
nahm  Wasser  Tom  Meeresgrund  und  tru<;  aa  foti.  Schnell  laufend  und  den  Waodentab 
schwingend  eilt«  ich  hieher.  Der  König  frag,  was  sieh  dann,  er  heinigekommen  war, 
Kugetragen  habe  und  der  Schnelläufer  erwidert«:  .Das  Wasser,  das  ich  geholt  hatte,  nabm 
di«  yinaaft;  «e  eollte  den  Rljft  gamind  uaehen;*  der  Oeialliebe,  den  ich  beim  Wef^eben 
batf  sagte,  dass  ich  es  so  aus7.ufQbren  habe.  Da  sagten  die  Untertauen:  Das  ist  Geschwätz 
(bcol  re  chung),  ak  Angehöriger  niedriger  Kaate  hielt  er  sich  an  den  Opferpriester.  Die 
Gattinnen  sagten  ebenfaUa,  dass  er  schleehte  Kennzeichen  zeige.  Der  Bote  sprach:  jetzt, 
wo  ich  Tor  den  König  gebracht  waide,  warte  ich,  ob  ich  aterben  soll.  Der  E&nig  tnt  den 
Ausspruch,      ^ei  /m  köpfen  und  muii  flllirti)  ihn  fort. 

Dann  liess  Fadnia  im  Mutterleibe  der  Vinasä  magisch  einen  üohu  entstehen,  dem  der 
Kiklig  aebe  Yerelining  beengte.  Wohin  die  Hatt«r-ginf,  anveiigldcfalieb  war  ihr  Aafireton; 
ibr  Sohn  wurde  berühmt  unter  dem  Namen  LäTapa.*^*) 

Daa  48.  Kapitel  vom  Naebdenken  Ober  die  Bekehrung  des  Betcbea  Udyan«. 

Neunundvierzigstes  KapiteL  (fiiatt  m^^iBT»,) 

Er  hatte  erkannt,  dass  noch  die  Königreiche  von  Udyüna  (Urgyan  rgyal  kbams)  an 
bekehren  seien.    Vier  Dikini  lioben  ibti  in  einen  seidenen  Tragsessel  (dar  pTi  do  lei  pteg). 

In  UdjMua  sammelt«  er  Almosen  ein;  in  dieser  Zeit  liess  der  König  durch  seine  beamten 
bekannt  machen,  dass  die  nengeborwien  Kinder  geUtat  werden  aollen.  Audi  seine  cweite 
Gemahlin  wurde  aufgefordert,  ihren  Sohn  vor  den  König  zu  fahren.  Die  erste  Gemahlin*''*) 
Pnibhadharä  (^Od  (,chang  ma)  weigerte  sich  Gleiches  /.u  tun  \itid  tutete  den  zweiten  Sohn 
des  Upota/^')  dann  gesellte  sie  sich  einer  Bettlerin  zu  und  zug  im  Lande  umher.  Von  nun 
an  fid  in  den  Reiohen  anu  Sebadan  ana,  waa  imuMr  man  anfing.  Man  begehrte  nieht  mehr 
nach  der  Tugend,  sondern  tat  alles  in  sfindhufter  Weise.  Da  traten  die  Mini.-tcr  zusammen 
und  sagten  zum  König:  für  daa  Tüten  müsse  Vergeltung  werden.'^*)   Man  trug  eine  ganze 


  * 

jer  jer;  die  WQiieibfleher  verweiien  anf  gnyid  7er  und  iltr  $iu  tu  ^yid  ist  verwendet  tandtft, 

Ermattunf;. 

''')  cbu  yi  dkyil.   In  der  CmsteUung  dlqril  cho,  gespnxslieo  kji  diu,  iat  da«  Wort  der  Name  de« 
Flosies.  an  welchem  Lhasa  Hegt;  s.  W.  W.  Boekhill;  Journey  to  Lhasa  and  Central  Tibet  hj  S.  C.  Das 

(London  1902)  p.  tU. 

I")  Uvapa  9  Kambala,  der  sieh  mit  FOa  Bedsekaode.  Vgl.  ober  Iba  and  seine  LduteWassiljew 
zu  ächiefners  TAiaafttha  VoL  S  B.9U,  «taas  in  srinen  Beddhisaws  S.S86  (9619  n.  PW  «.  t.  Kaaifaala 

im  Nachtrag. 

Ke  Bsisiehaungen  beider  Fmuen  bind  khab  und  fatran  am.  Beide  Worte  haben  die  Bedentnng 
Gattin ;  eine  angebeiiatete  Utab  ist  jedoch  nach  ft.  C  Das  s.     mit  dem  Beiaamsa  btsoa  ou»  ab  khab 

btsnn  mo  au9);ezRicfane{. 

t'*!  Wir  '.•-.-n4i>ti  <1i.'M-:i  beim  Verlu.oi  .->  iru'»  i'tAi-u  Siihiu'^  im  21.  Kapitel  als  gmsaitabtigni  Kaislar 
des  Mära  kenn«n;  aeinc  Gemahlin  beiMi  dort  l'rakanuua.   U(»u.ta  ttu  UpAtta? 
bfia  ta  tbiaags  par  sanas  b^ia. 

Abb.  d.  L  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  ZXIL  Bd.  III.  AbCh.  75 
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Last  Sandetliolz  herbei  und  ein  fire  (—  2  L.)  SesamÖl;  daun  band  man  die  Upata-Eheleute, 
am  verbrannt  zu  werden.  Als  das  Feuer  7  Tage  gebrannt  hatte,  machte  man  i\er\  Raurh 
aus,  um  aufzuräumen.  Der  König  sah  hin,  vermochte  aber  nicht  zu  glauben,  dus»,  was  er 
Mb«  noeli  dar  frabor«  Tatar  an.  Er  kam  mit  Gefolge  nvQek  and  ^Od  diang  na,  aetn« 
Gemahlin,  meinte,  er  solli?  Klincelffprünsch  an  i]n<  Ohr  des  Mannes  dringen  lassen;  Vs  ist 
ein  Mensch;  ist  er  von  magischem  Wesen,  dann  wird  er  es  für  eine  menschliche  Stimme 
haltao.'**)  Man  sab  non  d«a  in  den  Hänfen  geeatatw  Paar  in  der  Uttla  dea  See*  vor  der 
grossen  Umkreisun^r'jhalle  (gni  bai  dvr  eben)  oben  auf  dem  Stengel  vereint  in  der  Mitte 
der  Blume.  Ihre  Leiber  waren  glitzernd  wie  Taufr'>i>fen.  Indrabhuti  und  sein  Gefoltre 
ergriff  Bewunderung.  Gross  und  ktein  aus  Udyana  sauimelte  sich  und  näherte  sich  lub- 
pretaend,  die  KlangteUer-Beifeo  (bor  gji  rgynd)  enporhebaiid. 


El  folgt  nun  dne  Lobpreisung  unsefca  Heifigan  in  den  laba  vertehiedenen  Formen, 
die  wir  bereits  in  den  Leichenackar« Kapiteln  (Kap.  29  ff.)  kennen  lernten.  Hier  wird  zn 
jeder  dieser  Fornwn  das  L;ind  ^'erannt,  in  w<drh(»ni  der  Heiti^je  sich  niederi;elasseii  hatte, 
ak  ihm  unter  dem  Namen  hiefttr  Verehrung  erwiesen  wurde;  auch  wird  gesagt,  wegen  weicher 
Taten  er  Namen  und  VevobniDg  erhielt;  doeh  aiiid  hierin  die  Angaben  aebr  knapp  und  die 
Deutung  schwierig.  FOr  acht  dieser  Formen  bringt  die  Namen  auch  Waddell  (Lamaism 
p.  '679);  die  Nummer  dortselbst  ist  hier  beigesetzt  und  es  fehlt  der  Name  bei  Waddell, 
wo  solche  Nammer  in  Klammer  fehlt.    Der  Text  lautet: 

Nach  Udjana  kam  er  in  der  KSrpeigeetalt,  die  er  in  See  crhaltao  hatte.  Ab  8ohn 
de.*  Köni^^  zfictr  er  verschiedene  KOii>fi;'  und  ila  er  im  Krri>-l;ii.f  nirlit  auf  cewöhiilichem 
Wege  erzeugt  war,  zeigte  er  «ich  (>ri°ahren  ia  den  verschiedenen  Künsten  der  Kurzweil. 
Yarebraug  «rhieft  ar  ati  Padma-ESnig  (III). 

Im  Lande  Indien  Ken  w  rieh  nieder  na  Yajrtaann  (rdoije  gdan).  Er  beswang  die 
4  Häras  und  war  darin  völlig  gleich  dem  Buddha.   Verehrung  erhielt  er  als  ^ukyasiniha  (VI). 

Er  hatte  sich  niedet^elaasen  im  Lande  Zahur  zu  Mangata  (aio).  Auf  dem  Leiefaen- 
acker  ^'itavana  vollzog  er  die  Bannung  der  Leiehname,  reinigte  di«  12  KBrha  von  dar 
Aoadebnnng,  die  ihnen  d«r  'WiUa  gibt  (f)  und  wird  verehrt  als  Padmn  Snubhava  (I). 

Im  Lande  der  üngliinhigen  fmu  stegs  pa)  Hess  er  .^ich  nieder  im  Fliiin  der  Freude; 
der  Ruf  seines  Uahmes  erfüllte  alle  Weltgegenden  und  ihre  Zwi^henräume;  er  reinigte  mit 
Abrieht  (?)  die  inneren  wie  die  inaaeren  Gebeimlehren  nnd  wurde  verehrt  ata  rDo  rje 
gro  lod  (IV). 

Zu  Vaivüli  liess  er  sich  nieder  auf  der  Sona-Insel  . . ."'').  Verebmng  erhielt  er  aU 
Fadroa  mit  der  Totenschädel-Kette. 

Er  begab  aieh  ina  Land  Khaehe  and  lioEa  aieh  nieder  in  Singala;  hier  hekehite  er 
ohne  Ausnahme  die  mit  OebSr  and  Denkveimogen  anagestattaten  Weaan  nnd  verrichtete 

Di«  Anadraeksweise  des  Teites  ist  eine  «ebr  schwierige;  statt  darcfaaus  wörtlich  ni  Obenetsen, 
stellte  ich  die  Haoptslltse  tfn.  Das  Interssie  der  sansen  Erttidung  liegt  doch  vor  in  dem  aa  des 

Beihlehein><ch(>n  KindiTlnortl  eriiin«^niden  k(MiiBli<"hen  Btrfchl. 

»")  Vgl.  SvTMpwi  bei  TirwiAtli»,  ed.  .^cbiefner  Vol.  ü  p.  230;  er  *lort  verrichtete.  Termag 
id  «ieber  nicht  «a  flbenstzen. 
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TaUn  gleich  d«iii  grossen  Maitreya  als  Vater  und  Mutter.*'^)  Yerebraag  «apRagt  er  ab 
bLo  IdttD  Dicbog  sred  ,>ler  nach  der  hikhsten  Einsicht  Strt'bendi;"  (VIII). 

Et  ging  ins  Land  Li  und  lieas  aich  nieder  im  dankelbraunen  Weideii-6«h^.  Kandig 
dw  Kryatallkagd-GeilMni*''*)  brachte  er  dsvoo  m  den  Hinmd  und  varbraitete  sunt  WoUe 
Anderer  die  Werke  der  Früchte  und  Blätter  (?).  VerebniDg  erhielt  er  ab  Nji  um  god  ler: 
Lichtstrahl,  der  die  Finsterni-:  erlfuchtct  (V). 

Et  ging  in  das  Land  Nepal  (Bai  pu)  und  lie&s  arich  nieder  zu  langlen  Qod.  in  dieser 
F«ate  der  Yak«»  (gned  abjin)  beawang  der  Heilige  (dam)  die  acht  AbteilinigeD  der  Sii^ 
Geister  und  nl  f-rwälti^fte  die  auf  (Irei  Oi-ljieten  vereinitrlc  Mucht  der  drei  Reiche  (?).  Ver- 
ehrung erhielt  er  als  Sirnharara^a  ,der  das  Gebrfill  eines  L5wen  AoMtoaaende*  (VII). 

Er  ging  nach  U  (dbus),  der  Uitte  toh  Tibet,  naA  Iteae  eich  nieder  auf  dem  Tigerlager 
in  der  LöwenhShle.  In  Erscheinungen  ohne  Zahl  wurde  er  in  magi&cher  Verkörperung  der 
Beschützer  der  Menstlien;  bei  den  Tier  Abteilungen  der  ßäkinls  führte  er  die  VersaniTiilunp 
xur  Freude.    Verehning  bezeigte  man  ihm  als  roUendet  in  Tugend  (dge  bai  dngos  grub). 

Er  ging  ine  Land  d«r  HAh^asae  and  lieM  rieh  nieder  auf  der  Yahaehweif-Inecl  (ciüiara- 
dvipa).  Er  bekehrt  die  Rftk^asaa  von  Kupferfarbe  wie  vom  roten  Gesichte  auf  .  .  .***)  nnd 
begründet  das  Wohl  der  Wesen.    Verehrung  erhSlt  er  als  Padma  Sanibhava  (I). 

Nachdom  diese  Lobpreisungen  gemacht  waren,  machte  man  drei  Umkreisungen  und 
▼emeqj^  rieh  nach  Tome  herab  bis  cor  Erde. 


Nun  wird  die  OeeehichteeraihlnDg  wieder  aafgenommen.***) 

Daraufhin  lud  ihn  der  König  in  seinen  Palast  und  wurde  die  Erklärung  der  SaDUnlaag 
der  Vorschriften  wie  vom  Meere  der  Lflire  vollendet.  Zweihundert  Menschciijahrp  waren 
Terflossen,  seitdem  die  Lehre  begründet  worden  war.  Indrabhüti,  seine  Gemahlin  und  sein 
Gefolge  erlaagtm  die  Wiiaeniehaft  der  Tortrefflicheii  gramn  Lehre. 

Das  49.  Kapitel  von  der  Bekehnng  de*  Landet  TJdjIna  zur  Lehre. 

Oer  Text  lautet:  Uta  chei  yul  bjroa  tingala  ra  bsliagt  i  thot  beam  Idaii  pai  ggro  ba  ma  Int 
^ua  I  bjaon  pa  oben  po  phs  ms  Ha  bor  mdcad  [  blo  Idaa  mehog  uüA  aka  1a  phjtff  gtttl  bitod.  Sinn 

und  Uebersotriiii;;  ninJ  L'%-i'"!i  -."r'hv.-irTi^'. 

\Vt;»<lejj  Uyhej^ij ;  Icong  ni  ruiug  jxj.  Li  iAum.  lüli  lal  Khutun  oder  ein  Land  nordwestlich  »ou 
Iipli>'ij  iu  Uuchüiiän.  Sei  »gnng  bng:  KryttaUkogel-Pelseii  erinnert  an  Nephiila  na  welch  gUattadem 
£delg«ateiD  meine  Urüder  bei  Khotaa  alte,  grone  Brüche  in  Betrieb  foaden. 

irin  |ioi  fn\  byon  ntfpt  yah  f}inif  An  bchngt '  zanf^  ndo^  <ib«l  rir  gdong  dmart  arin  po  «dnl. 
dVal  ri  ,Rerj?,  Spitze"  -rhr,-]^.-  .11.'  Thii.d.rlirift :  ili>:d  ri  V]  <ler  nrh  Uiii  k. 

W)  Ist  die  fol^ctiiic  JaUrcsuii^;abc  .iOO  —  wie  aiiiunclioieu  —  auf  'i'W^fi  ?.x}  bpniehpn,  »o  trifft  «ie 
uüf  721  n.Chr.,  nacbdem  dort  im  Jahre  521  heiligü  Grgennt&nde  des  buddLii-ti^i  Iii.:!  KuIiih  vnm  Himmel 
fielen.  Vgl.  &  C.  Das.  J.  A.  S.  Beng.  1881  Vol.  60  &.  216  und  meine  Berecbousg  der  Lebre  a.  v.  Tilli. 
Die  chinemKihen  Litten  setsen  dies«  Erelfrnis  in  407  n.  Chr.  (Ctoma  bei  Prineep.  Uiefbl  Ttblea,  Lond<m 
1858  p. 'JSI  iit.ö  \V.  W.  Rockhill.  T.i!".-  ufn:.?  I^.i  TS-t  p. -.209);  a^- r  w.  It. 2tM>  Jahre  hinzugerechnet 
I'a.ima  Sitiiibliitva  noch  nicht  Robuieu  «ar,  etuü  div  tibetiacben  Jahrenuogabcn  uts  die  richtigen  für  die«e« 
Er<.-i!.(nii<  aniiii^ehen.  —  Der  Text  Iniitet:  rf^al  po»  pho  bnog  ra  ba  b{yBBj1>ka  «dus  kyi  rgya  mthfoi  bfad 
begrub  btaugs  i  mi  lo  njri*  brgya  bzhnga  cbo«  U  bkod. 
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FQnfisigstos  Kapitel.  (BkU  I87«-190K) 

Sodann  liew  er  aicb  mit  der  Gattin  Maod&ravs  nieder  beim  Opferhaase  (nicbod  khang) 
der  Hemkes  von  Udj&na,  Die  Däkinis  konnten  beliebig  jeden  Körper  annehmen.  £inige 
warea  VOgel,  andere  Schakale,  etliche  Tiger,  ander«  wieder  zeigten  den  Regenbogenleib 
(Anm.  105).  Iti  der  Mitte  der  Dakiiif-i  befand  sich  der  Oberste  des  Haufens  (thsogs  dpon 
=  öa^apati).  Damit  die  Buddba-irehre  später  nicht  verude,  xeijften  sich  diese  himmlischen 
Dnmen  (Iba  leam)  ab  «ind  xn  in  magiielier  TerkSrperaog; 

Daraufhin  erschien  Padma  Sarobhava  im  Lande  rKga  thub  can  .Land  der  den  Muni 
besitzimicii  Oilra",  d.i.  Oiissu. "'■^)  In  der  Stadt  Ba\  „bangs  .Diener  dar  Wollt;*  wurde 
eineui  Ehepaare  von  Webern  «ine  Tochter  geboren.  Mutter  starb  und  der  Vater  dachte, 
obgleich  ieb  noch  Töchter  babe,  kann  icb  eie  doeb  nieht  an&ieben,  sie  wird  eterben  and 

brachte  sie  zn.samn^nn  mit  der  Leicln-  Apt  Mutter  auf  den  LrirliL'nackin.  Prinzessin  Man- 
d4rava  nahm  die  Gestalt  einer  Tigerin  an,  legte  sich  au  die  Seite  der  Leiche  und  eäugte 
«ne  Mitleid  die  Tochter  der  Hnttw  an  ihrer  Broet  Bei  der  To«hter  entatand  kein  Zweifel, 
dass  sie  die  Brust  der  Matter  erfasse;  denn  wi-un  aueb  die  Leiche  der  Muttt  r  kalt  war,  M 
war  doch  die  Tigerin  warm.  Sni;  b-ie  an  der  Brust,  sn  wurden  Tag  und  Nacht  verkphrt. 
Sodann  unter  tags  (nyin  par  dus  na  fing  la  gthus  kjin  hkal)  hing  sie  tiesammeit^s  ans 
Hots  befestigte  rie  des  Zettel  ao  den  WebitaU),  aa«bti  wob  aie«  was  die  «m  Gewebe 
aufgezogen  hatte.  Berflbmt  iit  (da*  llidehen)  ab  Kalflaiddbi  .die  im  Handwerk  Erfolg» 
reiche*  von  Bai  gbangä. 

Padma  Sanibhava  wnmte,  dast  dieses  Land  noch  [su  «einer  Lehre]  zu  bekehren  sei 
und  eraebten  dort  magisch  als  Bhik^u  SankhjadeTa  (rie)  s  Gott  dee  Gennaaea.  Er  Abrte 
dipsr-ä  ilüdchen  in  das  Walddickicht,  mapht«»  die  Hnrinunj?  diT  Reinigung  Ton  den  v-rr 
Begierden  der  Wollust  und  liess  sich  nieder.  Nach  einer  Weile  verkUndete  er:  Ich  biu  ah 
Landwirt  Sohn  der  den  Moni  beritsenden  Odra,  tndn  Name  tat  Edelatein>Haapt-Baod  (zhing 
ba  (sie)  rnga  thub  can  gji  bu  y\n  zcr  iniug  ui  tior  l>ii  gu  leb  ces  bya  ba). 

Nriii  tritt  ein  Hirte  auf  und  reicht  Milrii;  die>er  Hirte  entpuppt  >ieb  uls  Gott  Vajra- 
sattva  und  beim  Bhik^u  zeigt  sich  zwisciien  den  Augenbrauen  das  Zeichen  hutu,  das  i'adnia 
SaabhaTa  ankommt.  IKeae»  Zaiehen  liaet  der  Acftrya  («lob  dpon)  aodann  in  Eantt  (aic)  oder 
feines  Muslin -Zeuu'  eiiiwelien  niid  verkündet  den  f^ewolmern  ^.eiue  Lehre.  In  der  Stadt 
sammeln  sich  die  Teppich- Ausbreiter  (gdan  btiuga,  etwa  MoslimsV)  nnd  alle  Oijra- Reiche 
(rnga  thub  yul  khams)  bekehmi  aicti  nir  Lehre. 

Sodann  war  in  der  Westgegend  der  den  Muni  besitzenden  Oijras  in  der  Ochsen-HOgel- 
kette  des  Landea  Khache  beim  Sohn«  des  Könige  Dbarma  A9oka  die  wunderachöne  Prinseaein 

ist)  Im  (ib.  Amarakoja  ist  mit  rN)^  mi  0(Jra  wiederbeleben  Nacb  der  BcatattutiK  von  (,'&kyamuni 
•oU  sein  linker  ebenr  AegeDialin,  da»  j^rAsiite  Kleinod  der  buJdbiütiiichen  Kirche,  nach  Orissa  gebracht 
worden  seiii.  von  wo  tt  dann  im  Beginns  dea  4.  christl.  Jahrh.  nach  Cejrlon  ab«argeflthrt  wurde.  VuL 
Köppen,  Die  Relitnon  dt»  Buddha  Bd.  I  S.  617.  Nach  der  Ueberschrift  des  46.  Kapitels  lagen  die  lUielie 
Btfdha  und  äinpula  beiuinander;  iiU  ilrittca  Keich  reiht  nieh  Khnchc  an  (.^1111).  177),  d.'i*  ii-  äi'.-i^ni  K.icitel 
sodoBD  aU  in  der  Wettgegend  de»  tiJIra-Latnd««  hegend  bei«ichnet  wird,  so  dasi  als  viertes  Nachbarreich 
Oriasa  hinzutritt.  —  alles  sehr  wichtige  Aaballapuakte  fllr  die  Bettimnuag  der  Lage  diaeer  Reiebe»  wie 
sie  in  dieser  Lebenabeiducibang  auftieten. 


669 


Dlianiw  bheti,  «ae  LlM^Toebtar,  io  Sebkf  g«fkU«ii.^)  Sie  Mamtai,  da«  am  einem  flbenns 

schönen  weissen  Manne  ein  weisser  Lichtstrahl  hervorgegangen  sei.  Sie  hegab  sich  in  die 
ßrähma-HdhIe,  wurde  dort  ia  GlOck  gesättigt  und  gebar  einen  Sohn.  Sie  schämte  sieh,  dass 
sie  keinen  Vater  dazu  hatte  and  aetxte  den  Solin  im  Sand  aus  (bye  inai  gseb  tn).  Ein  Junge 
luuDeu  KnUkn  (de)  trug  das  Knäblein  nach  Hause;  der  Hausherr  Vimamitra  (sie)  stiess 
Wehklage  ans,  die  Herkunft  sei  unklar,  nni!  schickte  es  seiner  Mutter.  Fi'inf  Jahre  alt  bat 
der  Knabe  die  ElLtera  um  die  Erlaubnis,  Ueistlicher  zu  werden;  diese  gewährten  die  Bitt« 
n^t,  er  «ber  fibte  rieb  beim  KaUka  Ptu|u)urika  (rigs  Idau  rgyal  po  padma  dbar  po  Ia)  in  den 
fttnf  Arten  der  Wissf  nscliaflpn,  erhielt  die  Weihen  beim  üpädhyäya  (mkhan  po)  Sumitra  (««) 
und  wurde  lierfibrnt  unter  dein  Namen  Cäkya^ribhBdra  (.sie);  ali  solcher  bekehrte  er  alle 
Reiche  von  Khacbe  (kha  chei  rgyal  kbatus  thams  cad  chv»  1h  bkud)  zur  Lehre. 

Daa  50.  Eiaiwtel  von  der  Bdcahning  in  Indien  dar  den  Moni  beiitaenden  Ojraa  und 
aller  Khaebie-Bieiche. 

EinundfOnftigstea  Kapitel.  (Blatt  191*— 198*.) 

Der  Heilige  begibt  rieb  atrttek,  nStdlicb  naeb  Ttoralipti  (Zangs  gling,  Kupferland, 
Anm.  134),  wo  wieder  die  Mnstegs,  die  Ungläubigen,  die  Herrschaft  emmgen  hatten^  nm 
dieses  wie  die  Goldinsel  Suvarpadvipa  (Anm.  105)  iiufs  neue  der  Lehre  zu  gewinnen. 

Im  Kupferlande  läwt  sich  unser  Heiliger  in  Streit  ein  mit  den  gelehrtesten  500  der 
Hustegs  pa.  Es  heisst  zwar,  die  gegnerischen,  schlechten  Dh&Favis  seien  entkrilftet  worden; 
der  f^nze  Streit  wird  aber  in  wenigen  Zeilen  abgetan  und  geeagt,  ein  Blitzstrahl  sei  her- 
nieder gefahren,  als  die  Mustegs  im  Waldesdickicht  lagerten,  und  habe  sie  alle  verbrannt. 

Im  Goldlande  war  König  ,Himroelskraft*  (nam  mkhai  ^ugs  can).  seine  Gemahlin  war 
Candritala  (sie).  Ihr  Sohn  «Sonnenkrafl*  (nyi  mai  ^ugs  can  zhes  bya  ba)  war  überaus 
bialich,  einäugig,  links  lahm  und  ohne  Hand.  Dieser  wollte  eine  Frau  baben;  die  Eltern 
wollten  den  Wunsch  nielit  erfQllen,  allein  der  Solin  hrhtancl  darauf:  so  pnt  er  König;  ^Jein 
könne,  so  gut  könne  er  ancb  eine  Frau  haben.  Als  Gattin  erhielt  er  sodann  Atham,  die 
17aeht«r  dea  TietapKSnigs  in  Indien  (rgya  gar  trete  rajai  «ras  mo  ni  |  Iba  leam  Atbani  rgyal 
mo  zhes  bya  ba).  Die  Frau  hatte  an  ihrem  Gemahl  keine  Freude  und  dieser  schloss  sie 
ein,  damit  sie  nicht  eiilLiufe:  sie  dachte  daran,  sich  zu  tölen.  Scliliesslich  wenden  sich  die 
Ehegatten  der  Lehre  zu.  Ueber  den  Ehren,  welche  das  Volk  dem  neuen  Almosen- Qrauia^a 
(Idom  ba  dg«  abyoi^)  «rwiee,  Terlor  Klfaiig  Himmelakraft  daa  Anieben  als  Obenter  und 
dachte  daran .  den  Sohn  zu  verbrennen;  er  empAuid  aber  —  wie  tteb  im  Werk«  —  Reu« 
und  gerät  selbst  auf  den  Weg  des  Heiles. 

Die  Kapitel- Ueberschrift  lautet:  Die  Bekehrung  der  Ungläubigen  im  Kupfer-  und 
Goldlande. 


Ht-r  Text  lautet  :  T'.'  n:u  ng»  thub  can  gyi  nub  kji  iiliyo^z^  '.La  chei  yul  gyi  glang  j)o  sgaiig 
zhea  DA  rgyal  po  Uharmü  Ayvü  hya,  bai  srns  i  Iba  Icam  Dharaia  bheü  zh«a  bya  ba  sintu  indz««  Iba  jri 
tras  mo  zbig  |  de  gojid  log  o<^<ig  pai  rmi  lam  <]n  mi  ni  dkar  po  ^ intii  mdzef  pa  lau  |  god  ler  dkar  «^hro 
ba  zhig  bjoog  ui.  —  Die  Onh«ui*Hflgelkatta  lernten  wir  oben  (cf.  Text  n>  Anm.  76J  keutteu,  wo  die 
Wwtgegend  von  IDuiiebe  gMaml  «ifi  .Mniauii  der  Hader*. 
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Zweiundftinßtigstes  Kapitel,  (üut  193*— 1970.) 

Der  Ileiüp»»  nimmt  nun  die  Bekehrutit,'  der  im  Xi^rd'  H  lic^rtTidcn  fabelhaften  Rniche 
Käuiarüpa,  Li,  ManiUe,  Aci  (Anm.  60;,  Brusa  (Aam.  49),  ähaiobbala,  des  Laudes  der  Tazig 
(Pernen),  dat  Bridi«  von  G«nr,  Tliogur  mid  der  Lladw  vor,  di«  von  d«a  8riti-43Mil«ni  und 
den  Nfit;as  Ijewnhnt  sind.  Hiezu  nimmt  unser  Heiliger  Sitz  atif  A--'t  Spitze  dfs  RorgM  Tala 
(Aom.  13ä)  und  gibt  sich  der  Meditation  hin,  sich  niederlaää«ad  auf  der  33.  Stufe  de^  Kn  :>taU- 
StApw;  iozwitcbcn  eotacblflpften  di«  Hnstegs  (Ungläubigen)  oaeh  V^ftauiA  (rdo  rje  gdan 
da  mn  ategs  pa  sor  nas). 

Der  folgende  Vortrag  l'i^st  i>rkeniien,  i];is>  Taiima  Samhhavas  spätere  Atiliiiiiger  durch 
das  äegreicbo  Vordringen  der  Moslims  aus  den  berühmten  Sitxeu  Buddhismus  in  Ben- 
galeii  ▼erdiingt  warden  aod  mch  dnum  aaeii  den  NordGuiden»  weadtea.  —  lieber  die 
Ereignisse  in  Vajräsana  wird  mitgeteilt,  dass  sich  dorthin  der  König  der  rtigtrmbi^'ea 
natueuj  NigavifQa  (Ida  jri  kbjab  Jng  ces  bja  va)  gewandt  habe;  Vi^räsana  wurde  ein- 
gaieehni,  TaWNndA  von  Mensebeo  getötet,  6  Lehrer  der  Mnstcgs  and  ihre  Scbtiler  sorgten 
ftlr  die  Vcrfareitaag  der  neuen  Lehre. '*^)  Schliesslich  wird  dieser  überaus  verdorbene  und 
fürcht»T!iclie  Gebieter  dnrcli  .Zeit-Herz*  idus  kvl  -nvin^i  pu)  auf  nuigisrlie  Wfi.se  sur  Lehre 
bekehrt.  Dieaer  Zeit-Uerz,  der  Enkel  eines  lirühmanen,  nahm  die  Gestalt  ein^  kleinen 
Fiwbes  n,  weil  aokba  die  Nnbrang  des  Kteige  bildeten.  Der  KSnig  eptllte  Zeit-Hem  in 
dieser  Form  mit  Wasser  hinooter;  dieser  rollte  sich  im  Körper  in  Butter  und  kam  ao  wieder 
lebend  zum  Vorschein,  worauf  man  ihm  Verehrung  bewies  und  Gehör  schenkte. 

Der  Titel  des  Kapitels  lautet:  Von  der  Bekehrung  des  Königs  Kügavi^vu. 

Dreiundfünftigstes  Kapitel.  (BIntt  198*- S08».) 

Pttdtua  ijambhaTa  kehrt  auf  kurze  Zeit  nach  Vajrasaua  zurück,  sorgt  fdr  die  Wiedo- 
berrtellung  der  Lebr»  vnd  begibt  neb  dnno  ,«n  die  Otenie  van  Indien  und  Nepal  mf 

einen  Berg,  welcher  dem  üimmelsopfer  des  Löwen  gleicht •  (rpya  ^nr  h-d\  po  gnyis  kri 
mthsaios  au  byoo  |  seng  ge  gnam  mcbod  «dra  Imü  h  la  bzhugs).  Dort  gab  er  sich  der  Be- 
■ebanung  bin. 

In  Nepal  entsteht  eine  Dtirre,  maeaenbaft  sterben  die  Menschen  dahin.  Die  Uraaebe 
war.  wpil  man  ileii  Bnr]dha-G*"botcn  entgegen  gehanrlelt  liattc.  Der  Heiliiji'  'rArrt  .^leine  zwei 
Lehren  vor,  l>aut  die  ko^^tbare  LehrrerkUndigung  von  den  Verwandlungen  usu^h  Belieben  auf 
(f^oi  dgur  bigynr  bei  eboe)  nnd  vollnebt  aelbal  swaosig  Yerwandlangen,  die  ibm  ebenao- 

viele  Elir<-nnanit'n  eintraj^'en. 

Sodann  wird  gelehrt,  auf  Birkenrinde  (90g  gro  ga)  mit  Tinten  venchiedener  Farben 
TO  aebndben. 

Den  weiteren  Inhalt  des  langen  Kapitels,  das  hiebei  keine  geachicbtlichen  Angaben 
entlililt.  füllen  Darlegungen  der  Schatzlehre,  die  bereite  der  Buddha  vorgetragon  tiattc,  als 
er  der  V\  elt  als  Herr  geboren  worden  war  und  mit  welcher  er  Wissen  wie  Glauben  erzeugte. 

Die  Knpitel-Ü«bmicbrift  bnfcet:  Daa  Darlegen  d«r  Labi«  von  SobalM  nnd  die  JSr- 
aiblnng  von  dem  Bnligaben  an>  dem  Lende  dea  SobatMa. 

Die  ISameD  von  ü  «okben  berühmten  Lebrern  s.  in  meiner  Berecbnung  der  Lehre  1.  c  8.  20  (COä). 
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Vierimdmnüigstes  Kapitel  (Blatt  209—210''.) 

Pa-Iruü  Saiubhava  geht  nach  Nepril;  dort  triflfV  ihn  ein*»  Einitidnnp  de??  tibeti^rheij 
Kölligs  Kbri  Ide  gtsag  brtoo,  d«8  Vaters  des  berühmtea  KOaigs  Kbri  srong  Ideu  bUaa. 
Von  inio  an  ist  •naeUicHlieb  Tibot  iet  Schtiipbtx  dter  TitigWit  nod  der  Wnndar  homth 
Hwligen. 

Die  üeberechrift  Ji-s  Kapitels  lautei:  Dm  Qebart  und  die  Uebtraahme  der  fiegieniDg 
durcb  Kbri  sroog  Ideu  btsan. 


Kapitel  •  Ueberschriften. 
Tibettsebex  Text. 

■MM 

10  .ql'rin  Uilii  rgjal  khatn^'  hst&n  pa  (rnp^  Idao  gyw  btol  {Mt. 

11  Hiy^i  gar  chos  khuogs  btsun  par  bstau  pa. 

12  Urgyau  yul  gyi  jnl  raba  b$ad  pa. 

13  rClyal  p*»  ipyaD  med  obyor  Man  gjU  dkor  mdun]  sijyin  par  listan  pa. 

14  gZi^^:  stnn^  dri  med  mdanirs  Idan  JOB  tan  brgyad  Idaa  mtbao  raba. 

15  rOyal  po  indrabodhi  i  mani  thar. 

16  rgyal  po  Indrabodhia  yid  bzbin  gyi  nor  bn  ton  pa. 

17  Tgyil  po  Indrabodhi  dang  zhal  injal  zhiog  rten  ,brel  bliags  pa. 

18  rgyal  po  Indrabodhis  nor  bu  1»  gaol  la  btab  pa. 

19  Me  tog  Udambara  gosar. 

20  UrgTan  jml  dn  rgyal  arid  bmng  ba. 

21  rGyal  srid  »pangs  pa. 

22  Dur  khrod  bsil  bai  thaal  du  bzhugs  pa. 

23  rtm  la  sbyaogg  pa. 

24  sMan  la  Hbyangs  pa. 

25  liiK'  V'^i        i"^'-^  1'^  Enkhaa  par  abjaogi  pa. 

20  sKu  rab  tu  byung  ba. 

27  Ena  dgm  bo  la  pbyi  tbub  pai  tbeg  p»  gtnm  |  nang  angiigs  kyi  th^  pa  gaum  |  rgya 

iiilhsan  nyid  kyi  theg  pa  la  sbjangs  pa. 

28  Utan  pa  la  pban  pai  pbjir  kun  dga  bo  la  mdo  drü  pa. 

29  Dar  khrod  eka  la  rdzoga  an  bzbug:«  pa. 
3ü     ,       ,     bde  oben  rdul  du  bzhuga  pa. 

31       ,        a      Ibnn  firuli  lirtsefi-i  sn  lizhnir'^  pa. 
82     ,       ,     Latigka  itrt^egs  m  bzbugs  pa. 
88     .       ,    Pkdnu  brbegi  par  babogt  eo. 
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M  Dur  kbrod  dien  po  g^ang  eben  roi  par  bzbuga  so. 
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Zu  Homor  und  Aristweh. 

Ab  Jove  principium  —  also  mit  dem  &etoc"Ofi>]()oi;  —  und  zwar  mit  dem  ersten  Verse 
der  Uias.  £s  ist  ein  beredtes  Zeugni«  für  die  aggreasive  KUhohtiit  Uer  neu  erwachenden 
gianiimtiaehMi  Wiiieaaehsft,  durdk  «üu«  Angriff  «nf  die  hSefast»  and  «llgtOMni 
anerkannte  Auctorität  '«ich  einen  gewissen  Nimbas  zu  geben  and  die  Rolle  des  Gtsfheitf^rn 
EU  spielen.  In  diaer  Richtung  ist  ganx  bewodera  besMichnend  die  bekannte  und  viel 
bellelielte  Aantellnnf  ,  welche  der  Sophiat  Protagoraa  «a  dem  «nten  Vene  d«r  iKaa  gamaelit 

liut,  worüber  in  rier  Poetik  HBö*"  13  also  bericht'^t  wir.i:  t(  ydf  fff  Tic  vjtoXdßot  f/ftaQxija&at, 
Ii  ilnoit'iyöoit^  i.iiudij,  ßjt  tvyrtittui  oh'\tny(K  inttdtitt  tfilfbr  fft^vtif  ätide,  dtd*'  x^y^ 
xtluvaai  <ptjah'  Jtouh'  n  §  f*ij  biha^is  ixrtirJ) 

Arietotales  hat  nua  an  dieser  Stelle  sine  eigentlieh«  i)6me  nidit  Tenaebt,  aber  dasa 

er  dii'  Eiii>i'rinhfi  des  Nclm.iJigcn  Sophisten  nicht  allzu  hoch  eingeschätzt  hat,  beweisen 
aasser  den  angeführten  die  unmittelbar  vorausgehenden  Worte:  nagä  fdg  t^y  tomap  y*'&w 
tj  äyrotB»  oüh  «Ic  noajuxfjv  tiiii/njua  if  iotxat  Sa  Htä  it^uiv  oitovS^.  Aber  vor  der 
Ton  einem  der  alten  Erklärer  ^emaehten  Einwendung  SchoL  A:  lirt  xmä  rl/y  :tnti)uxTjv  >7t<m 

Sdtiav  Jj  avvi]ü(iuv  /.rui"''tyfi  rä  .TnnnTaTtxrn  dyri  n'y,TtX(üV  xnl  yoQ  'Hoiodö^  iprjOt  ,devre 
irvüute*  (0.  -)  xai  UtvÖaQos  ^/^laviivio  Movaa*  (fr.  118)  xal 'Artiftaxoe  6  KaXotpunwe 
thvbittt  KsmfOao  4iAe  /ufdiom  {Myatgte*  (fr.  1  p.  276  Kinkel)  hllto  der  Sophist  eieher 
nicht  kapituliert,  sondern  den  Vertreter  deraelbeD  einfach  mit  dem  Hittweia  an»  dem  Felde 
ge!4chlagen,  dass  die  angeführten  Dichter  dieselben  Sünder  und  StQmper  seien,  wie  Homer. 
Ein  näheres  Kingehen  auf  die  scheinbar  m}  übel  angebrachte  Weisheit  des  Sophisten  recht- 
fertigt die  fiteUoDg,  wekhe  swä  groMe  PbiloIogeD  der  Neunl,  L.  Speogel  and  Job.  Vahkn, 
za  derselben  genommen  haben.  Der  erstere  bält  (Abb.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss,  I.  Kl. 
XI.  Bd.  II.  Abt.  p.  60)  mit  voliem  Rechte  die  B«merkung  an  sich  fUr  vollständig  richtig 


Diels  (Die  Fragoieiite  der  Yonobatiker.  Criecbudi  uad  deatseh.  BerUa,  Weidoi.  19n9)  irt  anter 

der  Lehre  de»  Protaponi«  "^9  p.  517  mit  vollem  Rechte  der  durch  ifijoiv  noheinbiir  jforechfcrtiKtcn  Ver- 
iiiirhuTi$r  HD»  dem  Wege  ^espingen,  diea  ala  wörtlichen  Zitat  zu  geben.  Da*  verbietet  «chon  der  Dialekt. 
Der  ttr7r.irjM  technicua  ist  in  der  Zeit  iiowohl  lioi  Aristotclea  1-456''  11,  aU  auch  bei  den  von  Diuls 
1.  1.  bl'J,  26  S.  angeführten  Antoren  irtok^  (nicht  xgoaraim^,  wie  vielfach  in  den  Uomencbolien).  Wir 
werden  a)m  hier  den  aaefa  «aat  vielfk^  beobäehtatea  Flsll  vor  mu  haben,  wo  der  Aator  die  in  sinem 
BTi  j>Tti  ni.i'<<kt  n'-hriebene  Vorlage  unbedenklich  in  seinen  eigenen  tnnulbnniert  nad  (Tgl.  anch  Dielt 
Euileit.  y.  Vit)  üa*  Zitat  trotideiu  noch  alx  wörtliche)«  an«ieht. 
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nad  beiu«rld:  ,Aeato  faoe  inventam  bm  ftlMim  «t*  und  aimmt  die  Partei  dee  getedaltea 

Dicliter.-,  mit  folgender  EnteclniMlifuiij^  .Yeteres  siraplices^  iiomines  et  nnslra  scilicft  n-tutiii 
multum  inferior«»  peteutes  et  imperant«a  non  diatiagaebaut*.  lu  dem  Monumeatalwerke 
•einer  Betträge  III,  220  erUirt  Vehlen  die  Atuetelloag  det  Sophisten  fRr  ein  frvditlosei 
Mäkeln  an  der  Dichteraprache  und  bemerkt  dazu  ausserdem  noch  im  allgemeinen,  .wenn  je 
bei  diesen  Satzfurmen  ein  Anlass  znm  Tadel  ^urhanihni  ist.  so  winl  der  F*»hlf'r  ni(  ht  in  der 
spracblielien  Form,  die  der  Dichter  sicher  bandhabt,  sondern  in  unrichtiger  Deklamation 
Hcigen,  nnd  darum  aind  sie  ein  Geffeattend  nieht  Ar  die  Theorie  dee  poetieoheD  Sh'Iec, 
eondem  der  Deklamierkunst.* 

Beide  VerBuche  wird  man  kaum  als  wirkliche  Lösungen  ansehen  dürfen.  Dagegen 
ist  zu  der  Stelle  bereite  im  Altertum  dem  Sophisten  eine  Antwort  gegeben  worden,  mit  der 
man  aieli  eebr  woU  befrennden  kann.  Dieselbe  ist  in  enebtienen  ans  Aristonicus  zu  A  221. 
!>urt  hat  der  Dichter  dip>i"!bp  Aurrunlmiü'::.  wie  A  1,  an  die  Musen  gerichtet  nnä  lio'^innt 
dann  mit  ^i<pidä/ta(;  ^AvrtjyoQiÖrji' .  Die  Bemerkung  dazu  lautet:  ^  dutkfj,  ou  <b;  ^/<.im'- 
oMe  iyrajfoiidmie,  naffdiui)  ir  ngxfi  ^'/s  'Düddog  ,rk  t'  <p  <ypo>e  detör*  (A  8),  cfra  ,AtiTovf 
xal  Alis  vl6e'  {A  9)  (cf.  Eoatath.  840).  Freiiieh  dürfen  wir  zur  Begründung  der  hier 
vi»rtr»»t<«nen  Aiisirht  vor  eitlem  <»r"wsereii  Umweg  nicht  zurückscheuen.  Wenn  wir  nämlich 
annehmen,  wozu  uns  umiählige  Anaiogicen  berechtigen,  dass  Arisiarch  höcti-st  selten  oder 
oienula  bloM  da»  sagt,  ,«aa  im  Boehe  steht*,  so  beben  wir  ein  Beeht,  diese  Bemerkung 
Ml  Iaiij.'e  als  vollständig  sinnlos  t.u  Ije/eii-hneu,  bis  die  ävar/n:»!  d.  h.  der  Bezug,  da*,  «nrniif 
Arütarch  dtunib  hinaus  will,  ganz  zweifellos  nnd  sicher  ermittelt  ist.  Hier  hat  die  VVeiter- 
fonebung  Ober  Lehrs  nnd  Priedlaender  binaos  anxQsetnu.  Diese  roa  mir  sehon  frOber  auf- 
gastellte  Forderung  (vgl.  Blätter  för  da»  bayer.  Grmnw.,  XXI.  Bd.,  8.  289  fif.)  rechtfertigt 
>icli  nicht  blo^s  durch  den  den  beiden  trefflichen  (jelehrf^-n  ijiin/lii  li  vii.in  kiiiinten,  jei/.t  aln^r 
vollständig  aufgehellten  Stand  der  Überlieferung,  der  uns  den  traurigsten  Em  blick  in  die 
beUioee  WiUkür  der  Seholienkopiaten  ihrer  Vorlage  gegenOber  eröffnet  bat,  sondern  noeb 
in  fiel  böberem  Grade  durch  eine  ganz  be.'*onders  auffallend  hervortretende  Eigenart  der 
Aristarchischen  vnufiyi}fiata ,  die  un.*  diesen  weiteren  Schritt  über  die  ersten  Pfadfinder 
hinaus  als  gerade/u  uneriü&-ilich  enscheineu  lääst  Ich  meine  damit  die  uns  so  &ehr  Qber- 
rascbende  Weit«,  den  nnch  gaax  Tersebiedenen  Riehtaageo  ad«gnifHidein  Umfang  der 
exegetischen,  vielfach  pi<leiui^<hpn ,  Üp/ii'tnnii^'Mn.  Sr^lbst  das  so  stark  vfr^türnnieUe  und 
auch  sonat  nicht  unbedingt  verlii^^ige  Werk  des  Aristonicus  (vgl.  Horn.  Studien.  Abh.  der 
Bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  XXII.  Bd.,  U.  Abt.,  p.  486  ff.)  kann  uns  einen  wenigstens  anoäherod 
sicheren  Hinblick  in  diese  Kigeaart  Termitteln.  Da  sieh  eine  eingehende  Behandlung  dieser 
Kr^ilieiiiuiiii  l.ier  V(r'i;ef(-t,  sei  nur  auf  Jen.  wenn  n'ielt  ili;rehaiw  nicht  vollständigen 
Index  auctoruui  bei  Friedlaeuder  verwiesen.  Da  sehen  wir  Epiker,  Lyriker,  Tragiker,  wir 
sehen  Sophron,  Pberekydcs,  Tbakjdides  tf.  a.  herangeaogen.') 

'1  lut^««ant  «ind  die  all^rdinf^H  nicht  häutigen  Zitttta  vou  l'r(>!iiiik(.Tn,  aber  ein  vollgiltiger  IJewei* 
ittch  dafQr,  daai  di«  AlexandrinisL-hcn  Philologen,  resp.  Aristarch,  dieten  nidnt  to  wiM&end  gCfsaaber 
•Uiidcii,  wie  man  frOber  SO  lienlidi  sUgeBMiB  annahm.  Diaaem  Iiidicienb«wei«  i«t  nun  eine  Klüiizcnde 
Bestiitijfung  zuteil  geworden  aus  im  Amhsrst  papjrri  II.  Bd.,  wo  wir  mit  eiiiijfen  Exzerpten  aus  einem 
duiiL  itie  «ub»criptio  »iehür  f;eatellten  Ki:>mnieiit:ir  An«tHrctiis  zu  UenMl"'  Im  k  inrstathiift  marhen,  worüber 
Kadenu»cher,  Ith.  üuä.,  ü.  F.  &7,  p.  139  11'.  in  vortretHiuber  Weine  gehandelt  hat  Man  vgl.  jetst  auch 
Diel«  Di^moi  Komment  p.  XU  {vad  »uoh  ba.  p.  XXXVIIJl 
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Diese  kurze  Erürteruag  muesta  Turauaijeiichickt  werden,  um  die  richtige  Aut'tassuog 
der  Beowkmg  so  A  821  Tonaberaiteii  und  in  dk  Weg«  xn  leiten;  wenn  wir  ans  oimlieb 

mit  Geist  und  Metli  tilc  fler  Aristarchischen  Exega^e  vertraut  gemacht  bnlniri,  so  wirdeu 
wir  uns  nicht  mehr  weiter  der  Ulution  hingeben,  dam  wir  in  dem  aogeführteu  Öcboi.  den 
Originaltext  ans  dem  KommenUi«  Aristavehs  vor  utu  haben;  dpnn  es  fehlt  ihm,  aei  ee  darch 
die  Sebald  des  Aristonicus  selbst,  mi  durch  die  der  Scholienexcerptoren.  Nichts  als  — 
die  Seelf,  Durch  ilii'  Tiltjung  der  nviKfonn  j.--t  ihm  das  Leljen-'llilit  atisgeblasen  woi'.icn. 
Man  darf  doch  wohl  von  vornherein  mit  voller  Sicherheit  annehmen,  dass  der  Mjiuu,  weicher 
die  entea  Bausteine  xu  der  grieebiaobeit  Qnuumatik  gdegt,  nicbt  acbtioe  an  den  Vctsuebeu 
der  Froheren  vorülwrgegaugen  ist.  So  war  ihm  der  Tadel  des  Sophisten  sicher  nicht 
entgangen  und  auch  xu  A  1  abgewiesen  worden.  Dhs  von  ihm  ku  diesem  Zwecke  ein- 
gehaltene Verfahren  iat  interessant  zu  beobachten.  Mit  dem  ,niiviv  äetdt  ^td'  konnte,  er 
oicbt  recfat  operieren,  da  er,  wie  läo^  bemerkt,  der  ebfaefaen  dogmatiacbea  Tradinmng 
st)  %';C'1  mnj^lich  aus  dem  Wege  geht.  .\\so  pr^W  er  nnch  V.  "  nrrl  0.  Wir  im  Mr>f<  i. 
Verse  die  Aufforderung,  so  igt  hier  die  Frage  an  die  Muse  gerichtet  zu  deuken.  Aber 
Antwort  gibt  der  Diehter  selbst.  Also  richtet  Romer  nnter  der  Fiktion  der  Anrnfung  der 
Muse  die  Anfforderang  an  sieb  selbst.  Muse  und  Dichter  sukI  L'<-wis5erma'»en  r.u  einer 
Person  verwachsen  und  »lit  dieser  Annahme  verjchwindet  jeder  Än»tns-i.  Da^  diese  Ent- 
scheidung Aristarcbs  nun  aber  ganz  im  Qciste  der  homerischen  Anschauung  getroffen  ist, 
«rbellt  out  wdDiefaeaswerter  Deutlichkeit  ms  x^"^*  ^  ^  Singw  Phemios  Ober  lein 
Verhältn»  tur  Moae  eich  also  ausspricht 

nvToMt^nxio;  lY  fiftt,  §tht  9i  /tot  h  ip^&A»  <nfMs 

Aber  diese  Worte  lehren  uns  zugleich,  dass  wir  dem  oben  S.  580  ausgeschriebeneu 
ScboKon  etwas  aufhelfen  mttaaeo,  um  den  Gedankengang  des  Aristareldsehett  Bewdees  gerecht 

zu  werden.  Wir  werden  demnach  schreiben  tuUsen:  nn  <Ik  iftmei'o&eii  (ai'rö<)  üi  tn/o- 
dfdwxe  xaOäsftQ  #r  dgjß  "/'^  'I^ndoi;  xx/..  Das  nniiediugt  notwendige  a^töc  ist  dem  AuUuit 
des  folgenden  Wortes  in-  zum  Opfer  gefallen.*) 

Damit  glauben  wir  die  sonst  ganx  und  gar  bedebungsloMU  Worte  des  SehoUons 
aufgehellt  und  durch  Nachweis  der  ivaq>OQdi  dem  Verständnis  erscblosäen  zu  haben. 

Aber  die  oben  erwähnten  weit  ausirrpifendcu  Rt'/;eluii]i,'f ii  ile^  Ari-,t;iriliI-chL'ii  Iloinnr- 
kommentars  regen  noch  zu  weiteren  fruchtbaren  bedanken  an,  von  denen  nur  einem  einzigen 
in  diesem  Znsammenbang  nachgegangen  werden  «oil. 

In  geistreicher  Weise  hat  Fr.  Marx  (Interpretationum  hexas,  Ind.  lect.  von  Rostock. 
Wa.  1888/89  p.  10)  die  im  Jahre  182()  an  der  Porta  f^.  (iiovanni  in  Rom  gefundene  und 
Ton  Melcbiori  bald  publizierte  Büste  mit  eingravierter  Maske  am  rechten  Schulterblatt, 


'i  Al-ii  liiit  der  .lOirjxtHr/  nSna  tj  ovrr'iäua  (cf.  S.  ?»7t)l  hat  d«  i  .\ i  ist  ir -Iii- nh«?  LiraunRifVorsUfh  nicbU 
SU  tun.  ».IS  zu  allem  ÜberfluiML-  auch  daraus  orbellt,  dadn  Ari«tarcb  iiim  .uMMtfuor  der  /o/a,  das  zur  Ent- 
•chuldieunii;  HösaSn  aagelMirt  wini,  verworfen  bat  (ef.  Rzacb  zu  der  ätvlle).  Abe-r  sein  Gedanke  leucbtnt 
aas  dem  Lasungsvanaehe  lieiaaa,  der  sich  dem  enlea  aagesohloaien  bat:  dtiue"»^  Ü,  Sri  ov  xarä  «Uqtfciar 
talt  Me^aaig  ixttigaovaiv,  Hl'  iavr&k.  Es  stiinint  nun  auch  votUtftndig  mit  den  viel  riehfigerea  Vor* 
•tellung'  ii.  iti'-  wir  erstjctitl  von  der  hüineri»chen  Heligion  eewonnen  hab(»n  und  noch  tusrtäxlich  gewinnen, 
dasa  al»Q  schon  zu  Uomer»  Zeit  die  AurufuBg  au  die  Muse  lur  blossen  Formel  erttairt  war. 
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entgegeo  der  Deatnnf;  tob  Viioonti  avf  Terem,  raf  Arutarali  beaBogcn,  sieh  dabei  etatsend 

auf  eine  Notiz  im  Etyiii.  maj?n.  p.  277, 53:  Ixth'o^  titr  —  ainilich  Dionysius  Thrax  — 
finliririj;  t\v'AQiaxQQxov,  u;  xal  Tor  favTov  &thäoxn).f>v  C(iiyn<i<f  ))oni  f*  uö  ort)dtt  avror  t;,)- 
jQayi^&iar  iCojyndiptjoi  dtü  to  unuaxtjdt^etv  uvxoy  siäaar  lyr  TQuycitdiar.  Ob  dumii 
Marx  daa  lUebtige  gatsoffiMi,  nügea  dia  Anddologen  eptwdwidwi  «der  haben  wohl  adrao 

l  ütsrhioden,  indem  sie  die  Bfiste  auf  einen  traj^ischfn  Pchiuispieler  b'-zojrfn.')  Vm  int/rr-s^iiTt 
hier  in  eniter  Liuie  das  Motiv  des  geistreichen  Fiiiloiogen  (Tgl.  die  gelungene  Parodie  einer 
ZaDodottsehen  Lesart  xn  77  94)  and  Haler«.  Aber  mit  den  Hittelo,  wdehe  une  die  Seholien 
XU  den  Tragikern  zur  klaren  Feststellun);  der  BerecfatiKung  diesem  Dietnins  und  vidleieht 
auch  7MT  niitwfudifrini  Beischriinkuii«/  desip!hf»n  «»infr  7nw<>it  gehenden,  wenn  auch  begreiflieben 
Schülentchwärmerei  gegenüber  an  die  Hand  geben,  mit  diesen  Mittein  kommeu  wir  nur 
wqpige  Sebritto  «orwirte.  Gaoi  andere  YoieteUaBgeii  erweeken  daitegeii  die  ^no/iv^pam 
Aristarcbs  zu  Homer.  Fii  ilicli  iiü-  wörtüi  Inn  Anführungen,  auf  welche  sich  fUr«  ^r^^<■  mit 
Yolleui  Hechte  Lehrs  iu  seineui  ArisUrch  und  Friedlaeader  in  «einem  Anatonioiw*)  uieiaten- 
teilt  Imchrinkten,  Wullen  nieht  yitA  besa^fen.  Aber  tarn  TmI  in  aneeien  beawren,  beeonden 
aber  bei  Kustathius  und  in  miReren  anderen  geringeren  Quellen  liegt  für  Wort-,  Sach-  und 
n)ylbolr)frisi  ?ie  Erklärung  ein  tui.-h  ro  reicher  Schuf/,  von  Matf  rial  vor,  das  den  Stempel 
der  Aristarchi.-icheu  Methode  so  deutlich  an  der  Stirne  trügt,  das»  »ich  derselbe  wohl  dei 
Hebens  lohnt.  Wo  will  man  a.  B.  eine  Benerkani;  anterbringen,  wie  die  in  BTL  xo  B 199: 
nßk  oi'v  Ai'ino»  jijapCf'ai  S'Odvoaevi  xatä  lovs  rQaytxov?;  wo  will  man,  irage  ich,  sonet 
eine  solche  Bemerkung  unterbringen,  als  l>ei  ArisUrch  und  seiner  Schule,  wenn  wir  selbst  ans 
unü^erem  verstümmelten  und  durchaus  nicht  unbedingt  zuverlässigen  Aristonicus*)  die  ganz 
sichere  BOrgschaft  haben,  dass  er  seine  Aofaerlcaaaikett  gerade  auf  diese  Sdte  der  von 
Honur  nlnvei'ih enden  Darüt^lluiv.'  ir.riclitet  hat?  Habpi  ist  es  natürlich  ganz  gleichgiltig, 
ob  wir  beute  noch  die  Richtigkeit  einer  solchen  Bemerkung  an  unserem  so  beschränkten 
Ifaterial  kontrollieren  können  oder  niebt.  In  nnaerem  Falle  lehrt  ans  beute  noch  Enr.  Hee.  143 
and  I.  A.  522  die  Stichbaltigkeit  derselben.  Mögen  auch  iHl-  engen  Grenzen,  die  wir 
^erqd»»  bei  dieser  Klasse  von  Srlmlien  —  ob  mit  Recht  oder  rnn  i  lit.  1)I>  iin-  in  i  dem 
tninrigon  Zustand  der  Überlieferung  des  gesamten  Scholienmateriais  vorderhand  ilaii  in  gestellt 


')  Vgl.  Bemottlli,  röm.  Ikou'i^ruphie  p.  C7— 09  Fii;.  5  und  Hcthi;;,  Führer  durrh  Itoiii  I  S. 
*)Hier  sei  nur  verwiesen  auf  Ariston.  Alaxvioe  BmS  icf.  I'lSi)  6)70  */ MS  :\ 'M»,  3»1, 
Evftnihtie  045(Ph<ieB.28mHlB18)S69(PBlAniedet)  I77I8,  Soififxliit        (mit  Lehn' feiner Bemsrkdiigl^ 

I  blh,  Mo  tr<5«.M(i,-  Zill  Iff.  N-  fr.  2  [>  778).  Abt-r  unter  Uem  Kolltikf  i>  I  ■  .zriif  i'.'jiiniu  in  lien 
äcbolieu  »owuhl  /.ur  IUm  ola  aucli  OUji'mu«;  utecken  uiit'iRtcutcil«,  w«uu  uiah  nicht  liurchweg,  Ui<ziiiliuu({«u 
anf  dis  Ti«ipksr.  Daa  eingibt  aidi  Mhbgsnd  aus  Ariitoo.  cu  Z  467,  w«  von  der  AndraiBaofae  geMgt  wivd 

Stt  math  ti  animiij^iir  0§tU(  ^ärtot  Xffl^gOV  «/  vttiftfot  ttf  i'rxt  !  i^utufa^nfoar  t!  nnyov  nir  nÜT>]v. 

^1  Wiu  iiDgebracbt  die  Mahnunp;  zur  Venidit  In  onaert-m  Urteil  Ober  die  Li>i.itun)fen  AriM.-ircha 
war,  da  wir  AossBge  an«  dem  von  seiner  Hand  gesehriebenea  Originalkommentar  nieht  baaitaen  (HoaL 
8ted.  p.  486),  dsftlr  kann  ieh  nieh  heute  anf  das  Urteil  von  Dielt.  DidTmmi,  Kmnmentar  m  D«mo«t)iene« 

|).  XXXI  hcrnft'n.  DidynioH  bi-richtet  Ii  III  davon,  dass  er  Ari^tarch^  r.irMii<'i;iii'!  in  ;nj-<«.i>'ti  iihJ 
scblechteren  Ex<:-iniilaren  vor  sich  hatte.  Aber  c»  int  «ehr  zweifelhaft,  ob  (l(>s4W»>gpn  diese  variierpnden 
Exemplare  als  K'dleKheft«^  und  ni.  ht  vielmehr  ale  mehr  oder  minder  fehlerhafte  uml  ver- 
ttttmmcltc  Abschriften  de«  Originalkommsntan  (der  rermutlieh  im  Brande  Alexandreia« 
uatergegunfrea  war)  aainssbsa  sbd. 
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—  der  frefiM  BtWtgDn^  der  Traj^iker  aczofien  seilen,  am  Eade  pedantisch  nnd  durch 
und  durch  unsympathisch  rrscht^iiKrii,  iiIxt  der  Schlnss  ist  doch  unabwci^h'i  Ii  wnä  geradezu 
Knriugend,  datis  dergleichen  Beobachtungen  nach  der  sprachlichen,  suchlicben,  mythologiscbea 
und  iaUitliiMli«!!  Sflit»  anr  «of  Orasd  «ii«r  nieh  alltti  diann  OMiehttpunktMi  imtenioaiaMiMn 
Dtircharhoitung  Jor  tragisclien  Dichter  f;;»-!«»!  ]!!  wcrdfii  konnten.  Trifft  diese  Annahme  aber 
zu  —  und  trotz  wiederholten  scharfen  Nachdenkens  konnte  ich  und  kma  ich  einsn  «nderu 
Awwfg  nkfat  finden  ~,  dann  bitten  vir  in  dem  Originalkommentar  Arittaidui  die  Teiehato 
nnd  reifste  Fmcbt  aeinea  Geiates  und  seiner  Gelehrsamkeit  zu  erkennen  und  anzuerkennen. 
Von  der  Ornsse  und  Bedeuttinj»  tlesselben  irehm  uns  heute  Didymus  und  Aristonicn?-  nnr 
ein  schwaches,  undeutlichem  und  auch  nicht  immer  richtigea  Bild.  Eane  erfolgreiche  und 
dnrchma  befiriedigeode  und  abaeblieaaende  RekoBafaraktuMi  deaaelben  iet  bei  der  Katar  diceer 
und  noch  mehr  der  anderen  Quellen  vollständig  ausgeschlossen.  Aber  die  Bausteine,  die  aus  der 
Zentömng  desselben  noch  Übrig  geblieben  und  da  und  dort  zerstreut  liegen,  zu  heben,  rerlohnb 
Bich  «obl  der  JCflbe,   Und  to  «ollen  wir  uns  hier  einmal  an  eine  solche  Aufgabe  machen. 

In  der  leteten  Zeit  Ilnger  dnreb  eine  Betrachtung  der  KAnij^estalten  bei  den  drei 

gnechieebeD  Tragikern  festgehalten,  nil^a  ich  bei  Eu.stuthiu$  auf  eine  durchaus  noch  nicht 
verwertete  und  höchst  beachtenswerte  Notiz,  aus  welcher  der  Geist  der  Aristarchischen 
Erklürungsmetbode  deutUch  zu  uns  spricht.  Dieselbe  ist  zu  der  schönen  Stelle  von  B  100  ff. 
fon  d«ni  PKf^gw  dea  Agamemnon  gegeben,  sn  einer  Stdie,  die  für  riebtage  Auffeaaung 
des  Heroen  Ii  "Miigtn  II  1^  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  (Thyestcs  hinterliess  das  Skepter 
dem  Agamemnou  £  108  nokkfjoiv  rijaoiat  xal  'Agyeii  Jiavii  dvdaoew),  nnd  bat  folgenden 
Wortlant  185,4:  tö  K  nox/at^'  rt^aoti  xni  'Aijyti  navti  üeiy/Mi  Anri  »o5  f*^  dwxtös  X^QO- 
fovi}x6v  fhru  fTt'  Ol'»'  tÜQttiv  ßamUa  xiv  'Aya/Uftvora  «ard  rmt;,  o/c  tcal  EioiTiidij;  Iv 
T//  xar'  Hvtiiy  'Iffr/ffti'n  avn/yogfJ.  Schreiben  wir  für  rfj  yar'  civror:  n-  r/;  xnt'  A7hv 
'fyiyertiif,  so  ist  mit  Hinweis  auf  V.  84  S,  einmal  der  richtige  Sinn  hergestellt,  sodanu  aber 
andi  die  Bedeatang  der  Bemerkung  im  Syateme  der  Ariatarehieehen  Bzegeae  dentlieh  «kannt. 
Dieaelbe  ist  äusserst  instruktiv  und  verlohnt  schon  eine  nähere  Betrachtung. 

Zu  den  greulichsten  Verwüstungen,  welche  Euripidps  an  ilem  alten  itvßfK  angerichtet 
hat,  gehören  seine  anachronistischen  Attentate  auf  das  üerueuköuigtuni,  mit  denen  man 
sich  Itaum  jemale  trots  der  fein  gediecbaelteB  Pragrammreden  in  «ainea  Hiketiden  and 
Herakliden  wird  ver-ühneti  kijnr.en.  Euripifira  hat  in  einigen  seiner  Stüeke  wcdil  zuerst 
den  letzten  und  äussersten  .Schritt  getan,  indem  er  die  Demagogen  des  iUarktes  mit  dem 
Paipanonntal  der  KiSnige  drapierte.  Aue  dem  verkliiendoi  Sehinuner  dee  /äf$of  benoa  — 
in  den  Staub  nnd  den  Sehmuta  der  AlltKgliehkeit!*)  Aber  Beobachtungen,  wie  die  eoeben 


')  Wir  dürfen  nicht  blo?i«.  soiuieni  wir  inä£iit!n  Hogar  von  einer  Verklilrung  dun;«  den  ftcOoc 
■predim,  wenn  wir  eine  .Stelle  l^-aen.  wie  Pseudodeni.  l.i(ta<y.  S 'J  von  den  Perserkriciiten :  ri  Ar  tjj  für 
lAr  t^fof  uHiv  im  tovtot*  (der  AmacoDeiischlachl  —  der  VetdienKte  um  di«  Herakliden  etcj 

{cL  Fiat.  Uauaac  189  (9,  uad  dj«  Antwort^  «elcite  Theokrit  XV.  90  den  Fama  in  den  Mnad  legt 

JSwgoiwafiic  imnitrfK 

dikrfte  doch  wohl  kaum  stUiniert,  itondern  dem  innigsten  Euiptiuden  des  Yolket  abgelauscht  sein.  Ober 
den  Charakter  der  m/theabildenden  üeit  hat  Rohda,  Ozieeh.  Remaa*  p.  21  gageaflter  da»  Wort 
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an^'^friluii',  (Inrth  die  tragische  Tria<«  hindurch  verf<il;,'l,  s'iml  mich  vom  histori-dien  Gesichts- 
puukt  uuü  äu8sen>l  lehrreich  als  eio  untrüglicher  Gradtuesser  der  grikserea  und  geriogena 
Abhtngigkat  der  Dichter  von  Zeit»  und  ^TolkBrtiininiiiig.  IwlMtODl«!«  üt  es  d«r  AntagoniMinif 
zwischen  Athen  und  Sparta^  die  unselige  Hegemoniefrag«,  welche  mit  mehr  oder  minder 
:^ta^kem  Wellenschlag  in  Jas  Kunstwerk  hineinflutet.  Bei  Aesfhjlus  —  •li  r  als  Theoloj^e  und 
Dichter,  wie  die  Eumeniden  zeigen,  der  Dramaüsietuug  aktueller  Tagestragcn  oder  anachro- 
aiitiselwn  Ptojideraogen  IllMrfauiit  nickt  »m  dem  Weg«  geht  —  dtvon  in  W)n«m  AgunemiioB 
auch  nicht  die  leiücsto  Spur  Ag.  42  ff.,  ganz  entsprechend  dem  wirklichen  Stande  der 
V'erliältnisse.  Gans  anders,  sobald  die  Frage  bestimmtere  Formen  annimmt,  sich  ailmählicb 
za  dem  Konflikte  AUpitzt,  der  dann  auch  wirklich  tn  dem  UngiUckskrieg  gef&hrt  hat 
Das  kaDn  man  aogvr  hei  Sophokle»  beobachten,  der  doch  .sonat  Wallungen  und  Stimmungen 
des  Tnfjes  nwr  einen  sehr  irerinfjen  o^-ii^r  ^'ar  ktiuen  Einfluss  auf  seine  (UcliU'rischf  Arbeit 
gestattet.  Nur  in  einem  Stücke  weicht  er,  i^icher  nicht  zum  Vorteil  .seiner  hohen  Kunst, 
▼on  diMeni  «Hwt  etraigie  fcetgehaltoDen  Onradntie  »b,  in  «aineBi  AIm,  der  denn  auch, 
T«i;|^iica  mit  allcD  anderen  Stücken,  freilich  nicht  bloea  aok  diesem  Grunde  alleiD,  «UM 
Ausnahmestellung  einnimmt  Zu  dem  Bilde  des  .\gam*"mnon  und  M<>ne!ao«  im  zwi?iten 
Teile  hai  die  Meinung  und  der  Ha$s  des  Tages  gegen  dun  äpiiruiueriuui  die  v>«s«utlicristen 
Zflge  beigesteoed  Oaoa  beaooden  Tcrrii  aber  die  jRede  dea  TenJcras  1097  ff.  von  Anflug 
biä  zu  Ende  ihren  Zu>rhnitt  und  Ben  nach  der  aktueUen  Frage  des  Tages.  Wekhea 
Widerhall  mOäseu  die  Worte 

bei  den  lausenden  von  gleichgestimmten  Hörem  gefunden  haben?') 

Hier  berQhrt  sieb  Sophokles  geam  nahe  mit  Earipidsa,  der  noch  genx  ander*  nnd  »war 
direkt  und  ohne  ümechweife  die  Schale  seines  wilden  Zornes  nnd  saner  leidoiBehafttkihen 


U«enari  seine  toII«  Oeltun^;  .AI«  da»  altfransOntcbe  Epe*  entstand,  varen  bcnn'ts  in  Oeistlichk^ 

und  Klünti'rn  fest.-  I'^inktn  ,\fy  UiIJuhl;  t;t'^r,.|>.'ti.  Wir  dürfen  r.ii  !it  \<■r)i>■■^~<■^^^.  <li«  Sagenbaftigkeit 
einer  geschichtlichen  PtfriLHlr  in  unigtkehrtcicu  Verbliltnia  zur  bililunK»tiife  de«  Vulkea  steht*  (Sitzgsbisr. 
der  Wien.  Aind.  1897,  phii.  i.i^:  Kl.  p.  i»). 

H  le  gaes  Tontfl^kher  Weis«  sind  liiar  die  alten  Erldüier  den  Rsden  der  beiden  Gegner  «eveclit 
geirorden.  So  ist  snr  Bede  des  Weneltos  liemerU  ScIroL  1069  iipAro»  tu^fihuw,  Xn  txlßwloc  ifr  xOr 

fhlr  ni'tro  jiamAtii  '. )( kVh  und  zu  llüy  if.'v  ntoi  trjj  f:tißovi.^;  t.6\fov  ä.io^fryn,  tit»-  ifaaväMve.xim, 
Miaigißn  i'r  uji  'in  or  :niftmr  tlaiv  Siixortt;.  .Solche  rhetorische  Scholien,  die  in  trefflicher  Formulieraag 
die  Wege  der  Auiroia  wie  mit  «iiiem  ächlags  bsleiwhten,  dflrfUn  wohl  der  besonderen  Aaftnerksamkeii 
der  neueren  BrkMrer  empfohlen  werden.   Jahrelang«  Stadien  haben  mich  davon  flberseagt,  das»  hier. 

wenn  auch  durchaus  nicht  auanuhmalos,  In  Ii  r  in  !1  -i  n  und  unerquicklichen  S]ii>  u  J^'  citi/if^i  n  i^i  sutul-  ri 
Kömer  sind,  welche  des  Aafhebeiis  lohnen.  6q  ist  wieder  treffend  und  in  tier  gleiiben  auage^eicbiietea 
Foramliernag  dw  rbetsrisdie  Status  Uar  gelef^t  fitr  die  Verteidigung!«rede  de«  Kreon  OC,  939:  tijv  nijxonrtaf 

ürtriitT.  Wem  es  «msUieh  um  das  Kndrin)^  in  die  Glbit^e  der  d{c!il«risdien  l^^bwi«  tu  tan  ist  und 
wer  von  Rhetorik  etwa.»  versteht,  d  ii  f  I  i  i:  «  iLt  .  I::-  ■  ili  In-  I'mIl-  ni- ht  an»  Wejre  liegi-n  l.i-^en.  Der 
Charakter  des  Odys«sa>  im  I'hiloktet  und  der  de«  Kreon  in  nnserein  Stück  wird  |^bob«u  und  gewiii^er- 
osassen  geadelt  durdi  die  rttcksichtsluae  Durchführung  einer  im  Interesse  nnd  nm  Heile  eines  grossen 
Gänsen  unteraommenen  Auiigabe.  Gf>  Plut.  Alk.  30,  f>  fnuurufriti  tm>t  äruatov;  AaxrAaiiKn-iiuv,  ole 
xalit  tmliit  tml  iiMai6»  tart  (OC.  SSO)  rü  rv>-  .tateii^Qi  av/tf  igor,  eine  geradezu  glftnaende 
ninstiatien  des  bekannten  Satni  der  Poebli  1464»  14  ff. 
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Ein]M3rang  durch  die  Personen  seiner  StOcke  Uber  die  Spartaner  aoagiesst.  Am  beftigrtan 
in  der  Androinache  V.  446  ff.  (cf.  Acbaroer  308).  Mag  das  StQck  in  Atben  oder  anderswo 
aufgeführt  worden  sein,  in  solcben  leidenachaftlicben  Ergüaaen,  in  solchen  zugespitzten 
W«Bilnng«D,  vis  wir  rie  bei  Sopboklea  leaeo«  kaoo  man  «iwnctto  die  eelito  Glvt  «ms 
feurigen  Patriotismus  erkennen,  andererseits  legt  aher  ein  so  sljirkes  iintl  aufdringliches 
Hinarbeiten  auf  die  Erringung  der  Yolksguont  den  Gedanken  nahe,  dasa  man  mit  der 
KapÜTierong  dervelbeo  die  besten  Auniebten  auf  d«n  Prd«  «mmg,  TonraigiHelct  mtBrlieh, 
dass  die  Stimme  des  Volkec^  bt^i  Aar  Verteilung  gehört  wurde  oder  gar  den  Ausschlag  gab. 
Betrachten  wir  nun  aber  die  Hückwirkti:ig  lier  Hi'genioriiefriij,'c  auf  Earipides,  so  hat  er 
ihr,  sei  es  im  Banne  seiner  eigenen  Überzeugung,  sei  es  durch  die  aiixu  starke  Spekulation 
•vf  die  Volkigaiul  Teimnlaart,  den  «UerweiteetoD  EbüusB  auf  G««taltiuig  aeiner  dufvo« 

eingcrUunii.  Für  ihn  war  die  Erwillitiuii^f  ihT  für  Aejicliylus  noch  ffanz  unanstö^sigm  Fcbrer- 
flchaft  der  beiden  Atriiien  ein  gar  lieikles  Thema,  rias  äusserst  vorsichtige  Behandlung  verlangte. 

DasB  er  die  Vormachtsteilung  der  beiden  Atrideu  an  sich  nicht  anerkennt,  sondern 
nur  eine  FObrensbaft  ni  emem  gaos  beetinunlea  Zwaolce  ala  ans  der  freien  Wabl  dar 

Helleneu  hervorgegangen  belraclilet,  haben  wir  bereits  oben  S.  ,"^3  kennen  getemi.  In 
Obereinstinunung  damit  steht  das  Wort  der  Kiekt ra  an  die  Mutter  £1.  1081 

5.yd(f  tlx/^?  Ol'  -^(txiov^  Aiyio^ov  Ttoatr, 
8k  ^BUdff  avxrjs  ei?.exo  axQaxtjXdTtfv. 

Et  TenebJigt  ibm  nicht  du  mindeate,  daas  er  die  Toebter  des  Agamemnon  ao  eiHreeben 
Ilirt.  Bbenae  im  Munde  dae  Onrtes  Or.  1167 

§<6ftijy  ^eoS  »i»'  Uli'. 

Aber  das  Thema  hat  aaeb  eine  gans  intime  Behandlung  durch  ihn  gefanden  im  Stile 
—  man  wird  kaum  anders  sagen  können  —  advokntischer  Babuliitik.  Oani  onbedncht- 
Mmer  Weim  bat  Pelens  Andrem.  606  ff. 

xÄTTfir'  ry.f'trr.c  nvviy'  'Kj.kijrtov  nyXar 

das  ver^ngliche  Wort  zu  Menelaos  gesprochen  und  damit  sich  die  grüsste  Blosse  gegeben. 
Der  eehlaiM  Spartaner  nittit  denn  nneb  dieeelbe  aofint  sa  eeinem  Verteil  ana  Andvom.  679  ff. 

Mehr  kann  man  wirklich  nicht  Terlangen!  \\'ie  schon  hätte  nun  Pelens  Andrem.  ("Ol  ff. 
seinen  Ueldensohn  Achilleus  gegen  den  Spartaner  ausspielen  können.  Aber  klGglich  ver- 
meidet er  diesen  Fehler,  am  damit  nicht  aoeb  dunh  den  ESnaelMl  der  yormaehtitellvng 
l^nrtM  ein  weiteres  Zugeständnis  /.ii  machen.  Daher  die  Flucht  in  die  Allgemeinheii  mit 
einem  aus  der  niedrigsten  Sphäre  der  Demokratie  hergeholten  liaisontiement  filier  die  mnnffjynl. 

Hat  man  sich  so  mit  den  fUhreudea  tiedanken  des  Dichters  in  der  Krage  vertraut 
genmdit,  dann  lown  man  nie  und  nimmer  ab  richtig  anerkennent  waa  wir  beute  Hei.  895  ff. 
leen,  wo  Mmebuie  von  sich  selber  alao  spricht 

Abb.d.LKl.4.K.Ak.d.WiM.ZZILIIlUI.Abt  78 
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r^QayyfK  ovMt>  rrrwVc  ßinr  nrnarr}ica&t>, 
Ihoviji  y  (ajcn,-  'E)./.ild<K  veariate, 

sondern  es  oiuäs  uubcNÜngt  mit  Härtung  gelesen  werden  xvQarvot  ovii  (rielmebr  wohl  ovde 
ef.  W«eU«iii  za  Agam.  587,  H«e.  373  und  Thnkyd.  Till,  99,  1.  St)  «ad  naeh  bekaantaiii 

Sprachgobraiieh  ov  v.n  TVQawo<;  ergänzt  werden.  Ntir  so  kommt  lior  Gogensat/.  richtig 
heraus.  Wer  nan  aber  diese  unbedingt  gebotene  Änderung  mit  der  Einwendung  als  unstatt- 
haft {m  Monde  des  Ifeneko«  sarflekweiMiD  mBchte,  der  möge  sich  an  die  obigen  Worte  dflr 
Elektro  und  des  Orestes  und  die  unzähligen  Sflnden  erinnern,  die  Euripides  in  Bexiehuog 
anf  dfw  fiiitfjtdv  auf  dem  Gewissen  hat.  Demnach  erweist  sich  eine  genaue  Betrachtung 
und  Verfolgung  einer  solchen  Bemerkung,  wie  die  oben  S.  583  aus  £u«tathius  angeführt«,  als 
•igieing  vnd  ÄoebtW  rar  Aaflbdlang  der  leitenden  IfotiTe  dae  diehteriaehen  SehafienB,  nnd 
haben  dieselben  im  System  der  Ariatarchischen  Exegese  keine  unwichtige  Rolle  gespielt. 
Wenn  auch  am  Ende  nicht  Tom  Standpunkt  der  poetischen  Freiheit,  so  sind  ''ie  doch  alle 
Tom  Standpunkt  der  philologischen  Akribie  durchaus  gereehtfinügt,  and  Tollstäudig  legitimiert 
haben  sie  denn  auch  Eingang  geftmden  in  die  Kommentare  und  Werke  der  Modernen. 

Aber  in  5sthetis<:her  Bezielianp  können  Anarlimnisnicn  iiucli  wirklich  Vf r:rri;n<ri»n 
sein,  wie  das  Beispiel  des  Euripides  deutlich  zeigt.  Man  mag  ja  die  poetischen  Zwecke  in 
der  Iphtg.  Ant.  recht  gerne  ooerkenaen  nad  darin  eine  Enliehuldigung  niohen  und  Huden, 
aber  man  erschrickt  doch,  wenn  man  von  Aschylus  und  Sü|)li(jktr.s  konniti  vor  den  Mitteln, 
di»  zur  Erreichung  der^ieUn  n  in  Bewegung  geeetxt  werden.  Wenn  Agamemnon  Iph.  Aul.  446 
sich  ungescheut  dabin  auaäprichl 

wenn  sich  derselbe  von  aeinem  Broder  aeine  Stimmeuja^d  V.  885  it.  vorrficken  Isasea  mnss, 
seine  Abbängigkt-it  von  dem  gefährlichen  Demagogen  Odysseus  selbst  hervorhebt  Y.  524  fi. 
uinl  «0  sich  und  seine  Familie  von  dem  auf  dem  Zug  nun  einmal  bestehenden  Heere  bedroht 
darstellt  V.  1269  ff.  (cf.  1012),  so  kt  d$a  eben  ein  bejammernswerter  Schattenkdnig,  und 
aelbat  in  dem  Unnda  seiner  Qamahlin  will  ans  die  Wort  Y.  629 

das  Wort  Ton  der  aVi^Mttt*  wenig  angebracht  eneheiacn,  mir  wcnigstflos  klingt  es  ins 
Ohr  wie  «in  Ton  ans  einer  gans  anderan  Welt. 

Die  nach  dieser  Richtung  von  Aristarcb  angestellten  Beobachtungen  haben  denselben 
rnglnit  Ii  zur  Feststellung  einer  anderen  hochwichtigen  Tatsache  geführt,  zur  Negierung 
der  Anachronismen  bei  Ilomer,  mit  der  wir  uns  nun  zunächst  zu  beschäftigen  haben. 
Das  aas  an  diesem  Zwedce  in  den  Scholien  aar  Verfdgong  stehende  Ifateda)  ist  leider  ein 
ünsserst  bescht'idiine::.  und  harrt  noch  seiner  Brglnznng  dofch  Naehriebten  bei  anderen  alten 
Autoren  (cf.  Lebrs  Aristarch  S.  229  u.  a.). 

Teileins  Phtammlns  III,  1  IT.  qrricbt  Ton  Tbassaliea,  ante  Ifyrmidonnm  vodtata 
d.TitaaO  nnd  fibrt  dann  weiter:  Qoo  nomine  mirari  oonrenit  eoa,  qni  Iliaea  oomponentas 


Schwere  Bedenken  batte  ich  seit  langem  Ober  deo  Artikel  bei  Lehn  Aristarch  p.  336.  Liest 
mt»  nlttlifli  bei  Ariston.  au  B  530  über  *Eii9g  . . .  ilH  fda»  x6ltw  ßamailas,  l^e  vocv  vbtintme'SUivt 
Ufa,  IUI  9n  mOw  vi|r  «inrulM^r  nMtw  o9Tt»e  liyu  m,  /47»  a)  Textsch.  tiffie  ti^'EUOa,  Sn  *9tamtdf 
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tieBi|»ofa  d«  M  ngkwe  ak  TlMinb'a  eommtmioniiit.  Qood  cum  «fii  fteiiiiit,  trtgiei  (ef. 

Stralio  Xir,  ■'iTH,  XIV,  665,  675)  freqnpntisÄimß  faciunt,  (juilms  niioime  id  ooiieeileiultmi  est; 
nihil  enim  ex  persona  poetae,  se  i  omnia  8ub  eururti,  qui  illo  tempore  vixerunt, 
dissernnt.  Dann  ib.  §8  ron  Ephjra  (Lohrs  Arisi,  p.  22ti):  Neque  est,  quod  miremar  ab 
Homere  nominari  Corinthom;  natu  <  x  persona  po«tee  ei  hanc  urbetn  et  quasdam  lomiBl 
colonias  eis  nomiDibu<;  appellat.  quilmt  votabiiiitur  aetate  eius  multo  post  Iliam  rapt^im 
coodiUe.  Zum  Teil  schon  Lehrs  Ar.  p.  22ti,  vor  aUem  aber  Robde  (Rhein.  Moa.,  96.  Bd., 
p.  551,  Amn.  I;  ef.  »«eh  Saappe  A.  8ebr.  8.87)  babeD  eriniini,  da«  am  dieaen  Wovten 
Aristarch-.^pollodor  zu  uns  spricht. 

Die  neobiiclitunc:  über  Epliyra  Iiiit  (liircL  Lehrs  a.  a.  0.  ihre  Erleilijiiin^  ppfimden. 
Wir  wollen  zu  dieser  geographischen  sogleich  noch  eine  kosmische  EigentQmlichkeit  fQgen, 
die  ebenfaUa  Ton  Aritiareb  riebÜg  beobachtet  und  von  Lehn  berrorgeboben  wovden  iai 
p.  178  ff.;  aber  auch  dieser  Artikel  bei  L.  bedarf  einer  genauen  Revision  und  darum  künnea 
wir  uns  von  dem  Abdruck  der  Scholien  tv.chi  eiitliitnleii.  Dii»st:'lbr'  betrifTt  die  Vorsf^^lliing 
vom  Aufgang  und  Untergang  der  Sonue,  wie  sie  versciuedeu  zum  Ausdruck  kommt 
in  Monde  dca  Diebteta  und  im  Hvnda  der  apreebwideii  Jtgöomia. 

a)  Im  HvBd«  des  Diehteit  H  482  (f  488,  434) 

^ütoe  fiiy  tmaa  via»  xQotiißailtv  dpotf^oc 

1$  dxahinnu'rnn  ßadrutndnv  'Qxeavoio 
und  fc*  485  iv  5'  fnea'  'Uxertyro  Xaungbv  q>dos  fjtXiofo. 

Dazu  i«t  nun  bemerkt  ad  H  422  ört  avrös  ftey  i^'Qxeavov  •hnTr/.hiv  xnl  dc'ÜxEayöv 
^at  xaxadveodat  loy  f}Mov,  istöiav  di  ngdatunoy  fjQiotxov  tiaäyi]  vtkq  yt):  nai  vjiö  y^v. 
x6  aM  di  tfOtä  Koi  iv  '06vaat6f.  Ad  0  485  Um.  aiiröf  fih>  4e  *Qiimfiif  ddiwna  »al  df 
'Oxiavc'  ihuv/oyia  Är/ft,  i'f  t)oü>ixov  <)i  nQOownov  oixhi.  Ganz  in  demselben  Vor- 
stellung.<«krei$e  sind  auch  2'  239  ff.  und  v  '2  )8  gehalten,  zu  denen  keine  äholicbea  Scholien 
vorliegen.  DemiMich  mnmta  AiiilaKb  auch  y  1  /üf*yt)  von  Okeanoa  iDt«ipi«ti«t«tt.  Cf.  Oaniiitib 
ad  L  «nd  Arialoa  aa  ^  246  i . .  did  xal  rdv  ^loydr  UfuniP  naUt. 


jttfiic;  b)  Rdsoh. '£iüäc  xHk  i/tAn/ios  ziiw  ,Mvgfu8örts  Sl  xahtt^o  xnfEUf)vrs*  (B684),  dann 
wan  anfbll<md  erscheinen  /SAB  ftt  rtiv  0t«oalfay  oPreo*  Ityci  fiortjv,  ti/r  Ai  ühjr  !}.iiiwoy  aiti  oKlrr  «(hat 

xa>.n\\iu'rtjr      I  >a  i'ietrt  iiiiü  A  filr  Hrnaniiin-  f^ri  r<i/.ixi'/y  jtnl  lunh  Aruilogio  (lor  obCD  angefQlirten  Stellen 

kdnute  uiau  nur  zu  Itucht  auf  die  Vermutung  kommen,  «1  achreiben  OmaltHifr  (jM^ir).  Davon  wird 
tuu  aber  wofal  das  folgende  t^k  Si  äi^r  ifitttfw  aUialtaB,  das  dodi  Wold  ww  Im  fltgwiiate  *a  Oliiea 
anderen  t'^^ngot  =  Theiaüifla  gedacht  werden  kann.  Auf  alle  Fftlle  mxm  aber  ti^r  ßtftalim^  (»  z'^if^') 
an  A  gAhalten  nnd  neben  TRidc  als  Landaehoftasamen  gefiiAit  weirdeB.  Nieht  so  leicht  ist  hin- 
gegen M>it  .leni  Dri)>p^Up)v>i>:m  «■  1478  Im  B«faie  wt  kommen.  Dan  bdde  varkftnit  sind,  ist  Uar. 
Wenn  nun  aber  Phoenix  ragt 

^^*9for  Cntt*  dmimi^  di*  *EUMoe  tlgvz'ieo*'', 

■0  ist  der  Gedanke  an  eine  einselne  Stadt  vollii&ndig  aasgew:hlo««en  (of.  SdwL  A  bei  Diadorf)  and  man 
enrartet  omgekehrt  'EkXis  imga  iftüvvfiot  i/}  .idi«,  wie  Ähnliche*  Ariitarch  bei  AaMii»^i»v  konatatierte 
Q  ttt  d  l«wti  für  tijv  aöiir  Hyu  AaMiSatftora  (wie  hier),  .tot«  ii  t^r  ztöeay  (wie  <f  13  mid  B681).  Cf.  4>  18 
rily  hti  fj5  Aaxatyufff  X'^fi  f^eoe  X'jru  io> ;  t]ißo.uxov;  zQ^'">t'(  ']  .U/onjJ>fj  So  wird  Ariatorcb  einen 
AiMweg  ans  dem  Dilemma  geeucht  haben,  von  dem  uns  UL  >n  B  &d3  berichten  o/  für  adXiy  ^iar,  «i  9i 

79* 
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•o  mr  damit  jeder  Zweifel  uuagflMdüoHen .  und  so  tn^eti  wir  dtim  mach  m  dar  «nteo  St«ll* 
dfjlov  hi  toiroi',  oit  ijitony  lyßvmr  rqoqtjv.  Nun  galt  ee  noch,  der  SO  SUrmichtlicheB 
Behauptoag  der  Chorizonten,  Atm  der  Dichter  der  Ody«se«  tmis  fjQioas  :iaQuadyei  xomfibfovi 
dl«  Spiiie  «ilMtiilinchaii,  und  dM  geMhali  mit  BiawMt  mf  die  Stell«»  4  368  n  390  ff., 
wo  durch  TittQi  K  yamiga  itfiöt  und  AXi;Tn'oyTf(  ävdyxfj  das  Singulare  und  AnaDabmsvveis':' 
des  Vorgaogea  DacbdrackUchat  htrroigebobeo  iai.  Alao  auf  dea  Tttfob  der  Helden  tot 
DioDf  «of  denTiMn  dar  Phiaken  und  Fnür  n.  a.  Milcn  di«  FitolMf  trokdam  dM  Bakuuitoduift 
der  damd^fn  Zeit  mit  der  Atq^el-  nnd  Netafieeberei  hielili  in  Atnede  gertellt  werden  kann.*) 

Wenn  man  nwch  r.irlit  sofort  ins  Kliiro  koiiiint  Vihav  Aic  RoIIp,  wf>!<:})e  einzelne  dieser 
feinen  Beobachtungen  im  Systeme  Aristarcbs  gespielt  haben,  die  Schlüsse  daraus  ergeben  eicb 
TO«  edbd  und  Umem  aieh  dahin  weammaiifliMnn; 

a)  die  vom  Dichter  redend  eii^lBhrten  Pemnen  dei  Beroenxeitatten  bntdigen  m 
gewissen  geographitehan  und  koamiachen  Dingen  andeien  Tontellungan,  als  der 

Dichter  seifet; 

b)  der  Dichtet  zeigt  sieb  mit  gewnweD  knltarelieo  Erscheinungen  des  Krieges  und  des 
Frie&Bfl  verinnt}  nii  «eJeheB  dk  Helden  in  eaner  Dantetlong  unbekannt  enebainen; 

e)  Hemer,  obwobl  mit  der  Knnit  d«e  Laeeae  nnd  Bebreibene  wobl  ▼ertraal  (ef.  oben 

S.  r)89),  vermt'iilet  es,  so  recht  im  Gej^'ensatz  zu  den  Tragikern,  sowohl  da,  wo  er 
selbst  das  Wort  bat,  als  auch  da,  wo  er  seine  üeldeu  redend  einfuhrt,  derselben 
Erwibnung  zu  tun; 

d)  da«  V«n»breB  von  Rieben  wird,  obwobl  daa  HanMoseitatteir  mit  der  Angd-  und 

auch  Notifi^cherei  und  dementsprechend  auch  mit  der  FisLhnahrung  wohl  vertraut 
tat,  mit  ganz  bewusster  Absiebt  vom  IHchter  in  «etner  Darstellung  der  Mahlzeiten 
ftm  gdialfeo. 

Cm  nun  mit  dem  letzten  Punkte  zu  beginnen,  so  erledigt  sich  derselbe  sehr  einfach 
mit  der  Anii*bne  der  fbrmdbaflea,  tj^ediMi,  konventioneUen  Ckirandenbdt,  die  bei  Bdul- 

derting  pewisspr  Vorgüngr»  für  alle  Zeiten  als  Re^el  feststand .  Auf  diese  wird  im  Ziisamnieu- 
balt  mit  anderen  beachtenswerten  tjpiechen  Momenten  aufmerksam  gemacht  in  den  wichtigen 
Scbotiea  m     449  d  42  ef.  4. 

Wenn  man  nnn  aucb  die  anter  a)  onicrgebraebta  Beobaobtnng  der  Ghoriaontwiftnge 
zuweisen  könnte,  die  beiden  fn!rjpnden  la'jsen  nur  den  einen  Schluss  zu,  dass  die  honierisfhe 
Dichtong  mit  voller  Absicht  und  mit  vollem  Bewusstsein  Anachronismen  aus  dem  Wege  gebt. 
Die  weiteren  ScblÜBse,  die  sieb  filr  die  homeriaebe  Frag«  danue  ergeben,  sind  von  Eduard  Mejer, 
Wilamowitz  und  besonders  von  Paul  Cauer  in  ihren  bekannten  Schriften  gezogen  worden.  Wae 
nun  aber  Aristarcli  anbelangt,  so  (ißrfen  diese  wenigen,  allerding»  sehr  wichtigen  nErobachtnngen 
dorebans  nicht  isoliert  werden  von  den  vielen  anderen  eben  dahin  einschlägigen,  in  weichen  wir 
auf  den  altertSmlieben  Charakter  dee  HeroenxeitiUmB  anfinerfceam  gemeebt  wenfen,  wie  e.  B. 
Ariston.  zu  r2Cl  (271)  /  206  ff.  Eustath.  '113, 15  ff.  (man  vgl.  damit  die  Masse  der  Diener 
bei  den  Freiern  in  der  Odyssee  ebenfalls  anter  anormalen,  aber  doch  friedlichen  Verhältnissen). 
Istmaa  doobanf  das  Ufichste  aberrasobt,  neben  derben  Zflgen  einer  alten  unverfUaohten  d^'^ouiki 


^  Ober  «vlp«««e  vaA  den  Oehnndi  der  Krlase  bei  Hoaiar  v«^.  sua  Behds  Bh.  M es.     8. 8M. 
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eintm  m  feinMi  ond  flberall  fectgehalteneii  Zeretnoniell  /..  B.  hf^\  AiuQbung  der  Gaatfreond- 
schaft  «u  begegnen.  Zu  Z  175  ist  bemerkt  on  Mof  nagd  xote  naXaioi:  (evlCeiy  ngö- 
TtQOv,  eba  mv^veodeu.  tUo^  ¥vt)ter  TiOQaytyivaow  oi  iiyot.  (So  gehalten  a  I2i  y  69 
d  60, 61  (ef.  {1^  ff  67  ff.),  das  Oagcntofl  und  dat  iit  iMMmdan  beiaiehiisDd  « 288  ff.)  Itt  das 
Zeicbnung  der  Wirklichkeit,  einer  Wirkliohkeit,  zu  der,  wie  ja  die  Bemerkung  Aristarcbs 
deutlich  «eigt,  die  feinere  und  fortgeschrittenere  spätere  Zeit  ein  Analogen  nicht  bietet,  oder 
ideale  i^ichnung  so  recht  nach  und  aus  dem  Herzen  der  anneii  äotdol,  welche  auf  die 
Qabea  der  OraaBan  und  Raichen  angewiesen  den  atiUen  Waaaeh  dea  HaraMia  an  einer  idaaleD 
WirVIi'-M  t"!t  v<-rl;liirten ?  Freilich  niit  einer  lilo'i^en  ßegitttrierung  dieser  viplen  feinen  Beob- 
acbtUDgea  iut  wenig  getan,  aie  werden  erst  recht  ergebuiareich  durch  dai  Ausdenken  und 
AtualltsaB  mit  ed«r  Uber  Ariataittb  hinana.  Und  hier  knnunan  wir  in  der  frnebtbarriHi 
Anregung,  welche  der  gedankenreiche  Wilamowitz  in  s.  H.  U.  S.  416  ff.  gegeben  hak: 
Prflftinp  de«?  epiaclien  Nachlasses  nach  den  fiberlieferteii  und  unwillkürlich  aus  dem  [.i^Knü 
der  Gegenwart  eingedrungenen  Zügen,  an  dem  Beispiel  des  Tberntes  prächtig  erlüutert  tod 
ibDBuaok  in  leiiMaB  intaraaianteB  Torttag  «Die  ionen  EaiwiekdnDg  dea  grieBhiaahaa  Epoa* 

S.  19  (cf.  S.  11  fT.).  Das  ^rt  t^vuniaoOfiiy.oi  o  -lotr/Tiji  darf  dabei  nicht  QlMIMlien  waidn 
und  d&rfte  sich  als  guter  ond  sicherer  Halt  empfehlen  und  bewähren. 


in  dieser  Fassung  allein  richtig  lesen,  somit  Ober  yr/vtüoxeis  ein  Wort  weiter  nicht  zu  tcit- 
liereu  ist,  darüber  dtirfle  bei  Einsichtigen  k.iiim  ein  Zweifel  bestellen.  Nicht  richtig  ist 
aber,  wenn  in  der  neuesten  adnotatio  chtic«  die  Lesart  yiyywoxo)  aU  nur  von  Canter  rer~ 
traten  angegeben  wird:  dieselbe  hat  Tielmehr  eine  kviftige  Paiapraehe  schon  im  AUerlom 
gehabt,  die  aber,  soviel  ich  sehe,  durch  die  nicht  besonders  glückliche  Behandlung  in  der 
neuesten  Scholienausgabe  nicht  recht  erkannt  worden  ist.  Es  n)Q^.sen  nämlich  die  heule 
dort  getrennten  Scholien  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden  und  zwtir  in  folgender  Fassung: 
ytynioHt»  imlSc]  «ouro  h  if^et  AmUqmmjim,  ot  6'  itutt^aol  ob  o»fuuttfi$fi6fmn>t 
tq6:i(1>  ityovot  ,yirf'iny.fcr  y.nh'K"^ .  Damit  wurde  ahn  eine  inonifTitane  Überwallnng  eines 
übermächtigen  Uefühles  festgestellt,  das  nur  im  Munde  der  Sprecherin  seinen  richtigen 
Amdmek  findet  in  ^rijweSoMoii;  denn  nur  von  ihr  allein  kann  der  Andruck  l»  äva- 
ni^a>vt]xat  gebraucht  werden.  Hingegen  will  uns  aber  gar  nicht  in  den  Kopf,  dass  irgend 
ein  griechischer  Schau-Spieler  zti  ir^'end  ciiirr  Zeit,  dass,  was  wir  hier  unbedingt  annehmen 
müssen,  sogar  der  Protagonist  sich  eio  so  wirksaaia>  Mittel  a&ktvoUer  Deklamation  habe 
entgehen  laaaen.  Hat  nun  aber  diese  onglattblich«  DitqnaliBkatioD  der  grieehiachen  Schau- 
spieler Grnnd,  dann  werden  wir  unsere  Ansichten  etwas  herubstimmen  müssen  oder  gut  tun, 
mit  Bruus  und  Wilaiuowitx  uns  zu  der  Annahme  zu  flüchten,  dass  die  nn-tchnldigen  Schau- 
apider  dia  SOndenbOeke  lllr  eiao  gawiaae  Sorte  von  Kritikern  waren,  hinter  denen  sie  ihre 
Hilfloaig'keit  bequem  Tcrbargen  konnten. 


Za  £uripides. 


Daaa  wir  banta  die  Verae  dar  Med.  2S8  ff. 
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Der  Ausdruck  ir  ij&ety  wofQr  in  den  Scholien  zu  den  Tragikern  hin  und  wieder, 
seltener  noch  in  denen  zu  den  Komikern  in  gleicher  Bedeutong  t)&utäK  oder  f/erä  i)&oi<{ 
eintritt,  ist,  wie  es  scheint,  von  der  Ästhetik  der  alexandriniaehen  Philolc^en^chule  geprägt 
worden.  Damit  war  ma»  fttte  Formal  gesobtflen,  die  kon,  einfach  und  «ehliebt,  fiuteiiien 
kritischen  Zciclieu  vcrcjtfächhar  nino  c^fLxn.  bPsHmniff  nnd  fr^te  BegriSispbäre  nnifÄsste  und, 
wie  wir  zu  erweisen  gedenken,  nur  da  ihre  ätelle  fand,  wo  e»  galt,  Sinu  und  Stimmungs- 
dwnktor  gewtiier  SieUoi  in  Qedank*  und  Aoadmek  za  bdeaehten  und  keanÜUiili  ni  tnaefaea. 
Im  LRQfe  4«r  Zeit  wurde  dann  diese  Formel  etwas  abgegriffen,  und  die  HalUiiriMren  Ton 
späteren  Kommentatoren  haben  sicli.  unklar  n'iiT  (?on  foten  h<»^riffsmi88)gen  Inhalt  nnd 
Umfang  dieser  Formel  und  über  den  grcMusen  prakÜHcbeii  Wert  solcher  termiuologisciier 
lamnw  in  «nger  Tlosehnng  beftogen,  von  der  ihnen  gegenüber  aotwendif  geboteoen  Znrfidc- 

haltnng  losgesagt  iiml  (licsfllifn  i,'ntwe<lHr  durch  niclit.'^sagenilo  Allgt-rneinlieilfn  ersetit  oder 
aber  törichter  Weise  zu  Stellen  in  Anwendung  gebracht,  wo  aie  gar  nicht  hingehörten,  und 
damit  dnedben  eiBin  Djanel  mekt  «nriiMB.*) 

Auf  Qmnd  der  ni  den  Tiagikem  erhaltenen  SeboUen  ist  ee  eebwer  mSglieh,  den 

Gedanken  und  Abitiditen  der  alHicanilrinischen  I'liiIolo[ren  nnhe  n\  kruTinn-n.  aussicLf-sreiclier 
gestaltete  sich  die  Untersuchung  an  der  Uand  des  Materials,  das  uns  für  die  Kom&die 
lur  YerfQgung  steht. 

E»  iit  ein  hMliobwr  ESnftll,  den  Toten,  der  mit  Dionjm  nidit  handekeinig  geworden 
iit.  Ran.  177  in  die  Worte  anabraohen  an  lernen 

Die  alten  Erklinr  sind  diesem  glOcklichen  Griff  des  Dichters  ^'«-rechb  geworden  mit 
folgenden  Romorkunpen  .  .  .  h'  ijtJet  di  Ix  lor  h-nvitav  fjuTv,  uior  nnn'/.otutjv  und  Iv  i\&ti, 
bui  iinhÜK  6  iy&Q(i)mvoi  (iioe  fiox&ijgdi  §  TÖre  'AttymiMv  &v0TvxovyT<av  ol  äsioJJivfuvoi 
ifuaiaifi<mo.  Damit  wird  aiio  ein  gelungener  TrelTer  in  der  Ethopone  geboeht,  ein  TreAr, 
der  hoch  zu  werten  ist,  indem  er  sowohl  die  Deutung  auf  das  allgemeine  Henschenloe 
zuläsüt,  als  auch,  zu  den  damaligen  Verhältnissen  in  Beziehung  gesetzt,  beide  wie  mit  einem 
grellen  Biitae  beleuchtet  und  auch  wie  ein  Blitz  bei  den  Zuhörern  einschlägt,  wenn  sie  den 
Toten  in  der  Weise  reden  hBren.  Es  ist  ako  mit  dem  kurzeu  Anadruck  h  Ijfiet  der 
sprachliche  Ausdruck,  der  Oednnke  nnd  (xriff  de»  Dichtere  ala  ein  besondeia  glOekUdier 
und  charakteristischer  bezeichnet  worden. 

In  dieselbe  Reihe  dürfen  wir  auch  zweifeUoe  stellen  die  Bemerkung  zu  Pax  9Gä. 
Da  apncht  Trygaa« 

A}.r  rvydifielfa. 
tie  tgde;  nov  nor'  üal  :tukXol  xiya&ol. 

')  So  Hf  7..  R.  mit  :ti9avm{  ein  für  aUomal  ein  ^xiz  bestimmter  und  fentcr  Bei;p-iff  r>'r^nnd*>n, 
welchisr  die  .lidoyiara  il-;«  Dichter«  nach  der  Seite  der  Wahrecheinliclikeit  beurteilt  und  «ur  Hervürhebiiim 
deraelben  in  Verwendung  kommt.  Wenn  Sophoklet  im  Aia«  seine«  Prologo«  wegen  die  Abwesenheit  ron 
Zengaa  bei  dar  Blattet  seiaes  Helden  erfindes  nuus  ?.  27  aiuXs  Motfi^tm^  hnmitvs,  so  wire  in  dar 
echtaa  aotilten  XalhetOc  diese  Brfttduig  ehaxaktsrisiert  «wdio,  ideht  ttakis  mVtOi  Mmdem  mt^uwUs 
61  lof'To,  Trtt  iitj  na(>aylroti6  ti«  Anny/flXt^y  rö  üaifit.  Nach  der  Richtung  ist  Eiiätilliiu«  in  seinem  Ilias- 
koounentar  ein  sehr  lübrrcicb)»  Beiapi«*!  dafür,  indem  er  vielfach  ganz  wUlkürlicb  »ak&i  :>töaräi  u.  a.. 
AnebOcike  mit  einaader  vertaasobt 
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W{«  die  Alton  rar  St.  «rklinn,  Antwortet  ilie  Setiar  der  Opftrnden  dem  Rafe  dea 

Heroldes  ris  Tfjde;  regelmässig  mit  noJJLoi  xäyaöoi    Naeh  dem  gelungenen  Einfall  des 

Dicliters  bleibt  hier  die  Antwort  aws,  und  damit  führt  er  (ienselbon  scbarfen  flieh,  wie  oVxjn. 
Im  cod.  Venet.  Ut  dazu  bemerkt  id  de  Jiov  aoie  latt  ^doch  wohi  rloi)  keyei  iv  ^&et,  nov 

Dsraos  ist  ein  Sinn  nicht  zu  gvNvinncii  und  auch  bei  Dttbner,  der  ?niX>yiiirv  nufnvtTK  {j 
schreibt,  nicht  gewonoaa  worden.  Dem  Gedanken  der  alten  Erklärer  dürfte  wohl  gerecht 
werden  die  Änderung:  &a  aitqJ  Imklyoiev,  Sfta  mxgmi  ok  fiijdcvis  örros  hoXov  xdyaMi' 
Dimit  wird  alao  «och  hier  der  Einfall  dei  Diebtei«  ab  ein  beaondeis  gllk^iehw  und 

«harakterisUacher  Stich  notiert. 

Eäaen  gl«eh  glQckiichen  Hieb  fOhrt  Aristoph.'inc!^  Plut.  88& 
ilXi'  tivx  h'mn  nvyaifjärtov  di'iYfUito;. 

Diese  Antwort  erfolgt  nach  dem  trimuphiereodeo  Uiaweis  des  von  den  Sykophanten 
bediohteu  Mtatoc  aof  eein  He(i}Tiqgiov  ieuttvltev  nod  brtffi  das  Sjkophantentnm  im  Hers. 

Dazu  die  Alten  Ufa  h>  ij&ti,  Sit  ovx  Ion  ti^  h  r(ä  dmavUip  iawdrj  qiioitnxm-  nooi 
dijyfia  ovxotpdrTor.  D.  rselbe  Sinn  liegt  aiinh  den  Bemerknnj^en  zu  Equit.  994  ff.  Nub.  142L 
m  Grunde,  und  können  wir  daher  auf  eine  weitere  Analjae  verzicbten. 

Wie  in  allen  diesen  Füllen  der  mibutt  ckanitteriBtiedie  Oedanke,  «o  wird  in  ande» 

mit  dieser  Forniel  der  charakteristische  Anedrnelc  besonders  hervorgehoben.  Indem  ich  auf 
Nnb.  1299  verweise,  sull  diese  Art  nitr  mit  einem  Beiapiel  eriiutert  werden.  Ariatophanee 
»pricht  von  dem  Knirps  Kleigenes  in  Ran.  71ü  ü'.  also 

\j  -f  v?i<)).'ni)o  !■  y.iirtai 
xai  Kifimkiat  yFfi;. 

Der  Sinn  der  Stelle  ist  in  zwei  vortrefflichen  Scholien  klar  gelc;^t  /u  710:  Aiov  tbirÄr, 
&nöooi  XQatovoi  yfji,  {tuvtu)  oix  ehtev,  dÄi*  hitjreyHev,  5oa  JiaQEj^ejai  ßakuyevg  tms  Xovofiiroi; 
oit^fftma,  Noeh  klaier  tritt  der  Qedanke  dee  Diebtots  m  Tage  in  der  Ibigenden  Darlegung: 

■tbv  ovv  Khr-hrjV  tv  Totovrcp  tj&et  kiyti'  wo.fsp  el  tXeyev,  nov»]Q6rar6^  fori  nAotjt  ytjs, 
6}i6aije  o!  palavcli  xffoiown,  Kifitoikif  Moi  ti^ftgaf  xal  t^c  ioaifjt  TOMtütq;.  Vortrefflich ! 
Der  Diebter  will  sagen:  Kl.  iib  der  eehhebtoste  (hianis  auf  der  ganaen  Brde  {ndatis  ytjs), 
das  Wort  yij  erinnert  ihn  abw  an  die  Erde  der  Bademeister,  und  so  gibt  er  nun  dem  Gedanken 
die  aus  dem  GewerbR  gewonnene  Form,  nnd  diese  Pnrm  ist  dpswi-yen  *»>  tj&ei.  Der  inuner 
und  in  allen  Stellen  festgehaltene  Gebrauch  von  iv  ^i>et,  der  die  Verbindung  mit  einem 
penBnUdien  Objekt  niebt  »nliaat,  verbleiet  darum  aueb  die  ESnleitnogeworte  ti»  o9p  KXufht}* 
—  Xe;'ii  für  heil  zu  lialten.  Es  kann  nur  heissen  iy  ij&et  ifyti,  weil  nur  die  Form  des 
Oedankeos  aU  ir  ijdei  hervorgehoben  «erden  aoil.  Darob  den  libmrioa  iat  also  die  Ursprünge 
liehe  fVuMing  altorieii  worden  und  ei  ist  wohl  rine  Lfleke  anninehmen.  Die  Worte  aber  rdf 
ol<v  KXttyivrjv  iv  toto^qk  ij&ei  Xr}'ri  aU  eigenes  selbständiges  Scholion  zu  konstituieren  und 
aie  gar  noch  3;n  trennen  von  owTteQ  et  Fleyev  xtX.,  blieb  Rutherford  vorbehalten. 

Nun  wird  freilich  in  unsern  Scholien  die  für  den  Bauern,  den  Sklaven  und  Hand- 
werkar  n.  a.  cbarakterietische  Sprache  häufig  hervorgehoben,  z.  B.  in  dem  vortreffUcben 
Abb.  d.  I.  KL  d.  K.  Ak.  «.Win.  XXIL  Bd.  HL  AU.  7» 
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Schol.  tu  E<|uit.  37  1  u.  a..  aber  die  Ilervdrhebung  i'r  i'^ßn  scheint  nur  dann  eingetreten  XB 
sein,  wenn  wie  bei  dem  Gedanken,  so  auch  bei  dem  Ausdruck  DO«b  besonders  «ia  Stieh 
notiwt  verdm  aollle. 

Aber  mit  dieser  Festlegunf^  des  Sinnes  , besonders  cbarakteristigcb  und  giftig*  in 
Gedanken  und  Ausdruck  ist  die  Bedeutung  der  Formel  noch  nicht  orschfipft.  Wir  müssen 
Tie]mebr  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  werden  auf  diesem  Wege  eine  allgemeine 
aad  waitara  ÜBttotellen  kOuoen.  Xanthia»  aeUient  Ran.  72t  W.  aaina  laoga  lätaim  too 
FoKarangmiitteln,  dia  er  dem  DioDjaoa  in  Amridit  atallt,  mit  den  Wortan 

iilj  Tv.ut  rorr'ji'  ittjdl  yt]rn'ft>  rfm. 

Wenn  nun  diese  Worte  im  Scbol.  deü  Venet.  erläutert  werden:  dvrmm  für  olv  iy 
ijftfti  rd  Sno>s  ;i;ai«id  ngodtk  imtpigeiv  nXijy  fti]  ro^t^  airiy  i^me,  Sneg  tothf  üa^odtam^ 
aa  iai  die  Bemerkung,  auf  da;^  t]t'fu;  d«t  aprecbenden  Sklaven  oder  auf  den  Ausdruck  an  aieh 
bezogen,  jt?den  Sinnes  bar.  Hior  kann  nur  eine  weitere  Fit^un^  (Je.s  Begriffes  »;i9oc  znm 
Verflläodnis  führen  und  dieser  musa  in  der  Wiedergabe  ,dem  Charakter,  dem  Ueiste  der 
Koaritdw  anfapraetaand*  ftfandan  wacdas.  In  gans  sotratbndar  Waiaa  wiid  mit  dar  Annahm« 
dieses  Sinnes  die  Bemarkong  zu  Acham.  347  beleuchtet  und  zugleich  die  Frage  Kutberfords 
,What  did  the  annotator  read  here?*  beantwortet.  Dikaeopolis  spricht  dort  zu  dem  Kohlen- 
korbe und  im  Schol.  ist  bemerkt:  lyit^ixu^raia  xal  {jdioxa  ngo:  toi'i  Ir  i<(i  XÖQxqi  äy&QOMas 
SuAfymu»  Daa  kann  nor  haimen:  ,gani  in  Onata  and  Charaktar  dar  KomBdia  (tS,  SdbuA. 

zu  Ach.  J<32  yia&ov  i^yf^oaxcov  rtrtoann'iyoyjv ,  Fn'  'pijni  :i'i!^n  ihm  iSyv  'A-/agviwv  ffdiW 
KOifttKtotata  xtL)  und  höchst  umüsunt.*    AUo  wird  (it^r  Erkliirer  k^Ic^^  haben 

HfuiXa^  oq'  änaytas  draaxijaety  (ri/e)  ßo^s 
Mfym  T*  d>r«Mm*  IM^axct  IlaQv^om. 

ineOdnr'  hat  aehon  Tjrwhiit  hergestellt  imd  au  äraaz^tr  xfjs  ßoiji  vgl.  man 
Lys.  380. 

Sehr  wohl  begrciflicli ,  weil  uns  der  (inttung  erklärlich,  ist  der  wenn  auch  nicht 
gänzliche  Mangel,  so  doch  das  spärliche  Vorhandensein  solcher  emphatische  Ausdrücke 
momantaatf  Stimmimf  noiUerandar  Sdiolien,  wia  wir  na  oban  8. 59  t  «n  dam  Vana  dar 
Madan  faafgestellt  haben.  Darum  wollen  auch  Bemerkungan  wia  so  Tbaamoph.  1  odar  m 
Plat.  652,  Nub.  60  u.  a.  wenig  oder  niohi»  badeaten.>) 


M  Nieht  Tcnttndlieh  ist  mir  geworden  die  Bemerkuof;  zu  Ar.  14S  ^  il^n  (in  Bpmmt)  9  «UijMic 

fi  Ull  i  Av.6S.  Vo»p.  690.  Ein  tiurki  r  Miwil>rsu€h  der  Formel  mnt^  k  ■natatifrl.  WLrth/n  m  Arb.  2?5. 
Liii  bcuiuikt  irgend  ein  Schlummerkupf  zu  deiu  luuchuldigen  und  klaren  Ausdruck  ,Mafd  at  iMoofttv  toii 
li&oii'  Toiovto  xai  lü  'Ofir/nixür  ,x<iiVoi»  (tn  J{(f*«l'  (TW)*  h  J«ap  ai'rö  litte.toitiatv.    Welch  gflv- 

Uoher  Stamper  mOast«  doch  AiütophniM  gaweMn  Mi».  w«Dn  er  an  eine  Umftiniiuiig  dieses  gemdam 
Uaiurifch  potmlSreB  Ansdroeki  gedaeht  imd  das  reine  Oold  in  IWmi  nmgegoiuien  hfttte.  FVr  ni»  ist 
.li-i  li  Düif :  isclif  AiidJnirk  »  in  xciu^lior,  eine  wahre  Perle  von  ganz  unachatzbu-üm  Werlo  Joutttt^i  ti.  weil 
et'  m  dun  hüiimt  aelUiieii  populären  gehört,  welche  in  den  hohen  und  eriMbenen  Stil  de»  Hpa^  Kin|t&iig 
gefunden,  und  weil  er  an  dioiier  äUlle  deswegen  no  ausgezeichnet  gewUilt  Ui,  «eil  Hektor,  wie  die  Worte 
iUa  ftiia  TgAt«  Am^i}^«;  seigen,  an  dieaar  Stelle  ans  der  TolkHuucbaaang  bemas  epHclit.  Die  modena 
bobe  and  IM«  Wiiaenaohaft,  die  bekanatlieb  nienUila  an  Hufcr  ate|NitiibbeB  HTiMtbeie,  woU  aber  inawr 
nnd  ngelmliiis  anHoaec  vre  wiid*  ist  dann  anob  virbliob  so  liei  nawttea,  a«Ä  4ia»«n  Vpi  au  tü|aal 
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Bim  gMMUMre  Betrachtang  der  dramatischen  Technik  der  »nUkeii  Meister  ist  tu  dem 
übereinstimmenden  Urteil  gekommen,  dass  es  bei  dem  Mangel  eines  Theaterzettels  fflr  die- 
selben ein  Gebot  der  NotweDdigkeit  war,  ^on  »Item  andsrn  ganz  »bgewbeD,  die  Zabörer 
mit  d«n  «nflnlMidaB  Pcraonen  naeb  Nanm  udÜ  8tend  bekannt  tn  iiMeb«i,  und  mit  B«ebt 
sehen  wir  öfters  herrorgehoben,  wie  einige  derselben  ee  venttanden,  die  drückende  Fessel 
zu  einer  durchgeistigten  Kunstform  umzuschaffen.  Doch  sind  aufCalleoda  Besonderheiten 
bei  keinem  der  Tragiker  finrtxastellen ')  mit  Ausnahme  der  Doppelrontellung  der  Elektra 
bri  Euripidlea.  Dieselbe  bat  nah  mit  V.  60  ff.  freiUch  mit  Verscbweigang  ihf«a  Namen» 
dem  Pirdl-kiiTu  kenntlich  j^emncht  und  mit  V.  114  ff.  wird  die  Vcntallnng  wiadarholti  and 
hier  hören  wir  denn  auch  nachträglich  ihren  Niinien: 


Dan  diewe  Verfiüinn  im  bSebtlen  Oxade  nnkflnaUeriicb  wt,  dnrflber  ist  doeb  wobl 

kein  Zweifel  gestattet.  Der  Zweck  dieser  zweiten  Vorstellung  ist  aber  durchsichtig  und  ein 
dramatischer  des  flotteren  Spieles  wegen;  denn  der  unsichtbar  in  der  Nähe  des  Hauses  mit 
Pjlades  lauernde  Orestes  wird  dadurch  Aber  die  Persönlichkeit  der  Elektra  aufgeklärt,  und 
das  Spiel  erffthrt  naob  der  Seite  keine  Hemmang  mehr.  Auch  eine  weitere  EigeutQmlicfakeit 
dürfte  wohl  an  dieser  Stelle  einer  Besprechung  wert  sein.  Dieselbe  betrifft  A^,'.  1019  Weekl., 
wo  Kljt  die  Kaaandra  mit  folgenden  Worten  zum  Eintritt  in  das  Haus  auffordert 


Nan  sind  wir  über  diesen  Sprachgebrauch  insofern  hinläiiglicii  aufgeklärt,  als  das 
Voibandeneein  demelben  mh  andern  Stellen  «rbiriet  iat  wie  Sopb.  Phil.  1261,  Andront  805, 

1244  u.  a,,  liiii<,'eg;eti  wird  noch  eine  Erklärung  darüber  vern)is.si,  wuruin  die  Trugiker  an 
diesen  und  andern  Stellen  nach  dieser  Form  g^rifiien  haben.  Sicher  aber  ecbeint  mir,  dem 
der  angefahrte  Vers  des  Aschylns  eine  andere  Erklärung  verlangt  und  anden  bonteilt 
werden  mu&s,  aU  die  unciern  Sttllcn.  Es  aoU  dadurch  das  Publikum  über  die  Persön- 
lichkeit der  Seherin  iuir^'eklürt  weiden,  deren  Namen»  Stand  und  Art  Agamemnon  941  ff. 
WeckL  verschwiegen  bat.') 


L(rimend  wAre  eine  Jannf  becQKliohe  Untcnrucbun);  bei  der  mltan  KemOdie.  Dfmelbe  arbeitet 
j»  vBter  g«M  «ndeten  BcdiaffMige*  »id  i^t  luth.-^cr^Aur,'  bei  Nebenyanonee  ad»  ^miwu  nod  keuch 
mit  Wernes.  Damm  aaeb  die  Übemcbrifl' n  ;  r     ,i  r.mi  ;:>■>}  ß",  li«reit8  von  den  Alten  bemerkt,  wi«  aoi 

(li'ia  Schol.  zu  TliL'öm'-'iihijr-  Tliü  (Tüichthch  it  iavDa  liTut   hiprl  r'nVA«>»<n  Moicic^'/ j;,-    rij  Minna  rt'/c 

yvpttixüf,  !js  ijQxaai  tu  nat6io¥  tjioi  tur  ü»xu»>  a  xijidcoti/f.  Sio  tpicleu  in  ilemteibeu  .Stücke  £uripiiica  und 
Mneailochuii  xwei  SzoncD ,  ehe  ihre  Persönlichkeiten  angedeutet  oder  ((enannt  werden,  V.  74  eed  78h 
Die  Matkwifthnlichkeit  darft«  am  Ende  dea  wohl  aar  OenUge  erklären  und  entichiddigMt. 

•)  Über  da*  *o»i  lUMauifuror,  das  Wer  wr  Anwendung  kummt.  vergleiche  man  Hense  tn  V.  968  und 
übiT  lÜL'  soIl^ti^^l>  Anwi'üihint;  Wet^kieiii  zu  V.  1446.  Man  frw.tvtft  nun  IHIJ  tT.  \Vt  rkl.  mli'?  km/  iiuriiher 
aucb  einen  Wehruf  der  Kosandra,  die  ja  an  der  Seite  Afpunetunun»  hinncmunlot  wird,  aber  mau  aucht 
ihn  verifebcna,  woraus  dem  Dichter  dorcba«  kein  Yorwurf  r.u  machen  i«t..  Das  hob  der  alte  Brhilnr 
in  der  ^xd^ew  hervor:  Wctt  id.  Abb.  der  MAaehn.  Aknd.  I.  Kl.  XIX.  Bd.  IIL  Abt  p  tiTO)  rr  Hn^vloi  tir 

ist  nicht  Vi!;.<n  iiiiirenaii.  wi-'  Fn>iin'!  Wpvkleiti  meint,  aondem  eine  starkr'  Voriiinienini?  ihi»  nraprAnfr- 


xuiitjOHovot  de  /<*  döiiav 
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Nahe  berQhrt  sich  mit  der  an  der  Hand  des  Äristotele«  aufgestellten  Zwackbestimmung 
d«r  mjUiologiaohflii  ?nlog9  4ea  Enriiiidaa  (et  Abb.  i.  I.  Kl.  der  K.  Bayar.  Akad.  d.  Wiaa., 

XXII.  Bd.,  I.  Abt..  S.  IT.)  eine  andHri"  nur  iiei  deiiisflben  Dicht«r  und  zwar  nicht  bloaa 
bei  EinfQhrnn({  Ton  Personen,')  worauf  eben  daselbct  p.  61  bereits  biogewiaaan  wnrda, 
soadera  auch  an  vielen  andern  Stalteo  wahtnebmbare  Bcacbeinuug. 

Mandl«  dicaer  StaUaa  aind  dano  aaeb  dar  AafinarbMinheit  der  Kritiker  nicbi  «ntgaogieit 

und,  wie  hier  gezeigt  werden  soll,  mit  durchaus  ungerechtfertigten  Andeningen  bedacht 
worden.  Es  i<(t  nämlich  ein  grQndlicbes  Verkennen  einer  bei  Euripides  mit  Händen  ao 
greifenden  tdiörtji,  die  auf  derselben  Stufe  steht  wie  seine  sprachliche  aaq»)vua  nnd  nach 
demaelben  Qaeiebtspunkte  wie  diese  an  benrteilaii  iafc,  dea  Beetrebens,  durch  wiaderholta 
ausdrückliche  Hcrvorbehnnjr  der  Eigennamen  fincr  möglichprwf>i<i'  fwlsoheii  Auffassung  zu 
b^egnen  and  fQr  das  richtige  Erfassen  und  feste  Einprägen  derselben  bei  dem  Theater- 
publikam  Sorg«  an  tiageii.  Da»  wir  dieaea  Ver&bren  nach  bei  den  lebeinfaar  allerbekaurtaeteik 
MjCban  eingehalten  sehen,  ist  Oberraschend.  Mag  man  aaetl  inr  Erklärung  bie  and  da 
eine  gewisse  Bequeniliclikcit  nir  ihn  Vcr^hui  oji^r  auch  nn  manchen  Stelleu  eine  f^ewisse 
dadurch  erreichte  Feierlichkeit  in  Anschlag  bringen,  die  von  Euripides  als  notwendig  erkannte 
AnfkUbmog  dea  groaNn  Poblikanta  wird  bei  der  Wabl  dieiei  TerAdiKin  ia  «ratar  Linie 
aoBschlaggebend  g^wewn  ««ein 

So  konnte  man  z.  B.  Het.  nachdem  sich  Polydorn«  V.  4  m  «1f?ntlich  als  Sohn 
der  Hecuba  nnd  des  Fnamus  zu  erkennen  g^eben  hat,  sehr  leicht  au  der  Hand  des  Scholiens 
uf  den  Qedaakan  kommem,  in  eebreiben 

aber  mit  der  Verdrängung  des  richtigen  'jGW^qc  doreb  tttfeUfc  bitten  wir  nldit  den 
librariuB,  aondem  d«a  Dichter  korrigiert. 

So  wtlrde  unserem  OefOhle  viel  eher  ein  durch  ein  Attribut  kräftip  zum  Anadmek 
kommender  Abscheu  zu  q,ovev;  entsprechen,  als  was  wir  heut«  lesen  EU.  869 

Wir  könnten  Androm.  10 

naida     Sv  lixxto  nöou 

den  Eigennamen  vollständig  missen. 

Darum  sind  auch  die  Verse  in  derselben  Eiektra 

984      itai  nöaiv  xa&eUcs  AlytaOov  xrartor  und 
1083  !ESlA^c  d*  Toidd*  Heieyaofävtje 


>)  Wenn  der  venttadige  Ateement  meiner  Abbandlnnc  (Neu«  pbilol.  Bondschao  8.  SiS/QS).  dem 
ich,  ehriiih  Keaa(;rt,  ein«  io  krast»  Yerlrennunff  dei  Bi^grifllM  «flnfe  (S.  MS)  nicht  tugetraat  bltlt^  uäA 

auf  ;ilt>'r<'n  StiirVi'  dt-s  Sü[<h'ikl*-j  /.  Ii.  d.'ii  Alis  v.'rwt'iHt,  ho  war  mir  das  nicht  entgaagHt,  abtf 
davou  ist  doch  die  Art  den  Euripides,  wie  er  «clbjit  dort  andeutet,  wesänUich  verschiedeo. 
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ToUstäiKlig  frtJellu?.  mi(]  durfle  der  erste  nicht  von  Musgrave  dnrcli  t'dSytntoi'  filr  Jfyto^w 
and  der  zweite  von  Camper  nicht  durch  t>)c  aiji  fUr  'E^ertjs  behelligt  werden.^) 

Eä  sei  hier  nur  im  Vorbeigeben  erinnert  aa  die  eigentfimlich«  Formengebung,  die  wir 
gerade  durch  Mitteilung,  Beibebaltang  und  WiaderiiolaDg  d«r  EiHtDiMiiMn  in  den  mytho- 
logischen Prologen  feststellen  können. 

Unter  demselben  GesichtApunkt  tindet  die  früher  schon  berührte  Eigentümlichkeit 
Brfcttraiig  md,  wienn  m  snn  mvn,  aneh  ItalMhaldigong,  wekfaer  die  HolUbiidHr  Fbiblogan 
«Mrbittltefa  den  Krieg  erklärt  b«bw. 

So  hat  N»ber  Eiakt»  88S 

ddid  imkifuov  xtavoav 

—  Mfto9w,  9e  ai»  tuu^  xiftiv  «fiifoe 

und  ColMt  H«t«nft  504 

xittvör  TÖ  TQoias  nvQ  fyu»  &'  ö«  »;yd  vif 
Mir&Mos,  od»  ScfPiaatoe  h  »dog  ffivvt 

getilgt,  und  Bwiwdingt  h«t  auch  Herwerdea  Troadet  862/3  (ef.  Abb.  BildangscUmd  S.  61) 

—  MsrüaAQ       md  mgAtw/t* 'AgjOUitöv 

mit  dem  Obelua  versehen.  Xher  die  beiden  letzten  Verse  sind  geAchnttt  durch  dat  Sobol. 
fufiioodv  ,MEvüa6e  d/u' ,  aihaQHes  ydg  <ö  ^däfiagta  tifp  ifiijy  xfi'if^'*/"''*'  (^^1)*  dann 
ich  faian  darin  nicht  dt«  AngalM  eimr  AtkaioN  erbUeken;  lonat  wftra  auch  V.  862  harm^ 
gehoben  worden,  als  mit  in  die  AthetSM  inbegriCbn,  sondern  nur  eine  Hemriiabnng  diese« 
hh'coun  des  Euripides  Was  nun  aber  die  andern  angeführten  ähnlirben  Verse  anbelangt, 
80  mUsste  ee  doch  mit  sonderbaren  Dingen  zugegangen  lein,  wenn  sich  ein  Interpolator 
«irldiek  den  Spaea  gemaclit  baben  sollte,  gerade  an  nlehen  Stillen  eeiiie  Knnak  «d  var» 
•Dcben  und  dem  Dichter  etwas  aufzuhelfen,  die  ganz  gleichen  Charakters  sind  und  die 
durch  die  zuerst  herangezogene  EigentQmlichkeit  genugsam  beleuchtet  und  erklärt  werden. 
Vielmehr  ist  das  echt-euripideische  Art,  der,  wie  durch  das  Mittel  seiner  Prologe,  so  durch 
diem  Verfahmn  ein  verständnisvolles  Folgen  und  Begreifen  aneb  da«  weitesten  EraiaeD  des 
Pnbliknnia  Temitteln  will;  denn  dar  bei  dar  röoiaaben  KomSdia  woU  gereeUlnrligte  nnd 

'l  Unter  dieirm  i_i'jsiclit?^piirikl  un");;''  i:'>  L't'^tattel  »i'in.  cinu   sehr  inntruktivu  Stelle  des  Aschyliu 

beranzuzieliea  Ag.  1563  ff.  WeckU  die  Ke«htfertiguiii{!iräde  dis  ilgiithiu.  Wenn  der  Chor  auf  die  Hin- 
daatoBg  aof  äa»  Tluettetaial  durah  Kiwaadia  M9S  «atwortit 

inttra  (V  'vrw,'  näoa  jag  JtöJ.ii  ß"'/, 

also  dieser  sehreckliche  fMve  so  bekannt  ist,  so  ist  es  doch  einigenoassen  bemerkeatwert,  dass  er  niua 
in  dieser  peinlich  genauen  and  mnstiwdlKdxn  Form  vor  deauelben  Chor  anljgerollt  wird.  Maa  achte 
^aafdielhmag 

'AtQtvt  Tfäß  &Qim*  lifoit  yijSt  tovtov  xati^d, 
aito9  4'  iiti^ip  MtJL, 

nnd  ^«ieh  aaehhir  wiadar  1568  der  BtgeaaaaM  9«i«r«(!  Bsachlat  naa  du,  so  wird  nu  aneh  IMl 

kaum  mit  ScbOtz  als  eine  f;\o»*A  manifesU  beiteichnen  dflrfea,  jedenlkll*  ist  biet  Voriieht  geboten.  Mui 
buin  am  Ende  seine  Zuflucht  su  der  Imitation  de«  hachno^M^nli«hen  Oerichtsverfahrens  nehmen,  jeden* 
fdb  irt  aber  der  Gnud  n  daer  Mdehw  FonMageboa«  «b  «ndenr  nud  liagt  tMsr. 
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begreifliche  Gedanke,  dass  solch  aufklärende  Zusätze  geboten  w»r«n  nn  andern  Plätatw 
von  Hellas,  wo  nicht  »af  eia  so  fortgeächrittenes  Verständniü  uud  eine  so  allseitige  Bekannt* 
idisft  mit  der  HTÜiDlogM  n  nehnen  mr,  dieiar  Geduln  bil  weder  in  d«r  AndraaMcbe, 
«Mb  Bomt  iismd  eiimt  Bali 

Die  Kritik  dBrfte  also  wohl  kaum  Jen  richtigen  Weg  einschlagen,  wenn  sie  ror  einer 
so  wichtigen  Instanz  die  Augen  verschliesst.  Modernes  Denken  und  FQhlen  kann  da  nur 
ta  leicht  auf  Abwege  fuhren,  wenn  es  absieht  von  den  Arbeitsbedingungen,  die  sich  der 
Dkliter  selbst  vorseiofanete  oder  «iwli  vorgezeichnet  fand,  nnd  von  den  dHwnrtieeliwi 
Gesetzen,  die  fOr  jaden  Dichter  der  Zeit  bindend  und  zwingend  waren.  Gerade  die  letzteren 
möchte  ich  anrufen  »ir  Kettuug  eines  aoscbuldig  Verurteilten,  um  ihm  »i  aeinem  Kecfata 
n  ToriMlflni. 

Uedas  «ntwkkdt  in  mfaiger  Bed«  d«i  Frauen  von  Korhitb  ihren  Rnebef^  259  ff. 


Den  letzten  Vers  hat  Lenting  getilgt  und  leider  damit  auch  Beifall  gefunden;  denn 
gegen  die  Athetaaa  aoheiaen  mir  folgende  «ehwenfiavanda  Grlbida  an  apreelMn:  1.  Naabdani 
Medea  doieb  ihren  fiirehtbacan  Aaimf  115  ff.,  noch  mehr  aber  mit  164  ff. 


nach  dieser  hichtung  die  höchste  Erwartung  des  Fublikums  erregt  hat,  verbietet  das 
dmnatieebe  Oeeela,  da«  ai«  nan  bei  der  «nkan  Gdegeabait,  ihr  gaaaee  Radiepragraaun  in  aUer 

Rulle  ZU  entwickeln,  einen  Schritt  noch  röckwSrts  tnh  und  die  Erwurtung  des  PuWikums 
berabstimnt.  2.  Wenn  Medaa  nur  eine  Abrechnung  mit  ihrem  Gemahl  allein  halten  will, 
alao  Weib  gegen  Mann  allein  atebt,  dann  braneht  sie  in  ao  naebdrHekKeber  Weise  neb 
nicht  diks  Schweigen  der  korinthischen  Frauen  /.u  erbitten;  dann  steht  ^evTj  gagen  firoc  naab 
der  VoiateUnng  des  Dichters  Y.  222  ff.    3.  Wenn  der  Chor  antwortet  267 


so  spricht  das  durchaus  nicht  für  die  Tilgung  des  Verses ;  denn  im  Munde  der  korinthi«cben 
Fraaen  iet  dieK  raaerTierte  Aoaspracbe  eebr  wobt  angebraobt  nnd  sehr  wohl  bagreiHidi. 
4.  Es  ist  eine  wohl  berechnete  Wirkung  von  selten  des  Dichters,  wenn  ar  dam  der  Hadan 
sofort  gegenfibertretenden  König  die  Worte  in  den  Mond  legt  286  ff. 


M  So  bat  Por«on  im  letzten  Vene  fQr  die  uoerldarUehe  hudwbriftlkfae  Leaart  geschrieben  uad 
Weddein  den  Sprmchgebranch  —  das  BelativpitmoBSa  int  Frtdikatsvnlivm  tm  diiefctei  Oldefct  w> 
tretend  —  an  «iner  Bali«  nm  SteUen  als  gat  Mi^deiieb  nacbgewiewn 


TDtfOVTOF 

ijv  /«o<  jtoQOf  TIS  ftr})forfj  t'  l(evQt&f) 

n6atv  dixtjy  -zöjrd'  ivzalaaadat  xaxätv 

jöv  Aörrn  t'  avui}  dvyor/o'  rj  t'  ^yij/^rtro. ') 


irdtjoafitrn  Tor  xardforOK 

noaiv;  ov  txoj"  tyu}  vi<fi<pav  r'  laldot/t' 
adröti  fitkddgoie  Staxvaiofih'ov; 
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jör  d6*ta  xat  Y^fuma  Kol  yoftov/tinjy 

dodaetv  xu 

Also  auf  Sclilag  der  Geprensclita^.  Ihr  ILic'he]ilun  ist  iti  ihrem  gmwn  Umfukg  erkanat. 
Aus  dieMn  QrfindeD  moss  der  Vera  uabediogt  gehalten  werden. 

Die  Worte,  mit  welcben  der  Biograph  des  Sophokles  bei  Dindorf,  poet.  soenici  p.  12^ 
114  fr.  die  Etbopoüs  iim»  Diohtan  fetert,  dait  er  nSmlich  ventelie  ht  fttMQoß  ij/tmtxloo 

i}  Ae^ccuc  fitäs  Slov  i]&07totc7v  jiQdatajioy,  mögen  als  Einleitung  hier  voransdeben  zum  Zwecke 
des  Nachweises  einer  Charaktenteichnung  des  Euripides,  die  ihres  gleichen  sucht  xmd  um 
somit  ein  Recht  gibt,  dat  hohe  Lob  des  sopboklei»chea  Biographen  in  einem  Falle  wenigstens 
auch  nf  den  Eartpides  m  flberingen. 

In  ihmr  Httflorigkeit  und  Tersweiflang  raft  Medea  ^8  mii 

<&  ntagk,  die  oov  ndQxa  rvt»  fofekxp  Sx<o> 

.  Der  KSnig  «rwideit  ibr  sofort 

3tl^¥  Y^Q  xiH¥WV  Häftoty*  ^(laaor  ani». 

Des  will  uns  gttoMiid,  ja  gus  «inkig  endieioeQ;  denn  &  Xi^ms  fuSe  Sie»  ^domuX 

ngoawTiov.  Also  wird  der  König  und  Vater  rlurch  don  Unicrfiiing  Keines  Kindes  vernichtend 
getroffen,  höchste  Lust  und  Wonne  für  die  Medea.  Dieser  Zug  der  St&rke  oder  Schwäche 
dee  Kreon  ist  geradem  prikhtig  von  dem  Dichter  hemuagegriffen  nnd,  was  noch  mehr 

besagen  will,  durchweg  gehalten.  Die  Furcht  und  Besorgnis  fUr  sein  Kind  hat  ihm  den 
harten  Vorbannun^^sbeschluss  eingegeben  und  7iir  porsönlichen  Mittoiliinp  nnd  Durchführung 
deamelben  seine  Schritte  zur  Modea  gelenkt.   Kikkhaltiilas  bekennt  er  sich  auch  dazu  V.  282 

öidotxd  a',  oödty  öti  naQafimoxity  *.oyov{. 

So  cprieht  der  Vater  nnd  nicht  der  KSnig,  nnd  dämm  ist  seine  Furcht  nicht  ein 

Ausflusä  der  Feigheit,  sondern  der  Liebe  zu  seinem  Kinde  und  erniedrigt  »ein  ^&oe  nioht, 
wenn  es  ihn  trotzdem  auch  schwer  ankommt  {ovdkv — köyovs),  dieses  Bekenntnis  offen  «ns- 
siupreehen.  Aas  der  Drohung  287  ff.  hfirt  er  einzig  und  aUein  nur  die  Oefahr  für  sein 
Kind  hecnns;  denn  es  irt  eines  Havnsa,  eines  KOnige  nnwBrdig,  ttb  amn»  eigann  Penon 
einem  Weibe  i^fL'-'in'l'if r,  und  sei  atich  eine  Medea,  zu  zittern.  Also  kann  dem  Tavra 
V.  289,  um  diese  Seite  des  ij&os  —  man  könnte  sie  kurz  das  ävdQtiov  nennen  —  zu 
wahren,  aneh  die  engere  Beieiehnng  anf  das  Sdifekaal  seiner  Tochter  gflgeben  werden. 
Aus  diesen  seinen  Worten  hat  dt^nn  auch  Medea  die  Stelle  herausgehört,  an  der  w  am 
ehesten  gepackt,  aber  auch  am  schwersten  getroffen  werden  kann.    Oamm  V.  82S 

')  Es  mfissen  schon  raffiniert  abgefeimte  Graeculi  |;;ewe»en  sein,  die  dieaem  einzigen  Treffer  eins 
•nhliiges  woUtea  aack  dem  8chol.:  fU/t^oruu       Evtaiüg,  in  «him'^jc«  M^iw  i(  «Sv  Ufit  ^aPtQi» 


600 


Und  «nk  bei  dar  KatHtrophe  V.  1202  ff.,  wo  der  Dieliiar  lo  Q^OeUioIi  bemfilit  w«-, 
iB  dem  tagm  Brnämm.  der  Diener 

TiSai  6'  >/>•  €/ 6ßo^-  ßr/nv 
ytxooir  Tvj^tjv  yäo  elj^ofxfy  dtdt'wK'iAOv 

die  liebeToUe  Hingabe  dee  Veten  in  glaorroUe  Beleuchtung  za  stellea  V.  1204  ff. 

Liest  und  lebt  man  sich  in  dieee  klir  erkennbaren  Gedankengänge  des  Dichten  hinein, 
so  wird  man  nach  dem  iti  nlleu  unaem  eodd.  «tebenden  and  doieh  t««i  ZUafee  nne  dem 
Altertum  sicher  verbürgten  fiiya  V.  291 

§  fiaX9axiadev&^  varegov  fteya  aiivttv 

mit  beiden  Hiaden  greifen  und  ee  feethnlten,  in  ^ntamhfm  dagegen  einen  mUssigeu  fiin&n 
TOB  Nnoek  erkennen  and  TerorteilMii. 

Deea  Weeklna  in  Enrip.  Elektra  V.  r,\9  die  bandschriftliche  LcMuri 

fwÄoiv  d'  Idavfiao'  äi}i.ioy  xvftßov  :taTQ6s 

omänderte,  indem  er  das  h'iavfian'  durch  Ühgäntva'  enetxte,  iet  nicht  xu  verwundern ;  denn 
man  iet  wirklieh  entauut  darüber,  da»s  Euripides  des  fieldeutige  nnd  sonst  in  ganz  anderem 
Sinn  verwandte  Wort  ^mfi^ar  in  der  ganz  synonymen  Bedentang  von  ^egaiuiatr  bi 

eli(0#t;ihc  AtaUytor  in  seinftn  Spraph^ächatz  aufnahm.  Wir  »^en  Ix  Tijf  ttto&vla^  diaXexTov 
und  fahren  dai'iir  die  Beispiele  au  Thukyd.  I,  38, 7  tu  eixöia  ^vfiä^eoffcu  ,di«  gebührende 
Hoeheehtuug  genieaaen*,  laoerai  I,  86  beeonders  deoUieli  dtoTre^  yaQ  rir  ir  itj^ioxQaxii} 

noh'itv6fi£Yov  ro  nlf/Ooc  det  &toanivtiv ,  ovxco  jml  idf  Iv  jtoraoyui  nr  jfxoC'ira  linf 
ßaoilia  nQooi)xti  davna!ittv.  Die  Verkennung  dieser  evidenten  Bedeutung  hat  Theophr. 
Cliar.  V,  1  noQQw&ey  iira  aQoaayoQcvaai  xa'i  ävdga  XQdxiaioy  ebivuv  xal  &avfidaas  Ixaväk; 
m  dnzcbaoa  nnxaliarigen  Koiqektnrea  gefllhft.  So  bat  denn  »neh  EniipideB  dae  Yerbom 

gebraucht  El.  ?}  iiuyn;  iV 'Onroxtjv  xövfl'  'if'n'  mi^t ;  ij  thov,  Med.  1144  dioTXofrn  ^  T;v  v'v 
dvT(  aov  &avfiäCo^ev  (cf.  Aadron.  5ßü  f^v  av  &avfiaaxijv  0ifiu().  Wenn  wir  nun  gar 
Hec  SaO  baan 

ol  ßägßaoot  di  f^i'jxe  rovi  tpiXovi  ipiXav^ 
fjjeiadt  fitjre  rot<c  xal&f  te^v^x6ta^ 

SO  werden  wir  an  dem  an^j^ctiihrlen  Verae  der  Klektra  019  Gnade  üben  müssen  und  trotz 
dea  BBcliUdian  Objdctes,  das  ja  hei  l&ieösuvo*  nicht  weniger  aaffaUend  enehdnen  kBnnte. 
an  der  handadkriftiiohen  Oberliaferang  nickt  rQkran  ddifen. 

Dtis  Zweigestirn  der  falschen,  wenigstens  von  der  Philosophie  nicht  durchweg  gebilügt^-n 
ideale  —  tvyivua  und  ;iAoDro!;  —  hat  auch  in  den  lortgeschrittensten  Zeiten  der  Demokratie 
in  Atrien  seine  Veidirar  gehabt  Die  HaximaUiiMie  dieser  Yerebrung  dürfte  wohl  beaeiebnet 
sein  in  den  Worten  des  Eapolis  fr.  117  K. 

dXV  ijoar  f)füv  ifi  ni'^Xft  rrnünny  fuv  of  rtTontljJ'oJ 
bt  t&v  fieyiaxutr  (tixiiöy,  nkovxtfi  yivti  xe  JiQwxiM, 
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Dm  EsklasTttilt  aber  der  böhsnn  und  höchsten  Klasse  und  d«r  weite  Abstand,  dar 

die  ni-'liM'e  Mjt^^e  vnrt  diesen  Spi^/fn  tri^nnh  fiiiilct  iiii  Mnnilc  r-ims  Miis'ori''Tfnip!nrM  der 
ersten  Gattung,  in  dem  Muudü  des  Alkibiade»  bei  Thukjd.  Vi,  10,  4  eiiieii  vullätüudig  frei- 
DiQtigen,  aber  xuglaicb  aneb  einen  «o  atolzen  und  herben  Anadmok,  das*  nun  Ittrmlioh 

aracbrickt:  ot'öi  yr  ä/iixoy  l'p'  favnp  iir/a  foovovt'ta  fiij  Iftov  titmi,  L^nl  Jfo)  S  »taxäis 
ngdaaiov  .loo;  ovMvn  Tfji  SvnrpDQni  inonoujrX'  iiij.'  omnuj  lirmrynvt'rfc:  <>>•  nooonyoon'öfuMa 
(sie),  ^»^  Kfi  ufiotqt  Tii  ärtj^coüu)  xai  vaö  lüty  evjiQuyovi'zcoy  va(Q(f  Qoyovfufoi,  »}  xä  loa 
r4fimr  ti  ivtafwirm.   Der  Mann  fQhlt  eich  gans  ala  MajeetKt,  und  ao  kSnnto  man 

.sii-li  iiiif  ileiii  iii'iii'nlini,'.-.  von  Hduanl  Mcjer  gmiu.wrtoii  flpfinnken  über  die  letzten  Ziele 
desselben  «ebr  wobl  befreunden.  Xun  das  eine  Attribut,  diu  Schönheit,  die  sich  griechische 
AniclMaaBg  ak  vocartrennlich '  mit  deiaalben  verbanden  oder  dodi  selir  wOmchensirert 
dachte  (Q  258  *  27.  Ol  r  -1  und  i^het  Utae.  crit.  p.  236,  Eur.  A.yl.  ftr.  15),  hatte  ihm 
ja  ilie  Mtjtfer  Nntnr  zur  Empfehlung  in  herrorrapendem  Masse  ^'"^^ylu-n.  AUo  äa>  i7>}oc 
u;wv  TVQdi-vido;  (Kur.  a.  a.  St.)  war  vorhaudeu.  äomit  ist  er  ein  «aio;  —  und  natürlich 
anoh  äfolMe.  Und  Ton  da  soll  nun  der  Sebrikt  xu  Enripidea  gelenkt  werden.  Welche 
Uniprägung  die  ßu^riffe  aya&o!,  xaxoi  und  ihre  Synonyma  »chon  in  ganx  früher  Zeit 
erfahren  haben,  i^^t  ja  bekannt  Wühl  weniger  dürfte  aber  bekannt  sein,  Aass  auch  noch 
xur  Zeit  des  Euripides  und  dnrcb  Kiiripides  mit  der  evyirtux  die  Schönheit  so  inbirent 
gedacht  wird,  dwin  das  Adjektiv  tvyn'/ji  ganz  synonym  mit  eÖTtgajais  und  MaUt  gabmidit 
wirdi   Das  lehren  uns  die  Stellen  Hf^l.  10.    Dort  helsst  es  tod  Ptotvin 

TixTei  dk  xtxv't  ''Stnan  xojade  du>uaai 
OeoxXvfuvoy  äooev  evyeyij  te  nagdevop 

H«L  186  von  ihrer  Mutter  Leda 

fMioir«  ßo^XV  i^/aaav  eiyof^  dipir 
HeL  1187  von  d«r  Helena  selbst 

ix  7f  xoarö;  ecytvov.; 
xitßta;  oiArjoov  hißaXovn  itnlitoton;. 

Eä  dürften  also  diene  Stellen  fr.oijrnpt  s>  in  Ton  "242 

vor  der  Konjektur  evJtQsnij  zu  acbützcn,  besonders  wenn  mau  sich  die  Worte  237  ff.  vor 
Augen  hili. 

Die  Verteidigung  der  handaehriftlichen  Obarliefcrnng  an  cim-r  weiten  Stelle  fQbri 
uns  7.n  der  Betrachtung  einer  andern  Seite  <l  r  griechischen  Anschauungsweise,  die  der 
soeben  hervorgehobeneu  direkt  eotgegeugeaetzt  scheiut;  denn  die  Scheu  nur  vor  einem 
Sehein  demlftigeader  Emiedrignng,  die  Scheu  vor  der  Preisgabe  aneh  nur  «inee  Titelehein 
einer  ängstlich  behntet«n  SelbsUindiirkeit,  die  Scheu  vor  der  UiiterdrSekung  und  dem  Opfer 
der  freien  Persönlichkeit,  der  freien  Selbstbestimmung,  kurz  alles  dessen,  was  die  Griechen 
nater  den  umfasienden  Begriff  der  iXev9iQia  unterbriagcu,  zeichnet  doch  der  ersten  Art 
gegeollber  eben  GogaoMta,  der  in  diewr  Gegenbelmiehtnng  uns  gans  befreoidlioh  erscbeinea 
Abb.  d.  I.  Sl.  d.  K.  Ak.  i.  Vfiu.  XXII.  Bd.  III.  Abt.  80 
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will  und  der  dann  jede,  aach  die  geringste  Einbusse  im  Geftlhl  aufwallender  EmpOniDg 
jfloicli  mit  (1cm  stärksten  Ausdruck  dovltta  belegt.  Da  sind  es  iiisl)i\^on'lt're  die  Athener, 
die  wohl  auch  mit  einigem  Recht«  den  Fiemdeu  und  ent  recbt  den  Nichtgnecben  gegenüber 
den  Kopf  gewaltig  hoch  tragen.  Am  dtcaer  Amebaoimg  herftos  erkttren  licli  «He  die  dem 
Fenerkopfe  Deraosthenes  »o  leicht  und  bereitwillig  zustronKiiilrii  Ausdrücke  xardifoornv, 
ißnlCeii',  vßQinrotÖK  xß*}"^"'  ("iii  d'e  Prachbteilc  XXII,  68  d  yäg  H^dQCMOÖiar 
n6)ne  mL),  nicht  eelten  gegriffen  zur  Bexeichnong  selbst  der  kleiu«»l«n  Spar  eines  aeheinbar 
mbereehtigtcn  Eingriffe«  oder  einer  weniger  delikaten  Behand]iinf(.  Das  bat  scfaoa  der 
trefflicbc  Virtorii.s  Vur.  lect.  lib.  ;'2  i  np.  2  p.  ^^^9  ffltlrklich  luif^^pspHrt  iHoe  actiter 
pongebat  Athenien-ses  ignominiue  iusolentei«,  c{nod  »e  eont^mni  vi>lel>ant.* 

Die  frflhere  Unterordnung  unter  Spartas  Hegemonie  gilt  den  Mantineem  ab  Sovka'a 
Thokjd.  y,  6d,  1  Maniräfot  fth  oti  Ijifo  jr  nat^Aos  i}  ndxt)  form  xal  htlQ  ägxijt  äfia  xiü 
flnr /..  'f!^.  Trif!  wfiin  wir  die  Gefühle  keimi-ii  !>  ii:fn  Wwlli  ii,  ni't  «flflicii  ihi-  A1)ii'uii;it,'1;eits- 
Terliältnis  eines  I'rivateu  von  einem  Privaten  hetrai  litet  wurde,  so  zeigt  dte  von  Hob.  i'öhl- 
mana  (Bist.  Zeitscbr.  44.  Bd.  Heft  3  8.  406  ff.)  so  trefflich  belencbtete  Unterredung  de« 
Solvrafrs  iiiil,  Ki:(heros  Xen.  mem.  II,  8,  1  ff.  uns  ganz  dnsjielbe  Bild.  DerM?lbe  weist  die 
Auffi  riliTniiir  lies  wohlmeinenden  Sokrate.t,  sich  für  .«ein  Alter  nach  einer  Anfseherstelle  bei 
einem  begüterten  Manne  umzugehen,  mit  den  Worten  zurück  ;j;cüf.TC(k  ü%-  lyw,  ut  2^ijüXQait(, 
dovltla*  ifmftetimfu.  Qana  im  Einklang  mit  dieser  Vorstellang  ist  es,  wenn  irgend  eine 
Zarflckwei=tmg,  das  Nichtg?«  ül  r.  n  eitier  Bitte,  die  Verweigerung  einer  Antwort  auf  eine 
Frage  mit  dem  starken  Ausdruck  dtiß*ia,  dtiftdCtu  oder  ättfiot  bel^  wird,  wie  Wecklein 
Agam.  1052  out  Angabe  einigsr  Stellen  bemerkt  bat. 

So  Torbercitei  wollen  wir  uns  xa  Baiiindes  wenden. 

Es  ist  der  erste  Gedanke,  welchem  Elekfara  oacb  dem  Todo  des  Aegiatboe  Aoednidc 
gibt,  der  Gedanke  an  die  iXevdtqbx  V.  Rr>s 

Wii-  eirii'  krüftiL:.'  l?.'L"iirip  s^tron  <  in  rni]ifii'i.]f-i<  -  flefnM  konini!  bt-i  .\thilleiis, 

wenn  er  vou  der  Unterordaung  unter  die  Atriden  befreit  auf  eigene  Fau&t  den  Krieg  führt, 
die  llev^sefa  zam  Aoedruck  I.  A.  980  We. 

ffag^j|ra>K  'ÄQjj  xi  MOt*  ifti  xoo/t^o<k>  öo^. 

Tief  ergreifend  wirkt  des  Wort  in  dem  Hnnde  der  Poljxena.  Hec  357  sagt  sie  tob 

sich  >r-i'  6'  f//((  dov?.tj,  öovh],  wenn  auch  noch  nicht  im  Besitze  irgend  eines  Heim,  wie 
sie  weiter  im  Folgeoden  uu.iiulnt.  Und  doch  V.  :>()s 

Und  niiu  sehe  oiaD,  wie  schwer  von  Klyt^enie-Htra,  die  fUr  ihre  Tochter  bittet,  die 
Erniedrigung  Tor  Achilleus  empfunden  wird  1.  A.  900 

o$»  iiaudea&t'iaüuui  yi:  .-i^ooflcoeiy  t6  o^  y6rv 
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Daram  denk*  idt  «neli,  im  wir  in  I.  A.  994 

f(  de  ooi  SoxtT, 
tfiei,  d«'  oldoH  &Hft'  iyjovn'  Ihvdinor 

die  Hand  des  Dichters  vor  uns  haben,  (lerade  da»  Hctonon  dor  i/jvOtoia  jjreift  sozusagen 
der  gleich  folgeudeu  Bitte  995  S.  stilkcbweigend  vor  und  eutliklt  iiuplicite  die  Aufforderung 
an  AehiUem,  tod  diewn  Gaoge«  der  der  Aden  Jungfrau  ao  aebwer  werden  wtird«,  abiotehen. 

Zu  Aristophanes. 

Di«  Worte,  mit  walchen  dia  Eranshändlarin  in  d«n  Tbasmopb.  450  ff.  auf  den  £aripidat 
loadoanert 

entnrii«!  sieli  jedem  VeraUlndai«,  obwohl  man  nirgends  darfiber  eiwaa  bamerkk  findet. 

Wenn  Heikler  fibersetzt  .in  traj'oediis,  quas  facit*,  so  hat  er  damit  auf  scharfe  Wiedergabe 
der  Text^'sworte  verzichtet.  So  könnt«  man  etwa  rdf  rnuyfpdia;  Tioiötv  übersetzen,  das  sich 
durchaus  nicht  mit  ir  TCÜatr  Tg'iyrp&icus  :ioiü»y  deckt.  Aber,  wie  eä  scheint,  hat  die  »till- 
acbwe^enda  Identifiaeniog  der  beiden  WenduoK«Q  den  in  den  Worten  cteekenden  Fehler 
übersehen  lassen;  denn  711  di-r  Auffa^-nn^  imd  üluTsotzun^;  .als  Dichter  in  icn  Trag,  auf- 
tretend, debütierend*  wird  man  doch  wohl  kaum  seine  ZuÜuuht  aehmea  wollen.  Hingegen 
kitainen  qo«  dia  7erse  412  ff. 

ordfi;  yfoiov 
yafitiv  Idikti  yvvnixn  bia  xovjxoi  rodt 
,<5ea.-To(TO  yuQ  ycQovTi  vvft<p(oi  yi'ri'i' 

«inan  Fingerzeig  geben,  was  hier  vermiaat  wird.  Nämlich  nach  nomv  war  garade,  wie 
obw  irgend  da  gotteelietarlielier  Yen  au»  «mein  Diana  den  Boripides  herawgegriffen  worden. 
Daran  wird  dann  irgend  rin  frommer  und  gottaefttrchtigeir  Abaehreibar  Anetoas  genomman 
haben,  und  so  ist  er  zu  Verlust  gegangen. 

Der  Bericht  des  Chremes  über  deu  Vorschlag  den  EvaUov  (Eccles.  408)  in  der  Volks- 
Yersammlung  wird  tob  Blepjroa  mit  Jubal  begrflmt  und  gleich  ooeb  mit  einem  Znsabantrag 
bedacht.  Ecdai.  423  ff. 

f}  iV  ly.firu  yt 
n^mf^ipa»,  oi'däi  drie^uQtjtötrt^att'  är, 

öfTjtvov  Tiaof^fiy  i'i.iuoiv  fj  xldeiy  fiay.QÜ, 

Was  nun  zunächst  die  im  letzten  Ver^e  genannte  Persönlichkeit  anbelangt,  Ober  weiche 
nadt  dem  Bariebte  der  Schol.  im  Altertum  Zwei&l  bcetanden  haben,  eo  mwtaB  alle  Naeb- 
tiebUn  rarOcketeban  vor  dar  eioea  dort  uil^geleUlan  ol  f/^  Sn  Al^^ftotß6ät  nachdem 
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Bergler  in  Xen.  Memorab.  II,  7,  *j  ß.  in  Xm  aixi  dij.;  iTa/iotfi6e  di«wlbe PBraBBÜGblwit  wieder 
erlianiit  lud.  Aln-r  iliMii  Wit/. ,  tit-r  nacli  lirru'lf-r-  1  In^iv-l/.uni.'  ,nt  iil  frtictn>?  c-t  cnmmoiW 
a  Naiisicyde  ferant"  (tiümlich  oi  änogm)  io  Uie4>em  Verse  gelunden  werden  soll,  fehlt  doch 
Hand  und  Fa»;  denn  denn  d«f  xiyaMy  dunehsm  niebt  mit  BlaTd«  iranioe  genomnien 
wwdett.  Aber  in«  Flsiaeb  gebt  der  Stieb  «od  zwar  tief  toe  Feiseh,  wenn  wir  aebreiben 

Tva  Tovx'  Anfluvaey  NatnmtMtit  idytt^ir, 

8o  wird  aocb  im  cod.  B  bei  Bl.  geleieo. 

In  der  Lyeisbret»  begegnet  eine  Stdl«,  die  biehcr  eilen  BrblBntnge«  nnd  Yerbenemnga» 

vorechlSgen  widfr^troVitp.  Der  Ver*tii>!i  (1er  Greise,  Lysistrata  \mi\  ihro  ganze  Gesellschaft, 
die  «ich  auf  der  Akropoli«  verbarrikadiei-t  haben  und  Irräftig  Widerstand  leisten,  au«£U- 
liaobeni  nnd  aie  ao  nr  Übeignbe  ni  swingen,  b^inot  saiDe  Wirkung  zu  tan.  Da  nift 
due  von  den  Fraaan  S21  ff. 

rtfToiJ,  :ihov,  Ntxodtxt], 

V.-l6  It:  Vi'jftlDV  f5oj'«x/(;»' 

Wenn  wir  auch  nicht  alle  Schäden  heilen  künncn,  so  dürfte  doch  das  uuerklürlich« 
y6ft<tiVy  wofBr  Reiske  ganz  onglOckliefa  vteav  and  Btaydes  kaum  bcaaer  f  -T»  r'  nröiuDv  Air/aiko* 
acbreiben  wollte,  nach  ntm<i  rni(ro)  am  be.sten  er.*(jt/.t  wenlen  durch  vn6  t'  nvcftmv  (loyaliutv, 
da  sie  ja  ilio  nriiKu  In  rli  oben  auf  der  Burg  be.stmders  zu  fürch'L'ii  li;itt<'i),  und  das  Wort 
gern  von  aen  Zeiten  iknaers  an  (A' 7 ',••!>  i'Jö  t  ^.  ;i09  w  110)  mit  üi»;^Uii.*ü«  Äiuh  Terbindet. 

Länger  uiGssen  wir  li^  i  t  ir  er  andern  Stelle  deSüsellien  Stflckes  Tf'rw»»)!.'!!.  Die  Ver- 
baudluug  mit  dem  Probuien  eröffnet  L^alütrata  siegeäiächer  und  triumphierend  mit  der 
folgenden  Verkflndigung  V.  551  ff. 

Tfiioov  fjiii*'  XdTii  Jon'  xi't/jtoir  xtit  n'tv  fitjijt'n'  xiiTfiTirtvon, 
xfh'  lyjtir[}  limrov  Tcn.irov  ToTff  drdQÜat  nai  ^onaitofiovi, 
oJii'U  nett  Avoiftüx'ti  i'iP'tf      «MC  *!E'jUi}oi  xaisuaBm. 

An  wenigsten  darf  es  eine  wirkh'cbe  £xegeae  bei  Arietopbsnes  leicbt  nebmen;  denn 

bei  ihm,  wie  in  der  Litemturgutiung  der  alten  KonAdie  dberbaupt,  gilt  es,  »ach  Erscbliesaang 
des  8prachlichen  und  saclilichen  Ver^liiiidnisses  sein  Auge  ganz  besonders  zu  richten  auch 
auf  die  Form,  denn  unfehlbar  etichere  Wirkung  Genie  des  Dichter.<i  immer  erkannt  hat. 
An  nnaer  Obr  aeblSgfc  also  der  feierlicb  graTitlitiscb  einhermbreitende  Orakelton,  dem  bohen 
Stil  der  Trugiidi*'  angeniihert.  Der  damit  bcabsiclititite  und  auch  erreichte  Elfekt  besteht, 
wie  so  oft,  einfach  in  der  luäquaiitüt  von  Form  und  Inhalt,  die  unbedingt  bochkomiscb 
wirkt.  Eine  Praebthtllle  bekleidet  ein  achmut/igi's  und  aKi^egritfenes  GeldstOck.  Aber  nocb 
wi'itLT.  .Iii.  was  will  denn  (Ücmls  hochtrabende  und  gr(js.ssiilische  Proomion,  d:u<,  ganz  abge- 
sehen davuii,  diiss  mit  Absii  bt,  si  iue  Form  mit  M-iiii-m  Inlialt  nicht  konform  i  ^.  '^irh  a'i^frrl^m 
noch,  wenn  man  i>eiue  uüchale  Umgebung  mustert,  anhört,  wie  ein  au»  Vergehen  al)gegei>cner 
Gewebraebumt  Dae  bedarf  docb  wohl  aneb  einer  Erklirung,  denn  die  nnerbittliehen  Geaebe 
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der  Logik  erfordern,  dass  Ljsistrata  tpilAllt.  .Wenn  di<-  in  Au'«»tcht  gestellten  farchtbarea 
Wirkun^^iMi  Kro-  uii<l  iKt  Aphrodite  bei  Männleiu  unil  Weiblein  eintrcd'n,  (iHnn  halten 
wir  es  in  der  Hand,  Herr  zu  werden  über  die  Munner,  indem  wir  unsere  eigene  Liebesbrunst 
unterdrOcken  md  niebt  ibrtlanfe»  xa  den  Minnero,  aadereraeite  fert  und  tiandhaft  bleiben 
gegen  die  Begierden  d«r  filänner*.  So  und  nicht  anders  müasto  sie  sprechen  nach  dem 
Gesetze  der  Logik,  in  diesem  Gedankengang  sind  ja  auch  die  beiden  folgenden  Szenen 
geächaifen,  wo  Lysistrata  761  ff.  so  schwere  Mfihe  hat,  sich  siegreich  xa  behaupten,  während 
der  aadere  Teisiicb  891  ff.  ihr  ganz  aaogezeicbnet  gelingt!  Und  warum  sprieht  sie  nicht  aof 
Das  ist  doch  auch  selir  einfach.  Fm  dem  l'robulen  gegenüber  ihre  eigene  gefiihrliche 
Position  (V.  löl  ff.)  und  ihr  unfehlbar  wirkende«!  Mittel  (V.  itöl  ff.)  niclit  preisi&ageben, 
nimmt  aie  trinnpbierend  und  aiegestteh«  den  Ettoig  gleioh  Toraus  nnd  sagt  darum  nicht, 
was  hl  nuiefem  Teita  steht»  nndem 

Natürlich  bleibt  es  jedem  Exegetcn  unbenommen,  das  .lorc  unserer  Handacbriftm  mit 
der  fibliohen  nnd  absiohtlichen  «Dunkelheit  der  OrakelsprOcbe*  au  entsehnldigeD. 

Kritik  und  Kxegese  der  Komödien  de»  Aristophanes  werden  häufig  in  das  gesunde 
Fleisch  des  Dichten  schneiden,  werden  jedenihlis  immer  auf  Sand  banen,  so  lange  die  Ver- 
treter derselben  sich  nicht  entsehliVssen,  vi  rhi  r,  ehe  sie  pinen  Schritt  im  Einxelueu  machen, 
durch  eingehende  Betrachtung  und  Feststellung  der  Gattung  über  Wesen,  Art,  Maniereu, 
knrs  über  die  poetische  Technik  dsir  alten  KomSdie  ins  Klars  m  komnoen.  Wir  mdssen 
so  ehrlich  sein,  ganz  offen  nnd  rfickhaltslos  zu  gestehen,  das.s  wir  trotz  der  vielen  auf  diese 
Komödien  verwendeten  Arbeit  gerade  nach  <!er  Kiclituiig  viel  Yersäamtes  nachzuholen  und 
zu  lernen  habeu.  Mau  gewahrt  insbesondere  nicht  ohne  peinliches  Befremden,  worauf 
mehrfach  in  den  Aristopbanesstudien  hingewiesen  wurde,  wie  grosse  und  hochachtbare 
Gelehrte  bei  der  Herausgabe  einzelner  StOcke  an  dem  aus  dem  Alteritini  uns  eriialtenen 
Materiale,  da.s  freilich  oft  in  fragwürdiger  Gestalt  vorliegt  und  emendiert  werden  muss,  ganz 
achtlos  vorflbergeheß.  Leider  nicht  bloss  in  «solchen  Fragen,  die,  mit  der  Kunstgattung 
selbt-t  auf  da.s  Innigste  Tsrhofipft,  Art  und  Zweck  der  dichterischen  Ge$ti)tnng  im  Einaelnen 
ins  richtige  Licht  zu  setzen  suchdi,  al^o  mehr  nach  der  ästhetisclien  Seite  neigen  »ind  einen 
hochachtbaren  Schritt  über  die  übliche  Art  der  blosseu  Tradierung  .des  philologischeu 
Bewarfes*  hinaus  maehoi.  Nein!  Man  könnte  Dntaende  von  Stellen  anführen,  wo  jeder 
Studierende,  jeder  Lehrer  bei  den  modernen  Kommentatoren  hilflos  und  verlassen  ist,  aber 
durch  einige  wenige  Zeilen  der  alten  Scholien  genügende,  ja  volle  Aufklärung  erhält. 
En  sei  biemit  an  das  Urteil  jedes  Unbefangenen  appelliert.  Also  z.  B.^  in  dur  soust  wert- 
Tollen  nnd  hoehaehtharen  Aufgabe  der  Achamer  tob  Alb.  Holter  haben  die  Verse  Ach.  443  ff. 

rohe  il'  aS  xotfcvtdc  ^itfibwf  itagtordwu, 
SnuK  äp  aitoits  ^ftmhn  otuficMoat, 

insofern  eine  Exegese  erfahren,  als  der  Ausdruck  axiuakittci}  erklärt  wirrl.  Sonst  altisnimuni 
sUsntium.  Aber  nicht  blos»  der  Anfänger,  sondern  jeder  Leser  wird  und  muss  sich  doch 
die  Frage  rorlegen  und  an  beantworten  snehen:  Mit  welchem  Rechte  kann  der  Dichter  eine 
sokhe  Tcmichtende  Kritik  Uber  dieChiSre  des  Enriptdea  aoaspreeben?  Wae  hat  er  dabei  im 
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Sinne?  Und  Antwort  t;iht  nicht  M'-Üit,  S'^m  l.rn  li  i  ;itt<'  Krkliuer  mit  der  au^ezeichneten 
und  darum  auch  riet  benutzten  Bemerkung:  xai  dtd  Tovjmv  rov  KvQinid^v  draot/o».  o'iik 
yito  fladya  toiv  ^ogobf  oBw  tA  6x6lov0a  (pf^eyyofifvov;  jfj  v7to9enft,  AU*  inogias  nnis 
ä.t<iy/i/j.ofrn;,  ih;  Iv  t(«?  'I'oinaaaii  (1018,  wo  auch  da^  Soliol.  zu  vergleioiiMi),')  oi'te 

tii:titi'h7i^  nyr-h-iiifi(tyi>ltfi'OVC  Jf'n'  ihbt^itfih'rt  'jy,   i'/./.A  uiT'j~i>  dri i.rf'.Tf (üt 'u'  neutrale  Ulld 

nicbtäctagende  beint-rkungen  machen).  D^t  erbte  uite  wird  sich  wohl  auf  die  ;{o^d  (/uÄi;) 
boiaheii,  dw  zweite  anf  die  Flucht  in  die  AUfeudiibeit  «der  in  du  Keleb  der  Bmudiliteo 
TOD  »eiten  der  xo^v^nimi^  die  dadurch  einer  enbichiedeneu  Parteinahme  aus  dem  Wege  gehen, 
eiu  Verfahren,  das  udü,  um  mit  Wilamowitz  zu  sprechen,  allerdings  zur  V^erzweifelung 
treiben  kann.  Vielleicht  itt  die  Behauptung  zu  kühn,  Haas  die  klassische  Philologie  im 
Asbog  dce  ZX.  Jabrhanderta  Ober  die  GrforderaiMe  einer  gewiaseohaften  Exegese  voll- 
stäniliir  '^^ni'j:  ist.  .Tf^(1PTtf;ilt>  nl>'T  <iuv\  alle  eioig  darQher,  dus  im  Torliegendea  FcUe  «ne 
starke  UnterlaäsungssQnde  festzustellen  i-st. 

fis  Böllen  in  der  nnn  folgenden  Erörtnrneg  znniehst  eotcbe  tdtt&pam  der  dten  Komtldia 
hemugegrifTen  und  fefltgesiellt  werden,  deren  Verkennung  die  moderne  Kritik  un<I  Ex>^gese 
auf  ganz  falsche  Bahnen  geführt  li.if  .  Im  An«chl'K>=  daran  mögen  einitfi'  Stellen  de«  Komiker« 
zur  Behandlung  kommen,  welcbe  durch  die  richtig  verstaudenen  und  richtig  Terwerteten 
Bemerkongen  der  Alten  in  «ine  neue  Beleaebtnng  gerUckt  «erden. 

Euripides  hebt  Ban.  942  ff.  seine  epoehden  Neueningen  in  der  TngOdie  mit  iolgendan 
Worten  berror 

foxynya  /dv  .-loMTimm  nir^p  xni  t6  (idnoi  äffcUor 
yvXöy  diöou;  aTaj/.ivkitdnoy,  ä.^^>  ßißUvty  ixtf^Av. 

Dann  raf  die  Frage  des  Dionjwoa  954  rtihmt  er  sich 

Äarf«ra  rotnoi'al  Xa/.ttr  lAiAain. 

Wna  babi>n  wir  daraus  zu  lernen?  Ich  denke  das  Folgende  1.  Dass  abgesehen  TOn 
der  ganzen  Üedankeufärbuug  die  Worte  inviMu,  mglnatoi,  XuXth  gallige  und  gütige  Var" 
wSrfe  gegen  die  Art  eeineir  Tragödien  enthalten,  2.  daw  der  Komiker  dieae  oft  ron  ihm 

Sjortigtcn  Fehler,  so  zu  sufjon,  xu  VurziJgen  seinfs  oripiiiaI'*n  .^ohatfpns  iunprfi;j;t  und  ihm  in 
den  Mund  If^t,  3.  Dtm  mau  an  dicseui  perfekten  2son$ens  sich  nicht  stoäsen  darf  (.cf.  Fax  532). 


H  Froilieh  vor  der  »u  weit  gehenden  Vemllgemeinenuig  mnis  enUcfaieden  gewarnt  werden.  Wie 
hier  angvp^hen,  macht  e«  Eoripides  doch  aieht  ttberall  o&d  in  aUan  fUlen.   Denaaeli  moaa  daa  Drtail 

eini^ernia!i!i*'n  wi>iii$^t«nc  «ingfwchrftnkt  werden.  8on«t  aber  aind  Scholien  derart  von  guit  nnachSts- 
büreni  Werte,  wi  il  «iü  »ich  eben  «uf  bauen  auf  i)em  !,'e sa  :ii  t  e )i  lieii  Alten  vorliogeiKlen  Material  und 
ans  die«em  <!«•  Fwüi  neben.  Indem  ich  auf  da»  iicholion  zu  UT.  2U4  verweiae,  sei  unsere  Ucbutiptung 
derah  daa  keatbare  Schal,  ra  Aiaa  MS  beteuditet:  ctonfw^  &  .loiqtifc  (Sophokles)  i^il  xhs  ttHovrae 
f^tlo.^o^iHi  (nämlich  HypOrcheme  kmx  vor  der  Kataatrnphi»),  wor»  irxiHtmi  ti  xal  loD  ^iht^.  Der  letite 
OniuJ  ist  nicht  oder  doch  nicht  allein  für  den  itiehter  numsjii'bend  ^teweaen.  <ion<lpm  ein  viel  wichtiffwr 
uiiJ  höherer;  ilsui  llinanshubeti  d>'r  Zuhörer  über  ib>ii  in  lllusicm  befann^'nen  Chor  und  über  die  P.  i  -inu  ii 
des  Dramu.  worin  >'auck  mit  Kecbt  £i»leit,  m  Truch.  p.  ii  eine  der  charakteristi»chften  figenscbaften 
der  SophokklKhen  Dichtung  erkannt  bat.  Und  dieae  Beobacfatnng  der  Alten  hat  Ihre  Ri^gkait,  wie 
aojf  Vellen  Evidens  s5<  li  daf.oH  en-ibt,  daiw  von  den  »etii^-en  un<  erhaltenen  Stnrken  drei  Aiaa  489— 717, 
Ant.  L116 — UM,  OT.  lOäG  -UM  aolcbu  Uyporcheme  enthalten;  be^oDdets  (imehtlmr  aber  erweist  ach  dieser 
Oeiiditipankt  bei  der  Betrachtung  der  Prologgettaltnng,  s.  B.  der  Aatigonei  beienden  aber  der  SbUtik 
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Von  dar  bodH  gewoDoenm  ErWontnia  «nagditsd  wollen  wir  an»  nim  wflDdmi  wa  den  Venen 
fiao.  971  ff.,  die  sich  in  ganz  ähnlichom  lieleiae  bewegw. 

Da  ut  Garipidw  FQlirar  der  Zuscliauer  geworden 

o>m'  i}f^/y  voetr 

td  r*  HiXa  xal  x&s  oMat 

olxttv  äfifiror  »J  ^qo  tov 

978  xui  (Ttrnay.fjJielr  „.toj;  fpi'r' 

979  „Jiov  /loi  Todi";  „nV  tQ^^ünßf"; 

De  hat  zuerst:  Velsen  V.  979  und  jeixt  t.  Leeawen  beide  Verse  als  unecht  getilgt  uad 
Blaydee  bemerkt  in  den  Addenda  zu  dem  Stocke  p.  519  aVem»  cpnrii,  ni  blbr".  Qewisa; 

Es  ist  cinp  dnrflmns  berechtigte  Einwendung,  die  unser  ricliticrps  p~ycliijlfipi?.(-lie>.  Enipfiii^eD 
gegen  diese  Worte  ioi  Munde  des  Jüuripide«  maclit.  Sie  bewegen  sich,  was  sie  nicht  ijoilten, 
eben  im  Stile  der  nun  folgenden  aarkectieelien  Kritik  dee  Dionys«»  988  ff.  nnd  Herry  bei 
mit  Heiner  Kritik  bei  Blayde««  ibid.  nicht  so  sehr  Unncht.  Und  doch  ist  die  Tilgung  ein 
Irrtum,  weil  hw  s?in  klar  zu  Tage  liegendes  Idiwfia  den  Kuuiödiendichters  vt-rf-tiint,  wie 
wir  sehen  werden,  ganz  besonders  am  Schlüsse  längerer  Auseinaudersetzungen  in  Anwenüung 
kommt  and  dee  mm  «bewnwle  fintgletenng*  nennen  kdnnte.  Die  Verse  eind  ebensowenig 
von  i^oin  llel•vor^fplloll^ltlen  'lefsichtspunkt  niiÄ  711  hpar>^fanden,  wie  die  zuerst  besprochenen, 
die  ja  ebenittlls  vor  üftu  I!itiiter»<tili1i>  Teruiinftigcn  Hi-iikens  nicht  beatehen  können. 

Eine  solche  bowunate  und  vom  Dichter  gebuchte  Entgieisung  mdaseu  wir  auch  anerkeuueu 
in  dem  Tbennopli.  440  ff.  Da  wird  die  Rede  der  Mikkn  in  einem  ObenMjiwaeg  Itoeh" 
tnbender  Worte  gefeiert^  aber  in  cauda  venennul 

war'  üy,  a  }Jyvi  tioq"  avrifv 
Sefoxieifi,  i  KaQxivov,  do- 
weTv  äv  avri»,  Ae  lyit  <Jlf$«u, 

üynxQi'i  /(>/<itr  kiyrtv 

Wi«  Aristopii  i  n  >  ül  .  r  Xi  I  <j1<I(>s  dachte,  darOber  las^  n  ■Vu-  Worte  keinen  7->vpifeI 
V.  lO'J  Htutoi  uif  xay.ioi  nout  (tf.  auch  Schol.  zu  l'ax  792).  Welche  Ehre  ahso  mit  ihm 
▼eiiflioben  «1  werden  I  .Oarpitar  sie  in  tnuieitu  Xenocles  Tngicm*,  bemerkt  Leenwen 
ganz  richtig,  aber  da  wird  nur  eine  Seite  hervorgehoben  und  das  ist  zu  wenig.  Doch  über> 
lassen  wir  uns  hier  einmal  der  Führung  der  Allen.  Dieselben  bemerken:  diä  tA  f  'ny/avoi' 
(cf.  Schol.  Pttx  792)  *»'  Tuii  dQÜfxaai  UyeaOai  :iq6:  xüi  lij^  yvyaoedi  /Hj^avü;  7iaoth')(i  ätj. 
xUn^m»  M  Ufn,  cht  i$A  «lotrA^,  As  bd  avft/tirgov.   In  einem  weitem  SohoL  leeen 

wir:        Tnnynfin-rnrn'-    fjTO(    di    dtaßdiXfl   avthv   ris         r,~.     Ad    iVui   r,ci(iii!o<!V    ist  nicht 

Anstois  zu  nehmen,  und  darf  da<Helbe  weder  durch  davfi/tei^ov  noch  durch  ä(iiiQov  ersetzt 
weiden.  Gibt  e«  docb  dnen  gen«  na«ge8eiebneten  Bino.  Die  Bede  des  Weibes  würde 
wOrdig  und  entsprechend  den  Torausgegangent^n  liobprei^ungen  hervorgehoben  werden  durch 
einen  Vergleich  mit  tiiiptn  grossartigen  und  glänz vnlli-n  Produkt  der  Rhetorik  oder  P(X■^ie! 
Statt  desseu  tritt  nun  der  Vergleich  mit  —  —  Xonokle«  eiu.  Damit  setzt  der  boshafte 
Wils  nnd  der  bitten  Snrknnnae  NaUitSt  neben  Xnllittt  —  and  TerhSliat  die  Rede, 
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die  vorher  so  hoch  und  laut  gepriesene.  AUo  haben  die  Alten  daa  Nichtige  (^etmOen  : 
y}.[Vfi*<'>v  h'-/ti,  ni'r.  'fö  o.tov^iJc.  Damit  spottet  Avx  Dicht«r  selbst  ribi  r  li.is  Produkt,  das 
vr  dem  Weib«  in  den  Muud  g«I«gt,  uud  di&vuü  Produkt  iat  denn  aucti  wirklich  komisch 
genug.  lo  den  Fnuien  hat  ja  Euripid«*  die  reiae  Unscbidd  *xa  Kretix  ge«ch  lagen  —  und 
diese  reioö  Unschuld  verteidigt  sieh  in  einer  Wt-i^e,  da^«  wir  mit  A ristophancs  selbst,  der 
dem  Qeschlticiit  der  Frauen  nichts  geschoukt  bat^  sagen  mfissen,  Euripides  hat  nur  y.a  sehr 
Recht  gehabi  Cf.  398,  407,  410,  415  ff.  und  418  ff.  Also  aus  der  Verteidigung  kann 
jeder  .selbst  nur  eine  Anklngo  hcraiudesen  —  (•im;  /itj^urij,  ähnlich  den  vielen  TerimglfiAkteii 
dl'-  Xi  iiokl"'^.  Damit  dürfte  sich  die  Führung  dieser  v;<-lfcii-h  rerarhtnt'^'n  Altr-n  -fhr  woh! 
bewährt  habca;  denn  das  ist  scharfe  und  genaue  Exegc^,  die,  wie  bereite  hervorgehoben, 
bm  kMnem  Dichter  nötiger  tat,  ob  bei  Arietophanflo. 

Mit  Tollem  lieclit«  haben  diese  «Iten  fixegeten  überall  den  Schalk  gewittert,  ihn  eifijg 
geMMbt  und  ihn  auch  da  gefunden,  wo  wir  heute  zunächst  nicht  wenig  befremdet  nind. 

Da  feiert  der  Lakedänionier  unter  Qesang  und  Tanx  die  Grosstat  bei  ThermopjrlM 

Lp.  1254  ff. 

<'(/(£  d'  AtfoMae 

'tyyy    'innj  toi;  y.nrtmo^  Dti- 
yorrai,  oi<o,  xbv  oditna,  noki'i  d' 
ä/iff  l  räi  yimaf  iq<Qie  Svottr,  no- 
1259  Xhg  6'  A/tf  xatt&r  axek&y  ä^^gds  (sie  Kar.  Par.)  Tetö 

Zu  y.  12.50  ist  folgendes  ScboL  an  leien  Inat^et:  Lti  deddf  dk  avjovi  Htofuodft  (b; 
lra^:tifiuc.  Anfangs  steht  man  davor  wie  vor  einem  Uiltsel  und  findet  keinen  Ausweg. 
Da  kommt  uns  nxm  Glück  das  Schol.  zu  1257  zu  Hilfe  ,^yö»  to  nay«  i<p  'Agj^döj^if)  ,^oli,d( 

6'  iipeoe       negl  in6fiaf'  (fr.  138)  tcal  2d^mtX^         (Zitat  iet  an^geUlen,  mit  El.  1219 

hat  esi  gar  nichts  vr.  t ml.  .l'i/  ,','  ';  iVr  „liffooi  ßoon;  ßooTcta-:  iQovij  xain  arüua"  (fr.  134). 
Man  vergl.  auch  Y  1(38.  Mit  dem  Zitat  an.s  Ä-chyluH  i!>t  nichts  anKofangen,  aber  die  audem 
gestatten  einen  wichtigen  Scblna.  Der  ihf  oo;  ntol  axuiia  iit  ein  Zeichen  der  Wut,  dee 
SEorueit  wilder  Tapferkeit,  deutlich  einen  wächtigen  und  ehrenwerten  Affekt  verratend.  Aber 
der  (^'fiy't;  xard  t<'>v  oxthov  xaitwv  wn-  i.st  mit  dem?  Darin  haben  sie  l.'numch  zweifellos 
einen  Spott  deü  Dichter«  gesucht,  der  selbüt  in  diesem  Momente  getragen  feierlichen  Ernstes 
ab  Athener  den  Spartanern  gogenQber  den  Spott  nicht  laaieD  kann  and  haben  abo  «Angi^ 
Schwei«»*  interpretiert 

Wir  wenden  uns  nun  einer  auderen  Seite  die^r  alten  Krklärer  zu,  welche  nach  der 
ihr  nikoDunenden  Bedentnng  noch  lange  nicht  genug.^ani  gewürdigt  ni  sein  seheint,  deren 
ver»<tilndige  Aaenflttnng  nnd  vorsichtige  Verwertung  der  £xegeäe  der  alten  Komödie  ebenfaUs 
einen  sehr  wielitiijpn  Dienst  leisten  kann.  Da  das  gcüainte  Material  zusammen  mit  eigenen 
Beobachtungen  einmal  in  einem  anderen  uud  grösseren  Zusammetihaug  vorgelegt  werden 
soll,  Bo  sollen  hier  nor  einig»  Anhaltepvnkte  xnr  Clewinnting  eines  Einblickes  in  die  soge- 
nannten .Küchengeheimuis^e*  der  komischen  Bühne  geso!)en  werden.  Stjitt  wie  da.-; 
manche  der  .Modernen  tun,  auf  dem  Flü^elross  der  Phantasie  in  dieses  gelobte  Land  voncn- 
driugeu,  wollen  wir  uns  also  auch  hier  au  dieea  Ftthrer  halten,  weil  sie  gestfltit  nnf  «ine 
kaom  unterbroehene  Tradition  vieles,  jedenfidk  mdir  ab  wir  Modernen,  «isaen  konnten. 
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üiuer  Versuch  darf  wohl  um  so  eher  auf  Nachsicht  hoffen,  ab  «r  vmntB  WiHem  dar 

erste  ist,  der  nach  dieser  RichtiiDg  mit  diesen  Mitteln  unternommen  wird. 

In  der  ersten  Szene  des  Friedens  treten  zwei  Skiaren  aaf,  von  denen  einer  die  von 
dem  zweiten  gekneteten  Klumpen  aus  EseU-  and  Menschenkot  einem  unersättlichen  Mist- 
kifer  war  Spam  vorwirft.  Dar  entere  bezeichnet  dieselben  als  /<äCa,  und  dass  diestelben  eine 
T':!!-!'^  Form  hattnn,  wird  man  ans  Y.  2^  yorychjy  (sc.  uäl^av)  fieiittyurytjv  scSilies-^en  dHrfen. 
Wie  wurde  diese  unsaubere  Manipulation  auf  dem  griechiseken  Theater  vorgestellt  V  Ua 
riad  k««i  FSIla  dankbar:  Entweder  wurden  Kneten  nnd  Werfen  nur  einfach  dnreli  ent- 
apredlWide  Bewegnngan  markiert  oder  aber  der  grösseren  Verdeutlichung  und  des  natQr> 
Heberen  Spieles  wejy^n  wurden  diese  Stinkklöa«e  durch  Ersat/ütücke  ersetzt.  So  meinte  denn 
auch  der  alte  Erklärer  zu  V.  1  rnnga  de  xiva  ^maqa  (schmutzige  Kleie)  {iinovotv  ol 
ebtitat*  x6fiQov  yd^  <pvgäy  äntduvw  and  ebenao  |i.  171*  18  DSbner  an  V.  14  Üße»  dl 
Sji  .ihvoa  f)V  Ajtt&avov  ydg  xötiqov  fidrteiv.  Wir  refrislriereii  diese  Bemerkunj?  nicht  als 
das  Zeugnis  eine«  sicher  aoa  einer  nagauyQaqfi^  etwa  Wissenden  —  denn  dann  b&tte  er  sich 
nidit  nir  Yennatang  flOchten  nOaeen  —  «mdeni  ab  die  Anaehaunng  «nee  aehr  vemfinftigen 
Menschen,  dem  es  so  wenig,  wie  uns  in  den  Kopf  wOl«  dass  irgend  ein  griechischer  Schau- 
spieler wirklich  in  natura  in  diesem  Schmutze  heromgewGblt  habe.  Von  dem  fressenden 
xdyi^ago;  bat  natürlich  keiner  der  Zuschauer  irgend  etwas  bemerkt.  Von  allem  andern 
sbgeaehen,  erkennt  man  daa  deotfich  ans  dem  Worte  des  Sklaven  V.  SO  igdl  napo^Soc. 
Also  war  derselbe  alte  Erklärer  so  vernfinftig,  zu  bemerken  zu  V,  .3  nry  o'c  'vitn^  hh'>- 
yoyrog,  Aliä  jtQbs  td  fivOtv^utrvov  (?)  fjtaiiev.  So  werden  sich  wohl  schon  riele  Leser 
des  Stückes  die  Saehe  lareoht  gelugt  haben.  Nun  höre  man  Richter  in  «einem  Kommentar 
an  dieien  Warten  alterom  inepte  scholiasta  ovx  As  mL  Peiaunna  atqne  inficetitttmna 
(jui.sqne  sppctator  cius  modi  scholiasta  füret,  qui  non  crederet,  qnae  spoctaret.*  Die 
erste  Bemerkung  wird  einfach  mit  iosnUum  abgetan,  und  wir  haben  uns  also  wirklichen 
Tiei^  nnd  Menadienkot  Torsnotdieo,  von  den  beiden  Sklaven  d.  h.  griecliiaehea  SduMMpialeni 
in  die  Form  der  fiäta  gebnekt.  So  Biekter! 

Ja  —  wie  aeafäen  niokt  die  Choreoten  in  der  Ljaiatrata  nnter  ikrer,  man  aollle 
wirkliob  mainen,  lenineiaekwetan  Hobiadnng  beim  Meten  Anfttiay  snr  Bnrg!  V.  289  ff. 

Xfiniae  3tm^  l$af*:tQeäoofttr  (kinanftehlapfMu) 

ToPt'  Syev  xav{}tjliov. 

OK  ffioi!  j'f  Tih  ^r'hn  luv  ujitov  fSirtuixaxov  (quetschen!) 

Wer  wird  nicht  Mitleid  haben  mit  den  armen  Alten  I  Nach  Richters  Manier  haben 
wir  nns  demnadi  in  denken :  Jeder  diaier  Greiie  aeUeppl  (dne  kalbe  oder  gar  ganze  Wagen- 
ladung von  Holz  aar  Borg;  denn  wie  könnten  sie  sonst  so  spreehem  nnd  so  jammern ! 
Und  wirklich  hat  man  sich  den  Vorgang  bis  in  die  Nen/eifc  auch  so  vf.ri»o*telIt !  Brtink, 
Dindorf,  Enger  identifizierten  die  hier  und  255  267  336  erwähnten  ^vka  mit  dem  ivdq>oQov 
(Ben.  8)  and  bekamen  ao  glüekliek  TraghOiaer  kenu»,  auf  welchen  die  erdrOokende  Last  rahte. 
Da  ist  denn  selbst  einmal  Hlajdes  so  vernUnflig  gewesen,  auf  die  richtige  Erklärung  hin" 
zuweisen,  die  aus  dem  Altertum  uns  fiberliefert  ist  zu  V.  307 :  di'ixws  :ttxhv  (also  wie  V.  290) 
T(ü  ^vkca.  Hyet  di  ä  ißdaxa^e  ^via.  Also  jeder  der  Alten  trug  zwei  nicht  besonders  schwere 
KnittoL  Daa  ist  olao  dea  Material  an  dem  gewaltigen  Oraafeaer,  womit  aie  die  Weiber  aaf 
AbluAI.KLd.K.Ak.d.WiM.XZU.Bd.IU.AbL  Bl 
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der  Burg  ausräochern  wollen.  Ein  Zweifel  ist  darObw  mxM  gmMUtt  venu  mm  llMk, 
wie  ihnen  dateeLb«  ^vlov  als  VVaHe  dient.  V.  857 

c&  ^tÖQta,  xavxui  laXüv  Maofiev  roaatnl; 

Also  werden  der  bochkouuelien  Wirkung  wegen  dem  dorcbniM  pwaenliaAni  Chankter 
dwartiger  Partien  entsprechend  solche  allen  Zuschauern  in  ihrem  wirklieben  Mass  erkenn- 
baren Gegenstände  mit  Absicht  aa^ebantcbt  ond  in  ibr  Gegenteil  Terkekrt  (cf.  Axistofbanes« 

8tud.  S.  176). 

Und  ent  die  Manaigfaltigkeit  gerade  dieser  Farmen  der  Terkehnuig  ins  Gegenteil, 

utiii'r  weichen  sich  der  sehr  drastische  Wit/.  dcä  Komikers  versteckt!  Dafür  nur  ein 
schlagendes  Beispiel.  Die  Gewaltmassregel  der  Ly^iistrata  hat  bei  der  gesamten  Männerwelt 
in  ganz  Hollos  ihre  aufregende  Wirkung  getan.  So  erscheint  denn  der  Herold  roa  Sparta 
Lys.  983ff.  In  wekhen  Anfange?  Das  soll  uns  das  ScboL  sagen:  did  ti  atioiiw  oSrod 
fif'ya  rh-Qt  t^ham  xd  fytouv  tg  ^^agt.  Also  in  echter  priapsiseher  Attitindel  Auf  seine 
Ankündigung 

auljgagiiet  ihm  eDupBit  Kinasias 

bei  uoearn  Konunentatoren  adieint  dieMr  ausgeasiehnete  Wits  ginsUeh  an  Boden  gefallen 

zu  sein.  Liest  man  nun  die  von  denselben  angeführten  Stellen  fioii;.  4C<1  D  Xen.  Hell.  2.  3,  23 
iijngiM  fr.  'ii  etc.,  so  spnngi  doch  daraus  denelbe  sofort  in  die  Augen.  Der  Herold  gibt 
sich  Teigebliche  Hsbe,  eaudam  salacem  an  verbergen.  Und  dieser  so  olfonsiehtliehe  Ani^dc 
wird  nun  durch  diese  Form  der  empörten  Krage  besonders  mit  dSgv  und  v.tö  ftuit};  dadnroh 
in  das  Gi'iienlfil  verkehrt!     .ütui  fla  trä'^r-t  Du  den  Dolch        nntfir  rler  Aclisi-I!* 

Was  wird  io  diesen  Komödien  nicht  gegessen,  getnuken,  geprügelt,  in  turpissimis 
naturalibns  gemaelitl  Und  dae  soll  Alles  in  oatnra  ansgeAlhrt  worden  sein,  wenn  wir 
Richter  glauben?  Kein  Gedanke  auch  nur  im  entferntesten  daran.  Das  Stichwort  zor 
Entscheidung  aller  dieser  und  ähnlicher  FrR<;en  hat  uns  der  Scbol.  au  Eqoit.  461  gegeben 
Tovio  mLQentyQatpiy  JVTizöfievov  yäg  vnoxoiv r.tat. 

Leieht,  wie  in  Instiger  Stunde  nnsem  lustigen  Kibiatlem,  geben  aaenisebe  Arraogemeois 
diesen  Komikern  von  der  Hand,  und  die  stärksten  Zumutungen,  die  sie  an  die  Illusions- 
iahigkeit  und  Illusionswilligkeit  ihrer  Zuschauer  stellen,  bedrücken  sie  nicht  im  mindesten, 
wenn  nur  irgend  eiu  Anknüpfungspunkt,  sei  er  auch  noch  so  sehwach,  gegeben  ist. 
Jft  gerade  die  absiehtliehe  Herrorhebung  dieser  schwachen  StOtaen  soll  die  komische  Wirlmng 
besonder?  wirksam  untprKttitzf'n  nni  d^^n  Kinclruik  im  Moment  erfasstcr  Improvisationen 
hervorrufen.  Wie  auch  die  Thesmoph.  253  IT.  geschilderte  Ausstaffierang  des  MneBilocbae 
ansgisehen  haben  mag,  eioea  ist  ateher:  von  dem  Kostfime,  walehaa  die  Helena  in  dem 
gleichnamigen  Stücke  des  Euripides  trug,  war  sie  gewiss  weit  venebiedsn.  Und  doch  spielt 
derselbe  damit  die  in  tift^^tcr  Traiier  und  (ieninnfh  auch  im  Trauerijewande  am  Orabmule 
des  Proteus  sitzende  Helena.  Nur  darauf  soll  hier  hingewiesen  werden  mit  gänzlicher 
Übaignhang  dar  komiselMn  Wirknag  der  fibrfgsn  so  sehr  von  einander  T«aebiad«u«a  Saenan- 
ananganiantB.  Bs  gMiflgt  Tbesm.  850 


.Digitizßd  by  Gopgle 


611 


Welcher  ^rewalti«:»-!-  Abs'.HUul  trennte  jedenfalls  ilif  Sr.fnf  der  Andron-.eda  TOB  dw  iu 
deniselbeu  Stücke  zur  Imitation  gespielten  Szene.  Ks  ^uaügt  Thesmoph.  1011 

äXÄd  UM 

Sn  dä  /*e  yifvtvO'*  *A»6QOfti&aaf.  ndvtae  ü  fiot 

ra  ifnii'  (•Ttäg^^ei. 

Ja,  wenn  nicht  Alle'«  täuscht,  haben  diese  Komiker  die  Bilhn^nschlachten  —  auch 
heute  bekanntlich  uoch  die  partie  honteuse  uni>erer  Theater  —  am  giücklichsteu  gtiä^hlageo, 
iiid«ai  ai«  dieMlbw  beliaadeltMi,  aJt  das,  wm  «ie  in  WirkKclikeit  j»  Mcb  aind,  ab  NalliiXteD 
oni  dnrch  ihre  Worte  sie  zu  Groastaten  stenipelten.  So  ist  gan/;  «ichcr.  (iass  dem  helden- 
mütigen Probulen  L;ä.  430  ff.  our  2  loiöiat  zum  Angriff  auf  Ljsiatrata  und  ihr  Korp«  zur 
YarfQgung  standen  (cf.  441).  Diaaelbeii  versagen  gleich  bflim  «ntan  Angriff,  da  bricbt  ihr 
Harr  is  den  StoBnaofiMr  ana 

DaoD  wudan  aie  von  immid  «nlifarnfiM  451 

aUo  3  Mann  hoch  —  mancbieren  sie  zum  zweiten  Angriff  vor.  —  Wieder  Tergeblicb;  e^ 
ist  von  wunderbar  komtacher  Wirkung,  wenn  ntin  der  Probale  von  aeman  xwei  MSnniaiD 
alao  apricht 

Und  Lysistratn!  Es  ist  verdächtig,  daas  sie  so  ffroi»  tut  und  !;ogar  von  4  iuxoi  spricht 
und  daää  sie  nun  dieses  Korps  der  Kachc  autruft  in  diesen  grossartigeu  Worten  45ü  ff. 
Vialmebr  waran  «a,  wann  ea  hoch  kommt,  Uoaa  4  Franen.  —  Damit  wird  dar  Sieg  arrnngan 
und  grosaattig  apricbt  aie  in  nrgdungenar  Waiae  462 

naviniT.  ''naMtJWgcTrc,  fitj  o>ev?.tvtTt\ 

Kino  Rfwi^sciihaftc  oii'i  den  possenhaften  Zuschnitt  dieser  \AU'rniur^attuT\f(  nie  aus 
dem  Auge  verlierende  Exegese  wird  gut  tun,  dem  Sclialke  Aristopbanes  mit  der  grüssten 
Voincht  sn  begegnen  and  aieh  von  ibm  dieht  aiofangan  m  laaaen.  Jo  gröaaer  und  Srger 
sich  seine  PerMiHH»  bei  irgend  einer  Aktion  anfipialan  und  in  grossen  Worten  machen,  j« 
weniger  ist  ihm  und  ihnen  zu  trauen.  So  wird  man,  wenn  mim  sich  z.  B.  die  Lys.  200 
and  294  If.  geschilderten  Oegeostände  und  Vorgänge  recht  uuuiiiial  vorstellt,  der  Wahrheit 
nlber  aein,  ala  mit  dar  Annahme  daa  Geganlaik. 

Ja  —  man  fällt  aus  allen  seinen  Hininipln.  wenn  mnn  von  SUvorn  herkommt,  der  in 
«einer  Abh.  der  BcrU  Akad.  1827  p.  99  von  der  ächlusss/ene  der  Vögoi  mit  dem  yd/tof 
dea  Peitbetaeroa  and  der  Baaileia  die  Worte  gebraacht  .die  orientaltaehe  Pracht  der 

1)  ji^rmt  dürfte  doch  wohl  am  kmim  hi«r,  wie  V.  1012  mit  Heindorf  wo.  Theaetet  148  A  »  Ulm« 
n  Mut  gefiMci  werden. 
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Szene  etc.*  —  ja  man  eiaohnekt,  wenn  man  Ton  ihm  sich  «bwendei  und  also  liest  \m 
den  griecliisrli pn  Erklärern  von  den  Prachtgwtrtltpn  der  Th-f/ior»  und  der  ßtuiota,  den 
Begleiterinnen  der  £'2^f}nj,  Paz  523:  a>s  xai  xovtoiv  avv  xfj  Elgt^rD  äytXdovaätv,  vnoxi&aai 
iA  ohAt  cSg  nSgvof  und  cd  T.  706:  J^oav  di  iratgat  —  und  die  gum  OeMHaohaft,  db 
Eigf/vt]  mit  ihren  beiden  Begleiterinnen,  werden  gar  728  charakterisiert  .  .  .  -  hq  tlmv 

loxevaajiiirat.  Wir  verhüllen  die  Äugen.  Und  nun  di<>  nllegorischen  Figoren  der  S:iovdat 
in  Equit.  1390:  ^tögya;  tloifiQti  d(ö  xai  «fjtioiv  ,Zit.otir  avr(i>v  xaiatQtaxovroviloai ;  *  lovitatt, 
clp  ovwwoAw  iafiäif.  Jm  —  dien  verbreeheriMbeii  Alten  —  lie  lelraoeii  nicht  eioniil  die 
Göttinnen!  So  Iris  Ar.  1200:  fftf'i  'minn  i^y,  tnai;i  rd  tgioQ/o:  und  ebenso  respektwidrig 
Sclioi.  SU  Y.  1261:  lavnt  ngos  lijy^Igiv  Xiyei  atf  itatßlÖiov.  Welcher  Spielraum  ist  nicbt 
onnrar  mmAmiimtim  PhniibM«  gcgebon,  ont  den  Hdle/we  wOidig  Tomutdl«  vaA  — 
auf  der  komiBchtB  Bllbnet  Tiyguoi  kann  niefat  ganng  alnmeD  Piz  240 


Er  wundert  «ich  Uber  die  unbedeutende  Erscheinung,  die  ao  wenig  seiner  Vorstellung 
entspricht.  Ganz  rortrefflich  die  Alten:  xavia  öi  yijot  Oeaoäfieroi  tof  Ilölcfiov  fiu^ova 
T^y  Mvounf  ixona  tffs  ntiQae  ikä  fhpems  (der  (in  der  Phnntasie)  «in«  grOaera 
Vontellung  erweckte,  als  sie  nun  dem  wirklichen  Anblick  entsprach).  ^) 

Wir  können  and  wollen  diesen  Abschnitt  nicht  schlleasen,  ohne  das  wichtigste  oder 
doeib  w«uigrtene  eine«  der  wichtigsten  BOhneoschoUeo  unserer  Sammlung  einer  eingehenden 
BeaprecboDg  zu  unterziehen.  Ale  JUehyli»  aich  aoaebiekk,  die  fUi^  dei  Boripidai  in 
tnrentierea,  ruft  er  Ilan.  1804  ff. 


Diizn  les.'ii  wir  mm  und  /,^vilr  spezit.'ll  /.u  1^05  in  unsem  Si''holii''n  die  sonderbare 
Bemerkung:  5u  q-aironai  xivts  äyogaioi  XQOvoyres  joti  daiQUHOie  itai  ngooi^doytes  tip  xqov- 
futtt  Tt8  StA  Todrew.  Wae  ist  das?  An«  dem  qx^hnmat  (es  enebeinen  aaf  der  Bahne) 
ergibt  .  u  h  mit  voller  Sicherheit,  dass  wir  es  es  hier  mit  einer  Notiz  Uber  eine  Aufführung 
zu  tun  Imlieii;  dass  sie  auf  den  etaten  Anblick  hSehat  aonderbar  klingt^  darfiber  iat  weiter 
auch  kein  Wort  zu  verlieren. 

Die  Sache  gewinnt  ntin  aber  ein  ganz  ander«  Oaaiebt,  wenn  man  ibr  etwae  niher 
tritt.  Erinnert  man  neb  nämlich  daran,  wie  von  den  alten  Erklftrem  auch  die  in  ihrer 
Zeit  st«ttfiiu!tinilen  und  den  Intentionen  der  fTiciifer  oft  wenig  oder  gar  nicht  entsprechenden 
Kegissierungen  berücksichtigt  werden,  wie  z.  B.  zu  Ach.  439  ngbi  tovi  rvv  vnoxQuäi  on 
Xi»Qk  »Clou  doAymm  t^f  TjXt^,  erinnert  nun  eich  finner  an  die  dnrdi  B.  Droyeen 


■)  Da  wir  in  der  lästigen  Komßdie  sind,  so  kann  ich  mir  den  Spaw  aidit  vtnagen  —  und  taitto 

um  Nachricht  —  meinen  L«tem  z«ii?eii.  was  Ratheirford  an«  die«er  kostbaren  Benstkunf;  geiaadit  lukt. 
Obwohl  nie  iu  Rav.  ganz  richtig  bei  V.  241  eteht,  ao  bezieht  er  ei::'Ti  Ti  1'.  :i.if  2:iH  uij.l  schreibt  al»o: 


6  detroi,  6  xa).at'otvoi,  6  xatd  roir  mtelotv; 


fvryyj'ntn   Ttg  TO  üvQlOy'  Xdixni  xC  dtt 

XvQas  im  xovxoiv;  nov  ''axiv      xois  iaxgdxois 

itgde  ^mtQ  Imit^deio  «oi^*  ^Sttp  /Uhj. 
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(Qaaeatrones  d«  Ariitoph.  i«  scaeiiica  Bonn  1868)  festgessM»  wwben  Bedratang  toh  noßt- 

ntyoatpi'j,  womach  das  Wort  szenische  Andeutung  im  Text  oder  szeniaclie  Notiz  neben  dem 
Text  bedeuten  knnu  unil  fa^-st  man  d«a  Y«»,  w«leher  kUr  nnd  deaüieh  die  lotentioa  d«a 

Dichten  Uber  das  Spiel  enthält, 

nov  *oT(V  1^  iot(  darodxoii  avit}  xgatavaa 

genao  tos  Auge,  ao  wird  man  schwerlicb  fehlgehen  in  der  Btmittelung  dessen,  was  ursprilug- 
lich  dastand.  Damach  wiesen  die  Erklärer  iiuf  die  uii/.weideuti^'e  Ab-iicht  Jes  Dichters  bin« 
welche  den  Vortrag  der  Mürmdie  durch  einen  lien  Aschylos  daratellenden  Schauspieler  unter 
AkkompagneoiMit  einer  muliercula  teatas  manibus  quassaus  verlaugte,  und  gut  bat  Leeuwen 
die  eseoiielie  AvafBhraBg  dabin  snMmdeDgefiurt  »Proeedit  mnliereab  teeta*  manibne  qnaawia 
et  Aesobylus  ad  testarum  percussarum  sonnm  canens".  Was  war  nun  aber  in  der  späteren 
Zeit,  in  welcher  diese  Erklärer  schrieben,  aus  der  mit  einer  so  eigentümlichen  Begleitung 
Torgetragenen  Monoüie  geworden?  Sie  fand  eine  ganz  gräuliche,  geradezu  unerhörte 
Reginierang!  Wenn  wir  alee  aehreiben  Stt  {t><Fv>  qKiimmt  ttne  AyoQiäot  xcoionte  ttSe 
ooToaxots  xai  ngoaiidoinf^  fo  xQovfiau  rip  ^la  Torrwe,  so  erluilten  wir  hiemit  ein  hoch- 
ioteresMQtea  Gegenstück  zu  den  von  den  Scbolien  uns  aufbewahrten  und  so  wertvollen  Notizen 
über  willkllrliebe  Behandluig  ond  TaEbahiong  der  Uaim  vod  oanraideutigen  Abnebten 
der  Sjebter  durch  die  BegiaMaTe  ana  epilarer  Zaii,  welebe  Wüsnoirits  Heraklee  I  p.  151 
aiiwmm<>nge^>-tellt  hat. 

An  diese  Bemerkaag  hat  sich  im  Yenet.  noch  eine  zweite  angeschlossen,  die  von  Uuther- 
ford  ab  adarirBble  note  beniefanet  wird  und  abo  lautet:  dUhftw  dl  nßomi&tjaiv  Sn  dtbdaum 
Ami  Ivgas  xoyx^üia  xal  datgiixia  XQOvoyjes  eygv&fwv  uvti  'j/ov  iinoxekeiv  xois  liu/ovuivott, 
(fr.  IS  M.  Schru.)  Diese  Renierkanfj;  ist  so  ziemlich  mit  demselben  Wortlaut  zu  Atlieiiiius  tther- 
gegangen  6ü<i  DE,  doch  mit  dem  Znsatz  xaddneo  xal  'AQUjio<fd»ii  £y  Baxoäjots  q^dvai. 
Aber  wo  aleU  denn  davon  ancli  nur  ein  Wort  beim  I^hter?  Wie  kann  maii  sich  für  die 
Bemerkung  5«  etw&aoiv  —  roi?  6qxov fiivoa  auf  seine  Autorität  berufen?  Tnd  was 
haben  gar  die  oi  ögzo^f*^*  Biit  unserer  Stelle  zu  schaffen?  Es  liegt  fielmehr  entweder 
ein  grobes  MistTeffttSndniB  der  oben  mitgeteilten  Benerkaog  der  Alten  vor  oder  aber  Didynraa 
will  nur  sagen,  das»  das  Ton  Aristophanes  beliebte  Arrangement  ibm  aabo  gelegt  worden 
sei  durch  Hi*»  nncli  vom  Dichter  selbst  petuacbte  Beobachtung,  die  er  dann  mitteilt. 
Sicherlich  hat  aber  das  nQomhhjatv  nur  seinen  richtigen  Bezug  auf  die  obige  Bemerkung 
9tt  ^lahßviwml  wag  Afoßtäut . . .  M  tvSua»  nnd  nicht  auf  die  nnmittalbar  voranigehanden 
Worte  p.  809«  26—28  Dahn. 

Wenn  neuerdings  auf  den  Umstand  hingewiesen  wurde,  dass  jede  derartige  Uater- 
anehnng  beaonden  dadnieb  eraehwert  wSrde,  daai  wir  eben  nie  wueen  können,  ob  ein 

knauseriger  oder  splendider  Chorege  in  Aktion  trat,  so  muss  dieser  im  allgemeinen  durchaus 
berechtigten  Ansicht  das  Folgende  entgegengehalten  werden:  Wegen  ihres  vielfach  so 
durchaus  possenhaften  Charakters  muss  an  die  Komödie  ein  anderer  Maasstab  angelegt 
worden,  wie  an  die  Tragödie.  FQr  die  eratere  hatte  sich  wohl  sicher  im  Laafe  der  Zeit 
eine  feste  Pnixis  lierausg:ebildet.  sich  ein  gewisser  Stil  und  Zuschnitt  des  än^seren  Rahmens 
festgesetzt,  über  den  man,  wollte  man  nicht  den  ganzen  Charakter  des  Spieles  alterieren, 
nieÜ  hinan^gahen  konnte  oder  wollte,  bei  welehem  aoeh  lowohl  Dichter  wie  Chorege 
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ihre  Rcf'Vinnr;?  kamen.  Wollte  der  letztere  etwa«!  fieftr  in  di«  Tasche  steicren,  so  konnte 
er  ja  bei  der  Auaviattoiig  dei  Chures  eio  fibfige«  tun,  wiewohl,  wi«  Boeckh  Staatsb.  1  642  ff. 
gezeigt,  man  «ach  da  iiumnt  afwinun  wv.    Awerdsm  g»bi«lsn  die  gelegeatiieben  Hio- 

weise  des  Dichters  selbst  auf  die  Knauserigkeit  der  Choregen,  wie  At.  1057  (Schol. :  oxij.Trrra« 
7ioif7v  ")(^i/r  r»j>'  !)i'-\inv,  Tvn  nij  o'/üi;/  i'>  .iriö(iaTov),  Vax  1002  (Schol.:  dtä  t6  /it)  Oveaihu 
tv  ToJ  iftdiQM,  djj.a  tor  jjooi^j'o»'  T<{>  Öoxriv  ifvitv  änoxe^öaivövta  t«  i^vfta),  Uao.  404-  (Scbol.: 
feix«  dl  ftoQtfupatytir,  Sn  hrßf  ifi^  IxoQiff^to  rtSi  naaftiäf)  —  iien  Hinweue  abo  mit 
den  durchauü  ^zutreffenden  Erklärungen  der  Alten  verlangen  doch  gebieterisch,  dass  wir  das 
Märchen  von  der  .nrientuli-tcben  Pracht  der  Szene'  aU  dua  ))«trachteni  wu  es  i«t,  und  uns 
zu  geäUndcren  und  vernanfUgeren  AoMibaaangen  bekehren. 

DitGewobabeit,  A.llea  und  Jedes  mythologisch  zu  deuten,  worllber  die  Arcinologeo 

schon  innnrhpn  Vorwurf  hören  mn<;«t(>n,  uralt  naobsawetMo,  gebea  1109  twä  Stellen 
der  aiteu  Komödie  wülkomiueue  Veraiilas!>ung. 

Zur  Verteidigung  dea  Enrlpidea  erklirt  Moeeiloelias  Tbeno.  ^60 
oM'  Wi  yrrij  riv  Svdga  r«>7  neilmt  jrarnnnJdifocr 

Der  erste  Ver-s  hat  schon  im  .\ltertum  seine  durcham  richtige  Dentung  erfahren  ot'x 
^L^f(  ffiroofVic  naxaiäs  ii7.iji/tr,  liX).'  v>i  Iv  rt)  'Atti^.,'  r^rrot'  '/fvoiiirov.  Also  schon  dieser 
Krklärer  sieht  sich  geuötigt,  Eiuäprucb  zu  erhei>en  gegen  die  verfehlte  mythologische 
Deiitoaft«  DieMlbe  liegt  aoeb  beute  nocb  vor  in  ejneni  zweiten  Seholion:  mSto  M 
AV.i'Tajfir'  jr  .fjc, ')  f'i.it)  t/;<  lotoijia;  —  nünitich  aus  der  Mythengeschii  lit>' ;  ilorm  es  mn«» 
outweaüig  das  oix  vor  ä;i6  jijs  Imogias  gestrichen  werdea.  Die  Streichung  des  ganzen 
letzten  Ansdraeke«  doreh  Rotherfbrd  aeigt  «iederam  deotlieht  din  er  Ton  den  termiDi  tecbirioi 
der  antiken  Philologie  keine  blaae»  Ahnnog  hat,  (Cf«  Abb.  der  fiiQneh.  Akad.  L  KL  XIX.  Bd. 
lU.  Abt.  !■.  r-].] 

Noch  toller  treiben  es  diese  mythologischen  Deut«]  ir.it  ii>  in  unsuhuidigen  Yer^c  Ljsistr.  131) 

ov'Sh'  yiin  frsith-  r^^)l^•  Hoattdihv  uni  axä(ptj 

und  der  neueste  Herausgeber  des  ätflckes  hätte  gut  getan,  mit  diesen  llerrn  gründlich 
abtureehnen.  Da  will  uns  einer  aofreden  zu  V.  198  r^c  SnfOHUoog  ik  TuJha 
ovi-Tfirn  PxihJoftf  Tii  liurrt  fi^  oy.tiqtj,  ein  anderer  kommt  mit  der  Melanipf)«  des  Kiiripidee 
daher  i;55*  und  gar  in  die.ser  Form  o  yun  lloam^äiv  y.arti  rivac  ?.aßo>y  eh  oxa'fot  MfluyvtJtrjr 
avi'i'ßOtr,  Kiues  äo  unmöglich  wie  das  audere.  Aristophaiie^i  will  sjigeu:  Wie  zum  Poseidon 
die  oMdfqj,  K»  gehöre  sum  Weibe  dae  nl«,  und  eo  Temünftig  ist  denn  aoeb  wirklich  einer 
der  alten  ESrklirer  gewesen  oMh  loftir  d  fi^  «wwmtCti»  »dl  ttKuaf.*) 

I)  rVr  treSlieh«  Konnf-r  il<-r  ulroii  Iv^lnpr,  Hriinn  KpII,  hftt  mit  ««llem  Rechte  am  Teita  da* 
Aiitipbon  i.  17  Anfto»«  Keiiomnicii :  laU  KXvtaiui'jntcai  frjc  t'<.  >  i  niiitfiit  v:ioöti><ai{  äfta  diaMoroi-oa  und 
ttafur  torgtMcblugfu;  x>)i  KiiiiatfUfui^af  i«  iavtot>  fi^igin  i^oOi/Han  Hti,  Aber  da  bleiben  die  vAu^h}«« 
imiaerliia  noch  anat«»»!«;.  üoUt«  der  Fehler  nieht  tiefer  liegen      Klmm/i^gag  {tuiQat»fyiuu  xftiümt} 

n  wtffp*>  fHiiai;  v.-ir,tii'jHa'i  «im  biuxotnloa'! 

*)  Diem  Spie)  mit  Natur  nud  My  thologie,  lutt  Wirklichkeit  and  Mythologie  hat  behrnntlieb  den 
HcütriidieB  SophiiteB  Gorgiaa  Anlasi  gegeben  an  einem,  unt  will  teheinen,  sehr  deplaiierto  Witea 


Digitized  by  Google 


615 


Mit  dar  labten  Er6rtening  riad  wir  m  itm  wondeaton  Paokt»  «ngeUiiigt,  «tor  b«i 

Henützang  unserer  Scholiensammlunf;  einer  ehrlich  sich  bemUfaeoden  Exegew  so  (grosse 
ächwiori|;keiten  in  den  Weg  legt.  In  derselben  sind  ja  stellenweise  ganze  Berge  von  Gelehr- 
samkeit aufgetflrmt;,  denen  nun  einmal  der  Philologe  Ms  alter  Gewohnheit  seine  Keverenx 
bezeugt,  die  ihn  natürlich  zum  Halten  und  Verweilen  nötigen,  aber  gerade  dadurch  nicht 
selten  die  Freiheit  seinem  Blickes,  die  Xiitürliclikeit  uiiii  GL".--iiiiiJiiöit  sit-incs  Urteils  nicht  wenig 
gefährden.  Die  geschulte  und  sichere  Methode  der  modernen  Exegese  kann  sich  nun  einmal 
nicht  TD  die  Vontonang  Soden,  imu  m  den  Zeiten  des  allmSfaltehea  VeiHaUM  und  gin«* 
liehen  Niederganges  der  antiken  Philologie  einmal  der  Gedanke  hat  auftauchen  md  wi^ifih 
nncL  in  dii'  Tut  hat  umpfsft/t  wfnlfii  kömirri,  da^-;  mit  der  grössteii  Eroberung,  w^lcho 
die  antike  Pbiioiogia  langsam  und  allmiihiig  iu  der  Scbad'uog  und  Feststellung  einer  richtigen 
und  fraefatlMnB  HsAhod«  genMulit  hatte,  doeh  eifmtlich  Nichts  und  die  Gdehmmireit 
All«  sei. 

Ein  Haupt  Vertreter,  wenn  nicht  der  eigentliche  Vater  dieses  ueusu  Programioes  ist 
d«r  gdehrte  .Didvmus*  gewesen.  Und  «  ist  wiihlieh  Zeit,  das»  man  diese  Spenes  Ton 
Philologie  erkennt  .an  ihren  FrUcbten",  inabtsoodeie  an  den  FrOehten,  die  eia  fllr  die 

Exegese  des  Ari-to|.liiii»('s  gezeitigt. 

EU  ist  unmöglich,  hier  au  dieser  ätelle  eine  kritische  Analyse  aller  dieser  Leistungen 
an  geben,  es  k9aaan  femer  aaeh  mir  die  fltr  atis  ItontrollieriNirBn  harangeiogwi  werden. 
Eine  eingehende  kritische  Zergliederung  scheint  aber  auch  bei  der  Mehrzahl  derselben  aus 
dem  Gründe  überflüssig,  weil  Bedeutung  und  Wert  derselben  jedem  nur  einigemasaeo 
gesehnlten  und  für  den  oQÜoi  iöyoi  empfänglichen  Philologen  Mbou  bei  der  blossen 
LaktOrs  sich  seigeii.   So  kann  also  mein  Urtol  durch  Mosas  Binwsise  begrOndst  werden. 

Tin  jedoch  dpY  Befclrchtuiij;  /.u  bccrfgnen,  dass  die  hipr  vertretenen  Bebnnptiinppn  gar  zu 
sehr  in  der  Luft  schweben,  kann  auf  Mitteilung  einer  einzigen  äusserst  lehrreichen  Probe 
nicht  vertichtet  werden. 

In  den  Thesmophoriazusen  159  S*.  weist  Agathon  zur  Stütze  seiner  Ansieht  auf  das 
feine  iussere  Anftreteo  einiger  Dichter  bin  and  bedient  sich  dabei  der  Worte 

oxiipm  «$'  «?rt 
Ißvxoi  bteiros  Mal  'ÄpaHgitov  6  T^tog 

DaiO  lesen  wir  das  Schol.  VlP.xarOff  (nicht ^X«"*^) ■  ^  Ivimi  .'Ax"i6i"  yq-onnrat,  xal 
y«ß  naXauuv  ioiiv  &  Äüyof,  6  «Ji  'Aj^uidg  vwtrQoi".  lit  dk  ieyo/itvor  vnö  JtArjiuv 
Aber  er  hat  den  R-Ifiitl  iies  Aristotelf^  u'r^fnnden,  der  in  Rhpt.  HW'  1'  ul-u  hpriclitot:  »ö  i'f  Furiylov  r!; 

t^v  j^tliAtirat  /-T#4  xat'  avtov  rirto/irrtj  dff  tjxit  r«  .tr.^tttTUfun,  di^iata  tutv  ttju^iXiiir '  r/.-rjt  ynii  ^ntn^ntW  yg 
^iXofi^Xa'  (Pfui  Pfui,  Phil.)'  ßgri^i  n'tv  yäo,  tl  i:toit)otv,  ot'n  alo^gör,  .laQtUvtf)  M  aiaxoör'  tv  oiV 
Hotddg^MP  «Mw  6  4»,  iii' «ix  ^  Int»,  Aber  was  hsiast  &t*ota  ni»r  t^of^mArt  Seil,  tifmw'i  Mach  wie 
vor  mxm  iefa  Hiarai  Hecht  gvien,  wenn  er  Remie  arcfaMonfiqae  p.  64  bemerkt  »L«  mot  da  Gofgias  nt 
hi'iirfiinnii-iit  riüpriir  ii-  im  !.iri(;;ii:i-  1rri<;ii'jiic  \f:iis  mi  i.i-  |"  Mt  ii.-er  ce  »cns  de  In  lettte  du  tcxtf.* 
Kiu  Üiua  käm<>  hemas  mit  <j«ioi»/  piagaioa^ri>dia  oder  ämoia  .jaynipaj'mior/ffvor  Icf.  ächol.  Vesp.  1462). 
Vide«nt  nr-atioret!  Von  der  Wirklichkeit  und  der  Nntur  flncht*-!  nich  Goreias  in  dit»  Mytholo^e.  zu 
dem  Gebiete,  saa  welelMm  die  Tragiker  vonriegead,  ja  ftat  anaschliesnüch  ichflpilen,  aber  mit  dar 
Abdefat,  dsait  eiaeia  Spotte  Aasdnick  sn  geben,  gans  im  Stile  des  »aeaxsay^flUlr  4er  KemOdie. 


nt»f>;  'Aoimo'f  'irTjr,  ön  <ri*  dvraxoi  *Aku«Uov  pm^ptovnnv  —  „ov  yäq  inctäka^f"  <ftjiu, 
'A'/y.nl'iv  htt'i  Ti/r  duii.ty.ro>"  ftiün  wie  irtand  c;  flenu  da  mit  Ihvkus  und  Aaakreon?)  — , 
ixÄTfQtijm  ärtixQVi'  xai  ir  T'p  roiiov  dgä/icnt  xoli'Ugrtoi  :tag<iidritcu  tu  „i^n^tf  xhttg 
«CS*  (ftwerfM*  yäe  m^^Atm^  (1410);  «fnoc  ,^Sgwl&ec  liMC  od*  «Mir  ijgatnf;"  mil  h 
l'ff  tjiiy  „dtvdgnqi^,  o6tot  ö  fimSfteros  ftiya  ngätot"  (1234  and  fr.  25  Bttgk).  djuaxot>  6i 
6  JlSvftfi:  ^fnfiur  ^  ftkr  ygaff  t]  dvratat  pUvetv,  ovx  äv  Ak  rotnov  roi»  fuXo:tou>v  fUfivijro". 
ndjuv  xö  ai/ri  2Jy(0*  Sn  o6k  btixökaCt  iä  fiüj}  'Ahcaiov  —  {äJu'  'Ahtaiw)  tov  xtdoQtftdov, 
oi  Mol  EBnoiiC  hf  X^Mufi  yim  pd/mfim  ^  ^hteSt  lauh&na  Sdiiman^mK**  (fr.  280  So.), 
t/  Äi  fvxavda  xiüaQwdov,  neoi  noiijtov  Svto!  xov  ioyov  (fr.  6ti  M.  Sehm  ). 

Ob  Amtopbanes  von  Byzanz  mit  fwiner  Änderung  das  Richtige  getroflten,  haben  wir 
hier  gar  nieht  zu  unterwichen.  Einig  «iod  alle  Henusgeber  darüber,  dasBUj^aicS;  unhaltbar 
and  korrnpt  iit  Der  nmttta  üemugi^m  ▼an  Leenwen  scheint  mir  mit  Hibwms  «nf 
fr.  223  Ko.  dra  Aristophanes  die  .Anderunf?  als  eine  glückliche  erwiesen  m  haben;  d^nn 
der  8cfa«r£»inn  de«  Arütopbaue«  hat  hier  einen  Scbadao  der  Überlieferang  gans  richtig 
wkiBiit.*)  Weira  er  hier  nimlieb  am  ScUoh  di«Mr  Bdlie  T.  164  iPn^^oc  ha,  ao  war 
iBr  ihn  klar,  dass  von  den  naXaioi  dto  Rede  iak,  bei  «dchen  der  spitera  T^fpker  Addi» 
keinen  l'latz  hat.   Was  haben  wir  für  Didymn«  daraus  r.n  lernen  V 

1.  DaM  er  Eitupracbe  erhebt  gegen  Aristophanes  Ton  üjzanz.  Nun  da«  war  eeio 
gutes  Redii,  wenn  w  ninilieb  etwaa  Bewerw  wniate. 

2.  Daaa  «ich  die^e  Eincprach«  atfiist  a)  aaf  eine  absolut  falsche  Vorstellung  and 

H'-liiiuptiinfT  Ton  der  I'ubli/it.rit  dfr  i'O.tj  des  Alcäus;  b)  dass  difs«>  Yorstellnnf?  einfach 
widerlegt  wird  durch  die  l'arodien  At.  1410  Vesp.  1234,  Uber  die  sich  also  der  grosse 
Gelebrie  einfaeb  binwegtetala  oder  die  er  im  Aogenblick  nicbt  praeaeot  hatte  —  nreifeltot 

3.  Dass  man  sich  h^i  ihm  sehr  starker  StOcke  veneben  kaon.  Wenn  Btmlich  d«r 
i'oet  AgathuQ  1&9  ff.  »ich  dabei  »U!»<{>rieht 

(lÄÄoL»;  x'  ^mwoöv  eaxi  TiottjxijV  idfiv 
Aygäow  Sput  xai  Aaaw  taL 

und  nun  im  Folgenden  aeine  Ansieht  mit  der  AnfiAhinag  von  Diebtern  aUttat  nad  nohrendig 

fttfltzen  niuss,  dann  werden  wir,  wenn  uns  an  Stelle  eines  durch  den  Zusammenhang  ganz 
tiütwendig  verlangten  Dichters  ein  KonzertTirtuoso  aufgeredet  werden  soll,  festzustellen 
haben,  diuui  Tt>xt,  Uedankeugang,  Al>i«icht  de$  Dichters  fUr  einen  solchen  Exegoten  ganz 
gleiobgiltigo  Dinge  xind,  wenn  er  nur  Gelegenbeit  hat,  srine  Qelebräamkeit  an  den  Mann  xu 
bringen,  in  der  »eine  Vori^än^cr,  die  alten  Philf)lnrjf»n.  so  ausserordentlieli  rP.ckstiindii^  warpn. 

Dies»  eine  i'robe  der  Exegese  des  Didjfuus  sollte  uns  doch  aofort  zur  Erkenntnis  fuhren, 
dass  wir  hier  das  Gegenteil  von  Exegese  tor  uns  haben,  dass  insbesondere  das  Anaspielea 
gelehrter  Zitate  zur  Sttltze  einer  durch  un  i  durch  absurden  Behauptung  zum  ROstzeug 
dieser  Qeiatesgröase  gehört   Die  äUnde,  die  Didymns  durch  eine  solche  unsaliasige  and 

')  RacUi  band  dubie  —  beiiit<i-kt  Dindorf  zur  Änderung  de»  AriRtcpbanea  -  eorrezil  Ari«toph«aet, 
«iv«  (Ninicrl uniiu  s'wk  lihri  ulicuiua  auctorllBtt'tn  a»vutua.  Sic-her  kennen  wir  da»  letzt*  nuLt  «^iitscLeidea, 
bemerkt  Mi  aber  und  bemerkeotwert  ist,  daat  daa  tichol.  au  161  von  einem  Achius  nichts  weis»  iukI 
nach  BrUntening  der  anderen  Big«nB*meii  erklftrt:  «ol  Mixar*«  i  Atmßtoe  fdhi  fn«^  mgot  MtM*- 
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nnferantwortliche  Deutanji  des  Textes  beengen,  wird  etwft  niftfat  dadurch  aufg(>(vogen,  daas 
wir  »einer  GeleLr.satiikeit  nun  ein  Fragment  des  Eapolis  verdankfn.  iIhh  wir  daukbarlictist 
rqpstrieren,  weil  wir  nun  einmal  arme  ikblucker  sind.  Wer  ihm  deswegen  einen  Krans 
windon  wdlto,  d«r  vwsehlwMt  mm  Aagw  vor  dem  HBsptaelndfliii  der  Hiftiqilslliida,  die  ein« 
eolche  Exegese  notwendig  angerichtet  hätte,  wenn  ihr  niolit  «ulgafMIgetniteii  worden  wli*. 
Das  kommt  hier  allein  in  Frage  und  sonst  gar  nichts. 

Obersieht  man  nun  die  andern  unter  aoadrUcklicher  Angabe  seines  Namens  uns  Qber- 
lieCarten  Briclinugen,  ao  nSgea  dt«  kontrollierbaren  danelben  miwr  den  fblgondsn  Oeeioliii» 
punkten  zusammengefasst  werden: 

1.  Mit  Freisgabe  der  guten  Exegese  der  alexandrinieohen  Philologen  zeigen  dieselbe 
grobe  VerkennuDg  dee  diohteriiefcan  Gedanken»  «nd  eeinvr  Abaiebt:  Rnn.  41  (fr.  6  U.  Sohm.) 
At.  HU  (fr.  87). 

2.  Einer  Tprdorbei'fi  T  '•-urt  gcjrcnüber  i^t  er  gänzlich  hilflos  nnd  statt  mit  Konjektur 
oder  Emendation  zu  helfen,  versteigt  er  sich  zu  einer  Erklärung,  weiche  wohl  der  Gipfel- 
punkt d«r  Abeordittt  gomnint  werden  mom  Av.  1681  (fr.  49).*)  Dm  werden  wir  aneli 
festzuatcUan  haben  zu  At.  704  (fr.  28);  er  erltotarfe  wohl  igwat  (von  tiim$e)  niebt  leäm. 
Wo  er,  wenn  auch  bescheiden  (rowc),  Vennntun^en  yr)rfri;;t,  q»reoiian  ei«  jeder  geeonden 
und  Ternünfligen  Auffassung  Hohn,  wie  Av.  8äö  (fr.  62). 

3.  At.  1711  (fr.  50)  «aegenomnien,  wo  er  goUlob  aieb  damit  begnügt,  die  gute  Ob«r> 
Uefemng  aus  dem  Altertum  zu  exzerpieren,*)  ist  er  in  der  Kealerklärong  ginifieb  unanT«r> 
Jlesig  und  vielfach  irreführend.    Ach.  107R  (fr.  49)  Av.  4;i  (fr.  20). 

4.  Am  traurigsten  ist  er  da  zu  vemebmen,  wo  er  Front  gegen  den  Witz  des  Aristo- 
pbanee  maekt,  den  er  wolil  anoh  in  andern  Flüen  nidit  kapiert  baL  So  Veep.  771  (fr.  59) 
Raa.  55  (fr.  7)  990  (fr.  16). 

5.  Dio  von  ihm  vertretenen  neuen  Erklärungen  sind,  soweit  wir  sie  mit  denen  der 
Alten  vergleichen  kOnnen,  gänzlich  Terfehlt  und  durchaus  inferior.  So  Kan.  J2  (fr.  5) 
IM  (fr.  9)  776  (fr.  13)  970  (fr.  16).  At.  48  (fr.  20)  149  (fr.  23)  704  1111  (fr.  87)  1181 
(fr.  39)  1365  (fr.  4.'^)  1377  (fr.  W).  Vosp.  10^9  (fr.  60).   Plut.  720  ffr.  2). 

6.  In  der  Wortdeatong  sind  Erklärungen  wie  At.  520  (fr.  27)  1113  (fr.  38)*)  Ter- 
glieben  mit  den  andern  ana  eibaltenea  Niefatigkeiton  oder  mindeeteoe  üagenauigketten. 


*)  fimßiC**  BW  «HUI  mit  Bentley  fttr  die  voUstfaidig  aavantliiidUebe  Lwart  «Bserer  uaas- 
gebaadftn  Ändseltrlfteii  ßaitiitp  oder  ßaüfCot  f  tdirahen.  Aber  alle  muere  kritiselien  Kotninentai« 

XU  der  .Stfllf.  ;iii<:h  <iev  ntMie«t>>  viiti  L.'e.iwetis,  bi-ilrirfcri  hier  t-itior  BiTichfiiriHij;.  Di»'  .M.'xandrinischen 
Pbilutogea  wuast<!u  uiunlich  von  eiufiu  jia6i£tiv  nicfau;  denn  die  Worte  des  iüchotioiia  oPtt»  di  avrö  fr^ai 
ßaQpÜQtoi  Mai  dvo<fgdaT<o{ ,  wontf}  a/ /f^Mövr;  deuten  doch  richer  darauf  hin,  dass  sie  niobt  ßmi^tt, 
fondem  fiagfiagiCn  erklttraa,  was  Meiaeke  anch  schrüben  wollte.  Dwaaf  ftUiren  auch  die  K'Ieich 
IblKeadeB  Worte  woJ  Ah^Moe  tS  ßa^ßaptCti*  itlt^owttttv  (fr. 480  N.)  ualV^r  fr  Vitfain  joit  ßnu- 

ßigovi  X'i'fi<i">i  (f'.  33  p.  "38  N.)  '/7,n;'>.  Uinl  virmu  nii  ht  All>'s  trü^t,  miHs  m;iti  liu.  h  lil.'  nii^  \irute 
onv^nitändliche  Erklärung  im  Schol.  lt>7ä  fi  ftij  öovi  Imidin  nuf  dieselbe  Li-jiArt  beuchen.  Oamit  i«t  aber 
der  fti'Wi'i^  tuT  vollen  Evidenz  erbracht,  da«a  Didymui  schon  korrupt«  Handachrifttin  vor  sich  hatte. 

*)  NatAiUch  kamt  es  im  Schol.  nicht  beisse«  ifhm  ü  «ein»  4«'  ülfr  «dtiar  (oAmlich  bei  Homer) 
tfrnt  M  ßtidnat  ItTttv,  wie  MorHs  SehmU  draeU.  Mmdem  tSroe  ti.   Es  ist  Rutbiirford  wieder  vorbe- 

ballnn  ^rfblifbi-n.  m'toi'ß'irhi'!:  ijuvm  luvz'jrL'itsou  uint  all  iiiii  t'l^'t-:;.'.^  .■^rh  il.  /ii  konstfttioron. 

»)  Die  Worte  Uyttat  di  xoi  /.t«  äftfew.vwy  jtgijyoQtüjr  .lältr  6  ßgoyiiti  beutJiea  ticb  auf  Eqoit.  S74. 
Ii  iM  also  der  AosdmA  aocb  melapboriidi  cefataadit.  Da  ist  es  ioiiideste«a  nae  starke  GedaBken* 
AUl  d.  I.  EL  d.  K.  Ak.  4.  Wise.  XXtl.  Bd.  IQ.  Abt.  W 
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Das  find  nicht  etwa  leichtp  Feiiler  oder  Vereplifii,  nicht  ^clnvache  Irrtfimer,  nirht 
Dutzendware,  »n  die  wir  uns  mit  stiller  K««ignation  gewöhnt,  sondern  —  idi  kann  wirklich 
kmntn  tebwiebereii  Amdraek  wlUeo  —  hntar  cngvliieb«  FVvfdtotnit  ^  ab  lelelt»  nad- 
zowcifien  ich  und  woh!  ancli  jed^-r  andere  in  jgdm  AngeBbÜck  m  der  sind,  deswegen 
•charf  und  rflrkhaltalo«  in  Tertirteiien,  weil  sie  wn=er«  {i^ite  Überlieferung  entweder  wirklich 
TerdrMigt  oder  sieb,  wie  Schmarotzerpflanzen  um  den  ge^anden  ätamm,  nm  dieselbe  gel^t 
bftbm  tmi  flir  kritik-  nod  atteiUow  Bnarptom  die  Gcfcbr  banaofbwchwowm,  dMadIw  noch 
ganz  zu  rerdriogen.  Viele  dieser  Erklärungen  —  ich  verweise  noch  .'•pe/iell  auf  Ran.  ■'>" 
At.  13  Vesp.  1037  1133  Ljra.  313i)  At.  873  —  haben  alle  deo  einen  Zug  gemeinsam,  dass 
äa  da  ahütriND  ErUimngen  dnrvh  alatk«  Downi  «bar  nieliaD  und  amgdiKitaien  Gelehr- 
iamkait  aofkabelfen  suchen.  Das  wäre  nun  im  hdchiten  Orade  so  loben,  wenn  dieselben 
nur  richtig  TPrwendet  wiircii,  aber  Ifidpr  sind  nie  «o  liemlich  an  allpn  Stellen  unangebracht, 
äncbt  man  nach  den  Gründen  eines  so  enormen  UOctcschritt««  den  alezandriniscben  Philologen 
gcganObar,  aa  biatan  «eh  ▼ancbiadane  dar.  Ei  iat  umlehafe  mit  dem  Oedankan  sd  taebnaii, 
daHDldjmus  am  Ende  nicht  da^  (^e^amte  w^^rtvolle  Material  derselben  zur  VerfDgnng  hatte 
oder  aber,  dass  er  demselben  ganz  verständnislos  gegenüber  stand.  Aber  der  Hauptgrund 
wird  doch  wohl  der  gewesen  sein,  dass  er  auf  Koatan  der  grossen  Meister  ron  Alexandrien 
original!  aaia  wolHa«  weil  er  sich  einbildete,  Tollgepropft  mit  Demetrina*  vnd  Pkikieliorna« 
zitatf-n  nun  unter  dem  Drucke  eipener  TJedanken  zu  Iriden.  Daneben  miK^  er  wuhl  auch 
geglaubt  bab^D,  dass  ihn  sein  hohes  Ansehen  und  seine  stupende  Qelebrsamkeit  Tor  den 
EooaeqaaDMD  seiner  BAlKningen  aebfllxtan.  AUdn  via  ea  damit  ancb  beatelli  gawanan  aein 
mag,  heute  ist  für  jeden  einsichtigen  und  urtai]aOh^{an  Fonebar  Uar,  dass  der  von  ihm 
eingeschlagene  Weg  ein  Hü« :k^ch^itt  wur,  das«!  pr  ridmehr  sieh  ein  unvei^ängliches  Verdienst 
dadurch  erworben  hätte,  wenn  er  utis,  uhu«  Zuluieu  seinerseits,  die  wertvollen  Schätze  seiner 
barllbmtan  Voiglagar  flbaniiittalt  bitte,  wia  etwa  m  At.  216  1001  1705  Plal.  1012  n.  a. 
Ja  woiil  doctrinae  ub>  rtivH  ist  vorhanden,  aber  niemals  ist  dieselbe  un^'ncklicher  und  ver- 
fehlter in  den  Dienst  der  Ex^pae  geitclli  worden.  Von  aobnom  jndicium  auf  diesem  Felda 
dar  Exegese  daa  Aiiatopbaoea  aber  aocb  keine  Spur,  sondeni  flbanll  das  Gegentefl  bi  a^iar 
faraorigsten  Qaatdikl  An  der  Irreführung  des  Urteils  über  den  ja)->'.nTrnoiy  wie  es  haute 
noch  in  einigen  unserer  Literaturgeschichten  vorgetmgen  wirrl,  ist  einzig  und  allein  der  Rentii^- 
geber  seiner  Fn^mente  Moritz  Schmid  schuld.    Da  werden      246—261  die  Fragmente  aus 


lougkett,  wenn  DiJymn!)  weiter  flUirt  Imirstior  M  im6  ntS  ovra^fCMF  Imf       ^V>V^'   Demaach  Vinn 

ja  auih  ilic  MpiLichen  damit  ;itt5peril'»t'^t 

')  Heule  Hclitiiit  PS  urix  gj:..'  untn ■;,rrt;,r.ii  Ii,  tliwa  ein  Miinn  wie  Cobet,  der  in  -i  incr  vurtrelUiciiiän 
Schrift  De  art»^  infer|>ret4iiidi  p.  66  den  Didymiw  so  riclitit?  beurteilte,  sich  von  di<  ^  i  u'-  I'-hrten  Inipoteux 
bat  imponieren  lasieD,  dass  er  Unent.  K.  S.  l  p.  126  zu  dem  Vorse  schreiben  Icimutci  .Cetemm  verba 
Artstofvhaiiia  recte  ad  PhrTnichom  rettoliMe*.  NSmlieh  Didrimu?  Da  bat  sich  denn  v.  Leenwen,  sein 
\;i  I  j.f  r  iiif  Irin  Kiith«Hler  von  Lejden,  zu  der  richtijjen  Ansicht  bekehrt  und  sich  d-n  lir.f.ii  n 
um!  gf>.i>iHl«n  iindüiiken  de»  Üichterit  uicbt  durch  di«nie  gelehrt«  Spreu  des  Didjinufi  verschulte«  iii*s«u. 
Nur  i'<t  ihm  die  Rinendation  de»  Scholioiui  nicht  gelungen.  Was  der  Rav.  bietet,  Aif^viioi  xii  Kagiroöi 
^  kann  nicht  gehalten,  «ondem  es  nrasa  gelesen  werden:  JlSv/iee  Huti  Ke^tagov.  ZuaAcbat  steht 
Kmteros  fcf.  SiMemibl  Lt|r.  A.  Z.  8. 589  lt.)  viel  tu  boeb,  am  ihn  com  Mitiebttldigcn  au  dieser  verfehlten 
ErklUmnp  .  u  lu  'j  ■  •  i;  ;  ferner  /eij»Pii  itucW  die  fcd^fcnden  Worte  txa>'.'-i,Oiiniito  yän  xt)..,  da.**  nicht  Ki.ar  r u-, 
•ooUeru  Didj'mui  der  Uericbtergtattur  iait,  der  kittr  <:üi  piutr  Wort«:  aui  tlur  oi  rajrto/^  tüir  y>i}<)  roudin»' 
de»  erstgenannten  eiserpiert  und  In  seiner  durch  und  durdi  unaililaiigeD  und  unkrittsdieu  Weiss  vcrwertsfc 
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dem  KomtnenUre  7.u  den  Komödien  des  Äristophane^  ub>:ei!ruckt,  in  der  darauf  folgenden 
Erftrt«njnK  S.  261  fl'.  werden  sio  aU  orn^thaft«  wissensjcliafllic-he  Lf'L-tancreii  b-'hanfJelt,  auch 
nicht  ein  Wort  ist  dort  zu  lea«»,  das»  diese  Ciaben  fast  ausnahnisias  nur  Nulijtät«n  oder 
AbgeNlmaekthMtsii  mni,  Iwin  Wort  «leh  davoD,  daw  aieli  der  AMklt  tod  dar  gcanadoi  uad 
richtigen  Methode  seiner  Vorgänger  an  Didynms  selbst  Mtttr  jToiikbt  hat,  dagegen  immer 
wieder  die  alte  fable  couveuae,  daat  wir  ihm  und  nur  ibio  allein  ointer  gesamt«»  gutes  Material 
verdanken.  Davon  kann  erst  recht  gor  keine  Rede  «ein.  HUla  aho  Morits  Scfamid  dieae 
notwendige  Pilidll»  aoeht  Tersäumt,  dann  würde  sicherlich  schon  ein  Umschwung  des  gOnstigen 
Urtaiis,  wenigstens  was  die  Behandlung  diT  griecliisolinti  Drainatikpr  nnbelangt.  erfolgt  sein.') 
Aber  das  gelehrte  Gespenst ,  spukt  auch  sonst  noch  in  unserer  ächoliensammlung, 
ohne  dan  der  Naoie  des  Didjnins  dafllfr  bflcgt  Nnn  haban  wir  daickam  kein  Baelii, 
Ar  alle  diese  Spukgcätalten  denselben  allein  verantwortlich  zu  machen.  Aber  wenn  die 
namenki^  nljct  lieferten  gelehrten  Erklärungen  znnöchst  sich  einmal  in  Opposition  stellen 
gegen  die  Vorgänger,  beinahe  hfitto  ich  gesagt,  gegen  die  gesunde  Vernunft,  wenn  sie  ferner 
flimlioli  apruddn  von  Zünlan  mit  der  an^eaprochaBeo  Akaioht,  dia  geeonde  ratio  dorah 
die  Gelehrsamkeit  zu  eliminieren,  wie  z.  B.  zu  Ve^p.  '10  frf.  Ari--topb;iness't.  I  2\  Aiim.) 
—  dann  hab«a  wir  damit  ziemlich  sichere  Anzeichen  fQr  die  Autorschaft  derselben  gewonnen; 
denn  ne  aeban  den  mit  dem  Namen  des  Didymus  Oberliefbrten  ihnlieh,  wie  ein  £i  dem 
andern.  Damit  ist  ans  natürlich  noch  lange  kein  Freibrief  gegeben,  ihn  fQr  allen  Nonsens 
in  den  Scholien  vernnt wortlich  r.w  machen;  aber  auf  i^ie  zwei  hier  herrorgeliobenen  Indi/.ien 
muas  immer  geachtet  werden.  So  hat  denn  jetzt  auch  i''ollak  in  dem  Album  gratulatorium 
ni  Ekreo  Honrardena  ,Da  aekolüa  qnibiiMlam  ad  Ariatophanis  FlntdiD'  p.  170  if.  uitar  Bei« 
atimmnng  nta.  Kroll  (Berl.  pbiL  Wocbensdir.  Sp.  141/0i8)  den  Beweit  an  erbringen  Teranehtf 


*)  Freitieli  einen  Kritiker  wie  DIeli  könnt«  weder  der  {«JirArrt^oc  sellHt  Boeh  der  Ssrnmler  Mtner 

Fragmente  in  'üe  Irri'  fjlir<  :i.  In  ilcui  Augenblick,  wo  diese  AuseinanJersutzung  mit  Didjmiia  nieder- 
gesobrieben  wuril«,  (ärithaeu  ,lier]»ui:i  KlaMikertexte,  Hefl  I  Didynioi,  Komiuentar  üu  DemuBthenes 
{Pa|>fru9  UTriU)  nebat  WJlrterbucb  zu  DemoiitbeDeV  Aristukratoa  (l'iipjrnu  5008).*  Hinarbeitet  run  II.  Diel« 
aad  W.  Schubert,  Berlin,  Weidmann  VMi.  Der  entere  ist  für  die  Geschichte  der  antiken  Philelogie 
ein  boekwiditt|(«s  Dokument,  desaen  Editio  princep«  in  di«  richtigen  WkoA»  f^ekommeti  isk  Die  wohl 
von  DicU  allein  ge«rhriebene  Einleitong  bietet  die  wünfcb-jiuwert^n  Auf»rbIOsiie  über  den  Papvrin  Text. 
Zeilenzahl  u.  a-  (imt  ausgezeicbnet  i»t  aber  nKoni  vielen  dankenswerten  Einr.elcrmittelungen  lier 
bistorisdie  Nachweis,  wie  die»«  von  DidjIUllS  vertretene  Sorte  von  Pbilolugie  entstanden  int  und  entstehen 
■OMte.  Also  aocb  hier  bei  der  Exegese  «ob  FroeMcbriften  ganz  dasselbe  Geeicht:  das  Paradieren  mit 
SSitaten,  du  Aufhinflm  von  waluren  Bargen  von  Oeleknankrit.  und  Diela  venteigt  neb  dieser  ErsdieiBnng 
gegenüber  gar  'liMii  '?;if/>'  ]>.  XXW:  ^D;ih  Sauinn  lii  lj>'l>li.-s>nder  Notizen  i^t  >'  iri  '/ncik,  iiiobt  die 
Erklärung  de«  Sebriftstetlcrs  selbst,  geraii«  m  wie  der  Koiuuieutar  Keines  ächt'klers  Tfaeon  zum  Apollontoe 
von  Kbodna  nicht  dem  Dicht«r  gilt,  Rondem  »einen  ioTooi'nt' .  Hau  klang  iin»  aaftags  wie  ein  Wsti  der 
Ertammg  und  vieUkch  prAsaatiert  üdi  auch  s«  in  den  Arittophanesicholien  diei«  vaste  und  wn«te  Oelehr- 
■amkeit.  Daneben  nraa«  aber  unbedingt  anf  seine  viellMi  0|>poritione11-po1emis«be  Stellung  gegen  die 
rir":-<''ii  Villi  Ali'xiiiiiiria  }iiiik''-'W i'-^fii  wiirJen,  wnvi.üi  liie  vurli';j,'i'iiijo  AV'h.iii'Uiin^'  uns  \'.viii;'.;.>ni»  ein 
Ik:th(jit'l  Iii  exU'Qüu  ij.  Üia  gegeben  hat.  Aber  »ulchu  Ueispiulti  Itegcii  m  UütMndeii  in  deu  Aristupbanes- 
ftcholien  vor.  En  iit  der  an«ge«prorhene  Wille  dei  lalxiritQot  Exegese  xu  treiben  und  er  treibt  sie  auck 
in  sstner  Art,  indem  er  mit  den  Bollwerken  seiner  Oden  Qelehnaaikeit  die  gesunde  Methode  und  die 
geennde  ratio  wie  ein  grimmer  Feind  belagert.  Ja,  wer  «oll  denn  die  Worte  gegen  Aristophane«  von 

By^illlZ    /U   ViJ-j).  Tli-l   rryrijrJ^    l^  f     /  ,' o  i  ,    nrol    i'i  y    »     li  ;  >     •' jr  m    I  !  1  r  l  7  ,    i  i  .T.  n  ;  f  i  nl o  »•  r  r  ;    nuf  dem 

üewi*sen  and  den  unkritischen  Uelekrtenkram  verbrochen  haben,  ala  der  gelehrte  Didymiu?  Cf.  Ariatopbanes* 
■todiea  I,  S.  21  Aam.  und  PoUak  iai  Albuin  gcatatatorinm  tst  Berwerden  p.  174. 

83* 
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dass  der  unglaubliche  und  durch  und  durch  absurde  Gedukis,  d«r  Plates  des  Aruttophanei 
sei  der  erste  im  Jahre  408  aufgeftlhrte,  nur  in  Didynius  f>in«>n  Vertr^r  finden  konnte, 
der  denn  «Qob  mit  einem  zietnliGhen  Aufwand  von  Oelehmauikeit  die  entgegeostehenden 
ateUni  «iMlen  tu  erkl&ren  vmnelite.  Erftralkh  war  «  inr,  4ort  sa  leMn  p.  174  ,P«r^ 
spexeram  po!;t  tot  nlios  (?)  imaMamn  |in»iaa  dootrinam  in  Didyoio  ioaMiaannB  iobrianqiie 
iadicium  saepe  deficere*. 

Fflr  die  Beramgeber  der  KomSdien  daa  AriatopliaDca  «od  ftb*  di«  BoolltBer  anwrer 
Sammlung  ist  nun  aber  damit  ein  sehr  wichtiges  Merkzeichen  gewonneOt  dicaer  abertaa 
doctrinae  auf  alle  Fälle  aufs  äusserste  zu  misstrauen  und  sie  nicht  prflfimgdoa,  vi«  das  iO 
vielfach  geschehen  ist,  in  rije  Kotiimeutare  aufzunehmen.*) 

')  Wm  nun  ai'ei'  Huwoh)  einige  der  Froheren  att  auch  dieta  Epigonen  in  dem  Kapitel  der  na(}<f>S(at 
gdeislak  liahea,  grenzt  an»  Unglaublich«,  und  «He  moderne  Exegese  kann  vor  dieMn  Attentaten  nicht 
goBagiam  gewinit  wetdesi  Eine  Daccbmutenug  ukiw  Sammlaag  aeigt  «nmal,  wie  Panllele  s=  gafi<i>Ata 
geeetst  wird,  wie  sie  fbnier  ndh         Im  mindoiten  iMmnarten  nn  die  liier  so  wiehtige  md  einng 

ent«cheidfii<le  Inütan?  tli~r  CV.rnnolnjjir.  warüt  t'r  iiii«  Sifcol.  r.ii  Av.  34P  brlohrt  mit  dem  bemerkenswerten 
ZuButzc  Kai  uiuii  .i<#it  .laou  Aüoi  tu  toioi'xotf  und  V(i*»{:i.  132i>  u> Ku  .tiitit;.  Auch  in  dieaer  Beziehung 
mag  nun  wohl  die  immeneu  doctrina  des  Didjnius  ao  mancfaea  auf  dem  Gewissen  haben.  Beweis  seine 
Bemerkung  an  Baa.  704.  die  ich  hier  mitteiles  will  is  der  Form,  wie  sie  Her.  Schmidt  tum  Abdruck 
gAncbt  bat  ir.  IS  ä{iv/»6(  tfr/oi  M»Qi  ti  AhgMov  (Ardnloehif) 

die  Vematmtg  Arehiloelii?  beweint»  dam  M.  Schm.  weder  tsd  dem  Zustand  der  Überlieferung  noch  tob 
seinem  Mann«  aneli  nur  «>tB«B  aanlhflnid  richtigen  Begriff  hatte.  Neu.  auch  hier  wollte  DidjinDs  wieder, 

wie  »o  oft,  I M-M  ii.'il.  r>-n  spielen  und  er  hat  in  il.'intelben  Scbol.  die  folK'''"i''  Kritik  i'rfahren :  Niu  Ii 
ii/oj^^v  heisst  es  weiter  tou  di  örtioi  :iatjn  (tu)  'Aiixiif'X"^'  wVX"*  •  ■  •  ■  aytcälaii'  (fr.  23  Bergk).  Die 
TOB  ihm  beigebnebte  Stelle  des  Ascbjrlus  ist  auHgefallen,  nicht  angeschickt  hat  de  Bakhnyven  in  Ag.  7SS 
h  ipMatt  gefunden.  Ja  groas  and  kanm  tob  den  Neoerea  (man  vgl.  das  Torsftgliehe  Programm 
Ton  Wolfgang  Poiuiow,  De  Ariatophane  defendendo  contra  Inrasionem  Enripidearo,  Uirschberg  i.  Schi.  1897) 
erreicht  steht  er  da  in  'li  r  Aiil%ji;lr:iiii,'  von  .ln«pielungen  und  Reutin istenten.  Dafür  zum  S.  Ltu«^«  nur 
noch  ein  Ueispiel,  da«  aber  wirklich  BUchtu'  spricht.  At.  1U7  wundert  sich  PeithetAroe,  dasa  noch  kein 
Bote  TOB  dar  Stadt  da  sei,  doob  llSl  gewahrt  er  siaeB  nad  mft  aus 

oJlIl'  ovttfot  r^V^iii  fiv  'Ali'ftttrr  nriojv. 

Ks  gebort  wahrhaftig  nicht  Tiel  Wits  daao,  den  üedanken  des  Dichten  in  erkennen,  nnd  so  bemerkte 
STmmachua  auf  Oitisid  aeinar  gataa  QaeUca  oAm»  ewnlMw  f^ixt  tMWußiuumiiie  mmSmitiine»  Aber  das 
schöne  und  pompose  Wort  Piadaa  Hern.  1, 1.  das  ia  eiaem  gans  aadarca,  total  TanMUadaaea  SaaMumea- 

hang  dort  «1  lesen  ist 

xitirär  2'rQnxoootir  fläioi  t/pH'yi'tt 

als  Panllele  oder  gar  als  Qoen«  eioer  Parodie  aa  missbraaehoa  —  daa  blieb  der  jedea  Ocistes  aad 

Oe^r-ViiT^arkr!;  bitn  n  Oi'1i^hr<nmkoit  doB  DidTmuB  TorbehaltaBi  der  TeraHaftigaa  Edditaag  des  Sjmamchas 

wird  entgegengehalten  (fr.  39) 

Kin  !<rhlagendo8  Heisplil  daftr,  was  die  aOiaeda  meBdax*  ia  ipMeiar  Zeit  wagt,  aeigea  die 

Bemerkungen  in  Flut.  39 

tl  fi^ta  'Poiffoi  tXaHtv  ix  (bVc  ntf^/iäton*; 
L  Bbt.:  ll^xt'  rgafix^  U{ts  (so  richtig  die  Alviundriner). 

H.  0.:  4  l^K  Et^ixfiov  (erste  Löge  -~  widerlegt  dnrdi  Ag.  614  l«iS  Choeph.  BS  788  Kirchh. 
Aatig.  lOei  Tmrh.  821;  vgl.  Blatter  für  duH  bayer.  »iymn. -SlHuIw.  XXI.  Bd.  S.  381». 

m.  V.:  Tgaftttmndov  di  tvSto  ii  Einuiidov,  ^aoi'^on-  für  Kp^t.tidt/i'  («weite  Lüge  durch  die  Annahme 
einer  skoptiBdiea  AbriobQ. 
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Viol  eher  kommt  man  nm  Ziele,  wenn  man  sich  an  cBe  nDfildMi  nnd  besebeidenen 
Bemerkungen  hält  und  diese,  so  gnt  es  geht,  für  die  Exege??  /n  Terwer+en  micht,  wie  ich 
daa  in  meinen  Aristophanesstudien  nach  Kräften  zu  zeigen  versucht  habe.  Dazu  süllen  hier 
Boeli  einig»  «tegiatiaehe  Haektrlge  gdiefcrt  wsfdm. 

Über  (1en  Jammnr,  inss  die  Mimur  wlhmid  im  Efitgw  iauDor  »bwcMod  aiod,  spricht 
«ich  Ljnairat»  V.  106  ff.  also  aus 

dJU*  oide  ftoi^ov  xaToieXtuiiat  yet^aivS ' 

iii  y.  ddoy  ovd'  Skiaßov  &xxo}ddxTvlorf 
öi       äy  fjfüy  oxvTtyi}  intxovgfeu 

Die  Schwieri<4keit  der  Erkliirung  bsit  zuerst  t.  I^winwen  gpffihlt,  indem  er  bemerlct: 
aParticala  autem  yag  non  cum  pruxime  antegreHsis  cohaeret,  sed  iU  arguuientatur  L^siatrata: 
DMD  |ri  4|(Ui  dint  Don  omiiiDO  MCMwiM  «M  viioa,  nqponiaaoi)  aeqq.*  Dia  Saeb«  dfixfta 
aber  doch  viel  einfacher  und  mit  den  Scholien  zu  lösen  sein.  Nun  ist  auf  den  ersten  Blick 
mit  dem  Sohol.  zu  107  axwmti  di  awexÖn  Mtlrjnhvs  ttal  tmfUfi&ü  uk  funxovs,  Ijutdij 
inianjoar  tAt  *Afiijtnteov  (Im  Frflbjabre  daa  Vorjuurea)  xal  jroiloi  SUm  ufir  wqaunAv^) 
nichts  anzufangen.  NatQrlioh  nnias  fOr  die  letiteD  Worte  gwbrieb«»  werden:  xal  noiXoi 
äX).oi  TÖfv  xmHtxü)v  :xon]Twv.  Aristophanes  und  die  andeni  Komiker;  denn  hier  kommt  es 
nur  auf  die  Milesier  an,  die  äkXoi  njatünai  haben  hier  gar  Nichts  zu  tun.  Läast  man 
mm  des  «>  ftitgieitellton  Wortlaut  dea  SoboKona  gettso,  dann  aiaeht  daa  yiQ  allardtaga 
Schwierigkeiten;  denn  man  sollitj  etwas  Anderes  erwarten.  Da  springt  nun  ein  zweiter 
Erklärer  eia  mit  der  Bemerkung  zu  V.  1U9  xai  xovxo  etc  rdc  MJLrjotae,  na^u  &i  <bs 
aioßote  j^ujfUvai.  Daraus  sieht  man,  dass  das  ydg  ganz  richtig  und  dass  einen  Zwiacbeo- 
gadankan  m  ai]gKnzen  ganz  unnötig  iat  Nicht  einmal  einan  Bltoßoe,  geschiraiga 
daan  eioan  /toix^g.  So  haben  dia  Miiiaar,  wie  di»  Frauen  von  Milat  ibtan  Hieb  mg. 

Dia  Vene  Ljaisti.  191  £F.  mSehta  ich  in  AnaeUaia  an  Hamakar  ab»  TarteQt  wiMan; 

Kai.  not  levxöv  &T;rov; 

and  zwar  aoa  folgenden  QrOnden:  Ljnafamta  fUblt  neb  dorcbaoa  als  lüiegeriD,  als  Kom- 
nandeow,  ab  Stntegin.   Abo  iat  ihr  antar  Gedanke  ein  Opfer  de  ätndHa,  wi«  die  Krieger 

bei  Aschjlus  Sept.  42  ff.  Von  Kalonike  nun  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein  solches 
Opfer  f?o>J>»,c  -Tiijt  nicht  passt,  gibt  sie  demniicli  diesen  Gedanken  als  einen  verfehlten  auf. 
Einen  Moment  nachsinnend,  richtet  sie  dann  an  sich  die  Frage:  rk  äv  oh'  yeroa'  &v 
OfKoet  da  fiUitt  iliT  «in  sweiter  Gedanke  durah  den  Kopf  —  bnefuofte^att  Sie  iat  immer 
noch  in  kriegerischer  Stimmung  und  wird  mit  dieBOW  g^Heklich  gefundenen  Vorschlag  in 
denelben  Stimmung  gehalten,  also  paut  daa  Wort  nnr  in  ihnm  Monde  nnd  aiebt  in  dem 

>)  Dias  HQet  keine  Stadt  in  KleiBa^ea,  idfldern  «ine  Insel  ist.  Icaiui  titaa  Jetit  von  Baflieifftnl 

rijaioirwf.  Denn  fUr  die  Vor»telliuig,  Uom  m  einem  griechiichen  Erklärer  aua  guter  Zeit  einfallen 
keanta,  UÜet  Ar  dm  insel  m  faelten,  hmi  BaOerfinid  ieUtit  aufinkoamini. 
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einer  anJerii  Jer  .Damen*;  denn  es  ist  durchaus  kein  leerer  Wulm,  was  dar  ühe  Erklärer 
bemerkt:  ncUin  xaid  lov  jvsiop  ifötf'Aftaioyiop'  ywalxti  yuQ  olaai  (aämlich  die  Amasoneo) 
toMok  (ef.  Beel  83/4,  387  438  699,  Laeiui  XXIX,  28)  Ctnotv  m».  Aln  mU  weDigslnii 
durch  d»8  Opfer  eines  weissen  Bosses  ihre  kriegerijjcbe  Stimmung  noch  zum  Ausdruck  kommen. 
Durum  wird  allein  passend  nun  auch  düser  Vorschlag  abgewiesen  voa  der  Persünlichkeit, 
welche  auch  das  Opfer  in  den  Schild  V.  189  S.  als  unpassend  b«zmchuet  hat  Dieselbe 
wittert  ganz  richtig  auch  da  noch  etwas  Kriegerisches.  Das  itk  Ealonik«.  4af  den  rer- 
/.weifplten  An>nif  iler  Lysistruta  V.  lf*3  n'/jA  .7i"/,-  vuirf'rfieda  ^fitt^;  kommt  nun  der  Vor- 
schlag des  Wemopfers,  ganz  notwendig  tou  der  Person  ausgehend,  welche  sieli  acbou  oben 
V.  tl8  iL  ab  «in«  murme  Tefehrerin  de«  Waoes  Termten  hat,  «lio  fon  MvQgiif^. 

Zn  d«iD  Veiw  Boclv.  564 

lesen  wir  in  Rav.  fol^femles  unvcrsfändliche  Schol.  äXlos  Biisivgoi  ilftdn'.  Daraus  niiioht« 
nun  Kutherford  das  Folgende:  er  setxt  su  562  /itjSaftwi  xxl.  einen  Teil  davon:  BXttvQos 
{Xiya).  Das  war  ganz  unnötig,  weil  die  Verteilung  der  ifiotßdm  d«eh  ftetom  Stil  immer 
nur  bei  Beginn  derselben  angegeben  wird.  Be^er  ist  ihm  die  aoden  Änderung  gelungen 
zu  564  AlXo;  IkMiy  O-r/'i).  Aber  sie  SL-beint  mir  stilwidrig.  Man  wird  %vo]il  lesen  mOssen 
AriiQ  (üiyei  —  was  aber  auch  fehlen  könnte)  ^tnä  BiestvQov  iiifcbv  und  damit  ist  ein 
wiehtigvr  Fingemig  fBr  die  Vntniang  der  Vene  gewonnen;  denn  mit  Heinete  kann  der 
Vers  ct>  batn^vi'  ivÖQÖiv  xtX.  der  I'raxagora  nicht  gegeben  werden;  ihren  Gatten  spricht 
sie  nicht  an  mit  dai/i6yi'  irAQÖty,  .<iondem  ganz  anders,  wie  V.  C09  u.  a.  zeigen;  viel 
anstösaiger  ist  aber  der  Umstund,  dass  r^v  ywaota  Tiel  su  feierlieh  iet  fUr  die  Komödie  und 
abo  gagen  ihren  Stil  vamtOmi.  Sie  rnüMte  l/ii  sagen.  Also  maas  schon  dieser  Vers,  nicht 
bloss  V.  568  dem  ir^p  irerrnhcn  werden.  Demnach  spricht  der  ")','.'  '""^  B/.fivgov  IX^dv 
zu  diesem  cf.  V.  784.  Die  Anwesenheit  zweier  Männer  ist  nun  ferner  auch  durch  V.  710 
and  wohl  aneh  doteh  588  erwiesen.  Aber  d«r  Mann  bl«iht  im  Hinteigrond«  «nd  greift 
nur  an  dieser  Stelle  in  der  angegebenen  Weise  in  die  Debatte  ein$  denn  Ci  ut  fraglich 
und  scheint  mehr  als  innvahrHcbcinUeb,  dasB  denwlb«  nach  B«rgk  und  M«iii«k«  aneh  V.  658 
dem  filepjros  ms  Wort  fällt. 

Qmmm  Sehwierigkeitan  bieten  der  I!i«g«M  dte  Vene  dar  Boeleaiasuian  797  ff.  Chnmea 

h&lt  fflr  seine  Person  mit  (^er  Ablifferunp  seines  Etpentnms  auf  der  dyoprf  znrflck  und 
sacht  auch  seinen  Genossen  zu  demselben  Sdiritto  zu  bewegen.  Der  letztere  hat  es  aber 
sehr  aifig  und  flinhiei  achoo,  anf  der  ü/  u^>ä  keinen  Pinta  nulir  tSt  aein«  Habaeligkeiten 
sa  finden.  Daxaof  Omaua  796 

#dgg«  MRaAjonc«  xAr  Iv^c  £l^nf> 
Ako*  aOnterbringen*  wirst  du  die  Sachen  dort,  wenn  du  auch  Qbermorgen  kommst*. 
Auf  die  Frag«      erhtlt  non  der  Frageode  die  höchst  befremdlich«,  uns  gana  nnfetettnd- 

llche  Antwort 

if^da  Todcovp  ;g«gowogi>wic  fnk» 

IM  Ar  d^  dd^jf  xcwza  näh»  igyovftfyove. 
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Die  ntoeren  Kommenteioran  hmea  nns  hier  «lle  im  Stieb.  80  idiim  man  rieh  wieder 

an  <lic  Alton  wemli^n.  Db  bemerkt  nun  Rav.  ttoq''  iTiövoiav  tovto.  Fürs  erste  ist  naa 
einuial  auch  hier  dunkel  der  Rede  Sinn.  Zunächst  kommt  durch  einen  anf  jtd-tn  ('(orot  /u'ioi'c 
beschränkten  Bezog  ein  Witz  ^o^'  ijtdyotay  nicht  zu  tdande.  Also  müssen  wir  notwendig 
thMm  HMiom  Gedsnliea  sah«  Mm.  Sowohl  nach  dem  VoraiwgebeikdeB,  ab  andi  ao» 
den  Wikrten  802  811 


kann  und  muss  jeder  auf  die  Frape  rn]  nun  die  folgeniie  Antwort  erwarten:  ,Die  }»anze 
GefletUcbafl  wartet  darauf,  bis  die  heilige  Einiaic  so  toncht  ist,  ihr  Hab  und  (iut  auf  der 
iyo$d  abculiefera,  am  rieb  ao  aohnril  ata  aalSglich  daieelbe  aniaeigncn.  Also  nril  dem 
xaia&ttvai  hat  es  keine  Gefahr,  wohl  aber  mit  dem  /.aßi'f  —  Jem  Wicdcrbekoramen*.  — 
Aber  diese  von  strenger  Logik  verlangte  Antwort  wird  nicht  gegeben,  sondern  ea  schneit 
dft  der  oben  litierte,  anf  den  «nUn  tSBiA  tflUig  ungereimta  Qe^ko  benia.  Oetwlbe  ist 
«iiUiek  gaoi  «m^*  ibufrorat».  Eriooert  man  rieh  nun  dee  Aiuepnidiea  von  Chremaa  85» 


so  offenbart  er  in  demselben  sein  Programm,  dahin  lautend:  ich  walte  —  nnd  wible  damife 
das  bessere  Teil;  denn  bald  werden  die  Atliener  dü.^  verriSokie  ifrjfpifmn  wieder  aufheben. 
Für  aeiue  Person  bat  Chremes  aas  dieser  Beobachtung  seine  Konuequeuxen  gezogen;  dieselben 
nun  auch  fttr  den  andern  sn  riehen  and  eein  Pkogramm  «n  entwickeln  wiid  er  dnieb  «enien 
Genos'-en  gehindert,  der  seine  Absicht  nnd  seinen  Ent^chluss  sehr  gui  verstunden,  wie 
olaovaiy  <&  rar  seigt,  woraus  sich  dann  eine  kürzere  Strritaene  entwickelt.  Sehr  gut 
bemerkt  Bergler  zu  797  ,Hte  interrampitnr  oratio  de  inconetantia  decretorom  popnli 
Athentensis  usque  ad  812*.  Erst  dort  wird  der  Fadcn  wieder  aogeknUpfl,  aber  auch  dort, 
obne  da-s  die  iintwcndig  sich  ergebeiifiin  Konsequenzen  aus  der  scharfen  Kritik  für  den 
Genossen  gezogen  werden;  denn  sowohl  805  ff.,  wie  812  ff.  sind  nur  gedichtet,  um  in 
teanrita  amaritadinea  aspet)i;ere. 

Die  j^niieii  unter  den  allen  Erklären)  waren  äusserst  scliarf  und  ^ei)iui  in  der  EToproe. 

Sie  machten  nicht  in  »grossen  Worten*.    Und  sie  waren  auch  Griechen  und  hatten 

vor  ans  Modemen  alten  einen  gioeaen  Vorzug  votmne:  rie  hatten  ein  Ohr,  empfanglieh 
für  die  feinste  Nuance  des  Kprachlichen  Au^ruckes.  Achtet  man  auf  diese  Feinhörigkeit, 
so  ist  man  manchmal  auf  das  höchste  aberraacht  nnd  ertappt  sieh  nicht  leiten  anf  dem 
gewöhnlichen  Fehler  dea  Überlesena. 


All  TryKaene  arinen  Fing  in  die  Himmekrcgionen  beginnt,  da  raft  ihm  aein  Diener 
an  Fax  90 


Einem  modernen  Exegelen  darf  daraus  kaum  ein  V^orwurf  gemacht  werden,  wenn  er 
sich  bei  diesen  Worten  nicht  lange  aufhält.  Man  sucht  eb«a  Nicht«  dahinter.  Anders  die 
Alten,  welche  bemerken:  did  r6  /utA^oto*  9ithv  ^s9at  xnA  jtßooiMSr  imßi^oaa9iu  tov 

ovoayov  i>:n,tioii  ainov  hi'ftt)ne  ifojt'fi  /tvaxTu  ehrutv.  Das  ist  ausgezeichnet  und  findet 
seine  glänzende  Bestätigimg  bei  Aristophanes  selbst.  Der  Titel  äva^  wird  niemals  einem 
SterbKeheu  gegeben,  wie  die  folgenden  Stellen  zeigen  Plat  437  Nub.  2(53  Equit.  551 


d>  deo:tot'  ayui  naoa:iaUti. 
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Vwp.  143  438  875/C  1531  Psx  378  365  Av.  8G8.  Die  trefflichste  BestSt^g  gibt  «Imt 
der  dankbare  Ruf  der  Frau  Plut.  718  an  Asklf^iiios.  Also  habf-n  denn  auch  einige  der 
modernen  £xegeten  mit  liecht  von  der  Bemerkung  Notiz  genommen.  Da  erhebt  sich  nun 
du  modcmw  .DidTiaiw*  qdcI  dskroUeii  gar  nodt  mit  Bentfimg  nf  Ptat  748  abo:  »Qaoi 
de  verbo  5va|  et  scholiastae  et  interpretes  (damit  ist  der  vortreffliche  Bergltf  gMarint,  der 
gni  »uf  Eim'p.  Hipp.  33  verwiesen  hat)  dicunt,  bariolantur.  Tu  vrrsnni  tragicnm  e9?e  credM*. 
,Etiam  haec  Euripidis  videntur  esse*.  Ea  war  wirklich  na  der  Zeit,  dma  VVolfgaug  Paasow 
dw  obfln  S.  620  Aom.  «rwftlinte  Schrift  mit  dem  MhreoUidMQ  Titel  verbitte.*) 

Wie  man  auch  ühe.r  den  Sntz  bei  dein  Annnjm;i?  nrnl  y.u)fUfiö{n?,  an  welchem  jUngst 
Freund  Meiaer  aein  geschultes  kritisches  Vermögen  vcraucht  hat  (Bl.  f.  b.  Gjrmnw.  S.  31/04): 
6  ftOdof  teei  ^  Uitf  xal  ri  ftßioQ  hf  xdooK  xcofioidlan  i'>tMQovrtm,  Sidpomt  H  ital  ^6os 
xal  5\i>K  h  ikiyaii  denken  mag,  der  Ausspruch  (Iber  das  ^do<;  wird  durch  die  alte 
Komödie  piSn/end  bestätigt;  denn  das  lyüiji  "ibiilicli,  wie  es  in  den  besseren  Tragödien  fireifbar 
vor  unsem  Augen  liegt,  sucht  man  darin  vergebens.  Die  üngebuudenbeit  und  Ausgelassenheit, 
de»  fertgeeetrte  Abepriogen  dieeer  9di9pfinig  fllr  den  AagenbKek  limt  demdbe  nteht  raf- 
kotntuen.  I'ni  so  mehr  sind  wir  verpflichtet,  da,  wo  einmal  eine  wirkliche  durcbgefQhrte 
Gleicbmässigbeit  de«  ^^off  za  beobachten  iat,  daran  feat&obalteD,  una  jedenfalla  die  gröaete 
7oi«eht  nur  RiehtKbirar  ta  nebmeii.  Dieser  FkO  Kbeint  ana  Tomiliegen  Pez  250  ff.,  wo 
dem  UöXtfWi  ~~  nebenbei  bemerkt  die  trottelhaftetde  Figur,  welche  Aristopbanes  mit  voller 
Aheicht  geecheffm  hat  —  nanh  unsem  Handschriften  folgende  Worte  in  den  Mund  gelegt  wecdeo 


Nech  dem  Vorgänge  des  groaeen  englieehen  Philologen  Dobree  heben  Dindorf,  Bergk 
und  Meineke  den  Vers  »rov  7idA<;  —  dtoxraiadijanat  dem  Trygaeus  gegeben,  und  dai 
scheint  mir  von  «eiten  de«  i^oc  betnicbtet  nicht  ohee  Bedenken;  denn  Tiygaeos,  der 


*)  Wenn  wnA  Sacltyli»  swebnal  wagaxnltiv  gebianelit,  lo  zeigt  doch  der  Oebraneh  von  .■xa^axaCt» 

neliL-n  '.'jnrTr  Plut.  606  durchau*  niclit:*  vuui  color  tragicu«.  Soiint  j^l  JurHuf  ,i>kt  busnnj.'rs  zu  achten; 
denn  <lie  Sklavengesell.tchaft  spricht  sehr  gern  »tragiach*.  Der  beuere  Teil  der  Ezegeae  fehlt,  wenn 
bei  den  hucbtrabcnden  AuaJrOcken  t.  B.  Veap.  10  ff.  nicht  diata*  llosaeei  febttbrend  beaehtot  wild. 
Kb  aafelilfaer  noher^a  Zeirhen  sind  Cue  Wurte  V.ix  71^ 


Darnach  sollen  es  nar  *ein«  Konkurrenten  so  gemacht  haben,  ab«r  Aristophaaes  selbst  macht  es  um 
kein  Haar  besser.  Wenn  man  nun  noch  au  Vc«p.  V.  29.  bcKondcrs  Run.  470  ff.  und  an  andern  Stellen 
doB  te^txig  i^goe  im  Munde  der  Sklaven  beobachten  kann,  sei  es  dass  sie  einsalae  wirklieb  hoch- 
tiaffiscb»  Aeidrildn  gebieneben  oder  nadi  dem  H oalar  der  IVesSdie  fikbridertsr  sich  bedienen  oder 
mit  l&ngercD  Ergflssen  nnsere  Lachmuskeln  za  reiiOD  suchen,  eo  haben  wir  darin  eine  ganz  wesentliche, 
jedenfalls  sehr  wichtige  Seite  de»  ^aQnjnnyur9*Tr  tu  erblicken.  Und  Arii't'OpbBne«  sollte  je  einmal  auf 
die  Wirkung  eine*  so  effektv.ill.'ii  Mittel«  verxichtet  haben?  Daran  ist  nicht  zu  denken,  wenn  er  es 
anoh  dreimal  salber  sagt.  Moglicherweise  besteht  sein  Verdienst  darin,  data  er  das  Übermass  seiner 
Konkenaetan  lam  Terteil  leieer  Emat  etwas  besebitakt  bat 


Iii  J£iy.eUa  xal  nr  iV  o>f  djtöUvoui, 
oJov  JiöXit  läiafya  diaxvaia&tiaeiat. 
^ig^  imxiiBa  xal      /il2f  rovA  idnotdi'. 


ts  sä  n'uvQac  xolig  aroatif  mUtrSfi^rdftlfat  li  s*Aiwf 
S0M0('  ä<f^ti,Mr  xtuttt  xtl. 
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Ariedeubegeisterte  Trygneus,  wird  von  deoi  Dichter  durchaus  ^^eliHliva  als  Partikutarist,  ala 
Slockttthener.  Das  zeigen  zur  Eviitci;^  ili.'  Yi-r^e  21  f  ff".  216  ff.  uii  i  besonders  251.  Darum 
acheiut  *ss  una  ftu$g^hloH!>ou,  dn<»  bei  It^rwähnung  tod  Si^iiien  ein  Laut  oder  ein  Wort  des 
Bedauert»  den  ZaoD  wiDer  ZtÜiii«  ▼ertt»t.  Nacb  meiiMiD  QefQhl  wQrd«  das  aber  gescbehaii, 
wenn  wir  ihm  diesen  Vers  zuweisen;  Worte  des  Bedauerns  und  de«  Mitleide«  sind  nur 
■statthaft  im  Mande  des  riiSh  tu};,  der  /.u  uu8«rer  Übarnuchung  too  dem  Dichter  mit  einem 
Zug  meutichHcher  Rttbrung  au-ige-iUtttet  iüt. 

An  diese  kurze  und  nur  gelegentliche  Bemerkung  über  das  ifOo^  ni<")^;e  sich  eine 
weitere  an^tchliessen  mehr  allgemeitier  Natur.  Nur  höchst  selten  liUst  sicii  in  den  una 
erhaltenen  Komüdiea  der  Fall  beobachten,  wo  zwei  durchaas  verschiedeue  Cliaraktere  in 
feat  gepvigten  QrandxQgeo  wohl  erkennbar  «ngefBhrfc  und  durchweg  oder  auch  nur  lange 
in  fli'u-cllii^n  fo>t;;oliiiIt";)  wnrii.^n.  Mir  «lind  nur  zwt^i  si)Khf  Va\\\-  bekannt.  E*  ist  wohl 
bezeichnend  genug,  daiss  sie  »ich  in  zwei  der  späteren  Komödien  tindeu,  iu  den  Ecclesia- 
CQsen  (:3^)2)  und  dem  Plutua  (II,  388).  Ihre  Seltenheit  macht  rie  una  nnr  um  m>  willkommener; 
denn  c-i»  Puir  ana  der  gleichen  QcwlUehaftaklaaae  berausgegriiTene  TyiH-u  wie  Chremea 

und  sein  (iegenpart  in  den  Eivlc-iiazti«»"!)  sm-h*  man  in  d^n  andern  Kom3<iien  vergebene. 
In  ihren  verächiedeuon  Anschauuugen  und  Priii/.ipieii  gleich  toq  aller  Anfang  au  plastiüoh 
berauBgearbdtet  (V.  730  ff.),  werden  aie  denn  auch  ao  bia  zum  Sehluaae  in  Reden  und 

Handlungen  gehalten  (.selbst  817  ff  füllt  der  df>;o  nicht  um).  .4 her  die  alte  Komödie  luibste 
nicht  da8  geweteu  aein,  was  sie  war,  wenn  aie  nicht,  «oznaagen,  aus  dem  i^&o^  der  eigenen 
Kunstgattung  her«!»  die  Anregung  zu  einer  ihr  und  nur  ihr  eigentHmliehen  Cbarakteriatik 
empfangen  hätte.  Auf  die  glänzende,  freilich  groteske,  aber  volle  und  satte  .\uszeichnung 
einet  komischen  Charakters«  freilich  nur  durch  das  Mittel  der  Schilderung  wiinlo  ht-rcit--  früher 
(Sitzb.  d.  Miiuch.  Akad.  1896,  Heft  II,  S.  255  ff.)  hingewiesen.  Aber  nach  der  ^eite  wirk- 
licher und  ecbiar  Ethopon«  iat  doeh  daaSMeklMU  bObev  «inxnaehilaen,  daa  wir  Flui  190  ff.  leaen 

der  Herr:  tto»  ftkif  fOQ  äUaiv  inl  Jt&mtav  ttlgofutr^' 

der  Sklave:  ^ottov,  Herr:  uornixi');,  Sklave:  TQnytjftnimr,  Herr:  t»/<»]^,  Sklave:  niaxot'yia>y, 
derr:  nvdouynOias,  Sklave:  ia^ädtov,  Uerr:  ^doiifuoi,  .Sklave:  /t<u>ji,  Herr:  orontijytn;, 
Sklave:  ifoxi}^.  Data  SohoL:  6  ioviac  Afy«  tö  ngic  rijy  yuotioa,  .-rode  Ov/irjoe;  Jt^e 
XWfKix'fi'i-.'  r !(<■,-  v.ift  Tov  dfa:t6iov  lt]fOfttyoii  o.ioi'<)a«o<c  naijan/JiUi.  (ii-wiss.  Aber  beaaer, 
treffender  und  greifbarer  kann  mnn  wtrklicli  ili'^'  Wr^chif'iii'tiheit  <!*  >  i]i)<,^-  nicht  heraus- 
bringen. Dietie  Ge«italtung  ist  ja  ästhetisch  betrachtet  vom  moderneu  Standpunkt  nicht 
allxnboeh  w  werten,  und  ich  mSehte  mich  dieaee  Fehlere  am  wenigsten  acbuldig  maehen. 
.\ber  wie  Oasen  in  der  Wüste  erscheinen  sowohl  diese,  wie  die  oben  hervorgehobenen  doch 
dem,  der  sich  lange  vergeblich  um  die  ^&o.notia  im  gewöhnlichen  Sinne  hei  Ariütophanes 
bemflht  bat.  Ihr  Wert  besteht  doch  wohl  darin,  dass  wir  in  ihnen  die  er.sien  Anzeichen 
und  Ansät/.e  /.u  der  Entwicklung  zu  erblicken  haben,  die  denn  in  ria  nach  den  Zeugniaaen 
dea  Altertums  durch  Menander  ihren  Tlöhepunkt  erreicht  hat. 

Es  ist  darum  ein  bestechend  schöner  Oedanke  unsere«  nie  hoch  genug  zu  verehrenden 
Johann  Jakob  lieiske  gewesen,  weuu  er  daran  dachte,  die  Tax  530  ff.  in  uusem  Ilund- 
aehriften  dem  Trygneua  allein  in  den  Mund  gelegten  Vene  andere  an  verteUen. 
Abb.  d.  I.  El.  d.  E.  Ak.  d.  Win.  XXIL  Bd,  III.  Abt.  8S 


.  j      by  Google 
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Ton  der  8*l>i  ^  **** 

rai^C  6'  Snojoai,  vnodfixti^,  Jiot'vninn', 
InvXXitav  KvQtnlüov. 

DicM  Wort«  gedachte  nüiolich  Reiske  nach  Analogie  dor  angeführteu  Stelle  des  Plutos 
unter  Henn««  nnd  Trygaeu««  zu  Tertdlen:  Herrn,  hto^o/g^,  ^Tf«  AoMwftoy  etc.  Aber  die 
TOD  ihm  hervortrcli  iUe  Furallele  ist  /utfleicli  die  bOndigfitf  Vonirteilung  dieser  Verteilung; 
denn  der  KUuütler  Aristophanes  würde  nie  und  nimmer  so  gedichtet  b*b«n,  aondern  Bur 
Kl  irie  oben,  iro  aosongen  «nf  Schlag  der  Gegenscblag  au«  eioer  gans  andereo  Spliire 
erfolgt  zur  Beloaolilaiig  dea  ^i&os.  Daa  wlw  hier  nar  der  Fall:  Henn.  Zn^pokltovs  fitJuS»^ 

Wie  laoge  noeli  onaeie  AriatophaneekoiDmentare  mit  den  Produkten  dco  oben  gekenn- 
zeichneten weisi  n  Manne»,  i^t  r  in  den  Scholien  so  oft  und  so  breit  zu  Worte  Ic^inimt,  werflen 
belastet  werden,  ist  schwer  zu  sagen.  Ea  wird  wohl  noch  gute  Weile  haben,  bia  sie  verschwinden, 
ana  dem  aekr  «inbelien  Grunde,  w«I  eaoben  bequemer  iit,  aie  in  BaoKh  und  Bogen  abcodmeken 

nnd  dem  armen  Leser  die  Wakl  an  tlberlassen,  ab  vorher  atit  wachem  kritischen  Verstand 
7.n  untersuchen,  ijuid  diätent  aera  lupini;«.  Dabei  ist  nun  auch  noch  der  eine  schwere 
Missätand  zu  bekiagau,  dass  manche  dieser  Exegeten  im  Bunne  dieser  gelehrten  Albernheiten 
der  Sprache  geradezu  Gewalt  antan  und  jeden  Blick  ftlr  die  richtige  nnd  geeundo  Aoffaaanng 

verloren  zu  haben  Hcheinen.  Der  ein$pruehlose  Beweis  kann  aus  Fax  3G3  erbracht  wnrden. 
Auf  die  Frage  des  Hermes,  was  TrvfrRPiis  r.n  tms  vortmb«»,  entfjegnet  dieser 


Man  braucht  noch  lange  nicht  in  die  tie&ten  ädvm  der  griechischen  Sprache  herab- 
autteigen,  nn  hier  an  abereetaen  genau  nach  den  Qeaetien  der  grieehiMAen  Spraclw  »ich 

tue  nichtä  böses,  sondern  genau  das,  was  Killikon  (tat).*  Aber  das  ist  falsch,  wie  ans 
Hicbter  versichert,  es  nniss  heisseu:  »oteü  oder  noifTv  dtavonT'fim,  Sneo  xai  KüiM&v  f^ol 
noiäy.  Sic  Warum?  einfach,  weil  es  ihm  der  gelehrte  ächoUasi,  wie  wir  aehen  werden, 
angetan  hat.   Derselbe  Mann  hat  nun  kein  Ange  mehr  für  daa  einzig  Riobtige,  waa  in 

unsfrui  Scholion  am  Schlüsse  /u  1«  ^n  ist  iLtov  orMr  .-rovf;«^)-  rrnna  rirtnc^nyAnv  ^m^yaye 
TÖ  „dii'  SnfQ  xai  KtSJmtwr",  <b{  tl  thttr  ,^vder  xaxöy  nuuö,  All'  hgomltü".  Das  ist  doch 
sonnenklar.  Waa  der  KMaiwv  war,  nun  das  womlen  am  Ende  die  alexaadriniadien  PhOologen 
nicht  mehr  und  konnte  ea  auch  Oberhaupt  nicht  mehr  eruieren.  Sie  Abten  also  ganz  riclttig 
wissenschaftlirb  die  ars  nescif-mü.  Oder  war  er  wirklich  ein  TrrnpelräuberV  Das  wäre 
nicht  SU  tibei :  Trjr-gueus  begelit  Ja  einen  ähnlichen  Frevel.  Genug,  aus  diesen  guten  Quellen 
hSren  wir  weiter  nichts,  als  dass  er  ein  nonfQif  erster  Güte  war  und  dass  er  in  Athen  bekannt 
sein  mubst«;  denn  sonst  hätte  litr  n;*]jS'r  i?e(i  ^Vil/.  nirht  wagen  dflrfen.  Sovit'!  uml  niiht 
mehr  hören  wir  auch  aus  einem  amlern  Schol.  182' 50  Düb.  älltoi'  .Tagd  tijv  noviiQtav 
im  yiti)  noviiwt  dia/SälltTm.  Fitr  Tt)v  novtjQhv  ist  Datfirlich  naga  .tnoodoxlav  zu  lesen  nnd 
die  Erklärung  ist  voll■■^lürKlig  (Ibereinstinunoixl  mit  der  ersten.  Das  ist  die  einzig  mögliche 
Doutiinff,  die  dem  Gedanken  de'  leichter-  vi .ll^l"mill<j;  i(er<»cht  wird.  Xiin  kommt  aber 
eine  Autorität,  weiche  die  ars  ucsciondi  nicht  zu  üben  verniag,  ein  vir  ,nequissinie  doctus*. 
er  dnrchetObert  »eine  ScbStse;  TheopompuirLeander  etc.  und  liefert  nnt  fblgendea  Stflekleia. 


orMv  .T)i  (,(iö)',  '}/./,"  önrn  xni  Kt/Mxwv. 
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Alldn  «■  wll  hier  mchi  »im  Abdtnek  f^efarMbt  w«rd«u,  w«il  m  daswlben  für  die««  Stolle 

fjar  nicht  wert  ist.  Äko  iiacli  i^r  m  yj-ngnk  des  TlioojMunjiiis  liat  dieaer  KilUkon  5>yrus  an 
die  SMuier  verraten,  uud  nun  höreu  wir  deu  Meister  »elber:  avvöavofAivmv  ik  jiojuäxK 
adrov  timBt  xt  ftiUot  »md^,  ßttye  jtdrza  iyaiH  und  demtneb  mxm  unsere  Stelle  gedeuM: 
werden :  .lärra  ovv  äya&ä,  <fi)ai,  noio},  i<f>»j  xai  Kdf.iHihv.  —  Ja,  so  werden  wir  deuteOi 
wenn  wir  dem  Geist  der  Spiachf  unä  dem  Oedanken  des  Dichters  ins  ni>icht  selilagen, 
wie  llicht«r  getan.  Davor  werden  wir  uns  aber  wohl  hüten,  bestonder»  wenn  wir  uns 
erinnern,  da«  wir  oben  S.  616  ft  «ue  Stelle  kennen  gelernt  heben,  die  une  geeeij^t,  wie  dieee 
Horte  von  FJrklärern  sich  um  lüi-  Wort*»  des  Texte*,  und  don  Gedanken  des  l^itlüer^,  um 
den  ganaen  Zuflammeuhaag  nicht  im  uiindeeton  kümmert,  um  ihre  VVeiaheit  an  deu  Mann 
m  bringen.  DnrOber  iit  doob  wohl  unter  Eintiebtigen  ein  Wort  weiter  nicht  ta  verlieren. 
B»  muae  aber  doppelt  und  dreiAich  vor  dieser  unkritiechen  Golohrsamkeit  gewarnt  werden, 
wenn  wir  ihr  gegenüber  selbst.  Piiu-n  Mann  wii'  lirthrw  sownit;  iteine  Unbe&ngenheit  verlieren 
sehen,  dass  er  im  Ernste  ergänzen  wollt«  ov&iv  :iovijQÖy  fyxaAeL 

Eine  ungehenre,  eeheinhnr  ganz  onbeiftbmbcre  Wnt  bemiebtigt  eich  dee  Hermee,  nb 

er  d'^ii  Trygaeuä  beim  Auagraben  der  Etoijvt]  nberraseht  Fuc  860  ff.  Nacbdem  er  ihn  mit 
den  kräftigsten  Ehrentiteln  belegt,  donnert  er  ihn  an 

Darauf  entgegnet  ihm  Tiygaeus  nach  uiisern  HundHchritlen 

ovxoi'v  ijv  Id^u}' 
^Egfi^  yiQ  dVv  xki'jQO}  nottjaste  oU*  Stt. 

.Ich  weidt  doch  wohl  ilerbea,  wenn  das  Los  uieb  trifft  (d.  h.  wenn  die  Reihe  an  mich 
koinnU).  ASä  Hennea  wirst  du  es  gewiss  mit  dem  Los  schon  raachen.'  Der  Gedanke  schien 
dem  gramn  Dobree  ao  befiremdlich,  das»  er  mit  V'erweiaaog  auf  Ljmtrata  208  schrieb 

orx,  t}v  fttj  /.(i/d) 

mit  dem  Sinn  ,Sperat  scilit-t  fore,  ut  in  sortitione  facieiidu  Merrnrii  favoro  immunis 
evadat',  das  heiäst  ich  werde  nicht  sterben.  Aber  das  iat  ganz  verfehlt,  wie  das  Folgende 
sweifeUos  ergibt.   Trygaene  üt  ja  m  sterben  bereit  nod  fragt  sofort,  wann  die  EaelnitioD 

stattfindet  —  etwivs  Willkomrne!i(>rcs  Icorint,*»  er  ja  ijur  nirht  hören  —  so  tut  und  e|rielt  OT 
wenigatena,  und  auf  die  weitere  Dn  liun^'  yai  /ii,»  imTirgti^al  yt  erwidert  er 

oibii  fjai%/itjr  dya^ör  xooovtovl  it^d»; 

eo  spielt  er  noa  aneh  im  Folgenden  weiter,  bis  auf  einmal  der  Emst  kommt  V.  377  ff. 

Es  iicheint  also  ausgeächlossen,  dass  er  die  von  Dohiee  gewollte  Insinuation  an  Hermes  stellt. 
VVenden  wir  uns  nun  zu  den  alten  ErklÜrern.  Wir  beginnen  mit  dem  Schul,  zu  370  Ttähv 
Irtav^a  tfi  (doch  wohl  ij}  ai-r^)  äotuuTijti  l]^Qi]aato,  doch  wohl  wie  364,  wozu  wir  folgendes 
Sebol.  lesen  m^BCu  hq^s  'il^^r,  liseidi^  ft*  «oU«^  »oredlMaCov  ol  'AiffiftX»  dwo^omv, 
ovy.  th  ii'nv  fi  iif'nqi'  rr4)'tf^  orrrovro,  d/A'  ^xanro^  fxXtjoovTo  xad'  t)fifQay  xai  f''  xhjnu)- 
{HtTi  {färazoi  ht^jei.  xa&'  f^fttQav  ol'V  eis  ftörog  hütvxa.  Smt  yäg  Ste  ftttefui.tJvrto  xai  toi/g 
iaente  hmCw»    Damit  haben  wir  «ine  Schilderong  dee  Ver&hrene  bei  ein«r  Uaasen- 
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binricbtuDg,  die  n  d«miuflh  in  Athen  nicht  gub.  THr  di«  Brklininft  der  St»!)«  wt  damit 

Torerst  nicht  viel  cowonnrn.  Wenn  wir  nun  rib.:»r.  \vn^  tr<>hof^n  schninf,  den  Sohlu*8  der 
Scholien  3ti4  und  365  kombinieren,  werden  wir  zu  dem  äitinn  kommen,  welchen  die  alten 
ErklSrn-  liier  f;efniid«tt  bkbea. 

a)  ddo  yig  Sti  dt(  *EQfi^  notifow  fte  ttXii§eai§^t  —  dae  ist  iiAtflrlidi 
siiniIo<>  ()i\*w(pon,  wfit  hri  oirrrr  I.n^tini;  über  cHe  Hiurichtuti)^  einpf  Ma^-^e  eben 
jeder  vun  dem  Lose  notwendig  getroffen  werden  mm*,  eine  Ausnahme  also  nicht 
stattfindet  und  dämm  ansgeschloesen  itt  Der  Gedimke  aber  »rorher  ntun  erat 
gdort  werden*,  miiM  ale  natt  und  witeke  abgewiesab  wenleii. 

b)  P(  hnt.  3(>r>  of  ydo  xlrjoot  to'<  'Eq/io''  Irgol  ioxo^aiv  ehm,  W»»  Kol  tiv  iiQ&tov 
Ht-i/gitviitroy  'EnufjV  yfini  (5>n»  xiikiiy. 

Daraua  ergibt  sich,  das»  wir  notwendig  im  ersten  SchoL  scbreibeu  müssen  oida  yÜQ 
Sit  dx  "Eißfiffe  ^niox"'*  (*>  beisat  ja  oaeb  dem  Zengnis  nnter  b)  der  ag&tos  ithiQo4ftevos) 

-To/ryorif  fte  (.loonor)  xhjooi&rji'at.  Also  ganz  entsprechend  der  Art  des  Witzes,  in  welcher 
Trygaeus  zuerst  bi.n  V.  ;{77  ff.  gehalten  wird,  ruft  er  ihm  zu  .doch  wohl  zu  allererst  (werde 
icb  sterljeii);  denn  du  als  Hermes  kannst  es  ja  fertig  bringen,  dass  mich  das  Heraiealos 
trifflL*  Der  Gedanke  aber  an  die  Lo:>ung  i^it  ihm  durch  die  .'\nwesenheit  des  Chores  nahe- 
gelegt, oliiviilil  ri.-rmes  nnr  mit  ihm  allpJn  •li-iii  llaiipt-clinMim-ii  vi-t handelt.  Cf  '\77 
»5/iftiv  xaTehtfj;  und  be^uders  363  if.  ICine  Änderung  im  Sinne  von  üobrec  ist  also  unzu- 
limig  and  nnr  ein  Kommentator  wie  Blaydee  konnte  dieaelbe  in  den  Teit  setzen,  derselbe 
Blajdes,  der  die  Erklärung  von  Bergler  abdruckt,  die  mit  der  unsrigen  im  Gr  iv-i  n  i.ml  (Manzen 
nbereinatimmt,  nur  daaa  Bergler  von  der  notwendigen  Konrektur  des  Schoiious  abgesehen  hat. 

Bs  eei  mir  gestattet,  hier  anf  einige  wicbtige  in  diesen  Sebolien  entbalteneo  Naeb- 

richten  (Iber  griechische  Dichter  hinzuwei-^^en.  die  mir  bisher  nicht  die  gebührende  Beaehtong 
gefunden  zu  hüben  scheinen.  I&t  die  wichtigste  derselben  auch  nur  eine  blosse  Vermutung, 
so  macht  sie  doch  dem  Hanne,  der  sie  aufge-stellt,  alle  Ehre.  Hat  der  Tod  seine  veiwhnende 
Wirkung  ausgeübt,  als  Aristophanes  von  ."^ophokks  die  aebSne  Stelle  in  den  Ran.  788  ff. 
dichtete,  als  er  die  Worte  schrieb  Ran.  82 

Das  wollen  wir  gi>rno  glauben;  dottü  -»Kiist  sclunut  er  ihn  doch  trotz  ih-v  nt  tueiknn^ren  von 
Kock  zu  Kan.  82  durchaus  nicht  so  geschont  zu  haben.  Hier  wiegt  das  Urteil  der  Alten  mehr, 
ala  dae  nnaere,  das  sich  ja  nur  aaf  einige  wenige  StQcke  stfilMn  bann.  ISn  solehes  auf  das  Ver" 
idlUnis  des  Komikers  zu  dem  grossen  tragischen  Meister  bezilglieb  ist  zu  le-seu  Scbol.  Pax.'iäl. 

Tiygaeos  hocbbeglQckt  Uber  die  glücklich  ans  Tageslicht  gezogene  Eig^yt)  rühmt  ihre 
VorsOge  Qbeisehwlnglieb  und  bedient  sieh  der  Worte,  de  dnfte 

iawUkw  EigaMm. 

Dazu  das  Schol.  dfi  tov  ^offoxkt'a  (t:  iivokoytiv  ßorkerui,  ov  ifümv  avTÖr,  iiaov  EvQtmdtjy 
fUnüir.  T''  y.n'f.hntnv  ovv  töjv  l<)(a/t(ito>y  «fr«  rijv  ixfivov  firi'jfltjV  ivßvc  tm^yir/t,  ii^rt- 
xrvfuvos  i'>i  ntiynuy  lütv  uXXvtr  uyayxcuöitf^a  tü  avtoü  .70<iJ/iuia  t/J  jCCj""  *''^>'  xtjrkfby 

itagaßaU6fura.    Dia  Worte  beaieben  sich  natQriich  auf  Aristophanes  and  auf  aeine 
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SteUuDg  zu  Sopbokle«.  Das  ov  ^tiei*  aMv,  How  EvQtnidi]v  /iin&v  will  am  ein  aebr 
wichtigea  Zeugnis  dnnken.  Aber  kann  ea  denn  bestehen?  Miiss  es  nicht  nach  dtl  —  ßoiltmi 
Tielniehr  heisscn  ff  tiäir  fir'ror  mit  Tilf^n^r  ilfr-  or  ntler  mit  YeiiinilfrunL,'  (ifs-ielbeii  in  orrai: 
üder  tooüütov'i  Vorerst  wollen  wir  uns  davor  hüten,  besonder»,  da  wir  sogar  heute  noch 
die  Riebtigkeit  d««  06  qptl&v  mit  dner  Stelle  «tu»  Aristophane«  belegen  ktanen.  Wen  bftben 
nicht  schon  die  Worte  ina  Herz  (geschnitten,  die  wir  Pnx  697  lesen?  Dort  liatt  die  GOttiB 
dea  Friedens  dareb  HermeH  sich  nach  Sophokles  erkundigen  und  erfährt 

Tryg.  ix  Tov  l'otpoxliovs  ylypemi  ZtfuavUh^. 

lierm.  ^ifKavldtje ;  niöi; 

Tryg.  8a  fiQmp  &v  xat  oangde 

Man  kann  wohl  th>\i  Seiner/,  mit  Titi'h--  Av.  100  ff.  für  harmlos  haltfn.  :Uiit  iümph 
Hieb  Ton  Freundeshand  dem  Menschen  Sophokles  appliziert  —  dem  kann  und  wird  doch 
kein  Menscli  mit  Kock  «1  Ran.  83  das  Prädikat  .harmloa*  beilegen.  Das  ist  ja  doch  ein 
Kealenacblag.  Damals  (411  v.  Chr.),  uh  Sophokles  diesen  Vorwurf  vor  Teiaammeltem 
Publikum  hören  musste,  war  er  bereits  74  Jahre  alt,  demnach  konnte  er,  wenn  er  auch 
noch  volle  17  Jahre  lebt«,  sehr  wohl  yiQiov  genannt  werden.  Aber  worauf  gründet  sich 
dieeer  aebwere  Vorwarf?  Non  Aber  Simonidea  «iod  vir  gaiugaam  atrij^eklirt  (vgl.  Cbrial, 

Ltg.  S.  162  Anm.  4), ')  aber  vrvnn  wir  die  Frau'*-  a^if  Sophokles  str>llfn.  >.o  liis^en  uns  annh 
die  alten  Erklärer  volUtandig  im  Stich;  denn  tiber  die  dem  Text,  nie  der  Chronologie  ins 
Gesiebt  sehi^ende  Nachriebt  Uynm  di  xtd  Sa  he  jiji  ojoaxtjyt'as  xty  Iv  2!afiip  fjQyvQiaato 
braucht  man  nicht  weiter  <a  sprechen.  Wenn  die  Hauptsache  nicht  wieder  dureb  den 
Exzerptor  in  Wej^fall  kam,  so  werden  wir  sagen  dürfen,  da«  die  alten  Erklärer  so  wenig, 
wie  wir  heute,  die  Unterlage,  mag  sie  Wirklichkeit  oder  Klatsch  gewesen  sein,  ermitteln 
kannten.  Non  haben  wir  naeh  nnaem  andern  guten  Nachrichten  alleritingB  kmn  Reckt, 
nach  dieser  Richtung  einen  Stein  auf  Sophokles  7,11  werfen,  andrerseits  wird  man  sich  auch 
schwer  daza  entsuhlics-icn,  diesen  Angriff  des  Komikers  für  einen  blossen  Laftbieb  zu  halten. 
So  dachte  wohl  auch  der  Hite  Erklärer,  der,  wie  wir,  den  Sophokles  ins  Herx  geechlonen 
hatte,  als  er  sich  dahin  aussprach:  diU«  ßit'j.nort  Idöxri  2ioifox).i]i  neiji  tov?  uiaOov; 
{ct.  Han.  ^^t>7  und  Christ,  l.ftr.  JA-  Aniu.  '!)  >:nt  nt;  vEfit]ny<:  (?j  i'yc  nojt  ipilorifi^- 
xegoq  ye/oycrat.  Dm  ist  eine  blos.so  Vermutung,  aber  keine  schlechte.  Da  wird  also  die 
qtdoffyvgta  enetsi  dnrch  die  ^ori/^jn,  die  den  Dichter  nach  dem  böberec  fuoMs  greiicD 
hieas,  nicht  des  Qeldea  wegen,  sondern  aus  Stolz,  dem  es  widenpraeh,  duieh  di»  Reiche 
Honoriernn^  mit  einem  —  windipen  Komiker  ^k-iilitfestellt  zu  werden. 

Uber  die  durch  und  durch  legendären  Nachrichten  von  dem  Tode  des  Euripides  haben 
latetat  Nestle  Ftiibl.  Bd.  S7  8.  184  ff.  nnd  Zielinaki  NJb.  S.  048/02  gehandelt  Zu  den 


At,.>r  von  (lfm  in  unsereni  Scbolioit  7.u  lesenden  Hinweis  auf  den  Jurcbaiu  nnekdot-enbaften 
Cbarakt«!r  iier  Oescbichte  mit  den  beiden  Kfistfhen  sollte  man  do<-h  billiderweis«  auch  Notiz  nehmen. 
Also  die  Geschichte  mit  den  KlUtchen  ist  bekannt,  V>enierkt  e«.  und  fiilirt  dann  weiter  .ti-t/r  toi  tn  ioyij» 
(so  BBtdrlich  für  Ifyt»)  »tgtfmdturov  t^güucmu,  koO'  lotogfar  fifi  ovdgie  ifyfKir.  SchandervoU,  bOcbit 
•ehandervoU  aber  itt,  vm  mit  Hamlet  an  ■preeben,  was  Rntherferd  mit  diesem  Tsil  des  SehoUoas 
aii^' f-in^t'n  hat.  Du  er  keinu  Ahnun}f  von  der  \Vertloaii.'kr  if  ;],■-.  Kxssarpts  dCS  Bav.  batts^  WO  jm#' 
iojooiar  etc.  fehlt,  10  strich  er  auch  aiiir  tovia  Uyt»  (sie)  —  tit^ioxtw. 
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ZeogniaMiB  der  Wden  ijalebrtMtoa  nnd  graadlidutea  BericbteniattM-  aber  griesbuehe  Literatni^ 

ge>chiclite,  dw  Philochorus  itnrl  Krafosthene»,  die  von  einer  an«serordentliclieii  Ti  Jeearfc  dee 
Eiuipides  Nichts  wissea,  mochte  ich  noch  eio  weitere«  fUgen  luis  diesen  Scholien. 

Um  den  Agetbon  lo  bewegen,  für  ihn  emeatraten,  bedient  och  fluripidci  Tbem.  190 
der  fdlfandai  Worte 

lytü  (pQdfJr)  </'/(.  .(ortir'j  Hfl'  yr'ynMJXOftOtt 
fneixn  TtohiH  lipi  xn'i  vi  iyMf'  tyot. 

Wenn  nun  der  alte  Erklärer  zu  demselben  bemerkt:  ytQmv  yaQ  x6%t  KvQuiidtjt  t}»*' 
ficiq»  yaw  im  dangov  tglan^,  eo  etellt  er  doeb  dnnit  eeinea  Tod  ab  die  netütUebe 
Folge  seines  hohen  Alters  dar,  weiss  also  Niehto  Ton  einer  aaMeroidentlieben  TodeMit  des 
Dichtem  oder  aber  billigt  «ie  nicht. 

Dm  die  modenie  Egngeie  bot  tn  ihrem  eigenen  Neehteil  an  Daneben  boehwiebttgeB 

mythologischen  Scholien  unserer  Sammlung  achtlos  vorübergeht,  dafür  i^t  Ari$topliaiu*~- 
sludien  I  p.  84  S.  (Vesp.  351)  der  Beweis  erbracht  worden.  Wenijjpr  schwer  ßllt  am  Ende 
der  dort  gerügte  Verstoss  au  sich  ins  iiewicbt,  als  die  Sünde  gt^guu  die  einzig  richtige, 
80  viel  wir  winen,  von  Ariatareh  zum  Vorteil  der  Exigeae  inangurierte  Sfatbode,  deren 
Vemaihlässi^np  sicL  immer  bitter  rächen  wird.  Von  ganr.  anderer  Art  und  von  viel 
gröeserer  Bedeutung,  als  das  oben  geuanate  Scboliou  xu  Vesp.  351  sind  nun  die  beiden 
fblgeBdea  SeboUen,  mit  deinen  wir  vna  hier  «nniohtt  zn  beaeblAigen  haben.  Sie  Terdienen 
unsere  ganx  besondere  Aufmerbuimkeit,  weil  sie  geeignet  siod«  uns  einen  Ausblick  zu 
eröffnen  auf  eine  eif::«»ne  Gattung  von  Komödien,  deren  We«en  nnil  Art  /n  orforschen 
gerade  eben  jeUi  nach  dem  Erscheinen  von  Reichs  verdiensivullem  Uuche  über  den  Mimos 
nad  den  kostbaren  Vmi  wa  Oxyrbynehn«*)  dae  allerdriagendete  BedQrftiie  ist.  Wir  meinen: 
die  mythologisclie  K<imö(liH  (1er  Griechen.  Hier  klafft  »iie  gröbste  Lücke  in  der  ganzen 
griechisehen  Literaturgeschichte:  dieselbe  gans  oder  auch  nur  annäheiad  ausiafttUen  wird 
bei  dem  boatigen  Stand  der  Überiiefarang  wob)  Niemand  gelingen.  So  aoHen  hier  denn 
aaeh  nor  einige  l^uu^teine  geliefert  werden,  nm  jüngere  Forscher  auf  ein  Gebiet  hinzuweisen. 
des!»«»n  gröndlulie  Bearbeitung  itiiie  äns<?erst  vordienstliche  und  wohl  auch  eine  lohnende 
und  aussichtsreiche  ist.  In  der  köstlichen  Auticborie  Ly»,  785  ff.  er^eäblen  die  Greise  dem 
Oegntcbor  der  Franen  firtgeodee  Mircben 

xai  ir  roTi  ooraty  f^x« ' 
X^t'  iXayoi'h'jntt 

yn}  y>'<vit  rir'  {lyi  i' 
xvt'y.itt  Hurijk'äe  jtu/uv  oixad'  v.tj  /noon. 
o(rn»  rdc  YVwSktK  Iß^hix^ 

xfh-o^.  i'ifirTs  <y  ovdtr  ^fOr 

toi  MtiavUavof  of  ai&tpQont. 


*)  Th<^  OxjrhynchiiM  l'ii|._vri.   I'iirt  III  vi>n  ««innfell  m<\  Hunt,  London  IW)3.  Ni>.  413,  Fiirrc  and 
Mila(^.  Mün  vergl,  diMuUer  Rukcb,  UlAi.,  Nr.  und  bes.  M(ittt!iii),  (ieil.  z.  Allg.  Ztg.,  Hr.  13^04,  S.  100. 
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Der  tiegenchor  der  Frauen  wartet  nun  den  Alten  anf  mit  dem  Märchen  von  Tituoo, 
dem  bekannten  Mwichenhimr,  and  wir  bAnn  m.  unaerar  hdchstfln  ÜbermaeboDg  KD 
Schlüsse  V.  820 

wo  fittforoc  n»tik  dem  Vorausgehenden  notwendig  im  Sinne  voi:  iryovaxaxoe  genomman 
werden  muas.  AHer  vnii  diT  liier  zum  Aiistlruck  gekoiuintTieri  Tiit-^aclie  weiss  nrs  koine 
Stimme  au«  dem  Altertam  oder  aus  der  Neuzeit  auch  nur  ein  Wort  zu  vermelden  aus  dem 
whr  «infftchen  Grande,  wmI  ea  eine  nine  ad  hoe  geoMelite  EMndtuig,  eine  Umdiehtang  der 
gaagbMvn  und  allgemein  angenommenen  Oberlia&fOng,  eine  Verkehning  des  Komiker^i  kfc. 
So  inuss  notwendig  über  das  Pendant  zum  MelnnionniSrchen  freitrtcilt  werden.  Und  nun 
dieses  selbst!  v.  Leeuwen  bemerkt  in  seiner  Ausgabe  unter  anderem  dazu:  , Melanien  a 
Cbiione  artem  Tenandi  cdoefau  in  Amdiaa  ailrö  dagii  poinninani  (Xenopb.  Vcnat.  1  $  2  «t  7), 
alter  Hippolytus  mulieres  aapernatus*.  Oftvon  i>f  nun  liitmnelweit  verschieden,  wae 
die  Alten  im  cod.  Venet.  z\i  785  bemerken:  fn'^JioTC  aagd  n>;>'  ioxogiav  elgtjxc  ov  yäi} 
MeXavtmv  ^qftvye  jxäkkov,  &XV  ff  *Axal6vTn.  Intr^det  toSto  6  t&r  &rdoü>v  x'^Q^i 
jiUQioxoQeT  (so  richtig  dar  cod.,  was  voti  I)ülii;t  r  nicht  in  loroQtT  geändert  werden  ditrflia). 
Das  i-{  ricliti^  tind  f»anz  ausgezeichnet.  Wie  die  Frauen  diireh  die  Verkehrung  des  Timon- 
märchens  zu  ihren  ünnsten  der  allgemeinen  Gberiietcrung  ins  Gesicht  schlagen,  so  hier  die 
Hftnner  dnreh  daaaelbe  Manöver  der  gangbaren  Version  vom  Verhalten  dee  Hdanioa.  Alto 
umgekehrt  ist  es:  Melanion  hat  fortgesetzt  die  Atalante  mit  Liebesanträgen  und  Liebes- 
werbungen verfolgt  und  nach  unserer  Stelle  überhaupt  keine  Erhörung  gefunden.  Die 
komische  Wirkung  einer  solchen  Verkehrung  beruht  auf  der  vom  Dichter  vorausgesetzten 
Bekanntschaft  des  groeaen  Publikums  mit  der  gegenteiligen  Version  des  Märchens.  Das  mmato 
doch  zum  Ijächen  anregen  und  ist  zn  vergleichen  mit  den  ^Vitzen  .lan'  '-Tju^oiav,  wie  wir 
sie  z.  B.  lesen  Ljb.  1072  Eccles.  IH?  Pax  1117,  und  ähnlichen.  Hier  aber  kommt  noch 
ab  anderes  wichtiges  Moment  hiuxn.  Der  Dichter  kann  ea  dbnlieh  wirkUoh  wagen,  so 
■ein  Publikum  auf  fabche  Fährte  za  führen,  wenn  er  ihm  nach  einem  so  adlachiedenen 
Ab«c1iwr>rea  der  Liebe  sn  den  Woibam  aofoit  wieder  die  Aogcn  Qilnet,  ind«n  er  mtmitteibar 
nach  den  Worten 

^ft^     o^Mr  ijnov 
ro6  Mtiarbupoe  <A  oto^^goMS 

einao  der  Alten  «precben  lässt 

ßovkoftal  ot,  yoav,  xvoat. 
Da  haben  wir  den  Melanion  in  seiner  wahren  Gestalt. 

Wiran  die  Scholien  zu  den  Ecclesiazusen  nicht  so  gut  wie  verloren  gegangen,  dann 
hBtt*>n  wir  Ifii  liiere  Arbeit  bei  der  Besprechunj^  der  fnlgenden  Stelle,  an  die  wir  uns  nur 
mit  aller  Vorsieht  und  ZurQckhaltung  heranwagen.  Die  Verfasser  unserer  mythologischen 
HnndhUchcr  haben  sabr  wohl  daran  getan,  sehen  oder  anch  ni«  Notii  in  nehmen  von 

Sngenversion^n.  <lenen,  was  man  ja  anf  den  ersten  Blick  leicht  erk«>nnf.  jodpr  saj^eniuirte 
Uintergrund  gändich  at^eht.  Das  ist  der  Fall  bei  der  Sage  von  dem  Thraker  Diomedes 
nnd  mit  vollem  Bochta  bähen  Prdler-Robert  ]».  343  wie  Sybel  hei  Roscher  a.  t.  Diomedes 
dia  Veidon  m»  dem  Spiel  gdamen,  die  uns  hier  auniehst  heoehiftigeB  soll.  Die  von  den 
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beiden  Gelebrb-n  anijefrthrten  -cliriMi  I:  *^n'I!i'n,  n-i>»  iVir  liüdliciit'n  DarsteU'.iiiv^-'n  <^tiininen 
alle  dann  Qbereiu,  da.^  die  bei  Di<<iuedeü  eiukebrendeti  Fremdeu  fua  ibai  eeiuea  umot 
ir^gtiUto^Aytft  vorgeworfen  wurde,  bis  HenJclM  di«  Henachen  tob  dieier  Plage  «rlSete. 
Aber  mit  dieser  Vorstellung  sind  wir  nicht  im  stände,  die  Eccies.  1029  bestehende  Schwieri^^keit 
zu  iMen.  Dort  w»hit  sicli  ^lor  arme  Jüngling  fief'en  ein  Scheiual  Ton  Weib  nnd  suehb 
auf  jede  Webe  ihreu  atüi  iuisuhtiu  Zumutungen  auszukomuiun : 

die  Alte  deSji'  dxoiov&eiv  c&c  ißU 
JVmr.  Mol  mit'  ivüyxr)  «'  ovotI 

die  Alte  .itouijdttd  yi. 

Hier  kaiiu  docli  ein  Gedanke  an  dio  menscheafresttenden  Koss«  des  Diomedea  unmöglich 
•nfkommen,  weil  er  ebon  volUtändig  üimilu»  wäre.  Abo  muss  der  Druhuug  eiue  andere 
Vorstellung  /.u  (!runrK'  liefen.   Über  dieselbe  gibt  nna  der  Sehol.  folgenden  Aa&ehlttMi 

toii  UV  xüQiiv  oyÖKit  xiü  diu/.ioiPvmtf  oi  ürdgti,  iii  Hai  6  fivdof  l'nuovi  dy&Qutnoipüyovi 
tlney  (weniger  gut  in  der  Faesung  des  lOLkiQxoe  bei  Hesyehiu«  «.  v.  Jto/i^deiof  dydyx^z 
naooifila).  Diesie  Erklärung  cntbült  einen  liedunkcn,  welcher  von  dem  Zusammenhang  absolut 
gefordert  wird  und  diesem  ;illfin  IvotifT'ieiit  ist.  Von  einem  SprichwoH  ■wei^-;  iL  r  Sdi  )!. 
Nicht«  2U  berichten.  Der  Annahmü  aber,  datss  die  Deutung  nur  eine  ikekouBtrukiion  aus 
der  Torli^enden  Stelle  ist,  widenqiriebt  die  viel  su  dunkle  und  •llgemeine  HaKang  derselben, 
die  nimm«  riii<  l:r  einer  solcih-n  Fiktimi  Vor-^  liul)  leisten  konnte.  AI.mj  war  ei tie  solche  Version 
des  Oiumedeam^'lbuä  achou  vorhur  vorhanden  und  bekannt.  Wem  dieaetbe  ihren  Uraprung 
verdankt,  kBnnen  wir  nicht  mit  voller  Sicherhmt  bestimmen.  Wenn  wir  non  aber  im 
Folgenden  die  mythologische  K>iiiiöl5<'  in  voller,  eifriger  und  erfolgreicher  Arbeit  lifhen,  die 
phantastischen,  unglaublichen  und  untn;'.i(n(  In  n  Motive  der  8ugenerwihlung  auf  da.s  nach 
ihrer  An^ichauaug  allein  gesunde  und  natürliche  Element  xurackxuführeu,  so  werden  wir 
•ehwerlieb  vom  KeehteD  abirren,  wenn  wir  die  Quelle  ftir  diese  durch  und  durch  nna^en- 

hafle  Erfindung  in  irgend  einer  frfihereu  parodischen  Komödie  suchen.  Denselben  Gedanken 
würden  wir  sicherlich  auch  in  dem  Schol.  lesen,  wenn  der  Anseog  im  cod.  Kav.  nicht 
wieder  in  so  desolater  Form  vorliegen  würde. 

Es  dOrfte  wohl  gestattet  sein,  annlehst  diese  beiden  Eigentümlichkeiten  snm  Ausgang»- 
punkt  einer  allgemeinen  Bi'lraclituu?  '!*'r  in  \  1 1i n  I n ,4j . j)j,rod i> en  atti.ichen  Komödie 
£0  oebmea.  Wenn  Lysi:<tr.  78.3  ff.  auch  nur  einen  ad  hoc  gemachten  Wibc  enthält,  ao  ist 
deivdbe  doch  ansreicbeud,  um  als  erste  und  wichtigste  Erscheinung  die  Verkehruag  der 
gelftuflgen  Sage  in  dai  gerade  Gegenteil  un.i  vor  Augen  zu  fGhren,  wihrand  wir 
IIU.S  Eccle^.  If'-'O  eine  ganz,  gute  Vors>»-ll'it)g  gewinnen  können  von  der  resppkt-  und 
rUckttichtsloiteu  Substitution  der  fvohltcilen  Resultate  des  natürlichen  Denkens 
und  der  Aaeflflsae  willkttrlicber  komischer  Verdrehung  an  Stelle  der  phanta- 
stisch-sagenhaften A  usschmiickungen.  Damitsind  nun  aber  auch  die  llauptbedingungen 
erkannt,  unter  welchen  die  Vcrfa83er  von  mythologiscb-parodiichen  liomödieo  ganz  notwendig 
ihrem  Ziele  zusteuern  mussten. 

Da,  wo  die  oder  die  Tragödie  schon  wenigatens  einen  glOfikUehen  Aufgang  hoi, 
konnten  sie  and  mussten  sie  unter  Bsibehaltang  denselben  die  Seblustkataatrophe  anders 
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motivieren  und  komischer  und  lustifjer  jreätalteii.  Ganz  ant^Ts  ^jestaltu^«  sich  aber  ihre 
Aufgabe,  wenn  Sag«  od«r  Tragödie  ein«a  bocbtragiscbeu  Atugiuig  bot,  wübreod  die  Komödt« 
in  der  Regal  doeh  heiter  ind  frOblicli  aehlieHen  muas.  Hier  momteii  rie  notwendig  eine  gewelfe> 
suie  OpenÜon  an  der  Schlusskatastrophe  vornehmen  und  dieselbe  m  ihr  Gegenteil  verkehren, 
Nnn  dnyor  sind  sie  wirklich  nicht  ziirikkt;esohieckt  und  hal>eu  <las  Küliiiste  j^pwagt.  Was 
wir  so  ganz  notwendig  aus  Natur  und  Wesen  der  Gattung  auf  rationellem  Wege  erschliessea 
mtbeen,  wird  uns  dvrob  ein  kleeneefaee,  wena  eneh  gerade«!  TerUQffradee  Bebpiel  von  Aristotelea 
bestätigt  Foet.  c.  13  1453*  34.  Der  Philosoph  befQrwortet  immer  den  hochtragischen  SchluM 
der  Tragödie  und  äussert  sich  demuacli  über  den  glücklichen  Ausgang  des  (rH^riscbeu  Spieles 
also:  iotw  &l  oij^  al/itj  {>))  änb  XQayf^öiai  ijAorrj  äXXä  ftüiJ.ov  r^;  >cu>fH{)diai  olxtia.  ixet 
■yAff  ir  61  f^iftiont  &oaf  h  ttß  fai&^,  ahv  *Ogiaxiii  xal  ATytoito«,  f>Uoi  ytv6fit*oi 
Inl  leXevx^i  l^/gynvTnt  xnl  drrriffyiinxfi  m'^rU  t'.T' or'V)r5c.  Dass  tlas  atiLfpftihrtf?  Bpi^piel 
von  ArUkoteles  nicht  wilikQrlich  aus  der  Luft  gegriffen  wurde,  sondern  auf  eine  wirkliche 
KouSdie  nirSeltgebi  hat  schon  Mebelra  riobtig  erheant,  nnd  deiwi  mOnsii  wir  aiuenD 
Zwecke  entsprechend  festhalten,  wenn  auch  der  Ton  dem  feinen  Kenner  der  Komiker  gewollte 
Bezug  auf  den  Orestea  des  Alexia  nicht  aicher  erwiesen  werden  kann  (of.  Kock,  fr.  oonu  II 
p.  358  fr.  166). 

Diese  gendexa  horrende  Undiebtung  des  bekenntseten  Hythos,  ebe  «olcbo  Aber  die 

Hassen  kühne  Uuigesüiltung  der  Schlussketaatrophe  dQrfte  wohl  geeignet  eein«  uns  eine 
recht  lebhafte  Vorstelhing  von  der  ädaa  xtoftiy.t]  dorn  Mythus  gegenfiber  zu  geben.  Hier 
hatten  oder  nahmen  sich  die  Dichter  einen  Freibrief,  der  ihrem  kühnen  Schaffen  die  weitesten 
Grenzen  oCbn  lieae.  Uns  hingegen  ist  gerade  dednreh  der  Kreis  der  Vermntoagen  anfi 

engste  ^»e/o^^e^.  Ks  i-^t  ein  pnlfJenes  Wort  fdr  die  hier  ijcbotene  Resignation,  «1a«  Meineke 
ausgesprochen  I,  28 1  ,ut  pericuioäum  esse  dicanius,  graeci  poetae  iu  iuveniendo  solertiam 
eerüa  cirennneribere  vdle  limitibna*.  Die  nnendohte  Kühnheit  in  Brflodang  nnd  FOhrang 
TOB  Szenen,  die  spielende  Leichtigkeit,  womit  gaos  nnerwnriete  Stuationen  improvisiert 
werden,  das  lose  Band,  welches  das  (rsinae  Sujet  7.ii>!amnienb&lt,  —  al!<»  diese  Ki^^Hnsehaflen, 
die  wir  in  den  Komödien  des  Aristophaneü  gewahren,  rufen  unseren  Vermutungen  erst  recht 
bei  den  mytholofpaoh^tMrodieehen  KomSdien  mn  gebieterieehea  Hall  an.  Deswegen  iat  denn 
auch  hfi  dem  Mangel  einer  Originulkomildie  dieser  Oattuii;^  oder  einer  unheilingt  zuver- 
läasigen  üjrpotheaia  einer  »olcben  eine  Kekonatraktioa  auf  dem  Wege  der  Pliantasie  aoe- 
geseblcsasB.  Aueh  erhOht  der  Verlast  der  meifllea  parodierten  StSeke  der  Tragiker  die 
ohnebin  schon  vorhandenen  Schwierigkeiten.  Ferner  hat  man  mit  dem  lüngüt  erkannten 
Umstand  zu  rechnen ,  da--«  die  Grossen  dos  Tages  and  der  Zeit  hin  und  wieder  nnter 
mjrthologischea  Decknamen  getroffen  werden.') 


■)  Die  letste  Zdt  hat  uns  wieder  mit  einer  Qsbe  libenaaobt.  welche  die  aosKesprochene  NabDuag 

zur  Vor^irht  t>n?onil''r?  ^:>Ti'i'lif f>'Hi/t  fracheir;'^^  lH-iet.  nftmlich  mit  dem  A i ;,'inj-,ente  des  AtnyroaXituv^oiK 
de«  KratiiiHü.  Maciideiit  Or^-ulvU  dcue»t  auf  ikr  l'hucilo^n-Vei'wminlnng  zu  Halle  1903  «iih  über  den 
Fund  kurz  geäusaert  (cf.  Verb,  der  l'bil.-Vür«.  1903  8.  60).  lie|^detaenM  ama  VerOffentlii  bt  vor  im  IV.  Rd. 
der  OzjrhTBchos-papjri  Nr.  663  p.  69  ff.  Auf  Urond  diewa  mageren  Anamgei  ddrfle  wohl  schwerlich 
eine  Rekoostruktio«!  der  eintelnen  Sienen  dea  gaasen  Stocket  g*!in|:r«n.  For  anaem  Zweck  ist  aber  aaeh 
dieie  kurze  {■it6Stot:  vnllitjtndijf  misreicbend.  Denn  wir  Ifiiuvi  itming  wieder  die  zügel-  und  «ehranken- 
lose  Freiheit  der  komiachen  Dkbter  in  der  Verdrubung  und  Verkebrung  des  gangbaren  Mytbu»  kennen. 
AUo  Dioayaea  hat  suntehat  die  Rolle  dea  Pana  ftbonomnan,  er  eatidieidet  in  Schtaheitigeneht  der 

Abb.  d.  I.  Kl.  d.  K.  Ak.  d.  Wiaa.  XZIL  Bd.  III.  Abi  64 


.  j      by  Google 


634 


Vielleicht  kommen  wir  aber  piren  pntpn  Schritt  weiter,  wenn  wir  pinmal  die  nhsurden 
und  ganz,  unbegreiflichen  Vemioneu  gewisser  oijtliologischer  Erxihlungen,  Uber  «elciie 
xamf  mythologiachen  Handbttoher  in  der  Regel  mit  Reebt  bmw«ggdMii  («f.  oben  8. 681) 

in  die  Belenehfenng  der  mythoIogiscli-paroiÜHcbon  Komödie«  rücken.    Der  Iner  soeiet  im 

ZusamiTK^nhan^  pemaclitr?  Verstieli  iliirf  wulil  auf  bilüii^^  Nftcli.Hirlil  recl)iien. 

In  seinem  vortrcfTlichon  Artikel  über  Meleagros  bat  Kuhnert  bei  Koscher  2602  auf 
die  tnerkwfirdige  Geatatt  dieiei  Mythus  bei  Malalae  6,  209  hingewiesen.  Der  Bjnntiner 
bietet  uns  folf^ende  Geschichte,  die  in  elier  Kfirxe  hier  sar  Kittailang  kommen  mnm: 

Atalante  und  Meleagros  Jasen  znstnromen  und  der  erstfrcn  jjlückl  es,  Hf>n  Eber  tu  erleffen 
(fjJK  nQOJxoliqoaaa  xo$evt*  i6r  ova^gör).  Das  Fell  überliUst  Meleagros  der  ktthnen  Jägerin 
de  teatwa  abt^  ßX^Ms.  Nach  Haue»  «arOekgekehrt  fitrdert  ihn  letn  Vater  Otnena  auf, 
ihm  das  Fell  als  Sicgespreis  ansniliefern  xnt  /inAon-  Srt  tfj  'Aralinji  x6  iißfM  Ixaoiaaxo, 
&Qyta&de  xmu  xov  Idiov  i'foP,  Sv  tljre  &n)lbv  iXahe,  tpvianSfifvo*  nagi  tfj  'Aidalqi 
tg  imnoü  fikv  ^'vratxj,  /«ijr^t  de  roü  MtX.EayQov ,  &ntra  daiibr  t^g  llaiae  ^  'AÄ&okz 
fyMVos  oi^oa  Intdtf/ujoaoa  hfofft»  »ol  MonncioSoa  vi  if>taim  rqfc  Qaiast  eA&ime  taxoSoa 

drei  tidttinnen  ebenfalli,  wie  natArliflb,  ra  Gontten  der  Aphrodite,  wofür  thin  dieM  ünwidentehlichkeit 
den  Frauen  gegf-nOW  verheiMt  nnd  rerleiht.  Mit  dleRcr  aostrerOatot  wf^U  er  vom  Ida  nach  LakedSinea 

und  gewinnt  »elb8ivi:T-<t:itnllH  Ii  'iiit  leichter  Mdhe  die  Heleiisi,  er  \ni  Triiini]ih<'  nuf  iI-mi  Ma  füLit. 
Da  bOrt  er  die  Nadiricbt  van  dem  Zag«  der  Acbücr!  Und  was  tut  der  dftiöiatof  9eiür  jt  xärOgoi^wr't 
Kr  fieht  in  dei  Em  de*  Alexaodro«,  rertteckt  »ein  teures  Kleinod  (?)  und  sieb  Mlbst  verwandelt  er  in 
eimn  Widder  Damit  mit  plotzlit-h.  wk-  icbun  Cr.nr.MI  ^,.1:.  T.i.  l.t  ^mf  .In«  fr.M  1  p.2S  Ke. 

6  6'  ifUOtoi  tüo^e  .tofipiiior  pij  ßij  iryior  ßaAi^ei. 

4ber  es  hilft  ihn  nii^ti.  Paris  hat  seine  Sdiliehe  erkannt.  Anfimgi  will  er  beide  den  Acbleni  aus- 
liefern, Bchliejulich  »legt  aber  dua  Mitleid  mit  dem  schönen  Weibe  bei  ihm,  er  bcbült  e»  för  sieh  — 
echt  koraödienhofl  —  und  «endet  den  Dionysos  allein  mit  neinen  Satyrn  den  Anhüem,  wo  ihnen  gewinn 
nicht  allzu  «rhiimm  gehen  wird.  Wim  also  die  Phanta«ie  der  Komiker  dem  Mythus  gej^enaber  wa^ft  und 
wegen  darf,  dafür  ist  diese  ovma^is  n&r  ngoffuiwun'  das  ailerlehneicbste  BeispieL  Aber  nccb  ein  asderea 
nidit  weniger  wichtiges  Henent  lemeit  wir  an  Sehloise  der  Inhaltiaagabe  kaBaen.  Denelbe  laotot: 

)tu)fi(itdfirai  iV  II  ffl  A^fAati  fltfiiKXiji  fiäla  .^liiarw;  di'  i/irf  äaiwi  (?)  on  r.Tajrfiojiu;  (?)  xolt  'Adtjyal'r'U  rny  i-Miiior. 
AUo  au«  dilüttff  phantaatinch  mythologischen  Hölle  blickt  uns  die  helliit«  Gestalt  des  T&n>-i  eutgegeii, 
Periklea,  der  in  der  Person  des  AionvoalrSavini^;  getroffen  und  rcrhöhnt  werden  soll.  Dass  diese  Ober- 
nsebende  Behauptung  der  m<W««i(  kein  leerer  Wahn  ist,  kOnnen  uns  andtre  ErwBgnngen  aeigea. 
OienCdl  Hziart  daa  StOioik  des  Kratinos  anf  480  oder  49».  Ans  dem  Jabre  W.  «cfalaflen  in  den  JMSsijta* 
des  Bannipim  Q  p.  986  Ko.)  Uber  Perikles  ganz  ahnliche  Klüngo  on  unser  Ohr  fr.  4C 

ßamisö  ^tvgmn,  r/  not'  ovh  i&ii$ts 

Mifl  toB  »oUfmv  dso-oi',-  .taQfxtiti 
ti  TiXtItiK  {■.tittttji! 

Mag  man  nun  mit  Kocfc  I.  d.  St  ii>  S.itjm  auf  die  bekannte,  im  Ifyklops  des  Euripides  (630—655)  so 
köstlich  an  den  Piangar  gaatellttt  Ueldenbaftigkeit  dieser  GeseUsohaft  oder  mit  Ueiaeke  spesiell  anf  die 
•ngi«rai  Pr«nnde  des  Perikles  besieheB  —  Mer  wie  dort  der  fifeiehe  Vorwurf;  dam  der,  wel«dwr  den  Krie^ 

hrr,iiin>.'*i  liuiiri_'ii,  oii;  Ausbund  von  riuiM-inli.  likrit  iiinl  F-  iirb.  it  Sucht  man  sich  nun  aber  die 

Frage  m  ir<>antworten,  welcher  Umstand  ttwa  dem  Dtciitei  den  Aiilaxs  gab.  den  Ferikle«  mit  der  BoUe 
das  Heluniirüubera  zu  bedenken,  <*o  kommt  man  immer  wieder  und  wieder  auf  den  Klatsch  zurück,  der 
noch  im  Jahn  436  in  den  Acham.  524  IT.  einen  so  schmutzigen  Ausdruck  geAuden.  Cf.  V.  fii28ff. 

Käntvdty  ÜLg^ij  loi  noli/tov  tiaitgfiüyij 

^ßUqiH  jsSeir  bt  rc«Ai'  iUum«<iei4r. 
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oweyhvfjae  t6  r^e  IXaiac  <p4iim  obr  t^ö  MeledyQtp.^)  Ober  di«wn  MÜlSe  war  dem  Vater 
das  Orakel  geworden,  Meleagros  werdi^  nur  so  lange  leben,  als  der  ÖLweig  unversehrt  Mt. 
Im  Zorn  wirft  ihn  Oint-us  ins  Feuer  und  McleHgrai»  stirbt  sofort  xai  naQaxQtjfia  i  MtXiUYQOe 
heXevnjoev,  uk  ^  oo^o:  EiguUdtie  Agä/ta  mgi  xov  aiiov  Meledydov  lii&eto. 

Kratelt  hat  Rhein.  Mm.  N.  P.  49  9.  311  gaoi  richtig  erkanni,  daas  dae  Euripidessitafc 
am  Schlüsse  abzutrennen  ist.  VerglMeht  man  nun  diese  Form  der  Erzählung  mit  der  gang- 
baren SsK'e  unil  rfickt  sie  ein  weDig  in  die  Bekaehtang  der  Komfidie,  dann  kommen  «ir 
zu  folgendem  Ue&nltate: 

1.  Die  Rollen  sind  vollständig  Teraehoben:  Meleagroe  alirbt  «hndi  den  Zern  aeinei 
Vaters,  also  nnarte  die  Mutter  mit  einer  guat  anderen  Rdle  bedaioht  werden. 

2.  Darcb  die  Eliminicrung  der  Ermordung  der  BrCI'^>-r  i>t  die  Stetlang  der  Altbae« 
eine  andere  freworden:  sie  ist  nicht  ;?efjen,  sondern  für  den  Sohn. 

3.  Der  ^aXlo^  Ikaiat,  welchen  Altliaea  in  ihrer  Schwangerschaft  verzehrt,  ist  ein 
eehter  komödienhafter  Enata  fBr  den  MAq  (Cboepb.  607  Weokl.)  den  Lebens- 
baum, worüber  Knaack  a.  a.  0.  eingehend  gehandelt  (doch  vgl.  Kuhnert  a.  a.  0. 
2605  fin.).  Vielleicht  war  auch  der  Zorn  des  Vaters  über  die  VerschenkaDg  dee 
äigpa  anders  und  komödienhafter  motiviert. 

4.  Meleegroe  wird  also  vom  Vater  getötet,  Ton  Althaea  wieder  von  den  Toten  aaf- 
erweckt,  und  weil  nun  eintmit       KamOdie  lustig  hinaaigehen  mnss,  heiratet  er 

mit  der  Einwilligung  seiner  Mutter  die  Atalante. 

Einigen  Halt  gibt  i)nKpr<>n  V>  rtiiiitt;n?en  die  HetrachtuDg  der  beiden  Fragmente  der 
Komödie  Althaea  des  Theopompus.   Kocii  I  p.  733 

fr.  2        obtlar  yan  evoov  tHotMä)*  (ÜtJP 

xloitjv  ytyorviat'  q'nofiaxo:tu)liov  A/cj'O^HtoO. 
Von  der  Althaea  fr,  8  i.ii,!')vr,n  n/.t'jijtj  ynvae'nv  ityn'iin)  akov 

ijui).i]y'    it/Jnrr>:;  A'  äxaxuv  d>riiuaCe  vtv. 

Wer  sich  erinnert,  wie  frei  die  alte  Komödie  schaltet  und  waltet  im  Kciche  der 
Phantasie,  am  das  UnniOgliehe  mSglieh  an  machen  (ef.  Koek  an  den  Rittern  1321  und  1336), 

der  winl  mi  di  r  Wicilcrbelebung  des  toten  Sohneii,  die  natürlich  nicht  auf  Jcr  Bühne  dar- 
gestellt, sondern  nur  in  einer  ^ijois  geschildert  wurde,  wie  ja  die  beiden  Knigmeate  »eigen, 
keinen  AnstoBs  nehmen.  Ist  aber  nach  Max  Mayer  De  Eurip.  mythopoiia  capita  duo.  Dias. 
Berlin  1883  p.  61  die  Althaea  des  Komikers  eine  Parodie  de«  Euripidoischen  Meleagros, 
in  welchem  die  Liebe  des  Helilfii  zu  Aliilatite  ihn  Aniiel[iiinkt  der  Ilandliinj,'  liüdete,  ilrtnn 
ist  die  Schlussgeetaltuug  erat  recht  eine  gelungene  Parodie  des  hocbtragischcn  Ausganges 
des  Sartpideieehen  Stüekee;  denn  diese  Sehlosssiene,  wo  die  Leiche  des  Meleegroe  aof  di« 
BitliiM  gebracht  und  die  onn  ihre  Tat  bereuende  Althaea  von  Atalante  verfiucht  wurde, 
niuss  von  gewaltiger  Wirkung:  ^ewp^en  «^ein  (et.  Kuhnert,  I.  1.  2(300).  fiSs  sä  daher  dieser 
unser  Versuch  weiterer  eingehender  Erwiigung  anheim  gegeben.'') 

')  er.  Tzetzes,  nt  U  Si  ^vXlüa  italas  «t  AfBa  Aof  ^awr,  ^hrg  »wfMi  yayoP^a  Mtiiift^ 

Ir  tfj  Ittri^n  nvrittoxt. 

*)  Klur  ist  auch,  dais  di«  Fol^'is  d«r  Uandlunt;cn  in  der  Sthonoboiik  des  Buripidps  »ich  unmöglich 
w>  abspielen  konnte,  wie  der  Scfaol.  Qreg.  Cor.  bei  Nauck  p.  567  ff.  na«  berichtet.  Das  ist  aasgesebloMrn. 
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Werden  nun  fencli  tniMr«  VermotiiDgen  QlMMr  die  Herbeifliliraag  der  Scblnnkalaetroph« 

linnier  problematisch  bleiben,  so  ist  es  doch  als  ein  seltener  Olncksfali  xa  betrachten,  dtM 
wenigstens  eine  Komödie  ans  dem  Alt^rtmii,  tiämlich  die  Thestnophoriazn«en  d»»«  Aristoplianps, 
erhalten  ist,  die  uns  wenigstens  xu  einer  annähernd  b^riffsmäsaigen  Vorstellung  von  We^en, 
Art  ood  ESgentflmliclikeit  «um  solchen  pnrodiaehvn  KomBdi«,  loweit  ri«  niebt  Sagen-,  «mdem 
Trag:ödietiparodie  kI^  fnbren  kann.  Darum  sind  die  xuin  Zwecke  einer  Xvok  aus  der  Helena 
und  Andromeda  dra  Euripidei^  geniachtea  fiinlagen  von  ganz  unschätzbarem  Werte.  Wa8 
sonicbst  Form  and  Stil  und  den  inseeren  Rahmen  anbelangt,  ao  küaueu  wir  folgende 
Beobaehtuigea  maehen: 

a)  Znniebtt  nuas  die  ausserordentliclie  l/eicliti^rkt-it  i]h^  rüsdi  iiu;iruvisierten  Bühaen- 
Brranjjpmpnt,''  hervorgehoben  werden,  dh'.  wi<»  iib--n  bemerkt  610  ff.,  der  Inkonpnienz 
des  gegebenen  UUhaenbildes  mit  der  ncu^n  äituatiuu  nicbt  aus  dem  Wege  geht. 


IK*  AuptvenioB  Ober  dea  Tod  de«  ebetnedHmidieB  Wnbe*  iit  vnd  bleibt  ihr  Ende  dnreh  Qift;  in 
dieter  Beziehung  wirken  all*  ScboUaiteiibenieHciUigMi  «ad  alle  wmAMwc  die  Uaren  Worte  dOf  ArietopbKan 

nicht  auf  ßan.  lOtä  ff. 

Bor.:  mn  xi  ßlinwovo',  A  oxhh'  «Medr,  r^v  mCIif  of  t/iat  ^Vfn^^Moi; 

XflCbyl«:        yrrraia;  xni  yrrrainir  lin^notr  nkti^ot';  äKc.ifinac 

Mtärtia  xitlt  alaj^vrdiioai  iliii  loi'v  oovi  lltikt^ifänai. 

AIn  bat  Bnrtpides  in  «iaeiB  «einer  Dnunen  di«  Stbanebola  dvidi  Qill  «tarbea  laaen.  Bin  anderer 

SchlusH  aU  dieser  ist  niiht  nestattet.  Diesen  Sinr;  Ins  denn  auch  der  alt«  Erkiftrer  /n  V.  lO'l  ri  litisj 
heran»,  dic»e  Vcmioii  liegt  den  Worten  den  K^g'"  Oninde  57  ut  rex  virtute*  eius  lituiiaas  aUtsc*iiii 
tiliam  ci  dedit  in  niatnnionium.  Sthenel>oea  re  audita  ipsn  s«  interfecit.  Sn  sonderbar  oich  aui-h 
der  ganze  Bericht  bei  Malaiaa  IV,  84  Uind.  liest,  die  Scblanworte  «oi  *ita  fygav*  f^V  r*<ffi9^ 
Mtl  ti  iMiii,  umtAf  ivpfytmv*  BiptiM^  4  tfaftHie  nouft^s,  irlf^iiaar  ti  ifäfia  irwtattea  wieder  nur 
denselben  Hchliisa.  r»;sH  mns«  mit  allem  Nachdruck  f^efjen  Fischer  bei  Ro^rh-'r  ji.  772  In'rvorgehoben 
werden.  Man  ist  tl,titt:r  nicht  wenig  ilbernuioht,  daueben  einer  ganz  audcrcu  ui.'i  gaiu  cigenarügea 
VenioQ  bei  demselben  Dichter  zu  begegnen,  die  uns  einmal  den  Gedanken  an  die  kühne  UmgeitaltaBf 
durvb  eine  iQTtbotogiscbe  Komödie  nahe  legte.  Allein  diese  Annahme  ist  nicht  baltfaar^  denn  die  «0 
Obemaebende  UnfonanDg  der  Sage  kommt  wirklieb  auf  Reebanax  de«  Earipide«,  wie  da«  Sehol.  de« 
Gregor  dr,  laii!  SMi.  1.  I'ax  Ul  und  vor  allem  die  «chCne  Deutung  des  frapin.  G70  iIui  lIi  W.  rklein 
SiUber.  der  Münch.  Akad.  ItJtiä  p.  98  ff.  ausaer  Fnige  atellen.  Hingegen  ist  e«  TolUtändig  an.Hgetcblouea, 
da««,  wie  der  fdcibrle  Erkttrar  in  Pai  141 

nn«  inmatet,  dem  Didtter  der  Gedanke  an  die  vom  Pesaiii«  henbgeatOnte  SUnaebeia  vorge«ebwebt 

habe;  denn  hier  wird  an  den  PcfjHsm  überhaupt  nicht  mehr  gcdHcbt,  sondern  nur  an  den  xäritapoi.  auf 
den  allein  sich  da«  :iii)ri>i  lur  beziehen  kann.  Da«  mnsa  auch  gegen  Bakhuyzen  bemerkt  werden  .Utrum 
Stbeneboiae  an  Belleruphunii  tribuendum  sit  nun  liquet'.  Sthcneboia  liel  ja  überhaupt  nicht  herab, 
sondern  wurdn  von  lieileropbon  herabge«tilrst:  an  den  letcteren  ist  gleich  gar  nicht  zu  denken,  weit  er 
flberkaniit  sieht  in«  Ifeer  ilel,  «ondera  aef  die  fe«t«  Brde  und  dadureh  bekanntlich  x*»^  werde.  Daran 
hat  man  aiirb  kaum  ein  Recht,  den  Vers  140  einem  der  beiden  StQcke  zuzuweisen ;  denn  der  Komiker 
.taoatyaytitsin  und  hat  den  Vit«  wohl  selb*t  gebildet.  Die  Krklrtning  de»  Schol.  toit  tQayiMovi  xat^ti  Ai« 
Ja  .Tini  'Ixiigoi'  Xiyoiiiya  trifft  d»a  Richtige.  Wühl  aber  ist  die  Fnlgo  aufzuwerfen,  warum  Aristophane* 
gerade  diese  (»eidea  tiestalten  der  l'haedra  und  ätheneboia  aofgegriffen  hat.  ich  denke  mir,  weil  Soripide« 
da«  Problem  in  je  swei  Tragödien  behandelt  bat,  im  Hippotjtn«  tMlvtuufuroe  und  ersyanydgoc  aad  in.  der 
Stheneboia  und  dem  Itellerophon  (hier  aber  jeilenfall«  Jr  Mpfjpjiv);  datwa  Via««  WOhl  ef  X9trtfiaim 
iu  diesem  w Örtlichen  äiuu«!  vvrstsuidtiu  werüuu? 
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tond«ni  dieses  yeXolov  x"?»'  geflnmntlich  hervorliQbt.    ünd  so  mSgcn  diese  mit 

FU-\ss  berausgearbeiteten  uml  i;rotesk  verzHrrteii  Abstünde  der  tragischen  und  der 
komischen  Inszeniprun^  ^'t•hüriJ^  auf  die  Lnclimuskeli)  t,n_'\virkt  lialn-n.  Von  der 
letzteren  Art  gewinnt  man  eine  adiqnato  Voratcllung,  wenn  man  die  kUbne  Auf- 
(blirt  dm  HimiiMlnHinii«»  Belhiophon  mit  dem  AufrUeg  des  Ttjgaena  uf  dem 
Ifistküfer  im  Frieden  vergleicht.')  Vollständig  über  wird  —  und  hierüber  mcichte  man 
gern  Näheres  wissen  —  die  gräuliche  Karikatur,  wenn  nun  gar  noch  in  der  Parodie 
ein  Achilleus,  Bellerophon,  eine  Stheueboia  u.  a.  in  der  tragischen  Heske  anftraten. 
b)  Die  PiuocUe  iat  aiebt  eine  wortirOrtliob  georae,  aondere  der  Komilier  greift  einem 
oder  mehrere  Verse  heroos,  rerindeit  auch  den  einen  oder  andern  mehr  oder 
weniger  :iQ6i  t6  al'tiß  xoijaifiov  und  dichtet  zu  demselben  Zwecke,  natGrlich  im 
tragischen  Stile,  neue  hinzu,   äa  wie  hier,  schlagend  die  Antiope  des  Eubulos: 

ft)  Antiope  dee  Enrip.  fr.  824 

obtnv  xtlniüi,  Toy  di  ßwvoiHt&taxoy 

xA^jvdc  'Aßi'i<n::  ^xrtFnnv  'Aiitflova. 

h)  Antiope  de»  Kulmlos  II  p.  IHT  fr.  10  Ko. 

Z^dov  fuy  lk{f6v(P'  äyvöv  It  ßt'fßtfs  neöoy 
o&ti&  Keieiet'  koI  fig  ä^mtnove 
Ttcjiovoiy,  OK  lotHt,  jovs  ägtovg  inA 
6  y  &^vnetyoi.  rby  de  ßiovauuüriaoi' 
xiemii  'A&t/t-ai  IxntQav  'Afuj^oim, 
oi  ^or*  de)  «ifdiot  EtHQonti&p  nigot 
xäjtroyits  avgas  linibui  oitovufvoi. 

e)  Von  hochkoniiscber  uml  geradezu  durchschlagender  Wirkung  situi  iinn  aber  die 
Qlossierungen  der  mythologischen  Namen  und  ihre  Beziehung  auf  Orte  und  Leute 
TO»  Tige.   8o  Uber  die  Maasen  bflstlioh  Thesmopb.  873  fL  805  ff.  935  *n02  ff. 

Gana  so,  wie  toetal  Herwerden  riebtig  sab,  im  Acbilleos  des  Pbiletaeroe  II  p.  23t  fir.  4 

&HQOV  }.vyyonoirj{  ,  Knrddgov,  StOHXßOV  »frV, 

d)  Aber  als  das  merkwürdigste  verdient  berrorgehoben  zu  werden  das  Herausgreifen 
und  Zosammenleffen  too  wmI  ooseiiiaaderliegendai  Saeneo  des  Tragikers.  So  in 

der  Helenaparodie:  Anfang  des  Stückes  und  die  viel  später  erfolgende  nyayyo'ioiaie 
der  beiden  Gatten.  Zunächst  berechtigt  dic^««s  Verfahren  zu  keinem  Uflckschluss. 
Aber  die  Übliche  laxe  Bindung  der  Sujets  in  den  Komödien  und  die  Vorliebe  der 


'1  Kt'iiii'  SjiDr  von  An^if  /.'■'if^i  Ait  P,f]]rTny,\,,-:i  iU:i  KuriiiMr-  hi-i  -.-ir."!-  kiiiiii.  n  Hitumi'lf iliit.  w.i' 

tr.  SOtt  und  307  deutlich  zeigen.  Damit  vergleiche  man  nun  die  Worte  des  Helden  bei  dem  Komiker 
Bebeles  in  «eiDem  Bellenifbm  II  p.  17t  fr.  M  Ko. 

riV  är  idßoito  tov  ttxiXov;  xdtfudi  fitt; 
arm  fäg  ma-itg  xotidßeior  alga/iai. 
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KomikOTi  SMn«o  t(m  t^c  dno&iatot^  yeXolov  7<ioiv  «inzulegen,  bereehtifen  vdi  doeh 
eilligermasseo  su  der  Annahme,  dara  die  parniiM.)i<'  Komödie  ihrer  ganzen  Natur 
nach  frisch  und  frei  peniJt»  sülclie  Svenen  mit  Vorliebe  herausgriff,  die  für  die 
gelungene  Travestierung  am  geeignetesten  schienen,  und  diese  dann,  so  gut  es 
ging,  SV  datm  Bonqnet  soMiDiiicnbMd. 

Kn«  Wardigaag  nach  der  iDhalttieh  aaeblicben  Seit«  und  eioe  PrUfuog  der  Ton  d«ti 

Komikera  gawlblten  Sabatitute  muM  sell>stven>tändiich  *uf  «ine  annähernd  vulUtändig4S 
Aiif/Ttblim^  v»*r/icl<tf>n.  Allein  fnr  unacrn  Zweck  geoQgt  »neb  diu  beispieUweiM  Uemil- 
heben  von  einigen  r^cbl  draitliscben  Proben. 

Wer  nnn  d«  nebt,  wie  diese  eebSne  Weit  der  Sag«  nnd  der  Trag&die  doreb  dieoe 
Komiker  in  TrQmmer  zetächiagen  um  nuiiun  liegt,  dpr  könnte  sich  leicht  zu  einem  harten 
Urteil  gegen  dieee  reepektto««  und  frivole  GesellMhafl  hiureisaeu  laaaeo.  Dieser  beilige 
Ingrimm  dürfte  aber  bScbit  unangebracbt  and  dniebuM  nicht  im  Oetete  de«  grieebiecbeD 
PuUUcumi«  sein:  denn  dieses  hatte  Beine  helle  Freude  daran,  wie  deutlich  die  Menge  dieier 
parodisrheii  Kritii5ilieii  /ei^'t.')  Wer  "  iiuiinl  -o  recht  von  Herzen  gelacht  hat  bei  AuffQhrung 
gelungener  moderner  Parodien  durch  akadeunxcbe  oder  bürgerliche  Ge^ugrereine,  durch 
PriTatgeMlIaebaften,  aaf  Theatern  ete.,  bei  dem  wird  aoeh  nicht  im  entfcmteaten  der  aller- 
dings nahcliegMlde  Gedanke  von  einer  unverzeihlichen  nnd  darum  verwerflichen  Profanierung 
und  Proütituierang  gefeierten  Dichtergrössen  Platz  greifen  denn  sie  bieten  nicht  und  wollen 
nicht  etwa  bieten  Urteile  oder  gar  Vemrteilangen  berTurragender  Dichterwerke,  eondenii 
waa  aie  briogeD,  wollen  ^  ab  Sebene,  WiUe,  Sptsae  anfjfefiuat  wiaaen,  weide  die  Zuhörer 
aum  Lachen  reizen  urnl  ilitn  hans  n-rtit  c^i  u'cn  r^en  parodierten  Dichter  iMiinetnnen  «ollen. 
Das  Publikum  soll  durch  den  Schwank  nicht  von  faUcheu  Anschauungen  abgelenkt  und  so 
neuen  nnd  besseren  bekehrt,  sondern  einfach  nnterhalten  werden.  Die  wanne  Verebrnng, 
welche  Aristophane»  zeitlebens  den  grossen  SebSpfongen  des  Meisters  Aeschylus  entgegen- 
brachte, .scLi'it/.ten  den  letzteren  doch  nicht  vor  einigen  kräftisen  paroJi.-chen  Hieben.  So 
können  der  oder  die  VerfaAser  der  gelungensten  Parodie,  die  mir  auit  der  Neuzeit  bekannt 
geworden  isi  — ^  der  Flarodie  «ace  Motive»  von  Wagnen  Panifal  doreb  die  Angsbviger 

I.ietlf rhifel  —  ^;;an/,  \vnri)ie  Verehrer  des  Bayreuther  Mei^t'-rs  sein,  im  gl«>ichpn  diejouigen, 
welche  zur  gelungeueu  Aufführung  des  ätOckes  alle  ihre  Kräfte  eiuäetzteu.  Weder  die  eratereo 
noeb  dae  ao  loatig  unterhaltene  Publikum  haben  nach  Sehloas  der  Aufftthnrag  ihr»  Anaebauung 
Ober  Wagner  geändert  oder  gar  den  Meister  aufgegeben.  B'  i  i  r  Vcrgleicbung  soleber 
finiikpn  nnrl  mtiilenifn  I'Krn'lien  können  natürlich  nur  die  mif  liim  TliciittT  f'\r  ein  '/rii-Meres 
Publikum  aufgeführten  in  Parallele  geütellt  werden,  Privataufführungen  können  hier  nicht 
in  Frage  kommen.  Bei  dem  einen  nnd  dem  anderen  Komiker  wird  man  aneh  die  Absicbi, 
dem  parodierten  Tragiker  wirklich  wehe  zu  tun,  kaum  in  Abrede  stellen  dürfen.  Insbe- 
sondere ist  der  Kampf  des  Aristophanes  gegen  Euripides,  in  dem  ja  geracio  auoli  die  l'arudie 
eine  bedeutende  Rolle  spielt,  so  unschuldig  durchaus  nicht;  so  uuächuldig  mag  er  am  Ende 
aneb  nicht  in  den  inelen  literarischen  KSmSdien  gewesen  sein.    Aber  so  viel  icb  beute 

>)  Die  blo«aen  Titel  lind  l>ui  2J«siueke  1  288  aafgesählt  und  fQilen  mehr  al«  eine  oaai*  Seite. 
Als  Arirtophanet  Mnaea  Pletui  anffBhrte,  konknmerten  mit  ihm  nach  Aigoncat  IT  aesier  dsa  Aintm« 
dea  Nik »  i  irtü  3  o^UiologjMh«  Paioilisn:  AristOBMass  mit  Admet,  Nücepbon  tait  Adoais,  Aleaeas 

mit  Piui|>bae. 
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Mhen  und  beurteilen  kann,  ist  dieser  Kampf  der  Komiker,  ist  diese  Spezies  der  literariscbwii 
Komödie  von  der  eii^cntliih  myfholojjisch'pBrndisehpn  i^rundverschieden.  In  der  letzteren 
werden  nicht  gerade  Verstösse,  Fehler,  L  n^jeschickhcbkeiteu  des  Dichters)  auf^^eatocheu  und  an 
den  Pranger  goatellt  «der  gar  «ae  herbe  penSnlicke  Kritik  getriebea,  aoadem  die  StBek 
wird  einfach  beleuchtet  durch  Gegenstück,  wie  wir  des  deattieh  an  den  pandiwben  Ein- 
legen dar  Tbeaoiophoriazusen  wahrnehmen  können. 

Wenn  wir  uns  nun  nach  dieser  notwendigen  allgemeinen  Erßrierung,  um  einige 
besonders  charakteristiaehe  Proben  von  Geist  und  Art  dieser  parodisoben  Kom3die  xa  geben, 
jtii  den  Krsatz? trickt'n  typnileii,  vvelrlio  in  dernclhen  an  Stelle  der  Oriirinfilcrodiinkpii  und 
Originalgestalten  getreten  sind,  so  möge  ein  Stttckletn  den  Keigen  eröffnen,  das  wie  kein 
iweites  geeignet  ist,  daa  helbte  Lieht  auf  die  Umwertong  and  Uroprägung  mythologiücher 
Werte  durch  diete  Komiker  fallen  /.u  lassen. 

In  dem  lusdiji'ii  Siliwaiik  Jp.<  Lfician  TraL") ji)}>(iitii^ra  deklumicit  Fniu  Podatfra  das 
Folgende,  aus  dem  nur  die  ätellen  lu-rauitgehoben  werden  sollen,  die  wir  leicht  kontrol- 
linen  kSnnen: 

AeYn\  u>  xdxtaxot,  xal  yoß  ^Qt&tav  iyit 
Idd/Moa  nieUnovs,  d(tf  f  httatawttu  oofU. 


Uoiaviot  vtbs  nodayqht  &v  t/exe  onUov 

I9dxt](  ävaxta  .\ni)tin6tiv  'OdvaaSa 
iytii  xnrfmrpvm',  nry.  i'iy.ny&a  TovyörfK.^) 

Abo  die  Sage  und  die  Tragüdiendichter  haben  gefabelt  und  gelogen,  die  grossen  und 
geftiertao  Heüden  AchiJlei»,  BeHamphon,  Philokteloe  and  Odjnew  aind  nieht  das  gewem, 

wa-s  die  Süt,'*;  sie  verherrlichend  von  ihnen  tT/ählf  und  dif^  Trap;;idtendic!iter  flunktrn, 
sondern  das  waren  lauter  Fodagristen  und  die  Wunden  am  Fuase  —  da»  war  eben  das 
Podagra.   Daftlr  wird  ein  wichtiges  Zengnis  angerufen  ak  y'  bdmanm  die  Herren 

TOD  der  Komödie.  Diese  Umpiügung  braucht,  obwohl  es  sehr  wahneheinlieb  ist,  nicht 
gerade  der  Niederschlag  ans  parodischen  Komödien  tn  sprn,  aber  so,  ganr  so  i>t  die  Art 
and  Wei$e,  wie  sie  die  mythologischen  Gebilde  umwandeln,  umprägen  und  in  Kurs  setiseo. 
Ba  faUt  die  allmiehtige,  dareh  und  dnreh  akeptieebe  and  paaiimielnehe  ProM  d«  Leben« 
ein  furchtbares  Gericht  Ober  die  Erdichtungen  und  Gebilde  einer  längst  entschwundenen 
Zeit  und  ihre  Neubelebung  durch  die  tragischen  Dichter.  FUr  den  Grad  und  die  Grfindlichkeit 
der  Uiutaufe  aus  den  trUbeu  und  schmutzigen  Wassern  des  Lebens  sorgt  die  Spekulation  auf 
die  Lacbnuakab  der  Zoeehaoer  la  aturMchender  Weite. 

')  Wie  koomt  OdjsMU  auf  die  Podapiatmlitte?  bei  allen  andam  Halden  ist  ja  der  Span  gaaa 
Idar.  Weder  bei  Roscber  Odymens  8. 039  uoch  bei  0.  Scbmidt  ÜHxes  eomicua,  der  ftl»ehlieh  von  emein 

el  K  a<!  i  <  :i  n  <  Ulixe«  iipric!;t.  die  Soehe  mit  der  nötigen  GenftuiRkeit  bcbnndeH.  Viehiiehr  wird  diirrh 
die  Stelle  Luciano  untere  Kenntni*  dabin  erwettert,  da«  Od;«MU«  durch  »eiiieii  äohn  Tolegono«  {'Uivaant 
iMm^nA^  dtt  8opiioUei  nad  AritloB.  aa  1 184  ia  daa  Fatt  Terwaadet  den  Tod  Ibad. 
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Was  wird  aus  der  (^rossarti^jen  Szene  der  Eiimeniden,  die  vm  Graste«  von  deo  Erinfeo 
umli^ert  -(»igt?  Man  hure  Timoklcs  II,  p.  4C2,  fr.  25  Ko. 

ncQi  de  tdv  Jtarddhov 
tVdoom  ygätct  Ndavta»,  lUafyd^t  ÄStM, 

ryilttcuva,  4>Qvyi),  Ilvdiovixt],  Mvooivri, 
Xgvoii,  Kova/Mi,  'Iroiixitia,  AortdAtov. 

Was  wird  aus  dem  Goldregen,  unter  dem  sieh  Zeus  der  >icliönen  Dauae  oabt,  ein 
Stoff,  der  von  Apollophaneü  1,  797  Kock,  nach  dem  Zeugnis  des  Suida»  und  der  Eodokia, 
und  ton  Sftiinjrioii  I«  794  Ko.  bebuidelt  word«?  Das  eriiblta  nos  apitera  Dichter«  grab 
ood  gerade  beriiiu  Ovid  Am.  8,  8,  83 

Sed  postquam  sapien«  in  mtineTa  vpnit  adalter« 
Praebuit  ipsa  >ltius  et  dare  jussii  deitit:, 

versteckter  Uoratius  od.  III,  lö,  8  Uonverso  in  pretiuin  deo.  Das  ist  echte  Müniie  der 
paroducben  Eomddie,  worMif  wohl  aiwh  dw  Version  Mytb.  Vuljc  III,  8,  6  p.  947  Roaeber, 
Danae  aei  darcfa  kostbare  Ge^ichenke  eines  reichen  Mfl«»i|?gänger3  verftihrt  worden,  zurQckgebt*) 
Aber  wo  und  wie  sie  einsetztoii  !n  ihrpti  purovIiVchen  KouiöJiei).  Jus  lernen  wir  besser 
als  aus  den  vielen,  leider  oft  schwer  deutbaren  Fragmenten  aus  Aristophanes  selbst  und  dem 
Worte  des  eilten  Erkliren  m  Aebatn.  882  /teydia  nd9ij  Anona^Ce«  rfoyv^tae- 
Wo  Telephus  in  einer  hochgcripannten  Situation  der  Tragödie  den  kleinen  Orestes  zu  seiner 
Rettung  ergreift,  so  in  einer  gleichen  I.u^e  Dikaeopoli«  den  iKohlenkorb*  der  Acharaer. 
Dersdbe  Weg  der  Rettung  wird  ningu-^^hlügen  Thesmoph.  688,  wo  das  naidlov  sich  als  ein 
als  Kind  ausstaffierter  Weinsohlauch  entpuppt,  cf.  V.  730  iL  Es  soll  hier  auch  erinnert 
werden  an  dus  Sul;>titut  für  rü«  vori  Palamedes  hesphricbfiien  nkdxat  in  demselben  Stücke 
V.  770  ff.  Welche  Metamorphosen  wurden  nun  aber  gar  üu  den  vielen  ärayviaQiom  der 
Tmgtker  in  den  paiodiseben  Kom9di«n  TorgeDommenY  In  den  Fragmenten  iit  freilieb 
kaum  ei  MF'  zu  finden,  aber  Wesen  and  Art  7>eigen  uns  Ban.  788  (F.  und  beeondetl 
Exjuit.  I:;:l2tf.  Hier  an  Keilten  Sellen  pn  7i(>mlich  i^w  Ttj;  xmof^fnrfK  *>inp<>lej?t  WHr<>n  sie  in 
den  parodischen  Komödieu  ein  geradezu  unentbehrliche»  Requisit  (ct.  Über  den  littemr.-aesthet. 
Bitdmgaatand.  Abb.  der  HOncb.  Akad.  der  Wies.  1.  KL  XXIL  Bd.  I.  Abt  p.  66  ff.).  Nun 
lasse  man  dcb  aafqoelien  8itaation  und  Aosdrock  in  Tbeenwpb.  918 IF. 

«5  XQÖvtoi  l}.du)V  afj;  daf^tanra;  f.;  yjQa^  (Hei.  566) 
laiii  fu,  iaßi  fit  3töm,  mgifiaie  di  x^^ac, 

oe  »^00».  äaaye  fi*  Snay*  änay*  äxayi  /i« 

*)  Heule  seheiat  es  uns  nnbegroiriieh,  das«  «in  Kenner  wie  Nanek  dJ«  Vene  in  dem  interesaauten 

Schol.  OC  1375  unter  Nr.  468  in  die  fraRmenta  ade><pota  der  Tragiker  nufiietinien  kii'in:'.',  trot^ileiu  in 
dem  Scbol.  gesagt  ist  i»s  Mtu  .-to^  »rt  avtik  ixc(it^«i«<^(  .i^oi;  tu  fiioiöttgor  und  »ich  aomittellMu:  das 
Zitat  anaehlissat  m*  Mivwiffvs  Ir  Wmnel^ev 

W  cMvin  erkannt«  iiiulier.  der  Münch.  Akud.  1901  p.  66i  xuerat,  daai  di«  zitierten  Verse  entweder 
auf  ein  Sutjrrdrsnw  eder  eine  EooiMie  miflekgelieA.  An  besten  ÜBdsa  sie  ihren  Rata  ia  ebsr  paio> 
diichen  KomOdie. 
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und  man  wird  erkennen,  dass  die  Komiker  mit  solchen  Umprägungen  wohl  auf  ihre 
Kechnung  kamen.    Und  was  werden  sie  erst  geleist^^t  haben  bei  ümformui^^'  di  r  lu  \  I  Ii 
logischen  Prologe,  mit  denen  sie  entweder  in  Anlehnung  au  ihre  Vorbilder  oder  auch 
fna  nuik  dgeDem  £nneMii  ihn  Stücke  <cdl&i«t<iiP  Bi  M  ewig  tebade,  dam  trat  d«r 
Anfimg  dw  AkißM  im  Antipbu«  II  p.  16  fr.  18  Ko,  erkattan  »t 

Meo^evi,  FooiJt  r^r  Sftoonögtov  fuSg 
nhjytii,  riiot  fiiv  l^ixodrei  r»;;  aVfi^pOQSSi 
xauixe  9'  ahöf  elta  :taQakaßtuv  non 

»►»'xTOjrt  4vflnräc  hvyiy  inv  ffirtrXflo. 

Die  Worte  sind  uns  eine  weitere  Bestätigung  der  oben  vorgetragenen  Ansiciit  S.  636  b  (cf. 
kii«h  Nwek  fr.  tng.  p.  360).  Lm)«r,  l«d«r  Imm.  wir  tob  d«r  komiaclim  WfiiM  d« 
Dichtere  aiekit  weiter. 

Welch  flanklmrf»^  Kfid  hatfpn  «ic  nun  weiter  anch  in  ilen  SchlussroHrn  rlcs  ex 
machina?  Welche  Motivierungen  sie  da  gebracht,  welche  Perspektireu  sie  eröffnet  haben, 
dftTon  gibt  niu  du  oben  8.  687  aogeflihrte  Fragment  de»  Eobaloa  »ua  der  Antiope  nur 
einen  sehr  eehwachen  Begriff.  Gerade  hier  aber  konnten  sie  erst  nebt  ihrar  Laune  und 
ihrem  WjfM  die  Ztigel  schiessen  lassen  und  Personen,  SHt<lto  unrl  LUiifier  mit  ihren 
kräftigsten  und  heftigsten  Hieben  bedenken;  denn  das»,  wie  man  behauptet  hat,  die  persön- 
liche InTektive  in  dieser  Gattung  von  Komödien  gnu  ▼eretamnit  «Sre,  daran  tat  enek  nidit 
im  entferntesten  zu  denken. 

Die  &&tia  y.oiiuxfj  in  allen  Ehren,  aber  manchmal  tut  es  einem  JDch  in  der  8wle 
weh,  wenn  man  die  /iv/dla  nd&t)  tgayipilai  so  profaniert  sieht.  Beim  Ausdenken  und 
Vergleichen  der  Teraebiedenen  Situationen  will  ma  duck  da  das  eine  nnd  andere  Md  das 
Lachen  verjjehen.  Wie  muss  die  Hörer  seinerzeit  die  glänzende  Erz-ählutiL,'  von  der  ftavla 
des  Heraklee  in  dem  Herakles  fureiis  des  Euripidea  erschüttert  haben,  wenn  sogar  dem 
heutigen  Leser  diese  packende  »'/oc;  auf  die  Nerren  gebt!  Und  nnn  sieht  man  diese  /mvta 
in  der  Komödie  von  Herakles  v.a  Hilfe  gerufen,  QD  eine  Zecbprellsrei  durchnfllbren! 
Ban.  561  die  Enftblung  der  einen  Kneipwirtin 

yilnttr'  fnn^i^  r/'ioyvtiinv  /jiyorriJ/iryr, 
tßkiif>e¥  et;  fif.  dgif^v  Käfwxäiö  ye 
xai  t6  ifyoe  iaitäro,  fudreadm  ioK&r. 

Wedktab  etekt  gewiss  nicht  ailein,  wenn  er  von  alten  Teriorenra  Dramen  dea  Enripides 
•in  liebsten  die  Andromeda  erimitcn  zu  sehen  wUnscht.  Die  Wirkun^ren  des  Ecfao  bei  den 
Kiagniono^lien  der  tre^sselten  Jungfrau  müssen  inh'me  nnd  tief  ergreifende  gcwospn  sein. 
Die  L'mprägung  dieser  einzigartigen  Szene,  wie  wir  sie  heute  in  den  Tbesmophoriazusen 
▼or  nns  aeken,  eind  ein  bSaer,  UtterbOeer,  aber  in  Anlage  nnd  DarehfiDhrang  ein  geradesn 
penifttfr  Streich  des  ged,iii]<tn -  und  erfindungsreichen  Komikers.  Heute  auf  die  ßdhne 
gebracht  mttsete  das  Debüt  dieser  Frau  Echo  —  beeeicbaend  genug  als  eine  gescbwätxige 
Alte  meist  den  Zoschaner  piSeentieTt  nnd  dann  in  den  Hintei^rund  geatellt  —  diea»  Saene, 
enge  ick,  mOaste  anck  benls  noek  von  iwerehfeilenekattemder  Wirkung  sein  —  aelbst 
Abb.  d.  I.  Kl.  d.  K.  Ab.  d.  Wi«.  ZXII.  Bd.  HI.  Abt.  85 
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bei  der  mangelnden  Vergleichun^  mit  dem  Original.  Dadurch  werden  wir  aber  zu  einem 
Rehr  wichtigen  weiteren  Gedanken  gefQhrt.  Wenn  nämlich  eine  Haiiptotärke  und  ein« 
Hauptwirkung  der  mehr  grossstilischeD  woderaeo  Parodie  eines  Musikdraoias  vielfach  dwrin 
brateht,  dms»  man  den  erhabenen,  von  einer  gvoMiirtigwi  Musik  gebobaiMn  InhaU:  dordi 
einen  alltäglichen  und  womöglich  roclit  trivialnn  prf;ftzt.  b<>r*»rhtisrl:  tm"  f1i*»sr>  Kr>pheinung 
zu  einem  wichtigen  Kückscblues  aul  die  wjthologiäch-parodische  Komödie  der  Griechen. 
So  wenig  wi»  die  moderne,  konnte  ond  durße  si«  auf  dieaea  «irkHamate  Mittel  Temehte«. 
Und  daa  hat  sie  anch  nicht  geten. 

Ist  ilicii  :iuch  die  Discrepanz  und  Dtsliaritionie  zwi-cliori  Jcr  nicfrist  hfti.  rhjthinfsr!)/>n 
und  musikalischen  Form  uud  dem  durch  und  durch  banalen  inhait  ein  Mittel,  mit  dem  bie 
bucIi  «onit  zu  wirken  «neht  s.  B.  Weapea  274  ff. 

ftmr  dffoüc&iUxfv  rd; 

Jtf)  nxihfit  Tiiv  Atiy.tvi.6r  TtOV, 

aal  Tdj(*  dy  ßovßum^» 
Und  rniii  gar  Hoasilochaa  —  Androineda?  TbennopliorianiMii  1043  it. 

fit'  n,^fiv(>ijar  jtQÖttor, 
ÖS  if*£  XQoxöert'  iridvoev, 
Int  d2  roibd*  if  rdd'  dv&u/iywr 
fegi^v,  Afda  ywabctf. 

Dieser  Inhalt  in  dieser  Form,  unter  solelKD  üiDBtindeo  nod  ao  Torgetragen  ala 

Monodie  gleicli  <1»  r  KIaü'.  itioiifnli  ■  dfi  Atulronieda  wirkt  g^inz,  flie  oben  h error» 
gehobene  moderne  i'arudie,  und  »ieiil  dvnelben  ähnlich,  wie  ein  Ei  dem  andern. 

Wir  können  und  wollen  die  Sache  hier  nicht  weiter  verfolgen;  denn  manche  der 
mit  aamrem  Thema  im  engsten  Zuaamrombang  atehandeo  Fragen  wie  die  mythotogiMsh- 

parri(li''che  fiotlerlcomödie,  wie  z.  H.  elii"  vielen  «infpr  d»>rn  Tih'l  \h'>t;v'l:  ••nvai,  'A:töXXa»yo; 
yovai  etc.  könnten  nur  in  einem  grüsäeren  Zu.sammenluuig  zur  Behandlung  komtuen,  woza 
«s  hier  am  Raum  gebriebi  Hier  müsate  %.  B.  ganz  notwendig  an  die  65tterbarlaake  bei 
Homer  angeknüpft  werden.  Ausserdem  könnt«  manche  Eröri'-rutiL:  nnmüglieb  auf  die  HeiBD- 
y.iehung  der  naotodia  der  Griechen  üfjMrTia.ipt  verzichten.  Auch  >fliloss  unsere  Absicht, 
nur  einige  wenige  Uausteiue  zur  Authdiung  ron  Wesen,  Art  und  Eigentümlichkeit  der 
nythoIogieeh-paTodiMhen  KomBdie  in  Athen  so  liefern,  die  Berflhmng  faieteriMher  Fragen  aas. 
rnerfnll*  t.I-ü  t  wohl  hier  immer  unser  berechtigter  Wiui'^di,  etwas  Xiilierea  darüber  eu 
erfahren,  ob  deuu  von  «eiten  der  parodierten  Dichter  nicht  irgend  eine  Keaktio»  dagegen 
erfolgte.  80  kOnsto  am  Ende  dae  idiwer  deaUiara  Fragment  d«i  Earip.  492  K>  in  engere 
Beziehung  zur  mjtfaokigiaeh-parodiaehan  Kom8die  geMtek  etwai  mehr  lieht  bekommen. 
Die  zwei  eretea  Vene 

kdonten  dafür  spreeh«!. 
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Hict^eo  l«gt  fls  mir  di»  scbon  often  h«rrovg8bobMie  ädeia  xmftot^i  nahe«  mit  «iow 

viel  besprochenen  Stelle  diese  Erörterung  Aber  Aristophane«)  zu  »cbliessen.  Ea  M  die  Stolle 
Fseudoxenophon  de  re  publica  Ath.  II,  18  xtu/uodilv  nv  xul  xnxihi  Xiytiv  roy  /liv  ifjjiioy 
ovx  iütotf,  {t-a  fii)  avtoi  dxovüiot  xaxtüf.  ZuLeUt  ist  dieselbe  eingehend  behandelt  worden 
von  Ednrd  Ifqrir,  PonebmvipD  II,  405  in  folgeadw  Wcfo»  «den  Deam  in  der  Komödie  duidi- 

znhecheln  und  fschlccht  zu  machen,  ^jestattfrr  sie  nifht,  weil  (.«ic)  "i"  nii'?il-  Sclitechfes 
Ober  «ich  selbst  hören  wollen.*  Ks  folgt  dann  der  Versuch  einer  Konkordanz  dieser  mit 
vaaera  ue  den  erhaltenen  EomSdien  dea  Aristophuiee  geschöpften  Anschsaangen  «baolnt 
unvereinbaren  Behauptunf;,  den  wir  hier  übergehen  kOoaen.  Aber  auf  dem  Wege  aolinrfer 
und  unerbittlich  strenger  Kxfc«»'»«>  gewinnt  man  eine  ganz  andere  Ül>ersetzunj?  und  einen  ganx 
anderen  uod  durchaus  /.utreffenden  Sinn  und  Gedanken.  Diesen  Weg  wollen  wir  hier  ein- 
whtagen.   So  mflnen  wir  snniehet  »n  die  beiden  vomuageheoden  Sitae  aoknflpfen  ual  äp 

ftfv  71  xnHov  draßaivt]  dno  (T>y  6  dtjtio^  Ißov/.evaer,  ntTtiimt  f'  il»)""'  '7i'i''<;"'>"'0< 
ainifi  änmQdatonee  M^tioav  d.  h.  gebt  ein  Volksbeschloss  nicht  glücklich  hinan>  und 
iat  damit  swelfelloe  ein  wichtiges  Kriteriuni  flir  die  Badenkliebkeit  nnd  Unznlrt.%3igkeit 
der  (1  etiiokratischen  Verfa8<4Ung  gewonnen,  so  helfen  sie  sich  mit  der  angefnhrten 
Ausrede,  iäv  Ai'  u  'rii^or,  nijhw  nrnü^  T>)y  lihuiy  ilfinAtfim  (1.  h.  geht  es  aber  gut 
hiuau«,  dann  ist  damit  ein  leuchtendes  tieispiei  für  die  ein  spruchslose  Zulässigkeit  und 
Bewihmng  der  demokratiaehen  Yerfaaaang  (gegeben.  lo  dieaero  ZnaaniDealmag  moaa 
man  nun  an  unsern  Satz  herantreten:  ,1*^  ist  ein  Ausfluss  derselben  An^tchanung,  aus  der- 
selben Anschauung  heraus  (das  heisst  av)  gotatten  sie  einen  Angriff  durch  die  Komödie 
und  eine  Herabsetzung  der  durch  den  dijfiof  repräsentierten  VoUrasoaverSnitat  nicht",  afao 
ist  A^ftoy  as  itjftoHgmlav,  Tva  fitf  ahtA  dimvmm  xaKOK  d.  h.  damit  nicht  die  demokratische 
^'frfa^•-tlnf;  nis  rine  »liirch  nnd  tlurch  nnpassende  un  i  unbranLiibare  llegierungi»forni  hin- 
gestellt wird,  so  etwa  im  Sinne  de;«  Alcibiad^  bei  der  Volksversammlung  in  Sparta 
Tbobyd.  VI,  80,  6  Aiid  jugl  S/ioioyovfiin^i:  irokte  (nimlicb  d^ftmicniK)  oddh  dv 
KOiKÖi'  Xiyono. 

l>-r  n,'!)rauch  von  di>'i<i.:  =  ^i:ii',yr,nrta  ist  durch  liii'  Vk>i  liiüdungen  xaroxi'^rv  tök 
diyioy,  xnjä/.vnn  toC  difftov ,  auch  xnmTiavev  xov  dtjftoy  bei  Thukyd.  VIII,  ü5,  1  und 
Giassen  und  Stahl  zu  Thnkyd.  I,  107,  4  (Sebol.  fUj/imf]  t^v  AijfioHffxrk»)  u.  a.  aieher 
gestellt.  Däiniit  wtirde  dann  auch  einiges  Licht  fallen  auf  die  tloofUfj'i)  KaXltargdTov 
(cf.  Aristopbanessludien  1,  S.  121);  denn  ein  xoj/noArTy  der  xi^^corri!  und  ytio<noy)}tal  d^j^o/ 
iat  eben  ein  Angrifi'  auf  das  Palladium,  welches  die  demoknitiBcbe  Verfassung  repräsentiert 
and  garantiert, 

Und  nun  .■'teile  man  sich  einmal  vor:  Ein  athenischer  Komiker  wagt  gar  ein  Sujet, 
in  welchem,  etwa  in  der  .\rt,  wie  nach  der  Legende  auf  dem  Grabmal  deJ5  Kritia.s  die 
Oligarchie  mit  einer  Fackel  die  Demokratie  verbrannte,  eine  Szene  ähnlich,  wie  am  .Schlosse 
der  Wolken  —  hKite  ein  soldier  vom  It^w  einen  Chor  bakomnien?  Einem  solchen  Dichter 
wire,  wenn  ca  aur  Anffllhning  gekommen  wäre,  die  Saene  wirklich  aum  Tribunal  geworden. 
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Zu  den  alten  Erkl&rem  des  Sophokles  und  des  Aristopbanes. 

Wenn  Sefaol.  OT.  812  der  feine  Griff  des  Didit^n  hervef^^ehoben  win!,  daes  der 

Köllig  seine  eigene  Person  zuletzt  nennt,  so  kiinn  (lIe^^'r  (i'-iiiiiike  nur  in  folj»ender  Form  zum 
Aii>ilnii'k  k()iniiii-ii :  ("'"i  rö  xoT'  xijAt/töyo;,  ün  T/  hi  tnuiv  htvihv  ?taSey  Snmc  a'i  r'/.uiro  rö 
fogiiHov  Tfji  ixeoing  (nicht  iSovoiui),  —  Über  daa  Bühnenurraugeoient  im  Prologe  de«  Aias 
bttAebt  unter  den  ErUirera  Zweifel.  Kaeh  Hkiiek  (Elnleit.  p.  45  Anm.)  u.  emeheint  Athen« 
feät  und  unbeweglich  auf  dem  &eokoytTnr,  unsichtbar  dem  Odjawns.  Dies«  Annahme  scheint 
UDvereiDbar  mit  den  Worten  V.  3U  ff.  ißtjv  —  $ie  6döv,  h\  richtiger  Deutung  derselben 
nimmt  der  alte  Erklärer,  dem  «ich  jebct  auch  Adolf  UBller  in  «einem  ästhetischen  Kommentar 
in  Soph.  p.  500  mit  Verwei^ong  auf  den  SAvaioe  in  der  Aleest»  «tillsehweigend  sngeeehloasen 
hat,  ein  Erscheinen  der  Athrno  nnf  ior  r,y.r;vi]  an.  Damit  scheint  wipitcr  tisivereiiiliHr  V.  ITi 
xav  asiomos  j{S.  AUo  in  beiden  Füllen  «teilt  der  Dichter  eine  starke  Zumutung  an  die 
lllnaonakrafk  und  Illonomwiltigkeit  «einer  ZahSrer.  Im  Oegenaati  xn  der  KomSdie,  die  Spassec 
halber  nicht  selten  mit  Absicht  die  Illusion  stört  (cf.  Ach.  408  Pax  174  1022),  muss  sich 
die  Tragtxlie  ihrem  ernsf<'n  tind  w(5rdigen  Charakter  ent^procbpiir!  fin^r  äusseret  diskreten 
Behandlung  beiUissigen  und  sie  ist  auch  diesem  Grundsatz  wohl  niemals  untreu  geworden. 
Der  hier  dargel^te  Gedanke  mum  nach  in  dem  Scbotion  snn  Auadmek  fekomaun  sein,  das 
heute  in  folgender  FassnniT:  vurlicpt  Ktti  ii'vtoi  Im  rFi^  oxtjvfji  t^'Adtjvä  i^n  yaQ  rovxo  ^aoi. 
Ceo&u(  Tf')  itrnTfj.  Dafür  ist  zu  le^en:  fon  iitvroi  Im  riji  axtjyiji  (nicht  auf  dem  deoloynov,  so 
daat  «e  Oilys-:eu9  seben  mntste)'  ^^r  yäo  loDto  jjjoo/s^oi'^^a«  {tiö  TtoitjTfj)  lov  itfan'iv.  Im  folgenden 
ist  doch  wohl  zu  schreiben  nooOnumrvn  i)r  li/r  tieöv  6  'Odvaotr;  xiü  ovno}  (für  ovtm)  kh/fi 
Tfj  y.ran  r'iv  ATnytn.  —  Der  Viirschlag  des  Chf>r<->  Aiu>  21'»,  sich  terhülU^'n  llaupf«  heimlich 
iortzupcbleichen,  hat  im  Alt«rtum  Anstoss  erregt  und  wird  entschuldigt  xni  oi  x  fan  tiiv  fttxgüy 
ti  Afonmic  rdi»  npoordn;»  Axaiiayilvai,  dXlA  otffudnvm  did  toAt«»  tnt»  Stt  tA  h  noo)  den^* 
elai&aoi  yihj  oi  ArtooovtTn  1^  ^'eX'ii  roiai  ra  nqotpiQta&tu,  aber  den  richtigen  und  guttn 
Uedanken  gewinueu  wir  nur,  wenn  wir  fQr  fjuxahv  fuxoiy.'vxo»'  schreiben.  —  Ganz  sinnlos 
tat  auch  das  Schol,  zn  Aias  348  taxima  xd  när  dntiyyuXiv  i<ö  roo.tixtp,  m  mnm  geleMa 
werden  {rffi  x'^d'i^  roonoiSe,  Daa  letztere  tat,  wie  der  Index  zeigt,  fester  technischer 
Ai!?(i]riK'k  1111(1  verweist  nnf  '.'^t]  fT_  x'-iia  —  yj-n/jiTm,  —  Der  Erklärer  zn  Aias  139  (ilaliin 
ist  das  ächol.  zu  stellen}  wird  sich  an  das  ytoixe  Wort  de«  Stheuelos  J  405  erinnert  haben 
*o*  naxi^wv  fiif  ifufifores  ievxifud'''  bIm^,  wovon  die  Bedo  de*  Aias  so  vortmibaft 
nlMticht  uiul  li!it  durum  Kescbriel>en:  .^^l'>a^•^/>^  lo  ui)  ebuät  Jtljdara  jov  .Trttoos  xatOQ- 
dcTtoni  (i)iclit  xaxonaör/ant),  AiJiu  /tr/  O/uxota.  —  Natürlich  raus«  OC.  297  gelesen  werden 
tr  tfj  oixoru^iitf,  ujoxe  fitj  diuxot^ä;  ycviodm  «<  <J  xaXiouyv  (nicht  xwkvatjüv)  laxat.  —  In 
dem  aebr  feinen  und  geiatrsieben  SdioKon  su  OG.  IISI,  weiches  das  Eintreten  der  Antenne 
frii-  ilircii  Rni  li-r  i,;if;!i  il-'ii  «^inrlrin^licheti  Reden  des  Theseus  hervorhebt,  gewinnen  wir  den 
richtigen  Sinn  nur,  wenn  wir  le-i  ti:  MV  ari/jocoy;  jjogi»' iMii  »oSr«  x6  Txodoutjtov 

(nimlicbdie  Antigone)  6  ^or^  .<y./S.--  d/tü.it  yory  noi'i^  rÄv  üoXvvtixii  r  (V.  1350)  änoxQtvnOii, 
fxdviii  (nur  von  jenem  alii^in)  :ifnetoftiros  (flieht  ftQ6e  tiy  Oijota^  dafl  nicht  mit  Verweia 
auf  1204  gerechtfertigt  werden  k;u:nV 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Scholien  des  Aristopbanes,  bei  denen  wir  des  bessereu 
VecatandniaaBs  wegen  etwas  anafahrlinber  win  mtlsBen.    Der  Anfhng  aei  gemacht  mit 
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Lj9. 1U8.  Da  bk  Ai»  Gattin  OoDOOidi»,  dw  AmUoY^,  waX.  der  Sune  and  der  neben  ihr 
ftebende  Spurtaner  tpriebl 

Dazu  das  Schol.  u>i  .-iQÜi  yvi-alxa.  Uyri  6i  rijv  yt'jy  irji  'Airtxij;  /.l.^aodv  dvai  —  und 
Hutherford  tlber^etrt.  übersetzt  wirklich:  ai  though  ibd  allusioa  were  to  a  woman.  He  means 
that  the  soil  of  Attica  iü  fruitfuL  äu  ohne  weitere  Bemerkungen,  mit  denen  er  doch 
aonak  nicht  epannin  ist.  Daee  IL  eine  eotehe  dnrch  nnd  dnrch  wideraiaoige  Erklärung  in 
ihrer  keuachen  Juri'^frriulichkeit  nnb(^rfihrt  pela^^sen  hat.  ist  begreiflich  aus  seiner  Vorstellung?, 
dam  dicee  »Iten  Erklärer  die  Albernheit  uud  den  Aberwitz  iu  ErbiMcht  genomiueu.  Dasa 
«neb  ein  Schreiber  nch  verafindigt  haben  könnte,  der  Gedanke  kommt  ihm  nicht.  Und 
doch  ist  esao;  man  muss  nämlich  lesen:  tiqih  yx'viüy.u.  Myti  Ak  xiir  Ttvyijy  n'-:  liuhr/ij^ 
hnaguv  tJvat.    Dii'  Sache  ist  Wut.  Ai'u.hiyi;  i-l  ein  Wfüi  \v:i?  andere,  nach  iIimi  üben 

S.  612  gegebenen  Analt^ien  dar>;eÄi«iit  durch  ein  hattUdun",  bei  dem  0Htv<mot6i  waren  die 
posteriol«  nicht  xn  knrs  gekommen,  dicee  befUhit  der  Spartaner  und  daher  sein  Aosrnf. 

TroU  des  jBDnii'  rv'ilien  Zustandcs,  in  welchem  unsere  Scholiensammlun^  durch  Schuld 
der  Exzerptnren  niui  Kopisten  «/erafen  i«it,.  lüRst  sieh  A'w  Li'hro  dr-r  Alten  von  den  :inoMMat 
noch  ziemlich  sicher  ermitteln  und  feststellen.  Je4e  Untersuchung  Uber  dieses  interessante 
Kapitel  mnsa  unbedingt  ihren  Anegang  nehmen  von  der  hegrifliHninigen  Peetstelinng  der 

Ausdröcke  rfoywt'i'fodai,  jtnonTonyotdüv,  Jiamobia,  ix  :iartfoi^i'<u,  -junriyoiU/  fir,  nni'ifutK  .-innfif- 
deiy  n.  a.  Der  letzte  Atiadruck  (cf.  äcbol.  Ach.  472J,  der  wohl  kaum  etwas  anderes  als 
,nnvef8tändlicb*  bedeuten  dfirfte,  iüoetriert  das  Tietfaeh  wihmehmbai«  VerMiren  des  Komikers 
anf  des  trefflicliste ;  denn  wirklich  ist  ein  Sinn  in  manchen  Stellen  nicht  su  ermitteln,  weil 

eben  fltiprhaupt  keiner  vorhnnrlen  ist  umi  schon  von  aller  Atifmip  nri  keiner  vorhunih'n  war. 


Der  Dichter  i$t  eben  nun  einmal  im  Zixji  uud  lässt  sich  gehen.  In  der  donnernden  Urohrede 
des  PeitbetaercB  gqten  dw  Iris  ist  i.  B.  At.  1747 


das  letitere  ganz  nnTcratlndlieb  and  war  es  aneh  von  Anfhng  an.  Vortrefflieh  ist  in  den  Scholien 
diese  Eigentümlichkeit  erkannt  nnd  festgelegt:  tiieganai  dl  ti  JAft^ptot^  Im  nag^iiaf. 

Aber  hier  hnhpn  •«•ir  c  nur  mit  di-iii  eiti/."lnfn  Ausiirni-k  7ti  tnn.  Wie  stoht  es  aber 
b«i  parodistiacher  Vci'spottung  grösserer  Partien?  E'j  kann  gar  keine  Kede  davon  sein,  dass 
t,  B.  die  bertihmle  parodistiache  Monodie  des  Ä^ehylus  in  Ran.  1381  ff.  einem  eintigen 
Stiirki»  des  Euripidis  entlehnt  ist.  Was  die  Alten  schon  zu  V.  1310  bemerkten:  /iUotv 
y.iü  a/./.my  l\t  n(n!i)<ir  AonftditDi'  xoiiii'un  tM'i'TtiJ>;nt  f'-'V)'  x<na  rn  f^iji  kiyn  ftckoi  ist 

durchaus  zutreffend.  Aber  ein  Teil  dieser  alten  Ln^larur  war  wirklich  so  töricht,  die 
Originale  in  EinnsIsUleken  des  Eoripides  an  eoehen  und  daranf  hincnweiseo,  wie  a.  B.  hier 
auf  die  Iphigenie  iti  Aiih's  Dem  Asklepiades,  ch-r  uni^esclnckt  «^enui^  war,  ihi-  Ori'jinal  der 
Monodie  tian.  1331  ff.  in  llec.  68—99  zu  hnden,  wurde  darum  von  einem  guten  Exegeten 
geantwortet:  Iv  uift^oti  dijloyirt'  cStt»  yäg  naQuyfynaytim,  Und  wirklich,  wenn  man  den 
Text  der  Hecuba  zor  Stelle  vergleicht,  so  kann  von  einer  Parodie  im  gewöhnlichen  wört- 
lielieii  Sinn  uhsiiiiit  keine  lleie  sein.  Also  —  das  mfintoM  d'w  Alten  —  diese  Trauni- 
erzählung  der  üecuba  konnte  ja  dem  Komiker  wohl  vorschweben,  aber  eine  eigentliche 
Parodie  gibt  er  nicht,  eondem  fufuSiat  in  aeiner  Art  Es  ist  also  eine  tngtfiSfa  h  fu/t^oa. 


fuÄnOQa  tih  adroS  (nimlich  dee  Zeus)  tml  difunif  'Afuptovoq, 
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Wm  nun  alx^r  den  Ausdruck  oihv)  yuo  jtagayiyQtunai  anbelangt,  so  dQrfte  er  nach  SchoL 
Apoll.  Rhod.  III,  l'»8  87'i  wolil  /.a  deutrn  sptn:  nach  einem  Mt]8t«r  Bchreibea.  Alao:  Nuh 
di«8«is  Miut«r  ist  die  Monodie  gt^tchrieben,  al>»>r  nur  £v  /ti/^ijau. 

ESc  war  nfltig,  dieie  orieuti«reDd«n  Torbemerkniigen  vorausxaaebicken,  um  udmt« 
kritische  Operation  zu  dem  Schol.  Thesmoph.  IfM'i  zu  rechtfertigen:  dfnn  dort  liegt  die 
Sache  nicht  viel  ändert,  ak  in  der  angeführten  Stelle  der  Frösche.  Der  cod.  Hav.  bietet 
daselbst  folgenden  Wortlaot:  Tiagä  ra  i(  ^Ardgoftida?  Bigtn(Sov  „(j  ikm  .tnoifiyoi,  <jUat  not" 
(fr.  117),  r«i  ijtü^gdfttva  .i(>f'C  ro  ai'tö  xc'ioifiov.  Das  Letzte  ist  verdorben,  aber  vfM 
Riithci  fiini  fliiftir  '■pf  zte.  .i<iod  röv  nrtör  ^royoj-,  ist  stilwidrig,  besser  im  Stil,  was  Wilfinimvitz 
wollte  (Lektionäk.  Göltingea,  8.  a.  1884)  nagä  iu  atno  j(,oQU(öv,  aber  verfehlt  in  Gedanken. 
Ba  hat  gewin  onpiUDRlieb  gelautet:  nl  M  Inf^mgipeva        rb  a6nß  x9^/*9v  {fteti^Hm^y. 

Nachdem  die  früheren  Versuche  fehlgeschla^'on,  erscheint  Thesmoph.  1098  Euripides 
als  l'er^eu».  Dieses  Üebut  soll  in  dem  Scholiou  mit  folgendem  Wortlaut  erläutert  werden: 
£<.;  lltoaia  Ii  'Ardgo/Udaf  tgia  rä  ng&ta  ml.  So  noch  bei  Uutherford,  der  ihm  durch 
Pritawhc'a  Konjektur  imt  Iheok^c  aofeubalfen  snehte.  Wie  nun  aber  der  librariua  im 

r'ofl.  Ftav.  seiner  Vorlage  mitgespielt  hat,  j^'liiul  (>  ich  in  ni'  ineii  Ari^tophanesatodien  •iattsam 
nachgewieaeu  tu  haben.  So  leichte  Mittel  verfangen  iiei  diesem  lüderlicben  Skribenten 
Hiebt  Siebt  man  sieb  die  Worte  an  zu  V.  871  6  Ermntihj;  draiaftfidret  ti  ti^6amnw  to0 
Mtrekdov  xm  {moxoivrtai  und  /.u  V.  105<)  inoxoimai  Eroinidtjc  .ipootonori^c o  ?• ; , 
HO  siel)t  man,  dass  das  eli  IliQota  der  Überrett  iat  von  eig  JJtgaia  {figmoHtvmffi^  (of. 
Schol.  Kccl.  4Öi))  L'.ioxitit'ttM  ü  lüimuiihii). 

Pnxagora  bat  die  ab  Mfinner  verkleideten  Praueo  aufgefordert  fioel.  377 

ImQttlÜftivtu  ßaifCet'  ^dovaai  pilos 
jtQtojh'Tiy.üy  ri,  ror  rgonor  fttfioAfitiMH 

Da  meint  nun  der  Scholiitst  /u  V.  2Hd  Tof't'  iml  tö  ftikoi  8  tbur  ^&uv  a^aSs 
ixyQMy.tx6v\  denn  nf^nv  muss  notwendig  für  Triiov  geacbrieben  werden.  FQr  die  ver^ 
aohiedeneo  Arten  der  Gestaltung  der  Xe^te  hatten  diese  Alten,  wie  aohon  oben  S.  623  ff. 
bemerkh  fiii  feinem  Ohr  um!  «rin  fninp«  Mfftthl.  A!-o  sind  alle  die'il/r^/fltrlii'lii'n  Au<iüfriin2en 
äuiiser^t  dankenswert  und  müssen  uns  hochwillkommen  «ein.  Eine  «olche  feuie  Beobachtung 
liegt  vor  zu  Eeel.  803:  Ar  nQt&tfv  a^xoe  ftij  ßovkdfuyoc  rijr  oia&tr  xtnaOetMu  bniQiina. 
Das  hat  nun  Kutherford  übersetzt  —  verbaliter  und  die  Übersetzung  ist  gerade  so  unver- 
ständlich, wie  das  griechische  Originiil.  Sieht  man  aber  nun  diese  eigentilmlicbi^n  wrimßni 
näher  an,  so  erkennt  man  t>ofori,  atc  »iud  ganz  genau,  nicht  der  Zahl,  wohl  aber  der  Art 
naeb,  den  obigen  enteprecbend  in  V.  7D0  ff.,  «in  prachtigea  Pendant  deawegen,  weil  der 
i'tvi]/]  nun  dem  Chreniej«  mit  der  gleichen  Münze  heimzahlt.  .A!^o  i-t  /u  li-m  :  i;{t7Jyyn 
(uaiulich  der  <W/(i)  avtitv  {dftoiwij  da)  n^HÜt^v  (nämlich  oben  7Di>)  ai'rok  (Chremeü)  fii^ 
liovÄö/uro;  lijv  oiataif  Komöüyat  ImiQtma,  wobei  man  aoeb  beaonden  auf  daa  treffliebe 
Iff.ij0<6ca  achten  musa. 

In  den  Kcciesiazusen  V.  10' 7  ruft  daa  jang»  SfSdoben,  dem  duieb  die  Alle  der  Jfing^ 
liug  streitig  gemacht  wird,  dieaer 

dxz'  l'n.fßvoä  tvi. 
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Dm  btste  bit  Droyt!«n  gal  ge^^ben  ,in  eine  blut^eschwolleiie  Blase  (s  OeaeltwOr) 
ftingebllllt*.  Daxu  diis  Si^hnl.  Iji'i  Dfihner  um!  Hutlierfai il :  ijtvi  tug  lyovoi}i  t?;c  -'nnh;  y.or,- 
Mottop  if  d>s  iXxo;  ij'fi'oij;-  Das  \»t  unmügttch.  Üie  KooxwToi  wird  mit  einem  roten  eitrigen 
OoehwUr  «ergUeban,  tho  wanm  gelcMO  weiden  xffoittmiv  Af  tinoe  i^oia^.  Om  ante  ^ot 
Ht  dM  in  unseren  Scholien  gewSbnliebe  erklärende  i'rot.  Dm  MinrentindD»,  m  glddi  4 
m  nehmen,  hnt  daM  zweit*  (j  in  den  Text,  gebracht. 

Für  den  Bau  des  Üiuny^ostheateni  i^it  die  ätelle  Tbesnioph.  395  if.  ueb»t  dem  wichtigen 
Scbolion  bereite  in  »a^iebi^er  Weiae  verwertet  worden.  Aber  w  oft  man  aoeh  d»  Seholion 
ansieht  tb(  itt  btgkov  Stuov  fv  rto  0eits<fi  xal  Iv  raic  hatltiotate  (cf.  Ad).  2r>)  fnl  HitOV 
Xft0i]iiivoiv'  .Toiv  ynn  vtvioOm  rö  Of'rijonv,  ^via  Idio/iFv^i'  xoi  tii'rt»;  IßKonovr,  kiiintnen 
Bedenken.  £U  ist  docli  nicht  recht  denkbar,  das»  erst  mit.  dem  äU-inbiiu  der  Zuschauerraum 
Hmnw  genannt  worden  aei.   Hra  erwartet  «lao  stfAir  y6Q  ytvio^     (Xftf'ivor)  d^rgor. 

Kaeh  Abocbluss  des  Friedens  vor  Lysistrata  wollen  die  Ink«  l;ui  ni^hen  Geaandten  ein 
TiDzehen  wagen  nnd  der  Fahrer  fordert  also  den  Flüten!«|iiel>T  auf  Lyii.  1242 

<j>  rtolv/nutidit,  /.aße  rü  rf  vintjotn  xtL 

Leeuwcn  hat  ganz  recht  getan,  einen  SpezialflOtenbÜaer  ( —  nicht  den  Flötenbläser, 
der  regelmäsvHig  dieOesäage  des  Chores  begleitet)  —  und  zwar  einen  lakedämonischen  anzu- 
nehmen. Dasselbe  haben  auch  die  alten  guten  Erklärer  gemeint.  Die»en  ht  nun  aber,  wie 
H(f  f'ft.  ein  Ge^jner  cnt=taii(]i'u  iti  dem  l'i)l>;ciiiieti  Stlm!.,  da«  ich  nur  deswegen  hier  zur 
Behandlung  bringe,  weil  icb  der  im  Kommentar  z.  ät.  Torgetragenea  Aoaicht  von  Leeuwen 
siebt  folgen  kann.  Alan  der  protestiert  gi^an  den  Aditmf  und  meint:  m9art&ttQd¥  ionv 
Bcnut^P  niniv  firm,  äiid  y<io  Iv  roTs  :igit^tCt  Ovdaftov  mXQiivtxtv  ort  xal  'ixtgoi  mtQrjam' 
ymtÖKK  fiiv  yäo  lh]lvdaoi  xa]  KogirOiu  xal  Boioiria  (nftmlich  oben  V.  Sii  91)  hü  nji 
tfgeoßtiac  ov  Äiyu  de  Aäxutr,  dJui'i  Aüxati'ac  änidavw  ü  touv  fit}  nagitvai  tobe  aaga- 
hH^ftdmK  tfir  Bottarietr  xal  KoQir^kty'  ^  f*^  Aafumui  ds  AmtfMftmm  <ßx^*^  <^l*<* 
dip  zwei  SfaHstinnon  ahm  V  '-'n  und  91  haben  dem  Manne  Schmerzen  geniaclit.  Danirn 
stempelt  er  wohl  den  Sprecher  zu  einem  Boeotier  und  den  augeaprocbenen  noivxoQcidai 
zo  einem  Korintbier  (das  letztere  bims  in  Scbolion  aasgefallen  sein,  somat  gibt  «a  »bsolnt 
keinen  Binn,  Hutherford  meint,  er  habe  mivxasetda  als  Dual  genommen!)  DicM  beiden 
Herren  werden  doch  wohl  so  freundlich  «ein.  itir^  V(  rf!irt>'!i  Lau  Isrurn.niinieri  nach  Hause  zu 
begleiten.   Das  darf  mau  wohl  ?on  ihrer  (jalunterie  erwurten.    .So  müssen  nutwendig  die 

letalen  Worte  dtUfiarw  —  «i'x^  gedeutet  werden.   Ilit  diesem  Oedanken  mom  nun  »ber 

auch  ilt'r  erste  stimmen  ;  ilfiin  ila>  'irriilitfoy  -V'  verlaiii,'!  iliii  niifiedingt.  Aber  wie?  Ich 
gUube  diesem  scblecbteo  Musikanteu  gerecht  zu  werden,  wenn  ich  folgendes  versuche: 
n^mniteß6p  tett  Bouorhn^  aMiv  dvm.  AkiA  fäg  h  rok  :int'nßfm  ovdttuov  jranf.iaHtr. 
Ein  Einwand,  den  er  sich  selbst  macht:  Nun  hat  freilich  der  Dichter  kein  W  ni  t  von  einem 
solchen  crnühut,  sondern  t  .'■(,■  i  i>cl!einen  nur  fli»»  S]iart;inei.  Ainr  sein"  Kor- 
struktion  bringt  sie  doch  heitriu.  Damm  ur<  6i  xal  itegot  nnni]aav  (Iriftihv  dijiiiv)- 
ywv«?«£f  fiip  yAq  UifiMam  nai  Kogtr9ia  Mal  Bounh,  tsü  ü  t^e  ngtoßtias  «b  Xfyet  {att&v 
arAijng  oder  auch  ft/.Xovi),  »u/A  (itöyoy)  AiixvirrK;.  So  oder  ähnlich  wird  .sein  Gedanken- 
gang gewesen  sein.  Natöriicfa  ist  nach  >i  fikv  Aa/uutoi  xi/.  etti  Ausfall  anzanebmeo,  und 
wie  ea  aebwntt  ist  aneb  hiw  wieder  dos  beste  au  Verlust  gegangen.  Es  wird  wohl  der 
einaig  nchtiga  Gedanke  gewcaen  sein,  waleher  dem  Unglfleksmanne  nicht  gefiel:  ^  yig 


Digitized  by  Go 


648 


AniuitTÜ)  fii  AaxeAatuofa  (Sxeio  (VT.  247),  6i  Domiia  xaJ  Kootvdia  oftrumt  y.ninl>)if  ßttoai 
(V.  244)  vorrooy  Jtaofd6ßt]oav  toT^  Aäxüioty  (\'.  1272)>.  Solche  ächmerz«u  hatte  aUo  UDoerm 
Manne  die  Bergung  der  beiden  Dauien  gemacht,  die  auch  wirtdich  nur  zur  Dekoration  da 
waren,  am  wenigsUui  iuMvUeh  das  einige  Griechenland  zo  markieren.  Denn  die  Hauptaktion 
spielt  sich  nur  a'),  wie  ja  auch  U\  drT  Wirklichkfit,  /.wipthi^n  Athen  nni  Sparta.  Also  nimmt 
Lysistrata  kurzerhand  die  ßotwiia  und  Kogtrifitt  als  (ieisselu  (V.  244)  und  stellt  sie  den 
LakadimoDiem  snrück  1272  (1802  Leeawen).  Ein  bfehst  bequemer,  aber  gtOokliBhffir  Ausweg 
de!4  Koinikers;  dann  hatte  er  es  nicht  nötig,  hin  mit  eint^r  äknlicban  Miarieil  am  WtiWien 
wie  die  Lampito  und  durch  eine  Rfihe  von  gleichartigen  Szenen  die  Zu8ch«u*»r  r.»  «»rinüden. 

Zu  XhemDoph.  101  ist  ein  TorzügUcbra  Scbolion  erhalten,  das  in  die  Keihe  derjenigen 
tu  stellen  ist,  welche  in  den  Abk.  der  Hfinch.  Akedeniie  L  KI.  XIX.  Bd.  III  p.  679  £  als 
mweebeode  Zeugen  ftlr  die  praktische  Ank^  des  Rommentan  der  Alten  angefahrt  worden 
sind.')  Auf  Grtnid  di-t'selfien  hat  nun  Leen  wen  in  »einer  schönen  Ausgabe  die  richtige  Auf- 
fasiiung  von  Agathons  Lied  gegeben.  Aber  der  Wortlaut  der  Schollen,  den  er  freilich  nur 
tailweiBe  anfilbrt  nnd  den  auch  Rutberford  intakt  gelaaeen  hat,  kaon  in  seiner  bentigea  Form 
unmöglich  b««tehen.  D.k  rr^tc  lautet  —  es  iit  dii-  n-ino  Inhaltsangabe  —  o  'Ayntiiof 
vnoMQttuta  ftih]  rmti  notti.  ilfitpöjega  di  avtös  vnoxQireiuu  Es  muas  natürlich  hfi-s-t-n: 
biOKgnaiA  <xai  yoQ^^'^)  rf'oic  jroin;  dann  eist  kann  weitergeibhrea  werden  dftif  örega 
ii  odr^  ixoxßtrttai.  Duraus  haben  wir  etwas  Wichtiges  7.u  lernen,  nämliflh  Agathon  wird 
aU  xoQt'ffaloi  (101  107  114  120  128)  v:toxtjni]:  genannt;  richtig  wurde  nun  auch  schon 
im  Altertum  die  ganze  folgende  Partie  unter  Agathon  und  einem  Frauenchor  Terteiit,  wie 
au»  den  Pangiaphea  des  RaT.  nytifl  (vor  104)  vor  III  ersiehtiieb  iat  Nnn  folgt  ein 
zweites  Schol.  iim'i;t!)t1  (5  ^Ayäiioir  üti  Ttijii^  jronöy,  nvjr  o>c  i^'i  <jx>yi-ij^,  Ali'  «Vj  jtoirjttara 
avrzi&u';:-  Aiö  xat  x»9"tä  Uya  fti/uj  ain6s  ngos  avun-,  <>>;  yoQixn  <^e,  in  dieeem  Wortlaut 
ebenfalls  ganz  unmügHeb.  Der  Gegeneats  xn  o{<y_  ok  fni  oxijrt'ji,  d.  k.  wie  er  sich  in 
Wirklichkeit  jeb*  Tor  unsorn  Augen  zeigt,  ve^lan^t  <n'x  Ss  ÜsJ  «ittfr^,  AXX'  (ft-Aor  = 
oTxot)  rtotijiinut  nvrrißf!::  d:\s  arröc  :todi  arxov  will  l>eeagen  und  besagt  richtii?:  er  singt 
aucli  für  sich  die  cantica  des  Chores,  darum  ok  ^ogixä  Ae.  Also  ist  der  Gedanke  St^neiderSi 
f&r  i)ü  mt^v^  dffi  0Mtfr9$  an  eehieiken,  ddrohaw  Terfehlt. 

Ich  will  Leeuwen  gerne  glauben,  deae  der  alte  Grammatiker,  welcher  die  Worte  in  Ljb.  202 

x«ra9eioa  lovrijy  rtQoolaßov  /im  toO  M^ngw 

xov  xdn^ov  ävil  tov  aldoiov  erlSuterte,  .omues  niusas  gratiasiiu«  iratas  sibi  habcbat*.  (iewiss. 
Man  mms  entwi  iL'r  tuit  dem^islben  an  eine  Versclireibung  denken  äyil  to"  mnarloK  oder 
etwas  ähnliches  oder  aus  einnr  längeren  Erörterung,  die  sich  über  die  Wahl  gerade  von 
xdEneoc  did     sMoSov  auequaeh,  aind  die  Worte  ab  «u  traariger  Reat  flbrig  geblieben. 

')  Ein  Vi^Hm  aus  t]«mMlti(>a  iat  auch  Erhalten  Agaoi.  1028  Kircbh.,  wo  'Xer  Inhalt  der  Kaaan<lra- 
«Mne  kurx  dahin  zu«amnipnjfefnünt  wor<lcii  i«t  .tunaraii  oirtT  tA  tnöurra.  Nicht  iiiiwiihrücheinlirh  i»t,  dafi« 
uuii  (Itn  Anjfubtfu  über  da»  >il><>c  und  diu  o!i<oroftia  Miuirht'.s  in  die  uu»  erlmltenen  i'.toWoii;  j;(.'flosB«.'n  ist; 
denn  ftvthetMcbe  Urteile  liatt«n  ja  docb  dort  eigeutlich  keiuen  Plata.  2.  B.  Agau.  von  der  onver- 
gleicUicben  KataadraaMae:  («vra  4i  l*iioe  t«S  deevwiTOf  tf«Vf(^»tw  &e  limk^ftpl^xw  Mti  «ftttw  btteftr^ 
wran  auch  nicht  (;t'rHc|p  in  der  uns  henle  ror1if|;('ni1r*n  Form.  Soweit  iili  der  Sache  bei  Aristophaaea 
nadige^'anßi-u  bin,  tescfar&nken  sich  die  dinbcxaglicben  Angaben  nur  auf  den  Inhalt  a.  B.  Nub.  1S14 
Teip.  1  <itO»)  (644)  1888  U17  PaaSa«  Av.  1971  1SS7  1410  U67  hy:  im. 
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Übrig  g»bU*bsn  find  dawlbsi  »UBh  sus  einer  «ndern  gut  aiebt  hidier  gehörigen  EiBrt»raag 

die  folgenden  hier  sich  gleich  anachliesaenden  Worte  btetdi}  ol  ifivConw  tttä&aoty  IqxiTirea&ai 
ror  Irndov;  denn  nuf  nQoaiaßov  fiot  xov  xöaiQOv  bezogen,  sind  sie  durchaus  falsch.  Da* 
Letztere  kaaa  nur  den  Sinn  haben  ,bei  dem  lieben  des  furchtbar  schweren  xänQOi  sei  mir 
beUlflMi*,  wie  meh  aodi  nns  den  toq  Leeawen  angefBbrten  9tdlen  Acb.  1215  nnd  1217  nük 
Sichfrheit  ergibt.  Daraus  schliesw  ich  räch  den  oben  S.  611  angeführten  Analogien,  da.18, 
um  den  KomödieDwiU  anzubringen,  das  üeiass  klein  oder  doch  nicht  besonders  gross  war. 
DiiB  na  liflli  gnte  Bemerkung  bnt  sieh  m  einen  Machen  Phtc  reriirt  Sie  gebOrt«  wj«  die 
Sldlea  bei  den  Konnuentetoren  leigen,  zn  V.  209 

Dagegen  dHrft»  wobl  des  Schol.  xn  Eecles.  652 

OM  de  fuhjoei, 

4  ToB  ^iho  omi  Sto»    dlmi  »odäh**  Hht  «Sy  cte^  fc«.  76*101  «6  dvwMfi«  nicht  nngehtflel 

worden;  denn  weder  ö^'i  von  Ca«auboiiU8  zu  Athen.  VI,  10  noch  die  Tilgung  des  rh 
vor  ö^'ivov  ist  statthaft.  Zu  to  ir^tvov  iat  öünvoy  zu  ergänzen  oder  auch  hinzuzuaetsen. 
Cf.  Poliux  YI,  44  xtA  ¥dti  astei&ttv,  el  bexAnom  tb  üTQi%nov  eS;. 

Sehoin  in  den  Ari.stophunMstndieu  p.  46  wurde  darauf  hinn^ewiesen,  wie  Kutherford 
bemüht  war,  soviel  wie  niö<;!ich  aus  den  Betiierkuncfpn  der  Scholien  Variaiiteti  herans- 
ziuchälen.  Wenn  es  ihm  nun  dort  Vesp.  1134  äjionfi^at  fQr  äjionviiat  glücklich  gelungen 
ilt,  10  nnterliegeo  doeb  nmncbe  der  nndem  den  nUenebweieten  Bedenken.  So  gleich  Pas  32, 
wo  der  ane  SUnTe  von  dem  Hiatbifer  alio  spricbb: 

y&xov  .tot'  Iot2  doi^Annv  ^  ttgooßoUl 

oi'x  olda. 

Dazu  gibt  nun  llutherford  das  Schul.:  nQoaßoXty.  ävü  xov  Cü>ov  ehidv  {nQooßoXijv 
wa)y  l^iffila»  «bu»  tiaxaift&tuinK  aittß  und  glenbfc  im  Ernste  nadi  der  Anmerknng  an  eebliecNn, 
der  Schreiber  diesem  SlIkiI.  habe  nicht  nQonßoh),  nuiicIith  iijuia  in  seinem  Texte  gelesen. 
Aber  «shon  Richter  hatte  richtig  euiendiert  &vt\  rov  Uq^v  eineif  Ctifdav  diu  tcaxoQt^fieyot 
ainp  nnd  danrit  Termbwindet  die  Variante  in  ihr  Miebte. 

Nicht  besser  steht  mit  einer  ähnlichen  zu  Ecdea.  1071.  Dort  mft  der  JflngKng, 
all  er  die  dritte  noch  schcusslichero  Alto  gewahrt,  aus 

f^TPio  Tl  TO  nim'tyii'  Tor'  avTißn/.m  rnfii  ,loi£ ; 

Oer  axevwtoiäs^)  hatte  jedenfaiU  von  dem  Dichter  eine  dankbare  Aufgabe  bekommen,  als 
er  die  Anireisung  erbidt,  diese  Alt«  den  andern  gegenHber  ja  nicht  stiefinOtterlicb  zo 

')  iliijis  Jer  oxri'o.Toi«;  nichi  bloe«,  »  je  luau  SumI  Oborall  lipnf,  die  Ma»ko  veifertiRt,  sondern  Mitske 
und  die  ganze  Kostdniierung,  ist  doch  von  vornherein  anrnnehmen.  Kr  sorgt  für  die  ganze  Äusstafliening. 
Da  mag  et  oft  tchOne  Verhandlongen  der  Dichter,  besonden  dar  Komiker,  mit  ihren  etuwumioi  gegeben 
haben.  Wenn  dafllr  nodi  «In  Beweia  sn  erbringen  i«ti  so  sell  er  hier  folgsn.  Zu  Thesmoph.  871  beusdien 
die  Alt«n:  F'  i  <'>  i/afißam  xä  .-tnM>t•).^M^  feS  JffwUo«  MtA  ixottglmmt.  Wsim  ihn  ntui  die  Alte 
V.  033  aL(0  in  utsinem  Äussern  cbiirukteri&iert 

»•rr  iMj  /  dli^ 

(Scgel«cbnei4er)t  so  hdsst  dral^t^diwi  m  ngiatumr  gm*  notwendig  .Maske  und  Kottttm'. 
A1A.d.I.Kl.d.K.Ak.d.Wiss.XXILBd.U].Ahk  86 
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bdiandclB.  Ct.  V.  1078  obt  Ifp  hega  ye  yoavi  Ir*  aiaxUor  ^a»0.   So  muss  aich  wohl  dia 

Frajie  auf  irgend  eine  g«n?:  hi»sondoro  Spezialität  der  Koatümiernc^  perichtet  haben,  welche 
die  Zuschauer  ab  solche  sofort  erkannten.  Mun  erinnere  sich  oar  an  die  vielen  goten  und 
nhladiten  Wita»,  w«1eb»  il«r  mtetwmt6t  in  den  TOgvIn  sa  hVma  bekunml  Der  dk» 
Erklärer  dachte  z.  B.  hier  an  ftaax6i.  Will  man  also  diesem  Ausmf  die  Deotong  auf  eine 
Einzelnheit  jreben  und  ihn  nicht  lieber  auf  die  ganxe  Erscheinun^r  bp/ii  lion.  so  lässt  sieb 
das  ja  am  Ende  hüten,  wenigstens  lässt  sich  die  Glosse  so  gut  erklären.  Auf  einen  ganz 
■adecB  Oedanken  Imin  »bw  Ruthwfbrd.  Weil  ninlidi  /iam6e  bmIi  AUmd.  487  B  Pidluc  VI,  95 
Ilpsych  s.  V.  Eitstath.  1258,  56  im  Sinne  einrs  busenförmig  verticflen  Fäkales  gebraucht  wird, 
kam  er  auf  die  höchst  sonderbar«»  Idee,  darin  eine  Variante  filr  m^xoe  ta  erblicken; 
nt&dxvti  —  Deminntir  von  jdOvi  gur  noch  mit  einer  Verweisung  auf  Aeli.  907  t 

Etwas  besser  schoint  ihm  die  Sache  geglückt  an  der  Stelle,  die  uns  schon  firtllwr 
be>*h!ifUgt,  cf.  S.  622.  In  der  Annahme  und  iii>  rntcr.-chieben  eines  obscönen  Sinnes  waren 
manche  der  Alten  schon  fast  so  rasch  und  reich,  wie  viele  der  Neueren.  Also  deuteten  sie 
Lje,  191  den  JtevM^  Cinoc  oWin.   Aber  LmiAr  hnben  aio  rieber  nidti  feUnaii,  Mudeni 

sie  lasen  wirklieb  oiler  sf!irii'!n-n  und  rindert<'n,  wiis  mir  wahrsrhoinliclifr  dtinkt,  dafiir 
qpdXwv,  was  synonym  für  JievK6s  nach  Ausweis  unserer  Lexica  gebraucht  wird.  Das  Scholion 
aber,  das  Rntlierford  dateh  Mine  UBielige  Trennung  jeden  Sinn««  und  SSaeunmenliaDgw 
beraubt  Imt,  niuw  gelesen  werden:  ngds  i6  aldoiov  :ial^ti  t6  (^dAto»*  &tjio*>  (beide  Anidtfiekt) 
rd  }.Fvy.vv  ttkv  {(pdktov)  Uycw  —  du  der  Difditer  nicht  hx'xuv,  sondern  das  Synonymnm 
(pakiov  gebraucht  —  6xi  tp'ihjg  (xai)  x6  nlöoiov  keyaat,  tstnov  Ai,  bui  xal  xiXrjs  Xiyetat. 
Heata  mftaMii  wir,  dn  icmdc  Ihmoc  naeh  der  Erfclirong  der  Atteo,  ef.  oben  S.  688,  rinm 
nnageMiebnofcen  Sinn  gibt,  fllr  dioie  Wetiheit  danken. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

Zu  &B2  Anm.  1.  Der  Schloi«  i«t  nicht  swingead,  da  »laifur  sowohl  von  Aristoteles  (Poet  1460*  11) 
•Is  «ach  in  diesen  Sdwiiea  Ten  der  KnlllliraB^  voa  Penonen  aaeh  im  Bpoa  gibimneh*  winL  Aber  eiae 
genaae  and  ciagehende  UnterRucliung  Ober  den  Begriff  »l  riwitwu  dttifte  dock  «ob!  in  der  ftberwiegenden 

llehnahl  dar  Fttlie  den  Ueuig  auf  die  Tragiker  sicher  erweiwn. 

ISn  619  Anta.  Zu  meber  grossen  Vretule  sehe  Job  denn  auch,  das*  Dieb  in  der  UetneB  bi  der 

RiMii  tti.'cu  i-rfiliii'o  ti.-»n  Ausgabe  »ein  nrlril  t'^eutend  mmlifl/i-rt  hn(  p.  V  rptpri«  qnidetn  fragraentis 
Didvm.  in  iieuxj^thcuüm  «rholiorum,  (juite  yiost  Bcrolincn&ciu  ^apyrum  edimuü,  vidc«  materiam  criticam 
et  grammaticam  Uli  spretam  nun  fuisse,  qnod  omnino  expectari  pote«t  ab  Ariotarcheo,  qualem 
aliunde  aovimus,  grammatico*.  Man  darf  wohl  auf  dieses  Material  gani  besonders  gespannt  söa; 
dem  datrObar  ist  do^  wobl  naeb  vassfen  Derfegougea  kann  «ia  Zweifel  geetattet^  dass  der  fdebzl« 
Yielsobieiber  xirl.  c!«  n  anerkannten  Meiaters  weit  Sberlegen  fllblle  aal  mit  Bagieide  die  fletegaabeii 
ergriff,  ihnen  ein»  aiu  Zeuge  zu  Üick«n. 
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4.  KttelWDgt^beiinnisiic  der  komiMtLi'n  l'iihn"  «06— tlA 

Pu  1  —  «NW,  LyaUtrat  289  ff.,  983  ff.  -  609  ff.,  TbMoopli.  860, 
1011  —  610;  BabnamdilaGhtai  I^itmt.  480  ff.  —  611,  dia  nlkfor. 
Gestalten  Elgi^yij.'Onuiga,  &e<oaia  in  Pax  und  anderen  Stocken  —  611  ff., 

Willkür  der  Regixsiernng  Ran.  1304  ff.   «12  ü. 

5.  Diu  mythologische  Erkiftrung  Thesm.  560,  Lyaiatnt.  188      .      .      .  614 

6.  Uidjmm  and  Mine  JSxcgeae  de«  Ariatot»hane«       .....  616—890 

Seine  Einipratdifl  gegen  Ariitopbuiai  v.  B71US  Thenncqih,  IM  IL 

—  615  ff.,  Übersicht  Ober  seine  einzelnen  Leistungen  fOr  die  Exegese 

—  (>I7  ff.,  gelehrte  Scholien  Uberbaapt  —  619  und  626,  der  neu  gefundene 
DemosthcncskommcnUr  —  619  Anm.,  Minia  Anrieht  Uber  den  PInt» 

—  619,  Annahme  von  «a^yd^t   620  Anm. 

7.  Btegetiadie  NndtMe«  naf  Qmnd  uiMrer  altCD  Qnellfln  6121—6^6 

Lysistr.  106  ff.  -  621,  Lysistr.  191  Versverteilung  —  621,  Ecrl.  1 

—  622,  Eceles.  797  ff.  —  622,  Pius  90  —  623,  AuRprilgung  dt  ?  i,  .  -., 
PaJt  250  ff.  —  624  Plutu«  190  ff.  Pax  530  —  625  Pax  363  -  626. 
Pax  860  —  «a?  fiU  NnobTicbten  aber  8opfa«klet  Schol.  Pax  6S1  and 
Boripidei  8dul.  Thenophor.  190   698  9, 

86* 


.  j      i.  y  Google 


S53 


8.  Beitr&Ke  zur  Aafbellung  der  mytholoiritch-paradücben  Kmafldis  in  AfhiiB    .    SSO— 64S 

1.  AiiFt^dn^i^iiiiTikt  Srbul.  Ly^'Mr.  isri  and  Beda.  UM     .      .      «      ,    690  IT. 

2.  Um&oderuDg  der  ScUnuk&tastroplie   682  ff. 

dw  AmitwdhiürttPe  dH  XimUa.  —  SSS  Aam^  «UUm  md  die  AltbMft 

de«  Theopompiu   «      .    S84  fll 

8.  Gcwiue  EiKentämlicbketten  in  Form  und  Stil   686—498 

a)  Leichtigkeit  des  Bahnenitrriui'^'öiiiotit'«    ......  636 

b)  Die  Ptuttdie  kein«  vOrÜich  genaue,  Umänderungen  u.  Zudicbtangen  687 

c)  Gloamonmgea  njthologiieliaT  NuMn  687 

d)  HerAutgNiikai  ud  ZuMOiMalagaB  «ait  amauuider  liegendtr 
Szenen    667  S, 

4.  Substitute  aml  Krs.it/.^trirk,'  6SB£ 

Lneiiia  Tragodopodagra  —  6S9,  Was  aua  den  den  Ore«t  uadagernden 
Poritn  md  dain  Goldietten  de»  Zeu*  wird  ~~  640,  EraUs  iOr  dia  fMf£Ut 
Kd9ri  T^f  Tgay^ila;  —  640  ff.,  Was  aua  dem  Patbo«  der  Sivofrtoplatif  —  640, 
aas  Prologen  —  C41,  aua  den  Schianreden  de«  Deus  ex  machina  —  641,  der 
fiay{a  de«  Herakl»  —  641.  lU'in  Ki  lio  drr  j\tiiiri.itii-:-.la  —  641,  Uuterlegung 
tiam  basalen  und  trivialen  Inhaltes  —  642,  Ob  Reaktion  nm  »eitea  der 
panodieitflB  DicktarT — 64S,  die  Um  tmttt»4t  ^  ilne  Onmca,  Paeodo- 
xcnophon  II,  18  ,      ,       ,      .      .  648 

IT.  Sa  den  alten  Krklärcrn  d«»s  äuphok!<     unti  A  riitophane»  .... 

Schul.  OT.  ai2  -  ÜU,  Aia«  15  —  tili,  Aia-n  245  —  644,  Aia*  318  —  6H, 
AiaH  439  —  644,  OC.  297  —  644,  OC.  297  u;;  ]  llJ^l  —  644,  Scbol.  zu  AriBtophanes 
1148  —  646,  ThaMBoplur.  1016  —  646  ff,.  1098  —  646.  Bcdei.  388  —  6i6. 
868  —  646,  1067  —  64«.  Tkeimoiilior.  80»  —  647,  I^lnt  ISIS  —  647, 
ThesmopVi  r.  101  rt=,  T.y-I  frat.  202  —  649,  Bocilea.6SS  —  640,  PlU  SO  —  640, 
Eccle*.  1071  —  64a,  Lysistrat.  191  —  660. 
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Deutsohes  Rcigister. 


IgüthM  ttnd  OnttM  in  Konu  —  668. 
lulw  dei  Antipli&nea  —  Ml. 

iMbyluB.  He 

Anachronumen  —  6fi4. 

Arnn.  8  und  648  Aniu.,  1&8.')  ff.  ~  597  Alm. 
Alcibiades  und  »ein  letztes  Ziel  —  601. 
AIth:iin  diK  Theopomp  —  636. 
Äoachronümen  b«i  Tragikern  —  686. 
AncaltMluMi  M  HimMr  —  SM. 
AnonymM  ««eil  xotftcitSlnc  —  624. 
Antiope  des  Euripidcs  und  Eobulos  —  637. 
Autiphimf  a  und  »ein 
Antiphon  1, 17  —  614. 
Amtardi  m  A 1  ^  STBlt 

—  Art  der  Szegme  —  580. 

—  HomerkommenUr  —  580  ff. 

—  Origiis  ilk  iiviiiiüntÄr  verloren)?)  —  682Anm.2. 
^  und  di«  griecb.  Prtwaiker  (HetodotkommeBUrJ 

— .  (80  Ann). 

—  Bnnsteino  zur  griecb.  Grammatik  —  UI. 

—  wine  angebliche  Büste  -  -  581. 

—  Kenner  der  griech.  Tragiker  —  682  ff. 

—  AuDahme  der  Sduvibkuntt  tat  Homer  —  68B 
AniB.  1. 

Anetouen,  nicht  durchuM  nviritalf  —  tM, 

582  Anm.  -2,  5BB. 
--    Zitate  der  Tragiker  —  582  Anm.  1. 
Ariatopbane«,  Exegeee  deMslben  in  Altertam  and 
Nenaeit  —  606  ff. 

—  Kenntliohnmdnuig  aeiiMr  Penonen  —  IM 
Anm.  i. 

n)  Stellonr«giet»r. 

—  Ach.  347  -  594. 

—  ,     439  -  012. 

—  .     443  —  6ü6. 

—  Veip.  10  —  6S4  Ann. 

—  .     29  -    .  . 

—  ,    274  —  642. 


Ariitopbaaea,  Pu  90  —  623. 

—  Pia  141  —  630  Anm. 

—  .  »0  ff.  -  SM. 

—  .  aeoff^  — «17. 

—  .   863  —  626. 

—  .    630  —  625. 

—  ,    748  —  624  Aom. 

—  ,960  —  592. 

—  Avw,  BoliiMBdttitonmv  dv  SAlnwmMB 

—  611. 


Ljiiatrat.  lOti  — 

(1^1. 

191 

CJl. 

• 

200  - 

011. 

ff 

SB»  — 

«M. 

* 

•2'M  — 

611. 

« 

321  . 

604. 

• 

430  ff. 

—  611. 

462  — 

«11. 

564  — 

60«. 

* 

785  ff. 

-  650. 

■ 

820  - 

631. 

983  — 

610. 

• 

1264  ff. 

Tbanoph».  160  ff.  —  61«. 


• 

440  ff. 

-  60 

• 

460  - 

603. 

9 

860  — 

610. 

■ 

Ol»  — 

640. 

• 

1011  — 

6ia 

■ 

1043  — 

642, 

Ran.  470 

6^  Anm. 

,    561  — 

641. 

.  mv. 

—  606. 

.    064  - 

«00. 

.    971  ff. 

—  607. 

Ecctea,  427 

—  603. 

.  564 

—  C22. 

—  .     780  ff.  —  635. 

—  .     707  ff.  —  692. 

—  .    10211   -  f;32. 

—  Flut,  lao  —  626. 
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fa)  Soholiea  lar  Ex»ire«e  ver««rt«t 

Ar3«tophane8.  Ritt.  1390  —  6IS. 

—  Vesp.  644  ~  619  Anm. 

—  Flu  1  —  609  ff. 

—  ,  MO  —  61X 

—  .  SW  —  637. 

—  ,    363  —  626. 

—  ,    523  —  G12. 

—  ,    531  —  62a 

—  ,  706  ~  618. 

—  ,  7fl8  —  61«. 

—  Av.  1206  —  612, 

—  .    1261  —  C12. 

—  ,   1681  —  617  Amol. 

—  ,   1678  —   .  . 

—  I^iirtnt.  18»  —  614. 

—  ,  745  ff.  —  030. 

—  ,      1254  —  COS. 

—  Thtniaph.  159  —  616. 

—  .       440  —  607. 

—  .       660  —  614w 

—  Ban.  177  —  692. 

—  .    704  —  620  Ann». 

—  ,    710  —  593. 

—  ,    731  —  »»i. 

—  ,  1804  —  612 

—  Beclo.  564  —  G22. 

—  .      797  ff.  —  629. 

—  ,  iHjo 

—  Wut  39  -  620  Anm. 

—  ,  686  —  MS. 

c)  Eritiiell  and  exegctisoh  ^ehftlideU« 
Scholien. 

—  Ach.  39  —  649. 

,  347  —  594. 

—  Fax  863  —  636. 

—  .  864  —  6aa 

—  ,    697  —  629  Anm. 

—  ,    968  —  693. 

—  Av.  1711   -  617  Anm.  2. 

—  LjMbML  101  -  646. 
— ■  .      107  —  681. 

—  .     v.n  -  e-m 

—  ,       2U2  —  648. 

—  ,     1148  —  645. 

—  .     1242  —  647. 

—  Themopli.  809  —  648. 

—  ,        89«  ff.  —  647, 

1016   -  646. 

—  .       1098    -  646. 

—  U&n.  710  ff.  —  593. 

—  Ecdet.  388-649. 


icriatophanps,  Eccle«.  652  —  MS. 

—  Ecol«.  862  —  646. 

—  ,    1067  —  646  ff. 
.     1071  -  649. 

Gelehrte  Scholien  —  615,  619  ff.,  626. 
T«rkehrte  und  KBvncMDdlMh«  SehotiaB  —  694 
Anm.  1. 

AriatophanM       B^tttii  —  «16. 

AtoM^T-,  r.i-fik-  H53>  n\  —  638» 

—  i'oetik  UGÖ»"  13  ff.  —  679. 

—  niei  1406^  16  —  616  Ann. 

B. 

Bellerophon  des  EunpidMnndEnImk»— ttTAnn. 

Berffler  -  -  623.  624. 

Bahne,  komuche,  ¥B<ih<nifiilniniBMil>  dindl« 

—  60ti  tf. 

D. 

Danae  und  der  (joldregen  de«  Zeus  —  610. 
Demotthenea  aml  di«  AaadrOck«  uata^pnwtlr,  vfifi' 

;«r  —  60S. 
OidTUua,  Homerkominentar  —  582  Am.  2,  583. 

,       Exeget  dea  Arütophane«  —  615  ff. 

,      Aniidit  ttlnr  den  Plal«  äm  Aritlo[ib. 

—  619  ft 

,      wriMluie  Aoffimang  tob  Pnradie  —  680 

Anm.  1. 

,        Zitatenmanie  —  616,  618,  619  Anm. 
Diels.  Vor«oknitiker  —  579  Anm.  1. 
,     Didj-miukommentAT  xu  DemotUienM  —  683 
Anm.  8,  619  Aara.  I,  660. 
Dionysius  Jlt  Thniker.  Mala  Und  PUlolog  —  6B8. 
Drojten  E.  —  612. 

X. 

Echo  iti  TlM-niopljor.  —  641. 
Epbjrro  bei  Homer  ~  687. 
EnlrälM  und  aAt»  Aatiope  —  687. 
luipide«,  leioe  Atteiit»le  gagw  d«n  Hnraear 
mythus  —  583. 

—  Angriffe  ii':f  Jim  Sp;irtaner      8B4  ff. 

—  Magwaouiefrage  —  6ö6. 

—  BttndM  gegen  du  mpttttir  —  666. 

—  DoppelvorstelluDf!  der  SIektn  —  006. 

—  mythüloffische  Prologe  —  696. 

—  wiederholte  namenttioh*  HctwUboag  dir 
Penonen  —  696. 

—  gloehlidit  Znehnnng  dnt  Ktwn  ia  der  Uadea 

—  599. 

—  BchundlunK  dfü  Chore«  —  606. 

—  iMirodiert  -  638. 

—  ob  Keoktioo  dagegen  V  —  642. 

—  Min  Tod  -  689. 
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Krititeb  und  ezegttUclt  bthudslte 

Boripidfls.  Med.  MS  -  «96«  1M,W1  -  ItWftt 
El.  519  -  «00,  Ion  943  —  «m  ff.,  LA.— 

601  ff. 

Scholien. 
KoripidM,  Med.  236  -  ML 

—  Med.  995  —  «09  Ann. 

—  Troa«1.  Bm  —  f>07. 

—  Ueleagroa  und  Ältha«a  de«  Theopomp  —  630. 

—  fithneboto.  Folg»  d«r  HudloBgm  —  <B« 

O. 

Gorjfiin.  vrln  Wt?  in  .^riftnf.  Rhet.  —  616  Amh. 
Gnunmatik,  gricch.  und  Anstarch  —  581  ff. 

B. 

Herodot,  Aristarcbs  Kommentar  —  KSOlAnm.  1. 
Hcsiod  op.  1  nnd  Ariatarch  —  679  «.  681  Anm. 
Boni«r,  Rom.  Bdigiou  —  «81  Aam. 

—  Anfgimg  und  Untergug  der  Sonn»  bei 
Homer  —  687.  S88  Anm.  8. 

—  Reitkunst  —  588. 

—  Trompete  —  6ö9, 

—  Kncben  dee  neudiea  —  «89. 

—  Sohreibkunst      saö  Anm.  1. 

—  Fitchnohru:;^',  Aujjel-  u.  Netzfischortti  —  689. 

—  Kr&nze  —  590  Anm. 

—  GMlfteondschaft  —  681. 

—  boBveatundl«  0«bimd«nfarf.t  — >  «90. 

—  «UeriQml.  Za^^  neben  gagmtailigw  —  «80  A 

—  Namen  gohaffend  —  69L 

—  SebolicB,  Stand  der  (*berlieferwig  —  «60. 

—  ,      tSäb  —  &8Ö  Anm. 

—  .      /«OO  —  «88  Anm.i. 

—  .      r 886  ~  568  Anm.«, 

I. 

Inimiieh  —  «Ol. 

K. 

Keil  Hruno  —  614  Anm. 

Kboiadifl,  Uusiivre  AuestAttunf?  —  613  ff. 

•  Df  tboL-puodiMii»  in  Alten  —  680  C 
,       periSnI.  InTektir«  in  parod.  Kimn.  — 

688  Anm. 

I       literarisclie  and  parodische    -  638  ff. 
Inoaa  CSinnkter  m  Oa  da*  Sopb.  —  684  AnnuL 
EtoU  —  619. 

K«4AeBgeheimBiiM  dar  kom.  BOhna  —  «66  ff. 
L. 

Laenwan  -  613,  616,  616  Ann.  1,  681.  647,  «48. 

Ldna  —  680.  bS  l. 

Lneiin,  Tngodopadagtn  —  688. 


M. 

Midalae,  «eine  QTtbologiaclMa  EtaKblnniian  —  684. 
Ifan  Friadr.  —  881. 

Mayer  Max  —  635. 

Mei»er  Karl  —  624. 

MeleagroB  in  Kom.  —  634. 

Meyer  Eduard  —  601,  648. 

Mjtholog.  Naaien  ^loaiiart  in  Kom.  —  667, 

V. 

MeaUe  —  689. 

0. 

Odyiaana,  mlkafreondlidi  naeb  dan  T^ngikMB 
—  663. 

,  ChnraktartnBopb.Pbiloktat-«84Anai.l. 

,       Pr<dagriat  —  639  mit  Anm. 
Orestautokleides  de«  Timokle»  —  610. 
Orcataa  od  igiatbo»  in  Kam.  —  «88. 

P. 

Pmww  WoUg.  —  680  Anm.  1.  68«. 

Pohlmann  Rob.  —  603. 

Pollak       (ili)  und  Anm. 
Protegonia  zu  A.  1  —  679  ff. 

& 

Budamaeher  —  580  Anm. 

Richter  Jul.  —  609,  624,  649. 
Eohde  Erwin  —  583  Anm.,  687,  690  Anm. 
Rutherford  -  612  Anm.,  618»  614»  «88  Ann.,  64«. 
«46,  647,  660. 

B. 

Schauspieler,  grieeb.  «81. 
ScbOnbmt  dar  KOniga  —  601. 
Sebnid  Morita  n.  aaina  lKd7nnHMMi*b«  —  618  ft 
Scholien  zu  den  Tragikern,  venig  «ifiabig  fBr 
Ari»Urch  —  683. 

—  Torzäglieh  tiuga  xbatoriadia  Selwlian  — 
684  Anm. 

—  Wart  dar  TOtt  fhaan  aoRgesprocbenan  Kiuiat- 

ur^  n*'    -  fj06  Anm. 

—  VcrlAusciiung  der  termini  technici  —  692 
Anm. 

Simonidea,  Geaohichte  mit  den  ra^^iiifii«  —  629 
Anm. 

Sophokles,  der  Zcit«tr3mnng  bnldigand  in  Mümb 
Aias  —  BB4. 

—  Charakterzeichnung  —  599. 

—  dia  chankterittiscbste  Eiganachnft  a^ar 
Dmmntargie  —  606  Anm. 

Sophokles  und  Ariittopbaaaa  —  638  9. 
Speugel  L.  —  670. 

Stinde.  EiUnriTittt  dar  bühetan  in  Alban  -  601. 
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T. 

Telegonua,  Mörder  «eine«  Vkten  Udjweiu  —  69t) 
Antn. 

ThMMüen  bei  Homer  —  tM. 
Theopeminii,  Korn.  AltiuM«  —  6m. 

T^rn  ikleB,  Ore»t«ut«kIeide»  —  640. 
Tragiker,  KCnig8g««Ulten  —  583. 

abhängig  von  Zeit»  and  TelkHtiiiiBiDV  " 

m. 

—  AMichifoiwieDieii  ~  589« 

—  BeurteilmiK  der  AaeclmmiiiHB  im  JUtar> 
tum  —  587. 

V. 

Dieaer  —  68S  Abb. 


T. 

Vahlen  Joh.  —  579. 

VMtim  Fklirealw  III,  1  ^  WO. 

W. 

Wflcklein  —  SM  Anm.,  SM  Anm.  2.  5»8  Ana.  1, 

MO,  6S6  Amn.,  610  Adln,  i.  Ml. 
Wilaamirli*  —  S80,  606,  646. 

X. 

Xaaoklee  dar  Tragiker  —  007. 
XtBoplioB,  flwudazeB«|ili(Hi  —  648. 

2. 

Zielia«ki  —  029. 

Zitete  der  Alten  —  67»  Anm. 


Grieohisohes  Register. 


AlfM  HttfunJi  dem  Mjtbtw  gegenttber  n. ».  —  888b 

«vaf  Bedeutung    -  6J3  ff. 
ivayrtoQiam  im  Kom.  —  640. 
itro<f<>$ä  bei  Arisfarch  —  880  tt, 
in^tüyijotc  —  681. 
de«de/  bei  Uemer  —  891. 
iai^/toie  xagqtdiiy  —  645. 
iufUa,  AtiftdSto,  utt^o;  —  602. 

r.r. 

ftiv-^  bei  Homer  ~>  888  mit  Aod.  1. 

■1.  ,v 

iWuc  fiht,  wa«  danui«  im  Kom.  —  686. 
JunrvoaXtiarigte  d(a  KntiB  (Argument)  —  688 
Aam.  1. 

iovliUt  iweh  grieeb.  Airilbmmig  —  609. 


'ßU»5i-  hei  Homer  —  586  Anm.  1. 

lltvtttQia  und  iirvdcgo;.  Weite  d^  Begriffe»  —  601. 

tvyivtta  und  .lioOroc  —  600, 

tvfiptm  und  «•jr«''}»-  —  601. 

//. 

if^of  —  ir  tj&n,  tjOixwt,  fttth  t'9tve  —  891,  S94. 

—  in  der  alten  Kom.  —  634. 

—  Anftage  cur  eigeDtlicbeB  «fAnwiAi  —  688  ff. 

G.  It. 

K  ^giMfVMr  —  600. 


,t.  i. 


AoMiöaifuur  hei  Uomer  —  &87  Anm. 

X4w9,  wie  von  Arittoreb  gelbeet  —  887. 

fiStof  nnd  Euripidc»  —  MH. 

—  Verklarung  durch  fivdot  —  683  Anm.  1. 

—  mythenbildende  Zd^t  —  888  Anm.  1. 

//.  .T. 

xMtl,  iura»  3ti»n  ftvrvUv  m  Kom.  —  6iO: 
xae«red^ww  —  646, 

.Tapa.Tfii'.'ii        ft>t  An:  :. 

xcmatoayq  Ar;,  it:\  Mundo  der  Skiaren  —  624  Anm. 

«dm»,-  l)e.l.  iiüiu^r   ~  (ju  Anm. 

xag^u,  AiuOracke  der  elton  £rklflrer  —  648. 

,      ir  fufi^t  —  848. 

,        i!' 1  Ii i  j 'lioloff.  Kom.  —  687. 

,       Hauptzweck    -  038. 

p      grtaerer  Partien  —  646. 

•      verkehtte  Anflämimg  dar  SpSterea  — 
690  Anm. 

 :.  FiL-.r       -  n<d,,,o;  -  694. 

.■fAoüfo»  und  ivyireia   ~  600. 

2'.  o. 

mtnu^Mm»,  netd  t6  omtHittmnr  in  Tttg.  —  898 
2. 
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Bericht 

über 

eine  Adresse  an  den  Dalai  Lama  in  Lhasa  (1902) 

zur  EriaiLguug  von  BiickerverzeielmisBeii 
aus  den  dortigen  buddhistischen  Klöstern. 

Von 

Emil  SohlAgintweit. 

(UU  2  Tafeln.) 


Abb.  d.  I.  KL  d.  K.  Ak.  d.  Win.  XZIL  Bd.  UL  Abt. 
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Von  seinen  Reisen  in  di'n  .Tabren  ]?79  und  IP82  nach  Tashilhunpo  und  Zentral-Tlbet 
bis  Lhata'}  hatte  Sarat  Chaodra  Das,  jetzt  Ilai  Babadur,  C.  I.  £.  and  Tibetan  Translator 
to  ifa«  OoTernineDt  of  Bmgü  eine  Reili«  von  207  BudiebriftaD  vdI  Hiolidniekeii  in  (jbeUtdwr 
Sprache  mitgebracht.*)  Dabei  gab  Das  bekannt,  dMB  die  berUhmlwa  grossen  ElüitBr  Im 
Lliasa  wie  im  Lande  eine  (grosse  Anzahl  alter  Wprke  enthalten;  er  selbst  erstand  in  Lhasa 
altiodische  Texte,  die  später  iu  der  Bibliotheca  Indica  und  von  der  Buddhist  Text  Society 
in  Cl«l«atta  nw&ffeutliebt  wurden.  —  UeiDe  BrHdnr  braehten  niw  den  boddhittMeban  Kiarton 
im  Randgebiete  von  Zentral-Tibet  101  tibetische  Namniem  mit.*) 

In  diesen  wie  in  allen  Obrigen  Fällen  bestimmte  die  Auswahl  der  Zufall,  die  Bereit- 
willigkeit der  bisherigen  Besitzer  zur  Abgabe.  Au&cblGsse  Qber  den  BOcherbestand  der 
gnwen  Kltlater  waren  von  Niemand  zu  erhalten. 

Ül>f>r  die  Mitt«t,  dicf^er  immer  fühlharor  werdenden  Lfiekc  für  das  Studium  der  Ocscliichte 
des  Buddhismus  abzuhelfen,  Ijenahm  ich  mich  mit  Kennern  der  tibetischen  Verhältnisse  in 
Indien;  in  ihram  Stabe  von  Dohneteeliem  veirweadet  die  indkefc«  R^giemog  neben  EnrapBern 
hochgelehrte  Eingeborene,  darunter  als  Assistant  Tibetan  Translator  den  Professor  fitr 
Sinskrit  am  Pre^idency  College,  Caicutta:  Satis  Chandra  Acharya  VidyaLlmshan.  Einstimmig 
wurde  mir  bedeutet,  dass  jeder  direkte  Schritt  zu  Euttäuschungen  fühnsn  müi<Hte;  uiiudesteus 
wttrde  es  mir  etftebett  wie  dem  Tentorbenea  StMitemb  A.  Sebiefncr,  der  l&r  die  Bibliotliek 

de=.  Ä=iiati^chen  Museums  zu  ^^t.-Pet.er-iburK  eine  Ausgabe  der  berClnnten  Sage  von  dem  Yollcs- 
heros,  KOnig  Gesar,  erwerben  sollte;  fflr  eine  nicht  unbedeutende  Summe  wurde  eine  schwer 
lewiliclie  Haadiclirift  abgeliefert.*) 

POr  die  weitere  Behandlung  wurde  die  Beurteilung  ent«icheidend,  w.  U  lit>  dem  Unter» 
nehmen  seitens  Seiner  Excellenz  des  Gei^andten  der  Vereinigten  Nordamenkaniscben  Staaten 
in  Peking,  Minister  Edwin  H.  Conger,  zuteil  wurde.  Dieser  in  den  chinesischen  Verhält- 
oiawB  ttberani  bewanderte  Dipbrnnt,  der  mit  eeiser  Famflie  ü»  Belagerang  Ton  Pekiiqf 

•)  Zusammenhängen  !  b(!sturieb«n  und  von  sehr  w<  rt  v  jlli>!)  AiitnerkuQf^n  b«gleiU'i  lien»u«f?ejfcben  von 
der  Royal  Geographica!  Society  durch  W.  \V.  RockbiU:  Joyrney  to  Lhasa  and  Centrai-Tibet  (I-ondon  19031. 

')  Venaiefansit  in  «inem  Tibetiich  vei&astea  Katalog  in»  Mai  1886  Ton  Lama  Pbno  Thaog  Wang  den, 
IhirjeeliDfr.  185  NimiiiittB  befinden  sieh  in  Oklentta,  4S  in  der  Idbrarr  of  tbe  OoTwnment  Bigb  Seliool 
•t  Datjiling. 

*)  Diese  Werke  sind  jetzt  der  liodleuma  lu  Oiford  einverleibt;  ein  auifuhrliche«  Verteirhnis  ist 
in  Vorbereitung. 


*J  MdlangM  Asiatiqnes  Vitia  dv  Balletin  de  TAead.  Imp.  da«  «ciences  d«  SI..P^ter>boiiig,  Tome  VI, 
Dw.  180& 
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Bliljgsinscbt  hatte,  gestattete  auf  einer  gemeinsamen  Seereise  meinem  Vetter  Albert  S.  White 
am  Edjnl:iur|.'li  —  fnllier  Atbcrt  f'cyil.iLrintweit  in  Kf-mptfn.  iimi  rHii/r  mein  Vorhnbt'ii 
Bericht  zu  erstatten;  mein  Vetter  war  über  die  Kinzeinheiten  unterricbtet  und  hatte  das 
üniwiMhnien  jedendt  kbhftft  befürworiek.  D«r  GcMiidta  billigte  voUkontiiim  mwirao 
Etif.scliliKs,  in  dieser  Snche  nur  vorzuziehen,  wenn  die  deutsche  GesandtscliafT  In  PiVivir 
meinen  Vorschlag  sieb  aneigne;  im  Übrigen  setze  ich  seine  MitteilaDgen  würtlich  hieher: 
»Htt  obBerraUone  tarned  principally  upon  ,bow  yoa  are  (o  g«t  tbe  letter  to  Lhasa*,  as  be 
pveaained  any  messenger  would  be  murdered  three  und  four  times  oTer-again»  De  tboo^bk 
if  your  reqnost  Vac'^red  by  some  high  native  <li<^nihuir^,  it  might  have  more  weight  wi*h 
the  Lama*.  Das  Urteil  des  Miuist«rs  deckt  sich  volUtändig  mit  der  Selbstkritik  des  Dalai 
Lama  fiber  «eine  gertoge  Haebt;  die  dem  engliaeben  Parlamente  vorgiBlegten  .Papers 
relating  to  Tibet*  enthalten  hierüber  (p.  119)  Folgendes.  Der  Ilimülaya-Staat  Bhatao  hat 
gleich  Tibet  einen  geistlichen  Herrscher,  in  dessen  Person  ebenfalls  ein  Gott  sich  verkörpert; 
TU  Lbata  unterhält  dieser  Herrscher  sehr  vielseitige  Beziehungen,  es  ist  aber  auch  ein 
höherer  Beamter  von  Bbutaa  am  Hofe  zu  Caicutta  beglaubigt.  Die  iadieebe  Regierung 
glaubte  in  dio'^f^m  Vakil  die  richtige  Mitti-I-inT^f  i;  iri-n.riift'ii  h:il  rn,  nm  dem  Dalai  Lama 
—  im  Lande  Tale  angesprochen  —  einen  eigenhändigen  Briet'  des  Vizekünigä  zu  behäadigeo. 
Der  Gesandte  gelangte  wohlbehalten  nach  Lbaea,  «ein  Schreiben  bnicbte  er  aber  nicht  an 
und  der  Tale  weigerte  tidi,  eine  Antwort  zu  geben  mit  folgender  Hegrüiidiing:  ^Viei  ist 
keine  Sache,  die  zn  regeln  mir  zusteht.  Der  Atnban  — ■  der  \'ertr*»fi  r  Chinus  am  Hofe  zu 
Lhasa  —  hat  mir  verboteu,  mit  einem  Unterhändler  für  Britisch  ludieii  direkt  zu  verkehren; 
dann  ist  Deine  Angelegeobeit  ent  einer  muliDdliebeu  Beratong  in  der  Yertammluiq;  mit 

dem  Am'ian,  den  Ministern  und  den  Lanuis  zu  untorstellen  lüni  niir.rn  \'rit>rlii;»L' ,  Dir 
meine  persönliche  Ansicht  £ur  Übermittlung  an  den  Vizeköuig  uiitzugebeu,  führe  ich  nicht 
ans,  weit  ich  dann  Deine  Srmordnng  avf  der  Reise  befürchte.* 

Minister  Conger  war  so  liebenswürdig,  meinem  Vett^iT  eine  Karte  an  Mr.  W.  W.  Uockhill 
zu  bohiindigen,  dn  diwi^r  dio  b '  ab.sichtigte  zeitraubende  Reise  nach  Peking  aufgegeben  hatte. 
In  den  Beilagen  J  und  2  bringe  ich  den  Wortlaut  des  Empfehluugs-Schreibeas  wie  die 
angeschlossene  Uitteiinng  meines  Vetters  an  Herrn  Rockhill.  Die  Angelegenbdt  war  hiemtt 
in  Flu!>s  gebracht. 

Von  Anfang  ao  war  ich  daroa  ausgegangen,  d&<»  ji'der  Antrag  bei  den  chinesischen 
Behörden  nnr  dann  Aussiebt  haben  kSnne,  durch  Auftrüge  nach  Lhasa  a^l^:e^e)chnet  sn 
werden,  wenn  er  durch  einflus^ri  icliy,  den  Würdnnträgfrn  dort  aus  längerem  Verkehre  näher 
bekannte  leitende  Pentünlichkeiten  mit  Wort  und  Tat  unter>;trU/i  würde.  In  dii  ■^eiii  Sinnig 
wandte  ich  mich  ia  einem  längeren  Schreiben  au  Herrn  W.  W.  Hockhill,  sobald  mir  die 
Terbandlangen  bebannt  wurden,  die  von  Shanghai  aus  in  so  gewandter  Wmso  eingeleitet 
worden  waren.  Woodville  W.  Hockhill  hatte  als  Sekretär  der  Gesandtschaft  der  Nord- 
amerikauii-cheti  Staaten  in  Peking  von  dort  nach  dem  nordwestlichen  Tibet  die  grössten 
Reisen  gemacht,  die  je  von  China  ausgehend  durchgeführt  wurden;  als  das  Ergebnis  seiner 
Reisen  and  Forsebangen  veiSffentlicbte  itockhili  sehr  weitvdle  Arbäten  lur  Geschichte  des 
Buddhismus;  durcli  tnispre  gemeiii-iii;i'  ;i  II  i .  liiitiirm  baf^-^n  wir  uns  persönlich  <rPTi!ihert. 
Von  Peking  nach  Athen  zum  Chef  der  duiligeu  Lcgutiou  befördert,  wurde  Rockhill  wieder 
nach  Peking  berufen,  als  die  Ere^nisse  auch  die  Entsendung  des  Dentscben  Ostasiatischen 
Eipeditionskorps  n&tig  gemacht  bstten.  Nach  Wiedereröffnung  der  verbotenen  Stadt  wurde 
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RoekhiU  von  mtMX  R«gierao|f  ab  CSommisibner  of  th«  U.  8.  of  Americ»  to  China  bwtollt.  — 

Mein  Schreiben  nn  Herrn  Uockhill  fand  sofort  die  entgegenkommendste  Antwort,  Beilage  3. 

Ffir  die  Überreichung  eines  Schreibens  nach  Lhasa  hatte  sich  nunmehr  die  Ver- 
mittlung des  Aiuträrügen  Chinesischen  Amtes  ta  Peking  als  der  einzig  gangbare  Weg 
erg«b«a.  Es  galt  nao  die  Adreasa  za  «nteUen.  Baliadnr  8.  C.  Das  erklärte  f<iolt  htmt, 
sich  lYw^PT  keineswpp^  niilhela*en  Arbeit  zu  unterziehfn,  und  ferti^jte  flie  Aiires^p  unter 
Beachtung  des  einzuhaltenden  getragenen  Stiles.^)  Von  di^m  Texte  wurde  sodann  in 
Darjiling  tod  eioein  dortigen  Lama  auf  3  Seitm  «chveiatcB  «Dglisdien  Zeiehenpapierea 
(30— 10  am)  m  Druckschrift  (U-chan)  «tue  Aoafertlgnng  in  schönster  kalligraphischer  Aus- 
stattung, Ton  den  ni'iti'Jft^n  l?findvcrzieningf»n  in  Rot  eingefasst,  erstellt  und  zugleich  muh 
Vorschrift  eine  Kopie  in  Kanzleischrift  auf  gewöhnlichem  tibetischem,  grauem  Schreibpapier 
(40 — SO  cm)  »na  Bapline  cannabina  gwfertigt.  Die  Aoagabe  in  Kaadttaebrift  iat  in  Earop» 
Tiirlit  lesbar;  Das  üns^  üir  snfcrt  eine  englisclie  Übersetzung  beischreiben,  die  rtw.v  frei 
gehalten  ist.  Diese  Adresse  ist  in  Tafel  l  in  U-chaoschrift,  in  Tafel  II  in  Kandei^chrift 
wiedergegeben;  Beilage  No.  4  bringt  die  englische  Übenetoung. 

Die  beiden  Originale  wurden  sodann  in  eine  Mappe  in  feinster  Arbeit  mit  (ioldleistcn 
u.  8.  w.  verziert,  aussen  mit  roter  Sei-le  ühmnf^n.  innen  mit  jj^Hwr  Snii<-  an<>?eschlanen. 
eingelegt,  die  Fädeu  ciugci»iegelt;  in  einer  englischen  Note  »m  ächlu^e  nennt  S.  C.  Das 
die  Veranlaarang  und  «eh  ab  den  Verfaaser  der  Adrene. 

E>  wiir  n  III  m  eil  festzustellen,  oh  li.  r  richtige  Zeitpunkt  /nr  Einn  ichung  der  Adn  ^se 
io  Peking  gegeben  sei;  die:^e  Frage  wurde  von  Rockhiil  wie  Das  bejaht;  Beilage  6  und  ü.*) 
Ich  legte  nunmehr  die  Mappe  mit  «ner  Debkaebrift  unter  Beigabe  der  geführten  Korrespon» 
denzen  dem  Kgl.  Bayerischen  Staat^ministorium  des  Kgl.  Haa<ies  und  des  Äusseren  mit 
Bericht  vom  2ij.  De^finber  1901  tinter  iJer  Hitt^  vor,  (Ül'  Vorlagen  dem  Heichskanzleramte 
des  Deutschen  üeiches  zu  unterbreiten,  damit  nach  dem  in  der  Denkschrift  gesteilten  Antrage 
dM  Kaiaerlich  Itontache  Oesandtaehaft  in  Peking  mit  der  Vertretung  der  Adieaae  beauftragt 
werden  möge,  Beila<ie  7.  —  Inhaltlich  Er.tM  lilicssung  des  Kgl.  Staatsministeriums  des 
Kgl.  Hauses  und  des  Auaseren  vom  1.  April  1902  —  Beilage  8  —  wurde  meiner  Bitte 
vom  Auswärtigen  Amte  in  Berlin  unterm  27.  Mite  1902  etattgegebon  und  der  Kaiserlich 
Deutsche  Gesandte  zu  Peking  mit  der  weitereD  Prüfung  beauftragt.  Ich  empfahl  meine 
Bitte  in  einein  längeren  f»chrpil>>'U  '1er  wohlwollenden  Aufnah  tue  di's  ansserordentlichen 
Geeaudteu  und  bevolliuiichtigleu  Ministers  des  Deutschen  Reiches  in  Peking,  Seiner  Exxeilenz 
Dr.  Mumm  tod  Sehvanenatein;  unterm  2t.  Mai  wurde  mir  di«  erfreutiehe  Mitteilung,  daas 
der  Präsident  des  chinesischen  MiniateriaDa  nm  die  ESnbefordemng  der  Aireaae  nach  Lhaaa 
gebeten  worden  war,  Beilage  9. 

')  Öeitbcr  ordnete  Jas  (tovcrnment  of  Benn;il  zum  Dieiist;;ebruurht»  filr  dif  imlUclien  nel;'''r(icu 
die  Herauspube  eines  ai'hr  iiitere!*.«anlen  tilietisclien  Uriefitelleri»  an,  zu  wcK-hem  die  Koriituhire  Juri  h 
die  ReixeD  von  Kumi^ohnftorii  wi«  diu  Bomühun(.'en  iler  eiiijlisrhen  lirenzbeamti'n  in  ^>ikkim  zu.=aiiimeii- 
Rekommen  waren.  l>ie«er  BriebteUer  entb&lt  199Fonnalare  and  hat  den  Titel:  Yig  Kar  Nam  sa;, 
heilig  a  CöUeotion  of  Letter*,  ba4li  Oflcial  aad  Ftinkte,  and  illoslrattag  fhe  diffcient  litnna  «f  cam- 
«pond^nce  u»ed  in  Tibet.  Editeil  bjr  Rai  Surat  (.'bandra  Das.  linbadur,  C.  I.  S.  Pabliahed  ander  the 
Authority  of  tlii;  Licutcniint-tJovynior  of  r<eit<jal.  Calfutta  1901.  ä.  öS  Seiten. 

Riickbill  hatte  in/wi<Llifn  diö  Gi'tanJticluift«i.'M!!fh  ifte  an  Minister  C'anger  xnrOckgt'f^iben  uml 
ist  seither  im  Uauptbure&u  des  Ausw&rtigen  Amtes  in  Wasbington  verwendet;  such  von  dort  aus  lieh 
Herr  Rockhiil  anierem  Unteraehmen  in  dsolceBswerleatei^  Weise  aeiae  auentbelirUehe  Qntantntesng. 
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Inzwüclieu  batte  ich  Herrn  W.  VV.  Rockhill  darun  verständigt,  dass  die  Adresse  rom 
Amwiriigea  Amte  in  Berlin  der  Gesandtschaft  zu  Peking  xngeschlosMn  worden  sei.  Sofort 
tnt  Rookbill  mit  seinen  Freunden  in  Peking  im  Benehmen  und  benachrichtigte  seinen 
Minister  dortselbst  von  den  eingeleiteten  Schritten.  So  kaon  itm  die  Dantaebe  wie  dia 
Amerikanische  GesiinUsclKift  ^.ich  gemeinscliafllich  der  Denkschrift  sofort  nm-h  ihrem  Ein- 
treffen annahmen  und  dem  Auswärtigen  chinesischen  Amt«  anlagea,  die  Weiierbeförderong 
4er  Adnne  aeeh  Llmw  m  bewirken.  —  In  den  AnlaipB  teile  ieb  mit: 

Beilage  10.  Bericht  der  Doutsclien  Gesandtschaft  in  Peking  tooi  27.  Mai  1002  an 
.S*iine  Exzellenz  den  Herrn  Relclisküiizler.  mir  in  Abschrift  ziipe^chlossen  seitens*  des  K"tn)L'l. 
Bajer.  Ministeriums  des  (vgl.  Hauses  und  de:«  Äussern  mit  Entschhessung  vom  30.  Juli  IUU2 
No.  12795  L 

Beilage  11.  Schreiben  drr  Kaisprl.  Dpufscheii  Oesundtschaft  /.u  Peking  vom  24.  Hti  1902. 
Beilage  12.  Schreiben  von  Herrn  W.  W.  Rockhill  vom  15.  Mai  1902. 
Beilage  13.  Deagleicbea  Ton  i.  JaK  1002. 

Beilege  14.  Zuschrift  dee  Priown  Chiog  an  Mr.  CoDger  vom  19.  Tege  des  4.  Uonati 

=  2C.  Mui  1902. 

Nunmehr  bat  ich  Herrn  Hockhill,  dem  Unternehmen  seine  werktätige  Aufmerksamkeife 
«eeh  weiter  sntnweadeii,  de  er  bien  necb  eeinen  penBnlieben  Beiiebiiiigen  ta  den  «mt- 

scheidenden  Personen  in  den  obersten  chinesischen  St«^1][>n  und  seinen  grossen  Erfahrungen 
im  diplomatischen  Verkehre  über  ganz  hervorragende  Eigenschaften  verfiQge.  Zugleich  teilte 
ieb  ihm  mit,  dasa  es  mir  am  Platte  scheine,  den  Klosteroberen  auf  dem  kürzesten  Wege, 
über  Indien  mit  der  Hiniälayapotit,  zur  Kenntnis  zu  bringen  was  vorging  nnd  ibn  Ml^ 
wirliiintr  /II  '!ic!i(>rn,  Reiliii^e  If).  Es  ]njX  tmlie,  liiezu  die  Fiiiirer  iler  Handelskamwanen  rn 
benutzen,  die  jährlich  aus  Tibet  nach  Durjiling  oder  den  anderen  Handelsplätzen  im  äusseren 
Bim&laya  kottinen;  S.  C.  Das  werde  unterm  22.  Jeli  1902  nn  aeine  Mitwirbiing  engegangeD; 
auch  Geschenke  fDr  die  Lamas  wurden  vorbereitet,  wie  solche  dort  allgemein  erwartet  werden. 

Das  antwortete  aber  —  /.iemlich  kleinlaut,  —  doss  die  indische  Regierung  jeden  Ver> 
kehr  mit  den  grossen  Lamas  in  Tibet  strengstens  untersagt  habe;  offenbar  ffirchtete  die 
Begierang  unter  den  damab  bereite  aebr  geepanoten  Beriebungen  an  den  fcibetiaehen  Behörd«i 

oine  Rlo'sstellnn^  durch  K')rre*:ymndfnzen  Nichtberufener.  Das  wif-s  mich  (lirel<t  an  den 
Vizekönig;  Uockhill  erklärte  sich  vollständig  damit  einverstanden  und  unterstützte  meine 
Eingabe  mit  einer  traraen  BmpFebInng,  da  er  wlbrend  anaer  dipioniatieclwn  Laufbahn  dem 
Vicekönig  Lord  Gurzon  näher  getreten  war.  Lader  hatten  die  YerhandlmDgeli  Britieeb 
Indiens  mit  ilen  Bf»hf>rilen  in  Tibet  bereit^  «»ine  so  ♦•rn«ite  Wendung  genommen,  d«s<»  «noh 
die  indische  itegierung  die  Beförderung  privater  Mitteilungen  ablehnen  musste.  immerhin 
gab  der  flberaoB  wohlwollende  Erlaaa  Ton  1.  Oktober  1903  die  ennntigeade  Btmhignng, 
<!hv.  [iiit  (ler  Leitung  der  Adrewe  Iber  Peking  der  richtige  Weg  «ngeadilegen  worden 
war,  Beilage  IG. 

Herr  Rockbill  hielt  jetzt  die  Zeit  gekommen,  um  in  Peking  nach  dem  Ergeboit  dee 
Aufkr^es  anzufragen,  der  dem  Amban  in  l^hasa  bereits  unterm  26.  Mai  1902  erteilt  worden 
war,  Beilaiie  17.  Ich  watuli'.-  nii.ii  lilf-rtSber  unterm  Ii.  Novemler  1903  an  die  Denl-jche 
Gesandti^chüft;  Herr  Hockbili  hatte  dieselbe  Anfrage  durch  Minister  Conger  gestellt  und 
bereite  nnterm  12.  Deieuber  t.  J.  eifblgte  die  Antwort  des  AnewirtigeQ  Amtes  na  Pddng 
an  Herrn  Cooger,  Beilage  18. 
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Inzwischen  zeigte  die  innere  Ligt  tu  Tibet  immer  grössere  Unordnung;')  zwisCibMl 
Britbcli  Indien  und  Tibet  kam  es  zum  Kri<>g<t7.uatande.  Auf  das  Wort  des  Vertreters  von 
China  in  Lhasa,  dea  Amban,  wurde  nicht  mehr  gebort;  die  Vorstände  der  drei  Klöster  io 
Lluua,  di«  in  der  groaKD  polttiaehaB  VenMunlDug  der  Minitter  and  Äbte  des  W«irl  fidireii, 

be.^ch'iiftigtpn  .^ich  mit  Jfii  Beratuni;:>>n  tlbcr  dfti  Yorniuiveh  tk-r  imltschen  Trnppi-^n  zunächst 
bis  U^ongtse.  Unter  diesen  unerwarteten  Ereiguisüea  ist  auf  eine  baldige  Autwort  auf  die 
Moaitorieliiote  um  Pektog;  ao  dea  Amben  Tom  12.  Deuuber  1908  niebt  zu  reebnen; 
iminerhin  ist  sie  nach  Ansicht  der  Freunde  unserer  Seeb«  nidit  unmöglich  und  jeden&lb 
,nach  einigen  Jahren  fortgesetzter  Kurrespondenz*  zu  erwarten,  Bfilafje  If. 

Unter  diesen  Umständen  schien  es  am  Platze,  Qber  die  Depeschen,  zu  denen  das 
üntemebmen  bk  jclit  fllbrto,  Beriebt  ai  «nrtatten  und  die  auf  di«  weiteren  Anfängen 
einlaufeiKleii  Entocheiduiigen  einrin  Nachtrage  Tonabebalten ;  diesem  kenn  dann  boffentUeb 
•ach  ein  BiicbetTerzeichaia  beigegeben  werden. 

Zum  Schlosse  sei  et  mir  gestattet  denuif  binvDweisen,  daas  diese  Yerbeiidlimgen  nur 
ODter  der  Nachwirkung  der  wissenschaftlichLii  Mission  zustande  kommen  konnten,  zu  welcher 
meine  Hrfnier  vnr  jetzt  genau  jO  Julircn  auf  IJefilrwortung  weiland  Seiner  Majestät  des  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.  von  Preusbeu  und  Alexander  von  Humboldts  settena  der  damals 
über  Lidien  bemebcnden  Oelindtseben  Kompanie  berufen  wurden.  Es  sind  dadnrch  die 
dannrnden  Verbindungen  mit  Behörden  und  gelehrten  Gesellschaften  in  Indien  inöglieb 
geworden,  die  sich  fttr  des  vorliegende  Unternebmen  als  anentbebrlicb  erwiesen  haben. 


Über  die  TarblltaiMe,  wie  lie  «ieli  in  Wietar  1B74  fcwlaltel  battee«  Tanraw  ich  aef 
Abhaodlaitg  ,Tibst*  im  Ifai-Heft  1904  tob  Pstemanu  BUtteUnnfffn. 
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Geilagen. 


1. 

To  Mr.  "W.  W.  Bookbiil,  U.  8.  CooiiDiuioaer  to  Cbioa,  Peking.  Wnm  Hr.  Edwü  H.  CBn^tr, 
Bbt«j  Bztaaniiiuirf  mnd  Hisister  PlaipotcntUry  «f  tbe  (Ttttled  Bttte«  of  AaMric«. 

DMf  Hr.  Boddiill,  HM«h,  30*^  1901. 

ilr.  A.  S.  Whit« ,  Ii  ft  lidw  |);i^-j-ni;i  r  «n  the  ,Nip|)on  Maru"  8.  i»  anxious  to 
•eeare  moic  Tbibctan  information  for  hia  couaio,  wbieb,  it  it  believed,  joa  ooly  «ui 
giTO.  H«  i«  vritleg  yon  Übt  it,  and  I  tlwU  be  peraostllj  glud  if  jtn  Mn  tU  bim. 

Yerj  sinoerely  ywir«, 

(aigoAd)  E.  H.  Oooftr. 


8. 

To  W.  W.  Bookbill,  E«q.  Sbonglwt,  16.  April  1901. 

D.  8.  Legation,  Peking. 

Sir, 

Hy  OOQvin,  Dr.  £.  Scblagiotweit  who,  I  arxlerKtaod,  ha*  fr(>qurnt1r  becn  in 
oorrespondence  with  you  in  conneccion  with  Buddhist  rescareb  work.  has  givpn  ine 
the  tnclo.-icd  card  for  prcsciitiilion  in  piThon.  1  atn  »orry,  howcvcr,  that  prcssing 
engagements  in  the  U.  S.  preclude  my  takiug  a  trip  aa  far  north  a«  Peking,  aud 
I  tborefor«  take  the  liberty  to  »»k»  1d  writing  tbe  «nqairira  wbieb  mj  «ouciii 
dotired  m«,  for  tbe  itke  of  eonvenience,  to  make  verbally. 

They  deal  witb  a  plan  for  securing  from  the  Dalai  Lama  at  Lha«a  a  note 
of  all  the  ancit'ni  Hudiliiist  literature  lying  tht>r<\  or  to  liave  variou«  work«  them- 
seiTe»  8cnt  forward.  What  my  eoiuia  de«ired  to  know  was:  vbcther  a  letter  to  the 
Lama,  aay  hj  the  Qomoii  Emperor,*)  and  forwarded  by  th«  Oerman  Embas»y, 
selting  forth  tbese  requent»,  would  bare  the  de»ired  effect.  The  feambiltty  of  thia 
plan  constituting  a  sine  qua  non  for  calling  upoD  the  assistanoe  of  tbe  8oT«reigD, 
niy  Cousin  woulil  liki'  an  expretüion  of  opinion  froin  yuu  im  thib  hubjoct,  hb  being 
the  beat  autbority  on  a  matter  of  tbis  kiod.  Ue  mentioncd  to  me  tbe  Dame  of 
Santt  Ohkodor  Dm  w  tbe  non  bctt  qmltfied  to  dritv  Up  «Mb  «  dooomo^t,  tadL 
deaired  me  to  get  rerbally  your  idoaa  npon  tho  flonrao  yoa  nigbc  ouggoat  for 
transinittiDg  thia  request  to  Lhasa. 

>)  Dieaer  Voraeblag  stammt  nicht  von  mir,  •ondorn  Cuid  aicb  in  önem  mainam  Yottar  augo- 
acUoMBan  Briefe  tob  S.  G.  Daa,  dar  diea  uter  dem  Eindrack  dar  Erfalge  dea  oitaaiitiaoiiaB  Expodilioiu> 
korpa  onter  Fühniiig  dea  GeBaral'Faldaareehalla  Grafen  Waldeiaae  gaaduiebaii  hfttte. 
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Wonld  jaa,  ander  the  ciroanitaBMi,  be  good  «mragh  to  let  my  coasin  h«T9 
n  briof  reptj  apoa  the  foragoing  «t  jour  eonT«ni«ne«  aeeing  that  I  am  unable  to 
•(t«nd  to  bis  «nquiriet  in  p<!rfion?  I  oan  )inly  a^mre  yoa  meanwbile  tbot  an 
«zpnasioD  of  opinion  from  you  upon  the  above  will  be  greatly  approciaccil  hy  him. 

In  elofing,  1  btig  to  band  you  berewitb  «  card  addr«iwed  to  you  by  Afr.  üonger 
Ir  «hoie  «onpany  1  bad  th«  pleamre  of  tnvelling  aorth  and  «ho  draircd  ma  to 
«oiiv«7  bia  eomplimcota. 

I  »m,  Dear  Sir,  your«  faitbfaily 

(•igaed)   Albert  8.  Whita. 


3. 

Coiniiii«i«n«r  of  tbe  Unitod  State« 

to  China. 

Dear  Dr.  Schlagintweit,  Peking.  6.  May  1901. 

I  feel  convinoed  tbat  as  soon  as  coaditioos  bera  bave  oaee  inore  become 
nonnal  —  tbat  ia  to  »J  »b«B  the  CMnea«  OoTermnent  ha«  again  tafcen  tbe 

niunagemeat  of  afTairs  in  Peking  —  it  will  be  quite  possible  to  have  trantimiiteJ 
B  coinmnDication  through  it  tu  the  Dalai  Lama  in  Lhasa  asking  the  inrormation 
you  rfrjuirL'.  I  hardly  think  it  will  be  nrcc«-,iry  have  reeourt>e  lo  the  Qi-rnian 
Emperor,  tbe  Miuiater  of  Gernaoy  bere  coulil  uiaku  tbe  r«(|ueKt  in  bin  owo  oame 
and  I  tbiak  it  wonld  be  eomplied  wlth.  Ab  there  ia  a  donbt  howerer  aboot  tbe 
eoisnuinieation  being  replicd  to.  I  think  it  would  be  botler  thiit  tbe  lelter  «boulil 
not  eomo  from  the  Emperor  ax  thtre  niight  be  diflicultieh  in  th«>  way  of  prcscnting 
it  M  it  shoiild  be. 

It  18  quite  poMible  tbat  Cbandra  Da«  oonld  uodertake  tbroagb  bia  corre- 
■pondenta  in  Tibet  to  reeeiye  tbe  Information  yoa  dealro  nore  promptl;  tbm  by 
tbe  interreDtiOD  of  tbe  Cbineiie  autboritiM.    Chandra  Daa  however  aometimes 

proraises  more  tbau  hc  can  hold. 

If  I  were  going  to  reniain  in  China  any  leiif,'rl)  of  tiiue,  I  would  be  greatly 
plea«ed  to  endeaTor  to  have  yoar  wtabea  oompiiod  with,  but  I  expeet  to  leave  bi;re 
oa  aoon  aa  tbe  negotiations  are  at  att  end  <-  ia  two  or  tbree  montba  probably. 

I  «ball  bowßTer  take  an  carly  opportunity  of  nientiouing  tbe  matter  to  Li 
Bttng>chaog  and  learoiug  wkat  bi-  thinkü  tbe  bcüt  tuuaos  to  insure  füll  succcm. 

(kigned)   W.  W.  Rookhill. 


4. 

Addru««  to  tbt!  Dalai  Lxmsiy  Lbjuu,  drafted  in  Tibetaa  &  tranitbttid  from  tbe  vertion  in  ruoniog 

band.  Kaeb  8.  C.  Daa,  Darjeeling. 

RererenUy  aalutin^ 

ilim  who  is  the  emboiiiment  of  the  luerciea  ui  all  Jioaa  (buddhuit). 
Tbt  l«rd  of  the  «orld  (Loknahvara)  who  «ondeaeendt  to  enaot  the  drama  of 
human  life. 

The  p«.uo[i  proteetor  Jinendra. 

Tho  holder  of  the  vblt«  lotua  (PadmapAnl)  who,  knowing  everylbiag,  ia  * 
great  ob»enrer. 

Tbe  golden  wheel  at  bia  feet  — 

Abb.  d.  I.  KL  d.  K.  Ak.  d.  Wim.  XXIf .  Bd.  III.  Abt  88 


Digitized  by  Google 


9 


666 


ve  approach,  at  thig  p«riod  of  the  blM*«il  age,  your  handtome  pernon  wbo««  beauty 
is  «olwDC«d  b;  tbo  inpenmiifiwtioa  of  divine  cumple  whieh  tfnng  from  tha  depth 
of  tlie  ooean  of  nonl  meriti. 

At  tili-  ccntrf  of  thf  frmr  poütin.  nt«  /nf  Ruil'Ilii-.l  ronversion)  ycur  works  of 
grac(^  aro  iii«  .L^urnless,  anil  you  u«a  a  «phert-  Ol'  ucuuti  eqaul  to  tliut  of  ttie  Buddbaa 
of  the  ten  quartor«  nüd  your  kin<ln>>i>K  whicli,  aide«!  hj  tiM  ffOit,  yielda  all  0|(|mU 
of  d«aire  for  tbe  good  dt  bappioeat  for  alt  the  works,  »  nopnoedeoted. 

ThBt  no  Bceident  or  rnddon  injary  lo  yoar  kealtb  om;  kappen:  we  nmain 
Ontertuininr  in  all  f iirnuiitiii<!i!i  tlic  il- >irH  für  piety. 

Auii  liow  the  object  of  cur  prüder  it,: 

In  ancic-nt  timf  the  original  tcxt  of  Buddhixt  Scripture»  &  Shüstras  from  lodl« 
wer«  trooalatcd  \tj  learned  iotaaTos  aod  ugea  in  Tibet,  and  lome  few  wore  not 
«mbodied  in  tbe  tnnalation.  Thea«  ai«  aov  in  tha  great  Kbrariet  at  Lhaaa,  Dapnng, 

Qadan.  Tuühilumpo,  Kva-aug,  Thyding,  the  golden  teinpie»  Samyc,  at  Sakya  etc. 

May  it  pleaitc  you,  oh  incarnate,  oninisciont  and  all-ci'ing  Jiiieiidra.  to  grant 
na  a  litt  of  «neh  worka. 

And  agnio  we  aball  pray,  tbat  (be  glorjr  of  your  piona  deeda  may  fill  the 
sky,  and  tbat,  aa  tbo  embodiment  of  tbe  root,  feet,  arroa  «ta.  of  reiigion,  and  of 
thi'  ;:(>('•'{  of  all  livinfj  hi'ins:>.  vr.u  n;  iv  rctiiiiin  firn  >S  ronstant  in  the  (diTine) 
DtUyiL'  of  ihe  etemal  Sva^tika  and  in  fuith  copiou«,  protound  and  unwavering. 

That  yoa  may  ftilfil  nur  liopea  aa  we  may  deaire,  and  by  your  kindneaa 
Protect  all. 

Let  a  aeries  of  yonr  faTouri  (letteri)  soon  flow  towarda  na  iike  flu  eoniae 

of  tbe  strt'ani  of  iiiinu/rt.iüty  —  M;i:m!  ikitil.  —  Oh.  pray  let  it  be! 

So  praying  uud  wiih  a  pr<.3eiil  of  good  heurt  (wi»he»)  on  an  aubpicious  day 
of  tbe  ypar  Iron-Bull  (1901).  wo  twu  Ot^holarM)  of  Gi-riiiun  Ä,  American  Einpirf», 
wbo  are  aoquaioted  a  little  with  Jndian  and  Tibetao,  the  buuible  £mil  8«l4giatwit 
(Sflhiagintweit)  and  the  reaident  in  China  Boghil  (WoodTÜle  W.  Boekhill)  in  common : 

Witb  salatationa  preaanta  tbia  bunble  letter  the  German  (Gyamien)') 

(■ignedj    Dr.  £mil  Sehlagintweit. 

Zweibrttokm,  Oomany,  Dccembar  190  t. 


Bniean  of  Amarioan  Bopnblica. 
Dear  Dr.  SohJagintwoit,  Washington  D.  C.  Doromb.  r  10  1901 

I  reeeived  2  or  iS  day«  ago  your  letter  of  tho  24^  2«oTemb«r,  together  with 
the  eommunieatiott  whidi  yon  propoae  addreaainy  to  tbe  DaUi  Lama.   I  bava  no 

doubl,  if  this  docuinent.  together  with  n  tran»lation  inio  Chinese,  üo  na  to  reaimre 
the  C'hini'H.'  atiihoritits  iti  l'ikin^»  of  its  contenth,  in  forwarded  lo  the  President  of 
the  Chincsi'  Foreirjn  Offir-i>  hy  ih«'  (ii'rnian  Minister  at  Peking,  with  the  requcst 
tbat  it  bc  tranamittcd,  tbat  the  Chinese  OoTernment  will  tiike  great  pteaaure  in  doingio. 

Aa  my  name  i»  mMtioned  in  tbe  addreu  in  qnestion,  I  «ball  tab«  th«  liberly 
of  writing  lo  our  Minister  at  Peking,  usking  hitn  to  do  what  he  can  with  the 
übini'!.)'  GoviTürnerit  ti>  Kee  that  thiü  document  i.i  <iu!y  forwarded,  and  endcaror  to 
aaenre  the  desired  reply. 

V<  ry  Sinei  rely  yourt  W.  W.  Itockhüi. 

')  Daa  Wort  fehlt  in  den  WürterbQcbem  und  iat  —  wie  mir  gewihriebea  wird  —  gaos  neu  gebildet. 
W«rt1idi  bal  daa  Wort  den  Sinn:  .Dei'  in  China  (6ya>  die  Rflatnng  der  GOttar  (nnen)  anlagt*,  «ine  nnaeie 
Nation  aebr  ahrende  Bedetttimg. 
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6. 

LIiAsa  Villa. 

Darjeeling,  4.  9.  1901. 

I  niuBt  caniliclly  confosa  tbft(  mj  firet  imprcggions  on  Buddhum  were  dne 
to  your  excellent  hnndbook  on  that  sabjcct.  You  havc  bi'cn  thf  piniMr  Ib  fhkt 
untrodd«!!  field  of  n-ofarch.    I  hare  ooly  fnüowed  joar  footsCeps.') 

I  10  excet-dingly  gln<l  that  yon  bnye  raeeeedH  in  inlla«nenig  «Ten  Li  Uung- 
cliang  to  taki-  u;i  tiif  cause  of  Buddhi-t  r.  R  urcti.  It  tu  a  timely  utt.niiiit ;  if  you 
succeitd  «  grcal  work  will  ba*e  beeu  aclii«-?ed  for  wliich  all  studont«  of  Buddhist 
Jitentnn  will  be  iadebted  to  yon. 

Fnyin;  that  yoor  lifo  will  be  l«Dg  »funA  1  »n  your 

To  Dr.  Enil  SehUgintwrit,  Zweibrfldcea.  Sftnit  Chuadn  Da«. 


7. 

Zwt'ibrQckiMi,  U6.  Dezember  1901. 

Der 

Ksl.  Hf'gicrungiirat.  Bezirksaintmann  Dr.  K.  Schlagintwoit, 
korn>»poQd.  Mitglied  der  Kgl.  B.  Akadt^niiu  d«r  WisbeuMihafien 

»ad« 

Kgl.  B.  Stutaaiiaittttriaa  dea  Kgl.  Baum  aad  deo  Ävtma. 

Betreff: 

Die  Toilago  einer  Adrceae  aa  dea  Dalai  Laa»  in  LbaM. 

Mit  kicft  Anlagen  kcI  mir  gogtattet,  dem  IIöohHten  Stnatisminihterium  den 
Kgl.  Hause»  und  des  Äusseren  «'hrerbieligÄt  die  l'.itt«'  vorlegen  zu  dürfen,  dii' 
anliegende  DeukMhrift  eamt  Beilage  daroh  die  Kgl.  Bayerieobe  Oesandtvcbafk  zu 
Berllo  geneigtetteiu  dem  Beiehdtanaleramte  dea  Deotaebes  Selehea  xa  wdtefor 
'WOrdigung  und  EntNcheidung  ztx  iintnrbn'itf'n,  damit  bri  Ornobmigung  der  darin 
gestellten  Bitte  die  Kaiserlich  Deuiscli<  r-i  t-rhift  /u  1'.  kiiip;  itiit  ihrer  Vertretung 
gnädigst  beauftragt  werde. 

Daa  Geauth  verfolgt  den  rein  wisaenneltaftlicbeB  Zweck«  die  jeut  aehr  Itteken- 
bafle  KeaataiB  dar  heiligen  Sohriftea  dar  baddblstiadMB  Bellgion  am  dea  BSeber* 
Mhiteea  in  doa  groaaea  Kldiiera  Ton  Tibet  la  oiglazea. 

  Emil  Sehlagiatwelt,  K.  Begieraagtrat. 


M  9.  0.  Oaa  gibl-  aaiaaa  franndlii&ait  AaafaMinBiieB  aoeh  Auadrack  bei  der  vom  Oovemmeat  ef 

Benga]  bewirkten  An«gabe  des  tibi>ti.Hfhen  Oeschirhtün'erkes  Ka  bab  dam  dan:  über  die  Scliicknla  daa 
Bnddhi^tnuB  in  Indien  bi«  K&i.'<L>r  Akhar.  verfanst  von  Lama  T&r&s&tba  Kuu  ga  snyingpo;  dem  Bociie  iat 
(ii>--  Widmung  an  mich  vorgmiruckt:  Dtsliruted  to  Kmil  SeblagUiwait  L  L  D  ,tlw  Pioaeer  Stadeat  of 
Tibetan  Bnddhiaui  in  Emofie*  (Calcutt*  lUul.  ti.  76  &.). 
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DcnkBchrift  zur  A<]resee  au  den  Diilni  T,<>nia  zu  Lhasa. 

Iiu  7.  und  8.  christlichen  Jahrhandert  folgten  gilchrtc  Mönche  auH  doo  zerelörteii 
Iniddhwttochen  Klöütirn  in  Indien  den  Rinladungen  der  Künige  von  Tibet  und  fertigten  Über- 
■etmogen  der  wiebtigsten  SpraohiammlaogeD  ans  dem  Leben  des  Keligionsitiften  wie  der 
■ptlATCR  Yondiriflra,  irie  «e  n«eh  den  BeeeblllHflii  enf  den  Konzilen  nnd  in  den  TWMebiedenM 
Schulen  erl:is->  n  \k  urden. 

Die  l  bt'iM'Uungou  erfolgten  aus  den  indischen  Volk»Bpracb<>i)  im  Tibetische;  ea  kaoieu 
über  »nch  viele  indiüche  Werke  nuch  Tilx  t  uod  blieben  dort  Verwahrt.  Ein  TeH  dlmr  Übci^ 
■etniDgen  ist  mit  tibetischen  Originslwerken  sa  zwei  groraen  S&mmlnngen  Teveinigt,  genannt 
Kknjnr  nnd  Tanjnr;  durin  nt  nber  nnr  anfg«nomnien,  m»  der  bemchenden  Lebre  entsprach. 
•OWeit  ^ii'  zur  3tnnti>religi(>n  erhoben  worden  war. 

Dureli  die  Reisen  der  Kund«ehiifter  im  Dienetc  der  indischen  Regierung  ii»t  fcetg^>£itellt, 
dftM  die  Bücheriiehüt/.(^  der  grossen  Klöster  in  Tibet  ein«  Menge  von  Weiteren  Werken,  selbst 
in  der  indischen  Ursprache,  enthalten,  ohne  da«  die  gelehrte  Welt  nnr  eine  Ahnung  hat  von 
de»  Titeln  nnd  dem  Inhalte. 

EuropSern  wir'l  lii  r  /tj'rifl  tiru  li  Tilu  i  •  ii-lit  i-ii  Kr  L'^-''ii''  t. 

Durch  unsf.-i'  Arbtaeii  iibir  Jvii  liutUbiÄmu»  lu  Tibti  wurJf  ich  uat  ilcrrn  WoodyilleW.  Kockhill 
bekunnt.  damals  Sekretär  der  amerikanischen  OeüiindtschHfl  in  Peking,  von  wo  auis  der»elbe 
unter  Überwindung  grosser  Sobwierigkeiten  in  das  nördliche  Tibet  eiodraog.  Wir  besprachen 
die  Uftgliebkeit,  an  den  Dalai  Lama  direkt  die  Bitte  n  riebten,  denelbe  wolle  anoidnun,  dum 
die  Klostervorhtünde  dort.selbst  über  Titel  nnd  Inhalt  dieser  Undi«  r-piKit- o  AufiwblUM  «ftcflcu 
und  Verzeichniasc  hierüber  vorlegen.    Es  ergab  >ich  hiebei  die  Auafulirl  irkeit. 

Ks  galt  nun  die  Adresse  an  den  Dalai  Lama  unter  Beachtung  de^  nu/utuiltenden  getragenen 
Btiies  ins  Tibetische  lu  erstellen.  In  dankenswerter  Weise  nnterzog  sieb  dieser  Aufgabe  Sarat 
Obandra  Dat,  Bahadar,  O.  T.  E.,  Dolmetaeb  für  Tibetiaeb  bei  der  indisehen  Bei^erung,  und 
bringe  ich  ift  der  Ani;i[;p  in  finer  Mhikm  Him'  Adre.-ie  in  Dmckachril't  w!.-  in  Kinzleischrift 
—  iu  der  P'alte  —  aiiiiii  einer  deuisuticu  um!  «  ioer  englischen  Überet  uuug  —  letztere  in 
duplo  —  in  Vorlage. 

Herr  W.  W.  üockhill  nahm  im  vertiossenen  Sommer  wihreod  seiner  Leitung  der  amerika" 
niteben  Angplegenfaeiten  In  Pelring  Oelegvnbeit,  mit  dem  Priaidenten  des  cbinesisolwn  aus- 
wärtigen Airti  H  sich  2u  benehmen ,  wobei  feiitgeMtellt  wurde,  dnss  die  Übermittlung  dieser 
Ailre»»e  nach  Lha^a  keiner  Schwierigkeit  begegne.  Seither  ii>t  der  2>achfolger  des  Herrn 
W.  W.  Roekbill  in  der  Qeeandtsehaft  zu  Peking  um  idnw  Mitwirkung  bei  dem  ehinesiachcti 
Ministerium  angegangen  und  sind  auch  sonstige  einflnssreiche  Eingeborene  rar  Beihilfe  auf» 
gerufen.  Über  das  Vorgetragene  sei  es  mir  gestattet,  mieh  gans  ergebenst  auf  die  Sebreiben 
in  den  Ileihprn  m  beziehen. 

Ich  habe  nunmehr  gegiaubt,  dit'  threrbieligste  Bitte  »teilen  zu  dürfen,  <las8  die  Deutsche 
Botschaft  /u  I'eking  die  Ermächtigung  erhalte,  die  anliegende  Adresse  an  <len  obersten  Kirchen- 
fürsten  aber  Tibet,  den  I>alai  Lama  zu  Lhasa,  bei  äeioer  Exxellens  dem  Frisideoten  des 
«bioestseben  answirtigen  Amtes  oinznieieben  und  bieroit  den  Antrag  ra  Terbinden,  dass  diese 
Adri  siM'  riiu'li  I.lni>.i  einbefiirdtTt  und  hiebei  angeor  ltu  t.  w.  icii'.  i  s  ^ci  diexelbe  dicst  rii  Kircli'  n- 
oberi«iii[  ;(  <!■  i  nordlichen  Buddhietea  mit  dem  Wuuscht  uiu  l.uUivoIlste  Gcwährai<g  dt'r  tiarin 
gestellt-  :i  l!i;'.i  zu  überreichen. 

Durch  die  gnädige  Bewilligung  de«  Eintretens  der  Kaiserlichen  Deutsobeo  Botschaft  su 
Peking  Icann  der  Adresse  erst  der  Wert  zuteil  werden,  der  dem  Unternebnwn  sn-nst  Tcnagt 
bU  Im  II  M.n  ^t.  .  wrsrhalb  ich  unf[  rt:ini:r't  die  gchorSHinste  Bitte  Um  gUftdigU  BewiUigUUg  dCf 
erbetenen  Vertretung  durch  die  Kaiierliche  Botschaft  »teile. 

Auslagen  werde  ich  dankbarBt  beriehtigen ;  auch  werde  ich  Sorge  tragen,  das«  die  an 
mich  gelangenden  BOoherventeiobnisse  seinerseit  ihre  Aufstellung  in  einer  öifentlicben  Bibliothek 
des  Dtutsoben  Belebe«  erhalten. 

Emil  Sohlagintweit,  K.  Begierunfarut. 
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No.  5413'.  Mttocbeo,  den  1.  April  1902. 

Dbb 

Kgl.  BtaaSminiittriniD  les  Kgl.  naiM«t  «iid  dM  ÄuMrn 

an  dea 

1^1.  Begi«niagtnt  Hern  Dr.  Sehltgintweit,  BeiirkgamtmaDO 
ta  ZveibiOekes. 


Betreff; 

INe  Vtnaittlmfr  «in«  Mmn  u  dem  DbIu  Lmu*  ia  Lhu». 

Auf  Ihre  Linpilit  rom  26.  H^r^^mbcr  tot.  J«.  wird  Euer  Vofliwolilgeljoren 
eröffnet,  (lü^s  iiiiL'li  Mittriluiig  ili's  Au-^wihtigiTi  Amtes  in  ncrliii  v<jiii  27.  vrr.  Mts. 
der  K«iBerlich  Deutsche  Ge»»ndt«>  in  i'eking  beauftragt  worden  ist,  die  IlurcJitühr- 
barkeit  Ihrer  Wünaehe  einer  PHlfang  /a  untoniehes  «nd  gegebem-n  Falles  für  die 
Weiterbeförderung  der  Adresae  nuch  Lbasa  Sorge  m  tngeo.  Über  dea  Erfolg  der 
unternoniiuenen  Schritte  behält  »ich  das  Auswlrtige  Amt  eioe  ireiter»  Mitteilung  TOT. 

I.  T.:  Staelent  von  llaier. 


9. 

So.  Peking,  den  ^1.  lUi  1909. 

Kaiaerlicb  DeateolM  Oenadtaaiheft. 

I^u(  r  Iliidbwobigeborcn  teile  ich  i  rgi  brns!  imt,  An^^  mir  liie  Ton  IhneQ  in 
GemeiDscbaft  mit  Herrn  W.  W.  Rodthill  an  den  Dalai  Laoia  ia  Til>et  geriehtete 
Bingnbe  vebftt  Anlagen  doreb  die  TennittliiDg  de*  Anewlrtlgen  Aartea  in  Beilln 
ngegangen  iat.  Ich  habe  dieselbe  ungegäumt  dem  Präsidenten  dc8  chinoüigcberi 
Miaisteriams  fSr  Auswärtige  Angelegenheiten,  l'rinzen  Tgcbing,  zugettelit  und  ihn 
in  oinc-iu  ßi  gleiist  hr>  ilicn  ersucht,  die  Adresse  an  den  ehinesisobea  Iteaidenteo  in 
Lbaia  befördern  und  au  den  Dalai  Lama  geiangea  zu  laMen. 

ISne  «eitere  Hitteilung  ttber  deti  Yerlaof  der  Angelegenbeit  behalte  seh  mir 
eigebenat  Tor. 

Dr.  Mumm,  Kai»erlicber  Gesandter. 

An  den 

Könglicb  BajreriMbea  Begiemagarat, 
Herrn  Beiirfcmiirtawnn  Dr.  Emil  Sehlngintweit, 
ZveibrOoken. 


10. 

Absebrift  111b  84»S.  Peking,  den  27.  Uli  1902. 

Kmiaerlieh  Denttebe  Geaudtaehnfk. 

Ew.  Exzellenz  beehre  ich  mich  gehorsamst  za  berichteu,  dast«,  «oweit  ich 
bnbe  ftatateUen  kSnnen,  keine  Bedenken  gegen  die  Weitergabe  der  an  den  Dalai 
Lama  ia  Lbnaa  geriebtetea  Eingabe  dea  KSnigUdh  Bajeriieheii  Begierongiratei 
Seblagintireit  an  die  Cbineeiaehe  Begierang  beatebeD. 
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Die  Lptztcrc  untprhüii  in  Lliüsa  cv.irn  !i  ihi  rm  mandKchuriiiehcn  Btamtf  n  \i\a 
li«6iJenton,  der  eine  gewisse  Aufhiebt  über  daa  aa  (jhinn  tributpflichtige  Tibet  führt. 
Dnreli  dienen  cbinri<i)4chcn  RoHidraten  wDrdi>  ilk-  Au«bilndigun(;  der  Adresse  an  die 
muagttbeudeo  Peraonen  in  Uuum  ttt  fetehebeo  habeo.  Ntoh  Aogttbe  dei  eagtitfiliea 
Ohertt^n  Bower,  welcher  vor  einigen  Jahren  Tib«t  beroiit  bat  und  angeoblieklieh 
Koinr'ir.ndnnt  der  englischen  GemmdlüchaflB-Schutzwache  ist.  iüt  tl'  r  lijil.i!  I.jiuki  »t  ltist 
tiu  uiiiuttadige«  Kind,  das  keinerlei  Kintluiis  auf  die  Ucgierung  df.->  Landes  ausübt. 

Unter  ili«Mn  Umistilnden  habe  ich  t-s  fQr  unbedenklich  gehultcn,  dan  PriazaB 
Taabtug  n  eciaabeo,  dan  er  filr  die  Weiterbeförderang  der  AdreiM  an  4mi 
«biaaiiwhen  Besidenten  in  Lhasa  und  für  die  Überreichung  denelben  an  den  Dalai 
Lama,  bezw.  an  den  tibetiüchon  St:k:iisrnt  Surgu  tragen  müge. 

Auch  der  amerikiinische  Gesandte,  der  bereits  vor  läagerer  Zeit  von  Uerrn 
Ilookhill  verKtHudigt  wordrsn  war  und  aieh  «oforl  bereit  erkiftrt  halte,  dich  allen  von 
mir  in  dieaer  Angelegenheit  unternommenen  Sehritten  anzosahiieaMa,  hat  aioh 
damofhin  an  den  Prinzen  Tushing  gewandt  und  ihn  um  Übertnittetnng  der  Adreaee 
cOWie  um  Erwirkung:  einer  Antwort  auf  dieitelbe  urKueht. 

Am  2G.  li*.  Mta.  ging  mir  nunmehr  vom  Prinzen  T»cLiiig  eine  Antwortnote 
/.u,  in  welcher  er  mir  die  Cberniittelung  der  in  Rede  steheiiden  Adresse  an  im 
Kaiierliohen  ohineiiachen  Aeaidenten  io  Lhasa  mr  Weiter^ptbe  an  den  Dalai  Luas 
iDuehert  und  eine  weitere  Hitleihing  in  Auaieirt  itent,  loltald  eine  Aatimiit  aoa 
Tibet  «logi^Bgeo  win  werde. 

gm.  Mumm. 

Seiner  Exaellena  de»  Beiebtkaniler. 


11. 

J.-No.  2001.  '  Peking,  den  24.  Mai  1902. 

KAiiaerlich  Deutsche  < n".iiT:il;M'h.ifi. 

Euer  Hocbwobigeboren  ifilp  ich  im  Aaachlus»  an  mein  Schreibon  rom 
21.  <i-  M.  ergebenst  mit.  >!::'-!•  jich  nunmehr  auch  der  hiesige  amerikaniseho 
Geaandte  der  van  Herrn  W.  W«  ÜeekUll  atugeqiTOeheiien  Bitte  entaprechead  M 
den  PriUidenten  des  chinesiBchen  Ifiniiiterfnms  flir  Anawtrtige  AngelcgenlwiteB 

gewandt  und  ihn  erMulii  Ii:if.  für  l  li>'rMilttlitng  Ihrer  Kin;^'.i1i«>  an  ihre  BestimBMlDf 
und  für  tunliche  Erwirkung  einer  Aiiiwun  auf  dienelbe  Sorge  zu  tragen. 

Für  den  aHwcspftder.  Kaiserlichen  Gesandten: 
Graf  Hohlen-ilidbach. 

An  den 

Königlieh  Bayeriachen  Regierungsrat, 
Henn  BesirkMJntrtütim  T)r.  Kmil  Sehlagintweit, 

^weibrücküu. 
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n. 

BafMii  tt  Amerimii  Bcpnblin.  IntenutioDal  UoioD  of  iÜDflrinn  Beptibtk».  Wuhtagton.  D.  C. 

Prof.  Enil  Sehltgiiitweit,  ZwelbrOekev,  BiTaiia.  H«7  IS,  1902. 

My  «lear  Profcggor: 

I  reMiTed  today  jour  letter  of  Üut  'ind  inatant  and  am  pleased  to  learo 
thit  th«  ueiBorial  wfaieh  w*  widi  to  bsv«  «ent  on  to  Lbon  Ima  boea  fonrarded 

to  Peking. 

Soine  iimu  u^u  1  wrote  our  tiiiniatcr  in  Peking  concprniiig  thi«  iiiuttcr  and 
ia  o  lell'^r  of  hi«  recf'ived  a  ishort  whilo  «incp  lu-  mj-s: 

,1  bava  «onaolted  Mr.  Maniin,  bat  b«  bas  not  jet  reccired  a  eoiuaiunication 
twm  Prof.  8ebl*f  intweit.  Aa  aooD  aa  be  doos  b«  proniaei  to  let  me  koov  »od 
wo  will  togetbrr  m.tV-^  tbo  f«4)wat  to  havo  it  tranamitted  to  Lhasa  and  I  bope 
we  rnay  bi>  siiccta»l'ul.- 

I  will,  howpTer.  writo  today  to  a  friend  of  min.'  in  the  Cbinesi  Für-ign 
Office  at  Peking  and  reqaest  bis  good  office«.  I  have  liitle  or  no  donbt  (bat  tbe 
doennent  will  b*  tranamittod  aa  reqaeited  |bo«gb,  of  «o«rae,  H  ia  not  oortain  tbat 
tlif  Information  desirod  will  b«>  procurpd.  It  will  probably  be  as  well,  when  a 
vt  ridiii  linie  bas  olnpKi-d.  to  bar«'  intjuirics  niadf  of  thfl  Chinese  Government  whtjthcr 
an  anhwer  ha»  been  rccoived  or  not  so  Iii  it  thr\  may  rpaii/f  tlMit  ii  n  u  rn, Itter 
of  eoosiderable  intereit  and  importaaee.  If  tbia  in  doue  I  tbiak  tbat  ultimatelj-  we 
nuj  get  tb«  infomation  darired. 

Yery  liaoerely  TOnia, 

TV.  W.  ßockbill. 


13. 

Bureau  of  American  Kepiiblic».   International  Union  of  Amoriean  Bepnblics.  Washington.  D.  C. 
Prof.  Emil  SeUagiutvi  t  it.  Zweibrücken,  Bavaria.  Jnlj  3,  1902. 

bear  Profe»Mr: 

In  a  letter  wbteh  I  reeelTed  to-day  f^om  onr  Minister  in  Peking,  dalod 

May  2'.'''.  ..iv,: 

.1  am  j^'la  l  (II  -ay  tliüt  Mr.  Muoitn  his  at  laoi  htartl  from  Prof.  Scblagintweit, 
and  OD  tbo  L'L' ihI  inM^ittt  vs<'  both  wrote  to  Prince  Ching.  asking  him  to  havit  lotter 
mentiooed  traa«mUted  to  Lbaua  aod  tbe  Cbin«^  reaident  tbore  reqaeited  to  aecni» 
*  nply  thei«>to.  I  aball  nrgs  tbe  matter  peraonally  on  tbo  Prinee  wben  I  aeo 
bim,  whicli  will  b.-  in  a  very  fpw  liavs.' 

I  encloee  uIüo  tr«n!>lalion  of  a  note  »ent  me  a  few  dayg  »ubseqaeDdy  by 
Prince  Ching.  Prenident  of  the  Chini'&e  Foreign  Office.  Fron:  th:*  you  will  Kec 
tbat  ac  all  erenta  yoor  letter  to  tbe  Dalai  Lama  of  Tibet  ba«  beeo  forwarded  to 
ita  deitination.  After  a  few  nontba,  aay  nrxt  wioter,  if  notbing  baa  been  beard 
from  it.  I  think  w^e  can  get  onr  Minister  at  Peking  to  c-all  the  muttcr  up  aguin 
with  ihe  Chinese  GoTernniont.  and  by  doiog  this  pOisibly  uoce  or  twic«  you  may 
lütimately  get  an  ans  wer. 

I  will  do  all  I  oan  to  Airtber  yuur  wiiil)<>s. 

Very  siocereiy  your», 

W.  W.  BookhUl. 
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14 

Prince  C'hing  to  Mr.  Cong«r. 

I  tm  io  receipt  of  Yoar  fineeUenejr'«  letter  sUiing  that  tb«  Uon.  W.  W,  BoekhiU 
mentions  a  Profrasor  of  note,  Dr.  Sehlagintweil,  of  Germiiny,  who  wot  to  the 

nmiiiti  Mini^-trr  in  I'i  king  a  cummiinicHlion  In  TIlibetan,  vhioh  bo  ie  mixhnu  to 
buTc  trriiiitiiiiiti.ni  to  (ht-  Daltii  Lama  of  Tbibot. 

Tbut  tkis  comiiiunication  Ja  ainpiy  a  rpr|uc..it  that  certain  lisU  of  old  booka 
beariag  oo  the  biitoiy  and  iiteratnie  of  Buddhism  and  of  Tbibct.  and  wbieb  bavo 
bWB  kept  in  «ome  of  tbe  grnt  monastarie«  of  tbe  «ountry.  be  commuDiaated  to 
Dr.  Hchiiigitit»  I  i'. 

Mr.  RockhiiI  l'urtber  .statei>  (bat  bi«  nauic  ig  mcottoned  in  tbc  adilrewi  a«  bciog 
aho  IntereittMi  in  this  qutstioti,  atid  tbat  bir  jointlj  wltb  tbe  Doetor  makea  tbto 
reqneat  of  tbe  Dalai  Lama.  Ue  woald  eoasider  it  a  peraonal  favor  if  I  woald  aoo 
to  it  tbat  thia  addrciB  be  transmitted  to  Lbaaa  and  the  Chini'Kp  rcnident  tbere 
roqueüteil  to  ii«>cur<-  an  an>>wor  to  it. 

Iq  accordance  witb  Your  Exc«'llcDcy's  rcqucdt  and  thc  Jioii.  \V.  W.  Fiockbiira 
dotlre,  I  buvi'  forwurded  ibe  said  adilrcss  to  tbi'  Cbineiic  resident  at  Lhasa,  aaUog 
hin  to  forwarü  the  sunie  to  tbe  Dalai  Lama,  and  will  aend  Yoar  £xmll«nof  word 
wben  r  h*ar  big  nply. 

A)^  in  diity  iH  ii  i  i  I  st^nd  tbla  letlor  to  Your  BsoelleBcj  tbat  joa  naj  let 
Mr.  Bockbill  koow  of  this. 

Witb  eomplimcnt»  of  tho  eeaKHi, 

Card  of  Prtoo»  Cbiog,  «od  tbe  metnbero  of  tbo  Foteigm  Offloe. 
Datod        Dar  «f  »oon  (May  26*^,  1902). 


15. 

Hj  dear  Sir,  ZweibrBokea,  Oermaay,  2  od  Uxj  1902. 

At  lii.'-t  tbe  A(!  Iii  «  Ith  fhe  nccouipanying  Mmi.jri.il  h.is  tn'.'n  -cni  imt  tu 
jfekiug,  aod  will,  1  jirei^iimc,  bv  »borlly  in  ihe  baode  of  thc  Oernian  Embagsy,  and 
I  bare  pleatore  to  infonn  jou  tbat  tbe  dipionatie  bodiet  at  Mvnidi  and  Boriin 
faaT»  warmlj  aapported  my  requ««!. 

I  took  the  liberty  to  eneloae  yoar  laitor  of  10*^  Deeomber  last,  ai  I  attaebed 
great  iniportance  to  it.  your  ndvicc  boing  baned  on  accurate  knowlodgc  and  cal- 
oulated  to  pruduce  the  deitirud  effeet  at  the  other  end.  Your  auggetion  that  any 
ponibte  difficalties  tbat  nay  «top  up  will  be  obviatod  by  a  Cbiime  tnunlation  will 
no  donbt  bc  giveo  oJleet  to. 

l  coont  upon  it  that  tbe  Cbinoite  Foreign  OlBee  will  aoeent  tbe  Addrew  and 
itend  it  on.  but  it  will  ctTtainly  tend  to  assun;  its  ]>rop<<r  pm^jri  j",  if  \t)\i  v,  ill  also 
kiridly  takc  sonic  «tcps  to  iiiterost  your  —  tho  U.  S,  -  Minister  in  il,  «»  ytni  so 
kintlly  int^'ndi-d  to  do.  It  will  i»f  coari4'  takü  a  long  tiino  beforo  I  can  grt 
^idviccii  a8  to  wbat  baa  happened,  aad  ai  to  whether  ow  offofta  bare  been  erowoed 
with  Hdcceii!«  an  1  ean  only  eommanieat«  witb  tbe  Autlioritifla  tliron|:ti  tb«  ntoa) 
official  channcN,  bi'ing,  «s  you  know,  ur.:l.  r  ths»  customary  rcelriction^  ;i|>;  Iyiiig  to 
all  euiployv))  of  »tat«' ;  but  you  would  du  duubt  be  ia  a  po^itiun  tu  get  nvwt  froni 
yoar  Own  minttter  looni-r  i)mn  I  can,  bring  unfcttered  as  rcgard«  ,red  tapo*. 
[  wonld  be  very  mncb  iodc-bted  to  yoa  therefore  if  yott  woald  kindly  keep  mo  a« 
falt  aa  to  tbe  titit  of  tbe  Address  ss  tbia  wonld  on  tbe  otbcr  band  eaablö  me  to 
•<xercise  a  jndioioua  amoant  of  morat  pmisare  ttiion  the  Oerna»  Smbas^  tnm  thia  end. 
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In  any  cue  it  will  teke  montln  beforc  the  matter  rcaehrs  LhaM  and  beforo 

tho  rulerw  tbere  iwue  instructioD«  to  ibv  Abbots  lu  comiikv  witb  tlif  rf'i|ut'Kt.>i  net 
forib  in  the  Address.  You  mentioned  sonic  timc  ago  how  ilie  corrcspondcnU  of 
8uit  Chandra  Dm  OQoU  OO^opHratu  in  th*  objMt  «Udl  hare  in  view  aad  I 
Imt«  m  Üiis  aocount  nqawted  him  (•  nn  Um  next  —  that  ig  the  enioing  — 
MMOD  to  eouvcy  »ome  mcflsagfts  to  Iim  Tib«tan  frirnds  <!rawing  tbeir  attention  to 
tbe  gubjt  ct  niiitt*  r  of  tbc  Aiiilrcs.-.  In  aiidition  tr>  tbi^  I  am  howcyer  conTinced 
that  it  wouid  grcacly  as«!»!  mj  plans  if  you  couid  g«-t  your  own  friends  in  tbal 
quarter  to  exKrt  thoir  intlueneo  io  the  ItttCWIti  of  Our  application  by  communicating 
witb  theiB  direotly  in  a  aimilar  manner  aa  Sarat  Chandia  Das  is  aboat  to  do.  I  sboold 
be  pteasetl  to  iMrn  that  yon  have  fonnd  it  «onT«nient  to  «nt«rt«in  my  MUggestton. 

1  shnll  iif  ninirsi'  int'orrn  you  at  »mcc  r<f  niiy  ooritniDnicatioii'^  ili;U  :m\y  reach 
ttie  and  it  «rill  certainly  be  a  great  pleasurc  to  mo  if  our  co-operation  iu  tbe 
inierebts  of  scienoe  will  b«  «rowo«d  wilfa  Uie  flillc«t  OMMMre  ot  ■aeecaa  and  lewatd. 

Quod  Dfi>s  binr>  vortnt. 

1  r«!main  witb  kindcst  regurda, 

Teiy  ajaeerely  jo«m, 

W.  W.  RMkliill,  Btq.  WaaUagton.  Emil  SakbgintwMt. 


16. 

FamigB  Department,  India.  Sioil«,  1.  Oeteber  1*02. 

Doar  «ir! 

[  um  diatmd  by  Uis  Excelleocy  (be  Viceroy  to  aeknowledge  the  receipt  of 
your  letter  dated  tbe  27"*  Augu»t,  1902  conoeniag  JOOr  esdeaTOOr  to  obtaia  m 
liat  of  eertaiD  hiitorioal  maaaMripto  in  Tibet. 

Hb  Eseelleoej  hea  alae  heard  from  Hr.  Beekhill  aaking  faim  to  nae  the  good 
OfBcei  of  tbe  Govornmcnt  of  India  with  tbc  Tihetan  Governnu  nt  in  the  sunu'  sHrmf. 

X  am  detiired  to  inform  you  in  miily  that  such  iv  th«;  exciuäiTenefrü  of  (he 
Ckttemment  of  the  Dalai  Lama,  and  so  rigidiy  do  tboy  ubittain  from  all  communi- 
oatien  with  the  Oereroment  of  lodia  aod  witb  the  outaide  world  at  large,  tiMt  no 
meana  eziat  ef  bringing  the  metter  to  their  etteatlon  «ther  tbaa  ttooe  whioh  jw 
havti  ulr(>ady  «doptod  in  forwording  joor  reqneat  tbrongb  the  Chineee  Amben 
at  Lhasa. 

Tbe  Yiceroy  regreti  that  he  it  sot  ia  a  poeMen  to  retnra  •  mofo  aetiaAutloiy 

answer  to  r<><]up«t. 

Dr.  £.  Scblagintweit,  V.  A.  S.  B.,  Yours  faithfully 

Hoyel  BeTBiien  Regiemngimft,  Zweibifleken,  Baiaria.  H.  Delf. 


17. 

Bureau      ili-'  AitM-rican  Bepablic». 
Prof.  Emil  SchUgintweit,  ZwoibrUckon,  liavaria.     ,  Oolober  26,  1908. 

My  dear  Professor: 

Coneeming  the  fate  of  tbe  communication  seot  throngh  the  German  Minietir 
and  tbe  Obineae  Foreign  Offiee  to  tbe  Tibetan  anthoritiea  at  Lbaaa«  of  wbieh  jw 
hnfe  heeid  nothbg,  tlwM  ia  no  doobt  that  ample  time  bae  elqieed  ainee  70«  know 
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tbit  it  WM  tnmfltlttod  to  reeeirip  •  f^7-   I  «m  dittincilj  of  opioion  «hat  tbe 

Oermaa  BIitii*ter  should  be  askpi!  to  makp  inqnirifM  eoDoerning  it  and  to  urge  that 
tfae  Chlneite  UoTerninent  takcs  »U>pa  to  socur«  tti<>  deaired  replj.    1,  od  my  side, 
will  hare  mn^  pleaanre  in  writing  to  Our  Minister  at  Pcktaf,  uklBg  bin  tl»  do 
kIm  all  in  hi«  pomr  to  faitlier  yoar  wishe«  in  the  matter. 
Believe  oie  Alvays  tincerely  youra, 

W.  W.  BMkhilU 


IB. 

F.  0.  So.  574. 

Eocioture  in  Miao.  Ho.  20Ö5.    Foreign  Office  to  Mr.  Conger. 

We  bsTO  tbe  bonor  to  uknovledgo  tbe  reompl  of  Tour  Extellracy*!  note, 

Maying  ihat  in  the  Fourtb  Moon  of  last  ycar  Huri.  W.  W.  Rfl(<kliitl  aml  Prof 
äcblagintweit  had  reqaested  the  traDsmissinn  of  a  letter  to  the  Dalai  Lama  aod 
tbat  up  to  the  prcscnt  they  had  not  receivcd  any  r<>ply  od  whieh  acoonnt  you 
Mqae«ted  ai  to  direct  the  Chineae  Betidsut  ia  Tibat  to  arge  «ttentioB  to  th« 
matter  lO  tbat  an  «srly  reply  migbt  b«  had. 

Wf  fimi  that  witb  referenw"  ti)  tfic  [nirncl  wr.ippcr!  in  vpIIow  cloth  which 
Frof.  Schlagiotweit  sent  to  the  Dalui  Laiii;i  of  Tibet  our  Board  wrote  in  th«^ 
Fonitk  HoOn  of  last  yoar  to  the  Cbine^i'  H>  liiient  in  Tihet  directing  him  delirer 
*be  WHM,  «Dd  tbat  «•  aent  a  replj  to  Your  Exwllenoy  informing  jo«  of  tbia,  »U 
of  uHiieb  n  a  matter  of  reoord. 

How  that  w«  have  received  your  notr.  ii(-kri(jwtc.!f;i'il  aluivr.  we  havf  again 
written  to  the  Resident  in  Tibet,  urging  bim  to  obtaia  a  reply.  Aaide  from  tbia. 
as  in  daty  bound.  we  send  Yoor  Exccllency  this  noto  in  reply  for  yonr  informatim, 
and  avail  ourselvo  of  tho  opportuiiity  to  wi>ih  von  th<>  compliments  of  tbo  aCMOQ- 

Cards  ioolosed.  Tenth  Mooo,         Day.  (Üeceinbor  12">  1903.) 


Ii». 

IntomafiODal  BnreaB  of  tbo  Aneriwn  Bepubito«.    loteraatiooal  ITBion  of  AanieaB  Bapabliea 

W««hinf»toTi.  D.  C. 

l'rof.  Emil  ScUagiotweit,  Zwi  ibriirki  n.  (lermaojr.  Jaaaafj  i9,  1904. 

Dear  Frofcasor: 

I  an  in  reeeipt  to^aj  of  a  letter  ttom  oar  Hinn(«r  In  CSblna,  in  wbiob  ho 

cncloses  a  note  received  by  bim  on  the  12'''  of  last  DoficmbiT  from  the  Chinese 
Foreign  Office,  concerniog  the  comuiuoicaiiou  transmitted  tbruugh  it  by  you  and 
nyaelf  to  the  Oalai  Lama  of  Tifapt. 

1  am  afraid  the  Britiib  expedition  will  delaj,  if  oot  iadelioiteljr  pretent,  the 
denred  repTy,  still  we  oan  keep  ob  lonindiag  tbam  of  tbo  letter,  and  poatibly  got 
home  answer  aftfr  a  few  year«'  corroepondOBOe.  I  bopo  for  bottor  AiBfi  unA  dtat 
we  may  soon  hear  from  Lhasa. 

With  beat  wUkm  tot  tbo  New  Taar,  boBote  m« 

T«ij  aiiimitlj  yvun. 

Vi.  W.  Boekbiil. 


Digitized  by  GoO< 


» 


671 

12. 

BwM«  of  AnairiokB  BcpubUts.  Intenutiooal  ünios  «f  Anwiwo  BapaUiw.  Wadiiii|liM.  D.  0. 

Ptrof.  BduI  Sddagiiitirait,  ZwcJbrtoto,  Bmii«.  V»j  16, 1902. 

My  floar  Proffs-sor  ; 

I  rec«(?ed  today  your  ietter  of  lh(*  2  nil  inüiant  nnd  am  plt;ai>ed  U>  learD 
tbat  tbe  aMOMflal  «hidi  wtt  viab  to  bm  «mt  an  to  Lbaw  hai  bacn  forwuded 
to  Pefciiig. 

8one  tine  ngo  I  wnte  to  rar  niniiter  ta  Peking  «ttneernlng  tbh  niKttw  md 

in  s  letf.  r       h'^      iThed  a  nhort  ^slli^•  -iiw^r-  In-  gu)i*: 

,1  hafb  couHUliccI  Mr.  Mamtu,  but  ha*  not  yet  received  »  cosiiornuicacion 
fkaat  Prof.  Sohlsgintweit.  As  »oon  a«  bo  doee  he  proiuiües  to  let  mo  know  and 
m  will  tofedwr  jnAke  tha  raqaut  to  h»Te  it  UaDumiUed  to  Liiaw  and  1  bope 
we  may  be  imeOMrfdl.* 

I  wil'.  IhiHi  Vi  r.  v  iite  today  to  a  triend  of  miiK  in  [\\t:  Phlm-si  Fori  ign 
Office  at  IVkuig  mxd  r'  im  st  bis  good  officen.  1  bav«  liuki  ur  no  doubl  tL<tl  ibe 
doeuiiii'iit  will  bc  transmitted  a.»  requoted  thougb.  of  courüi<,  it  is  not  certaio  that 
the  ioforoistioii  dexirfd  will  be  proeured.  It  will  probably  bc  u  mll,  wben  • 
mrtain  tim«  hma  elHp«fd,  te  boT»  inquiriei  msdo  of  fh»  Ohimw  OovonuBoot  wbolber 
an  answer  baa  been  r<  <  riv<  il  or  not  so  tbat  they  may  reali^ie  tbat  it  is  a  niurtct 
of  coosiderable  ioterest  and  iinportiuic«.  If  tbi«  is  dono  I  tbiok  tbat  ultimat«ly 
may  g«t  Iba  infonnation  darind. 

Teij  MDoarely  yonn, 

W.  BoobUn. 


13. 

Bartau  of  Anii-niMn  Repiiblic«.    knunmUvnal  Union  of  Auericaa  Republio».  Washington.  I).  C. 

Prof.  Emil  Scblagintwoit.  Zwcibrückeo,  Bavaria.  Jaij  3,  1902. 

Dfar  Prof««Mr: 

In  a  Ictter  wJdab  I  reeamd  to^aj  fron  o«r  Ubuiter  Ib  Peking,  datad 

Ma7  24"^,  tbe  »7«: 

.T  am  fflad  to  mj  tbat  Hr.  Vnmni  haa  at  1aatb#ard  trom  Prof.  Seblagiotweit, 

ar.il  Oll  tili  '21  u<'i  iri^i;i:-f.  wi'  !iiit!i  wro:*  to  I'riiici'  (Hiinf;.  u.'-kiiiir  him  to  bare  Ictter 
mentioneil  trancniitted  to  Lhasta  aud  tbe  Cbinetse  rceidcat  tbcrc  rc<|ue«ted  to  tecnre 
a  replj  tbero-to.  I  «hall  urgo  the  matter  penooklij  OB  ibo  PtlMo  «ban  I  wo 
bin,  wbieb  will  be  ia  a  rery  few  daya.* 

I  Onclote  also  trannlation  of  a  not»  eent  me  a  few  days  »ubscquently  by 
Princc  Chioir.  IVi^idcMi  of  th.^  riiiriese  Foreign  OfHri'.  Froni  tbis  you  will  »ei- 
tbat  at  all  ovent«  your  Icltcr  to  ibo  Dalai  Lama  of  Tibet  baa  beeo  forwarded  to 
it«  destination.  After  «  few  BMMitba,  taj  next  wfnter,  if  aoibiag  baa  Iwen  lieard 
fron  it,  I  think  we  oan  get  onr  Hinister  at  Peimig  to  call  tb«  matter  up  again 
«itb  tbe  Ohinese  Oov^mmeni,  and  by  doing  tbia  poadblj  onee  or  twiee  jou  may 
nltimately  gct  an  answcr. 

1  will  do  all  I  «an  to  f^irtber  your  wixb«^«. 

Very  sincerely  yoars, 

W.  W.  BoekUU. 
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Grundzüge  einer  Lautlehre 

d«r 

Khasi-Spraehe 

in  ihren  Beziehungen  zu  derjenigen  der  Mon-'Khmer-Spraehen. 

Mit  einem  Anhang: 

Die  Palaung*,  Wa>  und  Biang-Sprachen 
des  mitüeren  Salwin. 


Von 

p.  W.  Schmidt  s.y.D. 


Abb.  d.  I.  KL  d.  K.  Ak.  d.  Wbi.  XXII.  Bd.  III.  AVt. 


Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  bedeutefc  fOr  mich  einen  Schritt  weiter  auf  dem  Wege  der 
Erfonehnng  «iiier  Spraebfimufie,  deren  G«bi«t  nch  um  deo  BengaUgcIieii  Meerbusen  hemmle^t, 
llinter>]^i«a  aainer  ganzen  Länge  nach  von  der  Spitze  der  Halbinnel  Malukk;i  annnfmgen 
bis  '/.uiiJ  äu«er^t«>n  Norden  (lurchziehemi,  von  thi  fSber  das  Gphiet  eben  des  Kliiisi  zu  dorn 
Gebiet  der  Munda-Kolii-:5prachen  nach  Vorder-lndien  hinüber  biegend,  während  fast  un 
UittdpaDkt  diflMi  Balbkrases,  im  Bengaliseh«}  Heerbnsen  eribefe,  Mcb  noch  die  InaeUpmebe 
der  Kikobaren  dazu  gehört 

DBoebsn,  glaube  ich,  wird  auch  in  praktischer  Hinsicht  für  das  Khasi  selbst  einiger 
Nutzen  um  dieeer  Arbeit  faiar?orgebeu,  b«a«itden  für  die  Ortiiugrapbie  dieser  Sprache,  die 
noch  sehr  im  Argen  liegt.  leb  bnbe  das  an  den  einzelnen  Orten  des  Niheiren  dargd^^ 
riicr  soi  nur  einr?  kurze  Zuisanimenstellung  der  tliesliezilglicliPii  YL'rl)es5erun£r=iTorsphlSpe 
gegeben.  Bei  den  Vokalen  ist  es  zonäclut  unerlässlich,  daas  in  den  Wörterbüchern  die 
Qoanütät  danelben  genau  beseiehnet  werde.  Die  Schieibwdee  aw,  ew  n.  e.  w.  iit  nicht 
konsequent  gegi^Bber  ai,  ei;  sie  tDOtt  aka  dnrfih  Olt,  4»  u.  s.  w.  ersetzt  werden.  Umgekehrt 
i:it  es  inkonsequent,  ia  zu  schreiben  gegenllber  wa,  wo  doch  beide  Male  halbvokaliseher 
{w  =  engluicb  w,  i  =  'y)  Anlaut  vorliegt;  hier  muss,  da  j  »chon  für  g  sich  fes^e^etzt  hat, 
ya  gwebrieben  mnlen.  AveMindimen  sind  die  FiUe,  wo  t  nnd  a  getrennt  sind,  g  186; 
hier  wäre  i'w  Schreibweise  tfi  am  Plnt7r>.  Bei  ilen  Konsonmiten  wäre  zunächst  auf  fine 
genauere  Featsteiiung  der  eventuellen  Aspiration  des  Anlautea  zu  aehen.  Danaoh  käme  die 
Feststellung  des  Aaslautes,  ob  er  tSnend  oder  tonlos  ist,  in  Betracht,  wobei  besonders  die 
tSoeoden  Palatal-Auslaute  verständnisvolle  Untersuchung  fordern.  Die  Schreibweisen  sh  ftir 
A  iii»tl  /  frir  1/  können  fflr  den  praktischen  G'-lyraiith  I)cibt!i:iUoii  werden.  Per  palat.ale 
Nasal  uiii.sste  überall,  wo  er  festzustellen  ii^t,  bezeichnet  werden,  entweder  durch  fi,  oder  f  ür 
praktisehe  Zwecke  besser  noeh  dnreh  Ik  Eine  geoaoe  Untersuchung  erforderts  schliesslicb 
nocli  rlie  I'raLTe,  nb  rler  HOlfsvokal  bei  den  Pru  (und  Inl-fixen,  /.  B.  li/jui.  futbt'lirlicli  ist; 
ich  habe  micb  bier  au  da»  bis  jetxt  vorliegende  Material  gehalten,  dessen  diesbezügliche 
Öeseb»  ich  ^§  2,  3  ra  eriorsehen  mtefa  bemnbte. 

Kür  die  Be^haSung  des  filr  iViem  Arbeit  erforderlichen  HpraehlielMn  Uateriak  bin  ich 
in  besonderer  Weise  verpflichtet  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Kuhn  und  H«rrn  Dr.  G.  A.  Orierson,  dem 
Herausgeber  des  so  überaus  verdienstvollen  .Liuguistic  Survey  of  India*.  £ine  besonders  wert- 
volle 8Uitie  fDr  die  Bestimmung  der  Qnantititsgesetie  gewihrte  mir  die  ansfthrliche  Besprechung 
im'iiier  Arbeit  .die  Quantität  der  Vokale  im  Khassi",  die  mir  auf  meine  Bitte  an  den  Vorsteher 
der  katholiwheu  Mi'^nion  in  Assain,  liochw.  Apostolischen  Präfekten  F.  A.  Stiglober  S.  D.  S. 
durch  dessen  gütige  Vermittelung  von  dem  IG^ooar  Hwm  P.  CJorbinian  Bobnheim  S.  D.  S. 
zuging,  der  durch  einen  siebenjährigen  Aufenthalt  in  Sohra,  im  Cherrapoonjee-Dijitrikt,  die 
beste  Getegenbeit  hntte,  Am  Khm\  (^rnndlich  ki»nnon  zu  lernen.  Allen  diesen  Ftfrderem  meiner 
Arbeit  sei  der  wärmste  Dank  auch  hier  zum  Ausdruck  gebracht. 

St.  Gabriel-Hddling  bei  Wien,  28.  Blai  1904. 

P,  W.  SWkaMt  8.  V.  D, 
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I.  Einleitung. 

Das  Khasi')  ist  die  Sprache  eines  verhiittnisniässig  kleinen  Volkes,  dos^f-n  Wohnsitz, 
die  Khaüi-  und  Jaintia-HilU  mit  der  Hauptstadt  Bbillong,  fast  genau  in  dem  Knie  des 
Winkeb  liegk,  wekfaer  «Un  UeevbiiMO  Ton  Bengaleo  bildet  Di«  Aanbl  der  IniividacBt 

Welche  es  sprechen,  wird  auf  177,2<*8  finpepeften,  r'PTiiUi:  113.190  für  den  Standard-Dialekt, 
welcher  auch  der  hier  vorliegeudeu  Arbeit  zugrunde  Jiegt,  l,8dü  fUr  den  Ljrogngam-Uialekt, 
51,740  ftr  d«n  8;nteng-  oder  Pnir-DMleH,  7.000  fSr  den  Wir-Dialekt*)  Seit  angeftbr 
der  Mitt«  des  vergangenen  Jahrhunderte  zog  das  Kha.si  die  Aufmerksamkeit  der  Sprach» 
forscher  in  bc-!ronderera  Masse  auf  sich,  da  Mch  herausstellte,  dasa  es  mit  den  zunächst  es 
Doigebenden  tibeto-birmaDiKbeo  wie  auch  den  ari^ben  neuindiscbeu  Dialekten  durchaus 
keiBen  ZvaamineDliMig  rafwiee.  Die  Anriebt  msneher  Fcmdier  ging  noeh  weiter  dabin, 
dass  p^  illwrlniiipt  ganz  isoliert  dastehe  ur.il  aurli  mit  keiner  der  übrigen  Sprarhen  \'order- 
wie  Uiuter-ludiene  in  varwandtschaftiicheu  Beziehungen  stehe;  ao  urteilten  H.  C.  von  der 
Gabeleol»  (18'>8),*)  W.  Sehott  (18.%9),  R.  K  Ciut  (1B78).«)  Pr.  Mfiller  (1882  ond  1888)*). 
Inien  hatte  doch  schon  .1.  H.  Logan  (1853)  die  Beziehungen  de<)  Khasi  sowohl  nach  Westen 
7.U  den  Miindii-Kolh-Sprache»,  al*  auch  nuth  O.-teii  ntid  SCdoaten  zu  dem  Pal;uiii<i,  dem 
Mon  und  Khnier  mit  einer  für  seiue  Zeit  genügenden  tiicberbeit  dargelegt,*)  woran  neuer- 
diiige  OrienoD  mit  Recht  wieder  erinnerL  Aaf  mner  viel  nafaegendeno  und  noob  «urer- 
lä^sigereii  GninilhiL'e  wurde  dcrselhn  Hewi-is  ireföhrt  von  E.  Kuhn  in  seinen  .Beiträgen  zur 
Sprachenkunde  Uinter-Indiens*,^  die  überhaupt  die  Zuaammenbänge  und  die  Klassifikation 
der  nicht  znr  tabeto-binnaniechen  Spraeh&milte  gehfirenden  Sprachen  Binter-Indiefis  zuui 
entan  Male  in  ihren  BanptsOgen  feaÜegle.   Danoniehr  ist  ea  ni  verwundern,  dan  danach 

■)  Die  Schreibweife  Kba»«i  (mit  l>0|>pel-«)  itammt  vom  H.  Kobert«,  dem  VerÜMMr  der  .Kba^^i 
Onunmar*:  wie  mir  aber  P.  C.  Bobnbnm  S.  D.  S.  mitteilt,  iit  dan  Doppel-«  in  keiner  Weite  b<>recbHgt. 

voi!.aii-lin  i^t  ir.ir  ■  li.ii  fen)  Kbusin  (Kbatsia).  Kh-i«i;i,  OoBsia,  (thoioia  »inil  T!i^;r-ii:);iiiiiii;i'ii. 
wie  sie  bcvoiitifi»  vü»  tii>n  Bouf^leii  };ebraucbt  wenien,  nie  sind  teil  weine  auch  in  die  älteren  ouropaiscben 
Werke  iibergjegangen,  die  «ich  mit  dem  Kbusi  bfsobiifliKCii. 

*)  fio  0.  A.  Qrieraon  im  Vol.  il  des  Lingnittic  Surv^  tut  India. 

^  Beridite  Aber  die  Verhandlungen  der  ff.  Oee.  d.  Wimenaehtften  lo  Leipdg,  pUloL-Uit.  Harn«, 

10.  Bd.  (1858),  S.  5. 

•)  SkeU'b  of  the  Modern  Liinguajzes  of  the  Kant  Jn'iifi.  S.  117. 

(irimdrias  ilcr  Spruchwisnenm-hiift,  Bd.  II,  2,  t.   :77  nv'.  Ud.  IV.  S.  222. 

'I  S.  Mioe  Arbeiten  Ober  ,the  Ethnologe  of  tb«  Indo-Fitcific  lalands'  im  «Joomal  of  tbe  Indian 
Arrhipelago*  beeondera  *<il.  VII,  pp.  IW  fll,  dann  New  Bcrim  II,  pp.  88S  C 

1  J  Sitaunffilier.  der  phjl<M.'philol.  and  dar  biat  KlaMe  der  K.  Bajer.  Ak.  A.  Wt«.  188V. 


* 
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nooh  1891  H.  Roberto  in  eeioer  sonst  vORaKltch«Q  Khaan  GrunrnM**)  mit  der  niidila* 

gafTpndcn  Berf-ichrumcT  Max  Mtlllets  .Tiinmian  lanpimijp«»*  sich  herumschlägt  und  von  einer 
,loog  period  of  isolation  (uf  the  Kbaiisi$)  not  onljr  from  som«  as  yei  uukuown  (perhaps 
nodefioable)  pitrent  atoek'  spriobt 

Von  den  mehr  praktische  /wecke  verfolgenden  bisherigen  Bearbeitungen  des  Khasi 
war  die  Skizze  der  Grammatik  und  das  Wörterver/Hi(liiii>,  wdihe  W.  Robinson  1849 
veröSentlichte/J  die  erste  ihrer  ArL  Umfangreicher  und  bedeutender  war  die  .lutroduction 
to  th«  Kbaii»  Lugiwg«  eomjpririBg  b  QrMDinmr,  Saketiona  tat  Raading  and  a  Yoeabolarj', 
welche  Kev.  W.  Prysf  l^Ti,')  fCalrntta)  erscheinen  Haas.  Die^fl!.-  uurrlp  erst  1891  (iberholt 
durch  Rar.  U.  Roberts'  trefTIiche  «Qrammar  of  tlie  Khaasi  Language  for  the  Uae  of  Schools* 
Niitira  IKndfliiits,  Offieen  «nd  ßigliah  Boatdant**  (London),  dar  abar  aafaon  1875  «in  .Anglo- 
Ehaaai  Dictionary'  (Calcutta,  «ine  ,aaw  and  ravised  edition*  1878  abaudort)  und  1876  ein 
.Khassi-Primer*  (Calcutta)  von  dem  pleicbed  Verfasser  vorausgegangen  warpu.  \Vms  ich 
an  dieaeii  Veri>ffentlichuugen  besonders  in  bezug  auf  den  hier  behandelten  Gegenstand  aus- 
snaalsen  bsb«,  ist  waitar  unten  dargetagt.  Eine  namlicb  nmfengrriebe  Litarator  bat  sieh, 
voraiiglich  durch  die  Bemühungen  der  Missionare,  entwickelt,  welche  Bihelttljersi.lzun^'on, 
Üt>erset/.uugea  ans  den  indiachen  Dialekten,  ScholbUcber  fQr  die  veracbiedenen  Unterrichts- 
disziplinen n.  a.  amfiust,  fast  alle  in  dem  Hanptdialekt,  dem  von  Cberrapunji,  seltener  in 
dam  von  Synt^iig,  abgefasst. 

IiIl-  Iit-iliH  der  iiu'lir  w ls>f!ivr!ifkf>ltch«>i'.  Hearbtnfnntjpn  pröffnote  H.  V.  von  diT  (.labelentz 
mit  »einer  «tirummatik  und  Wörterbuch  der  Kasi>ia-äprache*,^j  emer  klaren,  exakten  Arbeit, 
die  indca  daranter  leidet,  daas  sie  mir  auf  eine  1845  m  Oalcnihi  «racbienene  Oberaotnmg 
des  Matthäus- Evangeliums  von  Th.  Jonas  >ich  stützt;  ausserdem  fehlt  eine  eingehende 
Behandlung  der  Lautverhültni.sse,  und  die  Lehre  von  der  Wortbildung  l>eschiiftigt  sich 
hauptsächlich  nur  mit  den  loseren  Verbindungen  von  tioii,  yih,  pyn,  to,  ha  u.  ii.  Dieser 
Arbeit  geganQbar  aind  Abel  HoTekoqae'a  ,1a  langue  khasin  etadi^e  aona  la  rapport  da 
Tevolukion  des  furnies**"!  "ivl  J.  AveryV  .On  thp  Kim-i  Tiaii^aiap;!  *  *)  eigentlich  als  Iflick- 
sobrilte  zu  bezeichnen,  obwohl  sie  sich  auf  das  unterdessen  eri'chienene  reichere  Material, 
beaoaden  auf  Pryse'a  Grammatik  atfltaan  konnten;  beide  aind  aber  kanm  mehr  nb  «jn 
karzes  Referat  dar  letzteren.  Hovalaeqne  fügt  derselben  nur  die  unrichtige  Konstatierung 
einer  .li-rivation  par  suflixe.s''  hinzu;  was  er  als  Suffigierungs-Formen  betrachtet,  uba,  kabu, 
iba,  um,  k<uu),  im  u.  s.  w.  sind  weder  Prä-  noch  isuffigieruageo,  sondern  Wortzusammeu- 
eatrangen  und  zwar  der  Ralativ>-  oad  DeoHmatratiTatlmme  mit  de«  Artikel,  wodureh  die- 
selben substantiviert  wcrdpii ;  dip  Formen  üsln  einmal,  ar.sin  zweimal  i;.  s.  w.  -inil  Ver- 
bindungen der  Zuhlwürtcr  mit  si»  =  .Mal*,  das  Zahlwort  gebt  eben  im  Khasi,  wie  in  den 
Uon-Kbmer-Sprachen,  dem  zugehörigen  SobitaatiT  Tornn,  biUet  mit  ibm  eine  Ganetiv* 
Verbindung.  Ä  iat  donüiana  klar,  data  daa  Ebasi  eina  auaaeblieaalieh  prS-  (und  ia-)figierande 


»)  London  1891,  S.  XVI  ff. 

*}  Im  Journal  of  the  Asiatie  Boc.  ef  Beugal,  V«L  XVIII,  pL  I,  8. 996  ft,  daait  aueb  Caleatta  Beview, 
ToL  XXVII,  &M  ff.  (18MJ. 

*)  1»  den  Berichten  fltier  die  Teibandlangen  der  E.  Gaaellaehaft  d.  Wiaaeaaehaftaa  an  Leiiksg. 

|kluloI.-Tiist.  Kl..  10.  Ud.  asm,  S.  1-6&. 

*)  Ikvtte  de  linguisüque,  XiV  (1880),  ä.  20  ff. 

•)  Pneeediage  of  fhe  Aaieriean  Oriental  Bceiatj  fbr  1899,  8.  GLXZII 9. 
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Sprache  iti.  Hoher  »Is  die  beiden  gnuannten  Arbeiten  steht  die  knappe,  aber  übersichtliche 
Zasammenfassung,  welche  Fr.  Mfiller  in  seinem  «Qrundrif»  der  Spruchwi^senschuft*  ^)  briiisrt, 
ohne  dass  sie  indes  einen  wesentlichen  Fortschritt  aufwiese.  Wenn  MUller  Bildungen  wie 
nok-Op  .Wlchtor*,  ^•ot  .Gabe*  niebi  als  PrftflxbildiiiiifMi  aneriMiiiwn  will,  so  bat  «r 
pewis^j  Recht  damit;  d"T  Grund  n\»T.  den  er  'infi'lr  anführt,  ,da  (li<'^  ur'^fn  ih-n  (Ifi-^t 
der  Agglutination  der  ^prucbea  dieser  Klasse,  welche  die  Suftixbilduug  kentjen.  v.>r.->to!<8ei> 
wQrde*,*)  ist  darehaoi  Tarfehlt,  a.  dasu  mriu«  BaprechoDf  ▼on  Wandte  Völk-rpsychuiugia, 
I.  Bd.  Die  Spruche,  in  den  .Mitt.  der  Anthrop.  Ge^i.  in  Wien«  Bd.  XXXIII,  S.  381  ff. 
Die  neueste  Darstellung  lii"-  K!ia-i  i>^t  Hh  vrirtrcfflirhe  Zu^turonienfasiinng,  welche  G.  A.  Grierson 
im  Vol.  II  des  so  überaus  verdieustvolieii  ,Lingui!<tic  Öurvej  of  India'  gibt.  Hier  werden 
dl«  verwandtacbafkliehea  BNMhangeD  de*  Khaai  in  tatreffeadar  Weite  beeproehen,  die  T«rt- 

proI>en  niif  ilirer  Iiiterlinearversion  ernifVlicht-ii  ein  s.  Imelles  Erfüs-cri  Hiiiifs  SjirHrhc. 
vor  allem  wichtig  aber  aind  die  hier  xuni  ersten  Mal  gegebenen,  ziemlich  ausführlichen 
llitteilungen  Aber  die  Dialekte  des  Kbari. 

Da  ieb  die  Zmainmeiibftnge  und  die  lCla.^6kalion  der  nicht- tibeto-birmaoieebeo 

8]>raiii(."n  Hinler-IndieH'^  im  vvcsf-ntlichen  durch  E.  Kuhn's  oben  «»rwülinle  Abhan  lluii^;  klar 
gestellt  erachte,  ao  acheint  mir  eine  wirkliche  WeiterfTirderung  der  sprachwisaen^cbaftlicheD 
and  etboologiachen  Fragen  dieser  Gebiete  einzig  darin  gi'legen  r.u  sein,  einefeeite  Ober  die 
dort  noch  Dicht  erledli^t  hitige^iteliten  Frai;en  Oewiasheit  xu  Tereehaflien,  andererseits  das, 
wm  dort  nur  in  grossen  Zügen  skizziert  werden  komitf».  Hnrch  strenp**  ni»th'>rli«ic(ii'  Ein/»-!-' 
forsciiung  r.n  all-ieitiger  Klarheit  zu  fahren.  Demgemä.'««  habe  ich  in  meiner  Arbeit  ,die 
SpnMihen  der  Sabei  nnd  Semang  auf  Halaoca  und  ihr  Verfaftltnia  sn  den  Mon-Khmer- 
."sprachen**)  die  Stellung  der  Si  r.n  lien  der  Urbewohner  Mahicca's,  die  von  Kuhn  noch 
zweifelhaft  gelassen  worden  war,  untersucht  und  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Mon-Khnier- 
Spraeben  naehgvwieeni.  In  derselben  Arbeit  gab  ich  aneh  eine  Tergleiehende  Zusammen- 
fassnng  der  Mon-Khmer-.Sprachen,  aus  der  ich  l^^onders  den  Abschnitt  Ober  die  Wortp 
bildung  auch  hier  i>ft«r>t  heran/'i<'bfn  nin-^«.  Danach  stellte  ich,  um  eine  sieliere  Grun  tlaije 
nir  alle  weiteren  Arbeiten  auf  dem  ganzen  Gebiete  dieser  äprauheo  zu  haben,  eine  ein- 
gebende Untersaehnng  der  LantTerbiltniaee  der  Hon-Kbrner^Spraehen  an,  deren  Resultate 
in  der  Arlvit  .GrunlzOge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khnier-Sprachen' *)  niedergelegt  sind; 
ich  denke,  iia^s  der  fördernde  Einfluss  derselben  anch  bei  der  vorliegenden  Arbeit  deutUcb 
zutage  treten  wird. 

Aneh  diese  hier  Torliegende  Arbeit  besebiftigt  sieb  mir  mit  den  Laat?erbilltniMea  den 

Khasi.  Wenn  es  sohoti  von  allen  Sprachen  gilt,  dass  i!i  r  Aiiflmu  derselben,  die  Wort-, 
Form-  und  Satzbildung  nicht  mit  Sicherheit  erf^s^t  werden  kaim,  «eiin  nicht  die  Oeselze 
klargestellt  sind,  von  denen  ihre  LautTcrUsiltnisse  regiert  wurden,  so  mu*s  düs  von  den 
Mon-Khai«r-SprBchen  und  den  mit  ihnen  in  Ziaaninienbang  stehenden  in  ganz  besonderer 

\Vl'!si-  ijesjitjl  werripn,  iJri  er^t  nach  unr!  mit  Hö!f'"  ilie^er  Kl<u -(•'Ilnn;:;  in>V)eso;ir!erf>  dif 
Wortbildung  richtig  erfosst  werden  kann,  die  sonst  in  ihrer  so  vicHach  eingetretenen 


1}  M.  9.  Abt.  2.  S.  877  ff.  (1883). 

«I  A  u.  0..  H.  378. 

'i  lu  üijJxuK<^n  tot  de  Tual-,  Land  cn  Vulkenkunde  Ton  Ned.-Indie,  ij*  Vulgr.,  DücI  7III, 

*)  In  Dankschiiftea  der  K.  Akademie  der  Wiissasobatlea  ia  Wum,  philwhist  Klasse.  U.  Bd..  III.  Abb. 
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BMarrung  jeden  Versuches  einer  Lflsniig  «pottet.   Eben  wogen  dieser  noch  töllig  nnge» 

Ifclen  Schwierigkeiten  der  Wortbildung  hab«»  it  Ii  die  Fnktoren  derselWn.  die  alten  Prä-  und 
Infixe,  gerade  wie  bei  der  L  ntersuchnng  der  Lautverhäliniwe  der  Moa-Kbmer'Spracbeo, 
hier  ««»er  aehi  geluaeB  und  nnr  die  WottetSninie  antenaclit  Den  einfachen  Stemm 
bctrarlitc-  ich  Wich  hier,  wie  bei  den  Mou-Khnier-Spracben,  bestehend  entweder  aus:  (ein- 
fachem) Konsonant  -f-  Vokal  +  einfachem  Konfunnitit.  odfr  ans:  Vokul  -\-  einfachi-m  Kon- 
sonant, oder  aiui:  (einfachem)  Konsonant  -}-  Vokai.  Um  diesen  Stamm  au&  den  Honstigeu 
Beataadteilea  dea  Worten  mit  Sieherheit  bemnsheben  ni  können,  ist  es  nUtg,  die  Wort^ 
bildung  des  Khnsi  in  ihren  Einzelheiten  genau  zu  kenr.on.  Da  eine  einigerrnns-ieii  ein- 
gehende Darvtellung  derselben  bie  jeUt  nicht  vorliegt,  auch  nicht,  soweit  sie  jetst  schon 
gun  gut  bitte  geleirtet  umden  l(9nn«n,  eo  sehe  ich  nrieb  in  die  Notwendiglteit  Tenetit, 
einen  Oberblick  dersellien  hier  ToreunaachickeD.  Schon  aus  den  oben  angegebenen  Gründen 
kann  derselbe,  besonders  was  die  Darlegung  der  Bedeutungsfunktiotten  der  ein/elntn  Formeu 
angebt,  nicht  etwa»  definitiv  Abachliessendeii  bringen.  Die  l^'^iiiitellung  auch  der  Bedeutungü- 
fvnlttianen  ict  »war  in  einwlnen  FSllen  wohl  nSglieh,  Icmn  aber  in  ninfiMaendeir  Weite 
erst  Hiis  der  Vergleicbung  der  sämtlichen  Mon-Khmer-  und  di  r  mii  iluieti  verwandten 
Sprachen  gewonnen  werden,  da,  wie  es  scheint,  ein  einheitlicher  l'lan  der  Wortbildung  allen 
diesen  Sprachen  zngrande  liegt,  deaaeii  EanxebQge  dann  später  durch  Sonderentwickelnngra 
der  einselnen  Sprachen  vielfach  gekraust  und  varwirrt.  wurden.  So  weit  sieb  schon  jetxt 
Bestimmtes  auch  ül)er  dii-  Redciitungsfiinktionen  feststtdli-u  iSsst,  und  das  ist  allerdinpx 
beim  Khasi  in  etwas  hohereui  Masse  der  Fall,  als  bei  den  Moa-Khmer-Sprachen,  werde 
iob  sieht  unterhMen,  ea  anrafilhran. 


II.  Die  Wortbildung. 

Nicht  behandelt  werden  hier  jene  Arien  der  Wortbildung,  die  mehr  WortanaaiDDwn- 
aetinngen  nad,  durch  VorBetsaog  tob  nah  «Penon*,  um  den  Täter,  von  ^in  ,S«idia*, 

tini  eine  Sache,  von  io  — '  b«>im  Verhnm,  rim  die  Gcf;<'i;s<dtiv,'k<>it  aii-zudrOcki  n  u.  a. 

Sie  alle  sind  in  den  Grammatiken  und  bisherigen  Bearbeitungen  des  Khasi  bereits  mehr  als 
cur  GenOge  beapvoeben  wotdan,  und  da  nie  oRnaiehtlieh  nooh  riMDBeb  jungen  Uiapmng» 
<sind,  <ü  hubeil  sie  ■/..  H.  für  die  Frage  dci  ZuaMBiuenbaiigM  dea  Kbaai  mit  «ndaren  Spcaehen 
so  gut  wie  gar  keine  Bedeutung. 

So  gut  wie  gar  nicht  bebandelt  iat  dagegen  die  so  stark  anftretende  Prä-  und  noch 
weniger  die  allerdings  nur  sporadisch  sich  zeigen  it  I  nfix-Bildun,'.  Beide  Bildtings weisen 
sind  nUe'-din^s  hente  so  gut  wie  vollständig  erstarrt  und  die  Prä-  und  Infixe  mit  dem  Wort- 
stumm /.n  einem  unlöslichen  Ganzen  verbanden.  Dazu  kommt  noch  die  weitere  iSchwierigkeit, 
daae  viel  Öfter  ala  bei  den  Mon^Khmer'SpMohen  der  Fall  eintritt«  daaa  entweder  nur  die 
abgpleitefe,  oder  nur  die  Stammform  vorhanden  in  man  kann  sagen,  da-ss  iIhs  bei  di-r  Melir- 
zabl  der  Formen  zutrifft.  Dadurch  wird  die  Möglichkeit  der  gegenseitigen  Orientierung  ziemlich 
eiaehwwt.  Indea  hilft  baaondera  aueb  die  Terg^ehnng  mit  den  Mon*EhnMt'-8pmehett  Uber 
▼iaia  fiebwieirigkntMi  hinweg.  Dia  Suffix hildiiBg  iat  iMiin  Kbaai  ToUatindig  anagaacUeaaan. 
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A.  Prlfixbilduog. 

§  1.  An  Präfixen  sind  vorbandm:  1.  divs  Gut;  iiHlprüflx  in  den  Furnicn  ky  kh,  2.  das 
Palatalpräfix  j/,  .3.  das  Dentalpräfix  in  dw  Formen  t,  (ii,  il.  1  <}a^  r;rthia]|  räf!x  ii:  den 
ITuriuen  p,  ph,  b,  5.  die  LiquidüpruGxe  r  und  l,  ü.  die  äibiiantenprätixe  s  und  s,  und 
7.  in  giariag«iD  Umfang«  du  Piftfix  m.  SSmtliebe  Pil6z«  sind  in  «fner  «infachcB  and  in 
einer  verstärkten  Fjirm  viirluini^cn.  dio  ich,  wie  l)ei  den  M^ii-KlitiuT-Sprarlicii,  als  1.  und 
2.  Stafe  bezeichne.  Die  er-sUs  Stufe  wird  gebildet  durch  den  Stamm  in  Verbindung  mit 
dem  Moftehen  Piifix.  Auf  der  xweiten  Stufe  wird  nteh  dem  einfiiiehen  Prifiz  ein  »nderar 
EonMnnnt  infi^^iert,  und  zn-ar  sind  es  heim  Khasi  n  und  Roinc  Axsiinilatioiien  'i,  m,  l,  dnnn 
r  und  dessen  Assimilationen  f?,  J.  l'fi  allen  Prälixen  «-itid  prinieipiffl  genoDun«  it  licitie  Arten 
der  Erweiterung  möglich,  nur  bei  den  Liijuidaprälixen  findet  sich  au&>chlies»lich  die  erste 
durcJi  N  (A,  m).   Ich  verde  hier  die  beiden  Stulen  getrennt  behandeln. 

»)  Dt«  «nUi  Bteft  der  Ffilbcblliliiiig. 

§2.  Das  Prrifh  fritt,  an  i^oi  ?t;iii)ni  Iwrur.  niii  Hrilfy  eiiif?  kurzen  un beistimmten 
VokaUnstoasea,  der  in  dun  Khaüiwerken  mit  y  bezeichnet  wird;  da  dieses  Vokahseicbeo  wie 
der  deich  deaadbe  bezeiehnete  Laut  al«  Voical  nnr  in  dieter  Verwendeng  vorhoninit.  behalt» 
ich  »  bei.  Es  entspricht  genau  dem  ö  oder  ^der  Uon'KhmeT'Spnichen  in  den  Präfix-Silben. 
In  vieleu  Fillleii  alier  tritt  der  Pr:itlx-Kinisiin;int  iitimit:tf»!!mr  an  den  Stamm  hpran,  Vu'soii'lers 
häutig,  wie  leicht  erklärlich,  bei  deu  mit  n,  r  oder  l  anlautenden  Stämmen.  Das  Palatal- 
prit6x  g  hat  fast  darehgeheDde  «  all  HfiHhvokal,  Vrdehes  neb  einigemate  aueh  bei  dem 
^•PrSfix  findet. 

§  3.  Bei  iiiif;»»fiihr  00  Wörtern  Irä^t  die  nrstc  Sühe,  die  als  Präfix  gedeutet  werden 
könnte,  den  Vokal  a.  Manche  von  diesen  sind  Lehnwörter:  ia-kayia  sich  streiten  — 
Hindnsteni  qo/ria  n.  «.  w.  Änderte  aber  ist  echtes  Kbasi*lIateriiJ;  o  ericlirt  «ich  dort  aof 
feiechiedeue  Weise.  1.  Etwa  7  Fälle  weisen  ein  Präfix  la  auf.  welches  das  des  Partizip 
Perfekt  ist:  lalih  kotii,'  (—  mit  Kot  bt-deckt),  lada  versehen  mit  (da  mit),  ladlr  unzeit- 
gemäss,  lade  selbst  {de  aucii),  lalut  verschwendet  {lut  verschwenden),  lalot  gefrässig,  hab- 
gierig.*) 2.  Einige  f^lle  weisen  dae  volle  Adjektivpr&flz  ba  aof:  ha^m  viel,  iafaft  mild«, 
hatai  erklären  (?),  batiw  Stange.  3.  Besonf^rr';  ?iihlr''i'li,  in  etwa  Fällen,  iT-ulieint  das 
Labialpräfix p^ph  in  dieser  VokaliateruDg:  |>atoi°i  Schicht,  l^age,  payut  schleppen,  ziehen  u.  s.  w.;*) 
es  scheint  mir  nicht,  dass  damit  eine  besondere  Bedeotungsfunktion  verbunden  ist,  eher  mdchte 
ieh  glanbeii,  da>$  der  labiale  Charakter  des  Präfixes  mitwirkt.  Ich  denke  das  daraus  scbliesseu 
zu  sollen,  dass  4.  eine  bedeutende  Anzahl  von  Füllen,  etwa  12,  vorliegt,  wo  a  die  Vokalisation 
der  verschiedenartigsten  Präfixe  ist,  wenn  der  nachtolgende  Wortstauim  mit  dem  gleich- 
falls labialen  te  anlautet:  IbatesA  ftcbeln,  ioierar  Kreis,  jvCAJntMr  unbestinimt,  somm  getrennt; 
Oberhaupt  ist  bei  tr-Anlaut  auf  der  ersten  Stnfe  eiilwi.'ilcr  ^ar  Vein  Vokri!  vnrhunilen,  -/.  B. 
tvoA  fallen,  oder  aber  derselbe  ist  a;  hiervon  machon  nur  die  Lii^uidapräfixe  l  und  r  und 
das  Palatal|irilfiz  y  eine  Ausnahme,  von  denen  die  beiden  ecstsren  stets  y  (etwa  7  Fille, 
ry  hat  dabei  die  sonst  nicht  vorkommende  Nebenform  yr:  yrwiak  und  rytrinA  «Olllck*, 

*)  Baiflglieh  lape  ,to  daub*  ■.  S  SiS. 

^  BBsdwtaai'Lahawert,  "i  fMUA,  jwUi;  ist  |mM  dne  Uetne  Portion. 
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WBS  auf  das  Streben  deutet,  auch  r  ohne  Vokal  zu  präfigiereo),  tetlteras  sein  gewöhnliches  i 
(in  1  Faüi'l  iiiiF\vri!^t.  Ei'iiiticli  -clioiiit  ikm-H  a  in  <l<"ii  s^Ilffnen  §  26)  FrJI'Mi  /.u  st-ehen, 
wo  das  Frätix  luit  dem  gleichen  Konsonant  anlautet,  wie  der  Wort«tatuni:  ar-tatin  zweifelhaft, 
rfatfdll  kilselig,  Aidlfi  rflekwtri»,  teltor  Spibe. 

§4.  Wo  von  einem  Präfix  auch  die  aspirierte  Form  Torhnnden  irt,  so  bei  dem 
K-,  T-  nnri  P-PrSfix,  Irngt  in  der8ell>en  Icpinf  an-  Rr-de'ifnns^irfirk'siphtfn,  «on-lrrn  nur  au»; 
pboueti^cheu  Gründen  bewirkte  Abänderung  der  ursprünglichen  nicht-aspirierten  Form  vor.*) 
Im  Allgemmnen  lisst  rieb  die  Regel  anfttellen,  dMs  di«  Ufpirierten  Formen  am  hlnflgsten 
sind  bei  r-  und  2-Aulaut  des  Stanniios,  »«Itcner  bei  oder  Kaaal^AnUut,  so  gut  wie  gar 
nicht  bei  explosivem,  Sibilanten-  oder  A-Anlaut.  TTingekehrt  dagegen  i>it  es  durchaus  nicht, 
ausgedchlossen,  dass  auch  bei  r-  und  2-Aulaut  die  nicht-aspirierte  Form  des  Prüfixas  isteht. 

I A.  Bei  dem  7-  und  P-PrSflz  ist  aoeh  eine  tSnenda  Form  vorhanden,  die  bei  dem 
i&Pritfiz  wohl  nur  deshalb  ausgeschlossen  ist,  weil  das  Khasi  ein  g  Oberhaupt  nicht  kennt. 
Auch  diese  Form  verdankt  aus*chli<^>tlich  phonetischen  Kinwirkungen  ihr«»  Kntstcl.nng.  Sie 
dient  Di^milationszwccken:  die  stumme  Form  dctä  Präfixes  steht  vor  tönendem  Esplortiv- 
Anlaut,  a.  B.  f^äet  wegwerlSa,  dk  tSaende  Pom  vor  loaloMm  Bi]doBiT-Anlaai:  hy/Üm  mnsk 

stfUzfTi  nnf.  Xnr  flas  hij  (';f7)-Präfix  hat  zurii  T(>il  L'ine  >elbständigo  Bedeutung.  —  Hns  Nühere 
über  alle  diese  Punkte  wird  bei  der  Behandlung  der  ciazelneo  Präfixe  gegeben  werden. 

1.  Baa  Oattttral-Prifix. 

§  6.  a)  Äussere  Form.  —  Die  Ar-Form  ist  vorhanden  b«  sftmtlkbm  Anlantan,  mit 

Ausnahrae  i!lt  trutturalen  (Zr,  l-h,  h).  Die  A'A-Form  dajjrijen  i^^t  nur  fmi  h- (1  Bpispiol), 
«f-,  M-,  fn-,  r-,  l-  und  tc-Anlaut  vorhanden,  alao  TorzQglich  bei  Lic|^aideu-,  Naaalen- 
oad  w-Anlaat;  die  4  FBll«  tod  (f-Anlaot  sind:  lAaSnr  DntzeDd,  lAeämi^  whr  ano, 
Idtffäiop  ajpihen,  khydiat  (khydii)  wenig.    Zusammemfiwiwnd  limt  sieh  sagiao,  dass  das 

Gnttural-Präfix  fehlt  bei  Guttural-Anlaut. 

§  ?,  b)  Bedeutung.  —  Etwa  1%^)  der  Torkommeudeu  Formen  sind  Subt^tantiva, 
46  A^ektivm,  29  intnmsitiT«  und  28  tranaitäTe  Verben.  Das  berechtigt  wohl  dam,  daa 
Guttural-Präfix  aU  Nominal-,  vorzüglich  Substantiv-Präfix  /.u  baiaicbnaa. 
Und  zwar  sind  eine  Ansabl  von  Sabstantiv-Kat^orien  fast  ansscbliessUcb  auf  diese  Prtliz- 

Klasse  beschränkt: 

1.  Terwandbehaftsbaieiebnangen:  MbOtt  Grossvater,         Vater,  Xynil  Matter,  ilfti 

Enkel,  kynum  Schwager,  l-i/ua  T.iiii>-;  i!u/.u  gehören  auch  noch:  fttOH  GrOBsmaiter  (von  iält 
.alt*  abgeleitet)  und  khün  Kimi  (um  kmtn  ent^Umden). 

2.  Namen  fUr  Küi-perteile :  kygat  Bein,  kii  Hand,  kypoh  Bauch,  khymat  Äuge,  khmut 
Nase,  AM  Herz,  kntk  Seite,  Brnsticorb,  (?)Jli*iiap  Huf,  lemMi  Oberarm,  kim  Müs, 
mh  Kopf. 


I)  Aueh  uiu«8  noch  mit  in  Anschlag  gebracht  werden,  dasii  eiu  gewiiwos  Schwankon  bezüglich 
Aspirienmg  oad  Nicht-A^irieruag  henrecht,  welches  oicfa  nicht  nur  bei  dea  Piftfixen,  «ondecn  auch  bei 
den  WortsUbnmen  telbst  freltend  nuMiht. 

')  \y\''  Ziihli  n.uit.'jl'-n ,  <lie  im  Folgeint  ri  ;,'rtü  i<lif  w.ivileii.  ktinnen  selbstverständlich  bei  «lein 
jetxigeti  Stande  der  Kenntnis  des  Khaai  nur  buiiäufigor  Art  nein,  «o  da««  b«i  gräaseren  Quantität«!! 
beispielswsiss  «ine  Immg  «n  8—8  FMle  nieiht  aasgesohlosssn  ist 

Ahh.d.I.SI.d.]LAk.d.Wlss.XXn.Bd.IU.Abl.  91 
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3.  Tiernanifn :  Wt-spo,   ktun   ,a  noisonie   fish,   the   Iiidol",  ktiar  ,centip«d", 

kki/nan  Iniekt,  ktcak  EqU,  ktain  laseki,  M«d«,  luär  Vacha,  kfphih  Kuralle,  kybeil  Habiciit, 
UÜm  Hmib,  Vtmk  FM«naMii,  kri  Kopf-Laut,  ftnl  Ott«r,  i«fii  Hand,  ileti  P&u,  IvScn 
«eine  Ani«iie,  Ufa  Tiger,  »Mi  .tbe  ht  of  pigt*,  ürt»  Griile.*) 

(.  ffliktizeiinanieii :  /:'aA  Baamwollstaude,  k j/ait 'Aweig,  A'/an  Banibu^^rt,  A'ifät  B«telniiss, 
»oit-kteit  Zitrone,  kyper  GarUn,  Feld,  khläu  Wald,  kseh  PwhUoD«  (.«pnice*),  kyrm  Wald, 
ktof  WaUaiiM,  lämaHn  Knospe,  krai  .millfli*. 

Diese  Ansahl,  50  «ob  79,  iwreehtifft  wohl  «olum  ra  der  KoneUtierbog,  iaee  dae 

Gtittnral-Priifi.t  i ti  he'sonfJerer  Wei^e  (1;i«jenip(.  der  lebenden  Wesen  nni  ihrer 
Teile  ist.  Eine  Art  von  Verstärkung  erhält  diese  Konstaticrung  selbst  durch  die  schein- 
birea  AbweieliaDgen,  daee  «in«  Annhl  Namen  ma  den  oben  ao%eiihtteD  Kategorien  aneli 
mit  I,  d  und  8  präfigiert  enebetnt.  Di*^*-  Al>»,.icbungFn  sind  aber  nur  Bestätigungen, 
äfiin  (iberall  dnrt  handelt  m  sich  um  soiclie  ^^uli>Untive,  deren  Stamm  mit  Gutturalen 
uuiüutet,  vor  dem  eben  ein  Gutturalpräfix  nicht  stehen  kaoo  (s.  oben  §  6). 

1 8.  Die  eigentlicbe  Bedentnng  des  OnttoraUPrilBzes  Usst  sieh  «enlgstone  einiger» 
mamen  noch  ersehen  aus  den  leider  nicht  zahlreichen  Fällen,  wo  neben  der  Form  mit  dem 
Qnttarnl-Präfix  auch  die  einÜMbe  Stammforui  vorhanden  ist.    Es  sind  folgende: 

luh  stinkend,  ktuii  ein  stinkender  Fisch  ,the  bidol* 

poh  innerhalb,  kypoh  Magen,  Ilerz,  Bauch, 
beit  aofrecbt«  Habiebt,  Falke, 

tuU  Libationan  maeben,  ftaStf  Qeiit,  Dtmoo. 

I  9.  Aus  diesen  Beispielen  sch^^iiit  mir  hervorzugehen,  dass  il  ie  W  i  rl<  u  n  des  Guttural- 
Präfixes  die  der  Spezialisierung,  der  näheren  Bestimmung  ist.  Ich  identifiziere 
es  mit  den  PetaonaUPronomen  der  8.  Per«.  Sing,  ka,  das  zugleidt  ArtiWl  ist,  allerdings 
des  FeminiDUlBs;  aber  wie  die  fQr  beide  (ie^chlechter  gebrauchte  Form  des  Flurais  ki^  ans 
k(ri)  -)-  r,  7eij7t,  war  frfSher  ka  auch  im  S'inpnl.ir  dif  Fonii  für  beid«'  (!e.-<.hlefhter ;  f>o 
erklärt  es  sich  auch,  dass  Formen  wie  kthäu  Großvater,  kifpa  Vater  u.  ä.  doch  das  L'rüfix  k(y) 
baben.  Di«  B3dnng  des  Gnttaml-Piifixes  fObrt  also  in  jene  Zaten  snrflek,  ale  die  diSeren- 
«erten  grammatischen  Geschlechter  im  Khasi  noch  nicht  gebildet  waren.  Der  Begriff  der 
Speaalisierung  Obertrng  eich  dann  auch  auf  Verbalformen: 

mm  bohren,  ksam  Nägel  oder  Klauen  einhefVen, 

mieten,  khttwai  «in  Feat  geben, 

fitaf  wegnebmen,  iMHu  herannieben,  graben. 

Weiterhin  ist  dann  bei  manchen  Nominal»  wie  Verbalformen  ein  üntersdiied  in  der 

Bedeutung  zwischen  einfacher  li  ler  prafi^ri'Mtrr  Fnriii  riii  ht  mehr  711  hcmprken: 

tih  graben  s  kiih,  dam  au-slöschen  =  kkah-kytlam,  deu-deu  armselig  =  kh^eu^  diap 

B  Jchydiap,  rin  fuhren,  tiebea  ss  khm^  reA  loben,  sebmeiebeln  a  Jthroh^  unn  weit  ollbn: 

tttah  umheratreifen,  dah  fertig  machen:  kjfdtth  befriedigt. 

Kill  fi'iuert's  Scrauiigefaht  wird  wabmcbeinJicb  aber  auch  in  diesen  Fällen  dieSpmia» 

liäierung  noch  heraustuhlen. 

>)  mk  .HaUehf  üt  Lelmwort  »  Sanskrii  M%a. 
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2.  D«g  P«lkta]-Prftriz. 
§10.  AttBBcre  Form.  —  Da«  PiibiUl*Pklfiz  eneliriiit  war  in  d«r  lönendeii  Form, 

da  der  totilose  n^jüriortc  wie  iiiclit-a>pir;t'rti"  Palatal  dem  Kiia-i  Lriinilich  fehlen.    Anch  iti 
der  tönenden  Form  sind  nur  aebr  wenig,  etwa  12  Beitpiele  forbanden.   Sie  linden  «icb  nur 
Tor  liqaidem  Aalaat,  nnr  j«  «am  nt  auok  Torhradan  mit  n-  und  u-Aaluk  des  Sttmmei. 
§  tl.  Bedentmig.  —  Alle  «orbnadAnen  Baitpiol«  ««gm  Adjektiv-Bedentang: 

gilt  abscheulich,  gili  glänzend,  yilän  breit,  guliäu  scheu,  unruhig,  tjileu  bellend,  (fihp  auf- 
geblMen  —  yiUr,  ^eron  hoch,  girtin  leck,  ganai  voUicommen,  giwat  dehnbar,  gilia  lecken. 

8.  Daa  DenUl-Prifix. 

§  12.  Aiisspro  Forin.  —  Diis  Dfiital-Präfix  ist  in  drs'i  Fornion  vcirlmniicn,  der  ton- 
losen niobt-ftipirierten,  der  tonluHen  aspirierten,  der  töuendeo  aicbt-aspirierten.  /-Fr&fix  wk 
TOrhurfMi  Imi  ä-,  n-,  b-,  nt',  r-,  l-  und  «-Anlaut,  fehlt  also  bei  dentalem  Anlaot 
ond  den  mit  ibia  verirandten  palalalen  und  Sibilanten-Anlaut;  von  dentalem 
Anlaut  findet  sich  mir:  ar-tatin  doppolsiuiii^,',  tiidcm  K;iu(li,  pawat-tyiJoh  mit  dem  Schweif 
wedeln.  /A-Fräfix  koiimit  nur  bei  im-,  r-  und  j-Aniaiit  vor.  d-Prätix  zeigt  «ich  bei  h-y  kh-^ 
M-,  «I-  und  p«AnbiQl;  voa  lettterem  liegt  nur  1:  «lypel  Aeebe,  von  wie  nm  Anlaut 
liegen  2  Beispiele  vor:  iadait  juckend  und  dadln  rUckwärts,  dynoit  stät  und  dinlm  Bär. 

I  13.  üedeutung.  —  Von  d»^n  Fonncu  mit  t-  und  <A-Präfix  sind  uii^jefiihr  2')  ?u1j- 
«tantiva,  23  Adjektiva,  14  intransitive  Verben  und  kaum  2  sichere  Fälle  transitiver  Verben. 
Die  Fonnea  mit  <?-Präfii  «dsen  18  Sobetantire,  5  Adjdttira,  I  intranätifee  und  kdn  tran- 
sitives VerbuD)  auf.  Gerade  bei  dem  J-Prätix  tritt  es  sehr  deutlich  hervor,  dass  es  das 
Gutttintl-Präfix  in  den  Fällen  vertritt,  wo  der  Stamm  guttural  anlautet;  denn  fest  alle  seine 
Formen  sind  von  der  oben  (§  7)  gekennzeichneten  Art: 

1.  Fanifieu-  oder  Personennamen :  dykar  Fremder,  dyken  Geist,  Dämon,  dykoh  KrQppel. 

1.  Ti.  ruünien:  dykoh  Eule,  dffiAan  BUndmaue,  djuMiii  Anetae,  liptiiifithMr  Tanbe^ 
diidm  Bär,  dykär  Schildkröte. 

3.  Pflanzenuamen :  dykhot  Zweig. 

Dass  Uberall  hier  d  und  nicht  /  {(h)  eintritt,  s.  g  5.  Dass  aber  auch  in  anderen 
Fällen  das  t-  und  th-Piääx  die  Stellreriretang  ffir  da«  Quttnral-Präfiz  Qberpimint,  seigt 
das  Folgende: 

1.  Familien-  oder  Pen»neaDam«B :      Herr,  Mairtor,  tkflw-^»«»  Voriabre,  Ijfka  Gatte. 

2.  Namen  fOr  KSrperteil«:  tymok  Kinn,  twia  Feder,  iyiam  Kinnbaekeo,  ij/mäm  Scbnon- 
bart,  lyM  Paula. 

3.  Tierannan:  tpOb  Rabe,  Afem  Blutegel,  iUen  eine  ütbeibafte  Seblange,  thriit  Sebwaa. 

4.  Pflantennamen:  äm  Sagopalme,  tknk  Dorn,  f/kr»  Rohr,  IgmU  Zwmg. 

$  14,  Der  bedeutende  Anteil,  den  Substautiva  dieser  Art  also  auch  liinr  beanspruchen 
lU  -i-  16  26  von  12  +  2ä  —  37,  rechtfertigt  es,  dem  Dental-Präfix  eine  ähnliche  Uolle 
«nsnweiien  wie  dem  Gottnral-PMfiK,  ea  also  ala  Nominal-Prtfiz  au  erkUren  und 
speziell  ala  Subsiaatir-Prftfiz  fQr  die  Beseiebnnngen  der  Verwandt^cii  > '  t  - 
und  Körpcrteil-Xamen ,  der  Tier-  nml  P f  Unzen-Namen.  Die  nominalbildt'n'Je 
Funktion  tritt  indes  hier  noch  entschiedener  hervor,  da  transitive  Verben  fast  ganz 
bblen  ond  die  wenigen  infatanaitiTen  Vefban  leiebt  den  A^jaktireo  »ngiiiblt  werden  kSnnen. 
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Leider  liegen  hier  nicht  »o  viele  Fälle  »or,  wo  neben  der  mit  Dental  präfigierten  Form 
auch  noch  die  einfache  Grundform  vorhanden  wäre.  -E-s  sind  etwa  die  folgenden  Fälle,  in 
Atato  die  Priflgieraag  eioe  iMlilchtlkbere  Bedeatungw-iaderung  nicht  erkeDom  litst: 

ktiiat  ..self-wilied,  obllinatsd*:    dykhiat  ,itch*, 
daif  ,to  it^li*:  dniliif  .[irmii  iit', 

bii  geeignet,  passeml:  L;!'//  ui  v  hirkr.  Hihig. 

§  lü.   Die  Zusammengehörigkeit  des  Gutturai-  und  Dental-i'rütixes  i^pricht  sich  iu 
swn  Fullen  ana,  wo  b«d«  glaieben  StiUnmen  piiBgiert  glnebbadentcDd«  Fonoen  «neagw: 

ijfIMli  bewegungslos  —  tynen, 
tetoi  weich,  annfk  —  /wiafr, 

4.  D»  Labial- Pri Hz. 

§16.  iusscri'  Form.  —  Das  Labial-I'rüfix  i!it  sicher  in  drei  Fonnen  vorhanden, 
als  p-,  ph-  und  6-l*räfix.  Dazu  koinnit  viclleiclit  nnrh  riasalr  Ff'rm  »(,  wüiütnT  weiter 
unten  (§  20)  besonders  gehandelt  werden  &oll.  l>ie  |)-Form  \»\.  tnriianden  bei  Tokalisciiem, 
bei  f-,  <?-,  n-,  r-,  7-,  c-,  A-Anlant,  fehlt  also  bei  Gnttaral-*)  and  allen  Labial- 
Anlauten  (davon  nur  die  eine  Ausnahme  pymoh  ,t()  contM>e")  und  bei  s-Aiilaut.  Die 
JJÄ-Form  findet  sich  bei  w-,  w-,  r-,       s-  und  «(l)-Anlaut,  also  vorzöglioh  wieder 

bei  nasalem  (mit  Ausnahme  hier  des  labialen)  und  liquidem  Anlant  Die  (•Parin  zeigt 
deb  bei  th-,       r-,      s-  und  i-Anlant,  ea  Fehlt  also  auch  hier  wieder  der 

gutturale  und  der  labiale  Ar.lnut;  dass  au<"=er  <1en  zu  erwartpniler»  («.  U  5)  tonlast-ii 
Anlauten  U  iK  ^  bier  auch  noch  andere  auftreten,  hat  seinen  (irund  darin,  dasa  das 
fr-Piifix  aouer  der  am  der  pbonetjacben  BeaehuDg  xa  dem  jp-Pirftfiz  herTorgelienden  auch 
noch  eine  andere  selbständige»  Bedcotnng  hat,  H.  unten  §g  17,  18.  Zusammengefasüt  ergibt 
«ich.  dai>s  das  Labial-Fräfix  nicht  Torhanden  ist  bei  Guttural*  und  a&mtlicben 
(p-,  ph-,  b-,  in-,  iff-)  Labial- Anlauten. 

f  17.  Bedentnng.  —  Die  fp-  und  fiA-Fonnen  veieen  aof  18  SabatentiT«,  25  AdjektiTs, 

15  intransitive,  aber  28  tramitive  Verlan.  Es  sieigt  sich  also  ein  bedeutende«  Hervortreten 
der  verbalbildenden  Funktion,  das  um  so  bemerkenswerter  erscheint,  wenn  es  mit  dem  dies- 
bezüglichen Tatbestand  bei  den  flbrigeu  Priiflzen  verglichen  wird.  Dagegen  zeigt  das 
(«Präfix  eine  bedeutend  abweichende  Gruppierung:  13  Snbsfcantira,  16  Adjektiva,  7  intraa- 
sitivi'  nnil  mir  10  transitive  Vprlitri,  I");('*>^r  flfgensatz  beweist,  duss  das  6-Prii(tT  wenisrstens 
zum  Teil  eine  unabhängige  St«llung  einnimmt.  Der  Gegensatz  wird  aber  noch  schärfer 
bertortratea,  wenn  tnoiebst  auf  die  Zusammengehörigkeit  beider  geachtet  wird.  Dieselbe 
ist  (s.  §  5)  darin  gelegen,  dass  b  vor  tonlosem  Explosiv-.Aiilinit,  p  dagegen  vor  tönendem 
Explosiv-Anlant  stehen  soll.  Das  zeigt  sich  in  auffallender  Wrjsf  tlnrin  l)('>tättjTt.  Has<i  6y 
vor  t-  und  M-Anlaut  13  mal,  dagegen  vor  c^-.'^nlaut  gar  nicht  steht,  während  umgekehrt 
p  nur  5  mel  vor  nnd  fA-Anlant,  dag^i^  7  mal  vor  d^Anlaot  ereehetnt.  Beeelitet  maii 
nun  dit»  Bedeutrinu'cti  K^rade  dieser  Falle.  -«  /Hi<.'t  sii  ti  xuniichst,  das»  von  den  13  Fällen, 
wo  bff  vor  t"  und  /A-Anlaut  steht,  allein  schon  (i  transitive  Verben  sind,  ab»  zwei  Drittel 
von  den  9,  die  es  Oberhaupt  hat;  man  ist  also  wobl  berechtigt,  dieee  so  eehr  niilradiCB 

<}  Dm  eiDDge  pakai  ,a  nnall  portion*  ist  wohl  Lehnwort  —  Hinduitaai  pakki,  pMi, 
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truMiiWciii  V«rbft1foriii«n  znin  $n^icn  Teil  anf        Znsammenbrng  mit  den  p-Prlfiz 

zurrickrii  führen ,  mit  undfren  Worten,  il  i  e  s  e  //-Präfixfnrmeii  als  tin»|trrinfr!tchr'  p-Präfix- 
formen  anzuseben.  Das  (ildche  Hesse  mh  von  den  noch  übrigen  3  bei  6-Frälix  sich 
ündeaden  transitiTen  Verbalfomen  mgen,  da  rie  alle  mit  «,  abo  ebenfalU  mit  onani  (nnioaen 
KonsoiKuitf ti  anlauten.')  Damit  wird  aber  die  Zahl  der  transitiven  Verba  bei  (jetzigem 
und  ur-priinnlichein)  (/;Ä-)l*rüfix  noch  i^MÖ-ser,  während  sie  dagegen  bei  A-!'riif!x  nahexn 
verschwiiidet.  Betrachtet  man  nun  aber  die  lälie,  wo  p-  (^A-)  Präfix  vor  Anlaut  üteht, 
ao  «rgiU  «ieb.  daas  gvrade  bei  dieaen  das  VerhSltais  der  Verteilnniif  ein  anderes  int,  ab  aonst 
bei  ;>-l'rrißx,  es  sind  nämlirli  2  Sulwtantivu.  2  AiljikHTa,  2  intransitiv.^  Verben  und  nur 
1  tran:>itiveä.  IS»  ergibt  sich  daraus,  das»  uan  berechtigt  ist,  weuigäteus  eineu  Teil  dieser 
mit  p  präfigierten  Formen  ab  ursprüngliche  6-PTifixfonnen  zu  bebraebten  vnd  darauf  das  hier 
sieh  leigetlde  Überwiegen  der  Nominal-  und  Intransitiv-Bedeutung  zurOckaafitbren.  Dodorcll 
würde  nun  zir.iilchst  bei  dem  ^l'räfix  die  Zahl  der  Nominalbedeutungen  vermin  dt  rt,  wass 
zugleich  mit  der  Verstärkung  der  transitiTeu  Bedeutuogeii,  wie  sie  vorhin  dargetan,  das 
Überwiegen  der  ietateren  fiber  die  eittereo  oocb  bedenteod  vergrBeaenk  wflrde,  so  dass  man 
berechtigt  ist,  die  Regel  aufzustellen,  dass  das  /»-l'räfix  (iberwiegend  transitive  Verba 
bildet.  Von  dea  noch  crUhngenden  Formen  sind  die  Adjektiva  den  äubstautivea  an  ■ 
Zahl  bedentend  Ober  legen. 

9  18.  Was  non  das  h-PMx  angebt,  so  aiod  anf  die  oben  angegsbeoe  Weise  die 
Trnri-itivd  fa=t  L'fiir/  hn.s  sf^in.-m  (leHungsbereich  entfernt  und  die  Znh!  seinnr  nominalen 
aud  intransitiven  Bedeutungen  noch  etwas  vermehrt.  Auch  hier  überwiegt  die  Zahl  der 
Adjelttifa  die  der  Snbetantiva  an  sieh  sebon  etwas.  Das  steigert  sieb  noch  bei  firwigang 
dcnseu,  dass  manche  jetzige  Substantiva  ursprflnglich  Adjektive  waren :  bnlap  {hytap)  Dickicht 
—  dsis  Übereinandergelegte,  das  \'erbnrtfone  (tap  bedecken,  verbergen),  bythoh  Aiitilope, 
vielleicht  =  die  Schlanke  (vgl.  sitih  dünn,  leicht),  bynäi  Mond  der  Glänzende  {phtjmai 
gllozend),  hynek  Himroe)  »  der  Onbewegliehe  (ifcyiwA,  ifmeh  UDbeweglieb),  hrmn  ,spots  or 
marks  on  the  inteatines;  the  sniall  intestines,  small  veines*  {hri^hi.  hrriu  gefltckiY  So  wird 
das  Überwiegen  der  Adjektiva  so  stark,  das»  e«  wohl  berechtigt  ist,  das  6- Präfix  als  ein 
TorsOglich  adjektivbildendefl  ta  bezeiehneo.  Es  ist  in  aanem  Ursprung  identweb  mit 
dem  Uelativpronomen  ha,  welches  Oberbanpi  dem  .Adjektivuni  im  Khasi  präfigiert  wird')  und 
de«*»-!!  eifientlirhi'  Bedeutung  —  .das,  was*  i-t.  D.iniit  .-'timint  Gberein,  dass  gera'Ie  liier  da«  a 
noch  vielfach  erhalten  ist:  harohtiüe,  bagam  vi«  l,  /«i/miY  ermüdet,  batap  Dickicht,  balan  „kirk*. 

§  19.  Sebwieriger  ist  «s,  fiber  den  ursprünglichen  Cbaralcter  des  J}-Prtfixes  Kbrlieit 
an  bekommen.  Indes  ergeben  ans  den  Fällen,  wo  die  präfigiorte  Form  xngleich  mit  dar 
einfachen  vorhanden  ist.  dnrh  mt)\<;p  mit  absoluter  Deatliebkeit  die  tranaitire  and  zwar 
kausative  Funktion  des  Präfixen: 

gia  ,to  bap*,         Puff^"  oabren,  füttern, 
ifUutt  Futter,  bysa*)  fflttem, 

»iat  Bogensehne,       bysiat  mit  einer  Bogensehne  abmessen. 

>)  Bei  der  (Iritt<>n  iai  die  Sache  aicbt  klar:  bnt  ,to  qaeulate,  tocaataway',  phret  .alaitsd*;  man 
nOcbte  die  Bedeutungen  eher  in  umipikeliTtei'  Weiss  verteileii^ 

')  Dn«  N&tieru  darüber  livhr  L-'i  R.  '.nts.  Kii-i^ni       iini;,:ir.      3t  IT. 

*j  ihsziigUob  der  Pr&fisform  bei  dieiiem  und  dem  folgenden  Verbum  iat  zn  beachten  das  oben 
f  17  Aosgefllbrte. 
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ZwoiMhafl  bleiben  mir  folgende  Fälle,  ob  bei  ilmtn  kausative  oder  intransitive 
Bedeutung  vorliegt,  bezw.  ob  die  tranntiTe  Bed«QtaDg,  die  sie  bAbsD,  nieht  aebon  von  dem 

Stamm>Verbain  herrührt: 

yih-ut  Finlnia,  pijtit  ,to  putrefj,  to  conrapt", 

yiläit-hTtid  ,to  engorge**  phyHÜid  ,to  eoglut*« 

d'ii-doi  siliwankejttf.  padoi  ,to  seesaw*. 

Suh  ,to  itup,  to  hr/mh^)  ,to  insert". 

Dag^en  scheint  ia  den  folgenden  drei  Füiiea  die  kausative  Bedeutuog  erst  auf  der 
«weiten  8taf«  eiiinitrBtea: 

nm  to  tambla,  to  rnlRe,       fmm  to  endeevoar, 

pynran  to  ruck, 

rtm  to  enter,  pruh  to  paas  througb,  to  peoetrate, 

pytiruH  to  immit, 
laif  to  eet  fime,  pbul  to  anfold, 

pynlait  to  canse  to  set  free. 

Wenn  um]  iiisi.iwtnt  ^^clicm  Khiü-i  pii  Kaii-.,itiv-F:iiikÜon  hat,  ist  es  ji-t/igem  KImsI' 
Material  nicht  zu  erklären,  sondern  autt  älämmea,  wie  Mon  pa  .tuu*,  ,machea*. 

%  20.  Dae  in-Prifix.  —  Dei  M-Priliz  iat  nur  ib  einer  geringeo  Antefel  tos  fiei> 
tpielen  vorhanden  und  auch  von  dieaen  iMgvi  i»  WirkUdlkdt  noeh  oeibr  LebnwSrtar  enn, 
de  ieh  hier  achon  {est>t(^IIe: 

mahua  mendicant, 
tuatah  eben,  gleich, 
wyM»  trogen,  iroaieeh, 

not)  malu-tnahi  E^clnvätMII, 

maloi-kliBh  Schädel, 
mdum  Werne«,  vemfeen, 
m^flm  Erfabrung» 

nirr't,  ^Iftare, 
mräd  Tter, 

KuAtd  awendiipper  with  eilfer  ind  bnMa-orannMat»  ob*, 
madtm  Feld      Hinda<ttani  maidän^  MmMflll, 
maian  dunkel  =  Bengali  mat/a, 
mrit  Pfeffer  —  Seitakrit  imarica, 
mamta  Streit  —  Pecaieeli  m»ämtäa. 

f>.  Das  Liquida- ['räfix. 

S  21.  Äussere  Form.  —  Das  Liquida-Präfix  erscheint  in  zwei  FormeD,  als  r-  und  als 
{•Priflx.  Obs  entere  iit  tiar  io  einer  geringen  Ansnhl  von  Formen  vorhandan,  etwa  folgenden : 

giii-rifkhie  Oellohter,  Eoble, 
 ryndd  trooken,  Hion  EicbÜmeben, 

1)  a  8, 4167,  Abb.  ft. 
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rynäi  Qeiät,  Errcheinwig, 

ranip  wirr  (HaanO, 
rygah  Zweig,  etwits  üängendes, 

rjfbett  dick, 

rytciü  Eingeweide  dw  Habnw, 
yrviicM  Rute, 
yyimit,  jinvioM  Glttek, 

Wi«  xn  entth«n  ist,  fehlt  r>Piiflz  vor  f/t-,  (f-,  p-,  ph-,  m-,  r-,  !•  und  j-Atiknt. 
IfiDcllN  dftvon  kann  auf  Rechnung  der  geringen  Ansalil  der  Cberhuupt  vorhandenen  Formen 
gesetzt  werden,  indes  ist  doch  wohl  liervor/.uheben,  dass  es  vor  Liquida- Anlaut  fehlt.  — 
Das  j-Präfix  ist  bedeutend  zahlreicher  vertreteu,  es  ii»t  \w\  fast  allea  Ajikuten  Torbanden, 
e»lb«t  bei  I-Anbiat  und  fehlt  nur  miniohst  bei  jA-  und  j-Aohmt,  was  wohl  aar  Znfill 
i.it,  dann  bei  r- Anlaut;  bei  s-Anlaut  ist  nur  1  Reisj.iel  vorhanden,  und  auch  keiiv-s  der 
zweites  Stufe,  was  eini|{enii«iftien  Bedenken  erweckt,  da  das  aonei  ao  seltene  r-Prälix  gerade 
hkv  sshoB  in  dar  efstai  Stoib  mit  %  in  der  tweiten  Stofe  gtr  mit  S— 6  FUien  ««rtreteii  ist. 

§22.  Bedeatang.  —  Von  den  oben  ugefilhiten  17  Formen  des  r-PrBizM  rind 

10  Substantiv»,  alle  Gbrigen  Adjektiva  roit  Ausnahme  etwa  eines  Verbuma.  Indes  muaa 
beachtet  werden,  dass  mehrere  der  Substantiva  zugleich  auch  Adjektiva  und  früher  lety.teres 
als  crsteres  sind:  rygaii,  rifhem  (=  etwaa  Waruea,  Glühendes),  r^niau  Schwanz  dea  Pfaus, 
wogend,  dtsn  nfMU  Seilt  (vgl.  AM  lebki):  daaaeb  ergtben  sich  dann  ninr  6  OnbetantiTa 

und  10  Adjektiva,  so  das-s  wohl  die  Berechtigung  vorliegt,  das  r-Prüfix  nicht  nur  als 
ein  nominalbildendes  Präfix,  was  ja  tweifello«  ist,  sondern  genauer  als  ein  adjektiv- 
bitdendee  sn  beseiebnen.  —  Das  I-Prifiz  iftblt  9  Sabetantiva,  32  Adjektiv»,  1  intran- 
sitives Verb  {l'jtar  sich  zu  Boden  werfen)  und  kein  transitives  (lape  ,to  daub*  ist  mit  dem 
Verbalstamm  liy,  dr>  S;iiiskrit  in  Verbindung  m  bringfii).  Das  deutlich  hier  hervor! retende 
Übergewicht  der  Adjektiva  wird  noch  verstärkt,  bis  fast  zum  völligen  Verschwinden  der 
SubatantiTa,  bei  der  Untonoebung  der  letsteren,  bei  welcher  aeh  noch  7  ab  oraprOnglieh» 
Adjoktiv.i  lit  riiti>vielt(  ii :  lyttr  Sommer  (i<r-«r  "  urml,  lyeit  .bfL'^c.  Kreei  h*  [eit  Exkrement), 
Ijfir  Wind  {kyn'ir  weben),  lg<A  Wolke  {poh  rauchen),  lyhoii  .hauncb'  (vgl.  IghuH  kompakt), 
^ymef  ÜberbleibBel,  ZertrOminertee,  laiom  ,the  (spinning-)  top*  (vgl.  /am binanageben  Über,  viel); 
ao  bleiben  r-igintlich  nur  2  Substantiva  Qbrig:  hjthfh  Ofen,  /tiAä  Siegel  wachs.  Das  benditigt 
dazu,  das  {-Präfix  als  ausschliesslich  adjektivbildendes  Präfix  hinzustellen. 

§  23.  Die  Firage  nach  dem  Ursprung  von  ry  wird  so  ziemlich  gelöst  durch  den 
Hinweis  auf  die  Tat8ache,  dass  im  Lyngngam-Dialekt  des  Khasi  re  die  Stelle  des  Adjektiv- 
Präßx&s  ha  vertritt  und  dort  die  ursprSDgUche  Bedeutang  von  re  a  ,sein*  ((o  be)  ist. 

D;i.s  Präfis  Ii/  führe  ich  auf  das  Zeichen  der  Vert^ranj^enheit  beim  Verl»,  In,  zunick,  welclies, 
wie  Koberts  *)  bemerkt,  mehr  das  Zeichen  eines  Imperfekts,  einer  noch  nicht  abgeschlosseneo 
Vergangenheit  ist. 


>)  A.  a.  0.|«S. 


nftt  «rheitern, 

ryhfm  glüiieiuie  Asclie,  ylilhend, 
rahäp  schief,  Bergabhang, 
tyntSw  Sehwana  d«a  PfikiM,  wogend, 
ffym'oii  AmboH. 
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6.  Da«  SibiUnten^Prlfix, 


§  24.  Ausser«  Form.  —  Das  Sibibititen*Pr£fix  ist  ia  zwei  Formen  vorbanden,  in 
einer  palatalen,  i,  nad  ein«r  dentalen,  g.    Das  pnlatale  8ibilaDt«n-Pr&fiz  üt  tbnlieli 

viif  tift<  v-Prü^iv  sowohl  dff  Zahl  l^r  Fälle  nacli,  ah  cutsiirecLeiul  (Ihh  Anlauten,  sehr 
beschränkt;  t-s  koiiiiut  nur  in  27  Beispielen  vur  und  beschränkt  sich  in  den  uieitsteu 
FSllen  aaf  liquiden  (r-  und  I>)Anlaut,  nnr  2  Fülle  tod  Tokaliachera  and  und 
]  Fall  Voa  An  laut  mui  auch  noch  vorhantien.  Hü^il;  ii  ist  das  dentale  Sibilanten- 
Präfix  mit  einer  gro.ssen  Anzahl  von  Fällen  vertret  Mi.  und  es  fehlt  nur  bei  Sibilanten- 
(s-  und  S-)  und  dem  verwandten  Palatal-  (y-)  Anlaut  und  den  at^pirierten  {kh-,  th-,  ph-) 
Ankaleo;  von  letalerem  sind  hat  M>AnIani  ab  AnsnahaiBn  Torhandan:  ätft«»  »enrerbeD*, 
,fe-ft*.  dessen  Rtamm  J:hem  aber  auch  aliri  hrnt  ccic^wni,  iiiii  sl:f>pp  ,hip*:  bei  /Ä-Anlaut 
^eigt  sich  aU  Auuiahm«  mUior'saior  ,to  tulter*,  deinen  Stuuiui  ÜUfr  aber  ebenfalU  auch 
als  ior  auftritt. 

f  Si&.  Bedeutung.  —  Das  palatale  SibilaDtan^PrSflx  tritt  auf  in  10  SubataDtiTen, 

10  Adjektiven,  4  intransitiven  und  nur  1  tranaitiTm  Verbum;  da  die  intraontiYen  Verben 
wohl  den  Adjektiven  zugerechnet  werden  können,  i«o  ergibt  sicii  schon  daraus  ein  kleine» 
Übergewicht  der  Adjektire.  Aus^rdem  mus&  in  Betracht  gezogen  werden,  dasa  von  den 
Substantiven  mehrere  xn  den  oben  §  7  behandelten  Kategorien  gehSren  und  also  eigentlich 
Guttural- l'räfix  m  bf^koir.nifTi  h'iftiin.  wa-  vö><n  iiielit  eintreten  l;aMn  wegen  des  Guttural- 
Anlaut««  des  Stammen:  skäu  Gatte,  skai  und  ikon  Uaiubu^arten,  skör  Ohr.  So  wird  zusammen» 
fassend  doeb  das  i-Prafix  als  Nominal-  und  «war  rorsOglich  als  Adjektiv- Prifiz 
heaeichnet  werden  können.  --  Das  dentale  Sibilanten-Prifiz  weist  auf  10  8ub> 
stantiva,  41  .Adjektiv«.  IS  intransitive  und  12  fnmsitive  Verben;  i-s  zeigt  sich  also  ein  so 
bedeutendem  Üt>erwiegen  der  nominalen  Funktionen,  dwa  die  trau»iLiv-verbaleu  dagegen  gar 
nicht  in  Betracht  kommen  kOnnen.  Unter  den  nominalen  Formen  «ind  «war  die  Bubstantiv» 
etwa-^  zahlt 'ii  hrr  als  die  .Adjektiva.  D;i-  iiii  l'-rt  .sich  aber  Ruf  /wi  ierlei  Weiü-?:  /iK  Tst,  weil 
bei  manchen  Subüttuntiven  ein  adjektivischer  Ursprung  vorliegt  uu4  noch  jetzt  nachgewiesen 
werden  kann:  slap  , Regen*  und  .rej^nerisch",  s^äid  .Luft*  iind  ,warm",  $*ih  .Pfelfcr* 
und  , brennend  heiss",  stau  .Papier'  und  ,dtuiR,  ieitht*.  siaii  ,SprfU*  (vgl.  (ait  .weg- 
werfe;]'). ^i/Ji'Ji  ,[l;inger,  Dunfr-rle'  und  .teigig'.  .s/(/;i  .Falle'  und  .ganz  ruiil*;  dann 
auch,  weil  mehrere  mit  Gutturalen  anlautende  Wortstünune,  welche  Verwandtschaftsiiamcn  u.  a. 
(«.  %  7)  beseiehnen,  aogensebeinlieh  eigentlieh  in  die  Gnttoral-Prafixklasee  gebftren.  die  nur 
deshalb  hier  nicht  eingetreten  ist,  weil  eben  vor  Guttural- Anlaut  Guttural- l'räfix  nicht 
zulKssig  ist  (b.  §1»):  skäin  Fliege,  Muskito,  skaw  Herz,  skei  Hirsch,  skhep  Hnfte.*)  Das 
alles  in  Betracht  ziehend,  wie  auch,  dass  von  den  intransitiven  Verben  noch  manche  den 
Adjektiven  zugezählt  iverden  kSnnen,  glaabe  ieb  die  Geltung  des  dentalen  Sibilanten- 
Präfixes  als  die  eines  nominalen,  TorxQglieli  aber  adjektivbildenden  beseicbnan 
zu  könoea. 


*}  Worte  dieser  Katsgvrien  mit  aadsrea  AnlanteB  fladan  neb  bst  s-Pktfia  aar  ao^  ^«  fblfsadea: 

>v>ir  eine  kl.'ii»^  Koran<\  fi/tUr  Pd|)>Tu«,  Rofar,  t  sHiT  Siogewsids^  $pär  eiae  doraige  Baabasart,  sftt  eine 

kleine  iiambuaitrt,  »gier  (=  ter)  Iluhn. 
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Mshm-e  von  d«n  BeMpiden,  wo  iielMa  dar  nii  «  prifigicrtoii  Form  auch  di«  eiDfaebe 
8tammfonB  Torhudvn  bti,  «rgwbeii,  dw  «  di»  FuDlEtioa  cin«r  Art  Pkrtbip  biit: 

rii  liit'nuen,  s'iu  Urennend  bcin  Pf«fler), 

it  ätiiikoD,  Sit  stinkend, 

ium  «intaaeheo  (intr.),  skam  fieuebt, 

(ait  «ve^rwerfen,  stait  das  WeggewOifm«  Spwia 

(n'i  fnrttitrn,  zittern,  Icitiit. 

noh  iallen  lassen,  suoh  hin  und  her  bautuelnd, 

uii  beendigen,  «träi  aebwacb,  abgamaj^t. 

In  anderen  FSUen  isi  «in  Unteiecbiad  swiBchen  der  einfachen  nnd  der  prtfigiertan 
Fonn  niobt  oder  nur  wenig  in  bemerken: 

(ah  ,to  hack*.  sfah  ,to  cut,  to  shave*, 

paiti  ,k>  solller',  simin  ,io  tie,  to  muffle  etc.*, 

pon  und  pkon  ein  Kleid  ttbar  den  Kopf  legen,    sttoh  d«*»  Tnrban  swamioailnnden, 
bah  .big,  Urge*,  stAah  «Hat*, 

iVir  Huhn,  —  si/inr, 

teuit  w«it  offen  (aituam),  mwun  .apart*. 

7.  Znaammenfasanng. 

§  26.  Äussere  Form.  —  Die  mit  dem  Anlaut  dei»  Wortstammes  in  ZiisammenhanK 
stehenden  Beschränkungen  in  d<'r  Verwendiniij  der  I'räHxp,  wif  .■-ii'  im  Kinrciiien  in  den 
Torhcrgeheuden  Abschnitten  dargelegt  wurden,  lassen  sieb  zum  grcK»ten  Teil  in  das  folgende 
Allgemein>G«eetii  «laammMiftaaea: 

Kein  Präfix  atebt  vor  einem  Worietamm,  deaaen  Anlant-Koneonant  ibm 
gleich  oder  verwandt  ist,  daher 

a)  Gutlural-Prätix  steht  nicht  vor  Uuttural-Aalaut, 

b)  Pklatal-Prißx  ,  ,  ,  Palatal-,  Dental-  nnd  Sibilanten-Anlaat. 

c)  Dental-Prifix  .  •  *   .  Dental-,  l'aintal-  nnd  fiibilanteo-Anlant, 

d)  La>>i;il-?'rUfix  ,  .  .  Labiul-Anliiut, 

e)  r-j'hitix  ,  ,  ,  und  2-AnIaut, 

f)  )-PWUiz  .  ,  ,  r^Anbme« 

g)  Sibilanten-PMix  .  •  •  Sibibrnten-  nnd  Pdatal-Anhrat. 

Die  i^hr/iiie  beleuteniiere  A.uiiiiabme  von  dieeem  Geieta  iai,  daat  I-PrKfix  vor 

2-Anlaut  doch  vorkommt. 

Nicht  in  dieses  Allgemeia-Uesetx  la<>äen  sich  einbeziehen  die  folgenden  Beschränkungen: 

a)  Labtal-Prifiz  steht  nicht  tot  Outtnral-Anlani, 

b)  Sibilanten-Präfix  steht  nicht  vor  Aspiraten-Anlaut, 

c)  Palatiil-  und  palatklea  Sibilanten-Prftfix  stehen  niebt  vor  Outtiurai-  und  Labial- 
Anlaut. 

§27.  Bedeutung.  —  Dia  fblganda  Obenricht  fOhrt  daa  SSahleDTerhIltnie  vor  Augen, 
in  wekhem  die  einaelaen  PrÜx^Klaman  bei  den  Wortarten  Tartreten  sind: 
Abb.  d.  t.  n.  d.  K.  Ak.  d.  Wl».  XZII.  Bd.  III.  Abt  9S 
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SttlMUntiva     A^jektäv»     lalnuuitiT*  V.     ThUMitive  T. 


Giitlural-P 

i'ütiz 

79 

40 

29 

28 

Palatttl- 

• 

10 

1 

Dmfol- 

38 

28 

15 

2? 

L»b{al' 

•  l  b 

18 

25 

15 

2B 

13 

IG 

7 

10 

Liquidtt- 

i  r 
•  l  l 

10 

9 

7 

:y> 

1 
1 

f  * 
'   l  s 

10 
40 

in 
-11 

4 
18 

12 

BerOcksichtigt  man  di«  lietrefli»  de«  p 
B«merkutigen,  des-gleichen  di«  betrefi  de«  r- 


(ph-)  UDd  &-Pi3fizes  §§17,  18  gemachten 
und  j-Piüxe«  §  22  bezw.  §  25  gvmacbten,  ao 


»ri^ipbt  sich  di«  folgeod«  Grapplerang  der  Prifix-Klasaen,  nach  d«n  BedeatangiafaofltMoen 

geordnet ; 


a)  Heia  notuiual: 


nin  adjektiTiMb: 


Uberwiegcad  adjektivisch: 
Überwiegend  rabeiaatiTbeb: 

überwie^Tf  iirJ  adjektivisch : 
aberwiegend  substaDtinwh: 
LaUal-Präfiz. 

Es  «gibt  neb  am  dieser  Obenicht,  daas  im  iEhari  auf  der  «nteo  Stofe  eine  reio 
▼erbale  Piftfix-Slase«  nicht  Torhaaden  iat. 


b)  Überwiegend  oominal: 

c)  tiberwiegend  verbal: 


raelbetftndigM  i-Pitt6x, 

]  -y-Präfii, 
li-F'räfix. 
{ r- Präfix, 
{«-Priflz, 

{  Sibilauten-Prüfix, 
{ Guttural-Präfix, 


b)  Die  zweite  Sfnfe  der  ^\  ortbilUnnif. 

n)  Di«  liihiuajj:  Konsotiünt  4- 

§28.  Bei  der  Präfigieruug  der  Bildung:  Koos,  -|-  n  wird  zwistchen  die  beiden  Teile 
der  Halbvokal  g  geaelait,  nnr  #  +  it  bat  aocb  hier  wieder  darefagehenda  und  i  +  n  maistena 

i  als  Voknl. 

!^  29.  Das  )(  ii.-r  niliJiiiitc:  Knm.  -f-  n  wird  dorn  Anln'it-Konaooaoten  de*  WortstaauDee 
vielfach  assimiliert.    Folgendes  ist  der  diesbev.Ugliche  Tatbestand: 

1.  Vor  Gatturalen  wird  n  sa  n  durcbgingig  bei  allen  Pri&fizen,  au^enonmen  bei  jgyn, 
si/n  und  Syn;  dagegen  zeigt  It/n  die  Form  /t/ü  aiah  vielfach  vor  vokallaebem  und  labialem 
(6-,  »I-  und  W-)  Aninnt,  hjn  und  ryii  auch  vor  A-Anlaut. 

2.  Die  A&duiilatiou  des  k  zu  »»  vor  Labialen  ist  durciigängig  bei  tjpi-,  dyn-  und 
lytt-tPrafix,  flberwiagend  bei  tyn-PiOSx^  eettan  bei  i^PriSz,  nnteiUribt  gwia  bei  ftyn-Prftfiz. 

3.  Di''  Assiniitatioii  des  >t  xu  l  Tor  ^-Anlaot  findet  atatt  bei  allen  Prifizen,  nur  2inal(?) 
findet  sich  die  Verbindung  pifnl. 

Es  ergibt  nebt  daaa  da»  PrfUbc  pjfn  am  iatenuTrten  aeine  Form  bewahrt, 
I  dO.  ISn«  aepirierte  Form  des  Anfangekoneonanten  der  Bitdung:  Eona.     n  findet 
eich  nur  2  mal  bei  n-,  3  mal  bei  <f-,  3  mal  bei      je  1  mal  bei  m-  und  w-  und  7  mal  bei 
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J-AiiUuit.*)  I*ls  ergibt  sich  daraus,  da»  die  A^ipiration  nar  dem  uniiiittr-l  hären  Zu^amineD- 
treffen  des  PrSfix-Kniisonanten  mit  einer  f  eslimnilpn  Onipp«  von  Anlaiit-Kunsonanten  seine 
EatAiebung  verdankt.  Die  töaende  Form  ist  nur  bei  Palatal  in,  ungefähr  5  mal  bei 
Lcbwl  +  jfH*)  Diki  3  mal  bei  Dentel  +  9»  rorheniien. 

I.  (juttural  +  jfii  (i/n,  ym,  t/l). 

§81.  Äu«Here  Füroi.  —  kifti  ateht  vor  säiutlichen  Anlauten,  ausgenommen  vor 
QoUnrftUAnlktit,  wo  niir  hgidtäm  «aehreieii*  und  kjflthia  .opftm*  «eh  finden.  Aach  vor 
m-  und  K-Anlaut  kommt  nur  je  ein  Beispiel  vor. 

§  ä2.  Bedeutun»^.  —  finden  xicb  mit  A^t  prüfigiert  19  Substantiva,  39  Adjektiva« 
22  intrangitire  and  43  transitire  Verben.  Gegenüber  der  ersten  Stufe  macht  sich  beuierkber 
des  bedeutende  AnwMbaeo  der  tcanaitiren  Verben  ood  das  Obergewiebt  der  Adjektin  Uber 
die  Sabetantiva. 

2.  l'alatal  +  i«. 

§83.  Äuteere  Form.  —  Es  nnd  im  ganzen  nur  7—8  Beispiele  vorhanden,*)  die 
eich  auf  f-,  d-^  r>,  2>,  «•  und  A-Anlaot  vartrilen. 

§  34.  Bedeutung.  —  1  Substantiv,  8  Adjektive,  8  intransitive  Verbeo,  1  tiaotitivei 

Verb  sind  in  dieser  Klasae  vorbmuden. 

8.  Dental  +  yn. 

j(  35.  Aii.ssere  Form.  —  (i/tl  steht  vor  Ih-.  /}-.  rl-.  n-,  ;)-.  ph-,  r-.  I-,  tr  .  s-,  i- 
und  /(-Anlaut,  fehlt  ulao  vor  k',  n-,  th-,  b-  und  m-Anlaut;  difti  ist  nur  in  den  zwei  Fällen 
ätm^if  «klebrig*  and  ßfnaiSkt  «Schatten*  vorhanden, 

%  36.  Bedeutung.  —  Es  finden  »ich  8  Subatantiva,  10  Adjektiva,  1  intransitives 
Verl)UTii  und  10  transitive.  Dfir  Untßr»chicd  pfi^onTiher  der  ersten  Stiiff  z.Mi;t  sich  iinch 
hier,  wie  bei  Guttural  +  j/j»,  iu  dem  Wachsen  bezw.  Neuhervortreten  der  transitiven  Verben, 
dann  in  dem  Überwiegen  der  Adjektiva  Ober  die  Suhetaativa. 

4.  Labial  +  .V" 

§37.  .Vussere  Form.  —  Das  äua»erst  zahlreich  auftretende  KaUdalpräfix  pijn  tindet 
aicb  vor  allen  Anlauten,  iHAolaut  nicht  amgenommen.  Daa  liemlieh  selten  voihandeDe 
Nominalpräfix  i!<t  wohl  nur  durah  die  gering»  Aniahl  «einer  Beispiele  in  der  Anfttgang  an 

die  Änlrint*'  bnschrihikt. 

{i  38.  Bedeutung.  —  Als  Nomiualprilfix  eräciieint  pyn  nur  m  <>twa  folgenden 
(18)  FUUn:  fgnüum  ein  Opfer  für  die  Toten,  jiyiUMa«  BMite,  py»§uik  tlrinblase,  jiyN/er 
Hochplateau,  pijnihä  E'ieiii»,  FcM.  pyndem  Abhanff,  pyiith  i  Vater,  pynnoh  Grenze,  pynpoh 
Gürtel,  pyübä  verworren,  pjfHwin  Windstoes,  pjpisip  tiäbrmitt«!,  jpgnlüh  StQck,  also  fast 
duiehgehenda  Sabstantiva.  In  einer  wtbenehhanD  Aniahl  von  anderen  FUbn  ist  pyn 
Kanaativpitfix,  das  vor  alle,  auch  noob  vor  Formen  der  aweiten  Stufe  gasefert  werden  kann. 

>)  In  der  Form  yf/,  die  indes  aueh  ans  yrt  «ntitaiideB  sein  kann.  s.  t  fid.  so  dato  dt«  At]>ii«tion 
dieser  Fortn  dur  zwi-iitin  Bildung  7.uiiu«cbrc!beu  wSire. 

*)  hyndi  .binden*  Ut  auf  BtagHli  buntli  kara»  turÜckuiAlhren. 
*i  ^»V^  .advene'  ist  I/ebawort »  Hiadesteai  ißn^, 

«• 
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5.  Liqaida  +  fn. 

f  99.  Inttere  Pom.  —  rgn  üt  forlmideii  Tor  k-,  ih-,      t-,  <f%  n-,  m-,  «>, 

A-Anlaut,  fehlt  also,  was  tronfiglich  henorzuheb^n  i^t.  vor  r-  und  NAniaut.  wihrendi 
das  F*»nl>  :i  i'or  den  übrigen  Anlaat^n  auf  die  verhältiiismä=i-i;<r  -jerinpe  Anzahl  der  Tor- 
baodeoeD  Ht^upide  (19)  xur&ckgtfQbit  werden  mu»a.  —  Da«  /y»(-Prätix  i«l  Tiel  reicher 
vwrbaoden,  «•  f«blt  aueh  mr,  «m  wohl  nur  sufUlig,  vor  m-,  f-,  «-  and  »•Aoshot; 
bedeutung'^roller  i.^t  das  Fehlen  vor  l-  and  vor  r-Anlnnt  (bd  letzterem  eiae  Aoa« 
nnhoi«':  Iffiirum-lyhram  Terwjrrt). 

§40.  Bedeutuog.  —  ryn  ist  vertreten  mit  9  äulNtaDtiveit,  14  Adjektiven,  5  tutraa- 
aitiven  und  1  transitiven  Verbotn:  lyn  II  Sabetnntive,  80 .  Adjektive,  6  intnontive 
nnd  vielleicht  1  tran^itivp^fi  V<>ri>um  (lynthtm  ,to  peli,  io  pepper').  Eine  ilndeniiig  gcgen- 
aber  der  enten  Stufe  ist  also  bier  kanm  eingetreten. 

6.  SibiUna  4- yn. 

§41.  Aaaaer«  Form.  —  kyn  {hm)  wewt  nur  etwn  4  Fille  aof,  die  eich  anf  r-, 

J-  and  A- Anlaut  verteilen.  —  siju.  etwas  häufiger,  steht  vor  allen  Anlanteu  mit  A  i-nal  me 
des  rokalischen,  nasaleo  (n%      M^),      nnd  A-Aaslaata>;  vor  a^Anlaot  findet  sich  1,  vor 

8  2  Beispiele. 

§  42.  Bedentnng.  —  Da^  .s//n-Prifiz  lihlt  8  Substantive,  4  Adljektive  uad  je 

1  intnuisitives  und  traositivai  Verb.    Das  «j^^Prifiz  weist  16  Subetantive,  5  Adjektive, 

2  totcoDsitiv«  nod  13  tnuwitivo  Verben  anf. 

7.  Z  u  s  a  m  ni  e  n  f  a  s  s  n  ii  g. 

§  43.  Äussere  Form.  •  ■  Die  mit  dem  Anlaut  in  Verbinduog  stehenden  Ue>«hrünkungeD 
laasen  aieb  auf  zwei  Gruppen  zorQckftthren: 

1,  Gruppe:  die  BeKhiinknngen  von  Seite  des  KonaonaBten  der  Bildung:  Eons.  +  yw. 

Die  bei  der  ersten  Stufe  geltende  Regel  bezüglich  der  Vermeidung  gleichen 
Anlantea  bleibt  auch  hier  bestehen,  ist  jedoch  im  Einzelnen  etwas  abgeschwächt: 

a)  fehlt  vor  Gottural-Aolaat  (AusDahmeu:  je  1  k-  und  n-Ankut), 

b)  ytn  ,  .  PklataU  and  8ibilBn1ieD*An1aot  (Aosnabme:  I  «-Aniaat), 

c)  'yn  .  •  Dental-Anlaut  (AasoabiDen:  S  4«,  6  «-Anlaute), 

d)  ryn  .  ,  r-  nnd  ?-Aii).i:it. 

e)  Ijfii  *  »  l'  und  r- Anlaut  (1  Ausnahme), 
f }  ^  .  .  Sibilanten-  and  Palatal-Anlant, 

g)  a|tt  .  .        ,  ,       .         .     (Amm.:  1     nnd  2  ^AnL). 

Es  Nind  al!^o  in  Wegfall  gekommen:  der  Nichteintritt  des  Palatal- Prütixe^  vor  Dental- 
.\nlaut,  des  Dental- Prätixea  vor  Palatal-  w.iA  H  iüiuti  ti- Aiil.nit.  (ics  Sibilanten- Präfixes 
vor  Aupirat«»- Anlaut  (leUU^re^  wenigsteus  /um  Teil),  vor  allein  aber  sämtliche  B(»cbräo- 
knngen  des  Labiat-Prifixes.  Welche  Folgeniogeo  sieh  darana  fSr  die  lellweiM  Bfldung  and 
Entwiekelnng  des  Prifixea:  Koos.         ableiten  lassen,  darfibar  weiter  nnten  §48. 
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2.  Grnppe:  Di«  BMehrlntraBgai  von  Seiten  des  (y)«: 

Die  VerwenduDR  des  (Kons.  +  Jfw)-PrHfixes  vor  Nasal-  und  u- Anlaut  unter- 
Iteift  wert j^t'hcnddD  Besch rinkangeu,  die  bei  dem  Frääx  tj/n  und  bei  it-Anliiat  an 

genannten  ^iud: 

h)  kyn  stoitt  vor  A-,  m~  tand  a-AoIftut  in  nur  je  1  Falle,  vor  n-Anlaut  in  3  Fällen, 

b)  güi  fehlt  TOr  allen  Nnsiilen  (n-,       m-j  hikI  ti- Anlaut, 

c)  tijn    .      ,    «•AnUnt,  steht  vor  «-  aud  «r-AuIaut  in  je  1  Falle,  vor  n-Aoiaut 

in  6  fällen, 

d)  lyi  fehlt  vor  ^AnUnt,  steht  vor      m-  und  «-Anlant  in  je  l  Falle, 

<>)  /yji     .      a    »i-Anliiiit,  st>  ht  vor  »i-  und  H-Aiilaut  in  je  1,  vor  u-Anlaatio  2  F&tlen, 

f)  sijn    .     ,    n-,  m-  und  M-AnUut,  steht  vor  n-Aoiaut  in  2  Köllen, 

g)  stjn    .     ,    sintlidieB  NaeaUAnlaoten  and  vor  «»Anlaut. 

Ana  dieser  sweitea  Art  von  BesebrinkuDgen  ergibt  sieh  die  Folgerung,  data  die 
Bildung:  Kons.  -\-  tpi  nicht  entstanden  sein  kann  aus  einem  früheren  Frufix  /»,  welchem 
dunn  ein  zweite.^  Präfix  t  u.  s.  w.  8|>iUer  zuj(efügt  worden  wäre,  da  ein  PrÜHx  «  vor  Nasal- 
Aulauten  überhaupt  uicbt  hätte  »teheu  küuneu,  nach  dem  oben  entwickelteu  Oesetz,  8.  §  2G. 

Von  den  Beaehriuknngen  beider  Gruppen  ist  vollstSndig  ausgenommen  das 
Prifix  pyn;  s.  darüber  S§47  IT. 

44.    I^-'it<atI1ng.  —  Ein  Vergleich  der  Bedt ',ituni;<<funktion«n  dieew  zweiten  Stufe 
mit  derjenigen  der  ersteu  iääät  folgende  Tatsachen  bervortreteo : 

1.  In  denjenigen  beiden  PriLfix-Klassen,  in  weleben  auf  der  enten  Stufe  die  Sabetantiv- 
hildung  die  vorwiegende  war,  der  Guttural-  und  Dentul-K lassei  treten  aof  der  sweiten 
Stufe  die  Substantive  gegenüber  dtii  Aiijelctiven  aurChsk  und  gani  neu  beifr.  bedeutend 
verstärkt  treten  die  trauaitiveu  V'erbea  auf. 

2.  In  deijenigen  Frifix-Klasse,  in  weksher  auf  der  ersten  Stufe  die  Verbalbedeutung 
Torherritchend  srwr,  der  Labial-Klasse,  tritt  dieselbe  auf  der  zweiten  Stufe  nabeln  anSi» 
aebUeaHlii'h  hervor,       An^<  ,lic  Nominalbedeutung  fast  vollständig  ver«ehwindi-t. 

3.  Diejenigen  i'rätix-K  lassen,  die  auf  der  eisten  Stufe  weit  überwiegend  noniioal  und 
weiter  überwiegend  adjektiviseb  waren,  teigen  auf  der  xweiten  Sttife  ein  Überwiegen  dce 
Sobetantivuniä  und  ein  (relativ)  stjirkeresi  Hervortreten  der  transitiven  Verba. 

4.  Von  denjenigen  Frätix-Kla!»eu,  welche  auf  der  ersten  Stufe  rein  luljektivisch  waren, 
der  selbständigen  i-Klaase,  der  PalataU  und  der  Liquida-Kla.»se  verschwindet  die  en>tere  auf 
der  sweiten  Stufe  nahesu  vollstäodig,*)  in  den  beiden  übrigen  bleibt  der  Stand  nakeau  der 
gleiche  wie  auf  der  ersten,  insbesondere  treten  hier  ebenfiilb  so  gut  wie  keine  traositiven 
Verben  auf. 

{  4^.  Die  Verschiebungen,  welche  in  den  hier  aufgestellten  Bewegungägesetzeu  zutage 
treten,  bewegen  sieh  in  Grosam  nnd  Genien  alk  in  einer  Richtung: 

1.  Cberall,  wn  aiif  <l>-'r  ersten  Stufe  Substantiva  vorhanden  sind  (Guttural-,  Dental-, 
Labial-  und  äibilanten-Prällx),  verschwinden  dieselben  auf  der  zweiten  ätufe  und  tritt  dafür 

'I  Ich  fin  lp  nur  2  Vßrbeii,  welch«  hierhin  Ker»!rhnet.  werden  kennen:  buntiüd  ,un(fom*,  ,unwilli({' 
und  i>yna  .informiert  »ein*;  die  drei  FUUe  hi/Ha  ,t«  cbar*,  bynlhä  ,to  execmte'  uuU  bynthtu  ,«peit<B* 
sehsiaea  mir  Dlflbraaiienngsii  des  jtjrtt-Prifizes  zu  «sin. 
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eine  VernK-lirini!?  drr  AdjoktiTa  un'\  rior  trarT^iiiven  Vcr'if'ii  ein;  mir  bei  Sibilanten-Pififix 
ist  die  £iniüeliräukuog  ma  macb«o,  dass  bei  ihuen  die  ÖiikKtautira  nicht  zurückgeben. 

8.  Oberall,  wo  snf  der  n^tan  Stufe  nar  AdjektiT»  Torbmdau  atod  (j^  und  Liqmda- 
Präiix),  bleiben  diese  auch  auf  der  zweiten  .Stufe  erhalten.  Aber  auch,  so  m&g  hier  gleich 
ans^i'ftlpt  werden,  wo  bei  den  anderm  f'>iifix-Kliuv*n  Adj'kfira  «ich  finden,  lässt  sifh  kein 
Fall  nacbwei»eQ,  dass  durch  die  Erhebung  derMslben  auf  die  zweite  Stufe  eine  Umwandlung 
in  traneitive  Verba  oder  in  Sabstaativa  bewirkt  worden  wSre,  wobl  aber  liegen  mahreie 
F"kIIi'  V  ir,  in  (Ictieii  ji n^itiv  Ix'Zfngt  wird,  dass  eine  solche  Umwandlung  nicht  stattfindet: 
kfha  8chmer/.batl  =  kiflitha,  tybit  passend,  geeignet  »  damhit  /älie  \jbit  .piwMDd*  und 
.kompakt*),  thynuA  nea  ~  thymmai,  klcp  ▼eratohlen  =  kgUep,  tyllep. 

Danach  zeigt  sich  die  Wirkung  der  zweiten  Stnfe  Qberall  als  eine  gleichmänige. 
IJa  aber  in  dem  Exponenten  dieser  Stnfc,  Kon»,  t/n,  der  orstt-  Tiil,  di  r  Knnsnnant, 
variiert,  «o  kann  diese  Einheitlichkeit  nur  durch  den  /.weiten  Teil,  yn,  bewirkt  worden  sein, 
aut  anderen  Worten,  der  Exponent  der  cwettea  Stnfe,  Kons.  -|-  yn,  darf,  weniffateae 
im  Anfang^-^l  ii'l  i  Ii  m  der  Kntwickelung  der  zweiten  Stufe,  nicht  als  eine  kom- 
pakte Einheit  betraebtei  werden,  die  auch  aofort  der  Stammform  präfigiert 
werden  köoate,  eoadara  iet  aU  aae  der  ersten  Stnfe  durch  Einfügung  eines 
{jf)n  entstanden  an  danken. 

§  46.  Nachdem  die  Wirkung,  welche  die  Einfügiujg  dieses  y«  auf  die  erste  Stufe 
ausübt,  oben  nach  äumrlichen  Gesichtspunkten  geordnet  vorgeführt  worden,  ist  es  nötig, 
jetzt  den  inneren  Charakter  derselben  naber  so  bestimmen. 

1.  Aas  Sabstaotiven  der  ersten  Stufe  entatebea  anf  dar  iweiten  Stufe  Adjektire, 
indem  die  nühere  Bt'«(timmung.  welrln-  <lii'  Präfix.'  t>cinn.li  r=  ricr  (^mthirril-  und  Dental-Klrisse 
(s.  g  9  und  ^  14,  15)  dem  Worutauim  Terliehen,  wieder  aufgehoben  und  wiederum  eine 
Unbestimnitheit  hergestellt  wird,  die  aber  wabmheinlieli,  wenigstens  im  ersten  l'ri^prunge, 
sohirfer  und  ausdrücklicher  aU  solche  empfunden  wird,  aU  die  uiaprttnglieha  des  prüfizlosau 
Stninmca.    Ein  !>chr  instruktivem  Boiüpiel  diifür  ist  diis  r  iefende: 

täu  alt,  reif,  kum  Grussmutter,  kyniau  alt,  ehemalig. 

Leider  sind  andere  Beispiele,  in  denen  alle  drei  Stufen  forbandea  wiren,  nkkt  aidir 
aa&ntreiben  (s.  3.  681),  wobt  aber  noch  einige,  wo  1.  und  2.  StufSs  vertreten  ist; 


2.  Ans  SabstantiTea  der  ersten  Stufe  entstehen  auf  der  zweiten  Stnfe  transiii?  e 
Verben,  welche  eine  Anweadong  oder  eine  Bewirkung  des  SabetantiTS  der  erstes  Stufa 

bezeichnen: 

mei'iah  geloben,  sich  binden,  ktin-hlak  eine  Übereinkunft,  eine  Bindung,  kjfuiah  ,Ui 

consecrate,  to  aet  apart*  (=s  eine  Bindung  bewirken), 
mAtt  Stein  [XrmäH  Oedenkstein],')  hynmäu  ,to  u^e  a  stono  as  momorial*,  sieb  erinaera, 

 Ihi<j>''  '^Hui",      t'jftiyti  SumiTi  Ii.'rvnrl.rii;.L''>ii.  kinderreich ssio, 

,  »  kyyut  Fuss,       kynyat  mil  <iem  Fusne  etosseu. 

1)  Diew  Form  ist  von  mir  hTpethstiaeh  konrtruiert. 


Jchriaii  Furl,       ftynn'an  gebofjen  (=  Gewundene«), 

iroH  Knuten.       ^yiiroii-khlih  Schüdel  (=  Knotcnartiireü  des  Kopfes), 

htha  Schmer?.,     kynthn  kaustis«h  (=  Solinierzliohe.^). 
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8.  Alle  SvbttantiT*,  die  aneli  etif  der  sweiken  Stufe  noch  ▼erbleiben,  haben 

jedontLilIs  gegenüber  den  eventuell  noch  rorhandeneil  I  iriiii  ij  der  ersten  Stufe  und  auch 
absolut  stets  den  Begriff  i]ct  Verallgcmeinornng.  (i«r  Ausweitung;  «ie  eDtoprechen 
häufig  deutschen  Substautiven  auf  ,-heit*  und  ,-ung*. 

a)  Bei  PerxoDennamen  beseiebnet  diesto  Porrn  eineraeita  die  Ehrfarcbt  (vgl.  unter 
,Eure  Hoheit"):  kynräd  Gemahl,  Meister  [rüdhnh  gross),  t/iütt-ti/mmen  Vorfahre,  pjpldei 
Vater  (<W  geziemend),  hjndoh  l'riester,  andererseifc*  auch  Geringschätztjntf  fvo;!.  unser 
.meine  Wenigkeit*;:  kyuthci  Weib,  Tochter,  khifiiuah  Bube,  Dirne,  kynran  Keigjing,  mh- 
Jfc^fi«  junger  Sfoos  {hrtiu  groM),  tynram  Schaler  (proti  sieh  anstrengen). 

b)  Bei  Sachnamen  geht  die  Verullgemeinerung  einigeniale  direkt  in  l'Iuralformen 
über:  hijnrlit  Menschheit,  Menschen  (hrtn  Mcn-rh),  Ztr-kynHn  doppelt,  zwei  Worte  (wörtlich 
Zweibeit  von  Worten,  htm  =  Wort),  ar-kynii  ,aity  act  dune  twice  oTer*  (wörtlich:  Zweiheit 
▼on  Handlongeot  hti  —  Hand). 

c)  Die  Verallgemeioerang  findet  sich  besonders  bei  Substantiren,  welche  beMiehnen: 
(^ine  Criippp,  eine  A n Ii ä ii fu n :  !^!ßtija  Qenna,  ftjfiiAwN  Gruppe,  j^N^i^  Haufen, 

Ijfutioil  Sektion,  sytintm  Duügeriuig«;!,  üi/iitut  Buckel; 

ß)  eine  Vielheit  von  gleichartigen  Dingen:  kympat  Flachs,  kymhat  Qta», 
rffmbai  Saat,  t^at  Sprikslinge,  »ynnem  Diekieht>  tgmmam  Sebniirrbari  (ana  vielen  Haareo 
bestehend),  synkai  die  Nieren,  Miyndai  nenn; 

Y)  ein  lang  sich  Hinziehendes:  kyndau  Ueihe  {lyndah  horizontal),  iynti  Aliee, 
ryMSOH  Gailerie,  lynUr  Länge,  hyndat  «niole*  (Steiudanim?),  kynroh  Wall,  kifnlm  Wall, 
^un,  ryitdim  Landenge,  Naekeo,  jeder  enge  (lange)  Streifen,  ^kikäu  .efflnTium*,  pgHdem 
Abbang,  lyntah  Planke,  pyiinoh  Grenze,  syiiil  Grenze; 

A)  etwas  weit  sich  Ausdehnendes:  pynter  Hochplateau,  pj/nlhä  Ebene,  Feld, 
Ij/Uctö  Feld,  khyndew  die  Erde,  sifHleh  das  Land  fistlicb,  pynHah  Breite,  Weite. 

d)  Etwas  Allgemeines  schlechthin      .rnijr*,  ,-Mt')  beseüchnen  wohl: 

sytirah  Höhlung  (sarah  hohl),  kytiphod  Kleidung,  tyndäu  Gerechtigkeit  (dän  Gerichtsange- 
legenbeit),  tyurai  .cause,  derivatiun'  (trai  .base"),  pgnkham  eine  Opferung  fUr  die  Toten, 
rynieh  (Aufrecht-) Haltung  (jot  aufrecht  stehen). 

e)  Einer  anderen  Quelle  als  die  bisher  aa^esiblten  entsprangen  die  fügenden  Sab- 
stanlive,  welche  ein  Instrument  bezeichnen:  sytini  ^!"'l3er,  synsar  Besen  (sär  kehren), 
ijfakhup  Scheide  (kup  kleiden),  kiftUem  DreächQur  {km  dreschen),  tympoh  Kleid  {poh 
kleiden),  pyngnh  Urinblase  {guh  urinieren),  ryniop  HOcker,  lyukör  Pflug,  lyhtciar  Qürtel, 
ayu^l  Pfand,  Zciehea  der  Obminstinnnttng,  pj/ufuk  GOrtel.*) 


')  \U  Siibütuiitivu  dieser  Stufe,  die  keiac«  d>>r  hier  aiirtro/iiliHc»  Kenn;ieichen  an  aicfa  tragen, 
bleiben  übrijf  zunilrbst  eine  Aniabl  Tier-  untl  Pflanzt-nnumcn,  dt-ren  (urBf^rriiiifliclm)  inbditliehe  Bedeutung 
überhaupt  nicht  mehr  ersichtlich  ist:  U/ntii  Hi»u»<chwalbe ,  lumtnt  Vitsimuawi .  ünreh  HüfiTel,  syllili 
flieKendes  Eichhöruehen,  tok-tiftUoi  Tamatiade,  Ijfmpeu  ,Uie  pawo-leaf*,  «ynre»  eiee  McMelart,  «ynfiM 
Blune,  ryM*  gebaekener  Reil,  IfmuA  Gurke.  Annerdem  Ueibm  meb  ttbriff:  kj/ndok  Ecke,  i^mmIn 
Schütten,  lyn'to  du»  Lodi  am  Hioterkopf,  ^intnr  Maad,  syiatoh  Qhrl.'i|i|>oheii,  j>i/nht'h  Stück,  kgitphäm 
Guitat  =  htilfeu,  kj/Mwim  StoneatOMen,  kjfHud  Qssamme  ~  Muumou,  rsfiiliu  liogcu;  kyndok  Schwefel 
ist  Leljawort »  Bind,  giuidak. 
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§47.  f)  £nM  besondere  Besprechonf;  erfordert  das  EaiiMtitr-Prftriz  pyn.  Auch 

ih"e-e-  ilfiiK-f»  ich  mir  nicht  als  kompakt«  Einlicit  ^'nt^'inrli^n,  snnrlern  hervorge^'uni;!.'!!  aus 
der  creben  Stufe  des  j^-PräGxäs  durch  Eiiifügun^  Tun  yii:  pran  ,to  endcavoui* ;  pyitran  ,to 
ruck*;  pnm  »to  pass  throtigb,  to  peoetrate*.  pgnnth  .to  immit*;  plmt  ,to  asfold*,  pf/fSkii 
to  cause  to  set  free;  pyrhcm  wam,  pffnrh-m  würuien.  Aber  weil  gerade  bei  p-Präfix  die 
(transitiven)  Verbalfornien  häutiger  war»«t)  uls  l  .i  deis  fiHritfon  fViifix-Kia-isen,  ergab  sich 
hier  Läuüger  die  Gelegenheit,  diejenige  Art  der  Einwirkung  des  yii-Infixes  hervortreten  zu 
sehen,  «deh«  oben  nnler  2)  (§  40)  aehon  gekenimicbnet  ist,  wo  es  nas  SnbetantiTen  Yerben 
bildet,  indem  sie  eine  Bewir!:unj  Siih>tai:fiv.q  i1f>r  ersten  Stufe  darstellt.  Diese  Ein- 
wirkoog auf  Verben  augewendet,  musste  eine  Bewirkung  der  iu  deuiselbeo  auxgesprochenea 
Titii;k«it  nir  Folg»  hnbeo,  mit  andern  Worten,  ein  Kaiientiv-Terbum  bilden,  auf 
Kausativ- Verben  (%  19)  angewendet,  moMte  ei«  ein«  bedentcnd«  Versärknng  der  EaunikiT- 
Bedeutung  bowirkt  n. 

Dieser  di^tinkte  Uegriil'  der  Verbal-Kausatioa  assoziierte  sich,  eben  weil  er  bei  dem 
p-Priflz  am  hiafigaten  aktuiert  wurde,  eehlienlich  enge  mit  dem,  was  bei  einem  eolcben 

Kaiisativ-VerbutM  (z.  IJ.  pi/filait)  das  Formelenient  (pyn)  im  Gegensatz  zum  inhaltlichen 
Wortstamrn  Oiit)  bildete.  Da  HUi;r  im  weif^-ren  Vpriauff»  lüe  Kitifiigung  des  ifit  nicht  nu-l.r 
lebendig  geübt  wurde,  venicbwand  auch  das  Qefühl  für  die  Zusummengesctztheit  von  ptfn 
tau  swei  Elementen  {p  und  yit),  und  di«  AaeouatiOQ  des  Verbal-Bewirkens,  die  ureprüngfich 
durcbgiingig  mit  i/n  und  nur  t^'ilweiM'  mit  /'  verlninden  ir-  wf  ^pi;  wur,  flhertrug  sich  auf 
die  ganze  Bildung,  die  nun  in  ihrer  Gesamtheit  als  Kausativ-Präfix  au^efaw-t  wurde. 
In  diesem  Stadium  konnte  dann  auch  jyyn  direkt  an  den  ein&chen  Wortntamm  angefügt 
werden,  ohne  dass  auch  eine  erste  Stufe  vorhanden  gewesen  wäre.  In  weiterer  Knt- 
wirkfliing  wurde  pifH  überhaupt  zu  einem  l'rei-beweglichen  Best«nd*<'il.  (b  r  s(  )ili('!-sUch  allen 
Wortformen,  auch  den  schon  kompliziertesten,  noch  vorgefUgt  werden  kann,  um  eiue 
KanaalitSt  auaudrOeken.  J«  mehr  py»  in  dieser  Punktion  sich  befestigte  nnd  auebreilete, 
lim  Mi  mehr  musste  die  noch  vorhandene  ersti-  Sl  iTr  des  />•  l'rii fixes,  wenn  auch  sie 
schon  Kausativ-Bedeutung  hatte,  an  Zahl  der  Formen  zurückgehen,  da  aUidann  fflr  dieselbe 
Funktion  aw«  Formen  vorbanden  waren,  uud  im  Kampf  ums  Dasein  die  Ponn  ptfn  gegen- 
über Pf  deshalb  im  Vorteil  war,  weil  bei  <ler  erstcren  die  Assoziation  des  Bewirken»  auf 
zwei  Momnntp,  a'if  da^i  p  der  ersten  und  auf  das  liin/.ti'^cfrfipne  i/ti  ih-r  /wcit.'ii  Stiift^  sich 
»tUtzte,  und  »ie  ausserdem  auch  durch  die  uuterdes  so  stark  liernngewachsene  Zahl  ihrer 
Anwendung  gefaetigt  worden  war.') 

§48.  Ebenso  wie  p  -f-  gu  sich  ullmähHcb  zu  einer  einheitlichen,  ungeschiedeuen 
Bildung  entwickr  lif,  k  iunte  es  auch  mit  den  Qbrigoii  Koefii/.ient-u  d-  r  /wi  it>  ii  Stufe  ueheii, 
Asm  aucli  bei  ilinen  die  Begri£DiverscbiebuDg,  welche  die  Erhebung  auf  die  zweite  Stufe 
mit  sieh  braohte,  niehl  dem  mit  denelben  ein  getretenen  neuen  Element  jw  angteehrieben, 
sondern  mehr  nnd  mehr  mit  dem  ganzen  Koeflinenteo:  Kons.     yn  aaeosiiert  wvrda,  ao 

')  üie  Anndit  Robert»'  ,tb«  prelix  pjfn  is  moti  prol>ably  the  same  as  the  verb  jnin  ,to  make*, 
,to  pave  Clw  way*,  sdiettert,  ganc  abgembcn  davon,  daas  sie  die  BaMehung  der  Slafe:  Kmikonant  ~f* 

tipi  ii«-!»  übri^pn  Pr.lfix  KliUBfn,  «owie  auch  drr  Nomina,  die  mit  pyn  |irlltij;iert  Bind,  nicht  "erklärt, 
isuilgilltig  auch  Uarau,  daitü  pifH  iiu  Ljugugam-Diakkt  aU  f«iH  erscheiul,  dmen  u  doch  wühl  uicbt  am 
ü  aInnleiten  irt,  wa«  ja  aacfa  voa  y  aebon  radit  sweifUhaft  wir«. 
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4m«  di«Mr  dann  acbÜMslieb  aoeh  imkl  dm  «mfiebea  Stamm  prBfigiert  wnrde^   In  dar 

Tat  Ühi^'hm  /ublreü-lie  Kiüle,  otwa  33,  Tor,  in  detipn  dor  einfache  Siatnni  und  die  zweite, 
aber  nicht  die  erste  Stufe  vorhaudea  iifi.  Znar  ist  es  möglich,  dass  die  er^  Stufa  auch 
bier  frfihar  TorbaDdeo  und  «nt  naabtriglieb  dareb  das  Umaiehgiwfeii  dar  awaitaa  Stufe 
verdrÜM^t  wunlt^n  ist,  aber  die  andere  oben  dargelegte  Möglichkeit  läsRt  sich  ebenfalln  nicht 
bestreiten.  Eine  direkte  BesUltis^unir  erhült  sie  fßr  aHe  iliejeniLT'-ri  Fäll*»,  in  «elclien  nuf  dor 
zweiten  Stufe  das  Gesetz  Ton  dem  Ausschluss  des  Zusammentritts  von  Prätix  und  VVortstamm, 
die  gleisheB  AnlantaB  aind,  dnrehbiocfaen  iafc  (a.  §  86);  denn  dia  geaoDderta  Eziston«  dar 
ersten  Stufe  dieser  Formen  ist  ja  durch  dieses  Lautgesetz  ausgeschlossen  gewesen.  Im  'lej^en- 
aatz  dazu  aobeiat  bei  einigen  Präfix^Klataan  jan«  Möglichkait  doch  podtir  ausgeschlobüen  zu 
aaio,  nimlieb  bd  denjenigen,  bei  walebtti  ddveb  die  ISrbebuig  wat  die  xweite  Stufe  keine 
wesentliche  Veränderung  der  Bedeutungsfanktion  bewirkt  wird,  dar  Palatal«  und  Liqoida- 
Prätix-K lasse,  wcii  lu-  j;i  sowohl  auf  der  ersten  wie  auf  der  zwoitpn  Stufe  Adjektive  bildet. 
Bei  diesen  ist  kein  Fall  aufzuwaiaen,  wo  der  einfache  Stamm  mit  der  zweileu  ohne  die 
etate  Sfatfe  vocbatiden  «ära,  obwohl  docb  bei  der  Liquida-Kieme  die  sweite  8lafe  rriativ 
und  absolut  stärker  vertreten  ist  als  bM  den  Übrigen  Präfix-Klassen.  Das  lässt  nur  den 
Schluss  zu,  d»s8  bei  diesen  Präfixen  die  aweite  Stufe  stets  aus  der  ersten  hervorgegangen 
ist,  und  diema  wird  wob!  darin  aeineu  Qrund  haben,  dass,  weil  eben  die  Bedeutungsfunktionen 
beider  Stufen  dieselben  waren,  das  Qefähl  euer  apezifiacben  Bedentung  der  «weiten  Stafe 
sich  nicht  entwickeln  kannte,  was  ab(<r  die  erate  Vorbedingung  geweaeu  wir»  fOr  eine 
Unabhängigkeit  gegenüber  der  ersten  Stufe. 

§49.  Dieae  AufFaaning  erbilt  eine  StDtse  durch  die  Wahmebmnog,  dam  von  den 
noch  Qbrigen  drei  Präfix- Klassen,  QiiUunil-,  Dental-  und  Sibilanten- Präfix,  die  beiden 
erst*r*»n,  bei  welchen  der  Unterschied  der  urstcn  und  zweiten  Stufe  am  kräftigsten  in  beiden 
Hichtuiigen,  der  verbulen  und  der  nominalen,  hervortrat, —  während  bei  der  Sibilanten-Klasse 
in  nominaler  Hinaieht  keine  Äodernng  in  veneiebnen  war,  —  am  sahlraiduten  vertreten 

stiiii  hol  den  oben  erwähnten  (33)  Fällen,  in  welchen  die  präfixlose  Grundfnrm  mit  der 
zweiten  ohne  die  erste  Stufe  vertreten  ist:  daa  Guttaral>Frääx  zählt  19,  daa  Deutal-Prätix  B, 
die  Sibitanten-Prilfixe  zuaammen  aber  nur  3  Fllle,  wibrend  die  ttbrigen  drw  FSUe  aaf 
nominale  p-Präfixe  entfallen. 

Indes  ist  auch  bei  den  Guttural-  und  Dental-IVrdix^n  und  den  verl>iilen  Sibilanten- 
Präfixen  die  Unabhängigkeit  und  freie  Beweglichkeit  des  Koeffizienten  der  zweiten  Stufe, 
Ayn,  lyn,  ayn,  wenigatena  jetst  bei  weitem  nicht  eo  grew,  ab  bei  der  Bildung  pt/n. 
Das  Ifusst  sich  schon  danin  feststellen,  da^s,  svälnend  l>ei  dem  Labialpräfix  die  Fälle  der 
zweiten  dicgenigen  der  ersten  an  Zahl  ganz  gewaltig  übertreffen,  bei  dem  Outtnral-,  dem 
Dental-  mtd  isa  Sibilantea-Prifiz  «in  adtr  denfltohea  Zarlldntehen  der  zweiton  Stafe  in 
bemerken  iat.  Der  Orund  dafQr  liegt  darin,  dass  die  Bedeutungsfunktion  der  zweiten  Stufe 
de!<  Labial-PrrifiTe^  v  !  i~li5rfer  nnv-chrieben  ist,  so  duss  auch  jetzt  noch  selbst  der  ober- 
flächlichste Gruiuiiiuuker  t>ie  angeben  kann,  während  auf  die  Frage  nach  der  Bedeutuoga- 
funktien  der  aweiten  Stufe  der  llbrigan  PriUxe  bis  jetst  nirg^wo  eine  bestimmte  und 
fifierliauiit  ki'iiie  riclitif^e  Antwort  zu  finden  war.  Die  tiefere  Ursaehe  für  diese  verschiedenartige 
Eatwickelung  der  zweiten  Stufe  glaube  ich  darin  aehen  zn  colien,  da«a  bei  dem  Labial-Präfix 
2  wei  Faktoren  in  gleiehartiger  Weiae  wirkten,  indem  nimtieh  aowohl  das  p  der  eteten  Stufe 
aebon  an  aieh  tranattiT-kaamAiv  war  (a.  §  19)  und  nnn  noeb  die  gleiehfalle  kansative  Wirkung 
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de«  £lementei)  der  zweiten  dtiife,  yn,  iiinzutrut,  wh8  nutürlich  nur  eine  uDgemeioe  Befestigung 
und  SielMrang  des  KsVHtivBegnflfe*  lor  Folg«  haben  konnte.  Bei  den  anderen  PriUiz- 
Klas8on  dagegen,  "ciim  auch  in  einzelnen  Fällen,  dort  nämlifli,  «o  Htnh  die  erste  Stufe 
acbon  ein  Acyektiv  ivar,  etwas  Abulicheä  eintrat  wie  bei  dem  LabiaM'räfix  (s.  g  45),  so 
waren  diese  FiH«  doob  uiobt  tthlraich  genug,  um  die  Aaaozfation  «ieh  fwieetzen  7.u  lassen, 
Tielmehr  stand  ihnen  eine  bedeutend  grö<»ere  Anzahl  von  Fäilon  gegenOber,  wo  das  Element 
der  Äweitt'ii  Stufe,  tjti,  eine  von  df»in  f>;nfuclii'ii  Präfix  ilcr  fisten  Stufe  tran?.  TerM:liiediiie, 
manchniai  geradezu  entgegengesetzte  Wirkung  ausQbte.  Dana  gerade  bei  Fällen  der  letzteren 
Art  die  sweite  Stnfe  wieder  eine  ihnliebe  Unbeetinintheit  annahm  wie  die  Orandform 
(ü.  $  40),  war  nur  scheinbar  eine  Erleichterung  der  unabhängigen  direkten  Verbindnmf  der 
Groodfurm  mit  der  zweiten  Stufe;  denn  diese  Verbindung  kommt  nicht  durch  ein  Inein- 
nnderitbergehen ,  ein  Sichaustauitcben  der  beiden  Bildungen  zustande,  sondern  durch  ein 
Freiwerden,  ein  Sichlasldsenlaasen  des  Koeffiaentaa  der  zweiten  Stnfe,  diesee  aber  bat  eine 
spharft-  V  t.tor^i  tu^ir^nTit;  df>r  Bedeutung  der  xwetten  Stnfe  von  der  aller  anderen  BilduDgen, 

auch  der  Urundfurm  zur  VorausaetzunK. 

§  50.  Etwas  anders  liegt,  was  diese  letzteren  AusfQbrungen  betrifli,  die  Sache  bei 
dem  (PküataK  ond)  Liquida- PfiBz.   Wie  oben  nachgewiesen,  ist  dort  die  aweite  Stnfe 

stets  aus  der  er^h>n  }ierTrirj:fe>;aii;^er.  Hinr  i«t  nun  alier  di«  Zab!  der  Formen  der 
«weiten  Stufe  gegenüber  dcijenigen  der  ersten  nicht  zurückgegangen,  sondern  eher  noch 
um  sin  weniges  gestiegen.  Das  kann  nun  nicht  suganstsn  der  Annahme  einer  gigeserso 
Beweglichkeit  und  Unabhängigkeit  de.-<  Elementes  lyii,  ryn  (yt»)  gedeutet  werden  aus  dem 
oben  erwähnten  Grunde,  Nonrit m  h'fT  i«t  in  der  Tat  ein  leichteres  IneinanderCbergeben  (1er 
b«iden  Funuen  anzunehmen,  hervorgerufen  durch  die  im  wesentlichen  gleiche  Bedeutung 
beider.  Ab«r  dieser  Übergang  war  weder  «in  Aoataunben  der  Bildnng  liß,  ry  mit  bexw. 
ly»,  ryn  (yin),  ii":  h  auch  der  ganyfii  nil'lnniri'n  Jy  -\-  'Wnrt.-tniiiTii  u.  s.  w.  mit  Ujn  '  Wnr!- 
stamm,  sondern  ein  beliebiges  Setz«n  und  Nicht^etzen  des  Elementen  der  zweiten  .Stufe,  i^; 
«r  vollzog  sich  in  jener  Periode,  als  die  Einfügung  de;*  v»  noeh  in  lebendiger  Übung  war. 
Ein  solche«  Ineinanderdbergeben  und  in  dieser  Periode  ist  aber  gerade  von  der  Grund- 
form nn  zweiten  Stufe  volUtäodig  au-j^'e-rhlossen.  denn  difsn  scb.t  ein  Zu»animenfa<si^ii  <!«>i- 
beiden  Koeftizieuten-Teile  der  zweiten  Stufe,  des  Prätix-Konsünanten  mitsamt  dem  lutixy», 
alM  ein  AnfhSren  der  lebendigen  EinRignng  dse  ji«,  ein  Brstariou  der  ganzen  Bildung 
TOnu«,  könnte  also  «et  in  eine  spitere  Periode  hineinfallen. 


§  51.  Zwischen  Konsonant  und  r  tritt  auch  hier  durcbgehends  der  Vokal  jr,  nur 
P^atal  +  r  bat  wieder  stste  «.*) 

$  52.  Die  Assimilation  dej!  r  an  den  Anliiut-lvitisonanteu  des  folgenden  Wortstammes 
vollzieht  sich  bei  t-Anlaut,  wo  es  stets  m  l  wird«*)  und  bei  folgendem  i2-Anlaat,  wo  e«  ni  d  wird. 

')  Ob  man  Biinchin4"n  «liirf,  Ju^^s  uuih  btt  i-^-T  vin  i  zur  VL-rwomlun«  gelange,  bilngt  davon  ab. 
ob  man  die  Fotm  »Mia  «Matte*  der  ttilduog;  Koos.  +     «der  der  Bitduog:  Kons.  +  r  aaweist. 

*)  Vgl.  dazu  8. 69S,  Ann.  1.  Hier  kann  eigentlich  nur  die  Bedeuteng  der  betreffenden  Form  den 

An  '  '.V,:'j  gfltcn:  Wfiin  dirscUtu  drr  uiitfin  ti(>  {T.  «rörtfrt.  ii  lii-dL-iitUfig  attg«h<llt|  redlBe  idi  siS  m  dCT 
Bildung;  Kau».  -J-  r,  iui  aoUern  Fülle  zu  il«r  Üildun^;:  Kua».  -f-  «. 


ß)  Die  Bildung:  Konsonant  +  r. 


7U1 


§53.  Die  Aspiration  des  Konsonanten  ist  vorlrnndeu:  1  mal  v  ir  k-,  je  2  mal  vor 
<f-  unti  H-,  je  7  mal  vor  l-  und  tr-Anlaut,  also  im  Allgemeinen  nach  Jen  Gesetzen  der 
ersten  iStufe,  aber  in  b«doutend  geringerem  Umfange.  —  L>ie  tönende  Form  des  Kon- 
aotumtan  flndsl  lieh  bei  Daotel-Prifiz  nor  Imal  (4^rlKft)<tf  ProoH«),  iigogen  in  daer 
bariammtoD  Badeutong  (g  67)  aehr  UUifig  bat  Labial-Piiaz. 

1.  GnUural  +  yr  {jß^  jfä). 

§64.  Äaaaere  Form.  —  kyr  iat  Torbanden  bei  allfliB  Anlaaten,  aasgaoommaa 

r- Anlaut.  Aiioli  «Ifr  Cfiitturjil- Anlaut  crsrhoint  liier  in  ^jimflgender  Auabl  (8  ÜC-,  ÄÄ-, 
2  it-Anlaute),  um  ihn  &U  vollkotiiriien  geäiciiert  l>ezeichnen  zu  können. 

§  65.  Bedeutung.  —  Es  iinden  sich  8  Substantive,  32  AdjekUre,  28  intransitive 
und  86  iraoritiT«  Varban.  Wird  ain«  badeotandara  Amnbl  dar  iDtranntiTaD  Varban  dan 

Adjektiven  /.ngHrpchnofc,  .-^o  t'ri^ibt  sich  ein  heiieiit<'n<  Ix  r^re wicht  dea  nominalen  Elamanti, 
daa  dann  hier  weit  überwiegend  aus  adjektivischen  Formen  bestände. 

2.  FsUtnl  +  k. 

§  56.  ÄuMisere  Form.  ijir  bietet  nur  8  FonMB  dar  Alt  »(!)-,  f(1)-t  1(8)-, 
<(!)•  und  Ä(2)-Anlaut  des  Wort^^tammes. 

§  Ö7.  Bedeutung.  —  Die  8  Beispiele  teilen  sich  in  3  A(i|jektive,  3  intransitive  und 
2  tranaitiTa  Varban,  Substanttta  fahlen  alao. 

3.  De  n  tal  -f  y- 

§58.  Äussere  Form.  —  tyr  steht  vor  allen  Anlaaten,  auch  den  Dentalen  und 
fablt  nnr  vor  r^Anlnat' 

§  59.  Bedeutung.  —  Es  zeigen  sich  11  Substantive,  10  Adjektive,  2  intraniitiTO 
und  4—5  transitive  Verben,  alao  ain  badaotendee  Übenriegan  dee  nominalen  Eleroantea. 

4.  Labial  -f-  yr. 

§60.  Äussere  Form.  —  Hier  nuis-i  dii»  tonlose  und  die  tönende  Form  auseinander- 
gehalten werden:  die  erstere,  pyr,  fehlt  bei  Vokal-,  ii-,  Labial-  (p-,  ph-,  b-,  m-,  al»er 
nicht  w)  und  r-Anlaut,  die  letztere  byr  fehlt  ausserdem  auch  noch  bei  Guttural-  (k-,  kh-) 
and  il>AnUuiL 

§61.  Bedentuntr.  pi/r  nscIn!  uuf:  f)  SuhsUntivu,  IG  Ailjektiva,  4  intransitive  und 
14  transitive  Verben.  Bei  btfr  muas  in  ähnlicher  Weiw  unterschieden  werden,  wie  bei  hg 
(a.  §  17);  ai  iat  «u  einam  Teil  nur  aine  rain  phoneliaeba  Sntvnekalnng  von  pyr,  eine 
Dininiilation  desselben,  wo  dieses  vor  tonlosem  Dentul-Anlaut  stehen  sollte.  Wenigstena 
kommt  es  mir  Hohr  auffallig  vor,  dass  f»«t  tlie  eitiziijen  Fülle,  wd  ';r/rVn  MaI-  uml  Suh-tüiitiv- 
bildungen  autweist,  gerade  bei  diesem  Anlaut  anzutreffen  sind:  hyrtap  einwickeln,  (-yriin 
(aich)  «laanraienkTBDipen,  hyirtheh  rummeln,  noA-tyrM  Zauberer,  AyrlioA  Tagelöfaner,  ^mg- 
hyr thah  hchm.  Bei  nndern  Anlanten  finde  ich  nur  noch:  byrhem  sich  sträubend  aufrichten 
(Haare,  bristle"),  6yrsem  angreuxen(.to  abut"),  6^Aim  grosse  Menschenansammlung  (beeeer 
=  drängelnd,  wimmalnd),  l^ymi  Saab.  In  allen  Obrigen  Fällen  stellen  die  Bildungen  mit 
tyr  Adjaktiva  dar  und  zwar  vonQglicb  garingare  Qrada  tob  Farben-,  Gafflhls-  und 

93* 
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Oi'x  litnsK'k'^bezfnchnnntr«'!!.  «ntsprechend  unsern  derartigen  Adjektiven  auf  ,lich'  (eng- 
liscii:  ishj:  btftiitU,  btfrhut •  hyntel  duukelud  {iai-itu(-net  glimineud),  byrhem  bräunlich, 
h^rkiak  faitterlieb,  «yfj^  liuwHflli  (fm  Moer),  b^rffa»  alladieh,  hgrtkvk  gmnlich  (flfM 

)^nni),  f/i/rioü  blüiilfcli,  rfitlich  fioü  schwarz),  hi/rsäu  hriiun,  fahl  (mu  rot),  hi^rVth  vvei^slich 
((t^  wems),  bt/rkthah,  bj/rthah  bitterlich  {kUian  bitt«r),  bi/rstcm,  byriem  fahl  (stem  gelb); 
■namdem  noeh  zwei  Flille,  die  DefektiTititen  udenr  Art  beiiidiittin:  bgrniat  «delinolla't 
fiyrit  kur/.>i(  htii;.  Duher  glaabe  ich  hiu  Ii  ilaä  »elbstindtge  £)(y>>Pkiiiz  all  cio  adjaktlTbildcDdcB 
b«zeiohneii  sa  BoUen,  tod  dem  etwa  14  F&Ue  vorliegen. 

5.  8il»iUat  +  yr. 

§62.  Äussere  Kortii.  -  Von  der  Bildani;  pdetaler  SibiUot  +  y  ^st  nur  eia 
aicheres  Beispiel  Torbaml' n .  ii/iltoi  .Katiini';  rnn  den  beiden  Fällen  ^i/lliti(  .Knospe*, 
tiUiah  aMatt«*  bleibt  es  zweifelbati,  ob  sie  nicht  den  Bildunneii:  Koos,  -f  yn  zngerechoet 
werde»  mOaaen.   Des  <yr-Pritfix  nA  Torhsiiden  ror  4^,  j>fr>,  f^,  w-Ankot,  fidilt  alw 

Tor  exploäirem  Guttin  i  1   1m  Pelatel»  Und  SibilrataD^Aohiit;  degagnt  iet  liinr 

f^Anlaut  mit  »«ineni  Böi?pit;l  verlrt:t«ij. 

§63.  Bedeutung.  —  Das  iyr-Präfix  weist  1  bezw.  3  Substantive  auf,  daa  syr-Präfix 
5  SubeteotiTe,  2  Adjektiv«  und  2  fa«Deitive  Vo-beo. 

6.  L  i  q  u  i  d  11  -f  ^r. 

§  04.  Dm  Bildung  ryr,  Ij/r  kommt  nicht  vor  mit  Ausnabine  des  eiueo  Faiies  Urmt 
«wideFstrebeod*.  BeeOglieb  ryi*  lieeee  aieb  das  eehon  am  rdn  phonetteebeo  OrOnden  genügend 
erklären,  indem  auch  ein  Wortstamm,  der  r  im  An-  und  Auslaute  zugleich  hätte,  itn 
Khasi  nicht  vorkommt.  Aus  dem  gleichen  Grunde  lässt  sich  das  Nichtvorkommen  von  lyr 
nicht  erklären,  da  Wortstimme  Utr,  Ur,  Ifir,  ler,  lör,  liar  tatsächlich  im  Khasi  vorhanden 
fiod.  DafHr  mtlseen  abo  andere  UrMcben  wirkend  gewneo  eein,  die  nickt  aof  phonetiBeheiD 
Gebiete  gdegn  «ind.  Sie  werden  weiter  unten  (§  67)  dargdegt  weiden. 

7.  ZaaamnenfaeavDg. 

§65.  Änstere  Form.  —  Die  BeBckrlnkangem  io  der  Verbindang  mit  dem  nach- 

folgenden  Anlaut,  wie  sie  im  Eintelnen  herrorgetreten  nud,  erlauben  die  AuMelloDg  nnr 
mehr  eines  Allgeniein-Gesetzes: 

Die  Bildung:  Kons.  !fr  >tebt  nickt  «or  r-Antant.  Davon  iet  nnr  die  eine  Abweicbong 
jyiTMt  «gleiek*  vorbanden. 

Andere  nnf  lier  ersten  Stufe  ptlteiideti  Gesetze  sind  hier  nicht  in  Gelt«ii>^'.  >o  he.-onders 
dasjenige,  welches  den  Zusammentritt  von  Präfix  und  Wortstamm  mit  gleichem  Anlaut 
aoMefalieiit  Dieaee  Qesetx  gilt  hier  nicbt  bei  der  Ovttural-  and  Dental*Kbeae,  wokl  aber 
noch  bei  der  Labial-  und  dentalen  SibilantMl-KlaaM;  bm.  der  palatalen  Sibilanten-  und  der 
Palatal-Klasse  ist  eine  sicher*'  Ent-rhfiili.np  wetr»'n  der  geringen  An/^hl  der  vorbandeupn 
Fälle  nicht  möglich.  Die  Erweiterung  dieses  Geaetzeü,  welche  den  Zusammentritt  von  Pratix 
and  Wortstamm  aueb  bei  verwandtem  Anhat  aoeaehlieast,  bat  ebeniklls  keine  Odtong  bei 
der  Dental- Klasse,  scheint  aber  noch  zu  bestehen  bei  der  Sibilanten -Khi^se.  Oh  auch 
die  Kegel,  dass  äiibiiaoten-Prälix  nicht  vor  Aspiraten-Aniaut  stehe,  wirksam  ist,  könnt« 
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BWeifelhaft  erscheinen;  Schuld  daran  trä)^  Robert  I  :i/.u«er]fi§aigkeit  inbczug  oof  die 
Aspiration  (>•.  §  115):  es  findet  sich  ein  BeUpie!  syrphui  .to  asüiiapp*,  dn.-.  aber  aach  als 
syrpüt  ,U>  ease*  erscheint,  indes  aU  Stamm,  von  dem  dieses  Wort  abzuleiten  wäre,  nur 
ffka  so  Unim  id.  Die  Regel,  d«aa  L*1»iel>Prillx  oiebt  wt  Gattnnd-AnlMi  itebe,  enebdnt 
hier  nur  fQr  btfr,  aieht  aber  für  pyr  mehr  in  Geltung. 

§  66.  Bedeutung.  —  Die  Vi  rh  iluiifr  Aet  Formen  der  Bildung:  Kons.  -J-  yr  auf  die 
einzelnen  Wortarten  wird  in  der  folguiiüeii  Übersicht  vor  Augen  geführt: 

Substantiv»     A^jektira     Intraimitiva  V.     Tratuitive  V. 


Glittoral  -f-  ifr 

8 

82 

28 

26 

Palatal  yr 

3 

3 

2 

Dental    +  Jfr 

11 

10 

2 

4—5 

Labial    -H  pr 

64-a 

16+1 

4+8 

14+  1 

Sibilant  +  yr 

5 

2 

2 

In  dieser  Tabelle  iak  bei  Labial  -f*  y  Posten  des  selbständigall  adjektiTtschen  byr 
nicht  niiteinget^tellt,  dagptr«»»  die  Falle  der  phonetischen  Unnvandlung  von  pt/r  (mit  +) 
nachgesetzt;  bei  iSibilaut  -i-  yr  iat  i  +  yr  wegen  zu  geringer  Anzahl  der  Formen  nicht 
mHberOckaiebtijKt  worden.  Vergkidit  man  Dm  diese  übenMibi  mit  derjcaigen  der  1.  Stofe 

(§  27)  lind  d('rj('iiij(eti  dor  Rilduiif!;  Kons,  -f-  i/ti,  -o  zeigt  sich  bald,  da>Ä  hiev  die  Yer- 
scbiebuug  eine  ganz  andere  iot  als  bei  der  Bildung:  Kons.  +  y».  Zwar  die  Substantiva 
«nd  anob  bievetarlt  mrfickgegungen,  besonders  bei  derElaMe:  Guttural  +  yr.  Aber  dem- 
gegrafiber  haben  nieht  so  sebr  die  transitiven  Verben  xogenommen,  die  bei  derjenigen 
Klasse,  bei  der  sonst  gerarfe  da^?  verl)iilii  Kleruiint  am  stärksten  vertreten  war.  der  finbial- 
KJasse,  eher  zurückgegangen  sind,  aU  vielmehr  die  Adjektiva.  Bei  Sibilant  +  yr  scheint 
dae  awar  nidit  der  Fall  an  eoia;  aber  «ineneits  lisst  die  geringe  Zabl  der  ▼orbandencn 
Beispiele  ein  abschliessendes  Urteil  kaum  zu,  andererseite  iit  doch  auch  zu  bemerken, 
dass  auch  einige  der  vorhandenen  Substantiva  noch  deutlich  die  Spuren  früheren  adjek- 
tiviachen  Charakters  an  sich  trafen:  syriilu  ^shadow*  (vgl.  Stieng  göhott  dunkel),  sifrdoh 
•hitch,  node*  (doh  ,aon'\  «ynnoA  .slip-knot*  (rynnmah  »flexible').  Auf  ähnliofae  Waiae 
Hesse  fjich  auch  wohl  dii-'  der  Adjektivß  lioi  der  FClasse:  Dental  4"  y  noch  vormehren. 

Aber  auch  so  lässt  sich  schon  der  Sats  rechtfertigen,  dass  die  Bildung:  Kons.  +  yr, 
ineoweit  eie  eine  Wirkung  aueObt  anf  die  Zoweianog  in  die  einaelnen  Wort- 
arten«  TOraQglich  eine  adjektivieohe  ist. 

§  67.  Damit  ist  indes  die  B^dontung  dieser  Rildmip  noch  nirht  j^enOgend  klarpelec^. 
Um  eine  vollständige  Klarlegung  herbeizufQbreo,  ist  es  notwendig,  ihrem  Ursprung  nacb- 
safianeben.  Unter  den  verscbiedenen  Klasasn  der  Bildung;  Kons.  +  yr  ist  eine,  bd  welciier 
die  Wirkung  der  Erhebung  auf  diese  Stufe  besonders  einheitlich  und  charakteristiscb  hervor* 
tritt,  die  Klasse  der  tonenden  Labiale  4~  y*-  Eine  Verschiebung  in  der  Zuweisung  inber.u;; 
auf  die  formalen  Wortklassen  findet  bei  ihr  nicht  statt,  sowohl  das  Prätix  b  allein  als  auch 
6  -f  yr  ist  aossehliaaslieh  adjektivbildead.  Die  Veiindemng,  die  vor  eich  gellt,  richtet  sieb 
violniehr  anf  die  inhaltlirhft  !?odf  atuiip;  wiihri'nd  die  erste  Stufe  irtrend  eine  Eipensehaft 
schlechthin  ausspricht,  bezeichnet  diese  zweite  einen  geringereu  Cirad,  eine  Abscimäcbuug 
derselben.  Diese  Ändenug  kann  nur  doreh  das  neu  eingetretene  Elenrant  yr  beaw.  r  bewirkt 
worden  seiD.  L:h  betrachte  dieses  r  ab  dorehaoe  identisch  mit  dem  emfaehen  Prifix  r  der 
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ersten  Stufe,  dem  icli  einen  adjektivbildeoden  Charakter  beilegte  mit  Ilinwei<)  nuch  darauf, 
das»  im  Lyngngani-Dialekt  re  geradezu  die  Stelle  des  Adjektiv-Präfixes  ba,  wie  es  der 
Standard-DUlekt  noch  jetzt  verwertet,  einnehme  (s.  §  23).  Gerade  so  wie  die  deutwh« 
Adjektivendung  ,licb'  /juKklut  einfach  ntlj*-ktiTf)iI'k-nd  ist:  Haus       Iiän^tiih,  Freiindsehaft 

—  ffttuadschafÜicb,  .sobald  es  aber  an  Stämme  gefügt  wird,  die  au  «ich  schon  adjektiriscb 
■ind,  deren  AbtehirilehuBg  bewirkt:  blau— blfioUeb,  •Qn— lOaBUoh,  to  waek  dM  Element  r(e). 
An  sich  ein  Adjektiv-lVäBx  wie  die  anderen  bewirkt  ee  den  Aiudruck  der  Abschwächung, 
«obald  PS  an  nnticro  AHjektivformen  herantritt.  Diaier  Hinzutritt  vollzog  sich  nur  durch 
die  Anfügung  an  das  Präfix  6(a),  mit  dem  lusauimeu  es  die  Bildung  6  -i"  y  hervorbrachte. 

Dm8  r  nitu  aber  von  eil  den  AdjekliT-Prlflsett  toi  «ceentliehen  nnr  mit  ha  ueii 

verband,  lii-st  f>in?>n  wortvollen  Schln«?  nuf  die  Zeit  der  Eutst«»hnnfT  dar  Bilduns :  h  yr  rw. 
Es  ist  uämlich  aufiUUig,  d«««  da«  Sibilanten-Präfix,  das  doch  eigentlich  adjektivbUdeud  und 
auf  der  enten  Stufe  ao  xabireieh  verlreten  iet,  von  der  Bildung:  Sibibint  -f  so  wenige 
Beispiele  aufzaweieea  hat.  Noch  auffälliger  ist  das  so  gut  wie  vollstän  lii^'e  1 'lilen  einer 
Verliinrltiug  de«  yr  mit  dem  Adjektiv-Präfix  xaz'  lioxt'jv,  dem  J-Pr&fix.  ich  erkläre  mir 
das  durch  die  Annahme,  dass  die  Cut«tebung  der  Bildung  b  yr  zu  einer  Zeit  erfolgte, 
ab  die  drei  Adjektiv-Prliie  r,  2,  «  in  ihrer  Bedentnng  ale  eolche  lieb  bereite  volletiad% 
festgesetzt  hatten,  so  dasa  eine  Erinnerung  an  einen  fiiilnren  demonstrativen  niler  siui>t ij^fn 
Utapraog  jedeofalis  diese  neue  Funktion  nicht  mehr  wesentlich  beeinfliuste;  wohl  aber  war 
xn  dieser  ZMt  die  Bntaming  dar  PilBibildung,  die  VenduBeliung  der  Piftfize  mit  dem 
Wortstamm  za  einem  untrennbaren  Ganseo  noch  nicht  eingrtnten,  so  daas  es  möglich  war, 
die  Priifivc  lo^j7««!ö?t  sf'll>-tiliidig  zu  verwenden.  Dagegen  war  damals  ba  überhaupt  wohl 
noch  in  keiner  Weise  eigentliches  Adjektiv-Präfix,  sondern,  was  es  jetzt  ja  auch  noch  ist, 
iDemonstrativ»  nnd  Kelativ- Partikel:  dieselbe  wurde  unter  anderm  auch  bei  der  Verbindung 
der  Adjektiva  mit  dem  Substantivuni  angewendet  ('hk  ha  Ihä  eigentlich  =  Mann  (welcher) 
guter)  und  bildete  sich  erat  mit  der  fortschreitenden  Erstarrung  der  früheren  Adjektivformen 
zum  Adjektiv-Präfix  beraus.  Indem  ich  mich  nun  wiederum  auf  die  deutsche  Adjektiv- 
endung pHeb*  beziehe,  erinnere  ich  daran,  dass  ja  ancb  dieee  nicht  an  eotohe  Wörter 
herantritt,  welclje  schon  eiin'  Adiflilivcndmit:.  iiisl)rtt»ndere  .licli*  «iflKst  1ii»l>eti.'^  So  wird 
auch  re  nicht  an  einen  Stamm  getreten  sein,  der  schon  da»  Adjektiv- Präfix  l  oder  s  besass. 
Aber  wohl  konnte  ee  eich  mit  ha  verbinden,  dessen  adjektiviieber  Charakter  damab  noeb 
nicht  so  ausgebildet  war.  So  mit  Stämmen  sich  verbindend,  die  an  sich  schon  adjektivisch« 
Betlfutunij  liatten,  für  welche  das  Präfix  ha  nicht  die  bewirkende  Ursache.  sfindHrn  das 
kenntlich  umcbeude  Anzeichen  war,  fügte  re  denselben  eigentlich  uichtji  anderes  als  eine 
nen«  Adjektiv-Bedentuog  hbin:  wie  s.  B.  rs  +  bhu  etwa  =  Uan^lbniieb,  nnd  dann  weiter 

—  nirht  Jt'ii  Tollen  Charnkter  de?  Blrui  frafiend.  d.  i.  —  biSulich.  Als  dann  später  auch 
die  Bildung  b  •\-  yr  za  einem  festen  Ganzen  erstarrte,  war  mit  ihr  der  Begriff  des  schwächeren 
Grades  einer  Bigenschaft  schon  fest  assoiUert,  so  daas  man  jetzt  die  ganee  Bildung  ia 
einigen  Fällen  auch  vor  Adjektive  setzte,  die  schon  ein  anderes  Adjektiv-Präfix  an  sich 
hatten,  m>  byrkthah  hitt.r  {llhah  bitter),  erst  in  nacbträglieber  Abschwächung  bjfirthuo. 
Ähnlich  bi/rslem  fahl  (iicm  g«lbj.  erst  .npäter  hijrtem. 

^)  Die  BiIdun;{on  ,i°>'ui)^li>.'b*  il.  a.  werden  ju  iluch  als  invi-ifTiilig  üinpfundi-ii  und  sind  walil^ 
Hoheinlifh  emt  nach  Analogie  von  Kildungen  wie  .köniitlich'  r>nt.it^dea  edcr  selchen,  bei  denen  dae 
Stammwort  aasaer  Gebrauch  geraten  ist,  wie  ,ewigiich*,  ,st«tiglich*. 
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§  (8l  Dan  ich  die  Entstehung  d«r  gaoseo  Bildnng:  Kon«.  +  yr  bei  »peaeHen 

Form:  b  suche,  bat  seinen  Grund  ausser  der  ausgepräf^teii  charakteristischen  Art,  mit 

weiober  die  Bildung  dort  «ufitritt,  anch  noeh  darin,  dam  bei  bjfr  noch  rollkotumeu  die 
GcaatM  der  ersten  Stnfe  Ober  den  AuMchlnaa  dct  Prifixea  b  von  gewissen  Anlanten  der 
Wortstämiiie  erhiilten  sind  (t^;!.  §  20  nnd  §  65).  Das  zeigt  ebt^n,  da^s  hier,  wenig!>t«ne 
Hrsprilnt^lici),  dif  zweite  Stufe  b  -{-  t/r  am  der  erster  vrrln  r  bestehenden  herrorging.  Dass 
es  bei  allen  übrigen  Formen  der  Bildung:  Konj>.  -t~  yf  anders  zugegangen,  das»  hier  zuotei^t 
nicht  eine  ante  Stnfe  TOraufgegangeo,  hewewt  eben  das  l»et  voUatindige  FaUenlaHen  jener 
Bcschränkongen  inbezng  auf  die  Verbindung  mit  gewissen  Anlauten.  Al  t  r  itnch  der  weitere 
Umstand  spricht  dafür,  dass  im  merklichen  Gegensätze  zu  den  Verhältniutien  l>ei  der  Bildung: 
Kons.  -{-  ^1  (s.  §  46)  nur  äuitserst  wenige  Fälle  vorhanden  sind,  wo  zu  einer  Form  dieser 
sweiten  Stufe:  Eon*.  +  j/r  raeh  die  entapfecheod«  Form  der  «nteo  aich  anfweiaen  lieaae; 
ich  finde  deieii  nur  drei: 


l>agegen  liegen  etwa  24  Fälle  vor,  in  denen  neben  der  Grundform  gleich  die 
Bweite  Stufe  aollritt. 

Die^e  gaOM  Bildnog  der  zweiten  Stiifc  iinniittt  lbar  aus  der  Grundform  bekam  noch 
eine  besondere,  zwar  nur  sclicin'are,  aber  doch  »ehr  wirksame  Stütze  von  der  Bildung  fc  +  yr 
selbst  aus.    Nicht  datuaU  zur  Zeit  der  Entstehung  von  b  -i-  jfr  war  ba  noch  kein 

feetea  Adjektiv«Pr86x,  aneh  jetat  iit  ea  daa  noch  nieht;  andi  jefatt  iet  aeine  Terbindong  mit 
dem  Adjektivstamm  eine  äiis'serst  lo««^,  bei  manchen  Adjektiven  steht  p>  r;1jf>rh<uipt  nicht, 
bei  anderen  nur  in  bestimmten  Fällen.')  So  konnte  nun  selbst  bei  b  tfr  der  Schein  ent- 
atehen,  data  ea  immer  onmittalbar  dar  Qmndfenn  binzugeftlgt  sei,  waa  natllrKeli  aeine 
Wirknng  bei  den  fibrigem  Prifix^Klaeaan  nicht  Terfehlen  konnte. 

§  69.  So  kam  es  denn  auch,  dass  von  bt/r  aus  nicht  der  rein  adjektivische  Charakter 
des  eigentlich  neuen  Elements  dieser  Stufe,  des  r,  herüberwirkte,  sundern  die  an  die 
Yerbindiing  von  b  und  r  sich  knüpfende  Assoziation  des  Abgeschwächten,  des 
Unfertigen,  IJnvo  1  Ikommenen,  QeatSrten.  Dieees  und  nieht  eine  Wirkung  inbesng 
auf  dio  fi)rnirt!cii  Wortklassen  ist  denn  nnch  die  eigentümliche  Fiinktion  aller  Formen 
der  Bildung:  Kons.  +  yr.  ergibt  sich  dm  zur  Evidens  daraus,  dass  bei  so  ziemlich 
allen  Fillea,  wo  die  Grnndfmrm  neben  der  zweiten  Stuft  vorhanden  iak«  durch  die  Erhebung 
auf  die  Ict/tcre  keuu-  Veränderung  inbezug  auf  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Wortkla-^se  vor 
sich  geht,  höchstens  das«  der  ursprünglich  adjektivi-rlie  Charakter  dieser  Rillunij  nock 
einigemal«  in  der  Verwandlung  eines  Substantivs  in  ein  Adjektiv  sich  geltend  macht.  Sonst 
aber  wird  •)  entweder  durah  dk  ZaRigung  dea  Piftfixea:  Kona.  +  yr  eloem  an  eich  indifferenten 
Wortötamm  die  Bedeutung  des  Unvollkommenen  gep>bpn.  'Minr  !i)  das  Träfix:  Kons,  tjr 
verbindet  «ich  gern  mit  Stämmen,  die  an  sieb  schon  jene  Bedeutung  haben,  die  aber  durch 
dieaoB  wohl  noeh  gesteigert,  manchmal  etwia  nodilifliarl,  jadenfelki  abtr  gefestigt  wird. 


ittU  behindeft,     lyn-it  schwankend  (?),  lirwH  v\  i  lerviD  kem), 

khateeit  furchtaam,  khtfrtcait  prahlerisch, 

kymm  jauchzen,  sich  frenen,     kt/rmen  hoffen. 


I)  &  darfliber  Robeiti,  Khaaii  Onauiar,  M  H  Sft. 
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a)  ah  .schneiden, 
khih  steif, 
tap  bedecken, 
dah  kOasra,  berühren, 
phah  Grenze, 
phäi  zurOckwenden, 
beii  gerade,  nicht  kramin, 
iäm  tmtOt  beiaaeDt 
Säv  stützen, 
^rt  nahen, 
kU  wetMB, 

Mt  ,to  «nit,  to  extraci', 

b)  üd  klagen,  jammerOi 
eit  li^kremeiii, 

kjfriat  kkait-ihait  .gratiug,  to  scranch* 


fit  Aa  rapo,  to  rtrike*, 
thuh  kennen, 
ikok-^  OeaekwOr, 

duh  verfallen, 
pah  vcrftlhren  = 
Wtt  behindert, 
«Mk  ,to  tmp*, 

Kur  awei  FSUe  kenne  ick, 
A^ugekSrigkeit  maentlich  Sodert; 

ÜU-Siu  ,-iijarting*, 
gH  gekochter  Reis, 


lufirah  schnibcfllo, 
pt/rkhih  streng,  straff, 
byrtap  umwickeln, 
kfftdd^  anstdaaeo,  liek 
kyrphah  abgesondert, 
syrphäi  alwchwächen, 
hyrheit-kyrthih  kruaim, 
kyrbäm  sich  verbeiaaeB, 

kliTsäll  ptViijifi'n, 

pyrsah  probieren,  anbieten, 
kfrhU  reiben,  bUrateii, 
kj/na  ,lo  ooie*; 

kjfrüd  brummen,  murmeln, 
kyreit  obscön,  schmutzig, 
kyrkhait  ,to  make  a  sound  like  the 
enekiag  of  bonea*« 

hjrfif  dnnin^rn. 
pyrthuh  uacbakmen, 
lyrfkoA  Ferment,  Sefaaam, 
kyrduh  mangeln, 
kyrpnh, 

lirwit  widerstrebend, 

ifffCHik,  tffrmA  .to  e^,  to  roaae*. 

WD  die  JPirtligierang  Ton  Kona.  -|-  yr  di«  WoriklaBaea- 

kyrslu  aiifrterkeii, 
pyryä  kaueo,  schmeckea. 


B.  Infixbildung. 

§  70.  HHsfolieti  von  Infixbildung  im  Khasi  ist  higher  von  keiner  Seite  signalisiert 

worden.  ^>  Sie  mi  allerdings  verborgen  und  selten  genug,  so  das»  sie  wohl  übersehen  werden 
konnte,  aber  bei  genaaerer  Dnrebforaebnng  doeb  nickt  au  verkennen.  Akaolnt  eidier  geatallt 
ist  die  Infieipning  von  «.  liöchst  wahrsolieinlii^h  die  von  m,  nicht  unwahrscheinlich  die  von  l. 
w&hrend  die  von  r  fcir  jetzt  freilich  nicht  genügende  Bezeugung  hat,  um  nach  nur  die  letztere 
Beaeiehnnng  xn  verdienen.  Jedan&Ua  »bweanid  iet  aber  die  doppelte  Infigierang  oder  die 
bfigjemng  der  aweiten  Stnf«  (m  +  <*»*>  +  r,  m  +  2),  wie  «e  beaonden  das  Ehmer  darbiotet.') 


•)  üritrüDn  a.  u.  O.  ii.  16  macht  jum  onsU-nmiil  hrkannt  mit  <K>m  Vorkommea  der  Jnlijfieruog  im 
Lyngngam- Dialekt  zur  B«seiobnaiig  <li^«  Fiitur«.  Dadurch  ist  ein  »ohr  wertvoller  Fingeneig  zur  Erklärung 
der  allerdings  etwas  anders  ^'eArl«t«n  tnügieniDg  dsa  Stuidard-DialektM  sowie  in  waitersr  Hinnoht  der 
Hon>Khmer-9pnKsbai  fiberhunpt  gebeten.  S.  atteh  nodi  «eitar  nnten  1 72. 

S.  meine  Abhandlong  «Die  Simudten  der  Sakei  und  Semang*,  8. 169. 
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Was  die  äussere  Form  der  Infigierang  angeht,  so  erhält  der  Infix-Kon^onant  nur 
selten  lAnen  Hillf^viikal  (y),  ich  fiiuic  ciufn  s'ilrlicn  \  inul  l  i't  w-,  und  1  mal  bei  m-Infix. 
Ist  der  Anlaut-Konsonaut  de«  Wortetatnine^,  in  welchen  das  liitix  eintritt,  eine  niohtaspirierte 
Exploam,  «o  whebt  io  «migen  Fillen  hei  r*  and  Mnfiz  ABpimtion  dcasslben  «insntreten. 
Sichere«  lässt  sich  daraber  w<-^'<<n  der  UmiiTarllaigkeit,  die  Roberto  iDbeiag  inf  die  Aspimüon 
leigt,  leider  noch  nicbt  feststellen. 

1.  Das  nolnfiz. 

%  71.  ich  finde  folgende  Beispiele,  von  denen  ich  die  mir  selbst  zwoit'elhafi  erscbei- 
ntnden  mit  ?  wnelie: 

1.  Hmp  Hof:  vg'l.  «fop  Halle,  Sebde,  d»nn  anoh  Ehiner  kap  bedecken,  Mon 

hwap  Schub,  Scheide. 

2.  ?  khHup  »a  native  umbrellu*:  kup  kleiden. 

3.  kymau  ali,  ehemals;  Iktau  Grossinutter. 

4.  Jepumh  »ttern :  ki,uh,  kluh  /.ittern,  schuldbewoart  «ein. 
').  khinp  Zange  (.pltf-s"):  l-Jinp  zwicken,  kneifen. 

C.  V  khnam  Pfeil:  kham  Kaust,  spannen. 

7.  pgnär  abgestreifteB  Pell  der  ScbtaaK«:  pär  kriechen. 

8.  bjfiwh  Last,  Bürde:  boh  ,to  tie,  to  strap  &  bürden  (on  tbe  baek)*. 
0.  sttäid  Netz,  Sieb,  Detitiilierkolben:  s&id  waschen. 

10.  snäd  Kamm:  tOd  käniujen. 

11.  tnäm  SHiA  SS  Palaiing  hmm,  Mon  6kim,  Khner  ghäm,  Slieng  makam  n.  s.  w.; 

Kbraer  kraham  rot,  prckäm  Morj^rnröte. 

12.  snih  Rinde,  Fell:  sih  ,to  past,  to  cover*. 

13.  ?  tum  Jabr;       ,to  put  Toand*. 

14.  «wfr  FIngel,  Feder:  hir  fliegen. 

15.  hioii  Dorf:  soh  sit/.i  n,  wohnen. 

16.  initüi  Haar  =  Ljngugam  ^>k^-,  Mon  sok,  Khnier  sak,  Bahnar  sok,  SUeng  suk, 
iek,  wi,  Wa  Aeiii, 

§  72.  Die  Bedeatnngafanktion  des  Infizea  n  tritt  »emlich  einbeitlieh  anf,  in  den 

meisten  Fällen  bildet  es  Snbstantiva,  die  ein  Werkzeug  bezeichnen,  so  die  Betspiele  1« 
2,  5,  9,  10,  12,  14,  15.  In  eini|;i  n  atulHru  Fullen  entstehen  auch  SiibstantiTa,  aber  solche, 
welche  da»  Re&ultat  einer  Handlung  bezeichnen:  7,  8  und  einigermassen  auch  14. 
Dagegen  eeheiint  mir  16  ein  Fall  tob  der  Art  so  aein,  wie  ei«  andenrirte  dnrcb  di« 
Infigierung  von  yn  nach  dt-m  Präfix  der  ersten  Stufe  zustande  koiuiix'ti,  <]\*f  nruiilirh  line 
Menge  gleichartiger  Dinge  bezeichnen  (s.  §  46,  3e  ß).  Dazu  dann  bilden  3  und  11  Fälle 
jener  Verallgemoinemng,  wie  sie  bei  eben  jener  Infigiemng  auftrat  (s.  §  4C,  1),  wozu  im 
(«runde  auch  7,  8  (und  ITi)  gehören.  Da  endlich  auch  die  ln.strumental-SubsUintiva  eben« 
dort  zu  fiixleii  sind  (§  Iii,  3  e),  so  legt  »ich  der  Oeilanlie  svn  die  MTigliclikeit  eines  Zusunminn- 
banges  zwischen  der  hier  behandelten  eigentlichen  Intigiening  tn  den  W ortstamm  und 
der  nneigenliliehen  Infigiening  swittbem  PrBlix  and  WorMamm  nah«. 

Abb.d.I.KI.d.K.Ak.d.WiN.XZn.Bd.in.Abt.  M 
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Grierwu  gibt  durch  seio«n  BiuweU  auf  eine  IntixbUdung  des  L^ngDgatni-Dialektes '} 
di«  Mittel  an  die  Hand,  diese  Teraiiitung  tor  Gewissheit  tn  erbeben.   Er  «etrt  dsmaf  Init, 

dass  während  im  Standard -Dialekt  das  Futur  durch  Plftli|perung  vor  den  Verbalstanmi 
gebildet  wird:  uan  Ich  ich  werde  n-ln.  lan  loii  (ujii)  rn  sein,  der  Lyngngani-Dialrkt  f/A» 
iofigiert:  np  schiHgeii,  rynip  schlagen  werden.  U»  wäre  also  eine  direkte  Verbindung 
switehea  eigeattieher  Infigierung  vvd  Prifigiemng.  Die  Verbiodang  swischen  den  beiden 
Arten  der  Infi'jicninu'.  der  eigentlichen  uud  iin-  ;i,'>'.it!:rlion,  liefiert  das  Lyiigngnm  rrif  seinem 
Gebiet  alleiu:  während  bei  einfachen  Stämmen  n  lit-ui  W  ortkürper  »elbit  (oach  dem  Anlaat- 
SoBSOnanten)  inKgiert  wird:  rip,  r-yn-ip,  tritt  hei  präti^'ierten  Formen  n  xwieehen  das  Prmfix 
und  den  Stamm:  pansop,  fiav  tfn-sop. 

Hier  liegt  nun  nnch  <ier  Si  iilH^äsel  7mt  Erklüning  lii  r  fl^t-ullii  lüni  Infiui>-nnig  über- 
haupt: äie  idt  aus  der  uueigentlichen  hervorgegangen.  Zwar  nicht  ganz,  in  der  \\  ei^e,  wie 
Qriereon  «s  ▼ermutet:  .The  conjectare  may  be  bacarded  (bat  ii  ia  a  mere  coajecUire)  tlml 
in  these  cases  the  verbs*)  are  old  Compounds,  and  that  the  j/h  is  innerted  between  tlie  two 
members.  Thus  rip  tn  beut,  mav  be  a  corruption  of  pgr'iap^  to  cause  (o  die,  und  rjfntp 
IM  tot  pyr-yn-iap,  'r-iftfiap,  'rynip'.')  Die  ganze  Entwickelnng  gabt  allerdin;^!«  aus  von 
vokaUeeh  beaw.  mit  y  Vokal  anlautenden  Siümnun,  aber  in  etwa*  anderer  Wei^e,  wie 
Griersnn  vrrmnts't.  Da«  oben  (§71)  angeführte  Beispiel  3  str-Ilf-  den  i^anzen  Vorgang  in 
kliksaischer  Weis«  dar.  Hier  er^beint  kiau  «ürunsniutier*  einfacher  Stamm,  demzufolge 
kj/nittu  «alt*  al>  «ne  Fonn  mit  eigeatlicber  lofigierung.  In  WirkUcbkeit  aber  ist  auch 
kiau  schon  eine  zusammengesetzte  Bildung,  be>>tebend  aus  dem  Stumm  yätt  ,advanced  io 
age*  (yäii-bei  ,the  femah»  ancestor*)  und  dem  Individualisierungs-Präfix  k'.y).  Später  ging 
das  Gefühl  fUr  die  Zu^sammeugesetzthcit  des  uraprQnglichen  ky  +  iau  k'iau  verloren. 
Aber  ee  iat  klar,  dan  das  £lenM»it  ff»  in  einer  Zeit  eingefUgt  warde,  wo  die  Venehmelnmg 

noch  nicht  eingetreten  war:  die  Infigierung  war  in  ri'nscm  Stadium  ppradn  so  ptit  eint« 
oneigentUcbe,  wie  bei  pan-ijn-sop  (s.  oben).  Im  späteren  Verlauf  der  Entwickeluug  wurde 
kyniau  dann  niebt  mehr  auf  yäu,  sondern  avf  das  nunmehr  erstarrte,  als  einraehe  Bildung 
empfundene  Xriau  bezogen,  in  dessen  Köqier  hinein  n  Ii  fi^'ieii:  wurden  sei.  Nach  diesem 
uud  andern  auf  gleiche  Weise  fiitstanficrion  Modellen  wurde  -i      ^sh'cli  <li.^  Infif^erung 

in  eigentlicher  Weise  auch  auf  wirklich  einfache  Stänune  Ubertragen,  die  niemals  zusammen- 
geeetzt  gewesen  waren.  Hier  Übst  sich  also  noch  positiv  nachweisen,  dass  eine  eigentliche 
Infiu'if  riiri^'  iiu^  einer  frQheren,  hier  allerdings  dem  Cliarakter  des  Kha^i  als  einer  präfitri' - 
reniieu  .Spruche  enleprecbeod,  Tor  dem  Wortstamm  sich  TolUiebendeo  oaeigentUcbea  lofi- 
gierung in  gam  analoger  Weise  herTorg^angcn  ist,  wie  sie  Bragmann  für  die  Entslehnng 
der  indogermanischen  Xasalstämma  am  einer  früheven,  nach  dam  Wortslamm  tot  aivb 
gehenden  nneigentlichen  Intigierung  vermutet.*) 

£in  anderes  Beispiel  dieser  Art  ist  wahrscheinlich  auch  Nr.  14:  smr  Flflgel  —  hir 
fliegen.  Lebtsrco  gebt  mrOek  anf  Aiw  «ansbreiten*,  welches  rasammengesetit  ist  ans  einem 
Präfix  h  (=  früherem  5)  und  einem  Stamm  yär  =  .breit*,  der  auch  in  kiar  .ausstrecken*  und 
geeondert,  aber  schon  ta  er  entwickelt,  iu  hyuer  «ausbreiten*  vorkommi.   In  der  Zeit,  als 

')  A.  «.  0,.  S.  18, 

*l  D.  h.  die  jt'tzt  einfach  eracheinenden  yerbalalflnain». 

»)  A.  R.  0.  S. 

*)  K.  Bragmaon,  Kune  vergl.  tirmmmatik  der  todof(«raiiui.  Sprachen,  2.  Liefg.,  1 66&  Anm. 
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$(h)  noch  ]qm>  Prilix  war,  fQf^te  räh  dtna  n  als  ooeigvDtliehet  Inflz  t&a:  <  +  " 
jelit  xa  diih«ti.ieh«ai  «lA*  g«won]«ii.*) 

§  73,  Nachdem  auf  diese  Weise  die  ^Jnt•'t•^lllln.;  der  eigentlichen  aus  einer  früheren 
uneigentlichen  IiiAgierang,  ebenso  die  Gleichheit  der  Bedeutuogsfuokliunen  beider  dargetan 
iüt,  fül^t  da»tu  Boicleicl)  auch  di«  Identität  d€i  io  dm  hnäm  Iniigieruni^en  Terwendeten 
Rlemoiites  yn.  n.  Jetzt  ist  es  an  der  Zeit,  d«r  Qrundbadantang  ond  dem  Ursprung 
de'jselben  naclir-ugehi  n.  Ich  halte  dasselbe  für  identisch  mit  der  Futurpartikel yn,  welche 
im  Standard'Dialekt  prä-,  und  itu  Ljngngam-Üialekt  (eigeullicb  und  uneigentlich)  iutigiert 
wird.  Die  Bedeutnag  denelbeD  tMim  Fötor  iit  «oU  keine  andei«  ah  .«n*,  ,q«  «q*,  .hin  an*.*) 
Die  gleiche  Grundbedeutung  iat  auch  in  den  verschiedenen  Funktionen  des  (uneigentlichen 
«ad  eigentlichen)  Infixes  vorhanden  (<».  §  4()  un  l  71,  72):  1.  Überall  dort,  wo  y»  die 
Verallgemeinerung  bewirkte,  liegt  die  Bedeutung  ,hin  /u',  .älmlich  m",  .ähnlitih  mit* 
zogrunde,  wie  «e  auch  bei  Adjektiven  in  der  Obenetsnng  dnieli  deobehe  Formen  mit  der 
Kndung  , -artig'  (z.  R.  häilcl-arti^)  zntnpf»  tritt;  2.  wn  r/n  Iii«tnim(»ntal-Snbstantiva 
bildete,  tritt  die  Nuanzierung  ^um  zu'  hervor:  aäd  kämmen,  snäd  (ein  Ding)  um  zu  kämmen, 
«in  Kamm;  8.  an  .hin  su*  aehlient  aioh  auch  wohl  am  ohMten  die  Fonktian  «b  KauaatiV'- 
Partikel  beim  Verbum :  pruit  dandtdringm,  pjfKfun  «in  Ton,  «n  Wirken  hin  mm  dareh* 
diioKflo,  welche«  das  Durchdringen  snm  Objekt  bat. 

2.  Das  M>Iafix. 
1 74>  Hier  li^jen  folgenda  Fall«  vor; 

smat  tiitig,  eilig:  sat  ungeduldig  sein. 

smap'smep  sachte,  schwach,  1  xep  verfallen,  untergehen  (Sonne), 


Der  Fülle  sind  ta  wenige^  ab  daa  «ieh  mit  Sioherheit  etwa«  aber  die  Bedeutungs- 

fiinktion  dieses  Infix*'?  'iv'm  lies'e.  Man  möchte  annehmen,  dass  es  adjektivbiMend  «ei 
(auch  rymiaii  liand  =  das  Äussere),  was  mit  den  meibten  Ktilien  bei  Mon  Qbereinstimmea 
Wirde,  vgl.  a.  B.  |^  «itsen,  gmä  feat,  neher. 

§  75.  Die  Entstebang  dieses  Infixes  aus  einem  uneigentlichen  lässt  sich  \>c[  Khaai 
selbst  nicht  naciiwojsfn.  Aber  das  Mon  liefert  in  Verbindung'  mit  Khasi  ein  B-M^piel,  welche« 
diese  Entstehung  wieder  deutlich  vor  Augen  führt.    Mon  hat  eine  Form  Imuui  .fertig*, 

')  Etwa»  «iiiien  i«t  die  Sachlif«  bei  der  lafixfom  »ifipMiap  .•kerben*  (von  nyap)  du»  Lyngt^am, 
auf  die  Orierran  (a.  a.  O.  S.  19)  verwebt.   Hier  i«t  nRniTieli  in  der  Porm  nyap,  richtiger  Aap  ichon 

eine  Z,:-:iiinvj-'nisetzunj?  vorhunden,  =  n      i/'i;.',  •];■•  Ii  il)n:;r         .v.  r-t u '"'u',  Stieni^  «";'  .P  uir.'-ti- 

unteigang'  schoa  »ufweiaen,  die  bu«  cintiui  I'rülis  n  untl  «iutitu  bLimm  lay  luhnar  zu  lUp  um)  Hann 
weiter  an  1^  .dvakal*  entwifllnlf)  besteht.  Die  (uneiRentlicLo)  Infi^icrun)?  manütu  hier  regelredit  die  Form 
a  +  H"  +  W  ~  ni/Hifap  oder  «y^ji  hervorbringen ;  aber  da«  Prftfix  a  hat  «cb  mit  den  anlantenden  y 
des  Stamme«  »o  eng  zu  «nem  neuen  Xonaonaaten  4  verbunden,  daM  dieie  Verbindnnir  nicht  mehr  n 
t'rnri''ii  i-t.  liinn  rut/i  .iN  iiiMir>r  Stamm  «Mii|iriinilT?n  und  mit  ihm  il;imi  i  '.iw  ■■•^.••■iifüchf  lnli)?i<'ruag 
vofjjeiHiiuiMfH  wmi,  welfh«  das  Infix  nftch  dem  Anlant-kon!»onaiiten  n  ein»H/.t,  nUo  nyii(n)(i;)  b)lii<-(. 

*)  Eine  Verbindung  der  zweiten  (verstürkendent  Futurj)artikel  ta  mit  dem  Ue;;riff  ,hin  zu' 
aicb  darin,  daai  Ljngngam  dievelbe  ala  Akkoaativ.Prafia  gebiauobt  an  Stelle  von  tVi  im  Standard-Dialekt, 
vr^difli  die  Badeatang  .hin  »i*  hat. 


werden. 
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die  aus  wwv  scheinbar  finfarben,  tuäi  ,l)«;eiuli}j;t*,  Hnrch  eigenlliche  Iiifigierung  i'ntstanden 
zu  sein  scheint.  Inde«  zeigt  das  Khasi^-Wort  tvü*  .becndigeQ*.  dais  auch  Mon  tuäi  schon 
««•imiMngwwtzt  »t  «»  dnen  Prifix  t  uod  onem  Stomm  wfi>,  swiaehm  welch«  m  als 
voogentliche^  Infix  traben  konnte,  «k  die  beiden  Blemente  nocb  nicht  su  einer  einheitlieliea 

Bildung  erstarrt  wnren. 

Das  Inlix  m  ist  dann  wohl  zurucl\zutülireu  auf  das  i'rälix  mtf,  ma,  daä  bei  Khm<i 
nur  in  sweifelheften  Resten,  bei  Mon  nber  in  weiteeteo  Unifong«,  und  »war  besonders  snr 
Pntiiipielbildung  angewendet  wird. 

S.  Das  Mofix. 

§  76.    Pdlg^ndo  Füll«  tiai  vorhandi-n : 

klfi'l.  IJ'lhl  tr.T'nen,  teilen:  küd  /.eri^i.ssfii. 

klem.  kliiem  ohne,  ausgenumnieu:  Lein  fa»st!Q,  fij.^tlmltru. 

kMüm  in  grosser  Anzahl:  AAdM  mehr,  eher. 

rfff/v  .tightiy*  :  sak  ^iiii/.lirh.  kynsak  konipukt,  fest. 
sliir  kfilin.  ritterlicli:  snr  iuirtniick  cr,  vtiriü«/. 

Auch  hier  liiss.t  die  geringe  Anzahl  der  vürban>ieneii  Beispiele  kein  mcheres  Urteil 
Ober  die  Bedeataogsfunktion  xd.    Oese  die  Adjektiv«  vorwiegen,  wfirde  niebt  gqjen 

den  Charakter  dieses  Infixes,  wie  er  sich  bei  Mon  und  Khmer  tindet,  sprechen. 

§77.  Dif  E II  t s  t  e Ii  u  11  (üt-M  ~  Itifixi's  ist  ganz  die  1,'leiche,  wie  bei  den  beiden  rorher- 
gehenden.  Je  ein  Beispiel  von  Khnier  und  ^un  läast  das  wieder  genügend  benrurtreten : 
Kbmer  iM  «oonrbe,  eintre*  —  kklsk  .eintre*,  «her  auch  9h  .se  oourber* ;  Mon  fäeh  .feet, 
bdiarrlich*  -   krii  »gewöhnt*,  aber  auch  eh  .ausbult»«!!*. 

Auch  l  wird  abzuleiten  »ein  von  dem  Adjektiv- Fräfix  l  (k.  §  22J.  Nur  macht 
sieh  dann  die  Schwierigkeit  geltend,  dasü  bei  Khasi  l  nicht  zur  uneigentlichen  Iniigieruag 
gebrancht  wird,  das«  ce  wob)  eine  Bildang:  Kons.  +  r  aber  keine:  Koos.  '4*  (  gibt,  wie 
sif  7,  P.  hei  SticTii^  L'chriUii'liIicli  ist.  Eine  fu'frifdigende  l."i^iinc;  liff^t  atinr  wohl  in  dem 
Hinweis  darauf,  das»  alsdann  l  in  den  Auiilant  der  (PrtUiJt-)Sinie  zu  stehen  käme,  waa  aber 
bei  Khaai  nicht  statthaft  ist,  da  es  aladaan  stets  in  r  verwandelt  werden  mnss  (a.  g  105). 
So  ist  es  aUo  nicht  ausgeschlo!»eo,  dasa  unter  den  Formen  der  Bildung :  Kiana.  4*  r  tat- 
säcliHch  manche  ur^^prOngliche  Formen  von:  Kons.  +  l  vorJuimli'H  >:iiil,  die  um  so  zahl- 
reicher gegenüber  den  orsteren  sein  müaaten,  je  mehr  l  auch  uls  I'rälix  dem  r  an  Hüuhgkeit 
de«  yorkomineos  Oheriegen  isk  Ähnlieh  mag  ancb  bei  Mon  der  Dmatandf  daie  bei  ihm 
aiulautendea  l  entweder  (mit  Dt'tiiiui;Lr  'l«"*  V('>rlii'rgi^liet;d(»n  Vokals)  ausfallpti  cilt-r  in  ir 
Qbergeben  muee,')  eine  weitere  Kntwickekuig  der  Bildung:  Kons.  +  l  verhindert  haij«ii, 
wShrend  fBr  den  ehemaligen  umfangreicheren  Bestand  der  Bildung:  Kons.  -|-  r  genügeud« 
Anniohan  TOrbanden  sind.') 

4.  Das  r- 1  n  f  i X. 

j|  78.    Folgende  Fälle  scheinen  vorhand<'n  7U  ""^iii ; 

kkrup  niedrig:  pyrfatj)  flach  xu  Buden  (,flutwi$e*). 

ftftrsH  sehwaeb,  enchOpfti,  venAet:  ieiau  Grassmotter  (jfäu  alt). 

t)  i.  meue  .Onrndsflge  n  «iner  Lantlelira  der  Mon-Khmep-Spnudien*.  tf  14  19. 
>)  A.  a.  0.  t  US  ff. 
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I  79.  Hi«r  «flrd»  das  sweito  Btiquel  di«  Bntttehnag  dareh  mieigwitlieb«  Tnflgieniiig 

von  vokaliscli  ontaut-  ndi  n  Stämmen  aus  noch  erkennen  laasen.  Deutliclie  Kiille  dieser  Art 
liegen  bei  Mon  und  Kbmer  ?or:  Mon  «röA  zerreisseu  —  «3^  serreissen,  aber  auch  ö/if  apslteu, 
jtM  Tcrwttlert  —  «f»  verwitiarfe,  weleh  letsterae  aber  am  sin  hervorgegangen  iat;  KhAtt' 
$o$rM  mit  Kraft  —  $Sü  aebnig,  knon%,  aber  »neb  Jkm'jM  ttinumg,  untenetet. 

C.  Repetition. 

§  80.  1.  Die  einfache  Hepetition  wird  im  w«iteatea  Umfange  gebraucht,  um  aue 
Adjektiven  Adverbien  lu  bilden:  dob-dob  .looselj*,  itÜH-fain  abotljr*,  «Tiolcntljr*  tt.a.  w. 

§81.  2.  Bine  qualifisierte  Repetition  tritt  b«  «n^eo  Fonnea  auf  in  der  Weise, 
dam  die  Tokale  der  eomi  gleiebeo  beiden  Teile  der  Repetition  Tencbiedeo  eind: 

l>)  u  uiiJ  c: 
iai  mU-nel  aglimwer", 
nuthui'net^  .tndiatineüj*. 
byrhut-bijrnct  ,dim", 
khih  tyiutk-lfiiiek  ,to  golt*. 

c)  1  niifl  n: 
khUi  hik-hak  ,to  jeric*, 
kfK^'kynttik  leiohtfBnig,  flink, 
feyn/ÜttP^lyN/Aap  lobhaft. 

d)  e  und  «: 

smemsmem-smamsmnm  .fl  ibby*, 

$mftp-a»iifp  .-.(iR,  leim,  fhililiv*. 

Es  ach«iat>  daas  in  allen  diesen  Formen  die  Bedeutung  Ton  etwas  V  erworrenem, 
Unbeetimmtom  oder  aneh  Leiehtbowogliehem  ▼orhandoo  iat  AnfhUend  und  die 
gcriidf  b;<  r  sich  hKofettdeB  laotUeboD  UnregelalMigkeilen,  wie  Anelant  aof  ii,  Anlant  mit 
u.  a.  m. 


III.  Der  Auslaut  der  Wortstäoime. 

§82.  Aus  den  gleichen  Gründen,  die  ich  fOr  die  Mon-Khmer-Sprachen  ausgeführt,') 
wrnlo  ich  auch  hier  bei  der  Bchnndluntr  dfr  I/mlvprhSHniase  nicht  der  Methode  der  itnlo- 
germaniachon  und  &bulich  gebauten  Sprachen  folgen,  die  Vokale  und  Kouaonanteu  in  ihrer 
ajFitomatiKben  Aafoiaanderfolgo  an  imtenuobeD.  Der  Plan  meiBer  Untenoehoag  xaahmit 
vielnielir  auch  hier  drei  Teile:  der  erste  behandelt  den  Aualaut,  der  r.weit«  den  Anlaut  der 
Wortstämme  und  der  dritte  die  im  Inlaut  befindlichen  Vokale.  Da  die  Wortstämme  des 
Kbaai  alle  einsilbig  sind,  ans  Kons.  -f~  Vokal  +  Kon»'',  oder  aus  Vokal  -f  Kons,  oder  aus 

')  .UrundzOge  eioer  Lantlehre  dec  Mon-Khmcr-äprachen*  (im  Folgenden  von  hier  an  immer  als 
Gr  Btiarl),  |  B  ff. 


a)  u  und  o : 
khiim-hham,  kumhitu-kamkam  »confinedly*, 
hliuk-bhak  .coufuseJlj", 
Mitm-MiiM  ,a  roaring*. 

ky>truin-kiji>>ni)i  .i  t  i  fusedlj", 
krum-irum  ,confu?edIy*, 

iptrum^yhnm  .confuudly*, 

HO»  mnht-VKÜrt  ,to  smatter', 
tJtlum-Ihlam  »nidwtinctlj*,  ,to  plump  down*, 
hlfHthm-kiinättm  »fairnngly*, 
büHt-^Sü  ,with  grimacei*. 
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Eom.  +  Voksl  iMateheDd,  ao  lasMO  deh  io  den  gwutmlan  dm  Tnkn  liutUeli«  «n  Mnem 

Khaai'WürUtanrai  sieh  vollziehenden  Vorgänge  erschöpfend  behandeln. 

I  83.  Vnraaszaschicken  buhe  ich  znuächft  noch  di«  karte  Übenicbi  der  im  Khan 

Torkommondeo  Vokale  und  Konsonanten: 

Tokile:             Diphthong«:  Koatonaiiten; 

ft  i  ai,  Si,  ei,  oi,  oi  k  kh            n  k 

i  I     an  au,  lu,  in,  in,  eu')  ^  (ih)  s 

e  (B)  o  (5)               ia  t  th  d  (dli)  n  y  r  l  » 

(j)  p  pb  b  (bb)  m  w 

§84.  Dw  Vokal  y  tritt  nienab  in  den  SUminen,  aondern  ateto  mir  in  den  (anbe- 
tonten) Prä-  und  Infix-iühen  auf.    Die  langen  Vokale  (  und  S  werden  steUi  mit  mehr  oder 

wenijrer  stark  imchkliiiKi-tulem  c  bezw.  o  ges|)rocben,  also  »  =  i^,  ü  =  üv.  Die  Schreibung  ie 
für  i  wird  von  den  kingoborenea  vielfach  augewendet.  Die  Aussprache  iS  wird  niiasbräuch- 
lieber  Wein  Tidfiuh  aneh  auf  •  Bbertragen :  Up  wiaaen  ^  tiäp.  Langes  E  (S)  hat  di« 
breite  Aussprache  von  dentecbeni  ä,  kurzes  E  (e)  die  vob  geechlOMonwn  e. 

§  85.  PfiiT  rüfi  Atwpraphf  der  Diphthoni^p  «•ntiir-hni''  ich  nm  den  Mitteilungen 
F.  ikihnhetms,^)  daaa  die  Verbiuduugca  ai,  au,  in  denen  der  mte  Vokal  kurz  ist,  aU  «igentr 
liobe  Diphthonge  betraehtet  ««fden  kSnnen,  die  einen  wirkliehen  Hitehlaot  darstellen. 
Bei  äi  und  äu  dagegen  bewirkt  die  Länge  dea  eratao  Voktik  eine  mehr  getrennte  Aoa* 
spräche  desselben.  Zu  dieser  letzler<^n  Art  uneigentlicher  Dlphfhonpe  p«»hört  auch  ei,  in 
dem  beide  Teile  getrennt  gesprochen  werden.  Dagegen  iät  eu  eigentlicher  Diphthong,  seine 
Anaapraehe  ixt  faat  wie  die  Ton  w. 

§  86.  Nach  denselben  Mitteilun<4en  ist  bei  den  Konsonanten  die  Aoaaprache  der 
tonlosen  Explosiven  {k,  t,  p)  eine  Tcrhiiltnismässig  weiche,  der  der  tonenden  ({ff],  d,  b)  noch 
uDi  einige  ürade  näher  als  die  uuarige.  Von  den  NaMleu  i»t  n  im  An-  wie  im  Auslaut 
«in  ein&ieher  Konasnant,  nicht  ^  A  f .  Entgegen  Roberte  konetatiert  Bohnbeim  die 

Eilstcn/.  ('inps  palat.ilon  Na'^als  ü  w*r.|ii>j'5tpn>?  im  Aninnt;  <\:\~  au-Intitenr1e  in  ■/,.  Ii.  in  h.tfin 
pöchlange*  wird  von  manchen  Eiagebornen  auch  geradezu  als  h  geschrieben,  und  nach 
P.  Bohnheima  Bfitteiinng  wird  es  aoeb  «die  Znnge  am  Oaunen*  gesprochen,  abo  gana  die 
Haltung,  wie  sie  einim  juilatalen  Na-al  eiiUiiriclit.  leb  denke  aber,  dass  im  Auslaut  dnr 
pfiiiiiiil''  N'ii-al  in  ulinlicher  Weise  uliL'f-cli'ivächt  sein  wird,  wie  flip  p;i';italen  Kxplosiv- 
lauie  sind,  die  aus  c  und  g  sich  zu  it  bezw.  iä  entwickelt  haben.  Die  Aussprache  der 
Palatalen  (g,  i)  im  Anlaut  iat  aneh  hier  die  fnnere  und  weiobere,  wie  ieb  aie  flir  di«  Mbn- 
Kliiuci-Sprui'lieii  ff.^iift'stfllt  liatje;')  irli  scliüi-sse  i!.t^  aus  >1eiii  Un;-tfinde,  dass  miin  nach 
denselben  ein  leichtes  i  zu  hören  glaubt.  Im  Auslaut  sind  ursprünglich  e  und  g,  wie  schon 
«rwlhnt,  an  U  und  iä  geworden,  wo  ebenfeUa  daa  den  Dental«»  voranagefaende  t  die  frOher« 
wei^  Anaapracb«  andeutet.  Di*>  .\lls^prache  des  a  ist  stets  eine  aebarfo.  Ein  #  können  dt« 
Kbaai  um  keinoi  Pveia  auaqireeben,  dafür  tritt  s  «in.   r  wird  gerollt,  wie  im  Deutschen. 

*)  Von  Roberts  abweicbem)  htthp  h-h  '1i<!9e  Art  Diphthonge  nicht  mit«,  sondern  mit  »  goschrieben, 
wie  «s  die  Analogie  mit  den  t-l>ipfatbun<;on  orfordert;  «ie  nur  P.  Bohnhain  nntMlt,  beginnen  autli  d!e 
Eingeboront  n  selbst  schon  nit  dieser  Sobreibweue. 

*)  8.  Vorwort. 

*>  Sw  Gr  S  7 
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Im  FolgmideD  beobachte  ich  fibwrall,  wo  eine  AufiAhloog  der  Vokale  and  Kooaonanteo 

sUltfindeii  muxü,  immer  liifji'tiig«  Rcili*»nf"ltr(»  (](»rs(>lh<>n.  wie  «io  das  Dt>väiiägiiiT-AIpliabet 
bieUlU  Das  kt  scbun  aus  dem  Grund  {gerechtfertigt,  weil  das  Kba><i  mit  den  Muu-Khmer- 
Sprachen  fn  engster  Besiehnng  tlebt,  voo  d«ien  diejenigen  beiden  Sprachen,  die  eine  alte 

einlieimische  Literatur  bestzen,  das  Mon  und  das  Kbmer,  Alphabete  verwenden,  die  aus 
dem  iJt'vanägari-Alphabete  abgeleitet  sind.  Auä^erdem  ki  ja  auch  die  Anordnung  de&ielbeo 
derjenigen  der  wissenscbartliclicn  Sy^ntematik  in  keinem  wesentlichen  Punkte  eotgegeo. 

A.  Der  Tokaliflche  Andaiit 
1.  Oer  AnslMt  auf  einlliQlie  Tok»le. 

f  87,  Die  MitteUoDgen  P.  Bohnbeiine  oOligen  mich,  wlhiend  eie  aonst  in  allen  weaent- 

liehen  Punkten  die  in  meiner  Arbeit  ,die  Qr.üiitität  der  Vokale  im  Khasi*  *)  uuffr-rsiellten 
Gesetze  bestätigen,  die  bezüglich  des  vokaüachen  Auslautes  aogeooninienen  Hegeln  zurUck- 
lunehmen.  Ich  {{lanbte  in  der  Qaeotitibbeseichnung  Roberb*  eine  StQt«  f&r  diesdben  ni 
finden,  aber  P.  Buhnhcitu  vtr^iehert  mich  bei  voller  Erkenntnis  der  Frage  and  des  Sach- 
bp  t  iH  !.  >,  (k-SH  <lii".e  Hczeiihiiung  vielfach  böf  hst  fi'Iilcrhaft  sei,  was  dann  natlirlicb  auch 
für  die  aus  deuselbfn  gezogenen  Scbluasfolgerungen  gelten  uusa. 

a)  Es  haben  snnlelMt  sa  falten  Q  §9^  ^>  1$,  dagegen  bleiben  im  Wesentlichen 
§§  22,  2G,  32.  An  Stelle  des  in  Q  §§  3,  B,  15  Angenommenen  mun»  ich  ans  den  Mit- 
teilungen i".  Bobnbeims  je(«t  fast  das  Eutgegengesetste  entnebmeo.  Danach  ergibt  sich 
jtbl;  folgende  Sachlage. 

§  88.  a)  Die  Haaptvokale  A,  /,  ü  kommen  im  wasentlicfaon  im  Analaat  nnr  kunt 

(a,  I,  m)  vor.  P.  Bohnheiin  führt  u.  h.  folgende  Belege  an:  1.  A .  Ihn  ^jelwren,  pra  fallen. 
thala  USricbt,  eitel,  .syrira  Suppe,  bla  Gesicht  waschen,  gaka  Ort,  ryha  Kubie,  pytia  rufen, 
hflha  kaaen,  fyn6a  durchbohren;  ausdrncklich  als  einzige  Ausnahmen  werden  angegeben: 
bä  leuchten,  dä  aehüteen,  ntä  sich  fürchten;  2.  1:  tni  Stachel,  lisi  Laus,  ri  ernähren, 
kti  Han'l.  /n  nachsichtig,  si  eins,  ni  ffifi,  t-vjf.  hri  l'Hatizung,  thri  Bambus,  h/iiti 

Weg,  sylli  Banibusart,  kylU  frag^,  h*  selbst,  eigen,  soh-phi  eine  Art  wilder  Pdauiue, 
lyNÜ  mit  Absehen  reden;  alt  Ansnahnen:  dt  verkanfen,  haA  Hnttar,  IM  artikalienn, 
tki  unten,  SOden;  3.  Ü:  kyrkku  segnen,  ht  nur,  thymu  be7.eichnen,  hu  Meerschwein  u.  a.( 
einxige  Ausnahmen:  krü  Ltiftriihre,  khrü  rasih  n-ifeiiiaiider  folgender  rollender  Lärm. 

§89.  ß)  Die  Xebenvokale  £  und  0  haben  im  Wesentlichen  nur  kurze  Form  im 
Analant,  die  aber  tntsKcblich  bei  ihnen  (nicht  nur  in  FormwSrIiem,  wie  Q  SS  22,  26  meinten) 
vorkommenden  Ausnahmen  sind:  1.  bei  E:  nP  .unpjefiibr*,  dt  ,aucb',  n  «auch*,  aber 
nicht  me  ,du*  oder  ade  .zufällig':  2.  bei  0:  nur  kö  Vokativpartikel;  dagegen  ist  richtige 
Schreibweise:  mo?  nicht  nabr?  ho'f  nicht  wabrV,  ro  Quecksilber,  paro  Taube. 

S  90.  y)  Der  Doppelvokal  ts  hat  stets  nnr  kune  Vorm  im  Attslant;  iö  «ndMink 
nicht  im  At^liitit,  /(  ist  nur  eine  unangebrachte  Schreibweise  fQr  i,  tu  ist  Diphthong. 

§  Ol.  b|  Mit  »ulirer  Freuiie  hegrüsse  ich  es,  dass  au>.h  Q  §§  6,  12,  18  fallen  tnOssen, 
wodurch  einem  Zustand  lästigen  Schwankens  ein  Ende  gemacht  wird.     Der  dort  ange- 

>)  In  der  .Wiener  Zeitaehrift  Ar  die  Kunde  des  Motgenisadcs'.  X7H.  Bd^  8. 808  ff.;  im  Folgenden 
immer  km  ab  Q  zttiait. 
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nommcae  Weehael  xwjachen  Umgem  Tokaliaeh«»  AmilMli  b«i  d«i  HftnpivokaleB  A,  1,  U 

und  Ä-Au>l:iiit  bei  vi irhprpcbpnrJem  kurzem  Vokal  ejistiert  nach  P.  RolmluMm  hei  keiner 
einzigen  Form.  Die  /<-Au^laat«,  die  noch  dazu  nicht  hl<m  kurzeo,  souderu  auch  langen 
Volaü  vor  sieh  haben  IcdnneD,  stellen  in  dnrobana  keiner  Verbindnngf  mit  vokniiaehen  Aoe* 
lantan.  Diese  Feststeilnag  ist  ein  bedeutsamer  Schritt  nach  vorwärts)  aus  der  Unsickerbeit, 
die  man  bisli'  r  Ih  ilauern  mtuate,  aber  nach  ttoberte'  Arbeiten  al«  sa  Recbi  bestehend 
anzunehmen  gt^nötigt  war. 

§112.  c)  AuslantoEntaprecbungea  d«e  Kbnli  zu  den  Mon-lUimer-Spraehen ')  sind: 


1.  a  —  a(ä): 

kka  Fisch  »  M,  B,  S  ka, 

ryii  i  Kohle  =  M  Iha-pmat, 

sa  essen  =  M  cu,  B      S  aa,  K  cy/j 

tm  von  —  M  «a, 

kypa  Vater  =  K  }>ä. 

$!a  (.s-?()A-)  Bbtf  ^  M  sl'i.  K  sl,!,-.  ti  hin.  S  la. 
khla  Tiger  =  x\i  kia.  K  kkla,  B  Ida,  S  hlüK 
ma  Benennung  der  Ebrfnieht:  H  mn  Vater, 

K  »lä,  B,  S  ma  Onkel, 
ia  hin  .  .  .  vm  :  13  ca  suchen,  zu, 


la  aeü:  B  b  Zeit, 

la  eigen:  M  tala  EigMitllnier, 

ifjfrwa  Supp«:  M  sica. 

2.  t  «  tfi,  t'i  I  »  e: 
SN*  Sonne,  Tag  —  H  HOA,  K  fMSv. 

;.'(■  Hati'l  =  M  Wi,  K  tßi,  B,  S  ti, 

ksi  Luus  =  M,  K  cäi,  B  ü,  S  nA, 

ni  zierlich:  M  m  klein, 

iywt  Mutter  —  M  ml,  B  mjr,  9  mA\  (?)  K  mi. 

e  = 

WC  du  =  S  ttUi. 


Die  Entsprechungen  von  a  «ind  genilgend  zahlreich,  um  sie  als  hinreichend  sicher 
bezeichnen  zu  können.  Über  K  ä  =  Kh  a  s.  Gr  g  164.  Die  Enliprecbangen  Kh  «  NU 
K  äi,  B,  S  i(h)  sind  die  Umkehntng  der  Entapreehnngen  Kh  ai  w  M,  K  «  (B,  8  e),  a.  §  97. 
Besflglicb  Kh  i  nnd  e  »  S  ^  e.  Qr  9  69. 


2.  Der  Auslaut  aul  Diphthonge. 

d  93.  Nachdem  durch  die  Mitteilungen  P.  Bohnheima  in  die  Nator  der  Diphthonge 
etwas  Lieht  gekonunen  ist,  s.  §  85,  und  ieh  fiherali  anslantendec  w  dnrdi  «  «iwiKfe 
habe,  ist  es  mir  nicht  mehr  angängig,  noch  einen  Auslaut  auf  Halbvokale,  y  und  to,  ania- 
nehmen,  sondern  alles  hierhin  Mint  Gehörige  ist  anter  der  Anbrik  «diphthongiseher  Aue- 
laut*  zu  behandeln. 

))  94.  a)  Die  bezüglich  des  früher  von  mir  angenommeuen  tc- Auslautes  in  Q  ^§  4, 
lOt  16  nnfgesteHteB  Qentw  «erdea  durch  die  Ifitteiinngen  F.  Bohnhdnia  niehl  weaentliek 
berührt,  sondern  ia  «nem  Punkte  nor  aoeh  m  giOaserer  Bastimaitheit  geführt.  DanaAli 

bleibt  bestehen: 

a)  Bei  dem  u-halti)(en  Diphthong  des  A-Vokab  ist  letzterer  durchgängig  lang,  =i  ä; 
Aninahmen  hCMea  nur  einige  («inen  Laut  bcuiehaeude)  A^jektiva  IcaU'hau,  dau-dau 
lirmend,  khrau  rasselnd«  Aut  seballend. 


Ten  Ucr  aa  gsbraeehe  ich  Dir  Men  di«  Siffle  H,  flb-  Xhner  K,  Ar  Bahaar  B,  Air  SSmg  8, 

für  Kh»«i  Kh. 

*i  K      ist  enUtanden  aus  *km,  'ca,  ia  welchem  a  unter  dem  Einfluas  de»  vorhergebenden  FalataU 
sn  t  werde,  das  bei  K  im  Aeslaat  nach  toahweB  Aalant  an  ^  weiden  mnista^  a.  Gr  §  131  IL  und  f  ITOl 


Digitized  by  Google 


715 


ß)  Bei  d«m  «-haltigen  Diphthong  d«  I-Vokab  i«t  l«fat«rar  stete  lang;  einsige  Aoa- 

nahme  ist  tliu,  thliu  üiiütcr.  Damit  ist  in  erfreulicher  W«lt0  die  QnfticlK-rbftit  be»eiti({t, 
welche  durch  tln*  Srhwfir.kMi  [{nburfs'  l-pi  Huer  Reibe  TOil  wichtigco  W&rtero,  wie  laim 
Eukel,  kyntiu  erheben  u.  a.  bestand,  vgl.  <i  §  9. 

y)  Bei  dem  «-biiltigen  Diphthong  des  B-Vokab  ist  letsterer  tM»  kam;  Uber  sein« 
Aussprache  a.  %  8ö. 

fi)  I?Hi  il'Mri  M-h«lti(?en  Diphthonjr  iles  D.iiijx  lvokals  la  i'-t  rj  ii;  In  -teta  kurz;  iätt  ,alt* 
wäre  eigentlich  zu  schreiben  jäu,  hat  also  keinen  Doppelvokal  in;  Akim  Gross-,  Schwieger- 
matter ist  fdseh  fllr  riehtigea  Jüau. 

§  95.  b)  Die  Frage  liegt  nahe,  ob  nicht  auch  ffir  die  t-haltigen  Diphthonge  sich 
analoge  Oeset?.«  nachweisen  Hessen.  Es  scheinen  mir  Anxeiclii^n  dafOr  vorzuliegen,  daas  in 
der  Tat  auch  bei  ihueu  ühulicbe  Verbältoisäe  berräcbea,  aber  liei  der  jet^t  noch  be^tteheüden 
dieebesOglieben  ünaioheriieit  der  QaantiiltebeMiehnung  in  dem  vorliegenden  Uatarial  wage 
ich  keine  bestimaiten  Autistellungen  zu  machen. 

jj  96.  c)  Diesen  Kest*tclloi)f(Rn  ist  hier  noch  hinzuzuftlgen : 

a)  Es  scheiot,  dasä  u-baltige  Diphthonge  nicht  Torkotomeu  in  Verbindung  mit  o,  wie 
analog  t-haltige  nicht  in  Verbindung  mit  e.  Von  entwen  findet  sieh  nnr  ein  Beispiel  bei 
Roberts,  snow  hören,  fiUilen.  Sehoil  die  Einzi^heit  macht  dasselbe  verdächtig.  ist  aber 
nichtd  anderes  abs  die  Form  snew,  eine  Schn-ilüirt.  die  Roberts')  zwar  als  «ugly  barbarism* 
bezeichnet,  die  aber  nach  der  Mitteilung  F.  üufaaheims*)  voUkommeu  erklärt  und  gerecht» 
üBftigi  mdieiat.  M-Diphthooge  Mfteineft  auf  ita  ersten  BKek  in  gtBrnereg  AnnU  voiimideB 

zu  sein.  Aber  difsclbrn  sind  mm  Teil  ursprüngliche  a£-Aue1ante  (l.  §  108)i  tttls  lind  tie 
aus  ursprünglichen  ai-.4 uslautcn  hervorgegangen  (s.  §97/^). 

ßi  t'haltige  Diphthonge  fehlen  bei  dem  Doppelvok«!  I».  Hier  ist  nur  die  eine  Aus- 
nahme ist  .nnnnterbrochen*  vorhanden.  Der  Grood  dieser  Beschrilnkung  lit^t  in  dem 
Streben  nach  Vermeidnnu  ''er  t^Ioiclilieit  des  An-  und  .^uslaute^,  iie  in  lüe^ein  rtill*-  'lurch 
ati-  und  auslautendes  i  vorhanden  wäre.  Es  licheiat  ein  Fall  vor/.uliegeii,  wo  aus  dieijew 
Grunde  auslantendse  t  in  «  tIbeigegangtB  ist:  täu  alt,  kiau  Gross»,  Sebwiegermutter:  K/q/ 
alte  Frau,  S  iai  weibliche  Vorfahren,  B  ia  Grossmutter,  weibliche  Vorfahren.  In  einer  andern 
Weise  macht  dasselbe  Gesetz  sich  darin  gelt<^ti  1.  tli.-*»,  während  non.st  sänitlioho  ursprOngliche 
tca-,  ua-Stämme  in  ja-,  la-Stämnie  (Ibergeguiigi n  sind  (s.  §  152),  doch  in  Fällen,  wo  «  der 
Anstaut  war,  dieselben  erhalten  blieben:  khuai  Fische  fangen,  ruäi  singen,  ytiai  flechten. 

y)  In  aiuit(.;^fi-  Weise  frlilrii  auch  r<-lKiIti^'f  [)i|ilitlniiipp  boi  (r-Aiil;iut  des  Stamme». 

d)  Wie  auch  bei  den  Mon-Khmer-Sprachen  stehen  die  Diphthonge  nur  im  Auslaut, 
also  in  olfenen  Silhen.  In  FSlIen  wie  {atf,  häid,  iein  u.  E.  liq||t  nioht  ein  Dipbtiiong  vor, 
sondern  i  bildet  mit  dem  nachfolgenden  Dental  die  Bntwiekelllllg  «tsee  frnheren  vollen 
Vokals  (».  §§  102,  103).  Die  Tatsach*»,  il;i-,s  lliplitluiiige  immer  nur  im  Auslaut  stehen, 
lässt  darauf  i»chli«>sen,  dass  die  zweite  idälfte  des  Diphthonges,  i  uud  u,  doch  als  Kon- 
aonanten  befaraebtet  werden,  nach  denen  im  Anshrat  kein  anderer  Konsonant  mehr  folgen 
kann,  da  r-\m\  in  i^it'^pii  S;irrii'h>-n  wnhl  doppelkonsonaotiger  Auslant,  nicht  aber  die  Linge 
dee  Vokals  in  j^eschlusseuen  Silben  unstatthaft  ist. 

i)  Khatai  Graminar«  p.  XIV. 
^  S.  186. 

Abb.  d.  I.  n.  d.  E.  Ak.  d.  Wim.  XXH.  Bd.  III.  Abt  ^ 
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^üt-nSi  EDtfemoDg: 


lai  drei: 


§97«  d)  Die  EntBprwhnngsa  der  f-haltigeo  Diphthonge: 

a)  Di«  EntsprechuDgen  voo  at,  Ai: 

stcäi  schwach,  mager:  M  swäi  Knirp.-:,  söi  sehr  klein, 
tkm  verwittorn,  rpr<roh<>n:  K  ili'ij  al  i.euni'-n,  zurfiekfliesaen, 

M  ijatMi  entfern^ 
M  chhäj  , 
B  iöiiui  , 
S  itai  , 

.?(/?""  Mtiti/r,  Pri'i-:  K  lä'tiiij  kli'ih"  Vcrdieotte  der  Sklaven, 
tat  ununterbrochen:  K  s^aj  uuisbreiteu, 

K      ZeieheD  der  Mehrheit«  der  Gemmtbeit, 
K  p%*  mehr  noi  mehr, 

B  halai   .       ,  , 
S  plai  MUäbreiteo, 
M  mi  )»rejt, 

ai  ^olffii  — ^  K  '^/. 

uüt  beendigen:  M  /uät  fertige  beendigt, 

f  AynArf  Boawihlen:  8  Mi  (Hich)  verheiTaton, 

?  fcamai  ernten:  H  wüj  atif  Reserve  legen, 
gai  ruhig,  träi^t-:  K  (jayäj  achieppend, 
tjfUui  ätriek  ^  B  (okj, 
khun  Mavs  =  M  inj,  B  JUMT,  S  MMf. 
thymai  neu  =  M  <amj,  K  /AihV,  ^  »"^» 
/t*öi  Strick  =  K  hhse,  B  ♦/ö.-Sc,  S  cii. 

Der  Tlauptsache  nach  sciiciiit  K!i  äi  <-in<'iu  K  (7/,  >];i^'i'g'ju  Kh  ai  eiiirm  K'  /, 
M  t  £U  entsprecbeu.    B^s  würe  im  untersuchen,  ob  die  davon  abweichenden  Fälle  nicht 
alleiD  dar  UnaehtMunkeit  in  der  Qnantititabeaeichniing  bei  Kh  ihr  Daaein  verdanken. 

/f)  Die  EntaprechoDgen  von  eii 

M0»  eine  ^  If  mifiat,  K  mif/.  5  mwm, 

B  uiij.  oei  bleiben,  sitien, 


wsi  anhalten,  verweilen,  )         ,       l*     i     a      v  a 

Fwn,dT,  •    "  '       •  ' 

'  'IM  tmuät  (JasJ, 

iyrie»  erschreckend  »  K  skim-itliaij^ 

?  xi^j  !lir>(h:  S  r>-rl:>'!.  i'Mii  Eber, 
ijel-pydikh  gleich^ükig  —  K  i/f//. 

Zweifelhaft,  ob  hierhin  gehörig,  ixi 

mei  Mutter,  Mama  —  K  m«. ') 
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Iii  fast  allen  diewn  Fillen  iit  «  in  «  dentlich  ans  Mberem  a.  ä  in  st,  Ü  entstapden 

durch  Einwirknnir  f!e«  sinsliiutenden  i,  \0S     Da  <]cr  f- Vokal   bei  Khaai  lleti  Ieqr 

ist,  ao  fftllen  bei  ihm  die  EaUprocbuagea  zu  ai  und  äi  in  eine  zu&ümmeQ. 

B»  liegen  xwei  FMI«  vor,  in  daneit  man  die  Bntapceclinng  ein«*  Kb  ei  eu  in  trer- 
muten  kSnnie: 

^f?  atifriclih'ii,  IjftUiin:  M  tuif  pflati/eri, 

^yrlhei  Weit,  Erde  von  iliiiii.  pirliivi,  pirdü. 
Jedoch  isi  bei  dem  ersterea  Beispiel  die  Bcdeatung.s-Entsprechung  niangelliaft  uud  bei 
dem  iweiten  kannte  ei  aneh  dem  anslantenden  t  der  andena  Form  tob  Bind,  entqtracbeii. 
Über  die  Fülle  Ton  Kh  ei  —  ttnprQagl.  <W  s.  S  107  b. 
y)  Di<'  Ent-<prechtinjzen  von  oi: 

toi  mag  eeia:  K  kaiöj  sei  es  ....  »ei  ei-, 

kgnoi  atnflieaeen      K  e^', 

ki  nioi-iu'ii  Si.'nläfcTi :  S  niai  Seite. 
K-  «'hfidt,  liuv-  luii  li  1/1  iiiif  frfilierea  at  xurflckgeht. 
d)  Die  Entsprechungen  von  tri : 

?  kynhui  jauchzen,  »ingen :  K  fuhfiöj  berbeinifen. 
t)  LebnwOiier: 

jioi  Flijte  =  Hind.  tiae, 

räi  beiscblieaaen  ^  Hind.  rüi, 

rin  Baamwolle  »  Bind,  rül, 

duai  beten  =  Hind.  tinä,  duä  (srab.  l«^), 

ff'urrii  Mr'di-/iii  -=  Flind.  ihncä. 
Bemerkenüwtjrt  ^iml  (li<>  Itiilcii  l*;/.t,'rea  FäUf,  wo  Kh  ai  einem  Hind.  d  entspricht. 

§  98.  f  )         KiiUprechuiigeu  der  x-haltigen  Diphthonge 
a)  Die  Entsprechungen  VOO  Sw  (au): 
tahüu  Grossvater:  M  <Aatf  a1t> 

liijUa'iU'hyrii'tH  l  i^yriatbiseb:  E  rttfiSp-ra^äit  in  Ünovdnnng  berbeistrSmen, 
kau  liuiueu,         I    „  . 
iS^^toa  heule«,  ]'  "  ^'^^ 

I  ^  /intnru  Diener.  Skliivf, 
Bläu  Stein  —  M  tma ,  tmä,  K  //<mu,  H  (umö,  S  töuiäu, 
kUäu  Wald,  DMshnnfel:  M  Ma*  Galten, 

hynsinu  /.i-r!i.  ii:  K  f;b<ip-l'ti!tiru;  flü!<tern, 

itieu  /.iiiileij,  reciiaeu:  K  urtniew  zielen. 

ß)  Die  Entsprechungen  von  »c 

^-H»  Bauer      K  ^Sw,  B  w,  j^, 

<fei«-ifeM  elead:  M  /j^k/u;  niederpre^ssen. 

,      .     (  K  riete  Hbuehnien  an  Dicke, 
mreu  aebwaeb:  {» 

hrw  castneroD, 
«teM  Bambus-Pfeil:  E  fät^  fiotang. 
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Tf)  Die  Entaprechungen  von  tu  (in): 

«  ,  (  S  tiöüou  dimkfil.  Schatten, 

tgriHfu  Sehitten :  { r,  , .  ■      ,  . 

'  [ü  tuno  schwarze  barue, 

kfnäu  erheben:  H  datitu  steh«»,  K  9ä(au  direkt,  gmd«, 

pyrdH  Aurtganpwlocli :  B  tu  (Quelle  eines  Fliisaee« 

yyrihut  roüten:  M  ktän,  K  AfäH,  B  tÜ  hei«a, 

riw  einen  Laut  Terumchen:  M  bru  tSDen,  B  hrao,  8  ro«  nifeD, 

ftttiHtt  weh*       M  Aü«,  B  iödrou,  8  ;)rou, 

^r{t(  Nf'-n'x^h:  M  fru,  tru  Miiiin  (nur  vom  Uennehen). 

ksiii  Kiikel :  M  K  cäu,  \i  <ät(,  S  «äu, 

S  cfAnou  Teriwrgeo, 


Jymmlw  Schuttea,  Schutz:  ^^^^^  ^.^^^^ 

dykhiH  Amri>":  M  akhjün. 

siu'Siu  »jünarting" :  K  süu  Kummer, 

pi«  imtner,  gewBbnt;  H  ga^i^  ga^*  aitzen,  yiMdl,  ^ma  fest,  sicher. 

Man  nehk,  daae  onprOngliches  au  nr.r  in  wenigea  FSileo  erhalten  geblieben,  meiateiia 

in  iu  öbergpjjangen  ist,  zu  dem  «4  eine  Über^fangsform  ;i  ifwi'f,  wie  sie  annähernd  auch 
bei  B  und  S,  öu,  «ich  schon  findet  Über  dia  £ubprechullg^fürlu«D,  die  bei  den  Mun- 
Khmer-Spraufaen  anftrelen,  äu,  u,  o  mi  a*  beKw.  ä  s.  Gr  Sg  80 — 93. 

B.  Der  konaonantiBclie  Auslaut. 

§99.  Nicht  vorhanden  sind  hei  Kha  i:  der  gutturale  Esplusivausiaut,  die  sämt- 
lichen Palatal- Auslaute,  an  deren  Stelle  it,  id,  m  getreten  sind,  der  {-Auslaut,  der  Sibi- 
lanten («-  und  i-)AusIaut,  endlich  der  Atipirateu- Auslaut  flämtlicber  Konjwnanten-Klasaen. 
BeaehrinkaBg  cffibrt       tSnende  Explosiv- Anabtnt,  dw  nar  bn  TorhergehendMi  langem 

Vokal  auftrilt;  der  Beweis  für  Ictriorrn  ^nt/.  Hrn  i -h  Q  §§2,  8,  14,  21,  25,  31  erbracht 
halte,  ist  auch  durch  P.  BohnliHiuig  Mitteiluiigt  n  nur  nooh  mehr  gt>stOtzt  worden,  «.  $  130. 

1.  Der  gutturale  Explosiv-AuMlaut. 

§  100.  Da  (7  im  Kliasi  ßhfrliuiiiit  f.'lilt  mv\  hh  iih  Av'^'"»ta  ohnehin  scboo  Tom  Aus- 
laut auäge4>chlu>>^n  i»t,  kann  iiier  nur  noch  k  in  Üntrucht  kumnien. 

1 101.  Der  ^-Aualaot  findet  eich  nur  in  LehnwSrtern,  dann  in  onomato« 
poetischen  Bildungen,  überall  sonst  ist  er  ausgefallen  und  durch  h  eraetat. 

a)  Ä--Ausliuit  in  Lehnwörtern: 
thik^  tik  exakt,  g^nuu  =  IJiiid.  thik,  luk  sehr  viel  ^  llind,  (akh  lnOOUO, 

fep-jMt/AfteinBiauem:  Hind.pofuAaOartel.Ring,  Ha  Blatt  «  Sanskrit  iaföftS, 

thok  vergntlgHH  —  B»  i:i:;ili  Ifuxi.  Inj;  Fn  und  "  Bengali  paralok, 

d((k  Miirke,  Zuiclien  =  iiind.  dutj  (^'t>J«         sik-sik  ..severe  illness'  —  ?  Ktiglisch  **V/f, 

dUi-äik  »chwach  —  Uind.  diq,  hok  recht  =  Iliud.  hak  (arab. 

duk  arm,  leidend  »  Bind.  d«ih,  ftrek  Nagel  «  Beng.  fireli:, 

kyndok  Schwefel  ^  llind.  ijatidak.  sink  .tightly'  =  Iliiid.  salat/, 

pii&k-pkäk  gewiilt^juui  —  V  llimi.  pitak  Lärm,    >arak  Lampe  ^  üind.  cirag, 
buk  lebbait:  Bind,  bak  pluppern,  schvrätzeu,    st/nduk  Kisie™Kni.sandüq  {arah.  ^^Jj^). 


Digitized  by  Google 


719 


b)  i-AiuUtii  in  ODon»topoetiachen  Bildnogen: 

iuA  flchBell,       AiA-fiaifc,  Idtih  tifftttk-tifkek  «towwi,  tuen  kfrngnUck^n^mk  knner  Galopp, 

lynfik-ktinfak  lHtchtftl>sip,  rite  tik-tik  ,to  klick",  kliak  kifveln,  kyntiak  lebhaft,  buk  hhuk 
plöUiich,  bhuk-bkak  verwirrt,  xcak  ,8uddeDj  round*,  öt  sack-sack  (!)  «to  back*,  klak-klak^ 
VäfVik  .brilluot,  Vary  clear*,  krik-krik,  krek'tr>df  Mhijumanid,  ftinkdad  (Sterne),  kick 
p]&bdiofa,  sUdk-sßak  Inipttlich,  krUc-krik  .datniiglj'i  kj/ntnck  groDin,  kyiutuk  sehnauhen. 

In  allen  dieseu  Füllen  handelt  aa  aaefa  mdatena  am  den  Anadraek  a eh n eller, 
hastiger  Bewegungen. 

c)  üc-Auslaiit  neben  Ä-AuAlnut: 

khak  .closely,  fast,  tightly':  khah  ,thick,  densc,  close", 
khiak  .fast*:  khiah  .well", 

sal:  -n^;l('i(h,  li/iisnK'  f'"-*.  kompakt:  sah  bi'fi'ifi[»ea, 
pah  khrok-khrok  scbuurren  (Kat24^)  =  st/nkkroh, 
krtm  VMfWik  »to  qtlatter«:  pteM  »to  aUbber'. 
Die  ib-AaaUtite  ajnd  hier  der  gleichen  oaomatopoetiachain  Art,  «i«  die  ontar  b). 

d)  jfc-  zu  A-Auslaat  geworden: 

oA,  oA  hauen,  aehlagen  »  M  pa&k, 

IK  khöik  auskusteu,  kttitiüt  Auswurf, 
B  gah&c  Answorf, 
S  da  AoRAaft  auahitiitea, 

khah  Schilf  =  K  kak, 

kkaht  khak  xähe:  K  kak  gerinneo,  gefrieren, 

pj/r^  kaaem,  aehmedcen:  K  ^  iavgen,  lanehen, 

pr/aÄ  kalt:  K  trajäk  frisch,  kJShl, 

(jah  zurücklaiaien:  K  khgäk  uuawerfen,  S  kiilyak  Auswurf, 
Itfnah,  phynah  dickflüssig:  M  Itmok  moniatig, 

bah  auf  der  Schulter  tragen  =  K  buk,  B  hak,  S  nhak^  H  tufifc, 

toh  mit  einem  Na.fr]  !]cf,->K;^^'ii :  K  junisük  N.i^rel, 

r  1    VI  (ak-uludt  -boxiiig  with  the  list*, 

.  iaa  acbJBgan :  i , 


H  Jak'bttH  vto  wroatl«*, 

tnat-lah  bliml  ^  M  khik, 

wah  hängen:  M  ktcak  aufhängen, 

kytah  berühren:  Li  tok  sich  mitteilen,  au&tccketi, 

,      ,  I K  Arak  «ich  veratafikcD, 

Tin  verbürgen:  <  ,  -     <•     i.  . 

(  K  <iraK  .couv»-«,  faniillc', 

düi  Iriakea,  eiiuaugen:  M  feucht, 

eyrHk  Stahl:  K  ^k,  S  iGe  Eimo, 

kyuh  beunnibigt,  fSrchtend:  K  leÄr  Scbmen,  Unruh«, 

kiihhfitih  tt/jssen:  K  khök  ohrfeifren. 

l>jfntuh-tiHit  trotzig  »cliaueo:  K  yhiiök  zu  Uoden  scliauen. 

tnh  erheben:  B  iük  im  Arm  erbeben, 

tuh  .stehlen:  H  tük  leihen, 

tßn-iuk  Spazieratock:  M  U'-duk  ütoek, 
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IqpidSh  tieb«n  «  If  pka^tiik, 

IK  i'iik. 
M  j)ik.  putk  weben,  fächeln, 
S  i'oXr  wehen,  ficbda, 

lyhoh  zweifelhaft:  K  iiök  Sthwank«n>(en, 
kytujoh  habgierig,  ehrgeizig:  K  (jak,  yuk  l>eherr(scht  von, 
kyntoh  wiederhüllen:  K  hiiök  Holzglockeii,  Klappern, 

K  tnk  AuffiiUen  der  Weaseitropfen, 
S  tuk  ih'ik  ^'^^l--^eraa^giel^en, 
kj/rdoh  uiit  Anstrengung  etwas  tun:  B  ködvk  verstopft  sein, 
MnA  HiMr  B  M  Kgk,  K  mk,  B       8  mk^  kA,  £ok,^) 
phiah  teilen,  epil'  n       K,  H  Ar/r.*) 
thiah  liegen,  schlitten  =  K  f//i.  ]\t 
Siah  Dtirii :  K  ff7f<r/i  eine  Art  dornigen  Kaktua. 

e)  l!<s  bleiben  noch  zu  erklären 

ly&ai  rflekwlrto,  &eft  ,luck,  fortnne'. 
Herkwflrdigerweiae  findet  eieb  auch  ein  Fall,  wo  einem  ft-Aualnnft  bei  Kb  ein  roka- 
lieeher  Anelaat  bei  M  entopricht: 

hhirfth  VMfTmMis  «  If  kwa. 
£fcwas  ähnliches  zei.ijt 

Ua,  släk  (=  Sanskrit  ktläkai  Bluit  =  M  sla,  B  Aia,  S  ia,  aber  K  dik. 

2.  Der  Falatal-Auslant. 

§  102.  a)  Hei  fi>  ii  l'ntsprecluingen  d'»s  Pn!at(il-KT[ilosi\'en  habe  ich  keinen 
Unterschied  iu  der  Gruppierung  iiwisvhea  tonlosem  und  tünondem  Aui>laut  gemacht,  weil 
der  lelstere  ja  doeh  heim  Kban  keine  selbilSndige  ßedentnng  bat,  «.  %  130,  187. 

ki/riat  khaU-Mtait  kniibbern,  zerbHissen :  K  käc  .caaaer  (objets  rigides  et  non  ftagilee*), 

küul  äii'Iprn,  ver»chlec-htcrn :  K  .'•;•(•  sriilicht, 

gah'lyhait  verbergeo:  K  hwtc  Anbruch  der  Nacht,  süm&c  ausbreiten, 
iaid  geben,  \        ^  ziehen,  roarsebieren;  sebleppen, 

pa^ttU  »eben,  acbleppen,  T  |  ■<  kayäk  fortziehen,  äk  bringen, 

IK  läc  unterbrcoben,  7.orrei*s<>n. 
B  attc  weggehen,  verschwiniien, 
8  tu  brechen, 

IK  kaniiii  ,r<»gnure.<*, 
K  predic  ,niandir«*, 
B  dek  ddc  gah  de  m^ire, 
pait  brechen,  teilen  mit  einem  Messer  =  Ii  ptfk, 
pait  ,to  lance,  to  niuUiplv*,|    [  K  /'Vr  ^vcrfi'n,  uinlier-f rcui>n, 
kyiiphaU  ,to  spatter*,  J    (  Ö  bac  besprengen,  bestreuen, 

•)  S.  9  71. 

*)  ladM  itt  liier  aecfa  B  Weik  ,temneii*,  pöftiaA  .zerreu^eu'  za  beacbt«>n. 


kyithloli  aafklatschen  ( Wasiertropfeu) : 
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pait  aatersinken  —  8  töpiCt 

IK  lü  henoMiokem,  htrkimkomnni, 
B  iec  hervorkomman, 
S  !,-c 

lioh-lait  der  gebogene  Schweif  des  Hahns:  B  plec  drebdo,  kreUTürmig  bewegeu, 

,      ..      !.„  n     I  B  hoai  xiigroDde  riekton, 
tneu-lj/watt  erschöpft:   |  ^  ^^^^ 

IK  wec  einwickelu, 
B  uec  dreheu,  uiuwendea, 
8  ial'kuee  Wirbelwind. 

j^Aojotl  TarwbBtten,  j     ^  ^  Wawer  aus  «nem  Boot  schöpfen, 

hait  .tnappinffly  (of  a  doi;*),  I  „  ,  ,    .  ,     ,  ,  .     ,      ,     ,  , 

,,..**      *  .  }  B  hßc  seinen  /<jrii  aurcli  be.-chrei  kuudtrö'jeii, 

kamit  «to  nap,  to  gravi*,  J  ~ 

^  baapreogan:  jg  ^  ^^^^^^^J^  ^«  ^ 

pkreii  ein  kleiner  Vogel  =  B  erfi,  cr^k,  S  rix, 
eit  Ezkremeat  ^  K.  äc,  i>  ec,  R  ic,  il\  M  ik. 

B  kcc  abblättern,  auskörnen, 
8  iH  tammetn, 
B  Jcet  nehmen, 

<Kh7  klein  =  M         K  tue  klein,  tic  wenig, 

sym/ihriiJ  ,to  caress  (of  bird!>)*,  K  Jarepwi  atarver,  rawarrer*, 

khttiiä  .to  scald':  K  kJüöc  .brüler', 

bluit  pistalieh:  S  gfytei  itbamuehen, 

pi/ulymboit  rupfen  (Fadwn)       It  bu6,  S  bwit 

roil-roit  Jn  *|iiick  sncce^siou*:  B  proc  ,couiar  pfeaqa«  iniaittibleiiient  (liquideB)*, 
lyboil  »tark:  6  abuic  reichlich,  Qberäiis»ig, 
(ammi  Sehwamoi  »  Bind,  iammoe. 

BatOgUch  dar  k-  nnd  «•Analauto  bai  If  uod  B  s.  Gr  §§  8  und  61. 

I  lOOw  b)  Entapraabnngan  dea  Palatal-Naaalen: 

S  söhan  erzürnt,  eifenOchtig, 

B  «öri  widerstrelif n. 
ijäi((-lnitulfl'inain  ,to  reel* :  S  geü  winden, 

V.  I 

|1C  ktän-ktän  sehr  baia», 

K  pftnfüi'i  (leuht'iMi, 
U  tau  Hechten,  weben, 

M  tün  waben, 


jUatif  sammelD,  pAdekan: 


ßÜd  flioMon "  \  ^        fall«»  (des  Tropfeus), 
8  atui6  Terschlitten, 


j  S  f M  haim,  Fieber,  K  ketOA  TarbrnDni, 


tkSin  weben: 
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In  d^i'i  w«guebtuen, 
K  diA  Zwtffg,  AboatientMf 
K  phdäh  a!>ge6ehDittene  Platte, 

pain  knüpfen,  flf»c'it«ii:  K  (pän,  (rrpän  wehen, 
spain  binden,  umwinden:  K  fwi  verhOllen,  bedockfii, 

Mut^M  üAebliaBiff,       1    n  ,  , 

.     f..    .  J:  B  fmi  mcnt.  WiKiuem, 
Uh-tja-tybai»  ,to  fjlatt^r  ,  J 

ie^rain  liebkosen:  B  rh'i  Lust,  Verlangen  habeo, 


«ynratN  faul,  monch, 
hmn  serbreehlioh. 

troin  modern, 


M  harlln  gefleckt  (wm  «n  Leopard), 


IS  re»i  trocken, 
K  jirä»  trocken, 
B  Ami  trocken,  leicht  zu  zerreiben, 
kyllain  flechten,  winden:  B  kirn  eine  gewisse  Art  zu  flechten, 
-        .       r  ■  t  t      I  K  um  flechten,  winden, 

[M  men  gvbogeo,  kaicen  Locke, 

.....  .  ...        \^  '''Ii''  Niederlage, 

iam  «baeideii,  Temngero,  bändigen:  |  g 

ktam  «lark  =  E  »JUM, 

brain  .spots  or  marks  on  the  intestine»*, 
bniu-hti  in  ,spott«d  (as  bj  rain  drops)*, 
brom  .spolled", 

brüht  .gpeckied  (witb  large  spots)*, 

khUin  fett  ^  K  khläu, 

ihlein-ksd»  Uarz  —  ä  klhi, 

^eiu  leck:  S        Lichtung  (im  Wulde), 

Mein  beroebnen,  kalkaUeren:  8  AM  aaebdenkan;  geirig,  B  kUn  flcb«dgHUii, 

phni-diiin  ,to  for^ake.  1<  tiirn  the  backe:  E  duA  ,aRtt,  reflax*  =  B  <i'tlM, 
pihüm  beneiden:  S  huäi  bleich,  welk, 
jfcyrlotii  lerdrOeken:  H  $dn  cerbreehlieb, 
pyniniiirf^raiu  rnnnlD      K  rmi. 

BesOgUch  des  n-  und  j^Amiantea  bei  M,  B  (und  K)  a.  Gr  g§  9,  62  (uod  35). >) 

7.eigt  »ich  sowohl  bei  dem  Kxplosiv-  als  dem  Nasal- Aaabutt,  diai  flie  BQakwitkung  Aes 
Palatals  auf  TorliorLr<-hi'ri<i<\H  n  r.n  !  rmwandtun^  r}i'ssf1!i<:'n  in  e  auch  beioi  Kkin  TOrhaadea 
ist,  aber  doch  nicht  in  dem  ümtange  wie  besonders  bei  b  und  B. 

Eb  aebeiot  niebt,  den  die  yertretnng  des  Palatal-Aoelantea  darch  Gottonl-AiMbat, 

wie  aie  besonders  bm  H  und  B  vorkommt,  auch  )m  Kh  vorhanden  ist.  Ich  mScbte  aie 
indea  nicht  für  an^eechlassen  erklären;  es  liegt  ein  Fall  vor,  der  vielleicht  bierbtn  gebOft: 

(im  recht,  genug:  K  bH^  B  ieiS,  &«m,  Ii  j>en  roll. 


Be/iigürh  K  ist  hier  «Ii«  wi(  ht.i>;i'  ErijUn7.im>;  d  i  '  -ii'r  i  '  ri,  dii>  erst  in  den  KntH]irv»r»5iin?.Ti 
XU  Kbüfti  ili'iitlirhiT  hervortritt,  Jlis»  auvU   bei  ihm   urtnirüiiKlichor   nasaler  Palatnl  -  A utlnut  vielfach 

in  Guttural- Auslaut  iib«rgegaDgea  itt,  aber  dann  stets  mit  Nassliernng  des  Torhergebendea  Vokals: 
klUan  stark  —  Kh  klain  n.  s.  w. 
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f  101.  c)  Beschrtnkuogen  de«  Palstol-AuiUatM« 

Wie  hti  E,  B,  S  naeh  dem  t'e-Vokel  kein  Peletel-AueleQt  snliaatg  ut,  eo  euch  bei 

Khaiii  iiiclit  nach  ija.  Fcir  den  nasalen  pHlatat  gilt  da.«  ohnn  Aitsnalinie.  Für  den  explosiven 
Palatiil  (rillt  e;i  8 — 9  Aoanahnien,  ziemlich  alle  mit  t  (=  tj';- Anlaut  des  ätammes:  phar- 
i^Hiail  zer/.»t\d  (Haare),  ijätd  gelien,  ijetd  lieben,  Igiiieid  51%  bieid  damro,  sieid  Batnbne, 
tkjfUUid  Zonge,  mieid  Nacht.  Es  seheiiit  indes,  als  ob  «neb  in  dieMen  i'^oriuen  die  Aus- 
s]irarhf'  zu  diT  riontaleii  ünd  /.\<::iv  tf)n?^«f»n  Isirinti^'e,  denn  von  J>ii  i'l  ,dnmm*  findet  sicb 
auch  die  Schreibweise  biet,  von  mietet  Nacht  tnie/,  Ton  siiid  Bambu«  siet. 

Zweimal  «nbtpricbt  tatnebiieli  einem  Pilatal'Aiuib^iii  bei  den  Uon-Ehmer^Spracheo 
ein  Dental- Andaai  bei  Kban: 

kki/ndUU,  kkyndit  klein  =  M  d^t,  K  htoe,  fSc, 

K  (li'ftu   ift  wi._'(|erhülen| 
K  (iuon  wiederholen. 

So  ancb  bei  dem  Lehnwort  pHat  Zwiebel  —  Beugali,  üiad,  piag. 

Die  Dmebe  der  Meidnng  dee  Phlatal-Aiielaatee  bei  den  Sttmmen  mit  {»- Vokal  aebeint 

ilarill  zu  liegen,  dass  ili-;  t  in  iVi  eine  Art  Palatali^iernitjr,  nfter>  um  h  direkte  P.ilutal- 
bilduog  de«  Anlaafc-Konsonantea  bewirkt,  ho  das«  dann  sowohl  im  Anlaut  als  im  Auslaut 
ein  Palatal  Torbanden  wEt«,  eine  BiUnng,  welcb«  die  Sprache  periwmnierL  Daes  der 
(irund  nicht  in  der  Doppel vokal-Natar  dea  ia  lieg!»  ergibt  deh  darave,  dam  bei  «0^  «fS  dar 
Palatal- Auslaut  keinem  Anstand  begegnet. 

Enthält  der  Stamm  den  /-Vokal,  so  ist  der  Palatal-Auslaut  im  Kbaai  nicht  zu  erkennen, 
da  das  i  des  it-,  iR-Anslaates  bier  mit  dem  1  des  Stammes  nisammenflllt.  Bs  ist  mir  aoeti 
nieht  gelmigen,  durch  die  Auffindung  einer  Entsprechung  mit  den  Mon-Khnier-Spraehen 
die  Existenz  solcher  Stiimme  im  Kliasi  i>üsiti\  t;u.-h/.invi  iM;ii.  'la  ic-,  ni-Auslaut«  auch  in 
den  Moa-Khnier-äprachen  nicht  häutig  aind.  Nur  das  Lehnwort  mrit  .i'feffer*  =  Sanskrit 
K  ffi«reic,  8  mree  liefert  docb  einigermaBüen  einen  Beweis. 

3.  Der  {-Auslaut. 

8  105.  Der  /-Anstaut  ft'hlt  im  Kliiisi  vol btilndig,  er  ist  in  r-Auslaut  über- 
gegangen. Ich  finde  nur  zwei  Lehu Wörter,  die  ihn  behalten  haben,  das  eine  aber  schon 
mit  maer  Nebenform  auf  r:  mü  Eigentam  «  Hbd.,  Jsü^  Jut  Sebranbe  »  Bind.  Sonst 
til  aock  in  den  Lehnwörtern  l-  in  r>Analaat  QbetgaAihri  worden. 

a)  ürBprflngliaher  I^Analani  in  LeliDWörtern: 

^  Neb  SS  Riad.  ^  skur  Schnle  »-  Engl,  sehoet^ 

^ingar  noglflckUcb     Bind,  fim^,     kur  Familie  as  Bind.  kuL 

b)  UraprOnglialier  j-Aaalaut  in  Kbaei>W8rtern: 

tir  Wind  ->  K  ^af.  B  MmI,  S  äd,  U  kfä,*) 

Hr  wichtig  =  B  kah 

Hör  U'üchneiden,  abschneiden:  K  trehöl,  ii  üüil  geschoren, 
')  S.  8  151  ff. 

Akh.  d.  1.  KL  d.  K.  Ak.  a.  Wiw.  XXII.  Ud.  III.  Abt  9« 


dln  snrOck: 
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tmd  ier-ter  folgend,!   B  til  anmittellMr  folgan. 
teMer  abweelwtbd,/*  B  a''!  S  ite  an  Seit»  . 

...  .  .  I  B  tid  «ia  Boot  uut  einer  ätang« 

lytar  zu  Boden  werfen  »  8  tH, 

kyniir  h  t-ti;^:  ?  </<iZ  eilig. 

bir  uniheratreueD,  \    S  boi  zittern  vor  Furelit, 

k^tr  atternd,  mniliig,  /'  K  SM  Unnibr, 
?  iMf-  Tal:  K  tFd^,  M  uä  FMne, 

IK  mül*)  rund.  i;an/.  K  woi  drebeo, 
iMi2  beugen,  uhen. 
pkaw»  Vergteiehaag:  K  Kdl  meweii,  It  jMMil  Verglaidmag, 

IK  ini  sieb  um  sich  s-elbst  drehen, 
S  Uli  ran  Tier  in  einem  Kr«»e  £Mig«u, 
M  jMd-&irMti  Um£»Dg, 
M  ^tci  in  «io  BOadel  binden, 
inr  kbur,  fcntiadlieb:  B  M  leuebUu. 

(B  cäi,  eöl  ätopfen,  pressen]  (Tab«k), 
S  dö(  eine  Pleife  anbieten, 
M  aö-jdw  I^eslock. 


BnügUdi  des  Aoalaate»  bei  H  —  i^bidicbcr  Wegfall  des  I  mil  Debonag  des  foriier- 
gebenden  Vobab,  oder  Canrandlnag  dct  t  in  w  —  «.  Gr  $3  14,  15. 


4b  Der  Sibilanten-Auslant. 

9  106.  Der  Sibilanten-Auslaut  fehlt  ifiii  Khasi  vollstäuJifj.  {i  ifiimt  liarauf  ;\n, 
durch  die  £utiprechuiigen  festzcutellen,  welch»  der  Emitz  desselben  $ei.  Bei  den  Mon- 
Kbrner-Spfacbeii  ist  der  Sibibuten-Aoslaot  Mb  ab  eolcber  noeb  erbalte»,  ao  bei  Kbner, 

teiU  sind  feste  Etir-r rt  '  )iuogen  forhanden.  su  {a}h  bei  Mou,  aih  bei  B&hnar,  ahi  \m  Stieng, 
teib  ist  er  mit  dem  vorhergehenden  Vokal  weiter  entwickelt  SO  Bildaagen  wi«  eA,  lA,  «.  da» 
Näher«  darüber  Gr  iJ§  20— 23,  44,  üö,  74,  lÜO— III. 

1 107.  Das  Entspreebangsmatarial  ton  Ebaai,  dae  9beh  u  dicanB  Material  dar 
Hon-Ebner-Sprecfaeii,  sowie  in  LebnvOiiem  findet,  glicdeie  icb  in  die  folgenden  Gmppen; 

a)  Eb  ai  (m)  «  osi 

hathai  zahlreich.  Qberfliessend:  M  QbeiflieMll« 

säi  sc^l••'rl  .  n  ^  M  jah, 

tai-laiat  erkiitr«*D,      1     (  K  täs  au:>b;eitiD,  ^ih{ä$  allgemein, 
«Tat  gross,  labkeieb,  ]'  \a  fah  glatt.  fl«eb.*) 

K  ränäs  kon7^ntrit>ren  don'h  .Xuskodieo, 
ö  röHai  Termindem,  missigsa. 


nai-lj/kai  sebwacb,  obandubtig :  | ' 
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täi  sieben: 


K  fänt  Bclifltteln,  preaaen,  kantä$  üchniozen, 

S  kondeh  .sclnüiuzen, 

?  kgfiiai  »erlieh  klf  i  i.  n,  HchmOcken:  H  t^a^'S^  rein,  bmlig* 

>  1.1  •  i>  _a«     IM  Iah  ausbreiten, 
mn  fertig;  j  g  ^^.^  ,,^^1«, 


tf»  »neioiUD;  mflaaen;  piSNod  ^ 


leboD« 


b)  Kh  et  =  ns: 
Jei^ih^)  Blitgs      U  y/a/A,  S  ftfatK, 

M  cfoA, 

K  r/ä.v  ^ich  wi.^i^rsetzGn,  $dä»  «nebraokt, 
S  pödahi  verwirrt, 
?  M  helfeD  (in  GddsogeUgenlMiten):  K  Me  bedecken,  «Intnea,  fBltero, 

sei  herausziehen :  M  sah  reinigen, 

hhlei  ansspeien,  sieb  ria»pero,t    utti^t  i.j  a 

ifei  überflieaaen,  |  "-sr  »  ijr         *       *  > 

I 

iJlr«  xenlNok,  aiMfaneiien 


I  S 


M  pm^  trennen,  ldaim«n, 

K  »ifs"  <  !?(?eD,  barken, 
caraih  käiuinea, 
Alibiailt  amatreDeD, 
Aaebe  =  K  |>AeA,*) 

M  trai^  brechen  durch  Hin«  und  Henaehen, 
M  kiea^  losoestela, 
S  kutM  lonnaehen,  bsfiivieii, 
B  ahnAt  ahak  kmoMbeii, 


äü«o,  iockero,  I 

e)  Kh  i  B  Ol : 
JUIt  ruieren,  aehaben: 


M  [lU'ih  kratzen, 

K  khwcfy  herausziehen, 

K  kies  eine  Lampe  acbnimten, 

B  koih  schaben, 

S  üntoAi  kratven, 


ri  Land  =  M  rah. 

d)  Kb  M  »  4u: 
AgrmMwfaAHribi  ▼«rwirrai«  aebfeeken : 


K  däa  rieb  widenelieo, 

K  sdis  erschreckt, 
S  pödahi  verwirrt, 


leh-kygeh  gebrechlich,  I    j  M  prah-yah  zerstreut, 


kjf^  irgtrtieb, 


baijali  entmutigt. 


e)  Kb  «A  >■  w: 

Kft  Gift  =  Bind.  M»,  K  tt« 


')  kh  Ht'ho  di«-  Eiitsprechunjr  in  dem  erüten  Teile  de«  KompiMituiu»,  iu  iei,  während  ich  den 
veit't'n  fili-  >;1<?icbbedoiiU'nd  mit  l<h 
1  Vgl.  aoob  K  po»  pulveruiere». 
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f)  Kk  M*     s«,  m: 

(Juh  verfullen,  rergelicn :  B  äuih  TSrfanliSD,  Terin>eka«u, 
kynnüi  wittern,  I    tj^     ,  t.  .  t 

>  eructate-,r  »bidiUg«»  «e«tore», 

jpkm^  blaken:  K  pha  herrorkommen  (ans  d«r  Erde,  tm  dem  Wuser), 

guh  (\i--r  Glcirhf:  K  guos  er!«ebieD, 
kifiidtüt  au&to&ieu, 

Pjfdihik  «eblügen,  «toMeo,  :  K  preAe  lidi  liiinbeii. 
t^frdoh  mit  Sehwier^keit, 

ff)  Eh  9h  —  a$i 

iah  Terletawa,  iiii6to»s«n, )    [  K  cäs  entgegengesetzt, 


pijr^ah  .adverse*,  J'  \M  cäh  sich  widersetzen, 

ro,  roh  Quecksilber  =  Hind.  ras.  Sanskrit  rasa, 

§  lim.  Aus  dieseiu  Material  ergeben  sieb  foigeuiic  ScblU«»e: 

1.  Di«  hftofigate  Buttpreebang  ffir  (o)*  iat  (o)i,  {e)t.  Sie  stekt  am  Bleksben 

den  Bildungen  von  B:  aih,  S  ahi,  bei  denen  auch  einigetuale  geradezu  ai  vorkommt. 
Dort  ist  dips«  letztere  aber  wohl  nur  eine  FlUchtigkc-it,  nnd  es  ist  auvh  für  Kh-.m  iweh 
nicht  ausgeächlotföeu,  ob  nicht  exakter  a>A,  eih  oder  ahi,  ehi  zuschreiben  wäre;  eine  genaue 
üntoraockoai^  darüber  wire  noch  sebr  erwOneebt.  Die  Form  ai  erkliri  «icb,  wie  tncb  B 
aih,  S  ahi.  ;nis  u.'  =^  als  erit.staiulen,  Setzt  also  voraus,  dass  d<>r  aiii-laiitenilf  SiTiiliitit 
ein  palataler  war.  In  der  Bildung  ei  ist  ursprfiDgliche«  a  durch  den  Einfluss  der  uacb- 
folgenden  PalaUlh  (oder  des  i?)  zu  «  erbellt  worden,  vgl.  §  96a.  In  zwei  ^Lllen  nkeist 
dann  ei  noch  weiter  durch  Angleichuug  im  e  an  i  zu  t  entwickelt  zu  sein,  wie  ftVCh 
innerhalb  der  Moii-Klmi.  r-S[iiMelien  le-onders  hei  Buhnar  aih  zu  ih  wurde. 

2.  Die  Entsprechung  eh,  die  bei  den  Mun-Khmer-äpracheu,  besonders  B  und  8  ao 
faaafig,  iet  kier  siemliek  aelten  ond  die  ▼orUegenden  Beispiele  nickt  Ober  jeden  Zweifiel 
erhaben.  I^ci  Kbasi  ist  es  fnielich,  wie  eJt  entHtanden  ij>t.  .Seine  Entstehung  kann  die 
^leiclx»  sein,  wie  bei  den  Mm  -Kltiiior-I^prachcn,  das»  nämlich  e  und  i  in  fh,  ih  an?  einer 
Kontraktion  des  ai,  ei  in  ursprüngiiciieiu  aih-,  eih-  hervorgegangen  sind.  Das  setzte  aber 
eben  die  Exiateas  tod  aih-,  eA-BildoDgen  Toraos.  Da  dicae  aber  Inb  jetzt  bei  Ebasi  siebt 
aufgewiesen  i<ind,  .sondern  nur  ai,  ei,  so  i.«l  die  obige  Annahme  noch  nicht  genügend  gesichert. 

3.  überall,  wo  dem  s-Auslaut  ein  anderer  als  der  il-Vokal  vorausging, 
Bckeint  die  Entsprechung  desselben  einfach  h  xu  sein.  Ich  sage  , scheint*,  weil 
die  Beispiele  Air  die  Us-  und  uff-Entspreebongen  ao  liemlick  alle  noeb  nnsicher  sind,  da  ihr 
Bnr1piittinprsinh;i!t  üicht  mit  wnti-ichenswerter  Deutürlikrit  korr(»spon(^iort.  Stünde  die  ange- 
gebene Uegel  fest,  so  wäre  das  identisch  mit  dem  Bestehen  des  bei  den  Mon-Kbrner-Sprachea 
tdU  naebgewieaenen,  teib  wahneheinlicb  gemacbten  Geeetzcs,  das«  nimlieb  Sibilaoteo« 
Auslaut  nur  uacb  dem  il-Yokal  steht. 

•1.  Einigerniassen  zweifelhaft  bleibt  es  noch,  ob  auch  bei  .4-Vokal  h  die 
Entsprechung  des  Sibilanten-Auslautes  sein  kann.  Kinduslaui  ras  Quecksilber  wird 
oacb  Roberts  au  rö;  l^tjm  acbrdbi  roh,  aber  P,  Bobnhdm  gibt  ab  bestimmt  f«  an.  Sa 
wäre  sehr  wflnschenswert,  diese  Fn^  ancb  an  andern  Lebnwörtern  noeh  su  gitaerer  Kburheit 
bringen  za  können. 
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5.  Die  AlMchirttoluiDg«!!  das  AntlMtes  Mf  EsploiivA  und  Masal«, 

1 109.  Ds  bei  den  Mos-Kbmer-Spracben  rieh  bei  dem  Anslant  auf  EzptoaT»  und 

Na&ule  sämtlicher  KunsoDantenklasi>on  zum  Teil  sehr  weitgelienile  A lisch w ach utif^en  desselben 
geltend  machen  (s.  Gr  g§  76 — 93),  so  huht-  icli  mich  (n  im  Kii;«!  dieshezOgliche  Unt«r>ucliuiiy:pn 
angestellt.  Dieselhen  sind  iades  nicht  so  eingehend  gewetten,  wie  e«  streng  genommen 
erfbrderlioh  geweaen  wire.  Ich  glaabte  traf  einem  Gebiet,  sof  dem  man  rieh  ao  leiehi 
ins  Ungewisse,  Hypothetische  Tevlieren  kann,  nicht  so  weit  mich  vorwagen  zu  dflrfen,  ebe 
ich  niclit  eine  Itreiti  re  Grandlag?  i^nr  Verfn^^unjr  hntte,  d.  Ii.  f]w  icli  nicVit  in  der  Luge 
wäre,  den  Mon-khmer-Spracben  neben  dem  Kbasi  noch  einige  ihm  nüher  stehende  tipracLtm 
gegenober  an  atellen.  Aber  auch  bei  der  Beecbrinknng,  die  ieh  mir  auferlegt,  itt  doch 
das  Bestehen  dir-str  Abscli wiii:'luinj,a'n  sowohl  innerhalb  des  Khasi  selbst,  als  aiK  Ii  im  Ver- 
hältnis zu  'Jen  Mun-Khmer-Sprachen  deutlich  festgeetelU.  Aosgenotnoien  bleiben  nur  die 
AbschwüchuQgcu  des  Guttural- Anslantes;  för  den  ezploaiven  Gattoral- Auslaut  habe  ich  mich, 
da  durch  den  Wegfall  desselben  (s.  §  101)  die  Möglichkeit  von  Missgriffen  noch  etirker 
T-ir)  der  UnlL-r^ucliuntf  vollständig  enthalten,  fdr  den  nasalen  Ciuttunil-Au-liiut  habp  ich 
Abochwäc hangen  nicht  auffiodsn  künueo.  Ebenso  bat  bei  dem  r-  (und  /-Auslaut)  die  Unter- 
anehuDg  ein  n^ativea  Reaoltat  ergeben. 

§  110.  a)  Abachwäcbongen  des  Labial-Auslautes. 
a)  p  a  m: 

khap  kneifpn,  zwicken:  JcJtavi  die  Hand  Bcblisnen» 


nop  sinken,  tauchen  =  ttam, 

(ifham^)  Wange, 

Mb  Wange,  I 


M  aMp  Eackeniabn, 


S  gäm  Backenzahn, 
K  dhyäm  Backevzabo, 

S  gam, 

...  •     •  ,  I     ( thum  umarmen,  liebkosen, 

kjfthup  nmnrmen,  einwickeln:  {  »  . 
'    *^  ( B  atom  saaammeo, 

dep  beendigen,  khyrdup  «Mehliewen;  hgriem  leblienen  (mit  Qtwnlt), 
pk/up  bnschig  ss  j^um, 

skum, 

K  ankam, 
B  käm. 


«Jbiji,        Spreu,  )  _ 


8  http,  flpren, 

pyrgup  BUschel,  Tri 

B  fttp  TerUnden,  f   1  S  gum  ümkreiR. 


pyrgup  BUschel,  Traube,  I    j  K  yum  Umkreis,  verbinden. 


')  Robert«  kennt  in  aeinem  Dictionai'y  die  Form  {ynam  nicht,  er  bat  dafür  iin-näb;  sie  tindi't  aiflh 
aber  bei  W.  Pijrse,  der  8.  IftH  aeioer  .Introduction'  (».  8. 079)  mö  td»  <**  ^mhaian,  jaw*,  8. 190  Ijnim» 
■>  «jaw,  eheekbone*  angibt. 
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P)  p.  m  =  u  : 
top  wet»^hi;ei Jen :  läit  wr'iiiithmen. 
dam  auüwi^^iien,  an^krnt/^n:  (yndäa  aLiDützeo, 
^N-J^mJkfM  Atem,  Ranapern:  kfuhäm  »tniaD,  «Mfben. 

§  III.  b)  Abtehwiehiiog  des  Dcntal-AoaUatcfl. 

d\  t  =  h  : 

at  ,to  swtll,  inflAtioii*:  h'an  mai  «palliilatioa,  to  awell*, 

tat  billig:  M  tan  sehr  billig, 

kifrpad  (itrpoi)  bitten,  snebea:  pän  bitten, 

kSot  »to-ven,  quettKhea:  j(W  pr&>.>en, 


bat  festhalten,  anhatten, 
K  bat  ,eDtuurer,  enlacer*, 
M  hat  KIcbfigkeit, 
B  iat  lieben, 


) 


K\i  boH  pressen. 

K  bün  gürten,  ban  \  ereiuiguDg, 
M  baut  umeniMD, 
M  bäa  fertbeften. 


ertraueo, 
Idlos. 


tnoli-lyndof  ('innluO  Ijän^rtTui,  I  jKli  snok-lyndo^  (!i<>i<hii)  biageod, 
M  duit  Scliwjiiii  (fiueij  Vos(eis),  J  '  |K  k'tnduj  Schwuii/., 

kum-lumpat  fallen  laawo,  cerbrecben:  lÜ^'  .plumply  , 

( B  pä*  xentoien, 

B  m  gknben.  deb  «..eben  i^nec:  J7„;:;;;;^;„;; 

$  IISL  e)  Absebwicbuugeu  dee  Peletnl^AnsIentes. 
o)  it  —  tn : 
UyneMi  dreben:  MyrMBW  winden. 

Amt-«: 

fri?3/»i  riin^si^  geben  ==  tAl«  iipisa-ia  sir;ih\o.t]'\:  säi  si'heinen, 

kyntoin  siebea      töt,  K  diu  kaufen,  Kh  dl  verkaufen. 


lY.  Der  Anlaut  der  Wortstamme. 

%  113.  im  Anlaut  fehlt  die  töoeode  Unttiirati!>,  g,  die  dem  Kha^i  Uberhaupt  abgeht, 
und  von  den  Palatalen  die  tonlose,  6,  die  niMle,  «I,  die  beide  im  Andnoi  dnieh  U  besw.  in 

vertreten  fiind.  Die  Aspiraten,  genauer  liozeichnet,  die  tonlosen  Aspiraten  sämtlicher  Kon- 
sonanten-Klassen /eigen  beim  Kiiasi  g>>gen()l>er  den  M<>n-Khiner-Spracben  t^ine  bedeutend 
weitere  Verbreitung.  Die  tunenden  Aspiraten  dagegen  :äind  nur  in  aehr  geriuger  Ansabl 
vectreten;  da  anoh  diese  Anwbl  sieb  neeb  verringert  durcb  die  Anasebeidung  von  Lebn- 
wörfprn.  Di^ippdfurnien  und  prütigierten  Fnrmnn.  -n  steht  darin  da-;  Kh:i^i  <1cri  Mnn- 
K bmer-SpracbeD  gleich,  dass  auch  bei  ihm  die  tönenden  Aspiraten  nicht  als 
ureprnn|{licb  bexeiebnet  werden  können. 
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A.  Die  Aspiraten. 
1.  Die  tönenden  ANpirateu. 


I  114.  Die  tönenden  Aspiraten  «sind  im  Auslaut  Oberhaupt  nicht  vorhuden,  im 
Auluut  in  sehr  geringer  Zahl.  Als  dem  Khasi  nicht  ursprünglich  ergeben  üt  aich  in 
»)  dner  AdibU  LetunrOrtoro,  b)  in  Doppelftmoeii,  «)  in  pri6gicrteii  Foinii«D. 


Ms  got  =  Beog.  Mä, 

dkah  Trommel  vgl.  Hin<].  iJhiUt  rufen,  brüllen, 
pah-lhTtr  Hysterii-,  Ajtupiexie  vgl.  Hind.  biml^ 
bheu  Hjäne  vgi.  Uinü.  bhe^  Wulf, 
mfAfin  Qus      Hind.  rHiA-hä», 

b)  ]V«b«iiforiiieB  tod  Dichto«piri«rteii  T5ii«nd«o: 

fkar  Netz  »  ^  »  Bind.  §äl 

yhur  (ieiiiüse  =  gur, 
dhüd  Milch  =  düd      llftui.  d'«Ih, 
bhoh  achmeichüln  fgl.  sybuh  schmeicheln, 
Vudt  plMilieb  =  Mt, 

gL  hak  fkark,  Mt  plOliilich. 


^kia  .knuk*  ist  di«  flfptrieiie  Form  dca  Pdatilprilfizei      Stemm JaO)«  >»  S  ISl  ff- 

Es  rerbleiben  noch  die  Formen:  ghlh  feucht,')  yhum  ,to  damp*,  ylur-ghip  ,all 
edible  rootä*,  rynyain-(jhip  ,thtckly,  to  alA«b*,  ltkiU'hk6t  ,coiifufledljr*,  bh&r  ,thirty-twu*, 
bhum-üham  .a  wariog*. 


§  115.  Wie  in  Jer>  Moii-Kliiner-S[irii(  ljL'ii ,  l>esoinlL'i->  \m  Kluiier,  sicli  die  Entatehung 
zahlreicher  Anpiraten  aoa  dem  Zusammentreten  ron  Nichtaspirata  und  h  nachweisen  Ueas 
(s.  Gr  §§146 — 150),aoistdwBneh  beimKliMi  mSglieh.  AUerdjngvflDdenrieh  nnrtehr  w«n^p! 
Beispiele,  wo  dieser  Beweis  aus  dem  Material  des  Kbui  allein  gefflhrt  wf>rden  könntet  w 
müssen  zu  diesem  Zweck  mehr  die  EoteprechnnKCD  in  dep  Mon^Kbrner-Sprachen  beiwi- 
gezogen  werden. 

>)  VgL  B  Haguih  iBocht. 

•)  Leider  ist  hier  ein  sehr  nualicber  tJbtlrtand  ta  beklag ni,  der  es  nicbt  sulftagt,  itmt  die  Ver- 

hilltnisfie  die»ei»  Gphic't  h  m  Ih  h  j.  tyt  vrllkummpn  klar  gelegt  werd»"!!  können.  Nfl)i»n  der  UnnirbiThfit 
in  der  Bezeichnung  d-jr  (.^uunüt  il.  ^U■:  iili  Kobertj"  Dictionary  (ü.  S.  6791  zum  Vorwurf  machen  miiBxte 
i».  Q  S.  '60iK  i^t  ^»  beoondert  noch  die  borhpudiKe  Un«icherheit  in  der  Hezeicbnang  der  Aspiration,  wa^ 
den  Wert  dic«es  Werk«*  so  bedeotend  bembmiiidert.  Um  einen  Beigriff  von  den  diesbesOgiidMO  Fahr- 
ilmi^ait«  n  geben,  ttalla  ich  bier  die  SebweakmgeD,  die  Bch  allebi  beia  OottuialrAiihiiit  Swleni 
meiDDeB:  Im»  to  inpade,  U<n  to  bv;  tynM  diy.  ftvitlew,  Ij/Md  nnteül;  hm  to  Utg,  kMm  to  bend; 


»)  Tdoende  AapintUn  in  L«bD Wörtern: 


e)  Prifigierte  Form: 


2,  Dto  toalosen  A«jpir»t«i.*) 

a)  Die  Entstehung  der  tonlosen  Aspiraten. 
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kkun  (,'ebogeo ;  ftjfidttm  biegen, 

lüiop  fest,  gesell  lo8son  =  Vhoft,  lyiüiop. 


kyrhhah  Auswurf  »  K  hhäh,  S  da  könhak;  K  kuhäkt  B  gahak  Auswarf, 

khuii  eiupackeu  =  K  huh, 

jtMA  fSiehteii:  K  lüikHt  m  «nebraeto  mehenf 

byrthn'i  .-tiin  rnl.s  (Donner-) Rollen:  K  Mk  hsftiger  Selut],  InM»  wied«rb«lteii, 
phiah  splittern :  1'  pöhiah  zerreiatieo, 

1.^  hon  beiflwiH),  breiiii«Dd, 
K  häh  bitter, 
B  lifih  (u'i'^send,  brenoend, 
kj/ntkup  einwickeln  —  B  hop. 


f  118.  Die  F%Ue,  io  deoeo  bei  Khssi  die  Aspiration  dort  luftritt,  wo  sie  in  beiner  der 
Mon-Klimer«Sprseb«i  <a  finden  iefc,  nnd  ao  sahireich,  dasa  sie  aiebt  als  leicht  so  nehmende 

(Zufälligkeiten'  bezeichnet  wr^t^n  dürfen,  sondern  als  eine  hervorfret^^nde  Eiirpntnrnüchkeit 
des  Khaai  bezeicboet  werdea  müssen.  Es  tritt  io  denselbea  eine  Ausbreitung  der  Aspiration 
Über  die  gewShnliebea  Qrenxea  binsm  lotage,  fOr  welche  beaondere  üreaichen  tätig  gewesen 
sein  mOsaen,  dercD  Erfimehnng  und  Darlegung  bei  einer  Behandlung  der  Lautverhältniase 
des  Khasi  nicht  uinpincren  werdet)  kum.  ]eh  gebe  zuaidut  die  F&lle,  in  welchen  ba 
Khasi  diese  ausisercrewüluilicln;  Ai^piriitiuii  v.irlincilen  ist. 


kiiak  fest,  übe;  K  kak  gefrieren,  gerioDeo, 

kgtMtoit  krachen  (bei  puriteen  G^netinden):  K  kOui  ,eaner  (objeeti  rigide»  et 

non  fragiles)*, 
khah  Sobilf  =  K  kaU, 
khüd  auswischen,  reiben:  K  kül  reiben, 
Jthnn  Sohn  —  K  »6»,  M,  B,  8  »on. 


IMt  pflocken,  aeninieln  ^  B  ke6t  8  hÜ, 

kha  Fisch  =  M,  I^.  ^  J:a, 
khaii  abgreosea:  Ö  kuh  (Felder)  abgrenzen, 
df^kttt  brechen,  aehneiden:  S  lat  schneiden, 
k^thah  bitter  =  M  hxluh,  B  (ö,h, 

äom  Kvefae,  Knbbe  »  M  hkati,  K  ftfww,  B  iikm,  3  Am. 


kern  to  catcb.  Mum  to  apprebcnd;  iyrkei  to  recoil,  ijfrkhei  dreadfuUj;  lifnlM  atom,  IgmkKot  particle;  iakop 
to  bet.  iakhop  to  rafle;  üOr  ear,  iaMMOr  to  «ttend;  dylM  baH.  dyJtiM  eripiilfl.  Eb  itl  klar,  (Lua  dieser 
Wechsel  des  Aolaote*  nor  anf  NnchUUsi^ki^it  etitweder  ia  der  eret^n  AufTamrung,  oder  der  Niederschrift» 
oder  aber  der  Korrelctar  sorfickgHrübrt  werden  muns.  Die  äanierunjir  dicae«  Ubehtandeg  wird  neben  der 
grOsHurun  Zuverlüiiaigkeit  der  Quniititiit^ljexcicbuunK  den  Hauptpunkt  der  hei  der  Herntflluii^  .ie*  <o  »ehr 
wünschenswerten  Khasi-Eoglisehen  WOirterbocbes  ins  Aoge  su  üwscnden  VerbesserungeD  bilden  mOaieii. 


b)  Das  Obergreifen  der  AspiraiioD. 
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thäin  weben: 


K  pantHA  flechten, 
M  tSn  websD, 

S  fan  , 

B  taii  webeu,  äecLteii, 

Utah  tntraten:  B  ftA  hinnoselisieii, 

iKol  Bitltiie  iiillen :  S  löh  Hui/,  ».palten, 

thoh-gäu  Geschwür:  S  tji-tSh-gin  Eiter^eschwOr, 

ihiah  liegeu,  wblafea  =s  M  alüi,  K  lik, 

thor  ritterod:  M  lühataw  xittorn, 

Ih'ir  ,t<)    ürify;  pricklv*:  K  USr  bohren, 

tfia»  oben ;  M  tuin  aiifst^ipon, 

I.  <  m  .  •     1.      I  B  POf*  anschweileii, 
plm  TrachUgkeit:  j  ^^^i^^  dickbluebig, 

pgrlhlu  rösten :  M  ih'ut,  K  Z-/<1»/,  B  AtJ  heis.*, 

pho(  .inciiive' :  M         ,to  make  a  hole  into,       l>v  a  chisel*. 

Warum  überall  hier  die  Aspiration  eingetreten  ist,  darüber  geben  vielleicht  im  Allge- 
lONDen  Aaiächlim  einige  Fälle,  in  draen  die  VerantHenng  direkt  «ich  nschweisn  iBiat: 
khüd  reiben,  Horn  Sohn,  khäm  liinlin,  thiah  schUfen.  Die^e  Formen  stellen  nftmlicb 
ursprönglich  auf  to  bezw.  ij  aula  itende  Stiiniino  dar,  vor  welche  ein  Präfix  getreten  ist. 
Nun  ist  aber  bei  der  Behandlung  der  Prätigieruug,  §  4,  schon  gezeigt  worden,  dasa  auch 
bei  «v^AnUnt  vidfiiok  die  Aapirieraag  des  PrBfixes  erfolgte.  Von  y-Anlrat  liask  aich  dM 
bei  Khan  nickt  mehr  so  pmitiv  nachweisen,  da  dflnelbe  mit  dem  nachfolgenden  Vokal 
nberull  schon  in  i  Vi  I;nl  (fa,  ie,  tu,  io)  über^pganj^en  ist;  aber  der  trlfiche  Charakter 
des  y  ah  Halbvokal  iässt  annohmen,  dusn  auch  vur  ihm  die  l'rüGxe  a^>piriert  wurden.  Diese 
Aspirierong  blieb  nan  auch,  ab  epftter  die  bei  den  w-  aod  y-Anlaaten  so  leicht  nek  voU- 

ziehende  vollständige  Ver«chmol'/iinp  di*s  IViifixea  mit  dem  St.iii  in  •in^etreten  war  («.  §  l')5,  3) 
und  auch  dann  noch,  aU  wie  bei  khüd,  khün,  khüm  die  uräprUoglicbea  Stämme  wat,  too», 
warn  %a  Bf  {ütl),  üu,  üm  kontrakierl;  worden  «raren. 

Bis  hierhin  s.ii  i  illf  AufstoUiingcn  durch  positive  Tataachen  xn  belegen.  Ich  w.itja 
aber  die  Anniilime,  dass  die  von  den  w-  riml  r/- An?nnt*>n  n-i'-yehen'le  Anwendung  der 
Afipiiation  zunächst  eine  gewisse  Uoatcherbeit  in  der  Verwendung  derselben  erzeugte,  und 
das»  dann  bei  den  Tenosben,  dieae  sa  Oberwinden,  die  Aipintioa  viellMh  auoh  aakben 
Stimmen  zoeikaunt  wntd«,  denen  si«  regelreehter  Weiea  nicht  zakam. 


B.  Der  Ersatz  der  tonenden  0ntti]ral<£zplofliTa. 

§  117.  Die  tönende  Guttural-Explosiva  g  fehlt  dem  Khaai  voUstrituli^'.  nie  wenigen 
Fälle,  in  denen  es  doch  im  Wortschatx  erscheint,  gehören  Lehnwörtern  au:  gadha  Eeel  = 
Hind.  gadhä,  gynta  Honig.') 

In  einigen  Ffillen  scheint  nrsprOnglichea  g  durch  M  ereetat  worden  in  sein: 
Man  nachdenken:  K  gan  betrachten,  untemneheili 
khap  Itneifen,  swicken  =  K        B  pap, 

')  AnJ<rre  Beispiele  «.  in  Roher»--'  <1r-imn)ar  §  B. 
Abb.  d.  I.  Kl.  d.  IL  Ak.  d.  Wim.  XXII.  UJ.  III.  Abt.  «7 
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thSr  mfklftobMi,  nmnelii:  K  gar  itnfbftafca, 

UOm  Bflit:  B  gao  eine  Art  Hiiae,       der  «o  dem  Beitweiii  thnliehwr  Wem 

her({estellt  wird. 
Zahlreicher  sind  indes  die  Fälle,  wo  g  in  n  ütiergegangen  ist: 

kkih  nik-iuik  stoasen:  K  gak,  S  gük  .petita  cuups  de  poing*, 

^trAaai  grOn,  bimmelfarben :  B  gam  blau,  schwsns,  gam-fiei  himiBettileii, 

tynam  (näb)  Kinnbacken  =  K  dhr/äm,  S  gf^m. 

dynon  .füll  in  sigbt,  steadily':  8  gZn  i>icb  rubig  in  der  Höhe  haltea  (Dreche), 
l^nok  bewegungslos:  B  gah  ntarr,  K  gah  eich  eufreeht  erhalten,  bleiben, 
ahm  h&ien,  f&blen:  B  go  bürLn, 

hBikr^  athe  bosband  of  a  rojral  familj*:  B  ^  der  Ente  einer  Gemunaebaft. 


C.  Der  Palatal-  und  Sibilanten-Anlaut. 
1.  Der  explosive  Pulutul-  und  Sibllanbu-Aolaut. 

§  118.  Wie  schon  bei  den  MoD-Khnier-Sprachen  der  Palatal- Anlaut  die  meisten 
Schwierigkeiten  bereitet,*)  so  ist  das  auch  beim  Kbasi  der  Fall.  Das  BioObergreifea  des 
Matal- Anlantes  in  den  Sibilanten- Anlaut  wird  hier  noch  dadurch  gesteigert,  da»  der  ton- 
los«* Palafiil,  c.  eil,  fehlt  nnd  dafrir  ein  tonloser  Sibilanten-Pulutal,  nehfii  einem  dentalen 
Sibilanten,  a,  erscheint,  so  dass  als  Explosiv-Palatal  nur  y  (gh)  verbleibt.  Dem  g^oüber 
benteen  Mon  und  Kbmer  die  ExploaiT^Palatale  6,  (h,  g  (gh)  nod  den  dentalen  Sibilanten  e, 
Bahnar  die  Explnsiv-Palatale  6,  g  und  den  palatalen  Sibilanten  i,  Stieng  die  Exploriv- 
Palatale  6,  y  und  den  dentalen  Sibilanten  s.  Es  gilt  jetzt,  die  richli^feu  Entsprechungen 
dieser  so  vielfach  verscbiedesen  Verbältnisse  fe8tzust<>llen  and  womöglich  darüber  hinaiu 
bia  n  frUbeiMi  ZnetSnden  TOiixiidTiDgeB,  ia  ireldien  dieie  VefsehkdeDlwit  meb  siebt  vor» 
banden  eem  konnte. 

1 119.  a)  Die  Entsprechungen  Toa  Kbaei  j^: 

l'ifrgah  schmecken:  K  gak  saugen, 

kggah  Zweig,  etwas  lliogeodes:  K  khgäk  schwimmeade  Bambuastfioke, 
^  Geburt,  Familie  Bind. 
iSr  Netc  «  Bind,  ^äl,  M  ^,  B 
gin^ar  zuwider  =  Hind.  §ingOl, 

gah  zurücklassen:  K  khgäk  aus«peien,  S  külgak  Auswurf, 
pgah  kalt:  K  <r«^  kühl, 

Jtgn^U  ,tD  abwrb,  to  dry':  K       M  juif,  S  jut,  B  tM  «egwiMhea, 

K  gin  Widerwillen, 
S  am  wegwerfiMi, 


j^m  beenden,  rarOeUasaen: 

giu  immer,  gewehat:  H  ga^.  gnyei  -U/vn, 

M  g(i[i  sciilürfen. 


eehlOrfen,  lavgen: 
')  S.  Or  ff  U7-I». 


K  gdü  anhaften;  solide, 
B  kSgt^  eolide, 
S  aolide. 
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gik-iarffiim  Geadird,  Tumnlt:  K  ri^  «rngt, 

(6  'jttp  veniiiiigMi, 
S  yum  , 
pyrgei  Saat:  M  prah-gaJt  ausgestreot, 

gri-pilddek  indolent  =-  K  <jöj, 

suh-ytr  rösten:  S  gör,  sör  heizen,  gut  brenneD, 

j^-MK  aracr  »  K  güu,  B  ^ 

fitr  Unprnng,  Wurzel,  Saft:  K  gär,  B  8  ^or  Bsnoibsn, 

li/nffoh  hal^sflchtif?,  ehrKeiz'U:  K  f/a^:  Tersessen  auf  etwaa» 

j/aui  windeu,  drehen:  K  cliwiij  rollen,  drehen. 

Mit  Amaabme  des  letzten  Falles,  wo  aber  der  Palatal  nicht  /.um  Statuta  gehört^ 
■ondeni  Prlfiz  ial  and  dch  m>  nadb  d«in  Aolaat  d«  StonniM  nebten  kann,  ui  Kb  ^ 

Htet«"  rerrelrecht  =^  M,  K  g  und  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fllle  ancb  ^  Bi  S  ^. 

Über  die  Abweichungen  der  beiden  letzteren  s.  Gr  §§  118 — 120. 

§120.  b)  Die  Eiit«prechnngen  Ton  Khasi  s: 
sa  tmtn  —  M  ca,  K  äj,  äj,  B  ja,  S  «o,*) 
iffnain  atnf:  R  sM  ikwrig,  knorrig, 

I  K  cat  bitter, 
sat  heias,  ftttend:     S  c^it 

Im  phjuit  bitter,  beisaend, 
Mit  fOof  8S  M  ptUUn,  IWMM», 

,  (  E  «Hfl  Mbr, 

MM  wachsen;  gross:  < 

"        IM  «Ort  „ 

o  LI   I     EI      ur  -AI         I  ü  Mj»  fade ;  verarmt, 
Mj»  Schlacke,  Hefe,  Wertlooea:  —  j     i.  f-- 

'       *  I S  eofi  tngranile  gehen  leeien, 

hsäi  Striük  =  K  l;hS(,  B  S  cel, 

kynsai  wählea,  aussucbeo:  S  5ai  heirateu, 

?  ftsAr  Fliehe:  B  (ar  Wildketce, 

Jtti  Laus  ^  M.  K  cät,  B  it,  8  Mi, 

ifm  Künig  =  M  siiiiin. 

tim  Vogel  =  M  gaci,  B  ätrm,  S  ch«n, 

fjirflm  Nagel,  Hof  —  H 

ibiu  Enkel  =  M,  K  eäu,  B  .s«m,  S  säu, 

fynmn  vnsngioglich,  horh :  S  äni  Kndr,  Gipfel, 


_      .   u.  .     .(  B  ia<  ein  wenig  absteigeod, 
«.^«rf  nhrteigend:  »ennind«,  e»i«trige., 


baden  =  M  A«,  B  kmm, 
siir  Geräusch  =  K  snr. 

V  sür  Häutchen,  Membrane:  K  sasül  zart,  frisch, 
^uinir  geduldig,  bog:  B  Ur  hrnK, 

')  Über  die  vokali«cben  VerbilUniiiac  dieser  Entsprechung     $  liS  /7. 

»7* 
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srf  rinschliessen,  verbergen;  S  sif  M-rbürs^en, 

sep  TerfaUeD,  geschmacklos  werden  etc.:  iS  söp  abnebmeu,  sich  abschwächen, 

§n  »to  «nritf  to  eztraet*;  M  rainifen, 

WK  MDpacken,  eiinvickidn:  K  6«ht  iOm  tnndeoi 

I«ai  Hnnd  =  S  sSu, 

I K  sier  mit  Vorsicht  geben, 
s,er  biDterliabg:  j  g  ^  ^^^^ 

kgnaiau  siiebflD,  flttetsni:  K  JUn|KjüMeNi  flüateiru. 

Khasi  s  entspricht  in  den  weitaus  meisten  Fällen  eiiK-m  (s)  der  Mon-Khiuer- 
Spracfaeu,  durchgäogig  aind  eo  die  Entsprechungen  zu  Babnar,  ein  zweifelhaftes  Beispiel 
ftii^genomai«D.  Dtnebfln  tritt  bäußg  die  Entsprechung  Kh#a  II,  K.  Sc  auf,  am  ät&rki>len 
dtuch  K  Teriraten.  Über  die  Ent^itthun^'  dirses  6  kann  kein  Zweifel  sein,  es  ist  «la«  Ver- 
bindung des  Guttural-Präfixes  mit  ilini  .>f-Aiil:iut:  k(h)  -\-  8  =  i:  in  Jen  1)iit?en  Fällen: 
Kh  kti  Laus  =  M,  K  cai,  B  §i,  H  sih,  Kh  ksiit  Enkel  =  M,  K  cäu,  B  iä«,  S  säu,  tritt 
aie  bflsosde»  gat  xntage;  vgl.  auob  Gr  9§  121—123.  In  kWfli  Filleo  eneheint  toeb 
Kb  «  I-  H,  B  A. 

§121.  e)  Entsprechungen  von  Kha>si  i: 

B  r'c(  Miclit-u  /u  (tun), 
S  cah  .aller  voir*, 
K  sait  »pocbe  (terme  de  p^be)*. 


Ja  bin  su: 

sah  Korb: 


S  Mik  .tobercal 


(K  cait  wollen,  wUnscheD, 
S  sah     ,  , 
B  iSu  entgegengehen. 


fitaSttit  Tenebfitten, 


imn  verkieiueru,  beendigen:  | 

M  gaSOn  pfro^en, 


M  sät  Wasser  aus  dem  Boot  schöpfen, 
Ii  £aA  Niederlage, 


itA  beriegt, 

»än  stützen, 

kyriän  pfropfen,  | 

sür  überwachiien :  B  iär  Braciifeldi 

j?H  Knochen  =  K  ch'ih  (S  (in), 

Um  nehmen,  erhalten:  M  sim-ktt  in  Besitz  nehmen, 

yoHnA  aicb  begatten:  B  iek  fraebtber  (Untier), 

kyrhip  .tatteringly,  nneteudlv':  S  sup  kunterbnnt  niiscben, 

iuh  ablassen,  anfhSren:  K  cuh  ^«  iiu^;  alisteigen, 

,         ,    _      i     f  M  suim  mit, 
Acm  fiiiiii'ii,  antreffen    '  ' 

kyr^em  anstossen, 


8  iicäm  Stessen  gegen  etwas, 
B  cö^  cöl  stopfen      B.  Tabak), 
Ijffrfer  lammen^  atoami:     S  «Sei  Tobak  anbieten, 
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foji  &It«a  (üand),  fassen: 


hUuh  Haar: 


8  cap  fa8s«n, 
M  cap  TCrUndm, 
K  Ihcap  einpackatt 
B  göiop  . 

!U  aeS  mit« 
B  som  /.usamnien  sein, 
(^6/  tttlkii,  tröpfeln:  M  cötc  üergäitroDi,  v.  §§  123  uud  152), 
siah  Dorn  ■  1  ^  ''^^  dorntgtn  Kaktus, 

M  *öÄ-, 
K  sak, 
B  A'oÄ-, 

^  ctii,  tokt  suk. 

Das  Bild  der  Eiitsprechuugen  von  s-  sdiciiit  auf  den  er>tc)i  Blick  ein  ziemlich  gleiches 
dem  voD  8  zu  seiu.  Eine  nähere  Vergleicbutig  Jiibst  aber  doch  einen  Unterschied  deutlich 
hemrtratm,  und  awar  die  j«deiifal]s  relatiT  und  teilwdw  aocli  alMolot  gi9Mere  Aniabl 
der  c-EiUnprechiingen  bei  den  Hoo-Khmer-Spndien.  Die  folgende  Überriekli  führt  dae  in 
einem  üenintbild  Tor: 

«  i 

4  

1         4  5 

Die  Vermehrung  der  c-EnUprechungcn  zeigt  sich  besonders  bei  denjenigen  beiden 
Sprachen,  welche  gegenüber  Kh  s  deren  wenige  aufzuweisen  hatten,  Bahnar  und  Stieng. 

f  128.  Dieses  etirkere  Hervortreten  der  ^Entepreebungen  liest  Tennnten,  dese  i  dem 

('  ii;ibe  stehe.  Stärker  und  dfullicher  noch  wird  dies  bei  einem  Hinblick  auf  die  Lehnwörti-r. 
Hier  iteigt  sich  uiiuilich,  dass  c  der  fremden  Sprachen  zu  i  wird:  iuna  Leim  =  ll:ni]. 
ciiitä,  pusara  wei^^e  \V  ääcbe  —  Uiud.  pucärä,  sarak  Lampe  =  Uind.  ciräy,  iint  Zuclier 
-=  Qind.  AiNl,  ItkaSor  Manlead  «=-  Bind.  JUaAir.*)  Dagegen  gebt  i  der  fremden  Sprachen 
in  S  (5l)er:  surtia  Suppe  =  Ilind.  surbai,  sorbal. 

•  Diese  Tatsachen  Teranlassen  mich  su  der  Aufätelluug,  dass  Kb  i  die  Stelle  des  c 
der  Hon-Khmer-Sprachen  vertritt.  Die  «-Entsprechnngen  bei  den  Hon-Kfamer* 
S|<rachen  erklären  sich  ala  die  Umkehroug  der  Entsprechungen:  Kh  s  =  Mon-Khmer 
d.  b.  auch  bei  Kfiasi  ist  der  Fall  öfter  eingetreten,  da^s  Guttural-Prutix  sicli  mit  einem 
«-Anlaut  zu  e  (i)  verbunden  bat,  während  Mon-Kbmer-Sprnchen  dos  s  rein  beibehielten. 
Wenn  ieh  diese  Entstehnng  des  j  bei  Kh  annehme,  so  folgt  daraas  aach  die  weitoe 
Annahme,  das^  auch  bei  Kh  frQher  c  vorhanden  gewesen  sein  niuss,  denn  aus  Guttural  s 
entsteht  zunächst  nur  r,  nii  lit  welch  letzteres  erst  eine  spätei  f  SciiwächnnL;  •]<  >.  urÄpi  fmi;- 
lichen  6  sein  kann.  L>ie.se  frühere  Existeux  hier  im  Anlaut  dea  c  aucii  bei  Kh  wird  ja 
eoek  dnrebuie  nahegelegt  doreb  des  dentliek«  Vorbaadeoaeiu  desselben  im  Analant,  e.  §  108. 

t)  CoMot»  .Sebvamm'  »  Bind,  iliil.  iammtü  oad  mH  Flrädi  Bmg.  Md  nad  FUle,  ««  s,  daa 
sonst  ja  bsi  Khasi  aberhaapt  nickt  wAsaden,  erkalten  gaUieben  ist. 
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Die  ('-Hnfspri-fhunKen ,  weklie  die  Mon-Kliiiier-Sprachen  zti  Kh  i  briiiß;pti,  würt-n 
iK»mii  die  eigentlich  gleichartigen.')  Hier  ist  iodea  der  Uotenchied  zu  bemerken,  welcher 
swimImb  im  ^EDtaprechuageo  dar  Mon-KbuMr^praolieD  zu  Kb  *  und  denjenigen  sa  Kh  I 
▼orhsoden  itt:  bri  dtn  Isfatteren  ist  sehr  viel  seltener  die  vollständige  Kongrueot  auch  der 
Rrilputmifrs-Eiibprechüng  vorhanden.  Das  weist  darauf  hin,  (iaw?  bei  den  letzteren  eigentlich 
tiur  die  den  c-,  ^-EntsprecltuDgea  sugrunde  liegenden  «-Auiautslämme  bei  beiden  Sprach- 
gruppen  idnUacb  rind,  dwn  abw  di«  Batwick«t«mg  d«r  dmlalen  SibtUatea-AnlMita  zu 
Fkütal-  b«(W.  palatalen  Sibilantoo-Anlaate  schon  in  den  einzelnen  SptacbWk  dw  Hon* 
Khnjer-Gnipp?.  iiut  h  mehr  aber  bei  dies»»n  im  Verhältnis  zum  Khasi  ihren  eigeam  Weg 
ging  und  die  Bedeutung  des  ursprünglichen  btanimes  verschiedenartig  modifizierte. 

f  12S.  Neben  der  hier  angenomin«ii«ii  Entatobnag  itt  i  ma»  ur^i  i üngHcbem  c,  du 
aus  Guttural-Präfix  ^-Anlaut  hervorging,  musti  aber  auch  noch  eine  andere  kon- 
statiert werden,  bei  welcher  statt  lie^  der  y-Anlaut  eintritt.  Dabei  wire  dann 
möglich,  dasa  auch  hier  das  Guttural-PrUtix  eine  Verbindung  mit  demselben  einging,  die 
wiederan  »midut  S  und  dsDii  eirt  ab  Abiobwicbang  demllMii  i  som  Rataltat  bitte, 
oder  aber  statt  des  Guttural-Präfixes  konnte  hier  auch  das  dentale  Sibilanten-Präfix  an  den 
^-Anlaut  herantreten,  aus  deren  Verbindung  dann  unmittelbar  i  hervorgehen  konnte.  Es 
wird  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung  kaum  möglich  sein,  festKuatellen,  welche  von 
dUaon  baidan  Kfögliobkeiteii  eingetreteB  iat.  Die  FliUa  dieser  iweiten  Eatstebnngnrt  dee  I 
önd  folgende: 

i-kt/i>i'ih  feindlich,  baasend,  I 
pifraan  zuwider,  | 

ia(  .to  pelt,  to  thiow  ak,  to  ejaeulate,  to  pepper":  tiat  «to  iqjeefc,  fa>  sboot*, 
fää  .to  act,  to  fbotf  to  danee':  M  (ana  Mbeimn  «iad)*)  to  dart,  to  frisk« 

to  jump% 

ioM  ,to  press,  to  print*,  |      .       ^        -i  ^    .  « 
iär  .to  OTergniW*:  tfär  weit,  1>reit. 

Ufr  Mpldn,  faUen;  i'>  «««^»^^«t/J 
{kkar  berabttaigen. 

Bin«  nocb  jetit  fnnküonierende  ürnwandlang  eines  *>Anhnlies  in  y-Ankint  bei  vor- 

tretendem  Präfix,  wie  sie  besonders  liei  Mmi  vorhanden  ist  (a.  Gr  §  121  ff  ),  ßmle  i  'li  bei 
Khaä  nicht.  Aber  wohl  findet  sieb  ein  Beispiel,  welches  auf  eine  frObere  derartige 
Dmwandlüng  schlieaaea  lassen  Utnnte: 


£ou  «disappointed*,  | 

.  j.        •  ,     }•  M  pfiyuw  Ao  bumble*  (säte  .low»). 

rai-diau  .humble,  mean*,  j  ^  » 

Bin  anderes      j^i  iel  ähnlicher  Art  wäre  das  folgende: 

^  .tu  hap' :  $a  essen  (<-i  11  ^,  K  d^',       B  Ja,  S  ««). 


')  Es  ist  also  besonrlers  hervor/.uheben,  dn"'  K>t     n'^ht  nn  «iob  direkt  =  B  .v  iat. 
*)  Vgl.  K  löt,  3  lüöl  Bpringeii,  hüpfLii;  hier  Ist  licr  eigentlichK  .Stamm  uat,  der  aber  bei  Kh  zu 
j/at  vird,  «.  $ 

')  Vgl.  IL  Ar  fikllAD  (Kegeo),  B  gur  binabwteigen;  der  eigentliche  äUnm  ist  auch  hier  war,  der 
aber  bei  Kh  wiedemm  su  ler  wird. 
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leb  wQrde  hier  gta  betrachten  als  entstanden  aus  PalatHl-Präfix  -\-  Stamm  ia,  der  aaa 
MhcrtiD  ta  «nMandeD  irlra;  «bor  Falatel-Prlili  vor  f- Anlaut  scbeini  M^geaehloaMD, 
a.  9§  10,  12.  Somit  ntaM  diooo  Fngo  miieliak  noch  offen  gelassen  werdoo. 

§  124.  Dif>  in  ihr  Behanrilur.g  der  explosiven  Palatallaute  des  K!ni--i  /.ntft>;e  geforderten 
Ueaaltate  erlaub«»  es,  auch  auf  das  Gebiet  der  Mon-Ebmer'Spradien  hiaüber  Folgerangen 
XU  ziehen,  and  dadurch  du  beiQgKch  der  Entatehung  nnd  E^twtekeluiig  der  Paktelon  in 
denselben  gegebene  Bild  (Gr  §§  117 — ]'23)  zu  vervollständigen  und  zu  berichtigen.  loh 
glaube  danach  jety.t  fol^^ende  SStzo  als  niplir  oder  weniger  «icfier  hitislellLMi  zu  können: 

1.  Von  den  explosiven  Palatalen  sind  den  Mon-Kbmer-S)ira€hen  wie  auch 
den  Khnsl  nur  dor  (niohtaapiriert«}  tSnende  Pslntallnut  or^iprünglich.  Dw»  dieser 
Laut  von  Beginn  der  Entwickelong  gleichmasstg  vorbiimlen  war,  wird  schon  klar  durch 
dif  pfwhartijjf»  nnd  Iflckcnlüse  rrpffenseitiiie  Entsprechung  desselben  bd  M  und  K;  da  sich 
Kh  in  ganz  gleicher  Weise  anscbliesst,  so  wird  dadurch  dies«  Annahme  so  gut  wie  sicher. 
Die  Ab«ei«faapg«n,  welche  B  (ond  8)  Inelen,  werden  durch  die  eehoo  auf  ihrem  «genon 
Gebiete  herrsichenden  diesbezüglichen  Schwankungen  als  auf  spezieller  Eigenart  dieser  Sprachen 
beruhende  wahr^rhoinlich  gemacht.  Gegen  die  Entstehung  des  y  aus  tönendem  Guttural- 
Prtßx  4~  s-Aiilaut,  wie  ich  sie  Gr  §  123  gemacht,  ist  einzuwenden,  dasa  die  t&nende  Form 
des  Onttond-Prlfixes  vor  dem  tonloaon  9  in  allen  Mon-Ehmer-Spraehco  (wio  auch  dem 
Kliasi)  zu  allen  Zeiten  der  P'ntwickelung  ausgcücli lotsen  wnr  und  noch  ist;  nur  eben  Baliiiar 
nutcbt  hier  «ine  Ausnahme,  welches  umgekehrt  gerade  vor  «-Anlaut  die  tOnende  Form,  gö^ 
hat  (in  17  nUen),  nnr  in  S  Ftllen  die  tonlose,  ^ö,  toa  «deh  tetrieren  noch  2  mitKobon- 
formen  des  tfö.'^)  WolUe  man  über  in  einigen  Fällen  als  aus  tönendem  Guttural-Aulaot 
-f-  1/  Anlaut  entstanden  denken,  .-o  ist  freilich  in  späteren  Zeiten  der  Entwickelung  eine 
AssimiUeroDg  des  (ursprQnglicb  nur  tonlosen)  Präfixes  an  den  tönenden  Anlaut  wohl  nach- 
sQWoiHD.  Es  ist  aber  nm  mindaitaii  swdlblbaft,  ob  dieee  Amimilation  schon  in  die  Zeit 
der  ungestörten  Gemeinschaft  dieser  Sprachen  hinanfreicht;  ist  daa  nidit  der  Fall,  so  ist  ee 
natürlich  nur  ein  Zufall,  wenn  nach  den  pelreimt  vor  sieb  cfpfrangeni^n  A -Min ils Honen  des 
Präfixes  dauu  durch  Verschmelzung  dtwaalben  mit  einem  y-Auiaut,  in  mehreren  Sprachen 
bei  denelben  Form  ein  ^  entstlade,  jedenfaUa  wire  die  EoCatdiang  deaedben  eine  in  jeder 
Sprache  dur<;li:ius  selbständi^^e.  So  gl;iul;e  ich  vielmehr  annehmen  zu  sollen,  dass  der 
Wechsel  von  g  und  y  bei  B  auf  einer  ganz  analogen  Abachwichung  des  tiinenden  Palatale» 
beruht,  wie  sie  bä  Kh  fttr  den  tonlosen  Palatal,  6  m  S  nbgseebwieihi,  bezeugt  ist;  genauer 
genommen  mOaste  für  eigentlich  i  eintreten,  was  aber  ein  dicaen  Spraohon  giailiofa 
unbekannter  Laut  ist;  so  trat  dann  ij  daftlr  ein. 

2.  Der  tonlose  Expiosiv-Palatal  e  (ch)  ist  den  Mon-Kbmer-Sprachen  wie 
dem  Khaii  nicht  nrsprfinglich.  Der  Beweis  daflir  liegt  darin,  den  nicht  ein  einriger 
Fall  einer  durch  alle  fQnf  Sprachen  hindurchgehenden  c-Entsprechung  aufgefunden  ist,  und 
selljst  die  Fälle,  wo  drei  oder  vier  Sprachen  gleichmilssig  r  m-fweiseti,  ziemücli  .«elten  sind. 
Das  weist  auf  eine  unabhängige  Entstehung  und  Entwickelung  dieses  Lautes  hin,  deren 
Sdbatiadigkeit  nicht  dadurch  in  Frage  kommt,  daa  die  Batrfahung  Cut  flberall  io  ^eher 
Weiae:  Guttural- Fkilix  +  a-  und  y- Anlaut,  aieh  Tolliog.  Am  wmtNteo  iet  die  Eot^ 

t)  Tidlttdit  htagt  diese  Eigeattmliebteit  des  Bahnar  mit  dem  Umstände  BüsanmieB,  daas  sein 
Sibilant  stets  pdatal  ist 
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widrahmg  it»  f  bei  K  und  M  gediehen,  daon  fdgt  S,  dun  B  und  Kh.  Bei  den  beidea 

letzteren  ist  die  An/.alil  der  mit  c  (i)  atilauteridi^n  l-odeut^^nd  geringer  ah  aUsin  dicjeni^'t-n 
der  mit  s  aulauteudeu ;  bei  S,  ü  and  Kh  v.  i  riit  «»ich  der  jUngere  Ursprung  des  tonlosen 
P«l>tali  mxh.  aoeh  d«im,  den  tlun  keine  Aspiraten  war  S«te  geben,  wie  dei  bei  des 
(SuttowleD,  Deutelet!  und  Labialen  der  Fell  ist. 


iioberta  wie  auch  die  frGberen  Urauimatiker  führea  nichts  von  dem  Bestehen  eiose 
nasalen  Paktel-Anlanten  ini  Kbam  en.   P.  Bofanbeim  dagegen  konstetiert  dairalbe  mit  tUer 

Bestimmtheit  und  fubii:  die  folgenden  Stämme  ah  mit  demselben  Teneben  an:  na  Tante« 
Iciti  Onkel,  kna  opfern,  vah  (Vieh)  treili-Mi,  üxma]  all  right!,  mn  sich  miplsslicli  flShlen, 
kknah  Küfer,  EutzQndung  bei  Krankheiten,  tiii^  Unkraut,  Umum  brummen,  zanken,  kh»ot 
wQrgen,  lynAät  healen*  lifld  w«ginedi«i,  itet  abitewen.  Roberte  a.  A.  eebvwbt  nlle  diea» 
ialle  mit  n  -\-  folL,'ciidein  t.  unterliegt  tnir  kaum  einem  Zweifel,  dasa  die  tt-Anhnte 
aiTs  friilioren  n  -\-  i  horvorp^crangen  sind;  aber  es  kommt  d(jch  darauf  an,  festzustellen, 
welches  der  jetzige  Zusund  ist.  Die  gewöhuUcbe  Khasi-Literatur  (s.  S.  (579)  verwendet 
jedeolUbi  eneh  des  Zeüben  II  f&r  den  Anlent,  nur  oft  fehlerbefter  Weise  aoeb  nodi  mit 
naobfolgendem  i,  welches  aber  duTcbMis  ObcrtlQ$i>ig  ist. 

Anch  für  die  Mon-Khnicr-Snrnrhen  h.itte  ich  schon  in  rnehrcrpn  Fällen  ]'ü-itiv  rien 
Ursprung  eines  n  aus  n  y  {J)  nachgewiesen,  s.  Gr  §  208.  Eine  nochmalige  UnterHUchung 
des  dieabexüglieben  Mntemla  liest  micb  so  dem  Sebloss  bomuMn,  dnse  nueb  bei  den 
Mon-Khmer-Spracben  n  im  Anlaol  i.i<  lit  ur^ifirtlnirliclT  ist.  Tcli  srlitiessp  da«  hi»>r 
aus  der  Tatsache,  dass  sich  keine  einzige  durch  alle  vier  Sprachen  hindurchgehende  »-Kot- 
apredbnng  uffinden  ttsst.  BSne  ratne  StBtie  fli^e  iob  in  ise  TtiMck^  dasi  QbenB  ist 
Ä-Aolwit  in  sehr  geringer  Anubl  vorbnnden  ist,  in  bedeutend  geringerer  «Is  dte  uders« 
(Ä,      tji)  Anlaute. 

Das  Khasi  bietet  mit  mehreren  ya-  (jre-,  yo-)^Qlaaten  Gelegenheit,  die  Entstehung 
des  li  in  den  Mon-Khnev^preeben  »nob  noob  ittr  andere  FiUe  nncbxQvdsen : 


2.  Bor  nasale  Palatel-Anlant. 


n>  (=  nia)  klein,  fein  ^  M  AS'va,  Tgl.  B  ^e. 


Aiiiuli  Schwpjn  =  B  HUn, 


ff))  ,to  riie,  stand  up':  B  üdi  hartnäckig,  eigen.sinuig, 
!/äm  weinen  (=  M  jä,  K  Jä)  =  B  iiem,  num,  S  »/«», 
tt      yat)  soeben,  prOfent  M  dOf  seben. 


ihj/mia  Nadel  ^  B  kötUf, 

hiar  berontenteigen:  B  Aar  bemntorbringen, 

phijhitim  pressen,  pfropfen:  K  lid  kneten,  stopfen^ 
ya  hin  su:  M  kna  gehen,  kommen. 
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D.  Die  Ent^rechiiiig  der  Cerebralen  bei  Ehaei. 

I  llSC.  Dm  Kkm  kmni  keine  Gerebraleo«  weder  exptoeiTe,  noob  usMle.  Die  letetaraii 

sind,  wie  ich  Gr  §  l'Jo  ff.  nürhi^t'wipsen,  nnch  bei  ien  Mon*Klimer-^prachen  erst  sekundären 
Ursprunges,  der  mit  der  Lautverschiebung  uud  derea  Eiufluss  auf  die  Vokale  in  Zusammen- 
hang  atofat;  i»  eine  derartige  LautTerBohiebung  bei  Kbari  niebt  eingetreten  ist,  ist  aaeh 
kein  Gruud  vorbanden,  hti  ihm  einen  früheren  Bestand  von  nasalen  Cerebralen  anzunehmen. 
Anders  stulit  es  mit  dem  exi^loniven  Ci>ret)raIon ,  von  dem  ich  wahrischpinliph  gemacht, 
iii  §  ISÜ  ff.,  dass  er  in  einer  schwankenden  Form  in  den  Mon-Kbmer-Sprachen  auch  stammbaft 
▼orbanden  war,  welebe  Uon  su  der  tbnenden  Form,  »  #,  Khnier  dagegen  an  der  tonloeen, 
=s  t,  entwickelte,  wozu  dann  Bahnar  (und  Stieng)  gewöhnlich  die  Eniepteobang  d  liefert. 
£■  ist  nun  fiwt/.jstoHcn,  welche  Entsprechung  Khasi  in  solchen  Fällen  aufweist. 

£s  liat  ebenfalls  stet«  die  blutsprecbuug  d,  solche  mit  t  vermag  ich  weuigsteu« 
nicht  sn  finden.   Die  FBlle,  die  aieti  finden,  eind  folgende : 

M  ^Öt,  K  für,  tiwc  kifin.  wem^  =  Kli  l-hynrlil.  khjndiat, 

V  M  ^un  sich  niederlassen,  K  saniün  Laat:  Kb  dott  sein,  besttseo, 

M  gap-dap  »definite*, 

B  iap  ganz, 

K  [ap  7.ehD,  ketap  die  üand  schliessen. 

Zweifelhaft,  da  die  orientierende  Form  von  K  fehlt,  bleibt: 

M       umdrehen:  Kb  hyndit  umwickeln. 
In  den  folgenden  nwei  Ffiiien  dageiifen  bezeugt  die  Anwesenbeit  von  K  mit  arinem  <f, 

dass  es  sich  nicht  um  urspruntrlii  im'  Cm  lirale,  sondern  um  Fille  deff  nachtligliehen  Ana* 

breituog  der  Cenbralisiorung  bei  M  liaiidflt,      Gr  ^  11^8: 

M        VogeUcUwanz,  K  kanduj  Scbwun/.:  Kb  lyndxU,  lyndui  hängend, 
H  Uff^  serren,  necken,  K  dringen:  Kh  tj/iol  .tn  frei*. 

E.  Anlaut  uiid  Auslaut  ia  gegenseitiger  Abhaugigkeit. 

§  127.  Die  Halbvokale  y  {%)  und  w  {u)  und  die  Liquidae  r  und  l  zeigen  einen 
gewiteen  Zoeammenbang  dee  Anlantce  mit  dem  Anstaute  darin,  daw  Sttmme  auageeebloewn 

sinil,  )m  ^\>nwr\  sie  zu<;1r  i.  h  im  Anlaut  nnd  im  Anilnnt  etlnden.  Das  Nähere  darOber  ad 
in  folgenden  Sätzen  zuäamuiengestellt: 

1.  Es  fehlen  Stimme  naeb  dem  Schema  y  +  Vokal  +  i\  einzige  Aosnabme  iat 
jtai  «fortwährend*,  bei  dem  es  aber  auch  nocb  nicht  ausgemacht  ilfe,  ob  nieht  dai  nne- 
iaatende  i  mit  dem  vorliertrelifinIiTi  u  zu  einem  ei  liton  nijihtlioncr  zn^nmmengehört. 

2.  Es  fehlen  St&mme  nach  dem  Schema  te  4-  Vokal  -f-  u;  von  dieser  Kegel  itii  keine 
Anenahme  ▼orhanden. 

3.  fehlen  Stämme  nach  dem  Schema  r  -f-  Vokal  -\-  r,  wie  auch  naoh  dem  Schema 
r  +  Vokiil  \  l;  auch  hiervon  mncfieii  sich  ktMin-  Au-nalim<^n  pclfend. 

4.  Einigermasseo  zweifelhaft  i>ieibi  es,  ob  Stämme  vorhanden  sind  nach  dem  Schema 
l  +  Vokal  H-  l-  JedenfklJe  vertreten  ist  dae  Schema  I  +  Vokal  +  r$  da  aber  anilavtendee 
l  stfts  zu  r  wird,  Sri  wCii^en  auch  eventuell  ursprünglich  vorhandene  Stümme  nach  dem 
Schema  l  +  Vokal  +  '  j^'^^t  doch  nur  in  der  Form  l  +  Vokal  -\-  r  erscheinen,  und 

somit  Ton  den  nrsprfingl leben  Ht^immen  dieser  Art  nicht  mehr  zu  unterscheiden. 

Abb.  d,  I.  Kl.  d.  K.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abu  W 
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y.  Die  (Inlaut-)Yokale. 

1 128.  Da  di«  Antlaot- Vokale  schon  im  III.  T«ile  behandelt  worden  sind,  die  Anlaat- 
Vokftle  aber  aU  solche  keine  Yenuilawaiiff  m  beeoDderen  Bemerkungen  geben,  so  wird 
sich  in  t1ips<»m  Al)s(  hm'H  a!te^  über  die  V'-kal«»  noch  Feistznstellende  erschöpfen.  Ich  habe 
da»  gesHnite  hier  in  Betracht  koinmeade  ilntsprechunj^material  iu  einer  bequemen  Übersicht 
nuaiDDiengefwt,  di«  am  Scblon  dieaes  Absoliiiittes  folgt.  Da  ionerbalb  der  Enlsprecijungs- 
gruppen  der  einzelnen  Vokale  die  Keihenfol^e  der  Anlaut-Konsonanten  die  Aufeinanderfolge 
der  Entsprechungen  bestimmt,  8o  ist  damit  zugleich  eine  fibersichtliche  Darstellung  auch 
der  regelmässigen  Konsonanten-Entsprechungen  gegeben,  die  im  vorhergehenden 
AbacbniU  nicht  eigens  bebandelt  Troiden  rind.  Da  beim  Ehaai  die  Teilung  der  Komonanten 
in  tonlose  und  tönende  in  keiner  Weise  die  Vokulisierung  beeinflujiüt,  wie  das  beim  Hon 
«nd  Khmer  der  Fall  ist,  so  habe  ich  hier  nicht,  wie  bei  den  Mon-Khraer-Sprachen,  das 
Entsprcchungs- Material  nach  dem  Anlaut  in  zwei  Gruppen  geteilt,  sondern  dasselbe  in  einer 
«uranterbroehenen  Reihenfolge  angeoidnet. 

A.  Allgemeines. 

1.  Die  QaanlitiU  der  Vokale. 

Die  in  meiner  Arbeit  iU  lt  die  Quantität  der  VdI.iiIc  im  Khasi')  iiufge-tollitn  Sätze 
sind,  die  Kegeln  Uber  die  Quantitüt  der  Aualaul-Vukale  abgerechnet,  s.  §  S7  ti.,  durch  die 
Mitteilangen  P.  Bohabeims  in  allen  wesentlichen  Punkten  bestfttigt,  zum  Teil  noeh  genauer 
bestimmt  und  nur  iu  einigen  unwesentlichen  Einzelheiten  berichtigt  worden.  Im  Folgenden 
soll  dos  aber  die  Quantität  der  Vokale  im  Kha»i  danach  Jetzt  Feststehende  in  kaner  Zuiammen- 
fassuug  vorgeführt  werden. 

1 189.  a)  Bai  tonloeem  EzploaiT-Auelant  stehen  die  Hanptvokale  A,  I,  U  nur  in 
kuner  Form  (as     i,  u). 

A!i>nAhni«'n •  von  A:  niäp  verreiben  —  Hind.  niuäp,  fnip  fallen  —  Pali  hüpeti,  lät 
s=  engl.  Lord,  dup  voll,  äp  beschützen;  von  /:  nur  it  forschen,  suchen,  ildp  steil  ansteigend; 
Ton  U'.  M«t<,  tifHtsU  ,sehlflpfrig*,  ftlr  welch  leixteres  Roberts  tgntüid  aufweist.*) 

Richtigstellungen  aus  Q  (nach  P.  Bobnheims  Mitteilungen)  zu  A.*)  äp-lhap  spüli-ti, 
Ihäb  schlagen,  tätscheln,  iap  Siegel,  hap  Biene,  Uouig,  »itap  schweigend,  pgah  kalt,  sla 
Blatt;  nur  hAid  eigensinnig,*)  nur  iäid  gehen,  nur  ia-säid  sich  sfareiten,  nur  pro  ansein- 
anderfallen;*)  va  I:  Ja  ait  abends,  Iii  spalten,  mäu-it  Ziegelstein;  nur  lid  abdecken,  ii/i 
sclilncrej),  rit  kloin:  71t  U:  ut  Kamel,  thnp  Hmift»,  lfjrJ;hiii(  ,atodde*,  tUffLanont^  «mi  Korb, 
kj^nthup  umarmen,  piitd  ,to  lance*,  khluit  siedend,  heiss. 

>)  <=  Q;  Wiener  ZeiUchrift  f.  d.  Kaade  d.  Morgenlaude«,  XVU.  M.,  S.  303~S2i. 
*|  Sind  beide  TormeD  nicht  AMritttiig«n  des  Stamme*  iHid  ,(liem«i?* 

*)  Ith  fünc  h'uT,  wie  Hin  h  bei  den  anJ>.Tii  Vu'.  n.  l  'i  '  ^  siii«  locis  die  Richtiftät-elhingen  dsr 
Formen  vou  lioliertü  KLii««i  Uramnuur  hu,  die  ich  in  ii  in  einom  uigenen  Abschnitt  7  (a.  a.  0.  S.  319) 
gcMmdert  zo«uninenso«tel1t  batte. 

*)  hait  nur  ,Uelittuen*, 

^)  pT(A  .kopfüber  bäng<eii*.  und  eine  Art  Sieb;  pröÄ  ekSatiett  ttbsrhaopl  eickt. 
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^  130.  b)  Bei  tSnandem  Explosiv- AndAnt  stellen  die  HaaptTokale  A,  I,  ü  nur  in 
UlDger  Form  ((t,  i»  5). 

Äusnahnien:  zu  A:  raid  Untertanen  ™  Pali  ra^^  bad  mit,  tad(a)  bia,  khad  zehn 
(in  Zuäamiuen»«tzuugeu),  dab  Ueft,  Griff. 

KtehtigstellaDg^n:  ta  A:  tat  billig,*)  nur  thäid  fett,  kkat  aufleeen,  auftchaafeln. 

§  131.  c)  Bei  /j-Auälaut  steht^nur  in  kiir/er,  /  und  tT Aber  in  langer  und  kurzer  Form. 

Hiernsit  wini  rif  hH>?  erteilt,  was  ich  Q  7,  13  anfronommeii,  dass  auch  /  und  U 
l»ei  ^-Auslaut  nur  kurz  vorkämen.  Ich  lasse  nach  P.  Bohnheinu  Angaben  eine  Anzahl 
Stihnme  mf  tk  und  tA  folgen :  ih  Uuaea,  fik  eieh  Teratecken,  kfAh  rieb  um  etwu  atreiteB» 
snih  Ilaut,^)  khlih  Kopf,  ijhth  feucht,  ktth,  lalth  Morast,  slih  Schild,  ryntUt  Bogen;  bäh  a 
lat.  potiere,  noch  mehr,  kjfrküh  brOllsn,  dük  rerlieren,  AufbSreD,  dük  (neben  dtik)  bia« 
iiüh  KUätimuien,  rüh  Käfig. 

RiebtigeteUungeii:  kyrickah  Speichel,  Aatwnrf,  heA  tn4ten,  tjfiak  anrObreii,  hj/nUk 
leiden,  i  sehen,  khih  suii  bewegen,  khi  rasieren,  khl  sich  erhel  en,  ksih  Otter;  nur  Liniijih 
hüpfen,  tili  graben,  syrti  Keile,  iyr/i  bebauen,  sii  runzelig,  yinni  ächlingpflanze,  tnih  empor- 
kommen; kuJi  Kropf,  pjfduh  morsch,  su  nur,  iuh'.  weg!  (hjftnu  beabsichtigen,  hu  Meerschwein. 

1 1S9.  d)  Bei  A-Aual»ut  stehen  die  Haoptvokele  A  und  U  nur  in  Iraner,  1  aber  in 
kuTxer  nnd  langer  Form. 

Letzteres  war  in  §  11  zweifelhaft  gelassen  worden,  jp.  Buhnheim  fuhrt  eine 
genügende  Anzahl  sowohl  in",  als  ü^-Auslante  an,  so  daas  jet^t  Sicherheit  darüber  besteht, 
leh  führ«  eineAnsabl  deraelben  hieran;  lA-Aaelaut:  16  brennen,  umrOhren,  iintaXm, 
locken,  sii»  leicht,  rlin  Feuer,  rih  zieben,  paiih  schrüg,  scliief,  Ith  5chn<>ll  l.iuffn,  pi/rhhih 
straff,  strenge,  kn-iit  Troumiel;  »n-Auslaut:  gih'läh  Treppe,  Leiter,  dih  Holz,  phm  gro>ss- 
artig,  yin  Hm»,  Uh  Boot,  Oh  fOrchten,  Ife'fft  Brdhammel,  /Ü|  Knoeben,  soh-plh  Mangofrachk 

1 193.  e)  Bei  den  Obrigen  Nasal  (m,  «,  m)-Aiislaiiten  stehen  die  Hauptvokale  A^  I 
and  U  sowohl  in  karser  als  in  langer  Form. 

§  134.  f)  Die  beiden  Nebenvokale  E  und  0  sind  im  Wesent!ir!t<>n  kurze  Vokale;  sie 
sind  laug  nur  bei  r-Auslaut,  autuerdem  auch  bei  Ä-Au$laut,  in  beiden  Fällen  orächeint 
dann  die  kurse  Form  auagesehlosaen. 

Die  Lauge  von  E  bei  r-Auslaut  hatte  ich  schon  Q  §  19  konstatiert,  dagegen  die  von 
0  Q  §  27  als  noch  uicbt  ft^tbtehend  bezeichnet.  P.  Hnhnheim  führt  jetzt  eine  so  bedeutende 
Anzahl  flr- Aualaute  an,  dass  aacb  fOr  0  die  Ue)>el  aU  hinlänglich  bewiesen  angesehen 
werden  muss.  Danacli  liegen  jetzt  folgende  Fälle  tot:  9r  spalten,  Jbffr  wertvoll«  A0r  Obr, 
Zör  Obciflru  Le,  s'.r  F;-s?ierungssitz,  AAör  T;in/1;  -tfSrit  der  Frauen,  bör  Kraft,  Macht,  hijnphör 
«ü»»,  Melone,  dör  Freis;  kramm,  kydör  krümmen,  gör  semen  humaoum,  ki/gör  liebkosen, 
Jtor  Rahm,  kSr  ansflstea. 

1"  Q  1*^1  -4  hatte  ich  bei  /i- Auslaut  nur  e  als  zulä-ssig  angenommen.  Naeb 
P.  Hohnliutiiis  Mitteilungen  ist  daa  Gegenteil  yArX  als  fewtstehend  zu  iK'/..'if!incii.  Itjh  fflhre 
eine  Anzahl  Beispiele  an:  ih  sehr,  heh  gross,  thek  gewaltsam,  sakili  abwarten,  kseh  Föhre, 
«f«A  einsebmiereo,  3len,  IIA  binden,  HAsA  ansgiessen,')  l^jOt  stSrrig,  hmtih  fikbeb. 

')  S'.",  iiiiLt  .willii,'*,  wio  «j  8  a. 

Nicht  wie  Q  8.  819  imgerweiH. 

*)  ttktu'  heiaat  nur  .meiMB*. 
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Aamahmen:  a)  LSo^e  bei  tnderm  ak  r  (nad  A)- Auslaut:  \m  B  em  aiebt;*)  \m  O 
UnM  steif  vor  Frost«  sosserdeni  einige  Palatal- Auslaute:  haöid  ja,  gaJcöid  Frosch,  iynöid 
Krippe,  böin  biegsam  (mit  den  XeLcnf  iriueu  läin.  Inin),  hroin  .-pott.-ti*  (v^'I.  diuu  brain 
,8pot8  or  inarks  on  Ute  iotestines*,  brein-brein  «spotted  (as  bj  large  drops)*,  brüin  ,speclde(l 
(widi  lufst  ipoti))*,  hH  winraielo. 

P)  Kdrze  bei  r  (und  A)-Au8laut:  bei  E  swd  (cnklltiadie)  Form  Wörter  mit  A-Anslaat: 
teh  docb,  ja  doch,  8eh\  gelt  jal,  ausserdem  einige  (onomatiipottisrlici  Adjfktiva'^  auf 
r-Aualaot:  her  scbarfMibneidig  (bei  kleiuea  Dingen),')  ker,  ker-ker  schlotternd,  ter-ter 
abwwiinliid,  «er^iMr  gwrOehtwciM,  Aer,  tei^(«r,  piUr,  pikv^pher  (per^  pt^'-pet)  wmm 
scbimmernd,  mer  gelh  s.'?;iiiini>irru! ;  bei  0  ehenMU  «inige  AtQcktiTA  der  glekheo  Aft: 
ktr  pliunp«,  tor  leiM,  scbleicbead,  kor  scbwal,  dumpf. 

RiektigateUnogcn:  bei  0:  b«i  A-Anahnt  ist  nnr  o  tolisrig,  «!■»:  sA  selineidtii, 
kj/rok  schnitzeln,  l'oh  Wolke,  girhoh  Husten;  mon  wollen  (ßengali-Lsknwort  ^  MOIlX 
■ieht  mSn.  Jcynoi  ,to  lull*,  niolif  k>/t)"i;  ih^lhoh  Etile,  dukoh  Kriipjiel. 

§  135.  g)  Weil  E  und  0  bei  anderm  als  r  (und  Aj-Aoslant  nicht  lang  «rscbeinsn, 
fehlt  bei  ihnen  auch  der  tönende  Exploaiv-Auslaut. 

AtmudiiiMn:  b«i  B  kmo«;  bei  0  ausser  den  drm  obsa  (§  184  a)  angtfUurten  Palatal- 
Aaslauten  mit  langem  Vokal:  haöid,  gaköid.  h/iVöid  noch  einige  (onomatopoetisehp)  AdjcktiTa*) 
mit  kurzem  Vokal:  dob-dob  (auch  dop-dop)  lose,  dod,  dod-dod  alt,  verlottert,  kyndob  hohl 
(wenn  der  «ngelilllilts  Baam  klein  ist).*)  kytiphod  .vainlj,  dreie;'  Ukaid  Terfolgen  (nieht 
,f»rdorben*)  ist  Bsagsli-Leknircrt. 

Hiehtig:Ft«-llun2:en  zu  E:  nur  phrcf  /erstreuen,  thret  zu  Tod  erschrecken,  brel  we^fwerfen. 

§  136.  h)  Eü  tritt  jetzt  deutlich  herror,  daaa  es  Doppelvokale  ie,  tu,  io,  wie  ich  Q 
§§  29  iF.  aanabiD,  nicht  gibt,  sondern  nur  den  einen  «a,  and  in  einigen  WOrtem  nock  w. 

Denn  tu  existiert  nur  als  u-haltiger  Diphthong  mit  t,  beiii>er  i,  s.  §  94  ß;  io  findet  sich  nur 
in  einigen  Furtnon  mit  «-Anlaut,  wo  aber  waiir-clieinlii  li  n  mit  i  zu  ü  zu  verbinden  ist,  so  da-v? 
dann  also  überhaupt  kein  Doppelvokal  vorliegt.  Bei  ie  muaa  unterscbieden  werden  swiscben  ii, 
«dokss  mur  «ine  weniger  xotreflende  Sekreibweise  für  i  ist,  in  dessen  Ansspmcb«  stsls  ein  9 
mitklingt,  und  dem  wirklichen  Doppelvokal  ie,  der  Ii  zu  Speechen  ist.  Dieser  letztere  findet 
sich  nur  io  einig«-!)  Wörtern  mit  I',ilatal-Au>lant :  tht/Hirid  Zunge,  yHid  lieben,  bicid  dntnni, 
$iiid  Bainbuü,  mieid  Nacht,  Ij/miid  ölig.  Auch  bei  m  sind  eine  Anzahl  Fälle  zu  unter- 
scheiden, wo  die  beiden  Bestandteile  dsswlben  getrennt  gesprochen  weiden  »  t  +  o,  ich 
schreibe  »ie  den^enteprecliend  1a;  nach  P.  Bohnbeim  sind  es  die  folgenden  Wörter:  Mad 
Schnaps,  Spiritus,  nia  Grund,  Argument,  far  Vcrandap  isti  n,  s'lar  Menne,  s'lah  hochtönend 
(Stimme),  piar  üände  seitwürta  ausbreiten,  /ci'ar  sich  enthalten  kyndiah,  rjfndia  Rhiciaus- 
hann,  sla  Tinte,  Wichse,  «Tal  sckiessen,  piam  amarroen,  pM  Zwiebel,  As  rOtlidi. 
Wenigstens  vier  von  dienen  Wörtern  sind  Lehnwörter  aua  den  Uindustaai  berw.  Bengali 
und  ihr  ia  r<>prä'>>nb>rt  ein  dort  vorkommendea  iya:  ktad,  nia,  «ia,  Jlittf.  Leider  ist 
nirgendwo  etwas  gesagt  Uber  die  richtige  Aussprache  de«  eigentlichen  Doppelvokals  itt, 
loh  Tenuate,  dass  der  Ton  avf  dem  *  liegt,  wobei  dann  a  TerkQnt  wird,  also  IB. 

>)  Aber  em  ?  nicht  wahr?  *}  Vgl.  101  b,  c  nad  ^  ISö,  134i.  *)  har  scharftcboeidig  (bei 
gteMea  DingesK  ')  «bes  |  U4/.  *)  kfnjiih  bohl  twena  der  aasgebtUte  Baam  gnm  ist): 
aaeh  dem  Sdiall  beorteilt,  der  sieb  beim  Klopfen  ven  auaen  ergibt. 


Digitized  by 


74S 


Bi  besteht  nämlich  die  Tatsache,  daas  a  in  ia  itela  hu*  «faeheitii,  und  im  ZaMoimwi- 
bang  daniit,  deaa  Mi  niemala  tflnenden  Ezidorir-Andant  nicb  iieh  l»t. 

Einzige  Ausnahme  ist:  kwiab-kwiah  zfirt,  gfsehmciJigf,  einps  jener  (ononiatopoftifchen) 
Adjektifa,  die  auch  sonst  soviel  Abweichung  Terursacbeii,  s.  §  134.  Dagegen  iat  Ijfniär 
.tcbreien,  weinen*  irrig,  es  muss  It/ntar  heineo;  ebenw  beJal  ei  Dor  Säi  »loimD*,  nidit 
Uad,  4ad  ,wegwieeheD%  siebt  mOd.^) 

Richtii?  7.11  stfllfn  ist  auch  noch  Q  §  31,  der  die  Existenz  Ton  töneriflem  Explosiv 
(aoaacbliesslich  ä)- Auslaute  bei  ie  annahm.  In  der  Uälfte  der  dort  angeführten  Fälle 
ii(  ftf  M  i,  naeli  den  j»  tSmende  ExploBir-Aoileate  oieht«  Aaffalliges,  vielinelir  das  eigenlfieh 
Eiiarderlidie  nnd:  fldf  achlageo,  thid  Ader,  Nerv,  Wurzel,  thld  kaufen,  pfä  auseinander- 
beUften,  Iii  abtragen  (Hiius),  sthid  kitzeln.  In  der  übrigen  Hälfte,  wo  der  Vokal  i«t 
—  die  betr.  Wörter  sind  schon  vorhin  §136  aufgezählt  — ,  tritt  allerdings  und  zwar  bei 
allen  Terhandeueii  Wörtern  UneDder  Bxpkmv-AtH^at  und  s«rar  Plalatal-Ainlaut  ein,  der 
bei  M  nur  io  dem  einen  Beispiel  tymiait  .zerrissen",  .zerstreut'  vorbanden  ist.  Man  mag 
vermuten,  dnss  hier  ia  durch  den  Eiiifliiss  der  nachfolgenden  PalnUlis  entotuiden  jat, 

aber  Si  -lieres  liLsst  sich  diirüber  jetzt  noch  nicht  feststellen. 

§  137.  i)  Von  den  hier  festgestellten  Quantit&tsgesetaen  sind  die  wichtigsten  die 
beiden  folgenden: 

a)  Die  Hauptvokale  I,  U  kommen  knra  (A,  t,  u)  und  lang  (d,  i,  w)  vor,  die 
Nebenvokale  und  0  sind  im  Wesentlichen  kurz,  atisser  bei  r  (nnd  7j)-Aus]ant,  wo  sie 
•teta  laug  sind.  —  Das  ist  höchstwahracheinlich  auch  der  Zustand,  den  man  von  Mou  und 
Ebner  amsagen  man.  In  mebreren  Kategorien  ict  «•  direkt  naebf^ewiesen,  daaa  ihr  E 
und  0  aus  früherem  kurzen  /  bezw.  U  hervorge^gen  iet  (s.  Gr  §§  92,  185  ff,  220  ff.), 
weshalb  alsdann  auch  E  und  0  nur  kurz  sein  können.  FOr  Bahnar  und  Stieng  lisst  sich 
jeUt  dieser  Kachweis  noch  nicht  direkt  erbringen,  aber  die  durchgängige  Analogie  mit  Mon 
und  Khmer,  die  in  diceen  Punkten  nut  bei  ihnen  hemebt,  lini  kaom  etee  ander«  Annahme 
als  die  von  Mon  und  Khmer  7.u. 

ß)  Die  Hauptvokale  A,  /,  U  i^ind  kurz,  bei  tonlosem,  lang  bei  tönendem  Explosiv-Auslaut. 

Dieser  Zosammenhang  der  Quantität  der  Vokale  mit  der  Qualität  des  auslautenden 
EoMonanten  irt  etwas  speiifiMh  dem  Khari  EigenMmliebea  vnd  findet  sieb  aneb  nieht  in 
irgend  einer  annähernden  Form  bei  den  Mon-Ehmer-Sprachen.  £s  ist  deshalb  auch  unnütz, 
die  Verhältnisse  dieser  Sprachen  hier  zur  Vergleichung  heranzuziehen.  Wohl  aber  muss 
berrorgehoben  werden,  dass  durch  den  Eintritt  dieses  Zusammenhanges  die  ursprünglichen 
QoantitRtaTerhftltnine  des  Khasi  bei  Eiplixnv-Anslant  foUstindig  Terwischt  sind  nnd  deshalb 
bei  den  Entsprechungen  zu  den  Mon-Khmer-Spraaheu  nicht  in  Betraelit  i^ezogen  werden 
Itonneo.  Diea  letztere  kann  nur  geschehen  bei  dem  Vokal-  und  dem  Nasal-Auslaut  (mit 
Ananahme  des  gvttoralen)  nnd  teilweise  bei  dem  A>  nnd  r-Andani.  Es  wQrde  de^alb 
auch  unpraktisch  sein,  die  Entsprechungen  der  kurzen  Form  der  Bauptvokale  (a,  i,  u)  in 
der  Obfrweht  petrennt  von  denen  der  lantcen  Form  (fl,  I,  h)  zu  gruppieren;  icii  werde  di« 
beiden  Formen  dort  unterschiedslos  naclieinander  folgen  lassen,  und  nur  bei  der  Besprechung 
anf  beide  Formen  gesondert  anrOekkommen. 

>)  s.  i  las. 
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2.  WecM  ier  T«lato  tm  Xhaii 


a)  Weckiel  iwiaefa«ii  a  und  o: 


§  138.  Der  Wechsel  zwischen  a  and  0  findet  sich  im  Khasi  nicht  selten.  Er  ist  nicht 
wie  bei  Khnier  bIo.>  a  if  TV'"rter  mit  t-onlosetu  Anlaut  bescliränkt,  «on^lern  tritt  wie  bei  M  ii, 
Bahnar  (und  Stieng;  uuabL^ijgig  vom  Anlaut  ein.  Die  vorkommenden  Fülle  sind  die  folgenden : 


ah  schneiden  —  oh, 

$kap  Streu,  iisicksel  s=  tkop, 

hhttp  „boundary,  confine*:  Ukup  last,  sel-khop  ,to  block*, 
pgngat  zerstören  =  ^a/, 

rytulah  Nacken,  I.m  ionp^e,  ,any  mrrow  strip*:  ^dok  knrs,  cof;  am, 
kifrdun  Stufe  —  kjfrdon. 


b'jl  ,to  ciirry  ;i  burilL-ii*:  L<ili  .tu  i-ni-elopp,  t<i  lie,  to  ätrap  a  bivdeQ*, 
bäm-saran  „to  erode':  row  ,to  devour,  to  take  awaj*, 
ij/nrai»  monchet  Hole;  Irom  gebreehlicb,  wdk, 

taiV  .to  deürei  ' :  Joil  ,to  looseu*, 
waii  eiae  Axt:  khawoii  ,to  b«ckou*, 
woA  hangen  uo/i, 

«aA  (uiit  Nägeln)  befiMtigen:  iok  soiamiiMiifBgeD, 
kgrim  pfiropfen:  Ion  preawn, 

Darchau»  aosieher  aiad  aw«i  FÜle,  wo  »nck  A  mit  «  (9)  xn  wcehaeln  aduene: 

ör  zwei:  ör  spalten,  brechen, 

/c(k2  (/rai)  zerr«iiw«a:  jynio/  kurz,  Atom. 


§  139.  Es  lie^^en  eine  Anzahl  Fälle  vor,  «elcfat  fBr  di«  ADDahoW  «aea  Waehaels 
aWMcbw  a  («?)  inl  u  («?)  zu  sprechen  scheinen; 

güm  GeriiiiÄf'h.  I-a'it  :  yum  Tumult,  Or-i-brei, 

dam  ,to  biot  out,  to  eraä«':  lyndtim  .bare,  depiious*, 

pa/l  bKcben,  lanaierea:  piH<  kaBtrierco,  lanziereo, 

?  fitd  Territorium,  Provinz:  pTtd  GreOMt 

li/nram  .deciduous':  rum  „beluw*, 

?  uah  weit  offen:  kyrufuh  lose, 

jidr  krificben  =  pMr  (friir), 

iüiK  bie^i^am  =  hüin,  höiti, 

hrüin  gefleckt  —  brüin,  bröiti. 

Die  Bedeutuags-Entspreebungei)  -sind  indes,  die  drei  letzten  Beispiele  auagenoiomeu,  fa&t 
ab«r«U  ao  nnaiebar,  das»  di«  ganae  Angelegeoheii  noch  als  sweifelbaft  batraicbtat  werdan  uum. 


ah  den  Mund  ülfuon, 
i'an  ausrufen, 


hh-k^in  ,to  muddle*,  ( 

Ich-yä-tybai»  ,to  slattei  '.  ) 


;  Ijiuil-'iin  Hchäbig, 


b)  Waebsel  xwiachan  «  (ft?)  und  «  (5?). 
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e)  WeohiicL  zwitclien  a  (A)  und  e. 

1 140.  Di«  hur  sich  f  ndcnden  Bnqnd«  rioA  twr  nidit  wblnncb,  aber  doch  Totl- 
konuiiM  aiefaw: 

li/far  ,to  prastrate":  inp-ter  ,to  IUI  pioatnito*, 

har-har  aDgeiiehm  =  hir-her, 
däp  voll,  geriliiniig,  genug:  dej)  beendigen,  voll, 
/or  .forked»:  ter-fer  ,to  alteniate  in  order*, 
hynrnln  wo]it;,'rkl.  i.?i->h  kup-kgrv»m  xi«Nll, 
bräin  getleckt  =  brein. 

d)  Wechsel  /wischen  t  und  e. 

§141.   Itli  finde  nur  drei  Bpisj>iele  liiif  ir: 

kyntih  ,to  flirt,  ti.  ioss':  Av/»j/e»  ,to  ton  up  a&d  down*, 
kynih  bewegungslos  —  hyaeh, 
Jerik-hii  Bchimmcmd  »  hrek-krtJc. 

e)  Wech^et  zwischen  u  (ü)  und  o. 

{  142.  düd  Terwerfeo  =  dod, 
kifndub  Aber  e=  kymloh, 
mah'lyndui  bangend  «  tHoh-lyndot, 

snoh-hfiiilTii       ,       =  moh-lifndoii 
lui-lm  uii*ciiuldig  =  loi-loi. 

Aach  hier  sind  die  ftilerdings  nicht  zahlreichen  Beispiele  absolui  sicher. 

6*  IMe  einzelnen  Vobile. 

1.  Der  Vokal  ^1.') 

a)  Der  Vokal  a. 

§  143.  a)  In  der  weit  Qberwiegi^nden  Anzahl  der  Fälle  entspricht  Kh  a  auch  eiuerei  a 
der  Mott-KbineK^pneheDi  ta  M  finden  eich  etwa  41,  ni  E  etwa  17,  n  B*^)  e(wn  30,  lo  S*) 

etwn  20  solchnr  Ent^prrchnncrfni.  Dirsf^n  srni?  uliiir-  weiteres  zu/uziihlen  die  Entsprechungen 
KU  0,  das  bei  M  1  mal,  bei  K  3  mal,  bei  B  3  mal,  bei  S  2  mal  auftritt,  da  dieses  überall 
dort  mlässige  Nebenferm  tob  «  let,  e.  Gr  S  231.  Dm  Gleiche  gilt  von  den  EntepreebaDgen 
sn  M  iit  (3),  E  0  (2),  B     A,  6  (7),  S     A.    (5),  s.  Gr  S  257  ff. 

ß)  Anischeinende  Abweichungen  bringt  bei  den  Mon-Klinier-Sprachcn  l>esonder8  der 
Palatal-Auslaut  (e,  li,  jf)  hervor.    Oerselbe  lässt  bei  K  kein  vorhergehendee  a  zu,  das  viel- 

I)  Du  auch  bei  dun  DipbtfaODgen  i  nnd  ■<  einifferma.iien  aU  aufllautenil^r  Kon^onitnt  erürhciDt, 
«.  1 93  ff.,  dem  gegenüber  dann  der  vorhetgebcode  Vakal  im  Ini&ut  steht,  «o  sind  die  Formen  mit  Diph- 
tbengen  aneh  hier  wieder  mitbebaadelt. 

*}  Für  B  und  s  mii;;-!  allerdings  dis  bei  diesen  bestehende  üaneherheit  der  Qnantit&tsbcaeicbavng 
mit  in  Anschlag  gebracht  werden. 
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mehr  stebi  zu  ä  wird  (s.  Gr  §  150);  df'iiii tige  Fälle  finden  sich  etwa  15,')  so  das?  dadurch 
schon  die  geringere  Anzahl  der  platten  a  =  a-Entsprechungen  bei  K  «ich  erklärt.  Auch 
bei  M  finden  sich  3  Fälle  dieser  Art,  wo  ur-^prQnglichcr  Pal tttal- Auslaut  zwar  in  den  deotaleo 
QiwrgegMigeD,  jedocb  die  frühere  Verltngerung  d%a  ^-VokaU  beibehalten  ist:  Kb  iain  heias 
=  M  hfün,  Kh  thniit  webon  —  M  ffin,  KIi  phaSaif  verstbüft-n :  M  sät  auv-ichopfcn.  Ein«? 
andere  Wirkang  des  Palatal- Auslautes  bei  den  Mon-Kbmer-bprachen  ist  die  Umwandlung 
dee  vorhergehenden  A-  in  den  J?-Vo1nl,  hei  K  «  ^,  bei  B  —  «,  bei  S  i-  #  (a.  Gr.  9  191  ff.) ; 
aa  erklären  >ii'!i  li  itin  EnUprechungen  wie  Kh  lai(  —  K  lec,  B  lee,  Kh  fain  =  S  litL 
Derartiger  Fülle  finden  sich  bei  K  5,  ImI  15  7.  (um  S  5.  Aucfi  b<'i  M  findet  sich  ein 
Beicpiel,  wo  trotz  der  Venvaudtung  des  l'alatal-Anlautcs  in  den  dentalen  daa  durch  den 
«nteren  bewirkte  S  geblieben  ist:  Kh  JAgntain  flechten,  wiekela:  II  wln  gebogra. 

y)  In  einigen  Fällen  hat  auch  palalaler  Anlaut  einen  Übergang  de^  a  in  «  bezw.  e 
bewirkt  (vu'l  Or  §  210);  Kh  sla  (s/oA-)  lilatt  =  K  sUk  (ich  tfenk*'  wegen  des  im  San.skrit 
anlautenden  i  in  iaiäkü),  sa  —  K  «fy,  iij.    Dagegen  habe  ich  keine  Erklärnng  für 

Kh  makam  verraten  as  U  gahintt  Kh  Utk  tauglieb,  fibwwindeo  as  B  fleh. 

Die  Entsprechungen  Kh  a  =  M,  K  ä  —  B  und  8  lieröcksichtige  ich  hier  aus  flom 
oben  §  143  Anni.  2  Migefilhrten  Grunde  nicht  —  lassen  sich  7.um  grünsten  Teil  befriedigend 
erklären.  Zunächst  sind  diejenigen  Fälle,  wie  Kh  ah  schneiden  —  M  paiüc,  Kh  tat  Oieae- 
bneb:  K  liU  auabreitsn,  anazuacheideih  hei  denen  der  tontoe»  und  A-Audant  Ureeobe  der 
Kflrze  de»  Vokals  sein  knnn,  s.  §§  129,  131;  es  sind  deren  zu  M  3,  zu  K  6  Beispiplc. 
Da«  Gleiche  gilt  von  den  Fällen,  wo  Kh  ein  ü  im  Auslaut  bat,  weil  dabei  der  A -Vokal 
stete  kura  ist,  s.  %  132;  aoleher  weist  K  3  anf.  So  bleiben  ohne  Erktirung  nnr  die  folgenden 
Entsprechungen:  Eh  «MW  «unebmeD,  gedeihen:  M  män  (Iberwinden,  Stolz,  K  mm  ,'taii* 
(mangelhaft»'  Kof^pfrtienv.  der  B!'d*'nh!nfj*i-Knt«pr<»ch»)nfj  läs.-t  ilieaen  Fall  uls  i-.weifolhaft 
enicbeinen),  Kh  bayam  viel:  K,  yä  im  Cberiluss  (B  Mm  und  ä  gäm  lassen  dort  auf  frflhere« 
a  schlissen),  ttjiiam  Kinnbacken  K  dkgäm,  Kh  hair-tj/kui  rergefaen:  K  räkäs  Iniaien- 
triemn,  Kh  stai  »ihlreich:  K  ptffl«  gew5httlioh.  Za  d«n  h«d«n  Fftllen  Eh.  andautandet  a 
K  ä.  «.  Gr  g  15(1. 

d)  Mehrfach  sind  die  Fälle,  wo  gegenüber  Kh  a»  (ät)  ein  t  in  den  Mon-Khuier- 
Spraehen  anftritt,  das  sich  dann  weiter  an  e  entwickelt  und  bei  8  im  Autlaot  zu  H  werden 

muss,  8.  Gr  §  173  ff.    Es  ist  diel'mkehrung  derjenigen  Fälle,  wo  Kh  t  einem  äi  (öät, 
'ier  Moii-Kliraer-SpracJien  entapriclif ,  >.  -^92;  fiher  fbi>  Oan/.e  vpl.  Gr  §  242  ff.  li(>i»^n 
tolgeude  Fälle  dieser  Art  vor:  kh  khitai  Maus  =  M  kni,  B  könS,  S  kihwi;  thymai  neu 
-i  M  ioint,  K  Hhnäj,  8  ntH\  Kh  Uai  Striek     K  J^M,  B  gHe,  8  6A\  Kb  fhäi  abwanden: 
K  p2  wenden. 

c)  Am  meisten  Schwtcriu'k'  it  Im  n  ilt^n  einige  Fälle,  wu  Kh  a  «in*»«!  m,  und  noch  iiiohr. 
wo  ea  einem  ü  der  Mon-Klimer-.Sptuciien  gegenübersteht,  ünveriünglicb  sind  hier  nur  die 
Beispielft,  wo  dieaas  tt  hei  K  nnd  B  nach  tOnendem  Anlant  auftritt,  wi«  Kh  ycy»  «tariM»: 
K  jnh  Dunk-  Iheit,  weil  dort  m  ständige  Kebenform  vrm  K  ;i)i  l  B  a  ist,  s.  Gr  §215  ff. ; 
solcher  Fälle  ünden  sich  bei  K  3,  bei  B  1.  Anders  lic^t  die  Sache  bei  M  überhaupt  und 
bei  E  nach  tonloaem  Anlant,   8o  vermag  ich  zn  Kh  «v»  «wachsen,  gross* :  K  sun  «sehr, 

*)  £■  lud  hier  auch  mitebisurechnen  die  Fülle,  wo  bei  S  artpraagUcher  palataler  in  gutturalen 
NaNl-Aaiiattt  b«  KaflaUenmg  de«  Vokali  abergeganifen  ist,  wie  Ik  IHm»  atailt     %  Mlft. 
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Ubermä^Ä-ig*  ijar  keine  Erklärung  zu  sieben;  Kb  ratn  «geziemend,  schuldig* :  M  rü  .genügend* 
und  Kb  tan  .fünf*  »  M  panm  sind  vieUcicbt  deo  §  152  besprocbemen  8cbvrierig«a  FäUeo 
sazunehoeD.   Die  letzter»  Erledigung  wir«  «lek  die  einieige,  die  ioli  deo  Ftikn  a  ~  B: 
Sh  «ynroA  ,HSUe*:  K  rün  .hohl*  (S  nm  ,110111««)  nnd  Kk  ntf  .pflaeken*:  E 
••RitMi*  loteil  werden  laMen  kOaat«. 


§  144  o)  Die  regelrechte  Entsprechung  Kh  ä  «  A  findet  ach  MB  hiofigsteD  xn  K, 

oimlich  in  etwa  12  Fällen.    M  weist  R  Falle  ;inf. 

ß)  Nicht  io  Betracht  kommen  kOnnen  diejenigen  FiÜle,  wo  Kh  ä  bei  u-AusIaut  einem 
9  (6)  enlwprieht,  d«  dieser  kein  a  vor  aieh  dnldet,  a.  §  94:  Efa  wO»  Steio  <=  M  ima\ 
K  Am«;  Eh  ftUdw  Wald:  M  kla  Garten;  Kh  mräu  Sklave:  K  ]ldr0  Abgesandter. 

v)  In  zwei  Fällen,  wo  Kh  ü  =  i  (i)  ist,  mag  das  letztere  durch  anlautenden  Palatal 
Teranlaüst  sein:  Kh  snäm  —  M  chim  (t  steht  bei  M  nicht  in  geschlossener  Silbe).  Dagegen 
iefc  die  Eotapnebavg  Eh  8r  swei  ss  E  tir  nur  bei  Annahme  unee  t-haltigen  ChsnJrten 
aneh  des  r-Anslautes  verstUndlich,  s.  Gr  g  100. 

d)  Nur  zum  Schein  genau  entsprechend  sind  Kh  gin-näi  Entfernung:  M  gemäi  entfernt, 
Xh  tNSt  schwach:  M  $Wäi  winzig;  denn  die  genaue  Entsprechung  von  Kh  äi  ist  K  äj 
and  damit  M  ääi,  wogegen  M  äi  zu  K  äi  und  Kh  ai  gehört,  vgl.  Gr  §  242  ff. 

e)  Zu  Kh  yilän  .breit*:  M  plaii-l'ih  »rund  herum*  ist  auch  Kh  plan  zu  ver;;leiLi)(>n.  Bei 
Kh  däp  ToU  =■  M  k4ap,  B  dap  wäre  auch  bei  Kh  entweder  däb  oder  aber  dap  zu  erwarten. 

0  Die  EatspreehungeD  m  B  and  8  habe  ich  «os  dem  oben  «rwShnten  Grande  ananr 
Betnaht  gelassen.  Sie  sind  im  Allgemeinen  stet^  nach  dem  Schema  Kh  ö  =  B,  So. 
Nur  einmal  tritt  eine  Rchoinbare  Abweichung  auf:  Kh  mäu  Stein  =  B  lömö,  S  tömdu; 
hier  ml  aber  ä  bei  Kh  =  ursprünglichem  a,  a.  §  94  and  B  ö  wie  S  du  stellen  Weiter- 
«ntwickdnngefi  der  YerbindiiDg  mt  dar,  a.  Gr  S  252. 


§  145.  a)  Die  regelrechte  Riif-prechung  t  =  t  fuulf  t  sich  zu  M  8  uml,  zu  K  eben- 
falls G  mal,  zu  B  3  mal,  zn  S  5  mal.  Die  geringe  Zaiil  liieser  EutäprecbuDgen  gegenüber 
B  erkl&rt  aiek  daraus,  daas  bei  B  nnprUngUches  I  am  sahlreichsten  in  e  tbargegangea  ist, 
a.  Gr  S  17.'»,  detnentaprecheiul  ist  ilie  Entsprechim,'  Kli  /  ^  B  >■  um  Ii  /ahlreicher,  mit 
b  Fällen  vertreten.  Auch  gegenüber  M  ist  sie  sahireich  genug:  Kh  t  =  M  e  aahlt  4  Fälle; 
Eb  •      S  «  1  und  Eb  «  »  K  e,  «  2  FUle. 

ß)  Verbältaiamissig  zahlreich  ist  die  Gleichung  Kh  i  =  ö  (ui,  u)  vorhanden  zu  M. 
nämlich  in  4  Fällen,  zu  B  in  3  Fällen,  zu  S  in  1  Fall.  Es  i-t  t^^ihveis«;  zweifelhaft,  wie 
diese  Fälle  zu  deuten  sind.  Einerseita  steht  es  fest,  dasa  M  ui  (B  ö)  direkt  für  ursprQug- 
lichea  i  «iitnteB  kann,  a.  Gr  §  257  ff.,  ao  dass  also  avch  Eh  i  hier  «in  (Jrsprtngliches  sein 
kann.  Andererseita  aber  atd.t  darch  die  Batspnediiuigea  Eh  0  —  M  tn,  K,  B,  8  ü  fest, 
dass  Kh  e  eine  Abart  von  ursprünglichem  a  =  B  5  sein  kann,  und  dann  Kh  t  nine  weitere 
Verdünnung  dieses  Kh  e  sein  könnte.  Dieses  Letztere  ist  jedenfalls  zul;reßend  in  der 
Gleichaog  Eh  Jtjp-fMll  aualSsehen  M  bahup,  B  fäjp,  Ufp,  8  Ufljpt  da  hier  da»  ehenfaUa 
Ahh.  a.  I.  n.  d.  E.  Ak.  d.  Win.  ZZn.  Bd.  HI.  Abt.  W 


b.  Der  Vokal  &. 


2.  Der  Vokal  7. 


a)  Der  Vokal  t. 
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vorlianderie  K  lap  da.s  nrsptüntrliclie  a  diMitlich  bezeugt.  Das  Elftere  datfepfen  scheint  der 
Fall  £u  sein  bei  Kh  wit  ,Hcl>wer' :  M  kawutt  ,to  wrestle*,  da  hier  sowohl  K,  als  B  uud 
S  «in  i  in  iliraD  Formen  »atwtSatn. 

Die  5  falle,  wo  Kh  i  einem  äi  )« i  M,  K  (»■  j  bei  B,  S)  entipriolit,  cind  obm  §92,2 
schon  zusaniniengestallt  und  besprochen  worden. 

y)  Ea  finden  sich  einige  Fälle,  wo  Kh  «  dnem  i  bei  M  uud  K  enUipricbt,  die  nicht 
alle  befriedigend  erklirt  «erd«n  können.  Kh  bit  «pemend*:  K  W  irt  IraÜieh  einwandfrei, 
da  bei  Kh  der  Vnknl  wegen  des  tonlosen  An^latites  knr/.  sf»in  m\m,  s.  §  129.  D,it,'.i,M-n 
weiss  ich  keine  befriedigende  Erklärung  für  Kh  lailih  Blitz  —  M  laü,  K  Kh  gi» 

•blMien  »  K  9<bi  Abneigung,  Kh  k^iin  regung^lce  ■*  K  fiKi  fest 

d)  Nicht  ohne  Bedenken  sind  auch  einige  Fälle,  wo  Kh  «  einem  ic  (ta)  der  Mon- 
Khm*»r-Spni(  In  n  mt^piieht:  Kh  rim  alt  =  K  riein  älterer  Bruder,  S  riem  Oberreif;  wir 
weggehen:  K  wier  meiden,  Kh  hir-hir  ununterbrochen:  K  hier  übertreten,  B  htar  sich 
»nibreiten.  Überall  hier  wire  eigenklicb  Kh  I  lu  erwarten,  Tgt.  §  151,  4. 

e)  Der  Fall,  wo  Kh  i  einem  o,  ü,  uo  der  Mon-Khmer-Sprachen  gegenübersteht: 
Kh  Ichijndit  klein  =  M  dM,  K  fi'«\  Uwe  erklärt  sich  daraus,  dass  hier  t  für  %  steht,  Aoji 
aus  früherem  ie,  ia  hervurgegangtiii,  welches  äeinen>eit!<  StellvextretuDg  für  unsprQnglicbes 
M  ist,  den  bei  den  Mon-Khmer- Sprachen  ancb  xn  B  (k)  und  9  eich  weitarenfcwjckelL 
In  einem  Fall  tritt  noeh  deatlieh  Kh  i  einem  «  (b  s)  gegenQbor:  pktk  fttreblen  —  S|>ANji. 


f  146.  a)  Die  vorhandenen  Eiit.~,pre(  hangen  eind  nicht  lahlreieb,  unuomehr,  da  B 
und  S  aus  den  lielvanijtcn  (Jrfiiiden  wieder  nur  ztim  Tiil  l!f»nitifr?7,otrf n  Werden  können. 
Die  zunächst  zu  erwurt^^nde  Entsprechung  Kh  t  e=  M,  K  i  lindet  sich  nicht  mit  einem 
«iniigen  Beiapiele  vertreten.  Dagegen  finden  eieh  2  Beiqiidto  von  Kh  I  os  M  «;  bei  einem, 
Kh  slm  =  M  smim,  erklärt  sich  t  bei  M  daraus,  dass  i  bei  ihm  in  gc««:hlo«ener  Silbe  ta  i 
werden  inu^s,  $.  Gr  §  177  ff.  Zu  dem  anderen  Falle  dagegen  Kh  ücymi  Mutter  w  M  mi  vermag 
ich  keine  befriedigende  Erklärung  zu  geben. 

ß)  In  dem  einen  Falle,  wo  Kh  {  cbem  H  «,  B,  8  d  entqmcht,  Kh  tittm  BIntsgel 
=  M  klam,  B,  S  plöm  will  mir  i  ri!,s  frlilorJiuft  vorkommen;  e>  .scheint,  ilass  liifr  t"  anzu- 
oetiBeu  wäre,  wodurch  diese  Entsprechung  in  die  Art  derjenigen  gehörte,  die  §  145  besprochen 
worden  eind.  Hierbin  beziehe  ich  ancb  die  Entsprechnng  lynki  nnfroohtbar,  tiockeo 
M  kok,  K  khdh,  B  Jcho,  S  khöh  u.  s.  w.;  i  entspricht  zunächst  dem  ö  bei  S,  dann  doich 
di'sp«  nnrh  d<  in  a  bei  M  ut.  i  P> ;  K  A  ist  durch  deasen  Geoetse  de«  ^Anelaotcs  au8  iirqEtrIIng- 
lichem  a  entstanden,  s.  Gr  §  45. 

r)  In  den  drei  Rllten,  wo  Kh  f  einem  K,  B  te,  nnd  in  dem  einen  Falle,  wo  ee  einem 
K  e  entspricht,  ist  es  als  aus  früherem  ie  entstanden  zu  denken,  s,  ^  1">1,  4. 

Dil'  Ix  idcn  Fülle,  wo  Kh  I  =  M,  B  u  erscheint.  Kh  (jhlh  feucht  =  B  hayuih,  Kh  lin 
SehiÜ'  =  M  (fiuii,  B  pluii  erklären  sich  nur  so,  da»ä  Kh  l  aus  ie,  ia  hervorgegangen, 
welchca  eeineraeite  aber  wieder  aus  nrsprQnglicbem  «a,  «e  ei«b  bildete,  a.  9  Ib2,  wdeh 
letzteres  dann  bei  M  und  B  /a  S  neh  entwickelte,  das  wenigateo»  bei  M,  weil  in  geeehloaaener 
Silbe,  zu  u  werden  uiu«.ste. 

d)  Die  Falle,  wo  Kh  iw  einem  au,  «(ir),  o  der  Hon-Kbrner-Sprachen  enteprieht,  aind 
oben  %98y  ackon  suaammengeatellt  nnd  besprochen  worden. 


b)  Der  Vokal  L 


749 


8.  ]>er  Tokal  F. 


a)  Der  Vokal  u. 


f  147.  a)  Die  EntsprecLung  m  ^  u  ist  dio  aberall  weit  vorherrschende:  za  M  10, 


,1^)  '^»anz  deutlich  vorb;uiflpn  sinil  Ent-]irf"chnngen  zu  M  ui,  K  o,  Bö,  ä  (ii),  iui 
Ganzen  etwa  G.  Sie  legen  zunächst  den  Gedanken  nahe,  dass  Kh  m  in  ähntiehem  Ver- 
bSltnisM  m  dem  Irfint  ä,  S,  ü  sttnde,  wie  jene  Art  des  ii  bei  K,  das  dort  eine  Nebenform 
des  a  bildet  (a.  Gr  g  2.jG).  Das  erhielte  dann  »ncb  DOOb  darill  eeitu>  Be«>tä(igunpc,  doss 
ja  tatäüchlich  anch  K  un  1  S  ire^ftifiber  mehrere  Fälle  von  tt  =  a  vorhand<  n  -in  i  und  auch 
Kh  selbst  in  sich  einigemal  diesen  Wechsel  aufweist,  s.  §  139.  In  der  litt  muiä  ange» 
Dommen  werden,  da«  orsprBngliebes  a  bei  Kb  nicht  nur  xu  e  4  {ö,  «{]  der  Hon-Kbmei^ 
Sprachen,  s.  unten  §  149  y),  sondern  auch  verschiedentlich  zu  u  geworden  ist,  wie  bei  K, 
nur  mit  dem  einen  wichtigen  Unterschied,  der,  so  wie  früher  bei  dem  Vokalwechsel  inner- 
halb Kh  selbst,  so  auch  jetzt  hier  bei  den  Entsprechungen  deutlich  herrorlritt,  datss  der 
Übergang  von  a  nach  u  niebt  bkse,  wie  bei  K,  nach  tOnendeu,  sondern  aneh  nach  toaloeem 

Anlatit  vor  sich  gr-.^iinci-n  ist. 

y)  Mehrfach  ist  die  Entsprechung  u  o  Turhanden,  1  mal  zu  M,  4  mal  m  E,  1  mal 
«0  B  und  2  mal  tu  S.   Hier  ist  das  o  der  Mon-Kbmer-Sprachen  entweder  Nebenform  tu  a 

Gr  §  -21),  dann  sind  diese  Entsprechungen  den  im  v»>rij(en  Abschnitt  besprochenen 
<^Ieicii/.iistL']I-n ;  liierhin  gehört  deitücli:  ruh  hineingehen:  S  kroh  filtrieren  (vgl.  K  trah). 
Oder  aber  das  o  der  Mon-Khoier-Sprachen  ist  Schlu^-Entwickelung  aus  vorhergehendem  ti,  uo 
tt.  Gr  S^SO;  dazu  gebort:  Itm  anhäufen:  M  XraJsi  Maaae  (vgL  S  ^ömiam  Vereinigung); 
bedenklirli  i>t  hier  nur,  dass  Kti  nirlii  iTim  aufwi-ist.   In  allen  Übrigen  FMlen  ttaat  CS  sieh 

jetzt  noch  nicht  feststellen,  we!.  licr  der  beiden  Grujipen  sie  zugehören. 

&)  £s  sind  3  Fälle  voriiundeu,  wo  m  =  «  erscheint:  Kh  puh  ,pacl«en*  =  M  püy 
Kb  A«r  .gluekaen*  —  K  JfcSr  ,flie»en*.   In  dienen  beiden  Fallen  ist  aber  die  Bedeutange- 

Entaprechung  eine  zienilicb  un.sicherc,  so  dass  davon  auch  Ii  ■  Küt-procbung  in>  Ganzen 
beeinäusst  wird.  Dagegen  uH,  u  in  Kb  /oi/»  —  b  kuop,  iu  Kh  ut  Kamel  s  K  ü<  durch 
den  tonlosen  Auslaut  verursaebt  und  somit  befriedigend  erbtSrt. 

Von  den  4  Füllen,  wo  u  =  uo  i>;t,  erklären  sich  3  auf  befriedigende  Weäse:  fsut  *sr 
S  kuol^  hluit  =  S  gbiev.  iLi  li;<'r  n  iiLlii'u  ü,  das  eigeiitüeh  zu  erwarten  wäre  (s.  §  152). 
durch  den  touloaen  Auslaut  verkürzt  ist;  dagegen  lüsst  sich  lun  , verschlingen''  —  B  lüö« 
nicht  rechtfertigen,  hier  wird  Kb  ein  »  annehmen  mflssen. 

e)  In  den  2  Fällen,  wo  auslautendes  u)i  =  M  äu  erscheint:  bih  verlocken  M  p'öw 
Uiu,  lynruh  wa-chcii  - M  Irän,  es  die  St e17 Vertretung  VOtt  *»'  bei  M,  das  dort  als 
weitere  Entwicl<elung  stellen  könnte,  s.  Kit  §  2ö2. 


0  Die  Schwier^keit  des  einen  Fallt«  von  «  ^  A:  gnp  H  gäp^  K  ^  macht  sich 
nicht  erst  hier  geltend,  da  ja  aneh  8  schon  u  aufweist«  vgL  dam  Gr  §  IM  ff. 


f  ym,  a)  Die  Pille,  wo  8      B,  erseheinen  nur  g^enflber  K  deutlieh  und  klar,  es 

.sind  ihrer  8;  gegenüber  B  und  S  herrschen  die  oft  berührten  Schwierigkeiten;  gegenüber 
M  aber  kommt  cur  Geltung,  dass  S  in  geschloBsener  Silbe  dort  au  «  wird,  wodurch  «ich  dann 


K  11,  B  15,  S  11  FUle. 


b)  Der  Vokal  fi. 
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die  drn  FilU  Kh  S  <v  M  u  erklirmi.  Ob  in  diee«n  Entsprechungen  ursprfinglicbe«  i 
▼orliegt,  Uast  sieb  kaum  irgendwo  bestimmt  nachweitea;  mshiere  dieser  flUI«  gehSfeii 

dsgsgea  gKU  Umt  zu  denjenigen,  die  im  Folgtudeo  erörtert  werden  sollen. 

ß)  Von  grosi^pr  R>il>'ut-iuiiki  il  >iail  die  allerdings  nur  sehr  «ipärlichen  Ent'prcfhun^en, 
wo  Kh  ü  eia«in  uo  der  Mon-Khmer-Spracbeu  g^euab«r  sieht;  denn  in  ihnen  tntt  ganz 
deotlieh  lotage,  dias  aacb  im  Ebwi  {rQher  ein  Vokal  «0  Torhsodea  tm-,  der*  wie  is  den 
M<ni>KbinersSpre«lieii  su  ii  (und  0,  s.  §  152)  aicb  foiteDtwiekdt».  Es  sind  die  folgenden  Balle: 

1K  tuoc  aneinanderhaftcOf 
K  tänuoc  Tropfen, 
^  atuec*)  aufifliesseu, 
frütf  folg»:  S  (nM  hiDzafbgen. 

f)  Dieeen  sind  noA  hintiMUifd|{»a  die  Fälle,  wo  Eh  «  dnreh  tonlosen  Anahat  zu  1» 
gewofden  ist: 

Jiut  r'in<^rhlip'<f'n  =  S  ktlut, 
kup  kleidun:  S  kuöp  Haut,  Fell, 
iUät  plBtslieh:  S  gluec^)  Uberrasehen. 

£ä  gehören  hierhin  aber  auch  mehrere  Fülle,  wo  auch  bei  den  Mon-Kbmer- 
Spnehen  t»  schon  in  fi  (nnd  0)  Bbergegangen  ist:*) 

Sr  fallen:  K  5r,  Sr  fetlen  (Regen), 
üiMtf  auswischen  etc.:  K  im  reiben,*) 

M  kö»*) 
K  XrSn, 

B  Aon, 

S  hm. 


khün  Sohn 


hsTKÜ  aosraien  —  < 


ürAfim  binden : 


M  kü  zusammen,') 
K  caiikOm  Traube, 
B  köM  au«iammeln, 
S  hm  flechten. 


e)  In  der  Eotspreehong:  bSid  Terlangen  »  B  M^,  8  Ud  ist  bei  B  das  aus  no  ent- 
standeii*'  ü  schon  Ober  0  hinans  weiter  nt  S  entwickelt,  bei  8  d  ans  e  durch  nach- 
folgende l'alat4ili!<  entätamien. 

^)  Zwei  Fälle,  wo  Kh  ii  einem  u  der  Mon-Khnier-Spruchen  enbprScfae,  erscheinen 
deshulb  zweifelhaft:  phai-düin  verlui^sen,  abwenden:  K  dun  ZurQckfluss  =  6  dun;  müt 
schnitsen,  schneiden:  K  mä  scherf.*) 


>)  Hi)>r  ist  ('  |()  uiu  o  i'A  Uun  h  Eiuwbktuig  der  folgendeit  Fklstalit  entstanden,  i.  Or  H  lOQ,  198. 

2)  S.  Gr  §  2JU  ff.         ')  S.  §  Uli. 

*)  In  M  p&nmut  .eingravieren'  Uml  nch  »  dorcb  di«  W  M  iii  gceeUoawner  8Qbe  änfaeteod» 
TerfcHmiag  ein«  ü  erklären. 
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4L  Der  Vokul  c  {e). 


%  li'ti.  u)  Die  fiotaprecbung  e  {c)  =  e')  findet  äicb  zu  M  in  8,  zu  K  in  9,  »i  B 
io  7«  la  S  in  6  RQl«a.  Bi  ■and  hier  nieU  Qbeimli  anprOogliclM  «  Torhandeo,  «ondcni  in 

mehreren  Fallen  worii|^'>tiiis  lösst  sich  nnrh  hipr  e  direkt  nachweisen  al«  En?^pro(!ukt  der 
l£utwickeIuDg8reihe  ie,  i,  i,  worüber  weiter  unten  §  151  das  Nähere.  Hierhin  gehört  z.  R 
ASr  einengen :  E  Wfifti'er  quetschen,  B  kier  enge,  wo  H  thai^,  8  Xtr  aufweist.  So  erklärt 
ea  sich  anch,  dass  S  so  wenig  e-Eutspreeliungen  »igt;  es  hat  dafdr  7  i  (=  i)-EntiprechangiBn, 
Jie  bei  tlcn  anticrn  S]>riifhen  in  die.-iT  l''orni  nur  noch  bei  M  und  B  je  einmal  vorkommen. 
Direkte  ie-b)ntsprechungen  hat  besonders  K,  ö  t'ülle,  ausserdem  noch  S  2  und  B  1  Fall. 
Amserdem  vA  aber  bei  nllen  Sprachen  noeh  ein«  Entspreefanng  vorbaaden,  die  in  die  noch 
ferner  liegende  Stufe  ya  (ja)  zurOckreicht :  Ter  Wind  =  M  kjä,*)  E  i^jalt  fi  Mtal»  8  iti 
{a.m  hjal);  /  i  M  allein  noch:  kynir  ausbreiten:  M  kjatc  sehr. 

ß)  Eine  andere  Gruppe  nekundürer  e  leibet  ihren  Uri>pruDg  aua  der  Einwirkung  eines 
nnehrolgenden  Pnlatab  aaf  onprüngliehee  «,  vgl.  §  107  b;  nach  in  den  Moa«Khni«fSpnehen 
ist  foiiweise  das  a  in  t  oder  e  fibergegangen:  (..'  K\kr>Mi)pnt  =  M  ik,  K  die,')  B  tc,  ik, 
S  6c\  äj/rkei  sarttck«cbrecken :  K  fkim-skäij  furchtbar;  dei  »tosten,  niasseu  ss  M  <fa^, 
K  Hi$;  ihtem  fett  s  K  kMibH,  eins  «■  M  rnwUi,  K  müj,*)  U,  .s  muoi;  ua  verweilen: 
H  kmuäi  Gast  =  H  tümoi;  tcei  losmachen  —  M  tcah;  sei  heraustichaSen  «  M  JO^ 

y)  Eine  dritte  Art  sekundärer  />  ist  (Heji  nifTP,  die  in  den  Entsprcrhünffen  zunächst  zu 
M  ui  (9),  K  ö  (2),  B  ü,  Ö  (8),  S  Ü,  ä  (7)  zutage  tritt.  Sie  geht  wie  auch  diese  Ent- 
■preehnngen  der  Mon-Ebmer-Sprtehen  eelbet  »nf  uteprOnglichee  a  xnrllck.  Aneh  dieees, 
sowie  seine  Stellvertretung  o.  /,ei;/l  s'u-h  direkt  in  den  Entsprechungen  zu  M  a  (1),  o  (1), 
K  ff  (3),  B  0  (1),  S  a  (3),  o  (2).  Meine  schon  frülier  (Q  g  19)  ans  Tatsm  hcn  nur  d« 
Khasi-Lautb&itaades  geschöpfte  Vermutung*)  yon  einem  Übergang  ursprünglicher  u  in  ä 
—  «  wird  alec»  hier  daxeh  die  Enispreehuageii  bestätigt  und  flir  einen  noeh  b«dMittiid«ifen 
Umfang  nachgewiesen.  K>  wäre  wohl  notwendic'.  'l.in'ib*  r  br'ir>chungen  anzustellen,  ob 
in  diesen  Fällen  die  Schreibweise  e  noch  beibehalten  werden  kann,  ob  nicht  die  Aosspracbe 
dicws  Vokale  eine  tob  derjenigen  der  übrigen  e-Fille  Terachiedene,  mehr  offene  ist,  die  dann 
eine  dementspiechende  beeondere  Beseiebnun^weiM,  etwa  «  oder     erhallen  mflute. 


§  löO.  a)  Die  Entsprechung  o  (ö)  «  0  tritt  gegendber  H  in  4,  gegenOber  K  in  9, 
gegenüber  B  in  10,  gegenüber  S  in  5  Fällen  auf.  Auch  hier  'ist  die  UrsprQuglichkeit  des 
ö  duiclmus  nicht  überall  ^.'ewiilirici-ti-t.  Vii-lnu-hr  -sind  «chon  in  diesen  Entspreelnuipen  Ver- 
treter der  zwei  sekundären  Entstehungen  enthalten,  welche  sich  für  Kb  o  nachweisen  lattsen. 

ß)  Die  ein«  Art  dieaar  aeknsdireo  fintstehnngw  ist  di*  ai»  der  Entwickelnngsreibe  M>, 
«,  0,  deren  Esistens  oben  §  148  ß  aaeh  für  Khasi  nanhgewieaen  wurde.   Hierhin  gehSren 

*)  J>i«  (jimntitüt  dea  i  bei  M  and  K  besdgHcli  s.  9  137  a;  ich  behalte,  wie  auch  bei  h,  das  L&oge- 
sciehea  SBaScIwt  bei  im  Ani>cbliiM  an  die  Traenkriptiea  dar  betgrefluiidea  Vokatsoicketi  des  iodis^eti 
Alphabete  dieaer  Wdi-n  S|jracheB. 

'1       l  int, Hill  >  ('  :tb^i?rallen  mit  Dehnunff  de«  vorhergehenden  Vokal»,  ».  Gr  §  14. 

>)  Diu  Lange  dus  ä  bei  K  bewirkt  duroh  desHW  Aoslautgetetse,  i.  Ur  %  93. 

')  AuR  Mii(9,  wdehsi  auf  mw^  tuHlekgelit,  i.  Gr  S  SMA. 
8.  Jetrt  atwb  hier  f  IM  ß. 


5.  Der  Tokal  o  (3). 
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mnldut  alle  diejenigei)  Fülle,  wo  Kli  o  einem  IM  der  Hoo-Ehmer-Sprachen  entspricht,  es 
sind  zu  K  und  S  je  2;  weiterhin  diejeni(;en,  wo  einem  ü  der  MoB^KImw-SprMllMl 
entspricht,  solcher  Fälle  liegen  za  M,')  ß,  K  je  :'>.  /u  K  2  Fälle  vor. 

y)  Die  andere  Art  aekunttrer  0  ist  diej'  in^a',  wdehe  eine  Nebenfonn  su  nrsprQng- 
liclieni  a  bildet,  «n  Pariillelisnius,  der  ja  schon  tm  lAntbestand  des  Khasi  allein  sieb 
koDStatieren  lässt,  «.  §  Solche  a-Fnt-jirechungen  bringt  M  5,  K  12,  15  ",  S  2. 

d)  Mit  dieser  Hc/iehung  xu  a  hängt  es  stuammen,  daw  0  auch  Entsprechungen  la 
H  wi  (3),  B  ä,  ö  (1),  S  ö,  ü  (4)  «ufweüt,  wdche  die  nnob  «nderer  Seil«  hin  geriebtet« 
Nebenformen  von  a  sind. 

f)  Ht^i  K  ist  ft  2  mal  durch  aiLslautenden  Pul.ital  zn  ä  t^nworili  n,  p.  Gr  §§  33,  ^7;  ?o 
erklären  sich  befrialigend  die  beiden  Gleichungen  kyiUoin  sieben:  K  pantin  Netz  und 
kf/nci  «isfliesMQ  «  E  sS^.  Dagegen  vermiß  ieh  A  nicbt  ni  erklirea  in  ^  Saft:  K  jfiSr  Hnn. 


ft.  Der  Doppel-TolMl  ia. 
n)  Die  Bntrtehoiiy  diete«  Tokal«. 

a)  Aus  ya-St&mnien. 

§  ir>l.  1.  Wie  ich  bei  d.'ti  Muii-KtiiiHT-Sprachen  Jie  Jlerknnft  ilircr  iV-Vokale  au« 
yaijtt)-  und  (je)-Stämnien  nachgewiesen,  s.  (ir  §  199  ff.,  so  soll  hier  der  Nachweis  gefQhrt 
werden,  deae  beim  Khan  die  Formen  mit  ia-,  to-,  «V  oder  m- Vokal  nichts  anden  dantalloii 
als  alte  ya-Stümme,  demen  jetnger  Anlaut  früher  ein  selbständiges  Präfix  war,  das  aber  im 
Laufe  der  Entwickelung  so  eng  mit  dem  Stamm  venrnchs,  data  es  jetat  eine  Einheit  mii 
ihm  darzustellen  scheint. 

3.  Der  «rate  Beweis  daf&r  liegt  datin,  daaa  an  mehreimi  dieser  Formen  die  alten 
jii0>Stinun«  no«h  jetzt  als  eolehe,  aei  «a  im  Khan,  sei  ee  in  den  Mon-Khmer-Spnchen, 
nachgewiesen  w^rdvn  können : 

riau-rian  in  einer  Reihe  =  M  yjHih-gjuih^ 
M  hhjap  listig,  ersinnen, 
B  ifj)  beimlieb, 
ninr-nior  -.inft.  weich:  Kh  ^«""-yor  schwach, 
klar  strecken,  ausbreiten, 

'-.  Kh  ißr  breit, 


diap  ausspähen: 


fiat  ausbreiten, 
J>y*i(w  . 

liiau  t-trossmutter, )    ,„     _  ,. 

•  u         } :  Kh  «OK  alt, 

kifiuau  alt,  J 

rai-diau  niedrig;  M  pkjfttw  erniedrigen, 

siah  wegschieben. 


liah  speien,  ^:  Kh  yeh  verlassea,  zurtlcklasseu, 

kyriaft  polieren, 

!M  jäi, 
K  ijh  i, 
B,  S  yi. 

M  Bot  M  itst  XU  LuMfatvu,  tlatMi  iu  gcächlosseiier  äüUe  "  zu  u  wcrdeu  mum,  Gr  §  it.!  tf. 
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K  riew  abDehmen, 
B  HS  alt,  lehwieb. 


3.  Der  zweit«  Beweis  liegt  darin,  dass  es  eine  ganze  Anzahl  Formen  gibt,  die  bei 
glcichorn  (ta-,  io-,  i>-)VokBl,  gleichem  Auslaut  und  im  Wesentlichen  gleicher  oder  ver- 
wandter Bedeutung  nur  im  Anlaut  verschieden  m\d.  Hier  ist  anzunehmen,  dusa  der 
mgleieh«  Aahnt  alte  wraehiedene  Prilfin  dAcsteUt,  dl»  mit  dem  im  Obrigen  gleicben  Stamm 
aich  hat  Terbaoden: 

Kh  klar  fliehten,  entweichen  —  K  teitr, 
Kh  pjfiikhiat  biegen  =  Kh  teial, 
Kb  Ami»  gab  <i-  B  Uem^ 

Kh  War  «tredceii,    |    .  j,        übertreten,  ausbreiten, 
Kh  piar  ausdehnen,  >: 

Kh  pjfhiar     ,  J 

Kh  tkiau  anagelSseht,  varlorei), 

Kh  diau  vereitelt, 
Kh  piau  stumpf,  nutzlos, 
Kh  rynkhiah  trocken:  Kh  iliah  durstig,  trocken, 
Kb  iyNÜm  hiogend  b  Kh  ryniau^ 

Kh  diap  /u-amraenliiiiipfni :  Kh  byniap  D-chungel,  undurchdringlich, 
Kb  piam  .to  spun  with  tbe  arms,  to  euibrace*:  Kh  riam  to  eosoare, 
Kb  ptfnkMah  breit  macbcn:  Kh  stak  ausbroiteo. 

4.  Nun  ibt  noch  zu  beachten,  dass  gerade  wie  bei  den  Mon-Khuer-SpracLeu,  ia, 
te  a.  s.  w.  meb  ia  entar  8tofa  an  I,  in  sweitar  xa  e  weiter  eoiviekdi  Die  Belege  dafiQr 
aut  Khaii  allain  aiiid: 

i/«r  Vorhaut    =  ,'rr,  thied  A^pr  —  tlihf, 

kjfndiat  kieio   =  Uijuiitt,^)  kwiai-hciab  leicht,  sacht  =  kicett-kteeb, 

lied  abdecken  m  Hd,  Iii,  6yniaA  ateif:  ih  hart, 

thi/llicd  Zunge  =  thtjUld,  thydUf  Sj/ttriak  üchnüuzeii:  kiinrih  sieben,') 

tied  !>c)ilagen    =  tld,  (it^  fOT-yoT  schwach:  alr  littera. 

th'nd  handeln   =  (hid, 

5.  Dazu  dann,  durch  Entsprechungen  zu  den  Mon-Khmer-Spracben  bezeugt: 

a'ür  schwindelig:  B  ier  sittern, 
mir  weggehen:  K  tner  meiden,  fliehen, 
<n  schweigen :  K  ien  beschämt, 
kam  geheim:  K  ahiem  8<:hw«Mt.'en, 

vorbereiten, 


rap  ,to  caltiTate«:  i^^'^J^^ 
lätrau  aohwaah,  «laebSiift:  K  nm  an  Dicka  abnahmen. 


6.  Werden  jetat  die  i-  und  e-Entwiekelnngin  der  ta-Formen  noeh  mit  herangezogen, 
so  tritt  die  Abstammung  derselben  ?on  un|Hrfinglichen  yi»>StiLmmen  noeh  nmiangreicher 

und  deutlicher  zutage: 

1)  Hxic  •  wegen  des  tealesen  Anslaate«,  •.  |  ISW. 
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M  l:iri, 
K  kiijal, 
B  JUmI, 
S  cal, 

M  kjatc  «ehr, 
K  Ai>r  ausbreiten, 
B  hier  , 
Kb  ^(ir  breit, 
Kli  liar  aus.«trocken, 

Kh  yek  aufrecht  ateb«ii, 
K  nh  hart,  streng, 
M  tih  gettreckt, 
Kh  tN  ~  jfin  breiineo, 
M  rih  faflifai,  gepfefiirti, 

K  Uli  rösten, 
Ii  adreii  rüsten, 

{Kh  syniiat  spionieren, 
S  liH  «pionieren, 

wiv-cheii,    I     f  Kli  ytint  wi'i/-clmn])]>en, 
kj/nÜiet  wegschnappen,]    [Kb  niäd  wi>gwischen, 

Kb  yap  sterben, 


Vif  Wind 


kjfn'ir  auabretten: 


kyiiih,  ktjneh  bewegungslos, 
pyrkhih  «truff,  steif, 


(tih  Fnucr, 
lih  ätxend, 
thk  Pfeffer, 

U  suchen: 


Mp  Terftlka ;  untergehen  (Sonne) 


Mtrtu  aehwacb,  en>cbupfl, 
«fm  Mhr  arm,  alMid, 


B  nap  V.  Tstorbao, 
H  jiiji  dunkel, 
K  jnh  Nacht, 
S  itap  Sonnemmtergang, 
Kh  diau  vereitelt,  rai-diau  niedrig,  genog, 
Kb  thiau  ausgelüscbt,  beendet, 
M  jthjau!  erniedrigen. 


P)  Aue  MO-Stftmmen. 

§  152.  1.  In  den  Mun-Kbnier-Sprachen,  genauer  dem  Kbmer,  dem  Baliiiar.  'lern 
Stieng  steht  dem  Di>]>in'lvnka!  ie  ein  anderer,  ftn  nir  Si-itc.  der  in  ganz  iituiloper  Weis-,  wie 
•e  atu  ya  (Ja),  »o  dieser  aus  wa  »eine  Entstehung  genommen ;  wie  dann  ie  zu  i  und  e  sich 
weiter  «ntwiekelte,  ao  hat  dort  vo  sdne  analoge  Weiterentwickeiang  m  fi  und  o.  Im  Kbaai 
kommt  nun  ein  m~  oder  «a-Vokal  jetzt  nicht  mehr  vor.  Dass  er  frliher  aU  solcher 
bentanden,  ergibt  sich  daraus,  dass  Formen  der  zweiten  und  ciiittcii  Entwickelungsstufe  mit 
M  und  0  noch  jetzt  vorbanden  sind,  wie  das  1-18^,  150/^  nacbgewieseo  ist.  Im  Übrigen 
aber  ist  ua,  vo  io  {«,  io  u,  s.  w.  abeigagaigen  und  hat  an  der  diätem  eigantamliehcD  Eot* 
wiekataog  au  i  und  e  teilgeoommmi.   Folg«nde  Falle  dieser  Art  laasen  «ch  oaebweiaen: 

pi/nkhiah  breit  maebeD, )     (Kh  traii  weit  offen, 
siah  !ii;-li;f'i%  n,  ('  |   K  khmh  quer, 

rynkhiait  trocken  —  Ki»  ti/rkhoii, 
aiak  links  »  K  iwik. 
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ftynot'aA  fleehten:  K  pmok  ilralmi,  kiitlpf«D, 

kQbl,  sanft,  langsam :  B  nein  frei  TOD  Jeder  Bflieliiftigaiig, 
|K  Iöt  apringeu, 

s  mt  , 

kkyndiat  w«ii«.  ^.^ 


M  Bpnngcn:  ( 


rit 


( 


M  AK  fallen,  gleiten, 


Aborhis:  '  K  rolüt  Abortne, 

I  S  rölut  » 
pynkhiat  biegen,  \    j  Kb  giwat  biegsam, 

JM      snnaiDwn  loiti 
umarmen:  { M  <^ 

Ii  ruom  vereinigen, 

[M 


A/ft)  riieder»teigen,  \     ]K  ür  fullcn  (Regen), 

B  »iwr,  j^MT  niederste 
S  ^t/r  oiedenteigen, 


1 


Viwr  regnerische  Jahreszeit,  j '  |  B  nur,  ^wr  niedersteigen. 


hduk  Haar  ^ 


M  «difc, 

K  sah, 
B 

S  «11%,  wfr,  doft. 

2.  lo  dem  letstoreo  Beispiel  liegt  der  Fall  vor,  daas  eine  der  Hon-Khmer-SpneheD, 

Khmer,  auch  noch  die  seltene  Weiterentwickelung  Ober  o  nach  a  rollzieht.  Die  Form 
voll  Kh  hii'ih,  dflfpn  Zugehörigkeit  zu  denen  drr  Mon-Klimer-SprachLii  auch  noch  dttrch 
die  Form  des  Lyngngam-Oialektes  htek  über  allen  Zweifel  sicher  gestellt  ist,  liefert  den 
Baweia,  data  anob  die  Fomen  der  Mon«Ehn)er'S|»raeb«a,  was  Ton  ihnen  allein  ans  so  acblieaaeii 
immer  etwas  zweifelhaft  blieb,  auf  einen  Stamm  wak  xarBekgehen. 

3.  Wie  Kobertü  in  seinem  Anplo-Kha^i-Dictionary,  p.  IV  mitteilt,  kam  bei  den  Syn- 
tengs  auch  khia$i  für  Uiün  ,Sohn*  vor,  ein  Beweis,  dass  also  selbst  in  diesem  Wort  der 
Übergang  von  «w  zu  ya  itaKenweiee  volln^n  war. 

b)  Die  Entspreehnngftn  der  'Vi.Vokale. 

§  153.  d)  Nach  den  vorhergebenden  AusfUlirungeu  bedürfen  die  Enteprecbuuge»  nur 
nebr  weniger  Erl&ntemngen.   Die  den  Vokalen  des  Kban  am  nScbaten  etebenden  Formen 

der  Moii-Khmer-Spracheii  sind  ie  und  uo.  Ersteree  findet  aieh  bei  K  9,  bei  B  8,  bei  S 
3  mal,  letzteres  bei  K  1  mal.  In  zweiter  Ueihe  folgt  f  und  5.  Ersteres  ^\l)>]^A  sich  l>ei  M 
(in  gencbloaseoer  äilbe  zu  »  geworden)  2,  bei  K  2,  bei  B  und  S  1  mal;  bei  K  kommen 
moeb  binav  S  Foraien  mit  i,  welche  die  Mitte  batteo  zwiseben  f  tmd  t,  t.  Gr  S  1^  IT. ;  «  iat 
bei  K  1,  bei  B  1,  bei  S  2  mal  vorhanden.  In  dritter  lü  ihe  Hnden  sich  dann  ein  e  und  o; 
ersteres  ist  bei  M  2,  bei  K  1,  hei  B  mal,  Icf/ter«  Ijci  M  4,  bei  B  1,  bei  S  3  mal  vorhanden. 
Noch  über  o  hinausgehend  findet  «ich  1  mal  ut  bei  M  und  o  bei  K  uud  1  mal  a  bei  K. 
AUi.d.LKLd.K.A](.d.WiM.XZU.Bd.IlI.Abi.  100 
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A  Dtureh  xwd  der  hier  forliefmdcb  EntuptMliaiigsii  werdtn  zw«  Fmgau,  die  in  den 
aGrnndzQgen  7.11  einer  LHutlehre  der  Mon-Khnier-Spraebeii*  Dodi  o&eo  gelassen  werden 

mus^ten,  enUcliiedeu  uinl  /war  im  Sitiu-  <ir-r  äort  atissji-^prochfnen  Vern5utijn<;en.  Dit-  Eiit- 
eprechung  bian  genug:  M  pih,  K  ijm,  B  bn'i,  ben,  S  btin*)  beweist,  dass  Iiier  ein  btatnin 
yaA(Jai)  vorlag,  deeun  a  in  den  Mm-Kfamer-Spraeben  dvreh  Einfloae  de*  nnlmlenden  y  (j)  zn  e, 
bei  K  aber  noch  dazu  durch  Kinfluss  der  auslautenden  Palatali»  7.n  i  wurde,  s.  Gr  §  191  tf. ; 
im  Khasi  uus^te  der  ursprOn^rliebe  Piilalal- Auslaut  Tpr-c!  wiütit-ri.  d  i  iiai  Ii  ia  ein  snlchf^r 
nicht  statthaft  ist,  a.  §  1U4.  Die  andere  Entsprechung  ist:  yhm  Vmuk  =  AI  jäi,  K  ghl, 
B,  8  iL*)  Hier  bietet  Kh  den  Stamm  yaO«)  ^  ^oem  Priifii  ^,  der  theoratiacb  ins  den 
Formen  der  Mon-Kbrner-Spracbeii  sa  erschlieaMii  war,  in  aller  Dentliehkeit  «irklieb  dar. 


VI.  Schluss:  Genauere  ii' ^tinunung  der  Stellung  des  Khasi 
zu  deu  Mou-Klimer-Öpracheii. 

§  154.  Durch  die  hier  vorliegenden  Untersachungen  i«t  die  enge  Zusammengehörigkeit 
des  Khasi  7,»i  dpii  Mm-Rhrner-Sprailii-n  im  Wortschnt/,  in  lit-r  Wiirtbililunj?  tind  Iiis  in 
die  Einzelheiten  der  Lautrerbältnisäe  hinein  offenbar  geworden,  so  das-s  dieselbe  jet/.t  als 
dnreliM«  ütaWebend  erachtet  werden  nnue.  AnderermitB  aber  sind  neben  VeraebtedeD- 
beiien,  welche  duKbaai  von  einzelnen  Mon-Kbmer-Spracbeu  trennen,  auch  solche  zutage 
trennen,  die  es  <ipf»^ii«0'er  a  1 1  e  !i  Moii-KlmiLT-Spraclien  aufweist.  Dif*«e  Tntsncht'  nun  scbeiiit 
mir,  nach  allen  liegein  einer  nietiiodiscben  Einteilung,  es  nicht  zu  erlauben,  das  kbusi  den 
venebiedenen  einielaeD  llon'Kbmer*Spneben  gleiehsnordnen,  es,  um  eine  kune  Anadmeka» 
weise  zu  {^'(«brauchen,  als  Mon-Khmer-Sprache  zu  bezeichnen.  Das  ist  auch  der  Gnirnl, 
weshalb  ich  im  ganzen  Verlauf  dieser  Untersuchung  stets  vom  Khasi  ,und  den  Mon-Khtuer- 
Sprachen*,  uiobt  aber  ,and  deu  Qbrigen  Mon-Kbmer-Sprachen*  gesprochen  habe,  wie  «e 
vielleicht  mancher  Forscher  erwartet  haben  mag.  Die  oben  erw&bnte  Tataache  scheint  mir 
zu  fordern,  cIa^-  das  Kliasi  als  eine  Einhr^if.  vorlütifi;,'  nhnc  näher  siehenden  Gefährten, 
der  anderen  Einheit,  den  Mun-Kbmer-äprachen,  gegenüber  gestellt  werde,  von  denen  allen 
ee  dnreh  eine  Reihe  bedentaamer  Unterechiede  sieb  abhebt  Dieae  Unterachiede  aind  gelegen 
teils  in  den  Lautverhältnii^sjen,  teils  in  der  Wortbildung,  teile  in  d«r  Gnunmatik,  teils  im 
Wortaobata,  und  icb  gehe  «ie  hier  kurz  der  Keibe  nach  durch. 

1.  Untersdiiede  in  den  LantverliftltniBB^ 

§  1Ö5.  a)  Das  Khasi  kennt  nur  als  UOlfsvokal  der  Prä-  und  Infixe,  nicht  aber  in 
den  WrarlalimBien  die  Yokale  9,  U  and  ä\  letalerer  ist  nur  in  einigen  Fallen  in  der  Form 

von  e  (und  i)  etwas  7.m  Ei  twickelung  gelangt,  «.  §  l'iOj'  (14')/?). 

b)  Das  Khasi  I;.  iml  jf'tzt  nicht  mehr  den  Vokal  w«.  sondern  hat  ihn,  wo  er  nicht 
schon  seine  natürliche  Kiitvvickelung  im  m,  0  eingeschlagen,  in  ia  iiln;rgehen  lassen. 

MS.  Gr  §110.        <)  8.  Gr  B.  a.  0. 
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c)  Keine  d«r  Ifon-Khmflr^pnwben  kennt  die  Abhängigkeit  der  Qiuiitillt  von  der 

Qualität  des  Auslaut-Konsonanten,  wie  das  Kliasi  nie  in  weiten)  Umblig  flbt. 

d)  Dem  Kluisi  fehlt  der  tönende  Gattarel-ExploaiT  p. 

e)  Dem  Khasi  febit  der  /r-Autdauti. 

f)  Dae  Kbaei  hat  den  tonloeeo  P!aletal-EkpbMiT  i  im  Anlent  in  i  flbergfbeo  laaeen. 

g)  Das  Khasi  hat  auslautendes  l  in  r  übergehen  lassen. 

h)  Die  Aspiration  der  Anhiut-Konsoaantea  hat  im  Khasi  einen  bedeateaderen  Umfang 

angenommen. 

2.  Unter.schiede  in  dor  Wortbildung. 

8  lö6k  a)  Die  Prütixbildung :  Konsonant  -{~  ""eut  beim  Khaai  eine  grössere  Deut- 
lichkeit in  der  Bedeatangefonktüm  auf. 

b)  IKe  Infixbildnng  tritt  beim  Khasi  nur  in  geringem  Umfang  auf,  die  doppelte  In6z- 
bildnng  fehlt  gans. 

3.  Unterschiede  in  der  Grammatik. 

§  lö7.  a)  Der  Plural  der  Personalpronomiua  bildet  sich  nach  einer  festen  Kegel  vom 
Singular  dnreh  Eraet«iiBg  dee  Vokab  der  Singalarformen  im  Plural  doreb     ka  ieb,  m  wir; 

me  da  (oiasc.),  pha  da,  fM  ihr;  u  er  (uiasc),  Ära  sie  (fem.),  M  aie  (Ploral). 

h)  T):is  K\\:i>\  vprwfivlet  einen  Artikel,  der  nach  Sinpiilar  nnd  Plnral,  and  beim 

Singulai'  na<:h  Geschlecht,  maskulin  utitl  feiiiiiiiii,  vertH:bieden  ist. 

c)  Bei  den  äubstantiva  herrscht  der  Unterschied  des  grammatischen  (ieschlecbut,  der 
in  d«fr  Wahl  der  eatqpncbeiiden  Form  des  Artihda  xnm  Anedmdr  gdangt. 


4.  Uniersdiiede  im  Wortsohats. 


%  158.  h)  Ziiniichät  i^t  Uberhaupt  die  Anzahl  der  rbereinstinimnngen  mit  dem  Wort» 
schätz  der  Mon-Klimer-SpriicluMi  eine  geringere,  nl-;  diese  let/tiTeii  mili  r  sirli  aufweisen. 

b)  Uubesoodere  fehlt  in  einer  ßeihe  von  Fällen,  wo  sämtliche  MüD-Khmer-Sprach«u 
unter  eich  Dbereinstimmen,  daa  Kbaai  entweder  ginilicb  and  weist  dann  ein  Wort  von 

gänzlich  verschiedenem  Stumm  auf,  oder  aber  bei  gleichem  Stamni  zeigt  es  doch  churalc 
teristische  Eigenheiten  desselben,  durch  wf^lehe  es  sich  den  Formen  der  Mon-Kbmer-Sprachen 

allein  entgegenstellt.    Solche  Formen  sind  die  folgenden; 


M  Ad  den  Mund  utfnen, 

K  »    p      •  ■ 

B  »    .      .  « 

S  .    ,      .  , 

M  baßü  beraut<cht, 

K  ftui  Pflanzengift,  nar- 
kotisches Qefarink, 

R  hut  trunken, 

ä  buol  wQtend, 


=  Kh  a». 


Kh  iiaa  trunken. 


3.  M  yruih  tief, 
K  gra»  , 
B  §SrU  . 
S  0ruh  . 

4.  M  ^  Wasser, 
K  älk  . 

B  dak  , 
8  dak  . 


Kh  gtUiu, 


Kh  ÜM, 


100* 
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5.  If  ^  BfliD, 

K  göh  , 

B  göh 

S  gön,  goh  Bein, 

6.  M  6him  Blat, 
K  ghäm  , 

B  pham 

S  maAam  Blut, 

7.  M  knä  Urin, 
K  mm  • 

B  ttum  , 

S  däk-num  ürin, 

8.  M  ka  Nacken, 

B  dto  , 
S  jfcMI  . 


—  Eb  i^M 


Kh  «ttäm  (mii  « 
und  Infix!), 


=  Kh  guh. 


M 

muh  K«e, 

K 

6remu]jjk  Nase, 

D 

iHuh  Nase, 

c 
o 

ntuA  , 

H 

reif. 

K 

(^Hm  , 

D 

» 

(«)(/;»»  reif. 

M 

ruai  Fli«ge, 

K 

B 

roi  , 

ruei  , 

M 

söX:  Haar, 

K 

sak  , 

B 

13. 


M  tah  Kater, 

K  <0»  . 

B  toh  , 

S  toh  . 


S  «oft,  wi^  iek  Ha«r, 
>  Kh  j^tmöStM. 


=  Kh  MMiif, 


=  Kh     iA,  tdu. 


~  Kh  «A'ätn, 


Kb  imitth  (mit 


Einen  h^Ronders  deiitlirlien  Äustlruck  findet  die  Verschiedenheit  ia  den  Zahlwörtern. 
Die  Mon-Khmer-Sprachen  haben  hier  die  erste  Pentade  in  allen  Formen  gemeinsam.  Dem- 
g«g«nflb«r  woafc  EbMi  in  dkn  Fonnm  entvadw  gux  Tenchistoe  Sttrane  «dar  doefa 
solche  charakteristische  Eigenheiten  aaf,  durch  welche  es  von  allen  Formen  der  Mon-Khmer- 
Sprachen  sich  gesondert  erweist.  Die  folgende  Übeniehi  d«r  Zahlwörter  von  1 — 5  l&wt 
die  weitgehende  Verschiedenheit  deutlich  zutage  treiea. 

V         K  B  8  Kh 

niuäi  müj  mOtt  muSi  wei 

ßa  ßlr  bar  bar  är 

pi  p^  peh  pei  läi 

pan  pwm  püätt  pnim  tOm 

pwun  pnB  füdam  pr9m  tan 

Hier  zel^'t  sich  /.iifr^l  eiue  Verschie<ii-nii'''t  liei  i\cv  Furi>i  für 
nicht  das  l'riifix  m  besitzt.  Ebenso  fehlt  bei  der  Form  für  .zwei' 
»=  6,  oder  nach  M  «i  ortrifen  ss,  ß  i,  i,  ss  mfti)  anzuseteen  ist, 
i>cluf>denheit  scheint  sieb  geltend  zu  machen  bei  der  Form  fOr  ,drei*.  Indes  hier  ist  es  u 
der  Zi'it.  die  Zalilformeti  sowohl  der  Wa-,  Palaiiut;-  uri'l  Riaii;^-Sprriclien.  (ifrjtriigen 
Gruppe  der  iSakei-  und  Seuiang-Spracben  heraozuzieben,  die  ich  in  meiner  Arbeit  ,Die 
SpVBtthen  der  Snkel  und  Samang**}  bttcaglich  der  Zahlwfirter  als  aOmppa  B*  baKwhsat 
hahe  (*.  a.  0.  S.  125),  welchen  allen  aneh  noch  daa  I^icobnr  ansnaeblieMen  iat.*) 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 


,f-ii)s'.  bfi  wt'lchiT  Kh 
das  Pri&i,  welche»  als 
ESne  «tammbafte  Ver> 


<)  S.  Gr  §  148.  S.  S.  680.       ■)  Bei  den  Wa-.  Paiaung-  und  RiaB||4iiiachn  iat  die  (wf- 

lisetae)  Original-Orthoffraphie  sieht  ipMlndert  worden. 
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Bing 

Ph 

Dnftir 

1.  IM 

kati 

Me 

2.  ra 

d 

la-al 

l-är 

ä 

a« 

3.  Un 

oi 

kwai 

we. 

luee 

wi 

4.  nMM 

MM 

Ir*MOMI 

JHM 

JNHI, 

dl« 

Sem&ng  Sadaog 

sst 

sus 

UP 

SOro 

Sakei 

Tämbe  Senoi 

1 .      nai  ne», 

tti,  »in 

nat 

net,  tu 

ttet 

oen  oee. 

IUI 

Urs 

ttay 

tutr  n&y 

S.     pat  ne 

dm 

fie 

fli 

ttd  ni 

4.       BOrbih  MM 

Micob&r 

1. 

2 

5 

3. 

löe,  lue 

4. 

fdäm. 

Die  Teneliiedenh«it  in  dar  Fonn  für  ,dr«i"  erkiKrt  ridi  iB»be«»dere  dnreh  die  Foram 

von  W»,  wo  in  la-oi  deutlich  la  ala  Prifiz  ta  einem  Statin»  erscheint,  welches  ailoh  in 
/a-(//  =5  .rwei*  noch  auftritt.  Der  Stamm  oi  dagegen  ist  iJiiitisch  itiit  den  Fornipn  teai, 
ice,  utcty  m  bei  Riang,  Palauog  und  Daaaw  und  ebenso  mit  dem  zweiten  Teil  von  Kiiasi 
Pai  »  ot.  bt  nber  eniBMl  is»  nla  «la  {  +  ot  bestehend  emrieoen,  ao  iSaei  aidi  andi  pi 
der  Mon-Khmer-Sprarhen  /crlopHn  in  ein  Präfix  p,  welches  auch  in  der  Form  för  ,vier* 
B  p  4*  'W,  p  4"  "Iii  «fünf*  =  p  -f~  erscheint,  und  einem  Stamm  i.  Dieser 
Stntnni  i  «tebt  aber  sm  dem  Stamm  ai  des  Kh  ^  -f*  <»  denselben  Entsprechungsrerhältnis, 
wie  es  sieh  in  den  folgenden  Beispielen  darstellt:  Kh  khuai  Maus  =  M  Amt,  B  könS, 
S  könei;  Kh  thymai  neu  =  M  tami.  K  /Äwy,  S  mii.  In  ähnli<'lier  Weise  sind  dann  aueli 
die  Formen  von  Seumug,  Sakei,  Senoi,  'i'embe  ni,  »e  aufsulöoen  in  ein  Frütix  n,  das  anch 
bei  deren  Fona  fdr  ,swei*  m/t  nor  sich  schon  zngi,  und  einen  Stamm  i  nnftotteen. 
Die  Formen  von  Wa,  Riang,  Falaung,  Danaw  «j,  wm,  ttv,  wi  sbeUen  «in«  direkte  Enb- 
Kprechuni;  7.u  Khasi  ni  dur:  sie  reytrri.'ieiitif r<>ii  eine  AttHprache  dea  Ol  wie  dM  moderne 
Mon  üie  iiat,  wo  äi  =  oa  =  o«  gesprochen  wird. 

Ganx  abweichend  ist  die  Form  ftr  .vier*  bei  Kliesi,  «nd  aie  findet  micb  nirgends  eine 
aueb  nur  annähernde  EntspreLhun^'.  In  der  Form  für  ,fQnf*  dagegen  schliesst  es  sich  an 
Idon  an.  während  die  übrigen  Mou-Kiimer-Sprachen  selbständige  Formen  aufweisen. 

§  15i>.  So  ergäbe  sich,  nach  den  ersten  vier  Zahlworteu  beurteilt,  folgende  Gruppierung 
der  Mon-Sbmer»  und  der  mit  ihnen  irgendwie  in  VerhindTOg  stehenden  Sprachen. 
I.  a)  Khasi, 

b)  Wa  HHgkn,  Biaog,  Palaung,  Danaw^ 

c)  Nicobar. 

It.  Semnng,  Tembe,  Senoi  nnd  Sah«. 

III.  Mon,  Khmer,  BahoHr.  Rtieng,  Hnei,  Snk,  Sie,  So.  Hin,  N^bung,  Anam,*) 
Benisi,  und.  merkwardiger  Weise,  disaer  Grappe,  nicht  dem  Ehasi  nachestebend,  die 

8.  Oi«  ZaUwertcr  disaer  Sprachen  in  ,Di«  Spraehsa  der  Sakei  und  SeaiaDr*  8. 1(^1. 
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Eolh-Spraebcii;  vgl.  die  IMMMer  dene)b«n  mit  den  oben  8.  758  aagefOtirteo  der  Hbo' 
KbiiMr*Spr«elieo: 

äantlial  Muiidari        .SIiiK)>'iiun  Kurka 

1.  flM(0  miya(/)      miad,  mlä  mia 

2.  hareOf  &ar  haria        lamt  harkt 

8.    7'''1.  fJ^jiH  iipia  h'ij)ift 

4.    punea,  p<m      upunea       upimi/a  ui'unia.'') 

Ich  jjlanbp,  f^.'iss  fli-'.*!-^  Eiiiteilnnt;  auch  von  anf!fT.^n  Sfit.'u  lii-r  noch  Stütze  erhalten  wird. 

Die  im  Vorstehendeti  dargdegteii  Tatsachen  rechtfertigen  wohl  den  S«bluas,  das« 
das  Ehasi  atmtlicbeii  Mon-Ehtner-Spraeben  gegenOber  «la  «in  Belbsiändi||fe« 
Oliad  SD  betrachten  ist,  welches  am  näch$>ten  noch  sich  denjenigen  i^prachen  anschliemi, 
denen  ea  auch  räumlich  am  nächsten  st*^ht.  den  Wa-,  Rian){-  und  Palaiing-Spracheii,  die  in 
dem  hier  sich  anscbiie&jendeu  Anbang  xnm  ersten  Male  eine  nähere  Untersuchung  finden  mllen. 


Vn.  Die  Entsprechungen  des  Khasi  zu  den  Mon-Ehmer- 

Sprachen. 

1.  Der  Vokal  A  (a  und  ä). 

§  IM.  aii  ;;ähiicn,  den  Bland  OAmii, 


M      ai»  natflrlieliar  Tdab, 
B  ak  auiTofan,  bakannt  maehaD, 


k  an  ausrufen, 
Jfc'flA  bobl, 

s'on  röfeten  —  M  phaixn, 
(11  geh-Mi  =  K  öj, 

är  zwei   =  M  ßäy  K  lir,  B,  S  bar, 
ah  aebneideD :  M  pa*ilk  aebnaidan,  apaltaa, 

haid  verändern,  verschlechtern :  K  JM  acblccbt, 
tkOm  Fliage,  Maaquito  ™  Ö  kah, 

IM  dakat  in  ainen  Knoten  binden, 
B  käi,  leSt  binden,  koapfon, 
S  J:nf  hinH««rt.  nnbindaiD, 
rt/nkap  Köcher.  )     IM  hJniimp  Schuh,  Scheide, 
tchnap  Hnf,      J '  |  K  kap  l>edeckan, 
kha  Kisch  =  M,  B,  S  ka. 
khak  zähe,  f«>t :  K  ^if7^-  gerinnen,  gefrieren, 
khaii  krachen,  knirschen:  K  käc  brechen, 
jUoN  aaehdaDkan:  K  gmi  bliekaa,  ontenaehao, 
Mop  Pfimd:  B  JMp  ala  Pfiwd  ^ao, 

')  Nach  Fr.  Muller,  (irundriw  der  SpracbwiMentchaft  III,  S.  ISO. 
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khap  /-wicken,  kneifen :  |  ?J  .  ,  . 

I  K  gab,  B,  S  {ft^  swiektb,  kwACw, 

khär  Winde,  Erahnen  =  K  Jihdr, 

khah  Schilf:  K  Aal-  eine  Art  Schilf, 

ryha  Kohle  =  M  Ina-pmtt, 

khih-nik-nak  stossen:  K  guk  kleine  Faustscliliige, 

gah-lynait  verbergen:  K  laitäc  Anbrach  der  Nacht,  «MAd  «nabnitcn, 

hiih  Kiiir.backen,  Wange:  M  nhnp  B«ckeDMhn  ~  8  fHM, 

shap  schweigend  =  K  fkap,  ranäp, 

kam  sioken,  ebtsodien  «>  B  ii4iiN, 

girham  grün,  himmelfiurben :  B  gatn  Unn,  achirant,  gamt^fUL  himmdhlMi, 
(iiitiir)!  Kinnbacken  =  K  dhg&m,  S  gar», 
hai-hai  weich,  «achte,  l.  J  ^  röhai  vergehen, 

nat-lffkai  TcrgehcD,  aehwradm,  |  *  \K  rOMts  komentrifiren  durch  Kochen, 
M  (jaiiäi  entfernt, 
K  dhni^  , 
B  iöiiai  , 
Siuu 

kggah  Zwi-iL'.  etwas-  HünirRnd«):  K  ltk§Sh  SD  den  Seit«a  eines  Bootes  eehwimp 

oiende  BaiiitmaslQcke, 

OborfloN, 

B  ^än»  , 

S  (jim 

pgah  kalt:  K  treyak  kUbl, 

Plfi^ah  kaosn,  achmecken:  K  gak  «aagw,  nneben, 

K  phtüH  Bambus, 
B  kütan  eine  Art  Bambai, 


^n-itSt  Bntfemnog: 


ktaü  Bemhne  (groseer): 


tait  verwerfen,  verweigern :  B  atec  weggeben, 
,  .    ,  .      (M  IttOHrktBn  echr  hei«, 

l  S  ten  heiäü,  Fieber, 
tat  billig:  M  tan  seht  billig, 

top  bedecken,  aheieiiMndMr  legen : 


M  taj»  aneinander  legen, 

K  lantap  bedecken, 
n  ahyp  einwickeln, 
S  iap  Schicht,  Lage, 


tarn  viel  •    |  ^  PhinüeufBx, 

I  B  lam  hiniuf&gen, 
tAm  «ammeln  «  S  tarn, 
(tti'batai  erkhiren,)    |M  tah  ausbreiten, 
stai  /.ahlreicb,      f'  |K  jtJ^Sc  |[^wöhnUch,  gemein, 
läi  sieben:  K  fäs  ^ctiritteln,  prcs^pn, 
tjfrtai  .slatterntj' :  K  kantäj  GleicbgGltigkeit, 
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rar  mntmm      B  iar, 
thak-tm  haagern:  M  Ihah  durstig, 
kataii, 
S  tan, 
I M  tcm  weben, 


1^ 


tklUn  vebcD : 


K  piniläi'i  flechten, 

IH  lati  tlecbteo,  weben, 
S 


8  toi  wsImiIi 

than  oben :  M  tuin  au&teigen, 

thfwi  Krel.s,  Kralibo  =  M  khtttä.  K  Ifä.  B  hofam,  8  tarn, 
iap-fhäi  verwittern,  vergebeu:  K,  thäj  zurUckiliessen,  abaehmeo, 
kfhau  arMmtnr:  H  IM«  ali, 

dan  noch;  foitig  macbeD,  angefallt:  E  dän  ganz  —  S  dak, 

,  (K  dem  ziehen,  spannen, 

Immm  hon«mUl,  hinttraekeD:  {  ^  ,  .   ^  », 

(     aün  str&tf,  gespannt, 

j  .    ,  ^  IM  pkadak  Tethnff, 

•  '  I  S         Spnit,  Sprung, 

dait  beiiiseu,  nagen :  K  hatuUc  Sp&ue,  ächriitzel, 
iakt  abadmciden,  köpfon:  K       Zwerg,  Mi&sgeburt, 

,  ^  .     ,  , ^      IM  dät  »ciilagra  (mit  der  iUelieD  Hand), 

dat  verwunden,  fachten :{,,.,,, 

I  h.  däf  schlfitreti, 

iOf  »oll,  geriamig,  genag:  {  g 

Icifrdar  hastig  =  S  <fa2, 

na  von,  mit  «  M  na, 

Mttai  Mau  «a  M  /mt,  B  köne,  ü  köiiei, 

Oman  diekflOssig, )    M  nofc  einnaken  (in  dan  SeUamni), 

f)hyjwh  T-xhe.      ]'  M  /nutoft  kotiK  Mio, 

iypa  Vater  =  ü  pd, 

paü  ,io  laoe«*:  K  plU  werfen.  sIen, 

^  ...  ( M  thapak  stechen, 

nait  teilen  mit  einem  Messer:  <      ,  ,   

(  h.  /wjiklc  meiaaelD,  zieeueren, 

pam  verbinden  (,U)  solder'),  \    ^  ^ 

tfom  binden,  flechten,  J*  * 

pat  wieder,  noch:  K  pat  falten, 

kum-lympai  im  Fallen  zerl>rechen :  M  puit  brechen, 

phah  Urcuze,  Anteil:  K  phah  Sache,  Eigentum, 

abwenden,  Sndarn:  K      wenden,  wieweicbea, 

isin  sanft,  laagHun;  B  hon  leicht,  gemäcblieh, 

hat  foüiatten,  haften:  Kkbrigkdt. 

I  S  AR  aahanaii, 

ftSm  eaKo:  K  lÄ  .porter  k  la  boneba,  an  bee*, 

s/mibai  Lohn,  Preie,  Geld:  E  UbOij  kleine  Verdieniie  der  Sklaven, 
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hak  auf  d«r  Scholtar  tragen : 


M  Ia/}aft  Kleid,  Sebirpe  aber  der  SchnUar  tragen, 
S  nbak      .  .  ... 


B  IhUc  aui  Halse  hiiogend  tragen, 
K  bäk  trogen  (Kleider,  Hinge), 
tjfbaii  fahlen,  Lasten:  B  bah  salben,  raibeo  nüt  'rier  FiDgem, 

«»I«  riechen :  M  maic  riechend, 

khytnat  Au^'c  ~  M  mai,  B,  S  mitl^ 

.  ,  ,       f  M  ntSmi  flberwiodeii;  Stolz, 

iMon  xuuehtuen,  gedeihen:  <       «     m  ■ 

{  K  fNaN  aeno  4 

iM  tumi, 
S  iwA\ 

hamai  ernten      R  mäy  auf  Vorrat  legen, 

|M  tmä, 
K  Mma, 

B  /ö;wö, 

S  fotu'hi. 

K  Jttb  Nacht,  Finsternis, 
B       Sebatteo,  Aap  ventorben, 
8  liap  SooneDaDtergM^, 

K  jd, 

B  Ahm,  item, 

yoi  ununterbrochen:  K  sd/Vy  aubbreiten, 
pär  weit,  breit:  B  Aiar  ausbreiten 

roh  glinwod, 
rOn 

K  rüit  bobl, 
8  nm  U&ble. 

K  )>räh  trocken. 
igtiram  trockenes,  monekt»  Hol«:  ]  n  l,.-,',  trocken,  morach, 

Ö  ri-H  trocken, 
M  rol  ernten, 
K  crüt  , 

B  höröt  gewaltsam  aaeniiBen, 
S  rat  m  sich  ziehen, 
K  fd,  S  rSm  genemeod, 

\I  rü  ^'••iinu'cnd, 

dew-ram-thteä  ,tLe  root-covering  eartli,  IIB  aram  .cbamp  nouveau  cultiv^  poor 

tbe  primeral  stete  of  evth*,         )    |  la 
t^nram  hinfiHUg:  B  rSm  verloren, 
kgnrum'kjfMram  Torwonren:  B  r$m  Diokiclit, 


twäu  Stein 


yajr  iterben: 


jfim  eebreien,  wdnen  = 


rah   helle»,    trockenes  Wett<>r: 
Höhle: 


1» 


rat  pflfld^to. 


ram  schuldi&r,  pr/i*-i 


)iremi^  foi«  dana  l'annee*. 


Abb.  d.  I.  KL    S.  Ak.  d.  Wim.  XXU.  B4.  III,  Abt. 
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mrau 


äkJave:  j  ^ 
seit:  B  la  Zeii^ 


pärö  Gesandter, 
pmrii  Dieaer,  SkUve, 


Väa  Tiger  (Puith«r  etc.;  ^ 


M  Mo, 

B  IIa, 
ä  klah. 


I  |H  foi  10000« 


laU  ff«i 


^ait-ioM  «chnell: 


Uxk^)  6«br  viel; 

M  sla,  VkL, 

B  iöla« 

S  /a, 

tK  /ec  berouefliessen  lassen, 
B  U6  heTTorkoramen, 
dm-iaü  g«bog«i«r  8cb»»n/  (>.  B.  des  Hahtiet^):  B  pM  im 

winden: 

«dtn  «tark  »  K  MIM, 

K  /ü/  sich  auabreiten, 
B  halat  übertreten, 

iM  lön  sehr, 
K  /m  , 

äHän  bfeit    I  p^nn-ta}}  rund  herum, 

oLti  flack '   I '  ^  lölän  langsam  aich  auabreiteo, 
*   '       8  /rf«  «ich  ambreiteo, 

M  hläi  breit, 

K  f/?/  Zeitleii  des  PluraU, 

K  pläj  immer  mehr, 
B  haUü  , 
S  plai  ausbreiten, 
tyllai  Strick  =  B  iölej, 
khläu  Waid,  Dickicht:  M  kla  Gurten, 
tiA  «chhiftD  —  M  käi, 

maf-hh  blind  —  M  !:litJ:.  l'iniffik. 
Iah  taufflirh,  überwinden  =  B  pleJi. 
gyrmt  Supp«^  =^  M  mm, 
l^mek  FkdenDai»      H  Jbtni, 

.     I  K  waii-utii  umherirren, 
|:  I  ü  ua»  Krei-s,  Umkreis, 
I  B  UM  flieh  dreken, 
ÜKUmiA  «egwwfeo  =  H  jpUiipmin, 


2a»  drei: 


wtth  weit  offen, 
iiran  keramatreifeD, 


')  Pali  lakkliä,  .Sauitltiit  /<iA'»a, 


')  —  cjiiiiitkrit  »aiaka. 
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!K  wi6  «inwiekeln, 
B  uec  umdrehen, 
S  C'tJ-Jui^c  Wirbelwind, 

,      ,       i,x  ft.  J'*  ^'""^  ausgeben,  veruiiDdera, 
'""""Vf""  r  '  yQ  figg  Tencbw«ndeD, 

,  ...     „  , .      \U  tcin  gebogen,  AohiSr  Locke, 

A-vn<«JiM  wickeln,  flechten:  <  „  i7 

I  K  t( '  Ii  Hechten, 

Kran  koaitnen:  K  <Jum  .il  arrive,  il  advieut;  par  bawrd*, 
h-kipOm^t  kan.  j  g  ^  ^^^^ 

.    ,       ,  ( M  Sicäi  Knirn-, 

^      [Ii  söt  sehr  klein,  winxig, 

^"^^    iE  «Ol  . 
MwA  bSngen :  M  kwak  aafh&ngea, 

M  M, 

K  sij,  clj, 
B  Ja. 
,  S  sa, 

1K  häh  bitter, 
B  bdaaend, 
S  hah  brennend, 
tfnam  steif,  im  Krampf:  K  s^n  f««eri^,  knorrig, 

tM  plijuil  M:barf,  bttt«r, 
K  6ai  , 
S  cSt 

San  (Onf  »  M  jmmm, 

,  I  M  S0H  sehr  gut,  gedeihlich, 

$m  WMl»en,  grc»:  |^        ^^^^^  flUmUteig. 

I  K  mp  &de,  naacbmaekbwft, 
Mp  Uarait,  Schbwken :  l  B  mp    .  .         ,  Tenriat, 

l  S  sa^  verlieren, 

M  SMm, 

K  (jhüm, 

Ii  inahdt»,  pham, 
^  maimm, 

!K  ihäg, 
B  j/öle. 
S  CM, 

{-«är  Fuchs :  B  öir  wilde  Katze, 

I  B  &i  SQohen  (ui), 

j»«   bin  zu :    <  „  '  »  I  I 

äa»  Korb:  K  sah  «poche  (terme  de  pecbe). 


SHäm  Blut  — 


101' 
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I  K.  eoA  wollen,  wOnaehen, 
ia»  rieh  n&hern,  sMUiDiDeD:  J  S  s<in 

*i«.MVWiai.     1     I  M  •«  W«8«r  «•  d«n  Boot  KhBpfcn, 


age, 


'     [ü  cac  , 

.  .   , ,  .        .      .      j.        ( K  cüii  Niederl 
iam  ktem  mMben,  beendigen:  J  g  ^ 

hfrifni  (»ropftn  =  M  tjucän. 
Sär  Ober  wachsen :  B  sär  Brachfeld. 
Jiyria  laut  rufen:  K  hö  Kne^sge>cilroj, 
iynoA'fjmJUin  Terwirrt:  K  rahan  in  Men^;;«, 

/i  nY  knniri  ri  (lluiid):  B       seinen  Zorn  dnrcli  Oeedira  kundgeben, 

mahum  verratou  =  M  yahim, 

häihiU  Obecflieasend :  M  hak  Qberfliessen. 


2.  Der  Vokal  I  U  und  /). 


§  161.  m  brennen : 


M  CIN  Tollständif;  ^ek<>cbt, 
K  cJta'in 
B  Ji* 

S  sitt 

iti  (Jbdach.  Huiis:  B  iötü  vor  dem  Winde  geschützt, 
itih  Knochen  — 


I  s  (in. 


juim  atmen, 
tm  leben :  !  K  cim  nähreu, 

[  6  iem,  Hern  nihrm, 
acbwindelig:  fi  «er  nttem, 

M  Ä-a/j  trocken, 


Iffvki  trocken^  unfrachtbwr: 


K  Uiuh  , 
B  tho'  , 

S  kliiili.  Icfmh.  kökf  khö  trecken, 
kih  in  Aufregung:  K  rakits  .irnt«  (oeuil)*, 
dpkhht  Ameise  =  M  aUijän, 

...  ,ri  f  ^'  //«Ii. 

Mii  bouae,  lai;  =  {  ,.  . 

I  K  flitniij, 

t  nUff  Scbntlen  •  I  ^  Farbe, 
'  I  ^  ^lOM  dunkel,  eebal;%, 

nht  /.ählcn.  abs(  liiitzen :  K  srehiew  zielen, 

ifiti  l>eenilißi  n.  al)lH.«st>n :  K  i/in  Al-iieiiTuin;,  \V  idt-rwiüen, 

yiu  immer,  gewühut :  M  yntji'u  -ilzen.  bleiben, 

gMk  fcuekt  "  B  hagHth, 
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iti  Hand 


(M  lai, 
B.  S  (!. 


iifttilu  aufrichten : 


M  datäu  etehen, 
K  sätüit  gerade,  recht, 
jitjrtiu  ,aD  issue  (a»  uf  matter  frooi  Boy  cutaoeous  disease*):  Ii  (Quelle 
eines  FIimka, 

U  /i  Knde, 
K  ^°  Erde,  Boden, 
B  , 


JbflA  Schlemm,  trockener  Scbmntat: 


«yriA  StaU:  K  ^/  Im  n, 

( .\l  ktäH  Jieiss. 
pyrthUt  rSsten:   {  K  k{nu  , 

kjfnäit  nmwickelD  —  M  dit. 


flt  klein  —  ^  n  ■ 

B  »f, 

kynih  bewegungslcM) :  K  tiiii  Seal,  beatändig, 

furchten  »  8  phttk^ 
M  tenglieh,  recht:  K  hlt  wehr,  sieher, 


«tfitti  Mutier  —  \ 

B  »lt. 


tfjniMNi«  Schatten: 
rm  hdzend:  U  Wii 


B  mü  »cbwurxe  Furbe, 
S  <f<>NfOtt  Terbei^gen, 

lei-s.  «gepfeffert, 


....         , ,  i  B  Atlr*//  transportiereD, 

fth  neheo,  eefaleiipen:  <  , 

'^^      \S  rth  gleiteu  leaaen  (über), 

, ,  ( M  (iaewts  Evrinkeni, 

knnu-np  /.wiiik.  rn,  winken:  . ,, 

(  S  rtp  die  Augen  eehlieaaen, 

IM  tarc  &lfc, 
K  rtem  älterer  Bruder, 
8  ricm  überreif  (Frücht»), 
trim  sehreckUch,  verfulleii :  >f  pnrJ:  Ii;i>sli('h.  schlecht 

ta^ejirnei  gteth:  |  g  „-^  j^^,^ 

fH».n .  f  M  in'  tönen, 
rUB  tonen:  {  „  ,  , 

\  a  krao  rufen, 
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i  ^  »f  •      (M  srö,  trö   .gram,  paddy", 

WÄ-rt«  etne  Art  Mais :  {  „     J      .        .    ^  . 

l  K  sntw  ,na  an  b«fbe*, 

!M  fräu, 
B  toitrau, 
8  jmnr, 

inu  ÜMMeb:  M  irii,  tru  mitmliel)  (ll«Daeh), 
iM  Schiff:  PI  "'"" 

IH  «cbirfeD«  apitsen:  M  kaUi  glatt,  poliert, 

'  M  haluip  untertauchao, 

H  l'ij',  lüp  untertauebtD, 
S  blöp  aieb  Banken, 
M  filam. 
Ii,  6  pUim, 
Idim  «hebreeberiaeb:  B  l&m  falaeb. 
Iah  Blitz, 
bMi  Liclit,  Tust, 

M  kawtiit  ,to  wresÜe', 
K  awii  «fthe, 

S  Mit  , 

at^ktoH  Zitrone:  H  htit  Feige,  Holiapfel, 
CK  wter  meiden,  fliehen, 

1  •  ' 


l^t-tuH  «niSaehcn: 

aftM»  Blategel  — 
ibreeheriac 

wit  schwer,  behindert 


taiUh  BfitK. 


wir  weggehen: 


I  B  (juer 
l  S  tuir 


fttt  Laos  — 

«im  Kdnig  > 
atmVogeJ  ' 


M  «It, 

K  cäi, 

ü  M. 

S  Ah, 

M  SMtlN, 

IM  ,9(1  c?, 
B  iem, 
S  ^m. 

myurstm  Atem,  Geist:  M  jMtM  atmen,  Tgl.  im, 
tgnim  Nagel,  Huf;  M  anem-iäi  Huf, 
M  ^tf, 
K  eäu, 

B  sui«, 

stW'Stw  ,Ninarlii)K' :  K  «ün  Kummer, 

Ihm  nehmen:  H  sim-ket  Beeiti  ergreifen, 

ia-Mk  eich  begatten:  B  idt  fruchtbar  (Tiere,  Menschen), 


Mu  £nkel  = 


hir'kir  unoDterbrOcben,  «in  a  conlinued  atreain 


J  K  Aifr  ül 
I B  hiar  si 


berti-eten, 
sich  ausbreiteii. 
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§162.  Ml  K«ai«l 


Mr-i<r  *ehr  heiss : 


8.  Der  Vokal  ü  («  und 

K  ü<, 

I  Saoskrit  uifro,  bind,  fi^l, 

IM  ut  fftulend, 
B  ut  Knbeknuikheit, 
K  sauj  faulend, 
?  um  Wasser:  K  pha'üm  schimmelig,  ' 
ür  fallen:  K  ür,  ör  fallen  (Regen), 

K  chaiir  hflüeo,  traefaiMi, 
S  ur  heizen, 

kifuh  ein»cbreckt,  Kitterod:  K  n&  SobmsrK,  Uorube, 

,    .  ^        ,      ( M       rufen,  neoBtn, 
*S^*B.u«r«f«.:  jj^fc 

,  .  .      .       ....  |M  kut  abschneiden, 

mit  beeomo;  einacUmMn:  ■  .,. 

[  b  kuot  einacbuseeeo, 

ftkit,  kktm  DNgen:  B  Mi  cieh  odgra, 

htp  kleiden:  S  kup,  kuöp  Haut,  FelJ, 

shum  Nest,  Lager;  Uücksel,  Stroh:  B  Aäm  Sprea,  Stoppeln, 

kuh  Kropf  s  K  Ard^, 

Uitf  avawiaelieD,  kniaeii:  K  küt  nibeo,  tfanrielietn, 

K  kün, 
B  Im», 
8  Mit, 

M  kö  zusammen  mit, 
K  eokköm  Stnuiss,  Traobe, 
B  k9M  ftUMmmelii, 
S  AnuK  drehen,  fleehteo, 


Mfin  Solu,  Kind 


Unm  binden: 


tyiikhiüi  8tc»s<'n, 
kynkhuh  verwunden 
pa§tU  ecbleppen,  uehen, 
Jt^ß^i  nehen,  pflocken, 


K  AAdft  ohrfeigen, 


:  B  ijiU  ,soutirer  a  l'aide  d'un  tube*. 


li^dttp  achlQrfiNi,  aftogen: 


M  gäp  >i'hlrirfi'ii,  ko-ten, 
K  ffd,b  auhatteu,  !>ulide, 

B  Mirop  solide, 

S  ynp 

S  (jup  deo  VVeio  kostra, 
P!/r^i^  Tnnbe,  Straoss:  1<  yup  rerbindeo, 
ftn^a'^um  Geschrei,  Tumult:  K  rai/ä  immbig. 

(  1\  f'ii'C  ünHiiiaii'lerbaften, 
tüid  flieasen:  .  K  (äfjuoc  Trupfon, 
I S  atltSi  aneflienen. 
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iur  eindrängen:  S  iar  «eh  widctapreehen, 

«^liA  uMielMiaf  mzen,  J 

üyn/fttip  mnannen,  dnwiekeh:  M  Oiup  oinwickoln, 

(  K  phfü  ,roul(.'r  ■  n  lioul«", 
thum  iiebko!»eo,  uuiariuen,  pressen:  .  H  attim  »usfiinmen, 

t  9  rßtktm  Ähre,  Timnbe,  Pulat, 


j))ia«-tiNtii  Terlaasen,  abwenden: 


K  dun  ZurOckfla», 

B  dun 


Igndut,  /imrfui  hei^bhiDg^:  {  ^  fc««!,^^  Schwan., 

ti/diip  einnisten :  K  phdüb  iieb«n  sich  aneebmiegeo, 

puh  packen:  M  pM  Qniwi<'k>Mn. 

^  ...     ,  .     I K  uöu  aneebwellen, 

muh-atn  schwanjrer  sein :{.-,.. 

I  h  pon 

pTiti      »  Leiter  aufrichten,  eine  BrQcke  sehlagen:  K  kegmn  FJoaif 

phui  Stuub  s=  K  pliujy 

fAiift  blOben:  E  fk«$  aabteigen,  emporkommen, 
lybtin  «eompaeüy*:  M  frwA  Baach, 

hSid        iteh  for  nmelhiDg*  '    '  ^ 


lAmnd  Naae: 


S  ittc, 

. .  .  ,  ,       ,    ,  .       \^         Qrnppe  tob  Btamen, 

I  >  mm  hinnifligeji,  einen  Knonn  maeben, 

.  1     (K  bm  ttufbiiufen, 
I  8  M«  . 

Ay^Hm  die  Lippen  .<«chlii\s8eu,  etwas  zwieebeQ  den  Z&bnen  hatten:  8  Mb  den 
Mund  mife  Waaaer  f&Uen  zum  Ausspritzen, 

i»9<.e]imtaen,.ehD«ide»:  j?  ^«K^'^i««». 

M  miA, 

H  muh, 
8  «mA, 

thuh-nih  entblösat:  S  tarvk  nackt, 

nm  bineingeben,  I     |  K  Iran  iiitriereo, 

pruh  durchgehen,  dorcbdringen,  |     |  S  krok  , 

hhti»-r,iU  Stiefkind:  S  mÜrwi  Sttefmntler, 

khuri'i'  kuiifi^/.icron :  M  rup  zuaperren, 

'rum  unterhalb  =  Ii  njm, 

kj/MTuh  waaoben      U  jbräH, 

hluit  pföbtlich:  8  jpftwe  Gberraaeben,  fangen, 

lail-lTiid  frei,  )    »      ,  .  .  ,  . 

1  II- j      /k    .  h  B  M«^  aicb  kemachen, 

kylluta  weit,  breit,  J 

tUüuf  ▼erbrHbeo:  K  IdAU  breuneo,  verbrennen. 
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lut  aasgeben,  veneliwwtdei 
käut  mnlgeliOit, 


M  pluif  ausgelöjcbt, 
K  laf,  lut  auslöschen, 
B  löt,  lät  aufgebraucht, 
Uid4Sd  «utninTely*:  B  JKf  «infHgMi,  «awnkni, 
ftboi  TMvbblini^tMi  =  B  lüö», 
roUeo, 

9*'""         ■  I  g  einwickeln, 

pjfUi^  fiach  auf  dem  (•esicbt  :  B  kühip  uoMtdiam,  B       aich  dM  floiebt  Und 

dmi  Kopf  verbiiUen  und  sich  neigen, 

,  .  ,      fM  kalo  Masse,  Haufe, 

IttM  «aflAuftti,  aMnmeln:  i  «       ,     w  • 

I  8  ^ONKiM»  YcKiDigang, 

Iifj-Ztfi  noaelittldig :  B  lui  glauben,  vertrsaen, 
B  ölu, 

M  kut  ▼wnindenit 
ß  Sui  IieialNUigaiif 

[M  Au, 
B  AwNi, 
tSr  Ton,  Laut  =  K  sür, 
s>ir  Hn«itohen,  Membran ;  K  sasTiI  zart,  friach« 
yinsur  geduldig,  lang:  H  vor  laug, 

MiH  kneipeD,  Mnea,  quükn,  I    |  M  kka^iA  Hände  tarn  Kampfe  alaeheln, 
kgntA  nafieiiien,  ]'  j  B  bösu  aufstacheln,  «nreinn, 

'  (  b  sHp  durcueinander  mischen, 

,    ,       ^  r  .    f  ^  frMu  baeehiff.  dicht, 

I  S  sinyiAir  verwirren, 
itufhürcn,  ablassen:  K  cuh  berabsteigen ;  genug, 
kytihui  jauchzen,  singen:  K  taiihöj  nach  jemand  rafen, 

i^iiid  Alir>Awr  glucksen  (Wasser):  |  ^ 


Ulk  Terlooken  = 

dr-«u<  absteigend: 


4.  Der  Vokal  K 


§168.  «Kl  Exkrement 


M  fA-, 
K  öc, 
B  fit,  t^, 

S  rc. 

M  schweigen :  K  ien  beschämt, 
M  kjä, 

re-rWind,  Lnft  =    ^  fff'/ 
B  kninl, 

S  cal, 

kyiCSr  anabfeiton:  H  i^'ow  eebr, 
Abb.  d.  I.  D.  d.  K.  Ak  d.  Wist.  XXIL  Bd.  HL  Abt. 
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eh  trocktjn  =  S' 

if/rkei  zurfick*chreck«D:  K  tkim'-^käij  furcbllwr, 
Uineb:  8  UriM  WÜiicfaweiB, 

[H  tiuXiu  «ebmenlieli  «nzafiliilni, 

K  saiikifr  qupbchen. 

ktr  dicht,  enge, 
belMigcD, 


her  mta^ftia: 


I  B  kter, 

,  pflncken  =  I  ^, 


i^aU  Mun]n«ln 

k(h}em  iaa»ea,  grellen:  M  kern  diu  Hand  »chlieaseo, 
MiA^t^mdfc^/yAdk  «ehOttdn:  K  fHi-iOk  OMiUationeo, 

het  undeullieli :  M  iitl  sclniui(/iu, 

uem  gebeiiu:  K  tniem  ScbweigcD, 

»km  iMMbt  a  B  hOinm, 

yti-pydäeh  nachlässig,  indolent  =s  K  yej^ 

suh-gir  rösten :  S  yör  breanen,  heimif 

kißlek  «nf  niMl  iü«lanioM«it:  M  kaUk  aofiitoMii, 

K  /t7i  vorbereiten,  herrichtm, 


bgten  ein  gen.  ^  g       leiiktn,  hoMileo, 
ar-tet  aufwärts:  K  aniet  acbwiuimen, 

|H  http  begraben, 
lq>  begreben:  .  H  tr,p  einsenken  in  die  Erde, 
l  S  iap  b<>gral)«n, 

, ,         ,     ( M  luim  Fallkbinpe, 

tem  8to«Ren,  «rhmgpn,   I     I  ' 

,    ,      ,,     ,  u  r  '««  htonierD, 

kjftUetH  ureachnur,       I     I  .   ~    .  .  , 

(  lom  (sich)  stodi-en, 

Ikep  fUleD,  hmeuKtM^k«.:  |^        ^^^'j  feuillege)«, 

l  B  Ihep  stopfen. 

Am  niedrig,  boU  »  M  ttm'M, 

ihm  in  g»»er  An»bl  (Cbolem):  [  l  'Ij^;,  "^"^^ 

dep  beendigen,  füllen :  M  dep  aufspeicheru, 

dem  beogen,  knieen:  M  dum^dtdc  Tnrflbergebend  neb  aiederhiMn, 

...  _  Li    I  M  dah  müssen;  anstossen, 

41«  »nstoaaen;  mfiaaen;  reeht:  {..,'.. 

[  K  aas  sifh  widerseuen, 

khyndtm  Erde,  liudeii :  M  pt^uiw  niederdrücken, 

kffiid&t  neben,  Miben  «  M  pka4tik, 

I  M  ditih  dumm,  um 
sduih  stupid, 

«He»  eroiabueu:  K  Hin  mit,  fOr;  Zeichen  de»  Futur», 
kfnth  bewegungilw:  £  nik  faari,  feat. 


yei-pyddth  träge,  inddent:  | 
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9tim  Jahr: 


U  0^  ai»i«iNr, 

S  lii        ,  , 
M  sna. 
K  cAmo, 
B  ianäm, 
S  jdnam, 
df/pei  Aiche      £  jNl«^ 


pih  blasen,  web«D,  iUcbsUi  = 


M  ptiik, 
K  pak, 
B  päj. 
S  pök, 
\    I  K  dfiol  Dorake, 


ier  spranketn,  sbreacn, 
kjfnbcr  flatternd,  zittarnd, 
me  du  =  S  mH, 
tyiei  Mutt«r,  Mam«  =  K  «ij, 

)H  Sit  ertragen, 
B  m  festhalten  an, 
B  4iek  hartnäckig, 

jreNt  lieben  —  S  tc, 

Hp^gniem  riMeln,  tr5pl«la:  B  iim  laognun  ▼nrgieban, 

{K  rieb  Torbareiteo,  keiriehteB, 
B  rep-rep  sorgfältig, 
S  nV-p  vorbereiten, 
khreu  scbwacb,  erschöpft:  K  riew  an  Dicke  abnehmen, 
JUUeiif  fett  —  K  ihM, 
Hlehi-kseh  Han;  =  S  kU»^ 
klrp  heimlich  =  K  lap, 
lern  xommmen  mit:  8  gläm  antreffen, 
leh  tun  —  8  ZM. 

.  ,  IM  Wen  wfKmi^'imr-n, 

100»  wegnekmen:  <  , 

'  \  K  kremn  wegwerten, 

H  impAt, 

S  mwo(, 

M  kmuäi  (iast, 

B  Mmol  f^remder,  Gait,  Feind, 
B  uäj,  «et  sieb  eefaMn,  bleiben, 

KW»  losmachen  s=  M  imA, 

AryrMeA  gnt  anssebeod,  aofricbüg:  M  Jlwi',  ktse  trenlich, 
itt  einaehlieaaen:  S  «i<  Terkorgio, 

Sf-p  verfallen,  vergeliPTi:  B  sop  abnebman, 
sei  herausschaffen:  M  sah  reiuigen, 


«et  ein« 


wei  verweilen, 
noh-tcei  Fremder. 
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ktut  Buaä      S  «ff«, 

[  t>  acam  ütoauen  gegen, 

(M  iS-tH»  Liidettock, 
ß  cäl,  cöl  stopfen  (&  B.  T*l»k), 
S  cöl  Tnltak  anl 


bieten, 

treib( 

K  panJOr  ffi«g«ii. 


Mr  fli«gMi:  schwimmen,  treiben, 


5.  Der  Vokal  0. 

1 161.      ■pnehen:  6  ah  verkDndw, 

et  >iwchii»iJ8ii,  exkommuniztorf  II :  K  at  ohne« 


«qH>l>iU>t«rillk«»:  '«'bergen. 

i«p  .eom  of  tto  bod':  Deckel, 

Stren,  Spreu  —  8  kup,  kmp, 

|K  kfi/i,  Lop  verbunden,  liabeii, 
raffen,  greifen:  iB  pofeop  verbinden, 
I  8  kop  jeder, 
iyrkhoH  trocken  =  B  khan, 
khot  nennen  =  M  klut-Jmu. 
kkoh  entrinden:  K  ko  rameren, 

(K  901«,  ffük  tkk  ufreehi  luHeD, 
S  gdn  in  der  HSlie'neii  nibig  hdtea  (Diacbe), 
I'.  i/aii  stnilf, 
I M  nun  in  (jledanken  venMinken, 
^IfAoAbewegaiigBloe:  |  H  laäuh  dämm, 
IK  laiioh  . 

iar  beeefaBfliden  (BSame):  H  ''T'  '""^'^  g.*ch  ren. 

{d  UQl  rasieren,  acheereu, 

lyAeA  aehmuiken,  tweifeln;  E  miAr,  indk  wwikeD, 

i?ar  Ursprung,  Saft:  l!^^  "'*"" 

(  1),  S  yar  Harz, 

kiptgoh  ehrgeizig,  habgierig:  K  yak,  yuk  veneetea  auf, 

toh  (Weaeer)  schöpfen:  K  iait,  töii, 

kyntoin  fein  sieben:  K  pivitäu  Nets,  Geflecht, 

kynton  aufrichten :  M  tan  »telien, 

toi  es  mag  sein!  —  K  ka^öj. 
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sah-tör  zitUra  =  M  khataw, 

hfrtth  miMkühm,     )    K  fafSfc  EMtagnetteo, 

kynktoh  ftufkUt^chen,  J '  K  tak  Geiiuach  bUender  Tropfen, 

Ü»k  eintraten:  B  tah  hineinMatzen, 

Aa«  <W1..fl«.        i"*^"'*      PUfuleot  matter  (a  fungus)', 

kytidok  Schwefel  =  M  gMdJwälSt  Suakrit  ^omOkala, 

don  Ecke,  Winkel,     |    g         zarüdcffelialteB  dnreh  «n  Hmdenua, 

kyddon  em!^cbIles8en,   J  ' 

^   io  fret*    I  ^  «wren,  nceken, 

^     ■  "  l  K  dadüc  belästigen, 

f  M  gadap  brtiteu  (Henne), 
ki/ndob  über:     !  ß  däp,  diip  bedecken, 

I  S  tftip  verlwigaD, 
tfffr  ifewonden,  Icimib:  S  dör  SehlumpflanMi 
jMM  abbauen:  S  porn  Bchhtgnn, 

ipa\  ipä  Traum, 
B  pö  träumen, 

.  -  o  ,  ,       f  K  i»BÄ  anadiweUen, 

pnon  ochwangerächaft:  |  ^ 

pkot  schneiden,  einschneiden :  M  pat  einmeiaMln, 

jtj/nlsmboU  rapfen  *-  |  g 

boh  einwickeln:  B  bU  beerdigen,  verbeigent 

ki  mm-ffM»  die  Schläfen:  S  mai  Seit«, 

,.1,       I.  .      .       {K  ruog  entweichen, 

roU  «ebnell  naebeinanaer:  {  „     ^    _  ,  

I  o  proc  entnckern, 

...  L    L  >•  ,     f  K  ruon  sich  zusammenaabeo,  kmnaeln, 

<rom  kraus,  ffenrecnlich:    {  «  „  ,  .  , 

I  S  mm  zorQcknMien, 

broin  gedeckt  =  M  baröH^ 

rm  waebaen,  anhlnftn:  8  arSi  verlingani,  vccMhieben, 

trtA  zusauimeDrufTeii :  S  ro'li  Blätter  abafaraiftn, 
lop  beschneiden,  stutzen:  S  prüiöp  wegnehi 


poA-miu  tiflomen:  |^ 


llaii, 

MW  einviekeb,  cinpackaii:  K  cait,  cön  binden, 

K  kanc'ip  Paket, 
B  göiop  einpacken, 
kjfnoi  anillieaaen:  K       anannander  llieaBen, 
hprioin  zuHunmenpreMen :  M  «8n  lorbieehlieh,  spriSde, 


$ap  bedeeken,  Daeh  decken: 


.   ,  .   _      \K  sä  /utrtii^Iicli,  plsa  vereuuno. 

Mklom  zoaamnMDtnien:  {  „  ,         r-  .    . .  •  l 

( ü  som  in  Eintracbt  leben. 
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fU  iSw  Beqi«brom, 
ktr  fkllen:    K  r,r  fallen  (Begeo), 

t'»—  — -.^i   Ao/J  geschützt  (vor  dem  Winde), 


6.  Der  Vokal  f«. 

§166.  hat  hariolekig:  ^'t^itl^In"^""^' 
jbMaft  gat,  geiond:  H  JUkmih  gut, 


^hia  kruk:  {  K  <jht. 

I  Ii.  S  yi. 


Sehwarik, 


jB  «•*  Seh« 

kj/rtian  rUckwarts:  j  g 

.    .       .  ( f"?*''  Fugsspitze, 
flyni     apiiomeraD.  j  g  apöldot  sich  balanzteren, 

ihiah  liegen,  schlafen  ~  |  g  ^i^'^* 

ÄMÄ«'W«o.*«ri«=  {k  S,  ^«c, 
UnkivQt:  B  lUK  Oraa, 

khynioi  kneten:  B  niet  pressen  mit  der  Hand, 

niah  treiben:  H  hamih  entfernen. 
phiah  trennen,  zerreisseu  =  B  piihiah, 
M  fiM, 

K  bhl 
B  be», 
S  biiht 

„  ,    X    fM  fltadl-rä>  TOrlMNittM, 

rian-rtan  tn  einer  Keine,  J     I       ..  ..  «  . 

rMMtoft  Band  T 

'  '     l  K  rieh  beständig, 

Hat  Abortus:  |  K  mlrä  Ahvttm^ 

kha-UoH  oft  gebären:  K  Uen  übertreten  (Fiuss), 

aMiffm  Qberflieeaen  (oTerswell):  M  kll  Überschreiben  (croat  over), 

fB  Icfpief  Zonge, 
tk^id  Zunge  :    S  löpiel  , 

I  K  <i7  l.  cken, 
ijfrwiaH  flechten:  K  wich  Umweg,  gewunden, 


hiam  recht,  genug: 
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(M 

T' 

tktt  ato  inject' 


lotpüor  Kreis :  |  K 


Star  .iosidioiul;' 

ijpaUht  flOsteni 
«ta&  Don: 


hdiA  Hur  = 


Mar  herabsteigen 
pjfkiär  «ndeboen 


ptO-ttmik  Ufflfug, 

wll  um  sich  selbst  drehen, 
Uli  einen  Kreu  machen, 

{K  $iH  «mh«ften, 
S  8iil 

K  sicr  n)it  Vorsicht  gehen. 
B  äer  unhörbar  gehen, 
S  tUr  TorQb«rgeli«R, 

=  K  khsiiy-khsieio, 

räclk  Art  dornigen  Kftkta«, 

siek  scharf,  spits, 

solc, 

tuk,  mXt,  cMr, 
B  nur, 

S  i/ur, 

iL  hier  sich  aiubreiten. 
B  htor  a        „  . 
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Anhang: 


Die  Palaung  (Rumai)',  Wa-  und  Riang-Sprachen  des 
mittleren  Salwin-Gebietes. 


I.  Etaflkmaf  . 


§  1.  a)  Die  Verbindung  des  Palaung  sowohl  mit  dem  Khasi  als  mit  den  Mon-Khmer- 
äprachen  hatte,  wie  ich  oben')  hertorgehoben,  schon  Logan  richtig  erkannt.  Audi  Kulm 
in  seinen  , Beiträgen  zur  Sprachenkunde  Hinterindiens*  zog  es  zur  Vergleichung  heran. 
Griemm,  dam  «mtern  Material  auch  um  "Bäutg  and  Wa  nr  TarftIgQDg  aland,  fiMto  dieae 
Sprachen  zu  einer  Gruppe  «iM»iniDeo  ilod  «tollte  diewibe  ia  Teigleicbmig  vom  Kkm  waA 
«einen  Dialekten.') 

b)  Eine  etwas  eindringendere  Untersucbnng  dieser  Sprachen,  als  sie  bisher  stattgefunden, 
wäre  Mhon  ana  dem  Grande  wUnscheasweri,  weil  sie  die  eonet  so  aafföUige  örtliche 
Isolation  des  Khasi  fast  t»anz  aufheben.  inclf»m  sie  flen  weiten  Zwischenraum  ausfüllen,  durch 
den  das  Kbaö  von  den  ihm  aoiut  zaaächst  liegenden  verwandteo  Sprachen,  den  Mon-Kbnter- 
SpnMdien,  getrennt  ist.  Sie  reichen  nimlieh  im  Süden  bis  an  daa  Gebiet  des  Hon  hinan 
und  erstrecken  sich  von  da  in  (  iiit  m  pA%t  ununterbrochenen  Zusammenhang  am  O^^tufer  dea 
Sahrin  so  weit  nacli  Nonit  ii  liinaiif,  dass  sie  weiDÜt  It  auf  die  gleiche  geographisrlif  I.änfre 
mit  der  Lage  des  Khosi  gelangen,  von  der  ihre  nördlichsten  Ausläufer  dann  nur  in  der 
geographischen  Breitet  «tm  am  die  Entfernong  vom  98.  lam  93.  Grad  getrannt  sind. 
Wegen  der  Wichtigkeit,  die  diesen  Sprachen  gerade  wegen  ihrer  rerbindenden  Lage  zukommt, 
gebe  ich  im  folgenden  die  genaueren  Angaben  über  die  Lage  de«  Gebietes  der  einzelnen 
Sprachen  nach  dem  wertTollen  Beriebt,  welcher  enthalten  ist  in  dem  ,Gazetteer  of  Upper 
Borma  and  the  Sfaan  States*  compiled  from  ofSeial  papers  hy  J.  Geoige  Seotfc  aisisted  by 
J.  P.  Hardiman.   Part  I,  Vo\.  I,  Hansoon  1900. 

c)  Ganz  im  allgemeinen  beisst  es  da  zunächst  S.  481:  »Thare  ia  &  regulär  irail  of 
eognate  tribes  eztending  from  fhe  Stiengs  and  olher  tribes  of  Cambodia  throngb  the  VLkti' 
müks  and  Hkä-mets  of  Trans-Mekhong  territory  to  the  Wi  of  KSngtüng  and  the  Wa 
conntry  and  hpyond  thpm  througb  the  no!ni.-Mrii)t  .T;a"  and  .Lawa'  to  U\e  Rumai  or 
Palaungs  of  the  Northern  Shan  States  and  Yiinnan.  How  much  farther  the  traü  will  lead 
«an  «iiiy  be  known  when  Tibet  esaaes  to  ooeopj  the  pontion  of  aHecmit  State*  aa  aoe- 
ceesor  to  Korea*.   Hier  tat  also  die  Aaasicht  nieht  Teraehloaaen,  dass  das  Qehiaft  dieaer 

8.  S.  «78.       ^  8.     678.       ^  Uaguialie  Bantj  of  Indla,  Tel.  II,  p.  1  and  88  C 
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Sprachen  ereniudl  aelbsk  bii  oiieh  Tibet  kinllbemiiehe.   Irrig  iek  «e  neo,  wenn  es  weitar 

heisst:  .It  seem»  more  tbaa  doubtfal  that  the  supposed  eonaeetion  of  the  PuUungs  with 
flic  Mnn  or  Tnlain?«  can  b«  ?nstaine(I.  Linguistic  evideno*i  ^^eems  enHrely  fujairirt  Ii.  no 
icsa  than  physical  characteriatics  and  babiU,  custuiua  and  practices*.  Die  Verbindung  lu 
enUmpologieeher  aod  eUliiologiaeber  Hioficfat  dabin  geitellt  aaiii  keaend,  miu»  ieb  die 

qirachlichc  Zusamraeni;ehürigkeit  Jes  Palaunf^  mit  dem  Mon  als  gerade  so  gut  gevicficrt 
binstellen  wie  die  mit  den  Obrigen  Mon-Khmer-äprachen ;  die  oacbfolgenden  UntersucbuDgea 
werden  das  ja  aucb  zur  Ctenfigre  herrortreten  iasaen. 

d)  Die  sfldlicbsten  dieser  Sprachen,  deren  Gebiet  noch  an  das  des  Mon  anstösst,  »iad 
difj  I'alaung-  nnd  Rumai-Spradirn.  Ühfr  die.selbi-n  holsst  es  S.  1^4:  .The  Rum;u  are 
touud  all  Over  the  Shan  Statat,  British  and  Chinese,  but  ulwajs  high  up  in  the  liiliii,  and 
nraally  id  »eetaded  pbuwt*.  S.  486 :  .Tbere  ia  a  rague  general  divicioa  mto  Palaungs  and 
Pales  which  has  a  basis  in  distinclion  of  dress  and  dialfit,  but  is  Burmese  ratlier  tban 
national.  So  für  iis  it.  jtoes,  it  mny  bo  said  tliat  tlie  Pales  are  foutifJ  north  and  we^t  of 
n  iine  drawu  irom  Kun  Uawt  to  äarani  aud  Mon  VV'ai,  and  tlie  Palaungs  east  of  it. 
Witbin  qailft  «eeent  tiiuee  tbe  Kaebine  bave  driveu  tbe  Rumai  out  of  tbe  «hole  of  tbe 
north  of  Tawng  Peng,  which  has  tended  to  confuse  old  diTisi  nis.  Rroadly  speaking  it 
mar  be  said  that  tbe  i^alanngs  li%'e  on  the  higher  hüls  and  culÜTate  little  bat  tea,  whiie 
the  t'ales  settle  lower  down  and  often  grow  more  rice  than  tea'.  S.  403:  .It  is  . . .  veiy 
dtsconcerting  to  find  eolonifls  of  PaUnng«  and  Wa  settied  dose  to  atiotber  in  ESogtHnf 
and  stcadilj  dcnvinsj  anj  possible  relatiotiship  .  .  .  thcj  fdii'  Pulaung)  iirücTc  thnre  fore- 
fatbers  came  from  Tawnpeng.  .  .  .  Tlie  Wa  of  ihe  ,VVa  countr^-*  declare  themselves  to  be 
•otoobtbonow.  The  Wa  of  KengtUng  on  tbe  otber  band  dain  to  have  been  tbe  original 
inbabitants  of  all  the  coontiy  dowa  Cbiengmai.  This  is  significaat  in  ooaDeetioa  with  tbe 
Romai  tradition  that  th^ir  anc«>stors  came  from  That«)n*. 

Mehr  nach  Norden  folgen  die  Wa-Spraclien.  S,  495:  «These  self-stjled  Wa  live  iu 
an  exlmnely  compact  block  of  teirltoiy  on  onr  nortb-eaatem  fraatier,  extending  tat  aboat 
liundre'l  snili  s  along  the  Salween  and  for  perhaps  half  tliat  distance  inland  to  the  watershed 
between  tbut  river  and  tbe  M^kboag.  Withia  this  area,  which  i»  rougbl;  biaeoted  by  tbe 
ninel^^aintb  parallel  of  eaat  longitade  and  liee  between  aad  oa  either  etd«  «f  tbe  tweoty- 
•econd  and  twentj-third  parallel  of  latitude,  there  are  very  few  people  wbo  aie  not  Wa. 
There  bonniJurit's  may  be  rotiglily  snid  to  be  ilie  Fahvi^'pn  on  thf»  west,  the  ridge  ovcr  the 
Namting  valley  on  the  north,  the  hüls  ea^t  of  tbe  Nani  lika  on  tbe  ea^ero  and  soutbern 
sides,  while  tiie  eoontry  ende  io  a  poiot  formed  by  the  jnnetion  of  tbe  Nam  Hka  witb  tbe 
Sahreen.  Beyond  this  few  Wo.  ar«'  found,  though  thej  occur  as  far  east  as  the  MekboBg« 
but  on!y  in  ismlnf^'J  villages,  and  it  is  only  on  Ihr?  fringe^  of  this  lilook  tliat  other  races. 
cbieäy  Shans  und  La  iiu,  venture  to  settle*.  ä.  61ti:  ,\Vest  of  the  Salween  there  are  uo 
Wa  wbo  owB  to  that  name.  Tbere  are  aome  Tniagee  of  ao-ealled  La  teattaned  abont  in 
tbe  Kacliin  portion  of  North  Hseii  Wi'. 

e)  Am  weitesten  nach  Norden  hinauf  reicht  das  Gebiet  der  Biang.  ä.  öl9:  .Tbe 
Bormeee  call  theo  Tin.  Yang  (^lüang)  is  the  ordinary  Sban  oatne  fbr  the  rarioas  tribes  of 
Karens.  Tbe  Yang  Lara  are  found  throughout  the  whole  stratb,  or  .streich  of  undulatiug 
]>lain  hftwf'pu  Mung  uml  South  n«en\vi.  The  Yang  ITsek  anil  tlio  Yang  Wan  Kun 
are  not  so  widely  distributed  nor  so  numeroua.    Tbe  foriuer  are  in  greatest  strength  in 

Abb.  d.  1.  KL  d.  K.  Ak.  d.  Wim.  ZXU.  Bd.  IIL  Abt  lOB 
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ÜM  Stftti  of  Mön^  Sit,  but  they  are  also  found  iti  JlSilg  Nai  and  Mawk  Mai  and  stray 
villa«;»  wcnr  in  other  S'bit«'s.  Tlio  Yan^x  Wan  Kon  are  so  calied  by  tlie  Sban«  from  the 
NVan  Kun  circle  of  Laibka,  wbicb  is  the  strongbold  of  tb«  tribe.  They  are  not,  however, 
«Qofio«!  to  tlitt  drei«,  but  hsv»  spraad  inlo  puts  of  IfSog  Nn  Stete*.  S.  520 :  .They  look  «pon 
ÜMmselves  and  are  re^^rded  by  tbe  Sbans  as  dwellers  in  these  Siates  frora  time  immemorial'. 

f)  Von  dieneo  Sprachen  liegt  ein  yerbältnismä.'i'^i'^  reichhaltiges  Material  vor  in  Gestalt 
«iiier  Sammlung  too  etn'a  250  Wörtern  und  «iuigeu  äat-^en,  die  in  dem  oben')  genannten 
»GaiettMi*  8.  688  ff.  enthalten  sind.  Dazu  kommt  die  ältoie,  etm  200  Wörter  amfuBSBide 
Sammlnng  von  Bitebof  Bigandet  im  Journal  of  tba  lodiaa  Ai«Upelago,New  8er.  II,  8. 228—226. 

If.  Orthographie  der  <^elleii  nnd  ihre  Unselirift 

§  2.  u)  Digandcls  Sammlung  wendet,  von  der  Schreibweise  sh  (Qt  s  abgesehen,  die 
fnunOsiMlie  Orthographie  aa.   Bd  den  KonsoBanten  aeigt  aieh  daa  s.  B.  bei  djeim  «Fn»* 

=  yÖM  =^  Jatt,  jetiff  d«»r  englischen  Quellen.  Bf»i  Ar-n  Vnkalf>n  r.eigl  es  -«icb  in  der  Schreib- 
weise <m  ti:  louii  »wei^*  lui  der  engli^beii  Quellen,  dann  eu  »  v:  keu  10  »  /tö  der 
englischen  Quellen. 

b)  Alle  nbrigen,  in  dem  »Gazelleer*  enthaltenen  (Quellen  I  riinrlj  n  die  englische 
Schrt'lliwiUi-,  l'Mdi'r  oLiic  t»i"n!»ii<'re  Angaben  bezüglich  der  GeUini.r  lier  '"in/ehien  L^ute  zu 
machen.  Da:«  fiibrt  dann  auch  hier  tü  der  grösstenteils  irreparablen  Unsicherheit  des 
Vokaliemas  dieser  Spracheo,  wie  aie  bat  ateta  bd  englisch  geaehriebened  WArterrerseieh* 
niMen  deh  herausstellt.  Nur  eiDigermaesen  wird  dieser  Undcherbdt  hier  dadurch  abgeholfen, 
dass  Ton  den  melKten  Sprachen  mehrere  Quellen  da  sind,  ans  deren  gegenseitiger  Vergleichun^' 
sich  dann  vielfach  das  Ilichtige  fcHtstellen  lässt.  Su  lä<>Ät  eine  Parallelform  te  zu  iai 
■cbliceaen,  daas  in  letzterer  «{  m  e  ist;  umgekehrt  Keft  die  Parallelfonn  U^a  au  tfa 
schliessen.  das.s  in  letzterer  i  die  (Icltung  von  ai  b»t.  Eine  NrVioiif<<riii  tfin  zu  tum  beweist, 
dass  in  letzterer  tl  die  Geltung  von  ö  hat,  und  so  habe  ich  meiütena  durchgängig  in 
geächlonenen  Silben  «  mit  9  traneskribiert.  WahrsehduKeh  wird  tf  in  vielen  Flllen  —  ä, 
e  sein,  aber  weil  ich  keine  festtn  Anhaltspunkte  dafür  finden  konnte,  wann  eine  derartige 
Tran»-.>]%riiifiiiti  stati nmleii  snllt*,  habe  ich  sie  nir},'endwf»  vor?enoninien.  Sd  in-st  «;icb  Iv  i 
diesem  Zustatide  der  Vokaliiimus  dieser  Spi'acben  nicht  mit  genügender  Sicherheit  darstellen. 

e)  Aber  aneh  die  KoDSODanten-VerhSltniase  entbehren  nicht  dniger  Onsieherhnten. 
Zwar  daa  amdanteaJe  r  ist  wohl  durchgehends  als  das  äus-^erst  unzweckniüssige  englische 
I1(t,nui>rrsrfii')ief\  anzui-prechen.  Zwfifelbaft  wird  ilip  Snrhe  srliori  hei  rr-  and  W-Auslaut, 
der  bei  ArKi-ku  und  Tai-loi  vieltach  vorkommt.    Die  Verbindungen  hi,  iik,  hp  sind  gewiss 

in  manchen  FSllen  niehte  anderes  ab  fehlerhafte  AuMpraehe  der  Aeptrateo  fJk,  Uk,  das 

vorangehende  ^  kann  aber  auch  ein  (aus  ,«  entstandenes)  PräBx  sein;  weil  ich  keine  sf.hcrhn 
ünterscheiduDguuerkmale  finden  konnte,  um  die  einen  von  den  andern  Fällen  zu  unter- 
scheiden, habe  ich  die  Sehreibart  der  Quellen  in  diesem  Punkte  bdaasen. 

d)  Nicht  gemindert  wird  natürlich  die  bestehende  Unsicherheit  durch  die  nicht  adtea 

sicli  fiiulfnil'-n  (^irRnKiarcn  Dnn-k-  Lr/.w.  .Srlireilifplilfr,  ><>  l)>_'M)ni{fer>  Vprwechs-ehinp 
von  l  und  n  und  u.  Das  Vorbandensein  mehrerer  Quellen  von  einer  Sprache  l&sst  indes 
in  den  meisten  F&Uen  das  Riehfa'ge  noch  erkennen. 

')  S.  S.  778. 
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e)  Im  GsnzMi  aber  ist  4tit  Zaatand  it»  in  diewn  Qaelleo  aieh  findendvD  MatniBls 

derartig,  dass,  abgesehen  von  dem  nicht  zureichenden  ümfang,  auch  die  inner«!  Beschafienbeit 
desselben  eine  durchaus  erschSpfende  Belimvlliuiff  nicht  Idlmfii  wrinic.  Di-  rmrlifolgetnie 
Uuteräuchung  besohr&nkt  t>ich  deshalb,  uachdctu  zuerst  die  (iruppierung  der  eiuzelueu 
Sprachen  dargdegi  irt,  mit  der  PeataieUunf^  der  wiehtigaten  Laatgetetxc,  um  dadareli 
wenigstens  einigpruiasson  sicheren  Kofton  zu  tjcwiniicn  f'ir  lias  i'lL((?iitliche  Ziel  die'-er  Arbeit, 
eine  Vergleicbung  des  Wartschatzes  dieser  Sprachen  mit  deuyenigea  einerseits  de« 
Khasi,  andererseits  demjenigeD  der  Mon*Khmer-Spracben,  nia  dadandi  ihr  Verhiltiiia  in 
beiden  Orop]ieii  etwas  genauer  au  betrtimnieB. 

III.  Die  Gruppierung  dieser  Sprachen  xa  einander. 

I  3.  Die  Abgrenzung  der  vier  grossen  Gruppen,  Palaung,  Wa,  Kiang,  Danaw,  tritt 
glekdi  anf  den  enten  Blick  deutlich  hervor,  ao  dass  es  onaOtig  erscheint,  eingehendere 

Botr'gP  (lafiir  zu  erbrin^aMi.  Ich  begnUge  mich,  mit  der  Anfdhniag  der  Zahlwörter»  10  denen 
die  Gruppierung  besonders  klar  zum  Ausdruck  gelangt: 


I.  Palanng>Sprachen. 


,l'a];tilii(; 
or  Kumai  of 
Nam  Uaau* 

ir  f.  unaiii 
'.Shan  State»)' 

,  R  II  iij  u  i 
(Mantön  neigh- 
bourbood)' 

Kongtüng  SÜU- 

ruti  thein- 
■elTcaDaräog* 

I'  dl  I  a  u  u  ^' 
1  Bischof 
Oigandetj 

1. 

hU 

kle 

JUS 

he 

2. 

a  vSn 

c 

ä 

a 

ä 

8. 

wae 

oe 

ue 

ug 

OS 

4. 

pÖH 

jnwM 

5. 

hpan 

hptm 

P*» 

6. 

hrrt 

ndoM 

nau 

to 

jm 

nfu 

Iii 

8. 

la 

ia 

nta 

nda 

ta 

9. 

im 

Hm 

ntim 

Hm 

Üm 

10. 

sekö 

hij 

kii 

n<> 

kö 

20. 

a  kö 

e  kö 

a  kü,  kü  ra  kii 

a  gö 
ue  gö 

ä  kä 

30. 

traa  k9 

oe  kö 

ue  hü 

oe  kö 

D.  Wa-Spraidien. 


,En  Tribf 

State- 

T,i;-l..i 
WaorW»küt 

lUast.  Stete 

H«en-H«uai 

,WaorVa' 

.Wa  Kea« 
tOag  Stete' 

,Sun  Küiig- 
UBg  Stete* 

call  them- 
MlTea  Atnok 
Käagt.  State 

1. 

fr 

tt 

ie 

ti 

ka-H 

2. 

ra  (4> 

ra 

ä 

a 

/a*«i 

« 

8. 

Un  (oi) 

loi 

m 

«e 

4. 

pon 

p5n 

tc5n 

tcön 

pö» 

pö» 

•"). 

hpöii  (/un) 

pan 

pön 

pUOfl 

pan 

ksen 

(j. 

laia 

laia 

loa 

« 

fall 

7. 

alaia 

idaia 

alöa 

ttlöa 

njmi 

8. 

fs«*«) 

K 

de 

S 

Ufa 

9. 

dim 

(fim 

dim 

r 

nföm 

10. 

kau 

ko 

kau 

kau 

iikiju 

20. 

M 

MI 

a  kf/u 

90. 

im 

im 

noi 

ue  kjfH 

lOS* 
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Hr.  DMUnr. 


i>r  Yaii},'  Sek 

19I  YftAg 

Wen  iEnn) 


1. 
2. 
3. 
4. 


hök 

kä 

hü 


an 


tSn 


tical 


8. 

9. 
10. 
20. 
SO. 


preta 

tim 

akttU 

ä  knll 


pakyin 

amhifin 

uikg'm 


tarn 

sin 


Die  Verschit^denhi'it  äussert  sich  hier  in  der  2^blforni  für  .eins'',  die  in  jeder  Gruppe 
selhstSnflis?  ist.  Die  F'ormen  für  .zwei*,  .drei*  und  vior  sind  dagef^en  im  Wesentlichen 
gleich,  nur  dass  m  den  Wu-8pracheu  teilweise  ein  Frätix  r  bei  ,zwei*  uud  la  bei  .zwei* 
nad  «drei*  und  b«i  Riug  «in  Piifiz  jfe,  jlo  bei  «swei*,  «diei*  aad  ,'vjer*  «aftritt;  di« 
Form  für  »zwei*  entbehrt,  we  herTorjjehoben  zu  werden  verdient,  flberall  des  Präfixes  h, 
mb  und  steht  somit  dem  Kbasi  n&ber.  Bei  .fOnf"  beginnt  wieder  die  Verschiedenheit, 
indem  Amok  von  den  Wa-Spnehen  mit  hten  eine  Form  aufweist,  durch  die  es  sich  von 
den  übrigem  Wa^^imebeii  traont  and  d«m  äkdn  d«s  Dsoaw  sich  niherL  Audi  in  der  Form 
fQr  »sieben*  und  .acht'  weicht  f«-  von  lien  Ohrigeti  Wa-Sprachen  ab  und  n&hert  sich  d'-n. 
Paiauog  und  dem  Riaog.  Bei  den  Formen  für  ,sechi»*  und  «sieben*  beginnt  dann  die 
eigenUiebe  OrQppen-VenebtedanjNit,  in  der  «ber  Palaung  und  Kiang  (Danaw)  doch  noch 
etwas  enger  zusammanatebcD.  Bei  .acbt**  «neun*  mid  aMho*  «bar  «Mit  «ich  wieder 
allseitige  Übereinattnimiiif  «in. 

§4.  1.  Hier  aber  schon  fiffeiibart  sicli  die  selbständi)j:e  Stellung,  welche  ria*  Ami>k 
unter  den  Qbrigeu  Wa-Sprachen  einnimmt.  Es  teilt  dieselbe  mit  Äog-kü  (von  den  Sban 
Hka^la  genaoot,  im  Möng^yawng  District,  Kengtüng  State)  und  der  mit  dieiem  fast 
identischen  Sprache  der  HOgelbe wohner  von  Meng  Lwe.    Bei  einer  Reib«  von  Wörtern 

finniitMii  sie  fJich  von  den  übriiren  Wa-Sprachen  ub,  Imld  sich  dem  Palanng.  Kiang  oder 
Danaw  nähernd,  bald  üb-rliaupt  HlUinstehend.    Die  Ueifge  dafür  seien  hier  kurz  angeführt: 


I  Angkii  k<t  hsöt, 
dick:  [Mung  Lwe  fmi. 


(Amok  asSt, 

Wa-Sprachen  J»«, 
Riang  k<it, 
lUttung  hköt,  liöt, 
DAnaw  ihn, 


I  Angkü 
klein :  l  Mong  Lwe  tck. 


(Amok 

Wa  et,  y  f. 
Riang  kau  iiei, 
Palaung  tick. 
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rot: 


I  Aiigku  cen, 
I  Mong  Lwe  ^fek, 
I  Amok  (i  hrek, 
Wb  krak, 
Ruulg  w9ht 

PdMmg  Mio,  rdn,  reh^ 
Daoaw 

[  An((kü  iro, 
grUn;  |Mong  Lwe  Ai«o, 
(Amok  otyif, 

Wa  na,  «««  (Tvilot  ibo), 

Riaog  li«, 

PalMing  Mö,  nö, 

DkDBW  afö, 

I  Angkü  moin, 
Uand :  '  iMong  Lwe  motu, 
(Amok  en4Mnn/) 

Wb  (th)m  (Tftkn  ^'ti)t 

Kiang  i0m«;ai», 

Palaung  möt,  mue, 

Danaw  Aanti«, 

jAogkü  kyeitf 
MoDg  Lwe  üriM, 
Amok  hin, 

Wa  ran,  6ä'i  (Taloi  pih), 
fßamg  rOn, 
Palftimg  röft.  Arm, 
Danaw  |>eA, 

Angkrt  6oi. 
Ohr:    MoDg  Lwe  /a  sok, 
Amok  Ib  «oft, 

Kiang  JtafiA-, 

PkUung  A^d,  Amt,  hyok, 

Angkü  hsök, 
Haar:  ■  Mong  Lwo  aäA, 
Amok  Sü/;, 
RSMig  A«Kr, 

Pulaung  hak,  AdA, 
Danaw  nyuoX;, 

1)  Feblerbaft  filr  en  {icin? 


(Angkü  poh  ku, 
Mong  Lwe  pen  A», 
Amok  rtn  ^M, 
W  a  hük, 
Riang  Ad, 
Palaung  sare,  Amt, 
Danaw  kadüt, 

Angkü  kaan, 
Knooiien:  -  Mong  Lwe  fta'ail, 
Amok  kaan, 
Wa  sn<l)i.  «n, 
Kiang  rtnan, 
PaUnng  Aa'oA,  AAt'oA, 
Danaw  kanah, 
( Anj»kn  sinäm, 
Boot :  I  Mong  Lwe  s«num, 
(Amok  «Am, 
Wa  nam, 
Riang  nöm, 
Palaung  nOm,  AnOm, 
Dbobw  jkHM, 

1 Angkü  «i/e, 
Mong  Lwe  saie, 
Amok  A'o/e, 
Wa  fo, 

Rianp  ki;ön, 

Palaung  Jon,  kÜ, 

Danaw  Aa7«, 
/Ängkn  «i«td. 
Wind :  |  Mong  liwe  .mmat 
[Amok  kama, 

Wa  kö,  gö, 

Riang  kö, 

Danaw  ^h, 

Baom:  I  Mong  Lw«  AM  AoAffi, 

[Aniük  tarn  su, 
Wa  ruh  kao,  nöm  kaot 
Riang  m  A«, 
Palaung  tan  A«, 
Danaw  lA«, 
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Gim: 


Floh: 


Hincli 


1  Angkö 

l  Mong  Lwe  liik, 
\  Amok  fia//, 
Wa  ycp,  rep,  rop, 

Palaung  ptU, 
Danaw  bo, 

I  Angk'!  sil'v/'ii, 
I  MoDg  Lwe  skuat, 
'  Amok  /lioiti, 

Wa  iep,  döf, 

lUfMg  tcass([). 

i'itlauug  gä,  satyeii, 

Dan««  (9k'tipf 

I  Angktf  ka  «M, 
.  Moni»  Lwe  k*$9lf 
l  Amok  /»Vüf. 

Wa  po.  Loh,  pä$s(l), 

Riaag  ji«w, 

Palaaag  /«A,  ter«, 

I  Angkü  u, 
.  Mong  Lwft  «, 
1  Amok  u, 
Wa  m,  IcHin,  gSk, 

I'uiiig  /la. 

Paiaung  kön,  kuH,  guin^ 
Danaw  ha. 


älterer  ( 

Bruder:  Lw.  ««, 

'  Amok  Uten, 
Wa  eÄr  (umc), 
Uiaog  bo, 
PaJanng? 
Danaw  «mm», 


Wdb 


Vat«r; 


f  Aogka  jJtoi, 
jb:    Mong  Lwe  iAM, 

'  Amok  pifi, 


Unterrock ; 


Mann: 


Angkt'i  ikumn^ 
I  Mong  Lwe  iktdn, 
l  Amok  kuwiit^ 

Wa  raiMe,  tarne, 

Iliang  keraiHc, 
i'alaung  ime, 
Danaw  prö/;, 


Wa  mpön,  npßii,  Imhi,  im<'>«, 
Riang  ikfuflii, 
Palaung  ipan,  liiSit, 
D«Daw  tamya, 

Uosen :  .  Mong  Lwe  /c«, 
( Amok  hm^ 
Wa  itZa,  ibv,  sda, 

lliiinp  hon, 
Palaung  sota, 

I  Angkü  it'i, 
k  Moog  Lwe  üa, 
\  Amok  NO, 
Wa  tf  ,  de, 
Itinni^  la. 
Palaung  gl-mx, 
Danaw  jfeolJU, 

Angkii  puhsi, 
Strick:  { MoDg  Lwe  jriti, 
Amok  pati^ 
Wa  »10«, 
Itiang  nteu, 
Phlaung  tPe,  loifN, 

j  Angkü  htm, 
:  I  Mong  Lwe  iim, 
I  Amok  rflf«-t, 
Wa  yöi'i, 
Riaug  |»-M, 
Palanog  rait,  rS, 
Danaw  /oie, 

I  Angkü  kän, 
Hans:  f  Monpr  Lwe  kän^ 
I  Amok  ^än, 

Wa  ifa, 

Riang  ^dii, 

Palaung  käh,  kaiep, 

Danaw  ilia, 


Dorf 
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I  Angkü  /öm, 
I  MoDg  L««  Utm, 
[  Amok  löm^ 

PaUnng  yö, 
Dmiaw  ym. 

Alle  diese  zahlreichen  BesoiiJerhciten  "scheinen  es  mir  zu  f  irilern,  da^s  'Wae  drei  Dialekte 
■dU  eine  aelbatändige  Gruppe  betraclitet  werdeo.  Ich  benenne  sie  iiucb  dem  Namen  dem- 
jenigen D»I<ktM,  dwr  di«  Eigenbtiteii  dienr  Qruppe  an  kMutentetica  «ofwdst,  dem  Angkii 
(Sigit  A),  nm  ao  mehr,  da  dM  ja  auch  «ta  «iDbeini«e1t«r  Käme  ist. 

I      2.  Aber  aneh  in  den  jelit  ooeb  mUeibendeo  Wtt'SpraAm  madit  aicb  ooch ' 

einp  nrtippicnint,'  bnnierklicb.  Einerseits  pph5ren  en^er  ziuammen  Wa-Vü,  En  und  Taihf, 
andererseits  Wa  und  £t^(,  Kingtüntf  ütate;  ich  bezeichne  Wa-VQ  mit  und  Wa,  Keog- 
tüiig  State  mit  Wb.  DieM  Qroppierung  zeigt  sieh  tebon  bei  den  ZaUwSrteni,  indem  die 
erste  Gruppe  dus  Präfix  r  und  /  bei  .zwei*  luid  «drei*  aufweist  und  ausserdem  einen 
tonlosen  Anlaut  in  jSti  =  .x'w*  entgegen  dem  erweichten  der  sweiten  Gruppe  in  wSn. 
Auaserdem  offenbart  ^in  sich  bei  den  folgenden  Wurtern : 


1.  jung: 


2.  klein: 


3.  gelb: 


4.  blau: 


5.  Hand: 


En  «'»M, 
Tailoi  nöm, 

88n  im  ^M. 

Kri  ef, 

Tailoi  f/, 
I  Wt,  yel. 

{En  lok» 
Tailoi  lük, 

En  löii, 
Tniloi  Iah, 

IWfc  söm, 
Siin  «0M, 

I  ^v.  Ii, 

En  «. 

l  Tailoi  /i, 
I  rfa#, 


6.  Zange: 


I  W,  ntak, 
En  Mit, 
l  Tailoi  rroib, 


10.  Baam: 


I  W,  hsaah, 
7.  Knochen:  |  En  sä», 

'  Tailoi  sa'aht 
W„  Ali, 
S«in  Alt, 


U.  b'iob: 


8.  ^o: 


VV.  n'mo, 

En  smo, 
Tailoi  smnü, 
w»o, 
mou, 


12.  Hoeen 


9.  Wind: 


VV  ,  to, 
En 

T  liJot  iW, 
\  Son 


13. 


Unter- 
rock : 


W,  rüii  hkaUy 
En  nöm  hmn, 
l  Tailoi  mAm  lit», 

{Wh  rTjii  hau, 
Sön  rü»  '(;au, 

j  W. 

En 

l  Tailoi  /f^, 
I  Wb  */«p, 
lS5n  <f^. 

fW,  itöH 

{  En  k'la, 
'  Tailfti  saia^ 

)\\\,  kra, 

j  W.  (c, 
Kn  ff, 

l  Tailoi  oite, 

Süu  di. 
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14.  doaoe: 


j  W,  sinS, 
j  En  s'hc. 
I  Tftloi  s'ni, 
i  \\\  uc. 


16. 


I  W.  f  jiiuHM,  tat, 
15.  Kopfer:  ]  En  töü, 


17.  warm: 


1 


IW 


niloi  tf'ü  nie, 


IW.  knm, 
En  /cÄ-, 
Tailoi  ^'■/l-, 
j  Wb  r<m, 
jsSn  r0M, 

(Ed  m, 

I  Tailoi  sa'ö, 
j  Wb  .V. 
I  Sön  ö. 


Eb  ergebtio  deh  ■««an*  den  Etiuelveneliieilenheiten  «lea  WMtsetialww  suoli  zwei  Yer- 

schiedenbeit«n  allgemeiner  Art:  1.  Die  Gruppe  B  hat  liäviH^  fönenden  Anlaut  f^egVDtbtr  dwu 
tonlosen  der  ersten,  s.  die  Nr.  5,  ü,  9,  II.  2.  Grupiw  A  h-.d  öflir  Piäfixi»,  wo  sie  bei 
B  fehlen,  s.  die  Nr.  7,  8,  14,  17.  Aussserdeui  stellt  »icli  heraui»,  da^  »Wa  or  Vü'  =  Wa, 
an«  mdiraren  VentaiefanuBai  kompilwri  iet,  von  denen  wenigstens  einee  »ir  Gnippe  B 

gehört;  daher  die  Tatsache,  dasa  Wa,  njiuiLliiiuiI  .--ieli  mit  (lic-'-iT  letztenii  /.usamLueülinJe!. 
e.  die  Nr.  10,  15,  Iti.    Auch  bei  den  Zahlwörtern  machte  sich  bei  den  Nebeoformeo  ö 
,xwei*  und  ot  ms  ,drei*  dieses  geltend. 

§6.  U.  Auch  in  der  Palaung-Gruppe  laaaen  neh  deotliehe  Gliedeningen  erkennen, 
xaniehrt  eine  aemUch  behiehttidie  swiKhes  aP*)auag  or  Ramai  of  Nom  Hano'  einereeite 

und  allen  öbritjpn  ♦Junllmi  andt-rerseit-;.  Das  tritt  «chon  ztitatiP  hei  (Ipd  Zahlwörtern,  wo 
bei  .eins*  se  {ßepoh)  deui  hie,  he  und  bei  «äochs',  wo  brü  dem  tau,  dau  der  fibrigtju 
entigegwitrftt.  AntHrdein  «ffisnbert  ea  aioli  bei  den  folgenden  Wörtern  (ich  beniciine  hier 
.Paliang  or  Rum«  of  Nnm  Q»n  mit  P««  alle  Qbdg«  inaMnmen  mit  PO: 


1.  fem:  \\  miau, 

W  doh.  (oh, 

2.  innen :  P,  terra  kdh, 

l\  uctaii,  icci'i, 

3.  hinten:  P»  loton, 

Pb  ÜNI«, 

4.  fett:  P.  dhän, 

Pb  ilih,  A/a», 

5.  dick:  P.  hlöt, 

Pb  hat,  hol, 

6.  feit:  P«  «p, 

Pb  Mjrur,  ifi, 


7.  rot:  F.  ütiJio, 

Pb  rön,  reit, 

8»  echwar/:  P,  iyäm, 

l\  iwaii,  tcan, 

9.  weise:  P.  freu, 
Pfciw. 

10.  Hund:  P.  mit, 

Pb  tnup, 

11.  Haut:  P.  xäre, 

Pb  hüll,  huin, 

12.  Enoeben:  P.  Woii, 

Pk  ÜW  Oll, 


IS.  Kupfer:  P.  doü, 

l\  mlöHypaiaH, 

14.  Regen:  P.  dön, 

Pb  Wc,  yli, 

15.  Floh:  P. 

Pb  aatfft,  watjfen^ 

16.  Huhn:  P.  Ae, 

P,,  j/e»,  yONf 

17.  ätrick:  P»  hk, 

Pb  (MN, 

18.  stark:  P«  Jfö, 

Pb  UAK,  ]»I0M, 


19.  schlagen:  P.  h»au.  20.  faDen:  P.  iö-tck, 

Pb  m«,  Pb  ;/««,  sfi. 

Zu  bemerken  «in>l  liie  zwei  FiUe,  wo  einem  atulaatenden  e  bei  P»  ein  an,  en  bei 

Pb  enbipricht:  Nr.  lü  und  17. 
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§  7.  Endlich  ist  auch  in  P),  noch  eine  Gruppierung  zu  unterscheiden :  eioerseitä 
,PitilAiiiig  or  Rumai,  8h an  States'  und  Kgaadeta  Pahang,  die  ich  mit  P^i  beimehne, 

andererseits  .Rumai,  Mantön  neighbonrhoorl'  und  ,ralauiiif.  KEiipf ring  State,  call  theniselves 
Daräng*,  denen  ich  die  Sigle  Pb«  gebe.    Die  liru]i|ji(.Tiing  /^igtsich  bei  fnlpenden  Wörtern ; 


1.  nahe:  Pbi  indä,  da, 

Pk2  dät,  ntäi, 

2.  rot:  Pbi  rSM,  rAs 

Pks  /^li.  den, 
4.  grOo:  Pki  mo,  hid, 
Pm  Am, 

o.  Fun:  Pbi  gan, 

Pkt  ^0*1 


6.  Naee:  Pbi  &a</on  mu, 

Pt«  AM  »III, 

7.  Kopf:  Pbi  ken^ 

Pkt  AiM,  jpiAi 

8.  Bauch:  Pbi  wa(, 

Pb«  ice.  weA;, 

9.  Eiwd:  Pbi  Jüak,  lek, 

F^i  tin,  iWn, 
10.  katt:  Pbi  Aau, 
Pbj  kaf. 
10.  sitzen:  Pti  mön, 


11.  Wind:  Pbj  AAm,  Mb, 

Pbt  iUcM»,  hm, 

12.  Elob:  Pbi  satge, 

Pb  i  M^^m,  sdiett^ 

13.  EJafant:  Pbi  «an, 

PbX  säH, 

U.  Hau:  Pbi  kai^, 
Pbt 

15.  tun:  Pbi  reu. 

Pb«  »•<!«. 


Pb>  IM. 

Zwei  allgemeinere  Bigcintllfflliehkelten  oatnaelieideB  liier  die  beiden  Gnippen  von 

einander:  1.  wo  Gruppe  Pbt  mit  dentalem  Nasal  auslautet,  hat  Pi, oft  t!;utturalpn  Nasal. 

die  Nr.  2,  3,  5,  7,  13,  13;  2.  wo  Gruppe  Pbi  Tokaliach  auslautet,  bat  Pbt  oft  den 
Auslaut  N,  8.  d.  Nr.  4,  II,  18. 

f  8.  4.  Zmammenfimead  kann  die  Grappieniag  aUar  dieaer  Spraeben  in  folgender 

Weise  hingestellt  werden  (ich  füge  den  einieinen  Orappen  hier  die  Si^en  bei,  die  ich  von 
jetst  an  gebrauchen  werde): 

1.  Palaung-Spraobea  =  P: 

a)  «Palaung  or  Rund  of  Kam  Hsan'  —  P«. 

b)  1.  ,Pnlaun>,'  of  Sban  States*  I  _  ^ 

.  Palaung  bei  Uigandet*     J        *" ' ' 
2.  .liumai  of  Mantön  neighbourbood*  1  p 

.Pnlanng  of  KengtOng  Stat»  call  tlieneelves  Daiing*  ]  ~ 

II.  Angkn-Spraehe  A: 

1.  ,Hka-I:i   (l)v   the  Shan«;  call  thenudvee  Ängk6,  U8ng«jawng  Distrikt 

Kengtüng  State', 

2.  .Hill  Tribe  of  Mong  Lwe*, 

8.  ,Gben  Hmm,  KSngHIng  Staf«  «all  thenadvee  Amok*. 

III.  Wa-Sprachen  =  W: 

a)  1.  .Wü  or  Va*>) 

2.  ,En  Tnb«,  Kengtüng  State*  [  »  W., 

3.  .Tii-bi,  Wa  or  Warkot  i.  e.  Wa  who  remafned  in  tke  K^ngtilng  State* ) 

b)  1.  .Wa,  KSogMüg  Stete'  j  _ 


2.  ,Si5n, 


*)  ä.  hierzu  die  lii'ui'Tkurjir  S  6. 
Abb.  d.  I.  Kl.  d.  K.  Ak.  <1.  Wim.  XXII.  Bd.  UI.  Abt. 


IM 
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lY.  Riftng>8pr»olie  =>  Ri 

,Bimg  ot  Trag  Suk  (or  Yang  W«a  knn). 
V.  Dftnaw-Spraelie  =  D. 

{^9.  Nacbdein  jetzt  die  VerecliieJenlu  iti  n ,  welche  die  Grundlage  der  GnippieruiiB: 
bilden,  hinreicbeod  beraosgestellt,  mö^reu  -mm  Scbluss  auch  die  tiemeinaaiukeiten  den 
Wortafihatzaa  dieser  SpraelwD  kan  xosauimcngestellt  sein.  Yoa  im  Zahlwffrleni  »bg«Beh«ti, 
die  schon  oben  A  $  3  beeprochen,  finden  eieh  denelben  folgende: 

Feuer:  lio,  «A,  tte. 


ieb:  au,  tt,  o, 

(in  :  mr.  ;/;?', 

niedrig,  kurz:  tetn,  döm,  dv, 
dOnn  (Sachen):  ri,  re,  hrt,  le, 
weit:  tcäy 

schmerzhaft:  sau,  nt,  hau, 
Hand :  ii,  ti,  de, 
Fnae:  ceiit  Mit,  ^cA, 

Auge:  «t, 

Kopf;  ken,  gen,  fän,  ein, 
Zunge:  täk,  däk,  kati,  satü, 
Knochen:  m'oA,  ittt'aA,  «A, 

Blut:  ainüm.  hnßm,  vrlm,  . 
Stein:  smau,  kamu,  famu,  mau,  mo, 
Erde:  kate,  tS,  kadt,  de  {D  tSdn), 
Sonne:  shi,  ixe,  shi,  sani  (D  si), 
Mond:  k/ie,  kyi,  kye,  ci,  ö-  (D  J;ato), 
Stern:  semuin,  simaiu,  saman  (D  kaüim). 


Wiisser:  rom,  om,  öni,  etu, 
Nackt:  söm,  sötn,  $ö  (D  hako), 
Blatt:  Ua,  la, 
Fi<;ch :  ka,  ga  (0  J9*0ll), 
Huhn:  t,  yc,  yen,  yem,  ym, 
Ziege:  be, 

Elefant:  »ä», 
Katze:  miau,  itiao,  riiau, 
Hund:  sau,  so. 
Matter:  ma,  umt, 

Kind:  köti,  lidin, 

Traum:  ramau,  smau,  l'mo,  impo,  mbau. 
Bogen:  ak,  a, 

stehen :  c«n.  soii,  cdi,  gan,  gOh, 

•■•clikifcri  ;   lt.  i(.  i/<:f. 

storlx  ii :  ,'/"'»,  yi'tn,  ytiH  (D  pyiti). 


Dazu  sind  dann  noch  die  vielea  Fälle  zu  rechnen,  wo  eine  einzelne  oder  mehrere 
Grappen  in  das  Gebiet  der  anderen  hinSbeigraifen. 


IT.  Mb  UnAwtmUbm,*) 
A.  Sie  Palmng^pradMü. 

1.  Der  Anelant. 

§  10.  a)  Der  A-Au.slaot.  -—Es  herrscht  bei  Pb  eine  ziemliche  Unklarheit,  i>h  /.-Aualaat 
vorhanden  ist,  bei  «fheint  er  »»^«»eschlos'-en.  Für  ihn  Au^^ulilu-s  luji  l)ei'ien  Onipppti 
sprechen  die  folgenden  Formen:  sata,  l\  hsala,  kata  Zunge  =  täk,  l  iä):  bei  Wa  und 
Riang  —  BC  lailA,  dann  P        lOara  Bfiffel  —  Mk  bei  Wa.   Zweifelhaft  frsebeint  die 

Sachlu^e  in  folgt'tulfn  Beisjiifl-r. :  \\  ir/ti(k)  (-<icl)  Bauch  =  Pi,  i  wut.  I't,  '^^  und  tcai, 
P»  htßiw  Ohr  =  Pb  hsok,  shok.  heo.  Ausserdem  finden  sich  aber  Ihm  l'i,  /uhln  i.  lip  /.-Aus- 
laute; einige  sind  Lehnwürter,  m  1*^2  ganduk  Schwefel  =  Sanskrit  yamhaka,  ebenso  wohl 

')  I>  li  fiihr<>  in  dievem  Abvrbnitt  die  Formen  der  grttneren  Oenani^keit  wegen  in  der  Uriginal- 

Oiliiogra|jbie  an. 
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*tt«h  Pb.  hlak,  lek  Eisen,  Pbi  ioAjwfc  Rock,  Pb2  kniik  Korb,  tfäSc  Süden,  l\i  JtadÜdIc-tistai 
Osten.  Gesicfiert  aber  erscheint  ?or  allem  P|,  hük,  hak  Uhat,  HfI;  klein,  Pu  mak  Knh; 
ftimwrdeiu  fiadea  sich  noch:  Pbg  nawk-pareik  billig,  Pk  A/a  6/«/^  Blitz,  P^s  a-6k  Uaud, 
Pbi  koHok  bvfon,  T\i  jdk  baban.  DaRegtn  wdsk  P.  nur  die  «ine  Form  fudaik  NaM 
=  Vit  malaik  auf,  fllr  die  ich  einen  anderen  Ursprung  zur  Zeit  nicht  auffinden  kann; 
<l<>nti  iiiaik  g<-hca  ist  —  B  atei  weggehen,  taik-kuan  werfen  ond  tdr-taik  fellea  »  Kb 

lait  verwerfen. 

b)  Der  Palulai- Auaiaut.  —  Der  palataie  i'iXplusi v-Auslaut  tiudei  sich  bei  P 
nicht;  bei  P*  ftoden  «ieli  xwei  Beiapwie,  wo  er  in  Qntkiral-Aasleiit  flbergiagiiiigaa  enebeint, 

10  n.    ria^.selbf  i.st  iuicli  lier  hei  wenij^sk'iis  eintrii  Bpispiel  von  piiliitaletii  N:isal- 

Au^laut:  P|,  klaing,  glamy  lett  =  Kb  khlnn,  K  khläti.  In  einem  andern  Falle  erscheint 
«>AitaUat:  P«  »amain,  Pb2  simain  «  8  «ömM  m  W  Mtmeiit  (»s  tmuiit  ms  «etmni). 
In  noeb  einem  andern  Falle  scheint  dar  Pnintal  abgwfUlatt;  P^  «Hie,  mo»  Mund  =  A  «am 

{—  mon),  K  komwoing. 

v)  Der  r-Au-ilaut.  —  Der  r-Auslaut  ist,  vielleicht  mit  Dehnung'  des  vorhergehenden 
Vokals,  abgefallen;  da»  tritt  deutlich  bei  der  Form  fUr  «zwei"  hervor:  älvuit))  PbC«  ä. 
Wo  r  Bonsl  doch  noch  im  Aiulnvt  eiiehciDt,  ist  es  nvr  dns  DehDmi|g|awiobea  der  engliaeben 
Orthographie,  wie  am  rit  iHirh^ten  bei  klar  Blatt  =  Sanskrit  §aläkä  sieb  xeigt  Einige 
Male  erscheint  indes  bei  l\  an  S^telle  eines  abgefallenen  r  ein  n:  P  iicr  Huhn  =  Pb  yem, 
j/m  "  Kh  »er,  B  ir,  S  iir,  ir;  P,  ktcar  warm  =  Pb  sä-u»,  un  =  Kh  iir,  K  cAadr; 
P.  uigr  Striek      P«  «an. 

d)  Der  {'Aaelnat  —  Dar  {-Auslaut  ist,  wahr^heiulich  mit  Dehnung  des  TOrber- 

gebenden  Vokals,  weggefallen:  tca,  tvah,  teagh  weit  =  K  wäl  Ebene  =  M  hü,  Kti  uärTial. 

<•)  Der  .s- A usliiut.  —  s-Au>Iaut  fiiiJet  sich  nicht.  Ei  ist  mir  niclit  ^elungpn, 
eine  Form  aufiiutreil»et),  hu  der  i  r»ichtlich  wäre,  welcher  £rsat'<(  dafür  eingetreten  wäre. 

f )  Sonstige  Besonderheiten  s.  §  7. 

2.  Der  AnUat. 

§  IL  a)  LantTersebiebong.  —  Besonders  Ptg  imgt  die  Keigong,  die  tonlosen 

ExpkMiveii  in  tijiiende  Qbeneufiihreii,  am  meiäteu  werden  davon  die  Dentalen  betrofifen,  dann 
die  Gutturalen,   seltener  Ji>-   Lahiuli-n.  i.st  aber   keine  Konstanz  darin  vorhanden, 

(iel^entlich  zeigt  sich  auch  bei  P«  ecnas  Derartiges,  so  besonders  auffallig  in  P.  kadi 
Bede  —  Pti  MUot,  Pks  katai^  hcOtA. 

b)  Pftlatal-AnUut.  —  In  Besag  anf  den  Paktal-Anlant  heriaeht  Ibniiehe  Unsicherheit 

wie  beim  Gutttiral-Auslant.  Am  wenigsten  ist  derselbe,  d.  h.  genam  r  der  Explosiv-Auslaut 
b«zei^[t  bei  P«;  hier  ist  eigentlich  mn  vorhanden  jang  .stebea',  ursprUuglidies  g  ist  einmal 
•raetat  dnrch  ^y,  gyda  Fuaa  s  Pt,  Jan,  jeng  =  ^ön,  ^an  der  Mon-Khmer-Spraehen;  ebenm 
in  in-gya  ,tall*  «  tbär  .high",  dns  bei  Pb  als  dsa,  aber  auch  als  ja  erscheint. 
Da  <!::  MXi.^t  hei  diesen  f*pracbon  nicht  vorkommt,  vermute  irli,  (l;i.ss  durch  r;u  wie  iliin^h 
ds  nichts  Anderes  bezeichnet  werden  soll,  als  die  feinere  palataie  Aussprache,  die  ich  durch 
tranasktibieFe.  Bei  Ps  ist  niehi  blase  der  tSnend«,  aondem  auch  der  tonlose  Pislaial 

IM* 
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Tertret«u:  Pb  uchiang,  ucheng  .ioneu*,  Pbi  cha  dünn,  Pk«  chit  hilbsch,  dann  Pbia«?  fallttt, 
Pbi  jok  heben,  V\ri  jnng  st«'hf'n.  Pb  jan,  jeng,  aber  aiicL  cheii;/  Fiis.s.  Dünobcn  kommt 
aber  auch  die  ächreibweia«  gjf,  tg,  und  di  for;  Pi,j  kga  dünn  =  Pbi  cha,  Pb  5<Uy«n, 
Mbm  Floh»  dum  »och  «tia  hoch  «  4k>  und  ja.  Der  oas»!»  Paktat  ist  «awobl  b«  P.  als 
bei  Pt,  nur  in  wenig  Beispielen  bezeu^H  :  \\  myan  ngön  Ha»  gut,  tmjfe  griill»  «Un  faikMfeiP 
rein,  P|»i  nyatc^  Baach  (aber  Pbt  nffHtel)^  Pb  «yeit  grüo. 

3.  Vokale. 

§  12.  Hier  sei  nur  henmqieholM'r],  ihi^  sowohl  der  Doppelvokal  t>,  ia  ak  aaeb  uo, 
ua  sich  findet:  Pbi  nchiang  inn^n  —  P,,..  ««Aeti/;;;  P,  rf^öm  (=  diem)  niedrig  =  P^j  tiani  =» 
Pn  döf»;  Pb  yaw,  ye«  Huhn  =  P,  he(r);  P»,  pwoM,  |>u0n  vier  =«  P,  j>««,  Pbi  |»Amm, 
K  JMMMi  Pk  ÜNMM  Sobtt  »  Pk  ilHM,  lON. 

B.  DI«  IngkA'SpiMlw. 

1.  Der  Auelaut. 

§  18.  a)  Der  Palatal-Auslaut.  —  Der  explosive  PalataNAuslaut  ist  nur  mifc 
ein<»nfi,  aber  genCf^end  sicheren  Beispiel  vertreten,  er  y.eißt  «ich.  wie  bei  Khasi,  in  der 
Form  il:  Amok  tsoit  Insekt  =  K  suc  kleine  Mücke,  if^bkeicber  liegt  der  nasale  Paiafcul- 
Anabuit  Tor;  er  tritt  bald  ab  gnttaral      «A,  bald  ab  dental,  m,  auf:  Ängltä  tStwmg, 

Mon^  I>wp  s'kiffn,   Amok  /;'koin  Floh  =  Kh  s'iöt'i  Fliege,  Mo-ijuito:   Amok  aliroinij  fett 
«■  Kb  khkin,  K  kMän;  Angkii  kAng  «otiieN,  Moug  Lwo  ^ürtj;  saniiu,  Amok  amotn  Stern 
8  «omAl;  wabiecbeiDlicb  gehören  aneb  bierbio:  Angkd,  Mong  Lwe  mot»,  Amok  entvin 
Knud;  AngbA  t&Mwm,  Ifong  Lwe  iftmn,  Amok  ftinnit  Haan. 

b)  r- Auslaut  —  r-Auslaut  ist  abgefallen:  Amok  ä  zwei  —  Kb  är,  Mon-Khmer 
bäTy  ßä;  Angku  tau  (=  »o),  Mong  Lwe  r.  Amok  <ja  Huhn  =  Kh  «fr,  B  ir,  S  i'V,  tr. 

c)  I-Auslanb.  —  Ursprünglicher  /-Auslaut  ist  abgefallen:  lea  weit  —  K  tcäi,  U  tcü, 
Kb  iPdr.  Dae  eooat  lielfaeb  auftretende  21  (!)  bt  wobl  niebt  unpraagltcb,  eondmi  aeeb 
eine  Art  Debnungsseichen :  Amok  fall  sechs  =  Palaung  täte:  Angku,  Mong  Lwe  ugall 
Feuer  =  Amok  «ge,  Wa  »ga ;  Angkü  muH,  Mong  Lwe  mal  älterer  Bruder  =  Amok  meng, 
Wa  umc;  Angkü  ka  muH  Silber  =  Mong  Lwe  lamuti,  Amok  mot,  Wa  mii,  mö;  Angkü, 
Ifong  Lwe  /paü  weba  «  Amok  «ipaiiigt  aosserdem  nocb:  Amvk  anäsaU  stark;  Angkä, 
Mong  Lwe  kaall,  Amok  kti'öU  Topf;  Amok  nall  Ura».*) 

d)  s-Anslaat.  —  «^Aoslaat  bi  nicht  anzutreßiM). 

2.  Der  Anlant 

§  14.  a)  Lautverschiebung.  —  Der  tönende  Anlaut  ist  ganz  ver.^b wunden ,  es 
finden  sich  nur  noeb  «einige  (/wi  itVniiifti'i  Rei-]>'r!e  des  Labial-Anlaut«*«:  Mong  Lwe  haf 
hsö  wahr,  Amuk  mobahsi  hundert,  Angkü,  Mong  Lwe  hawny  Speer,  Mong  Lwe  büp  schlagen 
(s9  Ängkä  Mwp),  answrdem  noeb  Amok  gyö  Hflgel. 

>)  Einmal  Sodet  «icli  Ängkii  iatH  Fleiaeli  =  Hong  Lwe  IcnttÜ;  hier  wind  wohl  Aitgkii  feU«rbaft 
t  fllr  I  haben. 
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b)  Palatal- Anlaut,  —  Bezüglich  des  explosiven  Palatals  herrscht  iniofnn  slarkM 
Schwanken,  als  derselbe  in  den  «inielaea  Qaellen  mit      und  s  wechselt: 

Angki'i  ehetvj  rot  =  Mong  Lwe  l:iiev<i       ~~  Amok  akreiig, 

kantj  che  Mond  =  ,  ,  kang  ktfi  =  ,  mäj^, 
ettfüc  Ohr  —    i      •    Imo^      ~    >  loMÜr, 

chi»g  Kopf  =     ,       ,     rhiur]       =     ,  hung, 

hxmg  kgmg  stehen  =    ,       ,    kun  chatg  =>     ,  chxmg, 
kgi  tun  »    ,       ,    hti  •  kgi, 

dumg  Vim. 

Das  lelxtc  Beispiel  von  Amok  lüsat  über  dm  VorhaiBd«ueiu  der  explosiven  Palatalis 
wohl  keinen  Zweifel;  dort  liegt  freilich  eine  «rsprOngüch  tönr'ncic  I'alatalis  vor,  die  hier 
entsprechend  dem  Schwinden  der  Töoeadea  überhaupt  {s.  14  at  zur  Tonlowa  geworden  ist. 
Dar  nasale  Pa[atal  iak  onr  in  wenignit  noch  duv  mit  gattun]em  Naeal  ahweehmlnien 
BeiepieleB  Torbanden: 

Angkn  ni/a  Unterrock     ■=>  Mong  Lwe  tu/a     —  Amok  nga, 
,      ngcng  kalt  =     ,        ,    tiyeng  »     ,  ugaunt, 

,     km  nyatcn  Kind  =    .       ,    }>u  ngaHff  kyi  Sehenkel  ~  m^om^. 

3.  Vokale. 

§  15.  Von  ie  ftndp  ich  nur  <\m  Beispiel  Ängkii  iau  {—  io)  Huhn  =  Amok  ya,  das 
bei  Mong  Lwe  schon  zxx  e  weiter  entwickelt  ist;  wo  finde  ich  nur  in  der  Weiterentwickelong 
m  0  in  kon  Kiod. 

C.  Die  Wa'Spnudiaii. 

1.  Der  Auslaut. 

f  16.  a)  k-A  uslaut.  —  Die  Existenz  des  /c-Audlautes  zwar  durcii  Formen  wie  hak 
,H*ax*,  t^,  dsk  «Znnge*  geotlgeDd  genchert,  aber  es  miua  doch  darauf  bingewiaeen 
werden,  da  s  bei  ,NV  a  or  Vtl"  fneluere  Male  ein  sekundärer  Auslaut  vorkommt :  icak  »weit* 
»  tca  der  anderen  Quellen  =  ursprünglichem  tcäi;  kaumg  muk  Nase  =  ursprünglichem 
MuA;  H3e  Bater      arsprünglickem  tiA. 

b)  PalatahAasIant.  —  Der  explosive  Palatal-Aaslaut  findet  rieh  nur  mit  eiaan 

tiMcli  dii/u  liiolif  \>',\n7.  sicheren  Beispiel  verfrt'teu,  wo  j7  für  denselben  cingpt rieten  ist: 
mteetlüa«kt=  B  iömec,  M  gamit  Mo^quiui.  Der  nasale  Huiatal- Auslaut  erscheint  zweimal 
(hnreh  In,  lA  ▼ertretaB:  klwing  (=  kluih),  \\\  glwin,  klicin  gluin,  kluin)  fett  ■> 
Kh  jUUem,  K  XAfiM:  thnn»,  $mmm  St«m  —  S  sSmiH. 

c)  r-  und  Z-Auslaut.  —  Ich  fiisse  die  beiden  Liquida- Auj»laute  zusammen,  weil 
ihre  Verhältnisse  hier  vielfach  ineinander  (ibergreifen.  Dass  ursprQnglicher  r-Aoslaut 
abgefallen  iet,  ergibt  sich  deutlich  au«  der  Zahlfomi  fßr  „zwei',  die  überall  ==  ä  ht, 
Nor  Tailot  hat  al,  aber  sein  andautendes  l  darf  durchaus  nicht  u.h  Ersatz  ffir  r  angesehen 
werden;  f.s  ist  viidniohr,  wie  das  noch  häufi;4er  bei  Tuilui  fund  Ki-Dplünfr  "^tati'* ) 
vurkummeude  U  entweder  irgend  ein  Dehnungszeichen  der  englischen  ürtbographie  (vgl. 
g§  13  c,  I9d)  oder  dar  Aasdrnek  fOr  ts  iv.  Ein  dentUeher  Bewmi  dnilr  ist  die  Pom  Mumi 
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Stein  =  smo^,  »lo.  mow  der  übrii;«':!  Wa-Sprailnn  =  M  fttiä.  tmn\  K  thma,  B  tömO: 
gleichfalls  ao:  tal  laufen  »  Pb  Aan  rfow  —  K  (fdu  weggehen,  B,  S  du  fliehen,  dann:  h»ü 
gehen  «•  Ati  der  QbrigMii  W»>Spnu:heD  a  Ptilaang  Aoo  »  B,  S  hao  steigen.  Ein  zweiter 
Beweis  fbr  Abfall  eines  nnprfinglichen  r  liegt  in  den  Furmeu  W,  ya  Huhn.  W|>  hat 
zwar  i/er  mnl  T;iil(ii  gar  crr,  aber  das'^  liamit.  nicht  eiiieiitliclif-  r  vi'tbürsjt  ist,  r-rpibt  sieh 
uns  Tailoi  kurr,  W|,  jfur  Wind  s=  W,  Aö,  Aöia,  Aa,  die  alle  zusamtueu  auf  K  it/^a/,  M  it/ii, 
B  iAtal,  3  ^aZ  xurOekgeben  und  korrekter  aU  l£  sa  schreiben  wireo.  Gin  ibnliches  Bn- 
spiet  ist  Wb  ^ur  .Hagel',  dH."«  auf  K  dual,  S  (n^  tiä  .Erdhaufen*  zurückgeht.  Weitere 
[wjsitive  Nachweis-  dufiir,  da^^  Tailoi  rr,  VVt,  r  im  Auslaut  nicht  ur«prfln';rh'ch  zu  sein 
i)rauchen,  liegeu  vor  ni  folgenden  fällen:  Wj,  «yiir  iNadel  =  W,  tiyo,  nyc  ■=  Kh  tht/mia; 
Tüloi  «*«rr,  Kyur  sehwaeh  W,  jm  K  Itmtoj,  keüff.  So  werden  dann  aooh  die 
anderen  P'älle  auf/.ufH$.sen  sein,  wo  bei  Tailoi  sich  II  oder  rr.  bei  Wi,  r  findet,  während 
diese  Laute  nicht  aufweist:  mü  Siibor  —  W|,  mür,  Tailoi  ka  mnll;  W.  ngo  Feucr 
Wb,  Tailoi  n^otf ;  W|,  ptur  Speer  —  W,  l^liak,  pUa,  Bexeichuood  i^t  hier  besonders 
das  Schwanken,  das  bei  Wb  herrscht,  das  in  folgwdem  Beispiel  besonders  benroriritt: 
,Wa,  Krn^tünf;  Stat?'  iiyUr  gelb,  ngaü  grün  =■  ,8un*  «par  gelh.  «'71  ?riln  =—  W,  mga  grün. 
Dagegen  scheint  doch  iQr  und  Tailoi  «in  Fall  von  Auslaut- r  verbQrgt  zu  «ein  in 
Wt  «r,  Tailoi  mW  warm  (»  W,  sw)  —  Kb  «ir,  K  cAa'ar. 

Da:»  untprUnglicher  2-Auslaut  abK'et'alK-ii.  ergibt  sich  au»  tca  weit  =  K  wül,  Kh  wär, 
M  trä.  Di.^  Bfflnntnng,  die  auslftutenlem  U  (und  /)  bei  Tailoi  (und  .Wa,  Ki'o^Hünif  State") 
zukommt,  iist  oben  schon  des  näheren  dargelegt  worden.  Es  uiuss  aber  noch  darauf  hiu- 
gewiflseo  werden,  dass  aoeb  bei  W»,  insbesondere  bd  «Wa  or  VO*  aicb  Spuren  ein«»  der- 
artigen nachschlagenden  w  oder  u  finden  in  der  Form  von  a  in  folgenden  Fällen:  W,  köa, 
kö  Wind  =  Tailoi  kurr,  VV^  yiir  =  K  khjaU  B  Uinl,  M  kjä,  S  «li;  ,Wa  or  Vö*  tva 
HQgei  B  Sun  <iir  =  K  (?t(o;,  S  6u^-  tut  Erdhügel ;  W.  plia  Speer  mm  W^  jilMr. 

d)  ««Auslaut.  —  Nur  bei  Tailoi  findet  sieb  ein  öfter  noch  M-AoaUat,  der  aber 
in  mr-hrnrcn  Fällen  sich  als  Krsatz  ein(>s  ursprOngli^lK-n  /<- Auslautes  nachweisen  lä-i^t : 
iuss  Euter  =  M  iah,  K  tu^,  B,  S  toh\  mus  Nase  »  M  muA,  K  cremuh,  B,  S  mii/i; 
wtf  warien  »  E  «»n^,  B  meiden,  ausweichen,  S  wtk  binansgehen  Ober.  Im  Zusammen- 
hang damit,  dats  bei  einem  dieser  Beispiele:  mus  .Nase*  das  auslautende  s  bei  Kh  dwcb 
/  vertraten  «»rscheint:  khmut,  ist  es  bemerkenswert,  da«  auch  /.wei  Fälle  vorliegen,  wo  «in 
solcher  Ersatz  des  s  bei  den  übrigen  Wa-Spracheu  vorliegt:  tcis  werfen  =  En,  Wa,  Kengtilng 
State  Jfcw«,  S5n  «wC;  pttn  Hicseb      ,Wa  or  VB*  jgo, 

2.  Der  Anlaut. 

§  17.  a)  Lautverschiebung.  —  Die  tiruppe  VV,  weist  fa.st  keine  töueudeu  .\nlaute 
auf;  am  meisten  nigt  ihn  noefa  En:  Uao  Bügel,  hao  niaefaen,  Itt/a  Speer,  gtto  Reis,  jr^ 

Sab,  she  Vonk:  dann  .Wa  or  Vü*:  sang  bö  häßlich,  brum  Pferd,  gheAe  Rock;  gar  nicht 
findet  er  sich  bei  Tailoi.  In  zwei  Fällen  läs^t  sich  der  Übfrjyan^  von  tirspriinglichem 
tönenden  Anlaut  in  tonlosen  positiv  nach  weisen:  Tailoi  tal  laufen  =  K  däu,  B,  ö  du; 
tkatMff,  dbn^,  aamg  Poas     Ifon^Kbnier  Die  Gmppe  W«  dagegen  hat  vmge» 

ki'hrt  in  fincr  Ijr'tiiirhtlichcn  Reihe  von  Fällen  ursprOnglicheu  Stammlaut  inshtsonilnre  bei 
Dentalaalaut  in  tönenden  QbergefQhrt;  in  mehreren  acbliessi  sich  auch  von  Gruppe 
das  En  der  Gruppe  Wb  an,  vgl  daxn  A  g  5: 
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\\^  aoc,  at;  oaud 

(v,  u  3=  Jtlon-lvumer  raif  ii, 

ir«uiA 

«     a0  JanUl 

• 

9 

fiMf,  fliwC  ^  K  iMAKi 

,    rfri/;  Floh 

m 

fep. 

,    düwng  Topf 

9 

tawiig. 

* 

An 
mW, 

^       Uli  iiloClAlU 

II 

//I 

,    üwt  Kutor 

'«1 

,    (7e  nah« 

• 

<c  (En  tf«), 

,    dai  acht 

«V«  (Ed  pindai,  W,  /ai). 

rfim  neun 

s'ti  (En  dim), 

,    gur  Wind 

II 

Aurr,  itöa,  kö  =  K  ÄA/«Z  u.  s.  w., 

,   ^Njr  Vrtrtr 

,    ftwm  weiblich 

« 

pOTi,  pun  (En  |mM)i 

f»0.  p«,<i.'?. 

lodes  kaoa  doch  vua  keiner  durcbgreiteuden  Lautverschiebiiu);  die  Hede  sein,  weil  in 
much«  FÜlm  idbtt  «leli  bei  den  Dmtoleii  oocii  tooIoN  Anlaute  Torhanden  aind,  w&bnod 
ne  bei  Gnlkanl»  nad  Pklatal-Aohot  dia  wdt  ttberwMgude  MdmaU  bildM. 

h)  Pal  atfil- Anlaut.  —  Der  pxplosivc  Palatal-Anlaut  zeigt  sich  in  dei'  Onijipr  \V» 
und  zwar  aoi  deutlicbsteu  bei  Tailoi:  chäk  gut,  cheug-chäk  be^r,  ehing  Kopf,  chi  Mond, 
tn-tkvA  Habn,  chong  Fuss;  bei  Wa-VQ:  <im»g  Sklave,  tcng-ekfk  stab«n,  ekawng  Vvm; 
bei  En:  eheii  stark,  ga  chok  üahn,  chtcong  atohen.  (iruppe  \V|,  dagegen  kennt  nur  t- 
und  ,<•-.  (»iiiniftl  atirh  r-  uinl  /, //-Anlaut ;  sawng^  sh(m;r  Fuss,  .s/ioe  essen,  lusLai  Donner. 
ga,  ea  Kock,  s^i»^,  song  stehen,  kgi  Mond.  —  Die  Existenz  des  oasaleo  PalatAi-Auiaattö 
fleb«int  gvacliart  in  badan  Gnipped ;  SjSn  Jut  njfomg  mfa  itkaarhalb  (=  W»  kamamg)  \ 
Wh  ngawn  jun^  —  W,  ni/üm,  ngatat;  Wa-Vll  hseti  nyi  gelb,  W»  nya,  »yc  (Kn  ngyt^ 
Nadel  —  \\\  tii/»'',  i^ln  Ati  »j^  Sklave;  Wa-VQ  nffim  ik  achiafen;  Wb^  Tailoi  ngu  trinken; 
alle:  nga  Haas. 

X  Vokale. 

I  18.  Der  Doppeltokal  it  seigt  sieb  erhalten  uod  forlentwickelt  zu  e  in:  W,  e, 

jfa  Huhn  —  W't,  ycr;  W,  köa.  kö,  kttrr  Wind  aas  ^Mf.*}  Der  Doppelvokal  iio  tritt 
iowfjiil  in  seiner  Urform  «ic  in  iliri  liriilon  Rnfwickftunjjpn  n  und  o  anf:  W,  .sof.  \'»rr 
schwach  —  K  kmuy;  kon  (kaum,  lixt»)  Kmd;  \\\  luong,  long  (vgl.  P  ica«^)  ^.chware  = 
Yft  Uutgy  /dn^;  Wj,  ]Nfm,  pmen  vier  »  pon. 

D.  IHa  Blang'Spnehoi. 
I.  Der  Auslaut. 

$  19.  a)  ]fe>An>laat.  —  Auch  hier  zeigt  sich  einige  Male  sekundärer  A-Aus^Iaut 
neben  dem  genflgend  verhurjjten  urspnlngHchen :  smok  Stein  =  W  smoo  H  tma\ 
K  (hma,  B  fUmö;  sawk  (ntben  sti)  .«chnKr^iIich  =  K  säu. 

>)  H  und  ö  aind  bier  aU  nachUmgere  Schreibart  fttr  e  zu  betrachten. 
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b)  PaUtftl>Aaal&ttt.  —  Es  ist  aehr  zwdielhBft,  ob  Rmng  pftlatAten  Aashai  kecnt; 

ich  finde  nur  folgende  Beispiele,  die  allenfalls  ala  Beweis  dafOr  angesprochen  werden  könntea: 
swoit  Sehwert,  koi(  warm,  mwniti;/  ^Tuad;  eiomal  encheiat  der  nasale  FaUiUl  ia  n  Qber- 

gegangen :  saganiKti  Stirn  =  S  sönf  ü. 

c)  r-Auslaut.  —  Man  mochte  sich  auf  den  ersten  Anblick  dafür  enLscheideu,  das» 

r-Attdaat  vorhaoden  sei,  da  neben  andern  xwei  so  bedeatangevoJl«  Formen  Torliegen,  wie 

kär  zwei,  y(f  Huhn.  Indes  Ilej^t  in  lieuiiii^en  Kilüen  doch  nicht  die  (XtMiüi^enile  Gewähr 
dafür,  dau  hier  wirklicher  r-Auslaut  vorliegt.  Dieses  r  eracbeint  auch  in  Fällen,  wo  sieb 
•ein  aekantfärer  Cbarakter  poüüw  naehwttten  lisst:  Mond  »  W  lAe,  P  kyen 
K  khe  ;  kur  Wind  =  W  kö,  köa,  K  khifol.  s.  §  151,  6;  wur  Tal  =  Kh  ttdr  »  K  uü/  weit. 
So  wir.!  wahrscheiiilieli  ülierall  r  als  das  (eii>;Ii-elit')  DehnungKMichen  anzti^preclien  sein, 
auch  io  denjenigen  Fällen,  wo  Pi,  mit  einem  »  (n)  entspricht  (vgl.  §  10 cj:  nyer  grün  ss 
Pb  i<ye»t  fttr  EiMB     Pk  /Un,  ÜKgi  nwur  Stricik  —  Pb  tsem;  Amt  Fdl     P»  Aue 

d)  l-Anslani.  —  Dass  nrsprllnglicfaes  l  im  Aushitt  nicbt  mehr  vorhanden  ist«  ergibt 

siiih  aus  waxs  weit  =  K  wäl.  Der  vielfach  vorkomnif nde  U  (?)- Auslaut  scheint  auch  hier 
ein  auslautendes  w,  i«  za  vertreten  (vgl.  A  g  lt>  c),  bezw.,  was  damit  abereinstimmt  (s.  Gr 
§  80  IT),  den  *•  und  "-Anstaut  bei  Hon-  nnd  Khmer  an  entsprechen:  ttoal  sechs  =  Ängkn 

taU  =  Pb  taw;  skall  zehn  =  W  kao,  kau;  ngall  Fener  =  K  nä,  S  lönom  Fener  unter  der 
A<;che.  Einige  Male  erscheint  2/  (f)  Entoprechung  zu  einem  t  der  anderen  Sprachen :  hwall 
werfen  ==  W  kiaif,  vgl.  g  16d;  dell  '^rom  ~  Pi,  det;  pul  sieben  =  P»  put,  D  pet  (\\  ptt). 

e)  s- Auslaut.  —  In  4  Fallen  erscheint  ein  ss  (ä)-Aasiaut:  wass  weit  —  K  tcäl, 
jMM  Hinch  Tailoi  ptis$  »  Wa  jw,  pot,  Wb  hwe;  pUu  Speer  »  W  piio,  fbur; 
tm.ss  Floh  ^  W  ni)''ff  lo-fU  f?V  Di!"  KntspNchangen,  beaooden  die  erste,  saigw«  dass 
Bs  (s)  hier  nicht  ursprünglich  sein  kann. 

2.  Der  Anlant. 

1 241.  a)  laatTeraofaiebnnf.  —  Bei  der  Onttnralis  und  der  Palatalia  ist  die  tönende 

Form  Überhaupt  nicht  vorhanden,  von  der  Tjahiatis  nnr  2  Beispiele,  von  der  Dentalis  etwats 
mehr,  ti  Beispiele.  Jedoch  zeigt  sieb  in  einem  Lehnwort  neben  der  Qutturalis  auch  die 
Dentalis  ans  der  nrspranglielien  tonlosen  in  die  tOnende  flbergegangen:  tant^  SehweUsl « 
Samskrit  gandhaka;  2  mal  lüsst  sieb  ein  derartiger  Übergang  aueh  positiv  bei  der  Palatalie 
narhvi'eiscn :  chaumj  V^\^^  s         ^At  der  Mon- Khmer »Spraehen      Sanskrit  ^aikglA\ 

chatvli  liehen        H  iji/l. 

h)  Palatal- An  laut.  -  -  Der  explosive  Palatal-Anlaut  scheint  genügend  verbürgt 
durch  eAoMm^  Fnaa;  er  aeigt  sieh  aniserdeni  aber  nnr  noch  4 mal,  vrovon  einmal  mit 

panillelein  s :  dir»;/  stehen,  chaidi  heben,  yetiff  eher  dwall  schlechter,  rhtorang  »tall*  = 
srawng  .big*.    Der  nasale  Palatal- AnUat  ist  mit  keinem  einzigem  Beispiele  vertreten. 

3.  Vokale. 

1 21.  Der  Doppelvokal  «s  xeigt  sieb  einmal  in  yer  Hnbs,  einmal  in  d«r  Entwickelnng 
zu  ( :  hur  Wind       JU)  »  K  Der  ander«  Doppdvokal  w»  aeigt  sidi  2 mal;  Amon 

Sohn,  kj^ison  vier. 
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K.  Df»  IhMnr*8p!moht. 
1.  Der  Analaai 


§28.  ft)  PaUUl-AaalaaL  —  Sowohl  ämi  oxploaiTe       der  naial«  P»1*tal 

AttsUat  fehlt  ^in/.licb. 

Ii)  r- Auslaut.  —  Fcir  ursprflnglicht's  r  ersrheiiit  2  mal  tt:  an  zwei,  yin  Hulin,  vgl. 
A  g  10  c;  2  mal  tritl  r  auf,  ist  aber  dort  bestimmt  nur  Debuungsxeichen :  mZr  du  =  W,  P, 
R  «M  ->  Kb  Me;  per  itir  «  W„  B  p«,     jw.  k     Kh  pki. 

c)  ^-Auslaut.  —  Eiomal  wigt  aich  »  für  ursprOngliches  l:  kun  Wind  =  K  Idifttti 
l  aelhet  ist.  auch  in  einer  andern  als  der  ur^prün^'Hcheii  Funktion,  nicht  vorhanden. 

d)  «-Auslaut  —  Oftaslich  fehlt  auch  der  «-Auslaut,  ohne  dass  es  oxigUcb  wäre, 
Min*  SUUrerfaretang  näher  sn  beatimiDen. 


§28.  a)  Lautverschiebung.  —  Von  den  tönenden  Explosiven  f«>hlen  g  und  y; 
letzteres  erscheint  einmal  durch  ,ta*  (wohl  =  s  oder  c)  vertreten  in  tsung  —  yah,  göh  B'uss. 

b)  PslBtaloAtiUitt.  —  Der  exploaitre  Phtbtal-Aiihnl;  «etgt  neh  nnr  in  dem  einen 
Beis|liel  chateng  weit;  aber  auch  tsimg  .Fuss*  ist  wohl  nur  eine  verfehlte  Schreibweise  fDr 
6ttnrj,  da  Palato-Dentale  in  diesen  Sprachen  sonst  unerhört  sind.  Der  nasale  Falfital- Anlaut 
ist  etwas  h&uHger,  in  4  Beispielen  vertreten:  njflm  the  Höh,  »j/awH  Erde,  ngen  Milch,  nya  Uaiu. 


§24.  Die  Do)>p<'lv<;kaIf  ie  und  uo  zeigen  -»irli  nm-  in  ihren  Weiterentwickelungen: 
gin  Huhn  t>r),  kun  Wind  (s  kö»  k«n  kiyal),  kuu  Sohn  (=  tot?  ^  iauM, 
hean),  pim  vier  puon). 


§26b  a)  Palatal-Auslaut.  —  In  keiner  der  hier  behandelten  Spracfaen  ist  der 

Palatal- Aii.slanf.  in  seiner  tirsprfin^'tir licn  Form  erhalten.  Bei  D  fehlt  er  pän/lich,  bei  R 
fehlt  der  explosive  Palatal.  Bei  allen  übrigen  Sprachen  erscheint  sowohl  der  explosive  ab 
der  neide  Palatal  entireder  in  den  entapreehenden  Qattaral  oder  den  Dental  vennudeli. 

b)  Liquida  (r  und  Q-Aaalavt.  —  In  allen  Spiachea  fMk  der  arqnllnglidie  r-  und 

Z-Auslstit.   hei  Pb  nnd  D  rrpic-heint:  dafflr  ti :   hn  W,  A  Und  R  iUld  Anseicboi  TOrhandein, 

die  auf  «inen  Ersatz  durch  ic  otinr  u  schheissen  lassen. 

c)  «-Auslaut.  —  Der  s-Auslaut  fehlt  gleichfalls  sämtlichen  Sprachen. 

2.  Der  Anlaut. 

§26.  a)  Lautverschiebung.  —  P^i  (und  P;,  i)  nml  W,,  /.<ip;fn  die  Neiiiung,  tonlose 
Explosiva  in  tönende  zu  rerwaudeln;  umgekehrt  gehen  bei  (P.)  W„  A  und  R  die  tönenden 
Gxploaiva  in  tonhiae  Ober. 
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2.  Der  Anlaut. 


8.  Vokal«. 


1.  Der  Auslaut 
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h)  Palatal- Anlaut  Ziemlich  unsicher  erscheinen  überall  die  Verhfiltnissf  des 
Palaial-Antauts.  Bei  dem  explodirvD  Palatal  liegt  die  Ursache  wohl  xum  Teil  in  dem 
mangelhaften  VentSodois  der  ÄnfonchiMr  für  die  aueh  in  ilttm  Spraehcii  wdil  li»iiwilnBde 
feinere  Aussprache  der  Palatalen  (s.  {  86);  «r  acbeiot  «T  fehlen  bd  und  Der  IMMle 
PalftUl  acheint  xu  fehlen  bei  K. 

S.  Voknle. 

}  27.  Es  sei  besonders  berv(ir;^'<>luiben,  dans  tto  auch  in  tainer  Urform,  uchl  in  M 
flberg^^gen,  sich  uocii  «rhalten  zeigt  bei  1^,  W|,  und  H. 

T.  BitiprMlianfMi  4»  VtHrnng-,  Ubmg-  mi  W«rSpradiea  sn  KhMl  und  des 

Mott-K]inier«8priieiMU 

§  28.  Da  die  VokatverhiUtnisse  aus  den  oben  (A  §  2)  bereit«  dargelegten  ärOnden 
diircliau,--  iin--iij!:ore  -ind,  so  i>!t  liier  (Ho  Gruppifrimtr  nicht  nach  deti  Vokalen,  ^unilern  nach 
dem  (konsonantischen)  Anlaut  erfolgt.  Da  aber  auch  dieser  bei  den  Falaung-,  Uiang-  uod 
WarSpraehen  teifa  lieher  konsbitierte  LantTenehtebnn;^  erlitten  bat,  teiii  aaefa  nicht  immer 
mit  wünschensweHer  StcJierheit  aufgenommen  ist,  so  ist  diejenige  Gruppierung  zugrunde  gelegt 
wnnlcn,  die  au^  den  urspriln^lii  heu  Anlautverbältnitssen  hervorgeht,  wie  sie  das  Kbasi  und  die 
Mon-ühcuer-Sprachen  noch  aufweisen.  Demsufolge  sind  die  Formtm  dieser  letzteren  Sprachen 
trorangaatdlt  wnrdlen.  Bcbwierigk«it  beveitai  dieeea  Verlahren  rar  bei  den  Palatalen,  ina- 
besondere  bei  dem  c  der  Mon-Khmer-Sprachen  =  s  des  Kha^i.  (ii<'  ja  beide  eine  Entwickeluntrs- 
stufe  de»  s  (=  k  -{-  s)  danteilen,  wodurch  dann  oft  ein  «-Anlaut  einem  c-  bezw.  s-Aalaut 
entspricht  (s.  §  121).  In  allen  diesen  Fftllen  bin  ich  stets  anf  den  ursprünglichen  «-Anlaat 
mtrOckgegangen.  In  ähnlicher  \\'eise  habe  ich  bei  der  Kollibioii  von  Formen  mit  ver- 
achiedenem  Vokal,  ».  B.  a  und  o  bei  den  Mon-Khnier-Spraeben,  ateta  die  altere  Form  betorzugt. 


1.  Toikalliobiar  Anlant. 

9  29.  S  alc  Bogen  =  A,  W,      D  Oi,  oft,*) 

B  S  ««  geben         l  p,  A,  W      rteUeo.  legen. 

Kb  ow  stellen,  l^en,  j  '  -o  » 


Eh  Ar. 

K  6tr, 
B,  8  bar, 

K  ch'iH, 

s  /Iii. 

Kh  sin. 


zwei  —  P«  d,  Pki  e,  Pb>  0,  A  a,  W»  la-au,  r»,  Wb  o,  R  AA,  D  an. 


Knochen  =  P»  kötiai),  l\,  A  kiian,  W,  sa'au,  \\\  ah,  ü  nh'a», 
D  Jttnuti, 


Kh  «r-tw  warm,  \ 
K  chaSr  beizen,  >:  P«  j^NO,  Pbi 
S  nr  ,  I 


aorun,  A  aaom,  Wb  9  warm, 

Kh  um  Wuttüer, 
K  jika'Sm  eobimmelig, 


I :  P  «w,  öm,  A  am.  W,  om,  rom,  W^,  R,  D  em  Wuwr, 


I)  VoD  hier  an  beginnt  wieder  clioTranMkrii»lt«u  der  Wttrteraacb  den  ta  A  %i  dargelegten  QnmdifttBeB. 
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Kb  ifr  I 

8  1^,  ir  \  Hahn  ■»  P«  i?,  ycm,  ym,  A  yo,  e,  W  yti,  ye,  e,  R  31? ,  D  yiw, 
M  «'oi  verwittert  | 

K  Irmoj  Hcliwach  J  =  W,       «ot,  öjptf. 

S  /rosuot       ,  ) 

2.  Oiittand-Aid««t. 
«)  Tonlostr  ExplosiT'AoIant. 
180.  M  B  S*a  jp,^^_p       ^  j^^^ 

üh  skäni  Moskito  =  A  skoin,  s'knen,  skum, 
Kb 

K 

M  thakä  grau  (Uaare) 
K  tSc'Sw  wein  }  ~  D  oio, 

U  Äv) 

^  '  Sobo,  Kind  -=  P«  iwem,  P»i  ihmm,       Pk»  ftM,  ^»  A,  W  Ixm, 

R  iiMM,  D  Mm, 


Kb  Matt  I  R«ia  »  P.  aJto,  Pki  «oiteo,  Pks  fofta«,  A  ii'Jto,  W.nV  W^Am, 


Kh  khun 

U  m  rufen  j  _  ^  ^^^j^ 

Kh  hyrkhü  rufen  j 

B  km  Berg:  Pbi  £/0n,  Tüiloi  ankon  HUgel, 
K  ÄtülM  bog:  D  höh,  hah  boeh,  groM,  dick, 

K  Aö«  hohl  —  Moiii:  /j?i-f)h, 

Kh  (Ljnguguni-Diabkt)  tau-kiap  Ent*  =  A  Aap, 

K  t 

Mond  =  I',  ylah  h',   Pb  1  pakye.  P|. .  mahfen,  mafjfm^  A  Anm-Aye, 

koh'Ce,  \\\  ci,  st,  khc.  W»,  Äjyi.  H  Ayr. 


B  A-Aei 

K  khirw  blttU,  grün:  A  A«*»,  A/xü.  i</.:iyc>.  Tuilui  A'«^o  grüu 


b)  Tönender  fixploeiv- Aolani 
K  gab  zwicken 

Kh  khap  zwicken 

K  OMjmi  attsen  ™  Pba  Aot. 

e)  Ns*el> Anlnnt. 

n  iiäm  -iiSH  —  PalaiHij?  fBigandet)  ham, 

Kh  jfirham  grün,  bimmel&rben  =       A«im  mo«, 

106» 
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entfernt  =«  A,       ««2,  ne.  Wb  «2,  R  «'ki,  D  M, 


thnäij  I 
Kb  «ni  J 
M 

B  |«Mt 

S  «oi 
Ell  «a« 

R  kon  mi  Augenstern:  Alle  nai  Aage, 

K  nd  \  Feuer  unter  der  Aeehe  »  P.  ni,  Pb  imt,  A  nav,  ti«,  W  ium^  no. 
S  iöfiom  J  Ii  nau, 

U  mIu  Bde  (angekocht)  —  P,»  in».  A  »*ww,  W.  nmi,  ik>,  Wb  äo^  Am. 


Bein,  Fuss  =  Pbi  yo«,         I'bt  jfcn,  cen,  A  ööä,  W,  «w,  «o», 
Wb  «Ott,  R  6oh,  D  aüw. 


8.  Palatal-Anlaut. 

a)  Tonloser  Biploeiv- Anlaut. 

§81.   Kh  &äd  tanzen        I'.  m/. 

M  et»  Elefant  =  Alle  «an  {ksah,  Asan), 
K  ihu  Beam  ^  A  «n,  Am,  Üm. 

b)  TSnend«r  Explosi v-Anlaut. 
Kh  gau  ,t<)  drop"  =  Pbi  gau, 

K,  B  jdn 
8  j^aft 

c)  Nasal- Anlaut. 

S  ni 

Kh  (Wär-Diatokt)  «ni  |  Hans  —  W,  D  lia, 
H  shi 

lk%nU.  }  N«W  -  A  *V         W.  4«,  Wb  iW. 

4.  Sental-AnlaaL 

a)  Tonloser  Kxplosi v- Aulaot. 
§82.  M  bala  Schwanz  =  Falaung  (Bigandet)  scla, 

Kh  tait  Terwerfen  «s  P,  tor^&, 
M  töt 

^  ^*^.       Hand  —  P«      Pb  /£,  A  <t,  W.  ^,      Wb  ik,  <ja«,  R,  D  «t, 

Kl.  Wi- 
ll pötäu  afessQB,  abdumen*:  A  katu,  W  tu  Baucb, 
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H  IfU  Eide, 
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M  tak  I 

p  ^  >  EuUr,  (weibl.)  Brust  =  Amok  tm,  W,  ,tust',  tü,  (ük,  W|,  due, 

a  teh  ) 

H  f  t  Ecds 

K  0/  , 
ß  teh  , 
S  <6ft  , 

Kb  hSh  SeUurai,  Monwe 

Nf  ya^u  Mond  =  D  kato, 

B  (j //"(*'  weggeben:  P»  fUaüt  ,to  walk», 

kV««;'©«-.-,  Scbwiegerreler^  ^  '^"^'^       »        ^  ^>^'' 

K  AI  Mediiin  «>  W.  te,  rotem  tf«. 

b)  TÖBender  £xplosir-AoUut. 
S  äat  geepMuit  \ 

Kh  (fa<  kümpfBD,  ringen    >:      Pbi  <2af  mg,  W%  «iof  geapnant, 

B  döt  hindern  f 
Kh  khgndit  wenig  »  P|,|  det, 

Kh  tf«N  niederbengen  1 ,  1'  ieAn,  4I«nh  Ünm,  A  fsm,  ten,  W.  teyi«, 

M  duim-dak  sich  niedetl«Men    J'       Hm,  Wk  AhN^  R  dlfln,  D  de  niedrig, 

K  .f../  Erdhaufen  I   ^  «Ä.  »  Hflgel, 

B  ff»«,  tb»  \  InnfSnif  fliehen:  Pbt  ihm  da»,  Tailoi  tat  Unffm. 
8  <f«  I 

e)  Nssal-AnlanL 


M  kiii 
B  h'-ne 
S  /;ön(»i 
Kh 


Ratte  (Hnoe):  Palenag  (Btgradet)  An?  Ratte. 

6.  UMnUAnlMit. 
n)  Tonloser  ExpIosiT-Anleat. 

M  pon  I 

K  pHOn    (  vier  -=  P  pÖM,  Apon,  pM0R,  A  pAl,  W»  JIM,  Wi  MiM  iM?), 

B  püön    l         B>  k'pw(m,  D  jnm, 

S  pud»  I 

Kh  ^»A^  trinnienl  ^ 
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Ztagfl  =  P.  fjfe,  Pk  pe,  h9,  A,  W.  B  pe,  D  pSpe. 


im») 


«MMN  Kot 


P,  mo,  Fl,  wou,  A  «  wo,  kamu,  W,  5'mau,  s'moti,  W),  »lou, 
MO,  U  midt,  D  tamu. 


ß  (öpöh   I  sieben      P»  pot^  P»  |iAif,  |W,  (k,  A  »pM,  R  pmr^  D  pef, 

ä  pSh  ) 

Kb  |Ai  ihr  (2.  Pers.  I»lur.)  =  1\,  pe,  Wo  be,  W„  R,  D  pe. 

h)  Tönender  £ x  ploi« i  v- A nlau t. 
Kh  Xiymtol  Grw  «  P^i  bai,  Pba  j)a<. 

K  huh7 
B  ^o6c 

®  Nasal-AnUut. 
üd  A-Aama,  ihama  lii»«ki  =>  A  aNma, 
K  hmtm  gmOgend,  «ntapraditiid 
S  lömom  , 
B  müm\  jat  gnt  ao! 
M  tma  Stdn 

K  «Mit  . 

B  iömh  , 
8  tiittiäu  a 
Kh  m4{<  . 

M  mt  Elegen    1     4    .  o*. 

.  h  Uli  liegen  ) 
M  iami  neu 
K  tlm^  , 

S  iiif'i 

Kh  thymmai  neu 
M  ^  mit  gelb  =  R  mOi, 

M  j^^""^  MwiqtlJfco  I  _  ^  muet,  mot,  rniit  Insekt« 
B  somec       ,  J 
M  mu/t 
K  6neiiii(i[i 
B,  S  muh 
Kh  A/tm«/ 
Kb  me 
B  m» 

M  MC  Mutter 
K  mi  , 
B  mf 

S  »(^'  , 

Kli  IJirni  , 
K  niMoAr 
8  nuik 
K  smärf 


=  Palaung  (Bigandet)  tamai^ 


Nftse  —  P  mut        amiu*.  mw,  rnttilc,       nau  mu«, 
I  da  "!>  P«  M».  Pk  MC,  A  mi,  Md,  VV«  m«,  Wb  me,  R  mi,  mö,  D  mc, 

—  P  Mfl,  W,  R  Ma,  D  M«, 


Hat  A  Anm-Moft.  W  Moi^  MaJfc, 
Otm:  W  mom,  mou,  mo  Striek. 
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f  84w  Kh  yap  sterben 

K  jub  Nacht,  Finsternis 
B  liip  Scliafti^n,  nap  verstorben 
S  nap  (>onnenuat«rgaag 
K  Ickjeil  ^ 
M  kjä 
B  khial 
S  cal 
Sh  IV 

Kb  jren  stehen  >i  P       ^o«,  htok,  A  AM,       i(i)«pAy«N«  W       ^kon,  m». 

ß  ceM. 

7.  R-Aulaut. 

I  3k».  M  .sra«  Silber  =  P»  dröi<.  Pbt       1^  »^w, 

M  kri  dQoii      1       ,     „.  .  ,.. 

>:  P  Art-,  W  pare,  n  dunu, 


P  JMM,  A  jjOtN,  tßni,  ifim,  W  yoM,  ||i(WI, 
R  yOM,  D  jiym  «Iwrbeu« 


Wind  *  P.  itw,  Pk,  Idut,  Pk<  A;tm,  W.  jtö«.  la,       i^),  K  Äri/, 


B  /.r<>  8cbwach 

M  pari  schlecht  «  A  re,  W,  H  r«, 
K  kröm  untao  | 
B  rAN     .     f  ~  ^  kenm, 

Kh  r!<m      .  I 
K  &rä^'  I 
B,  8  M  1 
M  A-räu  nach,  bintar:  Tailot  iamkru  hinter, 
M  /are  alt 
Kh  rim  , 
S  ttbermf 
K  rtVm  älterer  Bruder 


W»ld  ea  Pkt  fire,  A  pri,  W  jm',  jmw, 


:       prim  alt 


I  S6.   M.  KIl  .</a 
B  Ma 

s 


a.  IrAnlaut. 
Blatt      P  JUa,  A,  W,  R,  D  la. 


M  s/(}/r.  A^üi  .inferior  kind  of  bnn*  l„  uiiioriiLi»' 
B  iei  Zinn  f' 


Kb  iUMn 

K  lap  Hii^lö-äch-^n 
M  baluip  untertaucheu 
B  läp,  lap  , 
S  blöp  sieb  senken 
Kh  lip-noh  auslöschen 

>)  S.  die  Bemerkuog  1  S.  a(»6>. 


I  fett  =  i'i,  klain,  gtam,  \\\  kUin,  klik^  \\\  kbtim,  gluin^ 
:  P  aani-Hp  Sonnenuntorgeog, 
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Kh  läi  drei  »  P,  A  ue,  W.  M,  hrOi,  W%  M,  R  ftiH,  D  «t, 
M  «lutt  hoch  SB  A  löH,  W  10«, 
M  glm  \ 

B  }  Boot  —  A  M,  R  imM, 

Kh  khlur  Stern  »  Tuloi  lun, 
K  tMe  \ 

B  plei     I  Fniebt  —  Pklrang  (Biftndet)  pUi, 

£  bhtek    \  Bliti  —  P  bla'-blck.  A  ifc^M^,  />ale&,  W.  plak,  kalak,  j^iojt- 

Kh  hüUk  )        «dft,  R  pUlok, 

B  pi/^i  Himmet  —  Pb  piM,  Um,  R  fteü, 

^  ^'^^'^^^  I  Sdmkd  —  Pb  jrfo,  plau^  A  tote,  «Im,  Wb  iii,  R  jdH,  pÜ,  D  jrfi, 

B  HüN  innerbklb  »  A  Vm-ni, 

K  im  glüh      A  m  oMott,  W.  f«L 


9.  W-Anlaat. 
Alle  wtt  («My,  i«raM*), 


I  Sf .  K  wAi  w«t 

M  wi  , 

Kh  loar  Tal 
M  mu&i 
K  ml^ 

S  muei 
KL  uvi 

Kh  pyttlfwet  w«vfon,  awrbrwben:  W  Xwwf,  wSt  werfen. 


eiiis:  Pbs  ut,  A  mot,  W.  itc«  allein, 


10. 


Auf 


[:  Falaung  (Biguudet)  tsan  bitter, 
P  *|NIII,*)         jkjNM,  A  AflMI, 


§38.  Kh  A-san  Bitterkeit) 
K  hän  bitter 
B  m  ItMnd 

Kh  san 
M  ptisun 
Kh  «»(Im 
M  cAit» 

K  ghäm 

Kb  nrn 
B  fem 

H  g<ici 
S  <^M 

K  MC  kleine  Mfleke:  Amok  itent  laiekt, 


Blut  —  P  /mam,  «am,  A  stnam,  warn,  W,  K  »am,  L)  fiam, 


Vogel  «  P,  *»m,  Pb  Asini,  Äsum,  VV,  hsim,  II,  D  «ro, 


=  |jAan  =  |J  +         vgl.  die  Nebenforui  bei  W,  —  fan. 
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Hau  ^  P^m  (itofr).  A  luHk,  suk,  W  hak,  hmk,  R  kok. 


Kh  Muh 

M  sök 
K  sak 
fi 

8  $ck,  Mi, 

B  iu/  heralMtoigeii :       jfif,  «o<  herab&UMi, 

K  ilAjt; 
B  yö^e 
8  M 

Kh  ksäi 
S  «ämM 

Kh  (Wir-Dikl.)  Ickhhimeti 

K  säM  Kammer         )    ...  ,       ,■  . 

„,  ^-    ml-  ^ue  saUt  SU  schmemicb, 

Kh  Ou-slu  .smarting*  | 

M,  K  cäu  £nkel 


Strick  »  A  jm  Afi,  jiMi, 

I  Stern  »  P  «Amn,  A 


«  W 


B  Mk  Enkel 

S  sau  , 

Kh  kau  Neffe 
S  S<Tu 

Kb  XAmm 


:  A  jta-hsuu,  W  hpa-sau^  R  «au-jwa  NeSe, 
Hund  a  Alle 


11. 


§  M.  B,  8  hao  steigen :  Pb  kao,        kuw,  hu  gehen, 

K  rfAa/  dick  I  j,^  j^^^  ^^^^^ 


K  WohlfaeleibUiait 


Tl.  Geiiftmre  BtifiLLmuaag  dM  Terh&ltDisaeB  lu  den  Xon-JUmier-Spraehm  nad 

sum  Khasi. 

§40.  1.  Die  Anzahl  der  Euteprecbungeo  läset  keine  besondere  Hinneigung 
entweder  m  den  Moa-Kbinei'^pnidMii  oder  dmn  Khiri  hettortreten.  Folgendee  aind  die 


1.  Die  PaUang'SpieelieB  elkten  sn 


Kh 
41 


H 

SS 


K 

88 


2.  Die  Ängkd'^eeke: 

Kh        H  K 

84       SS  37 

S.  Die  Wa-Spcuheo: 

Kh        U  K 

48       30  46 
Abk.  d.  L  Kl.  d.  K.  Ak.  d.  Wim.  ZZU.  Bd.  la  Abt 


B 
84 


B 


Batqprachnqgen. 


35  Eotaprecbuogen. 


Ab  Entsprecbongen. 


IM 
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4.  Die  Riang-SprMlw: 

Xk  H 

31  28 


K 

27 


B 
24 


s 

28  EotepreciiQDftMi. 


5.  Die  D»osw-8praelM: 


Kh 


25 


M 


25 


K 


Ü 

23 


27  £otapracliUii|feo. 


s 


Ei  «rgibt  sich  zunSdut,  da»  di«  Wa-  und  danach  die  Palaung-Sprachen  die  mei$t«ti 
Entsprechungen  aiif/nwei«(»n  haben.  Bei  der  BenrWhmg  dieaer  Tateachen  ist  aber  nicht 
ausser  acht  zu  iHWseo,  daas  (jerade  von  diesen  beiden  äpracheu  mehrere  Dialekte  uad  von 
jedAiu  mdinire  AafeMebnuiigwi  vorlMiidaii  riad,  dis  ikh  aih»  gigwMeitfg  mtjßnwin.  Dw 

let/.tfre  triCTt  auch  bei  'ier  Angkri-S(>racbe  /n.  t\crm  F]nt5])r(H-hnn^sztih!  an  ilritltr  Stelle 
raagiert.  So  wird  in  Wirklichkeit  die  Anzahl  der  Enteprechungeu  ab  eine  bei  sietulicb 
allen  Gruppen  gleiche  angeeehen  werden  mössen. 

Betrachtet  man  umgekehrt  dos  Verhültoi»  der  Mon-Khnier-Sprachea  und  des  Klum 
XU  diesen  Spraolien.  so  will  auch  hier  kaum  fini'  Ijf.siiinicrs  l)f»rTortrcti>n(le  Vi-rbindang  prschdaeo. 
Die  Unterschiede  der  Entspreehungs/'ablen  sind  durchgängig  nur  minimale:  gegenüber  P 
38  ni  41  —  8,  gegmaber  A  34  lu  37  8,  gegeaCiber  W  89  an  46  —  7,  gegenlibar  R 
24  zu  31  —  7,  gegenüber  D  28  in  27  »  4.  Jedoch  zeigt  sich  die  eise  etwas  bemerkena- 
wert<-  Taf-<arli.',  livss  Kh  in  :^wpi  Gruppen  (P  und  K).  K  ebenfalls  in  7.wf»i  Gruppen  (A.  W), 
S  in  einer  Gruppe  (D)  die  üuchst£ahl  der  Entsprechungen  aufweist,  während  M  und  B  sie 
nirgendwo  emichen.   Dagegen  IImI  neli  an*  der  Ana^bl  der  Entspreehnngen  ein 

besonders  enge»  Verhältnis-  zum  Khaui  nicht  niiLb weisen,  vieltnelir  deut-et  die  im  Wesent- 
lichen gleiche  Anzahl  derselben  xa  Kha»i  und  den  Moa-Kbmer-Sprachen  darauf  bin,  das« 
dieee  8praeben-6ruppe  eine  eelbetKndige  Stellung  swisehen  demKhasi  und  de» 
M o n -  K  h mer-Spraehen  einnimmt,  die  in  einigen  t'Iilleii  mit  Khasi,  in  anderen  mit  den 
Mon-Khni^r-Sprochen  geht,  in  anderen  Pülten  aber  auch  gant  ^ielbständige  Formen  aufwaiat. 

§  41.  2.  Da«  zeigt  sich  auch  bei  Hetracbtung  der  Art  der  einzelnen  Entspreoliunpen. 
Von  den  §  158  b  aufgezählten  13  Fällen,  wo  KhaAi  allein  aftmtlicben  Mon-Khmer-Sprachen 
gqp»übentel)t>  aind  leider  die  Kr.  1,  2,  8,  7,  8,  10  in  dem  knnen  Würterveneidinis  dieser 
Gruppe  nicht  vorhanden,  können  also  hier  nicht  mitberücksichtigt  werden.  Bei  den  flbr^B 
Nummern  stellen  sich  diese  Sprachen  auf  Seite  des  Khasi  bei  Nr.  4  (Kh  ?7ii»  Wasser  =  «», 
öm  u.  s.  w.),  6  (K  snäm  Blut  =s  slftiam,  nom  u.  s.  w.  mit  [s  und]  Infix),  11  (?  Kh  skäm 
Fliege  —  skom  u.  t.  w.}.  Dagegen  ateben  sie  m  den  Mon-Kbrner-Spraeben  bei  Nr.  5 
(Mon-Klimer  gön  Fuss  =  goi'i,  fon  ii.  >•.  w  ,  jt-,  niiht  ^-Auslaut),  9  (Mon-Khiuer  ««ä  Nase 
K  mu  u.  ä.  w.,  kein  ^-Aualaut),  12  (Mou-Khnier  sök  Haar  »  *uk,  huk  a.  a.  w.,  ohne  Infix). 
Bei  Nr.  18  dagegen  aebebt  aowofal  die  Form  der  HoD-KhDier>Spncbe  toA  «Euter*  als  der 
Stamm  des  Khasi  büin  in  6»  ii.  s.  w.  vorhanden  zu  .sein. 

Ahnlich  liegt  die  Sache  bei  den  Zahl  wurtern.')  Tn  der  Form  ffir  .eins'  «eisen 
hier  diese  Sprachen  sämtlich  tielUftändige  Formen  auf.  In  der  Form  fUr  ,xwei*  liegt  in 
den  Peblen  des  Labialprifixes  «Ilerdingi  ein  Untevaebied  von  dm  Mon-Kbmer^'praAbea  und 
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eine  Hwaeiguof;  zum  Khusi  vor,  die  auch  nicht  durch  die  Fraäxe  r,  /  bei  Wi»  und  k  ^ 
Biug  vwwiMkt  wM,  dm  wraigsten«  da*  lotstsi«,  ww  Itpioon  .Tier*  bewdst,  jedenfiilb 
«plteNii  tlK^nngi  iit  DMgMehen  liegt  eine  Trennung  von  den  Mon-Khmer-Sprachen  and 

eine  Hinneigung  zum  Khasi  vor  hei  der  Form  für  ,drei*,  wo  t^benfults  (llierMÜ  <1as  Labiul- 
prütix  fehlt,  bei  Wa  aber  durch  das  Liquidaprähx  ersetzt  ist,  weichest  aucii  ivha^i  aufweist. 
Bei  der  Fonn  fOr  .fttof*  weiafc  der  k-  und  «-Aabnt  bei  P«  W,  A  aad  der  tt-Aoslaot  bei 

säiiillichen  Sprachen  auf  Zu^aniiuetihung  mit  der  Khasi-Fdriii  satt  hin,  die  indes  unter  den 
MoD-Kbmer-Spr»cbeD  auch  scboo  durch  M  pastm  vertreten  ist.  Deutlich  dagegen  ist  die 
TteuDttiig  fon  Kbin  ond  di*  Hinwendung  zu  den  Moo-Khoier-Spracbeo  bei  der  Form  ftr  avier*. 

Onmde  die  bier  feetgeateUten  EigentOmtidilteiteD  dieier  Sprachen,  flineneitt  ibr 

Zuaammengeben  bald  mit  dem  Khaai,  bald  mit  den  Mon-Khmer-Sprachen,  andererseits  ihre 
Helbetändigkeit  in  andern  F&llen  läsat  sie  als  das  erscheinen,  als  welches  ich  sie  oben  S.  778 
schon  hingestellt  habe,  als  aelbstimdige  Sprachen,  die  zwischen  dem  Khasi  und  den  Mou* 
Ebner-SpraeheB  ttthen  nnd  die  Vevbindnng  swieeben  diesen  beiden  Gliedern 
beratelte»,  wie  e»  andt  nach  der  geogmpbiMben  L^gt  ihm  Qnbielea  wniebat  an  «rwartea  war. 


BemerkungeD  and  Znaatae. 

1.  In  der  Torliegenden  Arbeit  habe  ich  den  palatale»  Halbkonaonanten,  entgegen 
neinw  frllberen  Scbreibwabe,  dnrcb  y  wiedergegeben.  Dagegen  iat  in  den  WOrtem  der 
Mon-Kbmer-Spracben  aueb  U«r  nocb,  entqwaaband  dar  in  Qr  gaOblan  Sehraibweiae,  diaeer 
Laut  mit  j  bezeichnet. 

2  Vorwort,  S  HTT:  Der  Name  des  boobw,  Apaefadiacben  Pfäfekten  ton  Aestam  iat 

nicht  ätigioher,  sondern  Münxloher. 

8.  In  dem  .Anbang*,  8.  778 1f.,  beneheo  aieb  die  Zitatensahten  obneaben  beeooderen 

Znaata  anf  die  Paragraphen  der  Hauptarbeit,  diejenigen,  denen  ein  A  vorbeigehti  anf  die 
Pamgprapben  dea  Anbangs.   Ein  A  ist  noch  hinzuzufQgen  folgenden  Zitaten: 

S.  789,  Zeile  10  von  oben:  §  10«, 

.    .      .    26    ,      .    :  §  7, 

.  791,   .    II   ,      ,  t§Ua. 

...      ,       1    .    unten:  §g  13  c,  19d. 

,  794.    .     12    ,    oben:  §  10c, 

.    .      .    20    .      ,  :  g  16d. 
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X  a  h  a  1 1 


Vorwort.  Seite 

I.  Einleitung  «78-681 

g§   1 -81.  II.  Die  Wortbildang  681-711 

f%  1-89.        A.  FriUwbüdung  662-700 

9  1.  UlgMBriDM  6B2 

%  2-28.  a)  Di«  ent«  Stafe  int  FrikfisbildoB«  GSi-m 

f!8  2—5.  Allgeiiieine«. 

§9  6-9.  1   Das  «intdiral-FlIflz. 

H 10.  11.  2.  Dm  PakUl-  . 

M 18— U.  *.  Du  Dental-  , 

5§  Ifi   '20.  4.  Dm  Ubial- 

§S  il    23.  6.  Dm  Liquidtt-  , 

§9  24.  25.  6.  Dm  Sibilanten-Pr&fix. 

19  2«.  S7.  7.  ZunnunaafiMMUig. 

9  98.  Ionen  Tonn. 

§  27.  Redeutong. 

§^  ad   69.  b)  Die  tweite  Stufe  der  Prftfixbildung       .....  883—708 

g$  2H   50.  «)  Die  BildunK:  S«iieoiia&t  +  9*      .....  888-700 

ig  as— 80.  AllgemoiMi. 

M8t.  SS.  1.  Onttoral  +  yN. 

U  3^.  3i  2.  Palatal  +  y». 

SS  3j.  ati.  S.  Dental  +  yn. 

g$  37.  3B.  4.  Labiftl  +  Jf».. 

M  88.  40.  &  LiqaMa  +  y«. 

H41.  48.  8.  ^ifauM r*> 

SS  43—80.  7.  ZuaammenfMBnng. 

S  43.  Äuiaere  Form. 

§%  44  -  60.  Bedeutang. 

M  51—88.  A  Dia  BUdug:  Kouoiiut  -f  yr   700—706 

(M  51-«8.  AUgaamnflt. 

§S  54.  55.  1.  OuttTiral  +  yr. 

§§  6«.  57.  a.  PalaUl  +  y- 

8S  68.  88.  3.  D«nt*l  H-  »r. 

9«  60.  81.  4.  Ubttl  -h  yr. 

g§  62.  68.  8.  SIbtluit  -h 

§  (vi.  6.  Liquid»  H-  y. 

IS  65—69.  7.  iCuoammenfMMiBg. 

|6ft.  Ä  Quere  Fonn. 

M88-88.  BedautOB«. 
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88  70    Tfc  B.  InfixUniiur:!,'        .  TM-TU 

70.  AJlgtimcinfii. 

^  71-  73.  1.  Dm  n  lnflx. 

9$  74.  7».  X  M-Isfii. 

W  7«.  77.  8.  Du  Mnftt. 

§§  TR  79.  4   D.1»  r-Inil. 

ü  80.  81.  C.  Bepetitiga  711 

(SO.  1.  KaflMte  It«p«tftiM. 

§  81.  2.  Qualifizierte  Repetition. 

i§8a-ni.    m.  Der  ^ualaat  d«r  Wort«t&mBe  711-7^ 


§§87-98.  A.  Der  vokulifiohe  Aiwlsut  711-713 

8»H7    »9.  1.  Der  AiiiUiit  auf  einfache  Vi.k  ilf  713— 7U 

§  87.  Allgemeine!. 

M  88  -91.  ti  b)  Die  AulMtffaMtu  de«  Khui. 

fm.  e)  Di«  BntapiMlHUiiea. 

!^  1)^  -96.  a.  Der  .\ii>hin(  anf  D^htlräm«  714—7» 

S  93.  Allgeuiuuicii. 

§§94  -  96.  a)  b)  c)  Die  Aualaut ^''^t^tii*  des  Khwü. 

1 97.  d)  Die  EaUptechangea  der  t-h&ltigen  DiyliUuMg«. 

(W>  «)   .            ■            »  *»■     .  • 

HM-llS.  8.  Der  A  usliiiif  aaf  Koumuuiten  7W-78» 

§99.  Allifumcini't- 

§§100.101.  1.  Der  K"ft<"^'«le  Explcxiv-Anlut  718—720 

ü  l<»-t04,  a.  Oer  Pftlfttol-Awliwii  .  790-  728 

I  lOS.  ■)  Der  eiitlaeiTe  Pslatal'Ai»lMit. 

§  103.  l>)  D«>r  räumt»' 

§  104.  c)  Bmchränkungen  eleu  Palatid-AiuUutai. 

§  10.V  8.  Der  '  Auilaat   788  -724 

98106-1Q&  4.  Oer  Sibileiitett  AMlaiit  784-737 

§§109-118:  8.  Di«  AbeebuSdwBfBik  i«e  «xpleeivea  lud  —Im 

Aii.-lHiitPä   797-788 

i  109.  AUgemeinea. 

§110.  AbedivSobaogeB  dei  Labial- Aualaatea. 

§111.  U           •             >  DenUlAwlaiitee. 

§119.  e)           .            .  Pttlatal-AiHUatee. 

1 13-1817.  IT:  Ott  AslMit  dw  WorteMuBM  788—748 

§118.  AUgemeiiiee. 

§§114-117.  A.  Der  Aapirsten- Anlaut  788-788 

S  114.  1.  Die  tönttni.-n  .\H|.init.  ii      .......  72» 

i§  115.  116.  2.  Die  tonloaen  A«pintMi  7:19-781 

§  118.  ft)  Die  Eatelehiuif  4er  tealoee«  Aepireten. 

§116.  Vit  Dns  f^hrrpreifen  der  Aapira'rin 

§117.  ü.  Dut  Er.-..At7.  .|rr  l-tneti<lr-ii  Guilural-Eii  l  isivu    ....  781-788 

§§  118—136.  C.  Der  ralatul-  mi  1  <1('r  Sitnknt.'ii  Anlaut     .....  988-988 

§§  118-194.  1.  Der  esploNve  Palat*i-  tutd  der  SikÜMtea-AniMt. 

§  IIS.  Ailgemeinee. 

§  1 19.  a>  Die  Bntepreehttiig  von  Khaai  f. 

§120.  h}    .             ,             .        .  *. 

§121.  c)    ,            ,            .       .  ^ 

§§  122.  198.  d)  CTbudcter  and  iBMehnng  von  Kfaeei  i. 
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S«it« 

§  IM»  e)  ChamkiCT  utuI  Ftitxteban^  d-'r  l'ilatalv  im  Khiä 

und  in  den  Mon-Khmer-Spracbeo. 

«las.  2.  D«r  nanl«  Pklttol-AaiMt   788 

8  126.  ü   Dil'  KnUprechung  der  Ct'r>'>)r:il('n  im  Khiini      .        .       ,       ,  789 

%  127.  £.  Anlaut  und  Auslaot  in  gegenaeitiger  Abhängigk«it       .      .  789 

||128-1«4.    T.  Die  (Ii>l»ixt-)Tolnl«   740-766 

§  128.  Vorbemprkung   740 

§S  129-142.  A.  Allgemeine*   740  -716 

IS  138-188.  1.  Dm  QvMtilit  dw  ToUe  .......  740—743 

1)J9-133.  '                 a)  b)  c)  cl)  «)  Die  Hauptvokale  A,  I.  ü. 

M  i84-  ia&.  f»  g)  Die  Nebenvokale  E,  O. 

f  136.  h)  Der  Doppelvokn!  i«. 

1 137.  i)  ZuMmmaDikiiiiiig. 

II  138—143.  8.  Wedud  d«r  Tokala   744—748 

%  138h  a)  Wc^ael  twiidien  <i  und  ». 

t)99>  b)       ,           ,       a(ä?)  und  Uta?). 

9 140.  e)      ,          .      « [S)  und  «. 

f  141.  d)       .           ,1  und  e. 

9 149.  «)      .           ,       N  (4)  nnd  «. 

S§  14:i— 163.  B.  Die  einzelnen  Vokale   746-756 

H  14tf.  144.  1.  Der  Vokal  A   746-747 

1 148.  a)  D«r  VoImI  «. 

«  1«.  !>i    ,       ,  8. 

§R  145.  146.  2.  Der  Vok»l  l   747-748 

S  145.  «)  D«r  V«kia  ». 

äu«.  b)  ,  .1. 

^  147.  148.  3.  DiT  Vokal  6"   749  -760 

8  147.  ;ii  Der  Vokal  u. 
»148.  bl    ,       .  «. 

9  149.  4.  Dar  Toksl  e    761 

8  150-  6-    .       ,     "(•')   .  751-76-' 

gS  151— lös.  6.   ,    Doppelvokal  Ml   762  -  766 

§§151.  IM.  h)  Die  BntotaibaiiR  daa  Doppetfokak  i«      .     .     .  7«8— 738 

9  131.  »1  Aua  ya-SMmmeii. 
IlW.  ß)    .   »a.  . 

8  163.  b)  Di«  Entsprechungen  des  Doppelvukala  ia .  .  ,  786—766 
19  154— 168.  VI.  Genauar»  Ueatimmiuig  der  Stelluag  daa  Kliaai  in  den  Mon-SuDer- 

SpiMdieil   756 -7üO 

8  l'»-*.  lünführung   751; 

8  15ti.  1.  Uatenobiede  in  doa  LaatverbiUbiiaieii     ....  766—767 

8  157.  2.        ,         ,  dar  Wortbilduiig   767 

9  167.  3,  ,  ,     ,   Grammatik   757 

91  158.  188.  4.          .          im  Woit»cbuti!  757  .  700 

99  IGu— 166.  TU.  Die  EntNprL>chung<fn  •!<.>.'<  Kha^i  m  den  lfoii*Khaiar^{midi«B .      .  760—777 

9  »68.  1.  Der  Vokal  .i  (a  und  d)     .      .                  .      .  7fi«)-766 

a-    .        .      /(»     .     II   764i-7«S 

l*«««  «•    .        ,''(«.«»   7(VH-77l 

9 188.  4.    ,       ,      e{e\   771—774 

•  *^  .       ,     a  lät   774  -776 

9 1**.  flw,   776—777 
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AniWDg:  Bi»  Pkkiuij-,  Wa-  und  Büng-SpiMhui  da*  mitUemi  Salwin-GebietM 


»1. 

Sa. 

«»-». 
§8. 

9  4. 

»5. 

»6.  7. 
W8.». 
«10-97. 

§«  10 -l«. 

»  10. 

§11. 

«13. 

»18-16. 
IIS. 

114. 

»  IB. 

«1 16-18. 
81«. 

§17. 
$  18. 

9S  19-ai. 

119. 
8  80. 

«21. 

i»- 

«89. 
«4*. 

§»25-«. 
iib. 

t»- 

§27. 

§§28-38. 
«88. 
«80. 
«80. 

§81. 
§32. 
§S3. 
«84. 
8  98. 
§M. 
8S7, 

«39. 

I|4<K41. 


llir--  (jiinrlirift. 
Sprachen  zu  «inander 


T.  Bhfllhninir 

I!  Orth  igrapliie  der  Qu-'Ueii 
III.  Die  (inippierung  dii>it«ii 
AUfBUMnes. 

1.  Angkü-Sprache. 

8.  Die  Wa-Sprachen  und  ibi«  Qli«d«nuig. 

3.  Die  Palaang-Sprachea  und  ihn  Gliad«niH|t* 

4.  Zamnm«DftMuiig. 

17.  IKe  UmvwIilftBiiM  


.Seite 
778-60» 
778—780 

780-  781 

781-  788 


A.  Die  Palaiing  Sprai  hen  ...... 

1.  D«r  Aunlaut. 

2.  Der  Anlaut. 
S.  VokiU». 

B.  Die  ÄBgkd^pnche  

1.  Der  Auslaut. 
'2.  D«r  Anlaut. 

3.  Vokale. 

C  Die  Wa-Spiacheu  

1.  Oer  AwihnL 

8.  Der  Anlaut. 

9.  Vokale. 

D.  Die  Riang-Sprache  ...... 

1.  Der  Auaiaut. 
Der  Ankat. 

Vokale. 

Danaw-Sprache  

Der  Aualaut. 
Der  Ankuk. 
Vokale. 

9.  ZaMinuiii'iira:<Miing  

1.  D«r  Au»lai)t. 

8.  Der  Anlaut. 
3.  Vokale. 

£nt«prechungen  xu  Khvri  und  den  Mon-Kknier.Spf*elin 

1.  Vokali«cher  Anlaut 

9.  OvttnMl'AnlBiit 

P&IatAl- 
Dental-  , 
Labial-  , 
y-Ankint . 
r-  . 


788-798 
788-790 


780-791 


791—788 


798-704 


£. 


8. 

3. 
Die 
1. 

a. 

9. 


3. 

4. 

6. 

8. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


äibilaoten-AldMt 
A-Anlttot.  . 


VI.  Qmimm  Beetbnmimg  dea  Verhiltninee  tu  den 


7U5 


798-788 


788-806 

798— TW 

797- 786 
798 

798-  790 
71«) -800 
801 

801 

801  808 

802 

m2  -  808 
803 

808-808 
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